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kermebme c3 wie Geſchicbhte ter Wirtiamtleit eines Mannes zu jchreiben, 
m Leben bodgeachtet von Areund und Feind, am Schlufie deſſelben 
sp nad jeincm Tode tem befangenen Urtbeile der Parteileidenſchaft 
lenutnis anbeimgeiallen, ver von dieſer Parteileidenidaft aus mit 
üchen des Mörders und Würgers gebrantmarltt if. Ich werde 
ven Ergebniñen unmittelbarer Quellen und nach ven klar vorliegenden 
wu General Jobhann Tſerklaes Grafen von Tilly zu ſchildern, wir 
m Lichte ſeiner Zeit, wie ſein Bild ſich verbält zu denen ſeiner 
auch jeiner Mititreiter. 

Ichid tliche Literatur der Deutſchen und ver. Belgier zäblt in den 
ebuten eine Reibe ven Schriften auf, melde fi bemüben das Bild 
sed berzuitellen rein von den trüben Schatten und Perbunlelungen 
idenſchaft. Zunächſt und hauptſächlich betreffen diefe Tarlegungen 
nis Tillvs zu dem Brande von Magdeburg. Ter Crfolg iſt nid 
seien. Es darf ſchon jetzt für die eigentlihe Wiſſenſchaft der Ge: 
feitftebend angenommen werben, daß von keinem Standpunkte der: 
em General Tilly beute noch die Abficht einer Zeritörung der Stadt 
beigemeiien wird. In äbnlicer Weife bat die Forſchung in einzelnen 
adern, einzelnen deutſchen Ctädten zu Tage gefördert, dab Tillv an 
rigen Orte, in dem jedeömaligen Falle den Namen, welden früber 
elle Anichauung einer Partei ibm beigelegt, nidt verdient. 

& fehlte mod auf deutjhem Boden eine Gejammtauffaflung feines 
b3 fehlte vor allen Tingen für das Ganze aus unmittelbaren, un: 
; Quellen der Nachweis, wie Tilly in feiner Stellung ſich verhielt zu 
m, zu den Deutſchen, zu den Gejegen und Rechten der Corporationen 
zelnen. Tiejes wird unjere Aufgabe jein. Nicht das Gewühl ber 
nicht das Ringen phyfifher Kräfte, nicht die Operationen der Strategit 
unfern Zweck in erfter Linie, fondern die Kenntnis, die Erforſchung 
yringung der moralifhen Motive. Es ift nicht bloß der General 
wir tenmen zu lernen haben, fondern der Menſch und der Ehrift. 
ferner zu Taufchen nicht bloß auf die Kundgebungen derer, die den 
tem, fondern auch derer, die ihn erlitten. Wir haben die allzu oft 
img. 1 1 
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müffen es wehren,“ I Der Aurfürft war nicht ſaumig im der Veſolgung biejes 
Gutachtens, An gleicher MWeife ward in den Ländern der anderen proteſtantiſchen 
Furſten verfahren, Die Bedeutung des Neligiensfriedens von Augsburg im biefer 
Beziehung lag darin, daf er diefem thatſachlichen Beftande reichsrechtliche Gültig: 
feit verlieb. 


Von katbolifber Seite ward diefer Eat bis dabin und nod lange madıber 

nicht folgerecht durchgeführt. Denn auch in denjenigen Ländern, deren Fürſten 

” dem Belenntniſſe der Vater treu blieben, war durch die Stürme der Refor- 

mation die alte Kirche beftig erfebüttert, Daher rührten auf dem Goncile von 

J Trient die Bemühungen des Kaiſers Ferdinand I. um die Che der Geiftlichen, 

um den Kelch im Abendmahl für vie Laien, weil Ferbinand dieje Zugeflänpmifie 

für die Erbaltung der Kirche unerlaßlich biel. Cie wurden deßungeachtet ab: 
geſchlagen. Aber die Neigung zum Proteflantismus blieb, 

Pas Erſt als allmählig die katholiſche Kirche auf deutſchem Boden bauptfächlid 

durch die Thätigleit der Jeſuiten wieber erftarkte, trat cin Menfcenalter mad 

& dem Abſchluſſe des Augsburger Friedens aus der katholischen Partei eine Schrift 





hervor, mit der Behauptung, daß vie Sahe des Friedens, vor allem berjeniger 
den man das lanbesberrlibe Neformationsreht nannte (cujus regio, ejus 
religio), für tatbolifche Meihsfürften nicht mindere Berechtigung babe, als fir 
pröteftantiihe. Es war eine Behauptung von bebeutender Tragweite, und bat 
ee — war ein wictiges Eveigmik 
‚ Die Grüchte reiften langſam beran. - 
, | —— —— — 
— ——— in wie weit dieſelben günftiger waren, al? 
: fo ergab fi bald als ein anderer Zundſtoff des Streites bat 
= den Anhängern der Gonfeflion des Jabres 15 
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welche dem — Der. Se 
wegen mit dem allerdings nicht ganz präcifen Namen des Calvinismus bezeichnet 
werden fönnen, ward nicht gedacht. Mitbin waren fie, wenn ibnen nicht pie Berufung 
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fhien die Gewohnung das Verfahren der proteitantifchen fürftlihen Häuſer zu 
einem Rechte zu jtempeln. 

Aber wie war e3, wenn einmal cin Kaiſer mit Macht auftrat, un als 
eberiter Richter des Reickes die geſetzlichen Ordnungen deilelben zu ſchützen, Ne 
feitzubalten nach dem Buchitaben? Unter Ferdinand I. ward dieje Beſorgnis kaum 
noch rege. Cr batte genug zu tbun, wm fi der Türken zu erwebren. Aud 
fein Sohn Warimilian II. gab geringen Anlaß zu folder surdt. War batte 
in jeinen Jugendjahren geſchwankt zwijchen der katholiſchen und der proteitantiichen 
Lehre, bis die jäntereien der Vertreter der letzteren ihm ein Schredmittd 
wurden vor ſolchen Früchten. Es blieb ihm die Abneigung ſich für oder wider 
zu betbeiligen, ſo jehr, var in jeinem Ausjcreiben zu jeinem legten Reichetage 
1576 ungeadtet der vielen Beichwerden von beiden Ceiten der Religionsſache 
nicht gedaht wurde. Was Mar aus einer gewiſſen Uererzeugung getban, wenn 
man dieß Wort bier gelten laſſen will, das befolgte fein Cohn Rudolf II. aus 
Shmäte (Cr war dem Glauben jeiner Kirche eifriger zugetban als jein Vater: 
aber einen Kampf im Weide für diefelbe aufzunehmen wagte er nicht. Cr tab 
die Heligionsiache durch Den ‚srieden von Augsburg als abgetban an, und bie 
Berufung zum Reichetage von 1582 ermäbhnte verjelben nicht. 

Dennoch trat unter ibm der Wendepunkt ein, ver Punkt, an welchem es 
Har wurde, daß die Beſtrebungen nach Aneignung des katholiſchen Kirchengutes 
ihren Culminationspunkt überfchristen hatten, daß fie fortan auf entjchiedenen 
Aliderftand ſtoßen würden. Ter junge Erzbiſchof Gebhard von Köln erblidte bei 
einer Preceilion die ſchöͤne Gräfin Mancee von Mangfeld. Er führte ſie auf 
fein Schloß zu Poppelederf. Tie Brüder der Gräfin drangen dert zu ihm ein, 
und liefen ihm die Mahl zwiſchen Heirath oder Iod. Gebhard zog die eritere 
ver. Zu diejem Zwecke dachte er zuerit jeinem Erzbisthum zu entiagen; aber 
bei näberer Erwägung und Beratbung meinte cr denfelben Schritt wagen zu 
dürfen, den Andere vor ibm alüdlih ausgeführt. Cr begann jein Erzbiäthum 
zu reformiren. ber das neue Glaubenebekenntnis war nicht dasjenige, meldet 
der Heligionshiede von Augdburg geitattete, es mar nicht das Iutberiiche, ſondern 
das calviniſche. Gebbard zog den Galvinismus vor im Vertrauen auf die Hülle 
des Auslandee: auf Holland, Frankreich, Gngland. Um io mehr veritieß er 
gegen die Anficht der lutberiihen Reichsfürſten. Wenige Jabre zuver batten 
dieie durch die Grrictung der Concordienformel, welche das deutſche Lutherthum 
zum Abfchlufie brachte, ablichtlih und aefliilentlih den weiten Spalt zwiſchen 
ihrer Yebre und der calviniſchen der Melt offen gelegt.! Sie batten ausdrücklich 
ertlärt, daß es alle ihr Wille jei. Eben diefen Millen bewieien lie dem neuen 
Reiormator von Noln. (a lag vor Augen, daß die Beſtrebungen deilelben in 
doppelter Hinſicht gegen den Wortlaut des Religionsfriedens von Auaaburg 
reritießen. Der getlihe Norbebalt unteriagte ibm beim llebertritte zum 


' Dan val dae Schreiben res Inth. Anrfüriten an den Rönig Geinric von NRazarın, 
bei Rebtwevers br. Rırchengeichichte III. Veilage 109. vom 1. Märı 1585. 


Proteſtantismus feine Unterthanen mitzunehmen. Die Beftimmung des cujus regio 
ejus religio galt nur für Lutheraner und allenfall3 für Katholiken, nicht jedoch 
für Calviniften. In diefem Einne gab der Kurfürft von Sachſen, ver Führer 
ver lutheriſchen Reichsftände, feine Meinung ab: der Religionzfriede von Auges 
burg enticheide zu Gunſten der alten Kirche, und darım jei dad Rerfahren Geb: 
hards unrehtmäßig. 1 Der Blan dellelben war mislungen. 

Innerlihb war damals die alte Kirche bereitö wieder erſtarkt. Die innere 
Kräftigung wirkte zurüd nad außen. Die Vertreter der alten Kirche hatten fich 
auch nad dem Heligionsfrieven von Augsburg darein gefügt die norbveutichen 
Stifter eines nad) dem anderen in die Hände proteftantijcher Fürſtenſöhne gelangen 
zu jeben. er latboliihe Theil durfte es ſchon als viel gewonnen anfehen, 
wenn er nur bie Tbatiache, in die er fich fügte, nicht auch als Recht anerkannte. 
Tenn bäufig warb von proteftantifchen Fürſten die Forderung erhoben, daß 
der geiltlide Vorhebalt abzuſchaffen fei. Cie behaupteten, daß die Etifter von 
den alten Kailern, Königen und Yürften vornehmlid zum Unterhalte ver hohen 
Geichlechter beftimmt jeien, und daß der geiftlihe Xorbehalt den Fürſten ver 
Gonjeilion von Augsburg die Gelegenheit nehme ihre Kinder itandesmäßig zu 
veriorgen. Die Kaiſer ;serdinand und Mar dagegen erlannten klar, daß die 
Yufbebung des geiltliben Vorbehaltes, weld;e alle kirhliben Fürſtenthümer in 
die Hände der mweltliben Reichsfürſten bringen würde, die Kaiſerwürde vollends 
zu einem weienlofen Schatten maden und über furz oder lang die Reichs⸗ 
verraflung zeriprengen mülle. Teßhalb wollte weder Ferdinand, noch Mar, noch 
Rudolf ji zur Aufbebung des für die proteſtantiſchen Neichsfürften jo läjtigen 
Riegels veriteben. Sie ließen geſchehen, was jie zu wehren nit vermodten; 
aber mad geidab, war darım in ihren Augen, in denen der geiltlihen Fürſten 
des Reiches und in denen des Oberhauptes der Kirche nicht ein Recht. Das 
zerbäͤltnis des kirchlichen Vorbehalte war gleidy demjenigen des cujus regio 
ejus religio eine Saat des Unheiles für jpätere Jahre, 

Gegen das Ende des Jahrhunderts, als die katholiſche Kirche Außerlih und 
innerlich wieder feiter auftrat, bäuften fih am Reichskammergerichte die Klagen 
ven tatboliiher Seite über eingezogene Klölter und geiftlihe Güter. Dan 
erörterte namentlib auf calviniiher Seite lebhaft vie Trage, ob dad Hammer: 
gericht berechtigt jet die Klagen von katholiſcher Seite anzunebmen und zu ent: 
ideiven. Kurpfalz meinte im Jahre 1600: wenn alle eingezogenen Klöfter, Stifter 
und Gefälle herausgegeben werden, wenn man audı wohl gar die inzwilchen ge: 
zogenen Nußungen jammt den Gerichtskoſten critatten jolle: jo jei das eine ganz 
unerträglite Lalt. Tas könne für einen einzigen Reicksſtand vielleicht etlide 
Millionen austragen. ? Es iſt jebr wahrjceinlib, daß Kurpfalz unter diejem 
Heicsitand ſich jelber meinte. Ter Herzog von Zweibrüden erwiederte: es jei 
wobl beiier, man nähme jept eine Weile all diefes Geld zufammen und ſeste 


' Häberlin, W. D. Reichegeihichte XIII. 253 ff. 
? Londorp. acta publ. III. Nr. XIII. 
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Religiongfriede, welcher ausprüdlich feltftellte, was ſich ohnehin von jelbit ver: 
itand, dab die Punkte und Sachen des gemeinen Friedens deuticher Nation 
allein den Kaiſer, die Kurfürften, Fürften und Stände des Reiches und ſonſt 
Niemand belangen. „Und wir,” aljo erklären die Vorfahren -des Pfalzgrafen 
Friedrich und des Landgrafen Morig von Caflel, „wir Otto Heinrih und Wilbelm 
bezeugen und befennen, daß alle und jede Puntte mit unferem guten Wiſſen 
und Willen vorgenommen, verhandelt und abgejchlofien find, für uns und 
unfere Nachlommen.“ 1 Als der Landgraf Morig von Heſſen-Caſſel 1593 vem 
Kaijer die Belebnung empfing, leiltete er zuwor Gelübde und Eid dem Kaiſer 
getreu, geborfam, gewärtig zu fein, den Sailer für feinen natürlichen Herrn 
zu balten, ihm zu dienen und zu thun, wie ein Fürſt des beiligen Reiches 
dem Kaiſer von Rechtswegen zu thun verpflichtet ift. 2 Hat der Landgraf Morig 
das gehalten ? 

Eeitdem der Landgraf Philipp, den man den Großmüthigen genannt bat, 
zuerft das Beiipiel gegeben, wie der franzöfiiche König in innere deutſche An: 
gelegenbeiten bereinzuzieben jei, blieb eine Neigung zu äbnliden Ränten unt 
YBünbdnifien mit fremden Mächten gegen den Kaiſer und das Reich in dem 
Haufe von Heflen-Gaflel haften. Namentlih war für den Ehrgeiz von Moris 
fein Land viel zu Hein. Gr trat mit den Generalftaaten der Niederlande, mit 
Heinrih IV. von Frankreich in Verbindung. Er reiste zu diefem Könige, ver 
ihm geitand, daß er ungeachtet feines Uebertrittes zur katholiſchen Kirche im 
Herzen noch ein Galvinijt jei. I Gin jolches Belenntnis feſtigte die Freundſchaft. 
Cie ſchrieben einander Briefe über das bien public, die gemeinfame Sace, 
und der König betheuerte, wie jebr er den calviniihen Fürſten in Deutſchland 
geneigt jei. Wie konnte für Moriß, der eben damals im Begriff ftand, jeine 
Untertbanen in den Calvinismus umzureformiren, etwas erwünfchter jein! Er 
laujchte mit Begier den Planen Heinrichs auf die Begründung deilen, was ber 
König eine hriftlihe Republit nannte. Wenn auch vielleiht das Wort felber nit 
von Heinrich IV. ausgegangen, fo ift doch daſſelbe mit dem ganzen Plane ge: 
dacht in jeinem Geifte und Sinne. 

Es ift bergebradbt, dieſen König Heinrih IV. zu loben, weil er für 
Frankreich ein guter König geweſen fein fol. Wir haben das bier nicht zu 
beitreiten. Es ift vielmehr für uns die Frage, ob Heinrich IV. darum, weil er 
Mr Frantreich ein guter König war, auch für uns Deutſche irgend welches Lob 
werdient. Tiefe Frage muß verneint werben. Denn ſtreifen wir die ſchönen 
tk — Polar der allgemeinen Tuldung und dergleichen mebr 
die Zerftüdelung N * Fe jo bleibt al Kern übrig die Abjicht auf 
üde und Splitter ber — Born ra Haren, ven ud 
feinem Gefallen. Tie Griiten — r ober babin zu werfen beichloß mad 
. 3 der deutſchen Nation war in ibrem Grunde und 
' Londorp, III. 883 
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Weſen bedrobt. Die Lage der Dinge war für folhe Zwede fo günftig wie 
möglih. Das Haus Deftreih war im ſich uneinig. Matthias ftand an der 
Epige eined Heered gegen jeinen Bruder Rudolf, den Kaifer. Diefer chnebin 
niemal3 eines tbatkräftigen Entſchluſſes fähig, war dadurch völlig gelähmt. Als 
Helfershelfer erboten ſich dem Franzoſen die calvinifhen Fürften, namentlich 
Kurpfalz und Mori von Heflen; denn der letztere ift das Triebrad des Bundes 
mit Frankreich. Es waren zur Verwirklichung des wohlklingenden Planes, der 
in Wabrbeit alles Völkerrecht und alle beftehende Ordnung mit Füßen trat, die 
Mapregeln aufs befte getroffen und geordnet. Heinrich IV. hatte feine Rüftungen 
vollendet. Er meldete am 8. Mai 1609 dem Landgrafen Moritz, daß er felbft 
mit jeinem Heere am 20. Mai an der deutſchen Grenze fteben werde. Sechs 
Tage vorber zerſchnitt das Mordmeſſer von Ravaillac die Plane des franzöfiichen 
Eroberers. 

Dennoch binterließ er auch fo dem deutſchen Lande ein unſeliges Ver—⸗ 
mäctnis. Auf das Anitiften des franzöfifchen Königs, 1! auf feine Verſprechungen 
tbätiger Hülfe dach en Kurpfalz. und einige andere, hauptſächlich calviniſche Furſten 
jeit 1606 an bie Etiftung eines befonderen Bundes. Derjelbe fam am 4. Mai 
1608 zu Abaufen unter dem Namen der Union zufammen. Gie war errichtet 
nab dem Xorbilde der Generaljtaaten der Niederlande, von denen auch ein 
Gelandter zugegen. war. ? - Die - öffentliben Artilel des Bundes‘ waren nicht ges 
rade ſehr verfänglich; aber es liegt nahe, daß im Fall des wirklichen Einbruchs 
des Franzoſenkönigs in Deutichland diefe Union, die er geftiftet, fich zu ihm 
geſchlagen bätte. Wenn aud die Plane nicht fo weit dem katholischen Reiche: 
tbeile offen lagen, fo verkündete doch das Beſtehen der Union an fib fen 
Gefahren für den Frieden des Neiches, insbejondere für die Kirchengüter. Teß: 
halb ſchien bei der Schwäche des Trägers der Kaifergewalt ein gleicher Bund 
aeboten.. Am 10. Juli 1609 wurde zu Münden die Liga geſchloſſen, al3 deren 
eigentliber Stifter nidt Mar, jondern der Bifhof Julius von Würzburg er: 
iheint. 3? Marimilian von Pancrn war indeilen die Eeele dieſes Bundes, 

Wie im Etillen der Zweck der Union auf die Aneignung der Bisthümer 
und Stifter binausging, jo war der offen ausgejprodyene der Liga die Grhaltuhg 
verielben. Eie verfündete laut, daß fie nicht? wolle, als einzig und allein die 
Frbaltung des Religions: und öffentlihen Friedens. Die Abfiht der Union 
barg fi hinter die Worte einer Erneuerung 4 des NReligionsfriedend. Die 
Liga erflärte, daß fie denfelben buchftäblidh wolle im Sinne von 1555, und 
vermabrte ſich feierlich gegen die Weiterdrängenden von der katholiſchen Eeite, 
welbe den Frieden nur für ein einftweiliges Ablommen ausgäben. 3 

Es jind zwei Parteien, bereit in jedem Augenblide fih gegen einander zu 


Beckmann, Gefchichte von Anhalt V. 317. 

2 1.ondorp. acla publica I. p. 2. 

3 (Ztumpf), Geſchichte der Liga, S. 6. 

a4. a. O. S u. 

Na4. a. OC. Beilagen ©. 22. Der Zwei ganz beſtimmt S. 120. 
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erbeben, und zwar nicht zunächft um Intereſſen der Religion, jondern um die: 
jenigen des Beliged. Keines von beiden Bündniſſen entiprict dem Intereſſe der 
deutichen Nation, keines von beiden demjenigen des Kaiſers. Weder Rudolf, 
noch Matthias haben die Liga qutgebeißen. Ter lebtere war jtet3 befliffen tie 
aufzulöfen. Ta indeilen die Kaifergemwalt nicht mächtig genug war durch ſich 
den Frieden zu erhalten und zu ſchützen, fo muß anerkannt werden, daß nad 
dem Norgange der Union, bei der beitändigen Bedrohung der Rube und des 
Friedens dur diefelbe, die Etiftung der Liga unvermeidlih war. Es war die 
conjervative Partei gegenüber der revolutionären, und zwar die katholiich:confer: 
. vative Partei. Die lutberiih:conjervative Partei, die ihre Hauptitüge und ibren 
Bertreter in dem Kurfürſten von Sachſen hatte, ftand für ſich, war jedoch der 
Union entfbieden abgeneigt. Auf die Anzeige der Unirten, daß fie zum Schutze 
der Religion zujammengetreten feien, erwiederte Kurſachſen, die Sache der Gin: 
ziehung von Klöftern fei nicht diejenige der Neligion. Der Reichsabſchied von 
1555 fage Mar, daß man keine geiftlihe Güter ferner einziehen dürfe. Wan 
lönne dem katholiſchen Neichötheile den Rechtsweg nicht verfperren. Kurſachſen 
betonte ſcharf: der Kaiſer fei nicht bloß Ehren halber da, fondern das Haupt 
im Reide. 1 — Cine zeit lang neigte Sachſen fih anfangs der Liga zu. Nicht 
von diejer, jondern von Jobann (Georg jelbft ging der Antrag aus zum Cintritte 
in die Liga. 2 Heinrich Aulius von Braunfdmweig rietb dringend ab. Cr bebt 
nachdrücklich hervor, daß derartige Bünpniffe nit gejchlofien werden dürfen obne 
Genehmigung des Kaiferd. Cr bittet den Hurfürften treu zum Kaiſer zu fteben, 
mit ihm denfelben anzugeben, daß er auf einem Reichstage alle yürften um ſich 
fammele und ven Frieden fihere.3|Tie Liga dagegen glaubte noch 1611 auf den 
Beitritt des Kurfürſten rechnen zu dürfen. 4 

Es kam nicht dazu. Vielmehr trat es allmäblig bervor, daß der Kurſachſe 
eine vermittelnde Etellung einzunehmen gedente, daß er mit Heinrich Julius 
von Braunſchweig einjtimme. 

„Jeder Bund im Reiche, erklärt er? einige Qahre fpäter, ift eine Trennung. 
Auf die Union ift die Liga gefolgt. Sollte dich fortgchen, jo wird man feines 
Kaiſers, keines Stammergericht3, keines Neligionsfriedend mehr achten. Ter 
Aurfürft ertennt nochmals wie vorber den Mailer für feine ordentliche, von Wott 
gefehte Obrigleit. Gr wird ſich deßbalb der Reichsverfaſſung jederzeit geberiam 
unterwerfen, den Heligionsfrieden achten und das Reich ungetrennt auf die Nad 
welt zu bringen fuhen. — In Wabrbeit hat der Aurfürft Johann Georg von 
Sachſen mit einer kurzen, freilich inbaltſchweren Unterbrechung von 1631 — 35 
Diefem Grundſatze gemäß gebanvelt. 


 Londorp. I. p 2. 

Wolf, Marimiliaen Op. SIT. 19. 

® Reglerungs: (ehemals Temcapitel:) Archiv in Denabrück. 

 (Erumpf), Geſchichte ter Kiga, ©. 33. 

>». 6b vie Schrift: discursus politicus durch einen erfahrenen Juriac. und Hist.. 
die jedoch dem Zufammenbange nach mar von Dresden ausgegangen fein kann. 
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Tas ſehnſüchtig heiße Gelüſte der Unirten nad dem ſchönen Hirchengute 
blieb auch nad dem Tode des Gönner? Heinrih IV. von Frankreich daſſelbe wie 
zuvor. Allein e& mangelte an der geeigneten Gelegenheit, und noch mehr vielleicht 
an dem geeigneten Führer. Man verſuchte es auf einem anderen Wege. Auf 
dem Reihstage zu Regensburg im Jahre 1613 traten die Unirten den katholiſchen 
und altlutheriſchen Reichsſtaänden gegenüber mit der Forderung auf, daß binfort 
die Mebrheit der Stimmen in Reichsſchlüſſen nicht mehr gelten dürfe. Die 
Mebrbeit nämlidy dürfe nicht mehr gelten zuerft in Sachen der Religion. Dabei 
müflen wir uns erinnern, daß auf diefer Ceite die Einziehung eines Klofters 
mit den betreffenden Gütern. eine Sache der Religion genannt zu werden pflegie. 
‚serner folle die Mehrheit nicht mehr gelten in Sachen der Contributionen, des 
Kammergeridhtes, der Privilegien und Freiheiten ver Stände, in Sachen, die 
des gemeinen Raterlandes Wohlitand, Heil und Ruhe betreffen, in Sachen, 
darın die Katholischen mit den Evangeliſchen ftreitig find, der Reichsconftitutionen, 
ver goldenen Bulle und bdergleihen.! Man wird nad folder Aufzählung zu 
der Frage gedrängt: mas jm Neiche denn no für gemeinjame. Beichlüffe übrig 
blieb? Die Rothwenvigkeit dieſer Frage zwingt weiter. zu dem Urtheile, daß 
die Union auch ohne Frankreich alles ‚that, was in ihren Kräften ftand, um 
die Bande des Reiches zu jprengen. 

Und deſſen ungeachtet wies dieſe felbe Union zwei Jahre fpäter allein dem 
Kaijer die Entfheidung aller Streitfragen zu. Sie wendete fih an Matthias 
mit der Bitte, daß er das löblihe Beilpiel Ferdinands I. nachahme, welcher 
ven Pertrag von Paſſau jo rühmlich erhanvelt habe. Und ob man gleich vor 
geben folle, fagten die Fürſten der Union, daß der Kaiſer ver katholiſchen Partei 
teinen Vergleich aufbringen könne: jo werde fih doch dadurd der Kaijer von 
jeinem guten Borhaben, deſſen Ausführung für das Heil Deutſchlands enticheidend 
jei, gemwis nidt abmenden laflen.? Matthias leiftete der Aufforderung feine 
Folge. Aber betrachten wir diefe Sachlage. Damals war die Union übermächtig, 
menigftens fchien fie es zu jein. Wenn der Kaiſer damald eine Entſcheidung 
treffen wollte, fo konnte viefelbe bei einer ſolchen Bitte dazu von folder Seite 
nur ausfallen im Sinne der Nufbebung des geiftlihen Vorbehalte, Wie nun 
aber, wenn einmal die Dinge fi mandten? Wie dann, wenn von der Ceite 
der Yiga an den Kaiſer die Aufforderung erging feine faiferlihe Macht anzu- 
wenden im Sinne der Befeftigung und Beltätigung des kirhlihen Borbehaltes? 
— Tie Union war 1615 nidt in der Lage die Beantwortung dieſer ragen 
an fib kommen zu laflen. Bierzehn Jahre jpäter, im Jahre 162%, hatten dic 
Fürſten verfelben ihre Forderung vergeflen. 

Dagegen unterhielt die Union fort und fort ihre Verbindungen mit dem 
Auslande, bauptjählid mit den calviniſchen Mäcten. Der junge Kurfürit 
Friedrich V. von der Pfalz führte die engliſche Königstochter Eliſabeth auf ſein 


Londorp. act. publ. I. 112. 
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E4ich su Heidelbera. Tie Auinabme in ven Niederlanden auf ter Neiſe nad 
Konten bewies, in welch freundlibem Verbältnine Friedrid mit den General: 
ſaaten ſiand. Auch war ja ieine Mutter eine Iodter Wilbelms des Oraniers, 
kein Cheim Worig ‚von Naſſau ſtand an ter Spite des Freiſtaates. Friedrid 
ſoleß 1613 das Bünpnik der Union mit den Generalitaaten. Tie Geſandten 
derielben fehlten bei keinem Tage der Union. Moriß von Heilen veriönlid be 
miüsbte fib mehr um rantreib. Wie er mit Heinrich IV. befreundet aeweien, 
der ten Hefim als kereitwilliges Werkzeug zu gebrauden gebadte: to trug 
orig auh Ludwig XIII. die Anbänglicleit entgegen , vie er nah Ein, Recht 
und Pilicht feinem Vaterlande und dem Kaiſer ſchuldig war. WMorig erzäblte 
bem fremden Könige von dem beſſiſchen Crbftreit mit feinem lutheriſchen Retter 
Ludwig von Tarmftadt, von der Abneigung des Kaiferd, von der Ungunft, die 
ihm durch feine Freundſchaft mit Frankreich erwadfe. 1 Die Lenler dieſes Landes 
jedoch hatten damals fürerft auf die Volitik Heinribs IV. gegen Deutſchland 
versihtet, und erft gehn Jahre fpäter rief der Cardinal Richelieu diefelbe wieder 
ins Yeben. Tagegen wandte ſich Morig und auf feinen Betrieb die gefammte 
Union an den Echwebenlönig Guftav Adolf. Dieſem tbatendurftigen Jüngling 
war dad bo willlommen. Es fei offenbar, meinte er, daß die päpftliche Liga 
darauf ausgehe die reformirte Religion zu unterdrücken. Tieß febe man aus 
dem Verfahren gegen Deutſchland, Frankreich, Cnaland und die Nieverlande. ? 
Er ftellte feinen Beiftand in Ausſicht. Tas Wort Liga ift bier in Guſtav 
Apolfe Augen offenbar ein allgemeiner Begriff, und nicht die eigentlich deutiche 
Liga auf deutiden Hoden. Tiefe batte eine auswärtige Tbeilnebmer, und 
fonnte den limftänden nah aud keineswegs angriff&, ſondern nur vertbeibi: 
aungsweife fich verhalten. Zur That von Eeiten Guſtav Adolfs fam es einft: 
weilen nicht; aber er bewahrte ſich die Einladung für günftige Zeiten. 

In den legten Jahren des Kaiſers Mattbiad gingen von allen Seiten eine 
Menge Trudichriften aus, und flatterten gleihb Sturmvögeln umber. Tie drei 
Varteien im Reiche: die katholiſche, die lutheriſche, die calviniſche jondern ſich 
ſchroff von einander ab, doch fo daß nicht bloß die lutberiichen Fürſten, jondern 
auch die Iutberiihen Teutihen im Allgemeinen ven Hatbolifhen näber fteben 
als den Calviniſten. Indeſſen nit auf die Deutſchen im Allgemeinen kommt 
es an. Turh die Abneigung dieſer Parteien unter einander um der Glaubens—⸗ 
läge willen, die fie von ihren Vätern ererbten, wäre nimmer ein Krieg ent: 
ftanden. Win folder drohte nur aus dem Eifer der ‚sürften um die Erweiterung 
oder das Feſthalten Des Beſides. Tie hauptfählihen Fürſten der calviniſchen 
Rartei der Union find Kur Pfalz, Heſſen: Caflel, Baden: Turlab, Anſpach, 
Anhalt, Naſſau. Auch Württemberg finden wir mitgenannt.“ Die lutberiichen 


" Bemmel VII. p. 330. 

24. a. O. 9 

° Eo yiblt Berg Heinrich Aulins von Branuihmeig fie auf in einem Schreiben 
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Fürſten find Kurſachſen, Heſſen-Darmſtadt, Braunſchweig in den verſchiedenen 
Zweigen des Welfenhauſes, Pommern, Medlenburg. Keiner derſelben gehört 
ver Union an. Die Liga umfaßt außer den geiſtlichen Fürften den Herzog Mar 
von Banern, und einige Heinere wie den Grafen Johann von Rietberg als 
Heerfübrer. Ihnen gegenüber ſteht die Union der calviniſchen Fürften entfchieden 
feindlib. So lange es nicht zu den Waffen kam, focht man mit Worten, und 
dabei traten namentlih die calviniſchen Theologen und Hofprediger hervor. 

Der Calvinigmus bat von Anfang an aller Orten gründlicher mit dem 
alttatbolifden Kirchenſyſteme gebrochen, als das Lutherthum. Man hat dazu 
ferner häufig die Annahme aufgeftellt, daß der Calvinismus vermöge ſeines 
demotratifchen Elementes günftiger fei für eine freie politiiche Entwidelung, als 
das Lutbertbum, meldes frühzeitig feine Lehre vom leivdenden Gehorfame der 
Untertbanen ausgeprägt babe. Indeſſen möchte auf deutſchem Boden diejer 
Unterfchied nicht fehr merklich fein. Es kommt in Wahrheit auf den Boden an, 
in welbem ver Galvinigmus aufwuchs. Er war allerdings eine bevorzugte 
Glaubensform der Kirdhenänderung in den weltlichen Ländern geworden. Gr 
diente in Frankreich, in den Niederlanden zur Sahne des Aufftandes. Des: 
gleichen ward er in Deutihland in dem legten Viertel des Jahrhundert? die 
beiondere Glaubensform der Fürften, deren Eifer und Streben nad Erweiterung 
ibres Veſitzes ſich mit ven beftehenden Ordnungen nicht verirug. ‚Allein das 
Beifpiel der weftliben Nachbaren, vie Ausficht oder die Hoffnung auf die Hülfe 
derielben wirkte bier weſentlich mit, um die fürftlihen Belenner vieler Lehre auf 
deutihem Boden zu träftigen und zu ftählen. So indeflen aeftaltete ſich das 
Verbälmiß nur nad oben bin, wirkte auf die Stellung der calviniſchen Yürften 
u Kaiſer und Reich. Nach unten bin im eigenen Sande bemerken wir nicht eine 
ähnlibe Wirkung. Die Zumutbhungen, die der calvinifbe Dlorig von Helen: 
Gaflel an den Gehorſam feiner Unterthanen ftellte, übertrafen bei weitem bie: 
jenigen, welde fein Iutberiiher Better Ludwig von SHeflen:Darmftadt an bie 
Seinen erbob. Auch ift eine freiere Kirchenform für die Beherrſchten in den 
deutſchen Ländern de3 Calvinismus nit wahrzunehmen. Bei den deutichen 
calvinifhen Yürften nahmen vie Hoftheologen weſentlich viefelbe Stellung ein, 
wie bei den lutberifchen. 

Die kurſächſiſchen Hoftbeologen predigten Gehorſam gegen den Kaiſer als 
die von Gott gejegte höchſte Obrigfeit, weil dieſer Gehorſam der Politik des 
Kurfürften von Sachſen entiprad. Cher, fagt der Hofprebiger Hoe von Hoenegg, 
iollen wir mit den Bapiften, ala mit den Calviniften Gemeinſchaft haben, und 
zwar aus zwei Gründen. Der eine iſt theologiſch, meil die lutheriſche Lehre 
mit der katbolifchen mehr Berwandtfchaft hat, ala mit der calvinifchen. Der 
andere Grund ift politiih, weil der Papft für die MWepipeidigung des römischen 
Reiches gegen. den orientalifhen Antihrift, den Türken ftrebt. Mit gleichem 
Rachdrucke wlderrietb diefe ſcharf lutheriſche Partei ein Bundnis mit fremben 
Mächten. Die Propheten, fagt fie, haben gegen feine Sünde fo ſcharf geeifert, 
wie gegen ein Bündnis mit den ungläubigen fremden Volkern. Darum jollen 
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Kaifer oder dem Landesherrn, unterthan ſein ſollten. Die proteſtantiſchen Geift: 
lichen, welche von ſolchen Grundherren angeſtellt wurden, waren nicht gefcbügt 
durch eine mächtige auf ſich ruhende Genoſſenſchaft der Kirche. Cie waren bin 
gegeben in die Hand derer, melde ihnen eine Anftellung verlieben. Temgemäk 
lag für fie die Berfuhung nabe zu predigen, wie ber Brodberr es wunſchte. 
Nah unten predigten fie eifrig den Gehorſam gegen die von Gott gejegte Obrigkeit, 
nad oben rechtfertigten fie unter Umftänden den Miderftand ihrer Herren gegen 
den Kaiſer oder den Landesfürften durch die Berufung auf das Evangelium. 
Denn man müfje Gott mebr geboren ald den Menſchen. 

Um doch wenigſtens die Überleitung des Ganzen in Händen zu bebalten, 
faßte Dar II. gleichzeitig mit feiner Bewilligung an die Herren und Ritter den 
Plan eines landesherrlihen Confiftoriums. Da nämlid nad Luthers kirchlichem 
Enfteme der Landesherr geborener Oberbifchof der lutberifhen Landeskirche ift: 
fo konnte e3 für Mar gelingen dur ein ſolches Verfahren einen mejentlichen 
Vortheil, welchen die eigentlih yproteftantifhen Fürften von der Reformation 
gezogen, auch für fih zu fichern, wenigſtens denjelben nicht ganz zu verlieren. 
Die ipätere Erfabrung in Kurſachſen und anderen Ländern bat bemwiefen, das 
der Plan des Naifers Mar nicht auf innere Schwierigleiten des lutheriſchen 
Syſtemes ftieß. Die fpäteren katholiſchen Kurfürften und Könige von Sachien 
blieben geborene Überbijhöfe ihrer lutheriſchen Landeskirche, mochten fie vie 
Rechte dieſes Amtes perjönli ausüben oder an ibre Behörden übertragen. 

Dennob wurde der Plan des Kaijers Mar II. vereitelt, und zwar theils 
durch den Papft Pius V., der dem Kaiſer beftige PVoritellungen machte, tbeils 
dur den Hinblid des Kaiſers jelbit auf die wütbigen Zäntereien der Theologen im 
übrigen Deutſchland, an deren Heilung und Verſöhnung er nicht glauben konnte. 
Den öftreihiichen (#rundberren blieb die Geitattung der augoburgiſchen Confeilion, 
obwohl in Wirklichteit der Zuſtand, da überbaupt lein Band der Einigung durch 
eine Behörde oder ſonſt ein Mittel vorbanden war, von einer kirhliben Anarchie 
nicht ſehr verichicden fein mochte. Nebnlibe Verhältniſſe mwalteten ob in den 
anderen öftreichiiben Grbländern. 

Anders geitaltete ji die Sache durch ‚serbinand von Steiermark. Wie bie 
proteitantiichen Neichefürften unausgelebt in ibren Yänvern den Grundiag be 
folgten, daß nur diejenige Religion die mahre und für die Untertbanen zu ge: 
ftatten jei, melde der Landesberr jelbit betenne: fo ward Ferdinand von feinem 
Oheime Wilhelm von Bavern und den Jeſuiten zu Ingolftadt zu der Ueber: 
zeugung erzogen, daR wahres Wlüd unn Segen der Regierung geknüpft fi an 
bie Crbaltung oder Deritellung der alten katholiſchen Religion. Wie er Raiier 
Mar im Eriberzogtbume Teftreih, fo batte au ver Water von Ferdinand ſich 
1578 genötbigt geieben den Herren und Nittern der Steiermark für die Gewäb- 
rung der Türfenhälie die Sonjeilion von Augeburg zu geſtatten. Al Ferdinand 
1596 die Regierung ber Steiermark antrat, weigerte er fih dieſe Grlaubnie 
ſeines Vaters zu beitätigen. Aber noch griff er nit durh. Erſt zwei Jabre 
iäter ward eine kirchenſchänderiſche That eines lutberifchen Feldpredigers Die 
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Veranlaſſung, daß Ferdinand erklärte: er gedenke ſich deſſelben Rechtes zu be⸗ 
dienen, wie alle andere Fürſten im Reiche. Er forderte die Rückehr feiner 
Untertbanen zur latholiſchen Kirche. Hier und da ward eine Kirche mit Bulver 
aufaeiprengt; aber nirgends floß Blut. Steiermark ward wieder fatholiih. Es 
war für Ferdinand der Fingerzeig, daß die Sefuiten Recht hatten mit ihrer 
Nebauptung: es bebürfe nur des feiten Entichluffes und der Beharrlichleit in ver 
Ausfübrung, um die fatholiihe Kirche berzuitellen. 

Ter Kaijer Rudolf I. blidte mit Verwunderung auf das Wert jeines Neffen. 
Abm. jelbt feblte die Thatkraft zu gleichen Entichlüffen, und noch mehr diejenige zur 
Turdführung derjelben, auch wenn er fie gefaßt hätte. Zudem fühlte er fich 
nicht ficher im eigenen Haufe. Zwiſchen ihm und feinem Bruder Mattbias hatte 
von den Jünglingsjahren an niemals ein freundfcaftliches Verhältnis obgewaltet. 
Tie Schwäche der Regierung Rudolf lederte bei den Ständen in Oeſtreich, 
Ungarn, Böhmen die Bande des Gehorſams, und machte fie geneigt zu Neue: 
rungen. Matthias lieh den Borfchlägen der Großen diefer Länder ein bereitwilliges 
Ohr. Rudolf abnte die Plane feines Bruders: er, jelber umverbeirathet, dachte 
daran dem tbatfräftigen Ferdinand von Steiermark. die Nachfolge zuzuwenden. 
Aber der Geift der Empörung ſchwoll rafcher empor. Matthias zog gegen jeinen 
Aruder, den Kaiſer. Grichredt und eingejchlichtert trat Rudolf feinem Bruder 
Matthias beide Deftreihb, Mähren und Ungarn ab. Es verblieb ihm nod 
Kobmen, Scleften und die Yaufit. Aber bei den Ständen aller diefer Länder 
gäbrte derſelbe Sinn. Diejenigen Böhmens forderten von Rudolf im Jahr 1609 
ven Majeltätsbrief und erbielten ibn. Der Brief war in kirchlicher Beziehung für 
tie bebmiſchen Herren daſſelbe, was der Neligionsfriede von Augsburg für die 
xuriten des Deutihen Neihes. Cr gab die Untertbanen kirchlich dem Willen ver 
Machtigen anbeim. Aber die böhmifchen Großen gingen noch einen erheblichen 
Zr weiter. Sie ernannten jogenannte Defenjoren mit ausgedehnter Gewalt 
um Schutze des Majeftätsbriefes, und zwar völlig unabhängig vom Kaifer und 
Yandesbern. Die jchlefiiben Stände folgten diejem Beijpiele der Böhmen, nur 
daß Die Befugnifle der ſchleſiſchen Grundherren nody ausgedehnter waren. Wit 
denjenigen Ständen, welde katholiſch geblieben maren und ferner bleiben wollten, 
'ım eine friedlide Vereinbarung zu Stande. 

Rupdelf batte bewilligt, was er nur bewilligen konnte. Auch damit noch 
raren jeine Gegner nicht zufrieden. Es liegt in dem Weſen fiegender Revolu: 
ıcnen ein Etwas, das immer weiter drängt. Matthias kam nicht eber zur 
Mefriebigung, bis fein Bruder ibm alles abgetreten, und fand dazu abermals an 
ten Ztänden Bohmens willige Helfer. Rudolf warb auf jeiner Burg zu Prag 
anem Gefangenen gleih. Als er ſich völlig machtlos und von Allen verlaiien 
ab, brad der lang gepreßte Unmuth ves unglüdlihen Fürſten in bitterer 
Rermünibung hervor. Gr öfinete das Fenſter, weldes binausfchaute auf 
se Stadt Prag, und fprab: „Du undantbare® Prag, durch mid bift du 
herrlich geworden, und jet ftößeft du mich, deinen MWoblthäter, von dir. Tie 
Rache Gottes foll dich ereilen und mein Fluch über dih und ganz Böhmen 
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kmmm“ : 2: Fer mir bar zier e ie fen Mut u CGũllung, men 
nida tirie eme zermerze Im. 

Aıvoli zersbize art ie Ve Linder Tür Wache. Tie Stände buldiaten 
vem zeuen Mirie. is Kurcli werise True nadber ver Gram und Nummer 
Hart, mälten me Aurfürften ve: verriden Nades ten Konig Mattbias zum 
Mater. Es motie Niele geben, mie vwerber Termanen aebest bauten zu teiner 
£hatlrate Alanbias redtfertiate nidı weie Crmumman Dabeim war er 
aelabint eur tieielben Minel, veren er ARE bedient sum Sturze feines Vrudere. 
le fennte er es wagen aufsuftreten geaen me Großen der Erbländer, bie ibm 
ven Zieg fiber ieinen Bruder ermöglidt baren, deren Forderungen damals aud 
bie jeinigen gemeien maren! Im Heide erbeb die Unien drebend Tas Haupt. 
Auf dem eriten Heihstage, den Mattbias 1613 berief, tat fie ibm mit jener 
Forderung entgegen, teren mir cben gevadıt, mit der Forderung, daß in ben 
wichtigen Angelegenheiten des Reiches nicht die Mebrbeit aelıen jelle. Er ferberte 
die Aufhebung der Bündnille im Reiche, der Unien und ver Liga. Beide be 
ftanden fort, ale fei fein KHaifer vorbanden. Rudolf hatte in dem Streite über 
die Erbſchaft von Julich, Cleve, Berg die Belehnung an Aurfachten ertbeilt. 
Tie andern emwerber, Pfalz-Reuburg und der Kurfürft von Brandenburg, ver 
eben damals fi überzeugte, daß das calviniihe Belenntnis dem lutheriſchen ver: 
zuziehen fei, batten thätige Hülfe von den Generalſtaaten. Matthias ließ geicheben. 
Mas auch follte er thun? Dan vernahm, dab die Union, dab namentlich tus 
Haupt derfelben, Friedrich V., darauf finne nad dem Tode von Mattbias vie 
Kaiſerkrone an ein anderes Fürſtenhaus zu bringen. Hier trat die Gefahr dem 
nanzen Erzhauſe näber. 

Dehbalb einigten fich die (Hlieder deilelben. Wie Mattbiad, fo waren aud 
die Hrüder Dlarimilian und Albrecht kinderlos. Cie übertrugen ibre Rechte aut 
Das Haupt Ferdinando von Steiermaik, und die Linie des Haufes Habsburg im 
Zpanien trat nad lurzem Widerfpruce bei. Der Kaiſer Matthias erſchien mit 
dem @rjbergoge Ferdinand im Juni 1617 auf dem Landtage der böbmiichen 
ShAnde zu Prag. Or eröfinete ihnen, daß er mit dem Ratbe feiner Vrüder den 
Peter Aerdinand an Eobnes ftatt angenommen, und forderte fie auf den Er: 
herzen als jeinen Nachſolger zum Konige zu wählen, zu verfünden und zu frönen. ? 
in Mitglied des Herrenſtandes, Mattbias Graf von Tburn wandte ein, daß 
die Negierung Ferdinando friedlicher fein werde, wenn die Wahl auf einem al: 
einrinen vandtage geſchebe, zu welchem auch die Nebenländer von Böhmen ein: 
berufen wurden. War Die Friedlichkeit der Zwect? — Die tönigliche Partei 
Muubnbante den Klan. Der Oberntburngaraf erwiederte: de goldene Bulle entbalte, 
Dun nad Adaang doe regierenden Konigobaujed in Hobmen ben Ständen eine 
neue Mabl zunede, und in ſelchem ‚alle konne allerbinge die tage nach wer 
iufung eined allacmeinen YanNaaı erbeten werten. Richt alfe liege bier die 
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Miegel, ließ jedoch die Hüter unverfebrt. 1 Das entſchied. Am 1. Juli 1618 
empfing Ferdinand au Preßburg die Krone des heiligen Ctepban und das Ge 
lobnie der Treue von den Magnaten von Ungarn. 

Menn in Wabrbeit ſolche Gelöbniffe, folche Eide damals die Treue der Großen 
des Reiches bedingten : jo ging Ferdinand und Die Länder des Erzbauſes, die jeinem 
Ecepter gehuldigt, einer rubigen und boffnungsreichen Zulunft entgegen. Denn mit 
dein Erbfeinde der Chriftenbeit, mit dem Türken, war man ſeit 1615 im Frieden 
und die uftände am Bosporus erregten nicht die Beſorgnis, daß verjelbe ver 
dem Ablauſe der beftimmten Friſt von 20 Jahren von dort ber gebrochen werden 
könne, Aber ſchon mare die Mächte der Ummälung und Zerftörung offenkur 
thatig in ihrem unbeilvolen Werte. Noch vor der Krönung zu Preßburg 
vernahm die dhriftliche Welt mit Entſetzen die Kunde des Yenfterfturzes zu 
ray. 277 

Eo genau der Majeſtatobrief der böhmiſchen Stände die Rechte derſelben zu 
wahren bezwedte: fo alaubten doch die ‚führer fpäter Lüden zu ertennen. Ta 
der Majſeſtatobrief feinen Unterſchied bervorbob zwiſchen geiftlihen und melt: 
Ihben Giundherren, jo jenen jene daraus die SJolgerung, daß den eiftlichen 
(Nrundberren auf ihrem Gebiete dieſelben echte gebührten, wie den weltlichen 
anf dem ibrinen, daß mitbin katholiſche Grundherren, ob geiftlih, ob weltlich 
anf Ihrem Gebiete proteftantifche Nirden zu dulden nach dem Majeftätsbriefe nidt 
verpflichten waren. Anders fülgerten Thurn und jeine Anhänger. Indem jeder 
von Ihnen anf dem eigenen (Webiete über die Religion der Untertbanen waltete 
nach eigenem @rmellen, ihnen Geiſtliche ſezte nach eigener Meinung, waren ſie 
der Anſicht, Dal die Unterthanen kirchlicher Grundherren, die Ginmohner konig 
licher Stadte ungebindert jein müßten. ? Tiefe Verſchiedenbeit der Meinung 
führte ber der Erbauung neuer proteftantiicber Nirchen in Kloftergrab und Braunau 
zum feindſeligen Bader, Die geiſtlichen Grundberren wollten den Rau nidt 
dulden. Kaiſer Matthias erflärte: er Eönne nicht bindern, daß der Majeftats 
riet, Den er gegeben, den Unterthanen von Nebten und Bilchöfen erlaube Kirchen 
in bauen wider den Millen ibrer Grundberren. Was die Pfarreien in jeinen 
eigenen Heriſchaſten betreffe: jo wolle er nicht geringer jein, als andere unter den 
bobmiſhhen Standen.“ ber die böhmischen Tefenjoren, vor Allen Thurn, 
nabmen ſich der Forderungen dieſer Antertbanen der geiftlihen Herren an. Sie 
between ſich bei Matthiao. 

Der Maifer meldete ſeinen Stattbaltern u Prag: fie follten diejenigen 
Ztande, Die gu Prag anweſend jeien, vor fi beiiheiden, ihnen veribern, daR 
Die Entſcheidung Des Kaiſers ihnen nicht zum Abbruch ihrer Freibeiten und 
Privilegien gereichen folle, zugleich aber auch fie vermabnen, dab fie ib ie 
angen ließen an dem, wozu fie berechtigt jeien, und fremder Sachen fib nicht 
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anmaßen wollten. 1 Die böhmijchen Feudalherren nannten dieß Schreiben ein 
jbarfes. An demjelben Tage, wo fieben Jahre zuvor Matthias durch die Hülfe 
der böhmiſchen Herren und Nitter die dem Bruder abgetrogte Krone auf fein 
Haupt gejeßt, 309 eine Schaar derfelben bewaffnet quf das Schloß, um die 
kaiſerlichen Statthalter zur Rede zu Itellen für dieß Schreiben des Kaiſers. Wollte 
man nur dieß? Tie Herren und Ritter — denn von den ftädtifchen Mitgliedern, 
die den Ständen von Böhmen angehörten, war Niemand anweſend —. erfaßten die 
Räthe und Statthalter ihres Kaiſers und warfen höhnend die lebenden aus 
den Fenſtern des Schloſſes. J 

Geſchah der ungeheure Frevel im Aufwallen der Leidenſchaft? — Die aus: 
führliche Darſtellung des Vorganges deutet nicht auf eine andere Leidenſchaft, als 
welche die Führer in ſich felber nach eigenem Willen erregten. Eben fo wenig 
die folgenden Handlungen. Tie hat geihah am 23. Mai. Der 24. war der 
Tag Cbrifti Himmelfahrt. Am 25. erwählten die böhmifhen Etände dreißig 
Tirectoren, und am felben Tage ging das ausführliche Werk einer Apologie ber 
bohmiſchen Etände an den Kaiſer ab. Die Möglichkeit der Ausführung einer 
ſolchen Arbeit in folher Zeit ift kaum denkbar. Die Schrift muß vorher aus: 
gearbeitet jein. on einer Bitte um Verzeihung des Gefchehenen, aud ‚nur von 
einer Entſchuldigung vor dem Kaiſer ift in diefer Apolagie- Teine Spur. Die 
bobmiſchen Herren und Nitter melven ihrem Kaiſer: fie hätten alles nur zum 
Beiten des Kaiſers jelbjt und jeiner getreuen Unterthanen vorgenommen: fie 
bofiten daber, er werde‘ gnädigft mit ihnen züfrieden fein. ? 

Wir fajlen unfer Urtheil über die Schrift zufammen- in die Worte Senten- 
bergs, melde diejer Schriftſteller 150 Jahre fpäter ohne irgend eine Spur einer 
Neigung für die Sache Ferdinands II. niederſchrieb: „Ich geftehe, daß ich auch 
tein Wort weiß, um dieſes Schreiben zu .entihuldigen.” 3 

Es ift eine jeltfame Art der Revolution, dieſe böhmijche. Halten wir ung 
die Dauptmomente derjelben noch einmal vor Augen. Die Bewohner zweier 
Ortſchaften wollen Kirchen erbauen. Die Grundherren vermehren es ihnen und 
berufen fi für das Verbot auf‘ den Majeftätöbrief. Der Kaiſer, der ben 
Majeitägsbrief verliehen, entfcheidet zu Gunften der Ortsobrigkeiten. Die böhmi: 
iten Stände nehmen fi der Urtichaften an. Der Kaifer ermahnt fie in einem 
milden Schreiben fi zu begnügen mit dem Bejige ihrer Rechte und nicht hinüber 
‚u greifen auf fremdes Gebiet. Die Etände werfen zur Antwort die Laijerlihen 
Statthalter und Räthe aus den Fenftern, in der unzmweifelhaften Abſicht fie zu 
töten. Cie melden dem Saifer, was fie getban, und erklären es für redht, 
und zwar jo, daß die Rechtfertigung der That aller Wahrfcheinlichkeit nach eher 
gejchrieben als die That begangen if. Eie warten nit eine Antwort des 
Kailers ab, ſondern wählen jofort am jelben Tage eine Executivbehörde, welde 
ſogleich weſentliche Rechte der Negierung ausübt. Eie verbannt die Jejuiten aus 

'ı Senfeuberg, fortgei. Häberlin XXIV. 182. 


2 Londorp. acta pubi. I. 418. 
’ Eentenberg a. a. O. S. 214 n. 1. 


24 


dem Königreihe Böhmen. Cie erläßt jofort ein Aufgebot des ganzen Landes 
Der achte Mann jell fih unter die Waffen ſtellen. Barum? Wozu? Beam 
wen? Cin Krieg nah außen iſt niht da. Es Tann nur der eigene Lante- 
berr fein, gegen den man ſich rüftet, der Kaiſer Mattbiad, ver jeinerieitz 
auh nicht einen Eolvaten damals im böhmischen Lande bat. Und mas but 
er gethban, der Kaiſer? Er iſt über die Auslegung einer Stelle des ven ibm ge⸗ 
gebenen Majeftätöbriefet, eine Etelle, die, um alle einzuräumen, was ein 
geräumt werden kann, im Mortlaute nicht völlig klar ift — über dieſe Etelle it 
er anderer Meinung als die Böhmen. Und deßbalb eine Revoluticn eines ganzen 
Yandes, das mehre Millionen Ginwohner zählt? 

Nicht aljo liegt die Sache. Es ift in Bezug auf die Creignifie vielfad 
bergebradht von den Böhmen im Allgemeinen zu reden, als hätte im Mai 1618 
das gejammte Wolf der Böhmen ſich gegen feinen Landesherrn empört. Daraus 
jind zu nicht geringem Theile die Irrthümer entftanden, melde wir in der ge 
wöhnlichen Gefhichtserzäblung diefer Zeiten wuchern jehen. Die wahre Sadlage 
ft, daß im Mai 1618 nur die Nede jein fann von den böhmifchen Ständen 
Tiefe Stände find: die Herren, die Ritter und einige wenige Vertreter ter 
Ctädte. An dem graujamen Frevel des 23. Mai 1618 nabmen nur Herren 
und Nitter Theil, nicht die Abgeordneten der Etädte; denn den jauchzenden Pobel 
von Prag wird man dazu nicht rechnen. Die Herren treten voran in Wert und 
That, die Nitter folgen dem Beiſpiele. Und eben daſſelbe Verhältnis findet 
nachher ſtatt. Unter den dreißig Directoren find zehn aus dem Herrenſtande, 
zehn Mitter, zehn aus dem Stande der Städte. Die legten treten ſofort zurüd 
in den Schatten, ähnlich die Nitter, die Führung bleibt den Herren. Der ge 
meine Mann betheiligt ſich nicht: er verhält fi rubig von Anfang an. Obwebl 
die Herren für ihren Frevel den Vorwand gebrauchen, der auf den jchlichten 
einfältigen Landmann jederzeit am meiften wirt: die Sache betreife die Religien: 
obſchon diefer Vorwand bei jeden Crlafle, jeder öffentliben Kundgebung mieker: 
belt wird: je ſagte doch dem gemeinen Manne, wenn er aud das Cinzelne 
nicht durchſchaute, fein richtiges Gefühl, daß die Religion bier der Vorwand sei, 
der Ecbild, unter dem fich andere Tinge bargen. Tas Mütben einzelner Röbel: 
baufen zeugt nicht gegen, ſondern für unſere Anſicht. Der Bürger, der Yant- 
mann nehmen von Anfang an feinen anderen Antheil, als denjenigen des Leidens. 
Riele der Yeibeigenen bätten wohl lieber gegen ibre ımmittelbaren Tränger les: 
geſchlagen, als gegen den Mailer. ! 

Ten Führern der böbmijchen Großen leuchtete jehr bald dieß Verbältnis ein. 
In den erften Tagen nah dem Aufruhr erlafien fie ein Aufgebot des ganzen 
Yandes: der adte Mann jell ımter die Waften treten. Kaum ift ein Wonat 
verfloffen, ſo ift Davon nicht mehr die Rede: man beſchließt Truppen zu wer: 
ben. ? Tann freilich handelte es ſich jpäter darum, wer diefe gemorbenen Truppen 
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zahlen folle. Die Willfährigleit der Mächtigen dazu war Hein. Als die Rückſtaände 
B Eolves für die geworbenen Truppen. emporfchwollen, kamen dieſe Großen 
ı Jahr fpäter abermals auf die Frage eines Vollsaufgebotes zurüd. Es waren 
ch dabei Bebenten. „Damit man fih von den Bauern, wenn fie geübt 
mden, nichts Ungleiches zu verjeben, follen vie Waffen von den Obrigleiten in 
awahrjam gehalten und aur zur Uebung herausgegeben werden.” 1 Alfo ward 
beſchloſſen; aber weil e3 alfo beichloffen wurde, war ber Beſchluß in ſich 
w. Weder die Bürger der Städte, noch das Landvolk haben die Waffen für 
fe. Revolution getragen. Die bohmiſchen Großen meinten fi und nur ſich. 
rw 3iel war eine unumfchräntte Herrfchaft der hoben Feudalariſtokratie, etwa 
ch der Art, wie fie ſich in Polen entwidelt und dadurch ein. georunetes Staats: 
ven unmbglich gemadıt, hat. Die Sache des Haufe Deftreich gegen die höb- 
chen Feudalherren im jahre -1618 war biejenige des geordneten Rechts⸗ 
Randes unter landesfürftlicher Autorität gegen die Tyrannei und die Willkür 
der Leinen Herren. 

Die Beitreben der Heinen Herren war in feinem interften Kart und Weſen 
n ſlaviſches. Bon den Mitgliedern des SHerrenftandes in Böhmen -Waw nur 
ner, Andreas Schlid, der’ deutſchen Sprache mächtig, Auch auf Mile: Bahn 
Ate man weiter geben. Das Grundeigentbum in Böhmen follte fortan nur 
flavifchen Händen fein. Der Landtag beſchloß, daß Ausländer, die in Böhmen 
h niederlaſſen, ihre Kinder die böhmifche Sprache erlernen lafien follen. - Beim 
we ver Eltern follen vie unbeweglichen Güter auf diejenigen Kinder vererben, 
Ache der böhmiichen Sprache mächtig find, die anderen find mit Gelde abzu- 
den. Der Name deutiche Gemeinde foll im Lande Böhmen nicht mehr gebulvet 
zden. ? 

Wir jeben, die Sache des Haufes, Deftreih gegen die böhmischen Großen 
ır diejenige des Schutzes deutſcher Sprade und deuticher Kultur in einem 
mbde des deutfchen Reiches gegen das Slaventhum. 

Noch eine Seite der Sache ift übrig, die wichtigfte von allen. Seit länger 
3 einem Jahrhunderte war Deftreih die Bormauer gegen den Erbfeind ver 
wiftenbeit, da3 Bollwerk, an welchem die heranwogenden Schaaren des Halb: 
ondes zerihellten. Der Name der Türken erfüllte den deutihen Bürger, den 
utfcben Landmann mit Echauder und Entfegen, und die Türkerfteuer zur Ab: 
ihr dieſes Feindes war die einzige im römischen Reiche deuticher Nation, welcher 
jemand ſich entziehen durfte Das Beſtehen der geeinten Macht des Hauſes 
ab2burg gegen den allgemeinen Feind mar nothmendig für die Erhaltung 
+ abenvländiihen Givilifation. Wenn diefe Kräfte im Südoften Deutfchlanvs, 
fe Hausmacht von Deftreih auseinander fiel: fo ſtanden dem Türken die 
yore zu Deutichland offen und nicht leicht fand er einen zweiten Gegner. Eben 
ch batte Mattbias einen Etilftand mit den Türlen auf zwanzig Jahre 
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neichlofien, und das Verhalten -verjelben deutete bis 1618 nicht eine Gefahr des 
Bruches an. Aber mas konnte geicheben, wenn diefe Revolution Fortgang ge: 
wann, wenn die inneren Kämpfe biefer Länder felbft den Türken einzuladen 
ſchienen? 

„Eine ſolche Rüdficht ſchredte die böhmiſchen Großen nicht ab von ihrem 
Werte. Eie that wielmehr das Gegentbeil. Sie feuerte fie an. Um fo vie 
leichter hofften fie ihr Ziel zu erreihen, und ftrebten darum bie Türken berbeizu: 
gieben. Sie lieben im Sommer 1618 bei dem Sultan um Hülfe erſuchen. Eie 
fanden dort fein Gehör. Ein türkiiher Geſandter in Wien ſchickte einen eigenen 
Eilboten an den Sultan: er möge die Perfonen, die fi) der Böhmen wegen bei 
der Pforte anmelveten, feftnehmen und ‚zur Belräftigung des Friedens dem Kaiſer 
ausliefern. Auch das noch bielt die Böhmen nicht ab. Am 4. Februar 1619 
erfhien ein Bevollmächtigter der böhmijchen Großen mit einem Schreiben an ven 
Sultan, in melhem fie ſich ihm zu fteuerpflichtigen Unterthanen antrugen. Der 
Ueberbringer dieſes Schreibens war ein Pfälzer Namens Bitter. Allerbingd wur 
eine ®Bartei in Conftantinopel für offene Theilnahme. „Denn,“ alſo berichtet 
der venetianiiche Geſandte! an die Eignoria zu Venedig, „die Türken willen es 
ſehr aut, wie vortbeilbaft für fie die Spaltung Deutfchlands ift, -indem fie auf 
diefe Weile vor einem Kriege von jener Ceite fiher find, welchen fie zum Theil 
jo ſehr fürdten.” Dennoch fand dieſes Schreiben bei dem Eultan Osman nicht 
die gewünfchte Aufnahme. ? . 


Zweiter Abſchnitt. 


Auf die Nachricht des böhmischen Aufruhres vernehmen wir zu Wien den 
Vorſchlag: „Dan fchide ein beveutendes Heer nach Böhmen, befreie die dortigen 
Unterthanen von ber Leibeigenihaft und Tyrannei der Herren, fo ftehen fie auf 
des Kaiſers Seite.” 3 Matthiad wagte ed nicht. Cr war für Vermittelung. 
Zwar verhehlte er feinen Unmutb nicht. Es fei traurig, meldete er den Böhmen, 
daß man fo großen, feit Menſchengedenken niemals erbörten Unthaten ven 
Dedmantel ver Religion umbängen wolle. Auch machten die Rebellen felbft ibm 
dieſe Friedensneigung um fo fchwerer, als fie die faijerlich getreuen Städte durch 
ihr Kriegsvolk anfallen und belagern ließen. Tas Verfahren der Böhmen zwang 
den Kaiſer auch ſeinerſeits fih zu rüften und Truppen nad) Böhmen zu fenden. 


! Berichte des Paolo Minio von 1620, ubgebrudt im Archive res Wereines für 
fiebenbürgifche Landesfunde. Neue Bolge 1. 2. ©. 131. 
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Aber er verſicherte in jedem Schreiben an die böhmifhen Stände, daß es ihm 
niemal3 in den Sinn gelommen_fei den Majeftätsbrief und ihre Privilegien be: 
fhränten zu wollen. Er bat den. Kurfürften von Sadfen um "Bermittelung, 
Johann Georg war dazu bereit. Aber die Sache der böhmifchen Feudalherren 
war nicht auf eine Xermittelung angelegt. Sie wollten weiter. Deßhalb ftellten 
ie die unerfüllbare Forderung, daß der Kaifer vorher fein Heer zurüdziehen 
müfle. Ihr Führer Graf Thum fchrieb im October 1618 an Johann Georg: ! 
„Mit dem NKaifer Matthias wäre eine Bereimbarung möglih, aber nicht mit 
Ferdinand, der unter der Herrkhaft der: Sefuiten ſteht.“ Diefe Gefinnung: blieb 
dem Kaiſer Matthias nicht unbelannt; aber er ließ nicht: ab. In feinem Namen 
ſchlug Adam von Wallenftein in Prag vor: die böhmiſchen Herren möchten 
wenigjtens in fe weit ſich .unterwerfen, daß fie einige Schuld einräumten und 
ertlärten, dab Das was fie gethan, in der Furie und aus unbedachtſamem Cifer 
geicheben fi. Man verwarf dieſe Vorfchläge, weil Wallenftein keine genügenve 
Vollmacht habe. Johann Georg beihied auf den 10. Februar einen Tag nad 
Eger. Mattbiad wor erbötig Commifjarien zu jchiden. Die böhmiſchen Direc: 
toren ſchlugen ab. Ungeachtet aller foldyer Erfahrungen hat Johann Georg bis 
zum Tode des Kaliſers Matthias im März 1619 auf Vermittelung gehofft. Dann 
wur es aus. 

‚serbinands ? erfte Handlung der Regierung war den bohmiſchen Feudal⸗ 
berren alle Freiheiten und Privilegien zu beſtätigen, und Friedensermahnungen 
an die Tirertoren zu fenden. Die Directoren verwarfen dieje Schreiben wegen 
mangelhafter Form, und würbigten ihren König leiner Antwort. Es war offenbar 
fein anderes Mittel ald das Schwert. 

Tas Beiſpiel der böhmiſchen Ariftolratie hatte damais bereits die Neben⸗ 
laͤnder nach ſich gezogen. Wenn auch das ſlaviſche Element nirgends ſo ſtark 
überwog, wie in Böhmen: fo waren doch im Weſentlichen in Mähren, in 
Schlefien, in der Laufig, auch in Ober: und Niederöftreih fjehr verwandte Ver: 
bältnifte. Die Etände, das beißt die Feudalariſtokratie aller diefer Länder, 
näberte jich offen den Böhmen. Ferdinands Voten an fie trugen Halte zurüd: 
weiſende Antworten voller Beſchwerden heim. Aucd Steiermark, Kärnthen, Krain 
waren nicht mehr jiher. Dort war das Landvolk längft wieder: der katholifchen 
Religion zugetban; aber die Grundherren gedachten der für fie fo viel beſſern 
Jeit vor. Ferdinand. Im Oſten bedrohte Bethlen Gabor von Siebenbürgen, der 
türfiihe Vaſall, Ungarn mit feinem Ginbrude, und die Treue der Magnoten 
von Ungarn ftard nicht auf fefteren Füßen, als diejenige der Herren i in Böhmen. 
Und überall gab die Religion-den Namen ber. 

Obwohl dieß überall nur der Schein -war, der das Weſen, das Streben 
der Grundherren nad völliger Unabhängigkeit für fih auf Koften des Volls und 
ver fantesberrlihen Hobeit umhüllte: fo erſchienen die Umftände nicht ungünftig 

A. a. O. S. 83. 
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nad) auswärts hin dieſe Lüge glaubhaft zumachen. Zuerſt hatten Thurn und 
jeine Genoſſen klüglich die Gelegenheit der Verweigerung des Baues zweier Kirchen 
benugt, um davon ihre Sache anzufangen, wenn aud) fie felbft dabei keineswegs 
betbeiligt waren. Ferner zitterte noch aller Orten die Aufregung des vorigen Jahres 
nad, in welchem man in den proteftantifchen Gegenden die Jubelfeier des Auftretens 
von Martin Luther begangen hatte. Nur einer der deutfchen Fürften, der Land: 
graf Ludwig von Heilen: Darmitadt, hatte ‚die Weisheit beſeſſen feinen Theologen 
zu gebieten, daß fie fi aller verlegenden Aeußerungen gegen die latholiſche 
Kirche zu enthalten hätten. 1 In den anderen Ländern, auch Kurſachſen nicht 
ausgenommen, vernahm man zorndrobende Reden gegen den Antichrift zu Rom. 
Heftige Flugfchriften von beiden Seiten fachten die Glut. Der Fanatiker Schoppe ? 
ftieß damals in die Trompete zum beiligen Kriege gegen die Ketzer. Die Schriften 
von calvinifcher Seite wiederholen unabläflig den Vorwurf: es fei Latholifcher 
Grundſatz den Ketzern nicht Treue und Glauben zu halten. Alſo gebiete es das 
Goncil von Trident. Der kaiferlihe Beichtvater Becanus I ſchrieb eine Schrift 
zur Widerlegung der Anklage, und bewies daß e3 Tatholiiche Lehre fei Ketzern 
Glauben zu halten. Man adhtete deſſen nicht. Dieſelbe Anklage kehrte damals 
immer wieder. Die Erfolge der Jeſuiten hatten ihnen vor allen katholiſchen 
Genoſſenſchaften den Haß der Gegner zugezogen, und das Vorurtheil, als ob 
die Sache der böhmiſchen Feudalherren die Religion betreffe, fand nicht geringe 
Nahrung, als man wenige Tage nach dem Fenſterſturze von Prag vernahm: 
die Jeſuiten ſeien aus Böhmen vertrieben. Dieſe ſelbſt benahmen ſich mit 
wurdevoller Gelaſſenheit. Cie zogen hinweg, ſtill und geräuſchlos. Darm erliehen 
fie eine Schrift, in welcher fie die Beichuldigungen zu widerlegen ſuchen. ur 
dies war der Zwed. Kaum klagen fie ihr Yeid, bitten Niemanden um Hülfe 
oder Wicdereinfegung, kein Wort des Eifers oder Zornes entfäbrt ihrer Feder, 
bie mit den Worten fjchließt: „Vater vergib ihnen; fie willen nicht, was 
fie reden.” 1 " 

Indefien was auch immer die deutfche Nation, ob katholiſchen, ob lutbe 
riihen, ob calviniſchen Theils von der böhmifhen Revolution urtheilen mochte: 
da ein etwaiger Krieg nur durd Söldner geführt werden konnte: jo fam ed auf 
die Meinungen der Untertbanen nicht an, jendern nur auf-diejenigen der Yyürften 
und Mächte, die Geld zum Striege bejaßen. Und bier handelte es ſich zunächſt 
darım das Verbältnis der wichtigſten Geldmacht jener Tage zu beleuchten. 

Die Generalitaaten der vereinigten ſieben Niederlande hatten 1609 mit 
Epanien einen zwölfjährigen Stillſtand geſchloſſen. Mit Verdruß und Unmwillen 
batte Mori von Naffau fi darein gefügt. Dennoch benugte er wäbrenn bes: 
jelben Zeit und Umftände ganz vortrefflich, beſſer vielleiht ala bei der ort: 


Eeufenberg (fortgefepter Häberlin) Band XXIV. p. 132. 
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dauer de3 Krieges es ibm möglich geweien wäre. Die Welt war voll von theo⸗ 
logiihen Redensarten und Zänlereien, welde tief eingreifenden politifchen Blanen 
zur Hülle dienten. Der Calvinismus in ven Niederlanden, der dort die Allein 
berrſchaft beſaß, fpaltete fi in zwei Fractidnen, ‚welche jede für ſich über die 
ewigen Ratbichlüffe der Gottheit Auskunft geben zu müfjen vermeinten. Morik 
wußte nicht, wie er fagte, ob die Streitfrage grau oder blau fer; aber er warf 
fein Schwert in die Wagfchale derjenigen Partei, deren energifher Fanatismus 
für fie felbft daheim den Sieg, nad außen die -Wiederanfnahme des Krieges 
gegen Epanien verbürgte. Die erftere Berechnung traf fofort ein. . Mori und 
die Theologen von Tortrecht überlieferten ihren gemeinfamen ®egner, den Greis 
Elvenbarnevelt, dem Schwerte des Henkers. Die Echranfen vor: dem Prinzen . 
waren gefallen. Der Wiederausbruch des Krieges, der: im Stillen namentlich 
auf der See und in fernen Zonen niemäls aufgehört hatte, mußte den Prinzen 
perjönlih mächtiger, unabhängiger in der Leitung deſſelben "finden, Be er es 
vorber geweien wat. 

Doch das genügte nicht. Fruͤher hatten die Niederlande nur mit Epanien 
zu lämpfen gehabt. Der jüngere Zweig des. Haufed Habsburg hatte an dem 
Kriege nicht Antheil genommen. Darimilion 1. hatte micht gewollt, Rudolf Il. 
nicht gefonnt, auch wenn -er gewollt hätte. Aehnlich war es mit Matthias. 
Allein durfte audy- ferner ein ſolch friebliches Zuſehen von dort erwartet werden? 
Neben Matthias ftand der Better Ferdinand in voller Kraft des Lebens, nicht 
obne Energie, die er in feinem Steiermark bereit3 bewieſen. Es war belannt, 
daß die Mitglieder des Haufed Deftreich fämmtlich ihre: Nechte auf das eine 
Haupt übertragen. Dann ftand aud die Kaiferkrone in wahrſcheinlicher und 
vielleicht naher Ausfiht. Im Beſitze der gefammten Hausmacht von Oeſtreich, 
mit der Kaiſerkrone auf dem Haupte konnte Ferdinand und mußte vorausfichtlich 
zu dem Kampfe im Nordiweften des Reiches eine andere Stellung einnehmen, 
als feine Vorgänger gethban. Denn die Niederlande, wenn auch der That nad) 
längft entfremvet, gehörten doch dem Namen nach als burgundiſcher Kreis nad 
immer als ein Glied dem großen Ganzen an. Wie die etwaige Einmiſchung 
Ferdinand ausfallen würde, konnte much abgeſehen von - jenem _perfönlichen 
Charakter m Nüdficht auf feine politiſche Stellung nicht zweifelhaft fein. Dem 
mußte vorgebeugt werden. Morit und die Generalftaaten wußten längft, was 
fie dem beutfchen Reiche gegenüber wagen durften. Sie hatten die deutfchen 
Ströme, den Rhein felbft innerhalb der Grenzen des Neiches geiperrt, und bie 
wehrloſen Deutichen für die niederländifchen Kriegäflotten _gegen Spanien tribut- 
pflihtig gemadt. Es war feit langen Jahren faum eine Unrube, eine Empö- 
rımg im Reiche gewefen ohne nieberländifche Emifläre, ohne ihre Geldhülfe, felbft 
ohne ihre Eölpner. Sie hatten fih die Entſcheidung angemaßt über die Erbrechte 
deuticher Fürften in deutichen Ländern, und fie hatten durch das Schwert ihrem 
Worte Nachdrudk gegeben wider den Kaiſer. Das Feuer glomm noch fort. Aber 
dießmal mußten fie, wenn fie ihren Zweck erreichen wollten, noch einen beveu: 
tenden Schritt weiter geben. Cin größeres Feuer mußte angezündet werben. 
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Eé mußte brennen, bell und lichterlob, bevor der Wieverausbrud des Krieges 
mit Epanien, den man fehnlichft erhoffte, T vie Niederländer felbft allzufebr in 
Anfpruch nahm. Es fragte fi, ob Böhmen den Herb des Feuers abgeben könne. 

Daß die hochmögenden Generalftaaten bereit3 vor dem Fenfterfturze im Mai 
1014 thatig geweien find, läßt ſich fchon daraus abnehmen, dab vie böhmischen 
Feudalherren fofort von diefem ihrem Schritte im Haag Anzeige machen. Mebr 
fonnte man dort nicht wünfchen, und es kam nım darauf an zu forgen, daß 
dieß neue, große ‚Feuer nicht wieder verglimme. Die Hochmögenden ftellten ſich 
felber, ihren nun vierzigjäbrigen Kampf gegen Spanien ald Beifpiel auf. 
„Wir prophezeien euch einen gleihen Erfolg,“ meldeten fie, „megen der Blei: 
. beit der Sache.“ Es fiel den czechiſchen Feudalherren nicht ein vieler Bebaup: 
tung von der Gleichheit der Sache im Einzelnen fchärfer nachzudenlen. Sie 
mochten immerbin felbft glauben, daß es fo fei. Und meiter brängten bie 
Hocmödgenden. Ste verfpradhen am 16/,,. Februar 1619 alle mögliche Hülfe, 
mit der ausprüdlichen Bedingung, daf die Böhmen fi nicht zu einer: Verglei 
bung berbeilichen und obne Vorwiſſen und Ginwilligung ver Generalftaaten 
feinen Frieden fchlöffen. In Prag prablte man von 300,000 Gulden monatlich, 
von fünf Regimentern, welche diefe freunde fehiden. wirrden. ? Dazu logen ibmen 
die Holländer vor, daß auch Jakob von England Hülfe jenden würde. Rur 
möge man Friedensbedingungen der Spanier nicht trauen, weil man nur be 
trogen werde. Die frommen und tapferen böhmifchen Helden, aljo reden bie 
Solländer, mögen ſich wohl vorfeben. Selbft Luther muß ſich citiren laflen von 
den calviniſchen Geſandten. „Was würde der theure Mann Gottes,“ ruft ber 
Holländer aus, „zu den fchläfrigen Sachſen fagen? Er würde vielmehr dem 
Heere der oangeliihen im Namen des Herrn vorantreten und ben Sieg er 
balten.” Wie füh Mang das den Ohren der böhmiſchen Herren, bie das, was 
fie Areibeit nannten, erftreiten wollten auf Koften ihrer Leibeigenen und frember 
Hulfe, und nicht bedachten, daß dieſe fremde Hülfe felbit fie gebrauchte als 
Werlgeuge, wozu fie qut waren. 

Auf aleihe Weile wandten fi die böhmiſchen Directoren- an die Linien. 
Die Union verfiherte fofort die boͤhmiſchen Feudalherren ihres Woblgefallend an 
der Ciniglelt in der Feitbaltung des Majeftätsbriefs. Man könne fie noch in 
die Union nicht aufnebmen; aber man wolle bei Frankreich, England und ben 
Weneralftaaten ibre Sache unterbauen. Denn Kaifer Mattbiag dagegen meldeten 
die Unirten: feine Schritte ſchienen darauf abzuzielen die böbmiſchen Stände um 
ibren Majeftätöbrief zu bringen, und, wenn erft diefer überwunden, dem ganjen 
Reiche den Neligionsfrieden zu entziehen, der jenem Briefe verwandt fei, zu ge: 
ſchweigen, daß diefe Unrube den Turken leicht Gelegenbeit geben könne Ungarn 
anzufallen. Cine Abfchrift folder Rede tbeilten fie den Böhmen mit. Kein 
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ort der Abmahnung an diejelbigen, keine Misbilligung des unerhörten re: 
vels an den Stellvertretern des Kaiſers kam den Unirten in den Sinn.! 

Weiter ging das Haupt: derjelben, Friedrich V. Er war ſchon feit mehren 
Jahren eifrigft bemüht zu ermirken, daß nicht Ferdinand die Kaiſerkrone erlange. 
Br reiste 1617 nad Cedan, um dort- mit feinem Vetter, . dem Herzoge ‚von 
Beuillon und mit englifhen Gejandten ſich zu. befprehen. Wollte Friedrich 
ih jelber wählen laflen? Man erlannte an, daß es befler ſei einen Ka 
boliten vorzujchlagen. Die- Rede lam dort auf den König von Frankreich. Ca 
ſt nicht fiher, ob dem Könige ſelbſt diefer Borfchlag wirklich gemadt ji. Da⸗ 
zegen ftellte mar dem Herzoge von Lothringen die. Krone in Ausficht, mit eng: 
iiher, ſavoyiſcher, hollandiſcher Hülfe. Der Herzog lehnte ab.? Friedrich eilte 
sah Münden. Par entgegnete, er jei nicht feind mit Ferdinand. Auch er 
var nicht Willens das aufzugeben, nas man beutiche Freiheit nannte: er wollte 
ucht durch die Erblichleit der Kaiſerwürde bei.Deftreich allgemach gemeiner Land⸗ 
ſtand des Kaiſers werden. Das einzige Mittel dagegen aber ſei gemeinfames 
Beitreben, und zu diefem Zwede ſchlage er Pfalz vor wieder katholiſch zu merben. 
Die Räthe Jocher und Camerar befprachen dieß. Es ift ein ausführlicher Rath: 
chlag darüber vorhanden, wie Jocher dem Camerar darthun follte, daß Einig: 
eit, Andacht, Disciplin, Gehorſam, Wohlitand auf katholiſcher Seite bober jei, 
ls auf proteftantifher. Camerar lehnte ab. Auf wieberholtes Dringen. des 
Jocher erklärte er, daß ihm der Borfchlag vicht fo gar zuwider fei. 3 

Tennoh kam man darin nicht weiter und Pfalz wandte jih nun Savoyen 
w, um dieſen Herzog zur "Annahme ber. Kaiſerwürde geneigt zu machen. . Fried⸗ 
ich batte ſchon vorher fein Bebenlen getragen biefen verfchlagenen Italiener in 
ie Union mit aufzunehmen. Als ver böhmifche Aufruhr losbrach, fand Carl 
hmanuel Gelegenheit für viefe Aufnahme ver Union einen Gegenbienft zu thun, 
er für Deutichland eine der hauptſächlichen Luellen des unendliden Jammers 
vard. Im Dienfte des Herzogs von: Savoyen hatte der Baftard Ernſt von 
Ransfeld eine Truppe von 4000 Mann geworben. Er wat der Sohn des 
panijchen Generald in ven Nieberlanden, ftand zuerft in öftreichifchen Dienften, 
md trat in javopifhe Dienfte über, nicht wegen einer Ehrenkränkung von Deit: 
ei, wie man gemeint bes, fondern weil er als Binderlofer ‚Abenteurer dort 
efferes Glüuck hoffte. Der katholiſche Carl Emanuel überließ diefen Mansfeld 
md feine Truppe dem calviniihen Pfälzer für die gemeinfame Sache, wie man 
d. nannte. Mandfeld rüdte mit over ohne Willen der böhmiſchen Directoren im 
jöhmen ein, 309 vor die kaiſerlich getreue Stadt Pilfen und erftürmte fie. Er 
wderte eine Brandichagung von 120,000 Gulden, führte den Calvinismus ein, 
eb Dantreven halten: und‘ in ven Kirchen von Bilfen fingen: „Ein vefte Burg 
t unfer @ott;“ und weiter: „Dieß ift der Tag, den Gott gemadt.“ 
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Ter Anfang war gemacht und Friedrich ftand nict ftil. Schon im Se 
tenıber 1613 ging eine Gelanprihaft vom Heidelberg nad Cavoven. Es galı 
einen Wettlauf nad Kronen, obwobl bielelben nicht erledigt waren. Beide eifrige 
Bewerber, ber deutſche Murfürft und der italieniihe Derzog ftrebten in vielem 
Wettlaufe jeder fein Ziel mit Hülfe, und je nad ten Umftänden auf Koften ie 
Anderen zu erräihen. Im Namen Friedrichs meldete Chriftian von Anbalt, dem 
bald Manstelt nah Turin folgte: wenn ver Herzog von Savoven den Plan 
des Kurfürſten Friedrich auf die böhmiihe Königskrone beförhere: fo melle 
Friedrich wiederum ihm zur Crlangung der Kaiſerkrone bebülflih fein. Kidt 
alie meinte es Carl Emanuel. Cr ermiederte im Anfange 1619: Bobmen 
braude er für Mich ſelbſt. Dagegen wolle er dem Hurfürften von der Pfalz wei 
Elſaßk, Ungarn, auch einen Theil ven Deſtreich abgeben. Tem Markaraien 
Joachim Ernſt ven Anſpach, dem General der Union, lachte bei ſolchen Reden 
die Zukunft roſenroth. Froblocdend riet er aus: „Wir haben nun das Mil 
die Melt aus ihren Angeln zu heben!” ! Bar man denn jhon jo weit” Friedrid 
trat näber. Er aab fogar die Erklärung ab: obmohl die Böhmen cine fark 
Neigung zu Seiner Verien bätten, wolle er doch dem Herzoge von Savopven cin 
Genüge tbun. Freilich verlangte er eine Bedingung. Ter Herzog folle zuver 
zwei bis drei Millionen Ducatons an einem fiberen Orte in Deutjchland nieder. 
legen; denn ohne dieſe könne der Yärm nicht angeben. ? Tie Millionen freilid 
blieben aus. Im März 1619 meldete Friedrich abermals dem ſavepijſchen 
Herzoge, Daß die böhmiſchen Führer ibm geneigt jeien. Der ſavopiſche Hera 
zog damals jih zurüd. Dennoch pritelte den Friedrich wie Ungeduld no einen 
Schritt weiter zu achen. Zein Geſandter Tobna fragte im April 1619 bie 
böhmischen TDirectoren geradezu, ob fie geneigter jeien für Friedrich, oder ten 
Nurfüriten von Sachſen. Man verwies ibm: es jei noch zu früh vergleiden 
ragen zu than. 3 . 

Tas geſchah im Frühlinge 1619. Tie Lage des Känigd Ferdinand ward 
ungünftiner von Tag zu Tag. Tie Böhmen batten ihm Treue gelebt und ae 
idhweren:; aber ielbit die einzine MRegierungsbanplung, die er bie dabin aus: 
geübt, Die Veſtätigung der Privilegien der bohmiſchen Stände, mar mit Ner 
achtung zurücgewieſen. Man wollte ibn nicht mehr. Als Ferdinand auch damals 
noch durch Den Rurfiriten von Sadien neue riedensanträac machen lieh, gab 
Thurn den Ratb: man jelle antworten:* „Tie Sade bat ſich nun fe meit wer- 
laufen, daß mir umferer telbit nicht mächtig, fendern zur Crbaltung unkrer 
Ehre, Ziegel, Brief und Wort gezwungen find ohne Einwilligung unjerer Ver: 
bilndeten nicht Frieden su tchließen.“ Alte dachten auch bie Anderen. Am 
36, Mai erllärte der Graf Schlid: nicht allein die Herren Bobmen, jondern aud 
Die anderen und versmchmiten Länder bätten Diefe beftändige Reielution genemmen: 
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ben Hönig keineswegs anzunehmen, er erbiete ſich auch was er wolle. Denn man 
wiile doch mwobl, daß nichts gehalten werde. Eie wollen nun einmal fih und ihren 
NRadlommen aus der öftreihiihen Eervitut helfen und dabei das Außerfte, aud) 
veib, Gut und Blut willigft .aufiegen; denn es ift viel befier einmal revlich 
geitorben, denn aljo in der ſteten Dienftbarleit und Gewiſſenszwang zu leben. 

Bon einer begangenn That Ferdinands gegen die böhmifchen Priuilegien, 
welche zu jolchen Befürchtungen der Yyeudalariftofratie einen vollgültigen - Grund 
bätte bergeben mögen, konnte nicht die Rede jein; denn Ferdinand hatte dazu 
noch eine Gelegenheit gehabt. Dennoch iſt es damals und häufig auch fpäter 
die Anficht geweſen: Ferdinand babe jeine Zufagen nicht reblih gemeint, er 
babe den offenen Bruch gewünſcht, um mit den Waffen dreinſchlagen zu können. 
Es wüurde nad) der Lage der Dinge ein maßloſes Eelbftvertrauen geweſen fein. 
In Wahrheit verftieg ſich Ferdinand nicht fo hoch. Er wunſchte den Frieden, 
feibft mit großen Opfern und Zugeltänpnifien. Wir haben dafür ein fehr ftartes 
Jengnis in ver Inftruction feines Gejandten an den Bapft. Ferdinand ſchildert 
vem Bapite feine Lage. „Ich wumſche jehmlichit den Frieden,“ fagt er, „damit 
Böhmen nah fehsjährigem Zuftande des Aufrubre® wieder zur Ruhe komme. 
Tesbalb babe ih, um von meiner Ceite alles zu thun, zuerft alle Privilegien 
des Reiches beftätigt. Dann babe ich in einem Briefe an den Oberftburggrafen 
die böhmifchen Stände gebeten, daß fie ihres Eines eingedenk und aus SFürforge 
gegen alles Unheil des Krieges die Waffen nieberlegen und nur nad Frieden 
ktreben möchten. Den eriten Brief baben die böhmilichen Stände nidt an: 
genommen, weil der rechte Zitel fehle, obwohl er ausgefertigt mar, wie bie 
früberen. Auf den anderen haben fie mic) einer Antwort nicht gewürdigt: Gie 
baben die Nahbarländer aufgereist. Eie haben Bethlen Gabor zu Hülfe gefor- 
dert, der beranzieht mit Türken und Tartaren. Die öftreihifchen Stände find 
in gleicher Gährung. Es ſcheint, daß fie mir nicht eher buldigen wollen, bis 
fie die Bewilligung, die fie vpn Mar JI. erhalten, von Matthias ertropt haben, 
auch von mir erlangen.” Ferdinand bittet der Papft ihm zu geftatten, daß er 
dDieie Bewilligung, die nicht von ihm ihren Urfprung genommen, ber Ariftotratie 
von Leftreich zugeſtehen möge. 1 

Wie Ferdinand moralifch zu der Sache ftand, kann nad) folder Darlegung 
leinem Zweifel unterliegen. Es iſt nad dem Fenfterfturze zu Prag von Geiten 
der böbmiihen Herren auch nicht ein einziger Echritt zu gütlicher Veilegung 
getban. Wit anderen Mitteln wollte man dem Herrſcher nahen, dem mar 
Treue geihmworen. Im Juni 1619 rüdte Thurn mit feinem böhmtjchen Heere 
vor Wien. Schon bieß es in der Etadt: man werde den König in ein Klofter 
fteden , feine Kinder proteftantifch erziehen, feine Staaten verfheilen. Der Frevel 
von Prag ward mo möglich überbotn. Die Truppen. ver Böhmen richteten 
auf Befehl des Führers ihre Geſchoſſe auf die Fenfter des Könige. Tie Kugeln 
ihlugen ein in feine Zimmer. Die Räthe Ferdinands fielen ihm zu Füßen und 
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baten ibn zu fliehen. Ferdinand weigerte ſich. Die Mbgeorpneten der dftreichtfchen 
Etände drangen zu ihm ein, ftellten fi vor ihn und forderten von ibm vie 
Berilligung ihrer Gonföveration mit den böhmifhen. Die Gefahr war groß, 
Ferdinand unerfehütterlih. Es fielen heftige Worte: da fchmetterten mit beflem 
Klang hinein bis m den Saal die Töne der Trompeten von kaiſerlichen Reiter. 
Unvermutbet waren fie gelommen, fie ritten ein und ftellten fi auf den Burgbef. 
Das entfchied: - Thurn zog ab. Ferdinand madte fib auf den Weg zur Kaiſer⸗ 
wahl nad Frankfurt am Main. 

Denn dorthin hatte der Kurfürſt von Mainz den Wahltag fofort nad wem 
Tode des Kaiſers Matthias angefebt. Es war das gemeinfame Intereſſe aller 
friedlih Geſinnten im Reiche, daß das Vilariat des Reiches ein möglich kurges, 
daß der Träger deſſelben, das unruhvolle Haupt der Union, Friedrich V. von 
ver Pfalz, nicht allzu lange. die Zeit feiner Herricaft benuge. Bor allem 
hatten dieß Sinterefie die von Friedrich ftetd bedrohten geiftlichen Yürften. Daher 
die eilige Berufung. Daß der beträngte Ferdinand fi auf den Weg machte 
zu diefer Wahl, war ein meifterbafter Schachzug. Und dieſe Reife bet ihm 
zugleib Gelegenheit ven Bund der ugendfreundfchaft mit feinem Better von 
Bayern neu und feit zu nüpfen. 

Bon Anfang an hatte Ferdinand mit hoffenver Seele nad feinem Better 
Mar geblidt. „Du haft mir immer trey gebolfen, fo bilf mir auch jet.“ ! 
So ſchrieb Ferdinand bereit? im Juli 1618. Dar zauderte. Auch die böbmi 
ſchen Feudalberren wandten fib an ibn; aber Mar erwiederte ihnen ernſt 

bündig: „Ihr habt Euch zu Richtern in eigener Sache gemacht und dich 
befugte Urtheil auf- eine unerhörte Weife vollzogen. Ihr babt Geiftliche, 
mit dem Willen des Kaiſers und des Landes aufgenommen waren, ohne 
und Spruch binausgejagt, mithin habt br gerade das getban, deſſen 
Nathe des Kaiſers beſchuldigt.“ Ferdinand erneuerte feine Vitten. 
Anfange des Jahres 1619 gab Mar dem Anbringen des Vetters nach. 
war zur Hulfe bereit, er ftellte fie in Ausfiht; aber er verlangte Erfak. 
Bote in Wien bemübte ſich ausführlich die Schwierigkeiten zu zeigen, 
abzufhlagen, um auszuweichen, ſondern um den Breit der Hülfe zu 
Bon Geldbeiſteuern mar nicht die Rede: Mag. wollte kommen mit einem 
Ferdinand war dann dazu gebrängt den Bund der Liga, den er 
feiner Würde als Kaiſer von Herzen eben fo wenig willkommen beißen fosınie, 
wie Mattbiad es getban, als berechtigt anzuertennen. Die Unterhandlungen 
dedte das tieffte Bebeimnis. 93 Der Beſuch Ferdinands bei feinem Better Bar 
auf der Reife nah frankfurt feftigte ſie. Ferdinand ficherte für den Fall des 
Sieges feinem Better Mar die Hurwürde des Pfalzers zu. 

Zur felben Zeit als Ferdinand in Münden bei feinem Retter Mar weilte, 
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erwog Friedrich zu Heidelberg mit feinen Räthen, wie man ſich zu verhalten 
babe bei der denmachſtigen Wahl. 1 Lieber freilich hätte Friedrich es gefehen, 
daß die Haiferwahl überhaupt vereitelt würde. Ceine Räthe liehen ſich im März. 
1619 ſelbſt gegen den Erzbiſchof von Köln verlauten, 2- ob denn ein Kaifer 
nothwendig fei, eb nicht wie in Italien, jeder Fürſt fich ſelbſt regieren könne. 
Es war ja das auch fpäter eine der wichtigiten Tendenzen de3 ganzen Krieges 
das Reichsfürſtenthum auf Koften der Einheit und der Freiheit der beutichen 
Ration völlig zu entfefleln von der laiferlichen Oberhoheit, ein Veftreben, welches 
felgereht nur feftgehalten wurde von dem Haufe der Landgrafen von Heſſen⸗ 
Caſſel. Zu viefem Zwede der Hinderung ber Kaiferwahl hatte. Friebrih den 
berzeg von Savoyen aufgefordert: er folle den franzöfiichen König vermögen, 
vaß viefer die Kaiſerwahl nicht geſtatte. Darauf indefien war nidht-zu rechnen. 
Friedrich dachte an .einen anderen Plan. Er tam mit Moritz von HeſſewCaſſel 
in Mannheim zu einer Berathung zujammen, wit die Wahl zu hindern fei. * 
Das legte Mittel, meinten fie, ſei fi ‚der Stadt Frankfurt zu. bemächtigen. 
Eie machten ihren Blan dazu fchriftlih. Als es fih um die Unterfchrift ban- 
delte, ging Friedrich zu Bette, der Landgraf reiste in der Radıt ab. Es ift 
verfelbe Gbaralterzug, der bei den Beiden fo cft hervortritt. Eie möchten gern 
Die Früchte des Verbrechens genießen, mollten auch daflelbe wohl ausführen; 
aber es feblt ihnen im Angenblide der Entſchließung der Muth. 

Demuady blich für Friedrich nur vie Ermägung, wie er fi) bei der Wahl ° 
zu verbalten babe. Die Protokolle diefer Berathung liegen vor. 5 Cie beweilen; 
dab weder Friedrich, noch feine NRäthe recht mußten, mas fie wollten. Ghrifins 
von Anbalt war nicht dabei. Deshalb endet jede beiondere Beratbung, ob 
Friedrich zur Mahl nad Frankfurt reifen, ob er mitftimmen, für wen er ftunmen 
tolle, mit dem Schluſſe: Anhalt darüber zu bören. Eie waren ratbles alle 
wiammen. Doch gab Camerar wiederholt ven Rath: es fei befier von dem 
Bablconcdave in Frankfurt und der nachherigen Gratulation wegzubleiben, weil 
vieß bei den Böhmen ein feltfames Anſehen geben wirbe.: Friedrich ging nicht 
vabin. Aber er fchidte feinen Gefandten Dohna mit einem eigenhändig gefchrie: 
benen Gutachten. 6 Den inhalt defielben werden wir erfahren. 

Ferdinand eilte weiter nad Frankfurt. Als er am 28. Yuli 1619 dort 
eintraf, fand er feine Ausfihten nicht überaus günftig. Es war deutlich zu 
erfeben, daß die Bürger von Frankfurt ihm nicht geneigt waren. Der Aurfürft 
von Köln jchrieb an feinen Bruder Mar: „Ih babe wenig Hoffnung auf einen 
guten Erfolg, ja wir find bier nicht ohne Gefahr.“ . Der eifrige Morig von 
Hefien eilte geihäftig bin und ber, um gegen Ferdinand zu wirken. Gr ſcheue 
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teinen Haß und keine Gefahr, erklärte er jeinen Räthen, ! wenn es ihm ge 
linge Ferdinand Wahl abzuwenden. Als vie Näthe ihn: warnten, rief Mori 
im Unmutbe ans: er wolle lieber den Hals barftreden und fi abbauen laſſen, 
als einem ſolchen Kaifer fih fügen. Er rufe Pfui und abermals des Teufel? 
Pfui aus über alle diejenigen, welde mithülfen zu dieſer Wahl. Denneh 
wurden, fo feltfam es Hingt, die beiten Dienfte, und zwar’ ganz unglaublide 
für Ferdinand geleiftet durch die pfälzifchen Mahlgefandten. Der KAurfürft Johann 
Georg von Sachſen hatte denm Pfälzer zugeftanden: bevor Ferdinand nicht im 
rubigen Beſitze von Böhmen ſei, könne er nach der goldenen Bulle nicht Theil 
nehmen an ber Kaiſerwahl. Demgemäß erhob Kurſachſen in Frankfurt feine 
Stimme‘, daß die Beilegung der böhmiſchen Sache als -Borbedingung der Wahl 
aufzuftellen ſei.? Die drei Erzbifchöfe ermwiederten, daß eine ſolche VBorbedingung 
nicht ftatthaft fei. Die pfälziihen Geſandten erflärten, daß fie keinen Befehl 
hätten dem Könige Ferdinand feinen Befig und fein Recht ftreitig zu wachen. 
Desgleichen die Brandenburger. Der Erzkanzler verwies ben Abgeordneten Kur: 
jachfens ihr Votum. Erzürnt erflärten viefe: vie -Pfälzer feien die Urſache, 
daß ihr Herr alfo geftimmt. Sie traten der Mebrbeit bei. Yerbinand warb 
von dem gefammten Aurcollegium ala Mitlurfürft und mithin ale König von 
Böhmen anerlannt. 

Was half es den Pfälzern, daß fie dann noch auf die Zulafiung der Ab 
‘georbneten von Böhmen drangen, welche gelommen waren, um dem Rechte 
Ferdinands zu widerſprechen? Was half die pfähifche Erklärung, daß man das 
Recht der Böhmen durch die Wahl nicht antafte? 4 Der entſcheidende Schritt wer 
ja einmal geſchehen. Die Anerlennung Ferdinands als Kurfürften von Böhmen 
war die Vorbedingung feiner Wahl zum Kaifer. Nach jener war diefe unausbleiblich 
Und bier num läßt fich mehr erratben als im Einzelnen nachweifen, daß die perföns 
liche Anweſenheit von enticheidendem Gewichte gemweien ift. Ferdinand ſelbſt wrach 
‚nachher dem Oheime Albrecht in Brüflel Dank für die thätige Mitwirkung aus ? 

Trier ftimmte zuerft. Es nannte Ferdinand. Mar von Bayern batte im 
voraus abgelehnt: Defien ımgeadhtet verlafen die Rurpfälzer eine Crllärung von 
Friedrich mit eigener Hand geichrieben, 6 in welder er dem Herzoge Mar feine 
Etimme gab als einem erfahrenen, verftändigen, friebfertigen Fürften, der in 
teinen Krieg verwidelt ſei. Der Schluß lautete: wenn die Mebrbeit der Stimmen 
auf Ferdinand laute, jo babe Friedrich keine Urſache es ibm zu wiögönnen, 
ſondern gedenke fich auf folben Fall aller Gebühr nad zu bezeugen. Die Kur⸗ 
fürften einer nah dem andern ftimmten für Ferdinand. Alfo auch flimmte er 
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jelbft, wie es der goldenen Bulle gemäß war. Mithin trat die Schlußertlärung 
in dem Schreiben des KHurfürften Friedrich in Kraft, daß er der Mehrheit für 
Ferdinand feine Stimme nicht entziehe. Ferdinand war einftimmig zum SKaijer 
ermäblt. 

Als die Fürften beroortraten aus der Vartholomauskirche murmelte das 
umftebende Roll das Gerücht: die böhmiſchen Etände bätten Ferdinand ala 
König abgejegt. Einen Tag zuvor hätte dieſe Nachricht, dieß Gerücht die ganze 
Yage der Dinge verändern fünnen. Es war vorbei. Die Kaiſerwahl mar - ge: 
ibeben. Am 19. Auguft 1619 empfing Ferdinand von den Fürften des deutichen 
Reiches den Eid der Huldigung und der Treue Nicht wenige haben venfelben 
gebrochen ; aber der erfte, der ihn brach, war derſelbe Kurfürſt, der unter den 
weltlichen wurd, fein Verhalten die fchnelle Wahl ermöglicht hatte, und doch von 
Anfang an kleine andere Abficht baben konnte, als dieſen Eid zu breden. 

Zur jelben Zeit al3 die Revolution der Böhmen nah außen bin ſich wie 
ſiegreich anfeben ließ, als Thurn dem Könige in feiner Burg zu Wien in die 
Feniter ſchoß, gaben fidh in dem Hauptfige der Ummwälzung die deutlichen Spuren 
des völligen Zerfalles kund. Es mar da feine Begeifterung, keine Ordnung, 
tein Bel. Das Rechtsweien lag danieder. Die Directoren unter fih waren 
uneinig. Die Finanznoth ftieg entjetlih. 1 Es ward von Freund und Feind 
iräter begeugt, daß vie böhmiihen Herren ſich jeder freiwilligen und unftei- 
willigen Zahlung entzogen? Ya es ſcheint ſogat, daß die Häupter jelbit ge 
alaubt baben, die reichen Holländer, welche fo freudig dem Anfange zugejauchzt 
batten,, würden zugleich mit dem leibeigenen Bolle von Böhmen vie Koſten 
beyablen und grofmäthig den Gewinn den böhmischen Feudalherren überlafien. 
Ta vernabm man dem länaft vor der neuen Königswahl in Böhmen die 
Stimmen einzelner Aundigen: das fei ein Weſen, welches endlich auf Abbitten 
und Fußfallen binauslaufen würde. 3 Die Herren felbit dagegen waren früh 
zeitia beflifien vie Edruld auf Andere zu wälzen. Schon im März 1619 erllärte 
ver Präfitent der Directoren: vie Generalitaaten jeien an allem Unheil Schulv, 
weil fie auf Hülfe vertröfteten und dieſelbe nicht jchidten. Der jädhfiiche Geſandte 
iab die Tinge von einem anderen Geſichtspunkte an. Die Holländer haben zur 
Aertiegung ermahnt, fagt er, aber nicht um zu helfen, ſondern ˖ weil die Zeit 
des Wiederbeginns ihrer Feindfeligleit mit Spanien näher rüdt: — Warum 
auch follten die Holländer ferner noch Hülfe leiften? Sie hatten die Sadıc 
einmal in Gang gebradt. Das dafür aufgewandte Capital war nidt verloren: 
es mar nußbringend angelegt. Das Weitere machte ſich von jelbit; denn bie 
töbmiichen Herren konnten längjt nicht mehr zurüd. Sie mußten nun vorwärts, 
mie Willen oder obne: mas tümmerte das die Hochmögenden? Schon ging im 
Höhmen die Rede, dab Mansfeld, der bleibend im Kreiſe von Pilſen ſtand, im 
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Namen der Generalſtaaten denſelben behalten werde, bis die Vorſchuüfſe zuräd: 
gezahlt ſeien. 

Wie Mansfeld in Pilſen verharrte, ohne daß Jemand ergründen konnte, 
was denn eigentlich feine Abſicht ſei, ſo zog Thum, der andere General ver 
Böhmen, mit feinem Heere .planlod umher. Wir eriennen den Sinn dieſes 
Mannes, ven ganzen Stand der Sache und den fittlihen Gehalt derſelben aus 
einem officiellen Schreiben, das er damals an die Directoren richtet: „Wenn vie 
taiferlihen Generale Dampierre und Bucquoi ſich vereinigen: jo bin ich per- 
duto. Aber Gottes Verheißung ift groß, der thut Wunder. Rhedi bat Befehl 
mit 10,000 Mann zu mir zu ftoßen. Ich jauf heut wader.“ 

Unter folden Umftänden fchien vielleicht Manchem die Wahl eined eigent 
lichen Haupies die Burgſchaft einer beſſeren Ordnung zu fein. Aber vocher 
gedachte dieſe Feudalariftofratie ſich felber zu fihern Im Mai 1619 Iamen 
Abgeordnete der Etände der vereinigten Länder nad) Prag. Wan erwartete 
dazu vornehme Abgefandte von vielen Orten. Insbeſondere lieb Aurpfalg fh 
überaus gnädig vernehmen und wünfchte guten Erfolg. Diefer war infofern 
nicht ſchwer, als Die Feudalherren zuerft fich beflifien in einer neuen VBerfaflung 
ſich jelber zu bebenten, und dem künftigen Könige und dem Volle von Böhmen 
möglichft wenig übrig’ zu lafien. Cie ſetzten etwa achtzig Punkte auf, vie bas, 
wa® man in monarchiſchen Etaaten löniglihe Rechte nennt, faft. völlig wer 
nichteten. Der löniglihe Name warb in vieler Berfaflung zu einem Spotte un» 
Schimpfe. I 
Nachdem dieſes Werk fertig gemacht, nachdem die Stände von Mäbren, 
Schleſien, ver Laufig, beigetreten waren, um gemeinfam das was fie ihre 
Religionsfreiheit nannten, zu jhügen und aufrecht zu halten, erllärten fie am 
17. Auguft 1619 ihren König Ferdinand, dem fie zwei Jahre zuvor gefchweren, 
ald den Erbfeind der Gewifienzfreibeit und den Sklaven Spaniens und ker 
Jeſuiten, welcher die fürdterliben TDiangfale des Krieges über Böhmen 
gebracht, welcher die böhmifche Krone durch verwerfliche Kunftgrifte erfcplichen 
und durch geheime Perträge an Spanien verratben habe, aller Anſprüche au 
den Thron Bohmens verluftig. * Tann kamen vie Bewerber in Frage. Der 
böhmifhe General Mansfeld hatte den Herzog von Eavonen vorgefchlagen, mit 
dem Bemerlen, daß derſelbe im Falle der Mahl vie Religion wechieln werke. 
Die böhmischen Großen waren nicht geneigt. Ginige jchwanlten für den Sun 
fürften von Sachſen. Denn obwohl fein Beweis vorhanden ift, dab Iobamn 
Georg jemals ſich über dad Beginnen der böhmiſchen Stände billigen» geäuhert 
babe: jo batte doch diejenige Partei, welde es wünichte, eifrig dieß verbreitet. 
Wenige Wochen vor der Wahl mahte Graf Echlid eine Reife nach Dredven. 
Er lam wieder wab berichtete: „Der Kurfürft Jobann Georg fei alle geneigt, 
daß man fich deſſen billig zu erfreuen babe. Wer e8 aus Unmwiflenbeit anders 
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ſage, den jolle Bott belehren; wer es aber abfichtlidh thue, den folle Gott ver: 
tilgen.“ Tie altenmäßige Forſchung bat ergeben, daß bieje Aeußerungen Schlicks, 
ver für den beiten und bedeutendften Polititer der böhmiichen Herren galt, rein 
erpichtet waren. 1 Ter Zwed ber Dichtung fann nur geweſen fein das arme 
berrogene Bolt der Böhmen zu taͤuſchen. Jedoch ber Echimpf mit einer angebo: 
tenen Krone zurüdgewielen zu werben, ftand allzu drohend vor Augen. 2 Auch 
der Vorſchlag des Tänenlönigd fand geringen Anklang. 

Demnah blieb nur übrig Friedrich von der Pfalz, Man erhob ala Gründe 
für ihn: er jei mäßigen Verſtandes, behandle den Adel gut, habe Geld, Ber: 
bindungen mit dem Auslande, jei ein Schwiegerſohn Jakobs von England, eng 
verbunden mit den G@eneralftaaten, ftehe in uraltem Bumdniſſe mit Frankreich, 
mit Venedig, mit Schweden. Gr dürfe nicht ausichlagen; denn die Bocation 
jei von Gott, und daß fie von Gott ſei, ericheine daraus, daß Ferdinand fie 
nicht baben wolle. 3 — Es ſcheint, daß dieſe Abſurditaͤt aus einem Neſte von 
Scham dieſer böhmilhen Herren vor der Blasphemie ftammte: den eigenen 
Willen wit ver Gottheit zu identificiren. 

Es if merkwürdig, dab den böhmifchen Großen ebenjo wenig wie Friedrich 
ver (Sedanle in den Sinn gelommen ift, wie ungleich wichtiger die Abſetzung 
Ferdinands, die Wahl Friedrichs hätte fein müflen, wenn fie der Kaiferwahl 
rorangegangen wäre. Allerdings bat man in Prag, dieß erwogen. Aber man 
wartete. Dan entichieb fich ſogar zuvor von Frankfurt zu vernehmen, wie dort 
die Sache abgelaufen wäre. ? Danach wolle man fih richten. Als die Führer 
erlannten, wie in Frankfurt die Sache ſtünde, beeilten fie fih. Es war ſchon 
zu ipät. Als Friedrich die Nachricht feiner Wahl zum Könige von Böhmen er« 
bielt, batten bereits jeine Geſandten zu Frankfurt dem Kaifer, dem fie in feinem 
Ramen feine Stimme gegeben, in feinem Namen den Eid der Treue gejchiworen. 

Friedrich erhielt die Nachricht jeiner Wahl zu Amberg. So lange hatte er 
aeitrebt, batte alles aufgeboten, um e3 dahin zu treiben, und nun, da die Er: 
füllung ibm ver Augen lag, wo er nur die Hand auszuſtrecken braudte, um 
biete Krone zu ergreifen, fchien er zu jchmanten. Gr fragte feine Räthe. 5 Sie 
boben bervor, was ſich gegen die Annahme, was fi) für diefelbe fagen ließ. 
‚tieprich telbft, jagten fie, babe Ferdinand ala König von Böhmen anerlannt. 
Er babe Güter von Böhmen zu Leben, und könne fi ohne Felonie der Lehns⸗ 
verbindlichleit nicht entziehen. Es iſt feltfam, dab die Räthe der unendlich 
größeren Felonie, des Brucs der eben beidhworenen Pflicht gegen das jelbft: 
gewählte Neichsoberhaupt, nicht „gedachten. Es jei ohne Beiſpiel, ed müſſe die 
tarboliihe Partei im Heiche in die Waffen bringen, wenn Friedrich zwei Kur: 
ſtimmen vereinige. Darum würde die Folge der Annahme ein Neligionstrieg 
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ſein. Friedrich fei nicht ſtark genug beide Fänder zu beſchithen. Dann komme, 
wenn die Sache fich unglädlih wende, das Gelüfte des Neuburgers Moligang 
Wilhelm nad der Kur in Crfüllung geben. Die Näthe Friedrichs dachten nicht 
an Mar von Banern. Aber fie faben voraus, was kommen würde, was lommen 
mußte, daß nämlich Ferdinand die KAurwärde nicht bei Friedrich laſſen könne. 
Nur Friedrichs Kanzler Camerar vernahm bereit im Eeptember 1619 von 
Frankfurt aus Stimmen, weldhe jagten, wenn Friedrich annähme: fo wüfle der 
Roifer die Kur auf Mar von Bayern übertragen. 1 — Für die Annabme ber 
Arone ſprach: es fei ein herrlicher Befik, und die Hülfe auswärtiger Mächte 
ftehe in Ausficht. 

Das Gerücht, welches Gamerar von Frankfurt aus vernahm, war wicht eim 
folfches. Folgen wir Ferdinand auf jeinem Wege. Bevor er von der neuen 
Wahl in Prag vernommen, hegte er im Anfange Septembers den Wunſch einer 
perfönlihen Zufammentunft mit Zrievrih, um durch Bermittelung von May alles 
Miötrauen megzunehmen und gutes Vertrauen zu pflanzen. Mar wollte fie beibe 
nah Münden einladen. Dann kam die Nachricht der Wahl, und Ferdinaud 
nahm feinen Wunfch einer Beiprehung zurüd. Cr reiste allein über Munchen. 
Yon dort aus hatte bereit? Mar den Vetter Friedrich dringend abgemabnt, wie 
dargebotene Krone anzunebmen. Als Ferdinand nab Münden kam, ermeuerten 
beide noch einmal ihre Borftellungen. Der Kaifer fehidte einen eigenen Geſandten 
nach Amberg, der dem Hurfürften Friedrich mit Ernſt und Milde vorftellen ſollte, 
wie er durch die Annahme der böhmifchen Krone das Recht des Kaiſers verlege, 
das ganze Reich und fich jelber in die böchfte Gefahr bringe. Auch War bob 
die Folgen hervor. Er mies warnend darauf bin, daß der Schritt Friedrich⸗ 
jämmtlidhe katholiſche Stande zmingen würde an ihre Vertheidigung zu denken. 
Ron einem Lingriffe des Haufes Deftreih in die Rechte beutfcher Fürſten, bie 
dem Herzoge Max eben fo theuer fenen, wie Friedrich, könne bier nicht die Rede 
fein. Nicht Ferdinand, fondern Friedrich bedrohe den Trieben. ? 

Alfo die beiden Fürſten an Friedrich. Wenn aber, wie faft voraussufeben 
war, ibre Abmahnungen an denjelben erfolglos blieben: fo vereinigten fie ſich zu 
gemeinfamem Handeln. Der Kaiſer ſicherte Mar die freie abfolute Leitung ber 
Yiga gu, mit dem Veriprechen, daß weder er felbft, nod ein Prinz feines Hauſes 
den Rerſuch machen wolle ihn daran zu binden. Ferdinand gab damals im 
October 1619 dem Netter Max das beitimmte Verfprechen: wenn Friedrich vie 
bohmiſche Rrone annähme, fo wolle Ferdinand für die Hülfe, die Mar ibm leiſte, 
die Hurminde von ‚Friedrich nehmen und auf Mar übertragen. 3 Es war nicht 
eine Forderung von Seiten des Herzogs Mar, ſondern ein freimilliges Grbieten 
von Seiten Ferdinande. Der Bund ward geſchloſſen. Tie beiden rürften er: 
neuerten die Freundichaft ibrer Jugend ganz und voll, und die Erneuerung dieſee 
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England ab. Als man ihm fagte, daß Morig zugeratben, erwiederte er: „Der 
freilich ift der Mann dazu Anderen das ihrige zu nehmen und es dann auch 
für fih zu behalten; aber mein Schwiegerjohn it es nicht.” 1 Doch nicht bloß 
die richtige Erkenntnis von Friedrichs Unfähigkeit leitete den König Jakob. Gr 
bat aus moralifhen, religiöfen und politiihden Gründen von Anfang an ben 
bohmiſchen Aufruhr verworfen, und weder Friebridy noch feiner eigenen Tochter 
jemals den koniglichen Zitel bewilligt. 

Der zweiundzwanzigjährige Friedrich kämpfte mit fih ſelbſt. Wenigftens 
gab er fih den Anfchein, ald ob er es thäte. Was feine Pflicht fei, war vor 
diefer Wahl ihm volllommen Har geweſen. Cein Abgejandter Dobna batte ned 
am 12. Auguft bei dem Kurfürften von Sadien gegen die Wahl Ferdinande 
zum Kaiſer geltend gemacht: es ſei dem Reiche nachtheilig Ferdinand zu ev 
wahlen, weil dieſer in fo viele Angelegenheiten verwickelt ſei, aus welchen ihn 
das Reich zu retten haben werde.? Wenn das nach der Anſchauung Friedrichs 
die Pflicht des Reiches war: jo mar es ſicherlich um fo mehr jeine eigene, nad- 
dem er mit dieſer Anichauung freiwillig felbft feine Etimme für Ferdinand 
gegeben. Auch war die Berfchiedenbeit der Religion zwiichen Ferdinand und ihm 
keineswegs ein Hindernis feiner Pflichterfüllung, nicht bloß nad) den Geſetgen des 
Reiches, fondern auch nad Friedrichs eigener Anfiht. Roh im Juli 1619 hatte 
er fi vor dem fpanifhen Geſandten zu Dieniten in eigener Berion für Spanien 
und das ſpaniſche Haus erboten. 3 

Aber die glänzende Krone des ſchönen Böhmens und aller Nebenlander 
dazu! Bor dieſem Schimmer erblich und erblindete alle Ruckſicht auf Recht, Chre. 
Patriotismus und gefunde Politik. Es kam für Friedrich nur noch darauf an 
einen Ausweg zu finden, wie er die Annahme der Krone mit feinen Pflichten, 
feinen Eiden, feinen Worten vor der Welt mit einigem Echeine und Glimpfe 
vereine. Gr begann mit der Erllärung: er babe die Krone von Böhmen wicht 
geſucht. So offentundig das Gegentheil Jedermann vor Augen lag: Friedrich 
wieberbolte feine Behauptung. Tann baute er jeine Schlüfle weiter auf. Weil 
er die Krone nicht geiuct, fagte er, jo fei es eine beſondere Vorſehung Gottes, 
die ihm dazu berufen. Tiefen Cap ftellte er allen Abmahnungen entgegen wie 
ein fefted unangreifbare® Bollwerl. Denſelben Gedantengang madte fi vie 
Kurfürftin Elijabetb mit der vollen Störrigleit der Stuarts zu eigen. Daß Elta: 
betb damals, wie fpäter ihre Enkelin von Orleans erzählt bat, ? nit an Könige: 
fronen, jondern nur an Komödien, Bälle und Homanlefen gedacht babe, ift fer 
fraglich. Es ift an Ah umglaublih, daß ein junges bofjärtige® Weib ſtill 
ſchweigen werde, ‘wenn der Schimmer einer Königskrone das ſchwache Geiſteslicht 
ibres Gemables betbörend und verlodend überftrablt und blendet. Die eigene 
Mutter hatte früher fie gereist, hatte ſpottend der eben Bermählten noch babeim 
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und Hand fpüren müfle, darum er denn dem göttlichen Berufe keineswegs wider: 
ftreben tönne. Beſonders habe er dabei bedacht; daß im Falle des Wipderftrebens 
gegen den göttlihen Beruf alles fernere Blutvergießen auf feine Rechnung ge: 
ichrieben würde. 1 Er betbeuert: er habe nichts getban, um auf den 'böhmifchen 
Thron zu gelangen. Hätte er hoffen dürfen, durch die Ablehnung dem Neide 
den Frieden zu fihern, fo würden alle Güter und alle Ehren ver Welt ihn nid 
zur Annahme vermoct haben. 

Iſt die Proclamation von diefer Seite angeſehen ein Gewebe von Unwabr: 
beit, jo fchimmert doch aus dem was fie verfchweigt, noch einige Scheu des Ge 
wiſſens hervor. Eie wagt den Namen Ferdinands nicht zu nennen. : Sie ik 
verfaßt von dem Kanzler Gamerar. Derfelbe hat nad feiner jpäteren Behauptung 
nicht zur Annahme der Krone gerathen; aber alles negative Berbienft, das daraus 
ihm erwachſen konne, hat er für fein Vaterland auch abgefehen von feinem fpäteren 
Verhalten reihlih aufgewogen ald Werkzeug für diefe Proclamation. 

Und doch durchdrang der ſcharfe Blid deſſelben Gamerar in Prag fofort die 
Lage der Dinge. . Er und Scultet waren in der Begleitung des ſich felbft betbö 
renden jumgen königlichen Baares. Der Hoftbeologe predigte von lauter Wundern, 
daß ed alſo gelommen fei: es fei ein Wunder göttlider Allmacht, daß er dert 
ftehe und predige. Anders urtbeilte Gamerar. „Alles ift in Verwirrung,“ erllärt 
er, „die böhmifchen Herren gründen ihre Hoffnung auf die Mittel Friedrichs und 
feiner Freunde. Friedrich dagegen fept alle auf Gott und gute Hoffnung.“ ? 
Allerdings leuchtete gerade in den Tagen, als Friedrich zu Prag anlangte, der 
ftärffte Sonnenblid der Hoffnung für ihn. Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
nabte mit einem großen Heere gegen Wien. Zur felben Zeit zog Thum aus 
Böhmen heran ımb vereinigte fidh wit ihm. Dort ftanden fie mit einem Heere 
von 80,000 Mann, und der neue Kailer‘, der gerade von München -zurüdtebrte, 
gelangte nur mit Gefahr in feine Stadt. Eeine Feſtigkeit, welche ein balbes 
Jahr vorber fih fo ruhmvoll bewährt, ftärkte auch vießmal feine Umgebung. 
Bevor noch jene Beiden etwas Enticheidendes unternommen, vernabm das er: 
ftaunte Wien, daß fie fich getrennt und Jeder beſonders wieder beimmwärts zogen. 
Mangel an Lebensmitteln, Kälte und Schnee fei die Urſache. Es war der An: 
fang des Umſchlags, und von da an ftieg Ferdinands Stern empor. 

Tenn ob aud die Nebenländer von Böhmen dem neuen Könige bulvigten, 
wie Böhmen es getban, ob-aud felbft die proteftantifche Ariftofratie von Def: 
reich ſehnende Blide nad ihm warf: es träftigte nicht den inneren Halt. Ver⸗ 
Händige Leute batten gebofit, daß die Eipheit auch die Ordnung wieder bringen 
werde. Die Hoffnung ward nicht zur Wabrbeit. Die Dinge blieben in dem 
beillojen Zußande wie vorber. In den Etraken von Prag wltbete alinädht: 
lich der Mord.9 In gleicher Meife tobten die anderen Lafter, die von ſolchen 
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uſtänden untrennbar, unter Friedrich fort, wie fie es unter den Directoren gethan. 
ie Vergnugungsluſt des jungen koͤniglichen Paares, die im ſicheren Heidelberg 
ı ihrem Orte geweſen war, das Ringelrennen und Shhlittenfahren, die Bälle 
ıd Zrinkgelage wurden in Prag, wo eine Krone zu behaupten war, zum ver: 
echeriichen Leichtfinn. Denn mwährend Friedrich in Prag Feſte feierte, darbte 
3 Heer, und die Soldner des Darbens müde, fengten und brannten. und 
ordeten den Landmann. . Anhalt war zum General gemacht, aber. Mans: 
fo in dem ficheren Pilfen geborchte ihm nicht weiter, als er wollte, und er 
te möglichft wenig, Der gemeine Mann, - ver von Anfang an mit ber 
ache nichts zu ſchaffen gehabt und doch alle Laſt tragen mußte," war Außerit 
wierig. Kundige, unparteüiihe Beobachter hielten „dafür: wenn zum - Beiten 
5 gequälten Landmannes ein Heer auf der Grenze esichiene, fo möchte er wohl 
vas wagen und ſich diefer Art von Negenten entledigen, ehe man es ver: 
einte. 1 Man fah im ſüdlichen Böhmen die Bauern ſich zufammen rotten: fie 
xderten Gntfernung des Mangfeld, ver fie quäle, und Befreiung von der Leib: 
2 

Hätte Friedrich mit feiner NRüdfichtslofigleit auf Gefeg und Recht einen 
wergifben Willen verbunden, fo war ihm bier die Möglichkeit gegeben feinem 
sen Königthume eine feitere Unterlage zu bereiten. Es mußte ibm allmählig 
m werben, daß die böhmifchen Feudalherren ihn hatten gebrauchen wollen auf 
we Roften für ihre Intereſſen. Er konnte dieß wenden und diefe Ariftofraten, 
: ihm gerufen, auf ihre Koiten für feine. Intereſſen gebraudhen, wenn nämlich 
den geringeren Abel, den Landmann, den Bürger zur Grundlage feines 
wigthumes machte. Friedrich ſchien davon nichts zu bören, noch zu millen. 
latt die Eumpathien des Volles fich zu erwerben, fchlen es, als lege er es darauf 
ı fe alle zu gerftören, vor allen Dingen in religiöfer Beziehung. 

Friedrich war Galvinift. Darum ermwedte feine Wahl bei Katholilen und 
tberanern in Böhmen ein großes Wehllagen. 3112 Perſonen des Herren: 
mdes verließen das Land. Die lutberifchen Geiftlihen in Böhmen ließen einen 
nmerzlichen Klagebrief ausgehen. * „Das Joch des Antichrifted gegen Nieber: 
mg ift Schwer; aber zehnmal ſchwerer ift pas Joch des Antihriftes gegen Aufs 
mg, d. i. der Galvinismus .oder die calviniihen Türlen. Niemand, ift arm: 
liger ‘und übler daran, als wir unglüdliche Lutheraner.” Diefem Klageruf, 
x von Böhmen aus erfholl, antworteten die lutheriſchen Geiftlichen im Reiche 
it gleiben Tönen. Allen voran trat der kurſächſiſche Oberhofprediger Hoe von 
oenegg. Kaum mar die Wahl Friedrichs gefchehen, ald Hoe an einen ber 
Imiſchen Großen, den lutheriſchen Grafen Schlick, ein Schreiben erließ mit bef: 
zen Ausdrüden gegen den Calvinismus.d „U wie Echade, o .wie großer 
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Schade,“ ruft Hoe aus, „um fo viele edle Lander, daß fie alle dem Galvinidmus 
in den Rachen geftedt werden. Vom sceibentaliihen Antichriſt ſich lodeiben 
und den orientalifchen dafür bekommen, ift in Wahrheit ein ſchlechter Vortbeil 
Tas caloinifche Joch ift unerträglicer als das papiſtiſche.“ 

Es laßt fi in Bezug auf Hoe von Hoenegg 'entgegnen, dab ſein Eike, 
der mittelbar auf die Sache des Kaifers gerichtet war, eine etwas trübe Der 
miſchung dadurch erhielt, daß Kailer Ferdinand ihm beveutende Geichente zuitellen 
ließ. Allein Hoe kampfte bier doch in Wahrheit nach der Weife feiner Zeit für 
fein Lutherthum. Seine Auffaflung entfpricht derjenigen der Iutheriichen Geh 
lihen in Böhmen, fo wie an allen andern Orten in Deutfhland. Die Tübinger 
Theologen bitten in denfelben Tagen ihren Herzog ald Mitglied der Unien: er 
wolle fih mit den Galviniften in Böhmen nicht befaflen. 

Ja Diefer lutberifche Eifer ging fehr weit. Sm Sommer 1620 vernabm 
man in der Mark Brandenburg, daß kurfächfifche Truppen dort einfallen wärken, 
um Wache gu nehmen für die Unterftügung ver rebelliichen Böhmen. Die Rad» 
richt erregte in der Mark nicht etwa Trauer, fondern große Freude. VBeſonders 
jauchzte man In Berlin: wenn fie doch nur fämen! Dann würde man der Cal 
viniften auf einmal los, ? 

Pine Flugſchriſt von der Wittenberger Univerfität3 aus verfünbete: „Er 
lange Die Papiften und wir Lutheriſche einig waren, hörte man nichts vom Yac 
tionen und Partelungen. Keiner trieb ven Andern aus feinem wohl erlangten 
Befige. Wir lebten In frieplihem Wohlftande beifanımen. Wir beizuthube mist 
einander. Tie Väter zogen ihre Eöhne, die Mütter ihre Töchter auf ihre Rei 
eien. Damals war unter uns Gbriften keine Berfolgumg, noch Blutvergiehen. 
In Böhmen dagegen zeigt Galoin, daß er fowohl die Päpftlichen als Lutberifchen 
unterrüden wi, Or unternimmt dort eine Reformation, die eine wahre Defor: 
mation oder befler noch Deftruction iſt. Cr ftürmt die Bilder in den Kirchen, 
entehrt läfterlich die Reliquien oder verbrennt fie. Wenn man fchon zu Anfang 
ſolche (hewalt übt, wo man laum den Fuß hineingejegt: was wird der Fortgang 
fein, wenn Salvin gar die Oberhand erbält? — Darum baben Bapft und Yutber 
bei fo bewandter Gefahr nicht zu feiern, fondern zur Erhaltung deuticher Freibeit, 
zur Miederbringung deutſcher Treue und Beſtändigkeit ſich fräftig zu verbinden, 
mit geeinter Mraft ine Feld zu zieben und das caloinifche Unkraut gänzlich au⸗— 
purotten. Tienlib wäre e6 vor allen Tingen in den Reichöftäbten beide Reli: 
alonen frei zu laflen, die Iutberiiche und die Tatboliiche, im Nönigreihe Böhmen 
dagegen das arme Landvolk von der Leibeigenſchaft einer beipnifchen Dienftbarteit 
ledig zu ſprechen. Denn es ftlnde wobl um den Kaifer, wenn er zuerft darin 
das Keiſpiel gäbe.” 


" Eenlenkera VXIV. p. BIX. 

3 Goemar, Über Graf Aram von Schwarzenberg ©. 153. 

® Alunaſchriſt von 1621, enthaltend: Drei vnterſchiedliche Tractätlein. Die dritte 
davon IM infältig vnd wolmeinender Dieenre nc. eines Wittenbergers. 
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die Lutberauer in Böhmen zu jichonen, ſie an ſich zum zichen, ſich 
machen. Es ſchien, daß er dieß wolle. Cr vertaudete im feiner Broclamali 
daß die Statbolifen von ibm nichts zu beiorgen bätten. lm fo eber 
Die Lutheraner erwarten. Nicht alio warb es ihmen zu Zbeil Wir haben vi 
Geiſtlichen Telbft zu hören. 

TiefAben hatten bis dahin unter dem Kaiſer Mattbias und den Tirecteren einer 
sicht geringen Art von Freiheit genoſſen. „Bislang,“ tagen fie, „find bie luthe 
riihen Prediger gegen vie Calviniften und Papiften bermaßen frei und nacdräd: 
ib verfahren, daß der Eifer des frommen Volles bisweilen dieſe gar wungebradt 
und verbannt bat baben wollen. Tas wird jegt bocd verboten. Wir bürfen 
auf den Aanzeln die Calviniſten und die Zwinglianer nicht mehr nennen, ja auf 
die Arianer und Türlen darf man in Predigten nicht mehr fiher firafen.“ 1 © 
bart ein ſolches Verbot für einen eifrigen lutheriſchen Baltor jener Zeiten ſein 
mochte: fo war es doch nicht ein befonderer Trud zu nennen. Aber Scuitet — 
venn dieſer Rame galt bei Lutheranern und Katholilen als die Seele ber Zbes 
logie am Hofe Friedrichs — bezwedte noch andere Tinge. 

In den legten Tagen vor Weihnachten 1619 ſah man eine Menge Leute 
in ver Schloßlirche zu Brag beichäftige mit einer Arbeit, welche Scultet, ver 
Abmig und einige Andere eine Reinigung ded Tempels Gotted nannten. ? Hebe 
böhmiihe Herren legten Hand mit an. Eie ergriffen Art und Haue, wm 
führten ihre Etreihe auf Altäre, Bilder, Crucifire.: Die Arbeiter wollten hei 
aroße Grucifig im Triumphbogen ded Chores langſam berab laflen, daß es zidt 
zerbrache. Man gebot ihnen es zu ftürzen, und das Bebäube erzitterte vor den 
ſchredlichen Aalle. Tann lamen Diener des Ecultet, padten das sertrümmerte 
Edmigwerl in Körbe und trugen ed zur Feuerung in die Küche des glauben: 
eitrigen Dlannee. Tas Boll von Prag, ob katholiſch, ob lutheriſch, erzitierte 
vor Horn und Grimm eb des furdhtbaren Frevels. Die lutheriſchen Geiftlichen 
predigten heftig. Tes Königs Leute fürdteten Todſchlag. Dennoch dachte ber 
junge König darin noch weiter zu geben. Während die Prager Anſtoß nahmen 
an der Kleidung der Damen vom Hofe, lieh fih die Königin aus: fie line ben 
nadıen Baderknecht auf der Brüde nicht anieben. Eie meinte das Crucifit. 
Ariedrih verlangte die Wegnahme defielben. Erſt die drohende Haltung ver 
Prager bradte ihn von feinem Begehren ab. Ecultet aber beſtieg die Kamel 
und bewies aus der Bibel, daß es die Pflicht der chriſtlichen Obrigkeit ſei ven 
Tempel zu reinigen von Gögenbilvern. 

In Folge dieſer That, im Folge der anderen Schritte gegen fie ergiehen die 
lutheriſchen (Weiftlihen von Böhmen ihren Zom in die beftigften Klagen an ibre 
Ditbrüver. I „Viele große und bittere Drangfale,“ jagen fie, „haben und über: 
fallen, viele Schmergen des Todes haben uns umrungen, unfere Seele mub 
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Echreiber der Bräbicanten, abgedındt in Hormavr, Taſchenbuch 1844, p. 7 
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mu dem Anslande überbumt: jo namentlit bei den Yırtberanern durch die Fer: 
bindung mit ven Generalitauten. 

Um» dam fam mun no eine antere Rerbintena, bañenswertb im Einm 
jener Zeit, wie feine andere. Blei ten böbmiiten Großen und iseubalberren, 
Kan aud Arietwib von Anfang an im Verbindung mit Betblen Gaber von 
Siebenbürgen. Werfen wir einen Rlick auf Mein Mann. Wie andere Fürſten 
kb von Getied Gnaden nennen: je nannte ih Vetblen Gaber Aürft ven dei 
Sultans Gmaden. ! Tarin modte er die Wabrbeit reden. Im Uebrigen mubte 
er kb von dem Türken Mebemer Balla jagen laiien: „Zumma Gummarım, 
vu baft bis zu dieſen Tage noch mit ein wahre Wort geſprochen.“ Gele 
vas Haus Leftreich feiner Crbländer gänzlich beraubt werben, meldete Vethlen 
Gabor im pätberbite 1619 dem eben in Praa eingesogenen neuen Könige von 
Böbmen: fo verlange er für fih und das Königreich Ungarn die Länder: Dei 
reich, Steier, Kärniben und Krain.? Zwei Monate fpäter verfündeten die 
Kanonen zu Vrag den erſtaunten Bürgern die frobe Nachricht der Wabl Bethlen 
Gabors zum Könige von Ungarn. Friedrich machte dieſen Bethlen Gabor zum 
Pathen ſeines damals geborenen Sobnes.? Berblen Gabor dagegen meldete 
jeinem Lebnsberm, dem Sultan: ſein Freund Friedrich, der Adnig von Böhmen, 
‘werde nädftend Kaifer fein. Betblen Gabor ſehe einen Kopf dafür, daß We 
Länder Ferdinands alle bereit feien getreue Efaven des grokmädhtigften Sultans 
zu werden. Damals batte Betblen Gabor bei feinem Heere 5000 Tüurken und 
Tataren; und mit dieſem felben Heere vereinigt ftand Friedrichss General Thurn 
vor Wien. Betblen Gabor jelbft erllärte fi gegen Jobann Georg von Sachſen: 
er führe den Arieg mit Gutbeißung und Vorwiſſen, aber obne Gülfe der Zürten, 
nicht um die katholiſche Religion oder irgend eine andere auszurotten, ſondern 
um bie rectgläubige Religion vor Untertrüdung zu erretten. Was Betblen 
Gabor unter den Morten der rechtgläubigen Religion verftand, dürfte nicht wit 
Sicherheit auszumitteln jein. Gr ließ mobl einmal im verfelben Kirche an dem: 
ielben Tage in feinem Beifein nah einander die verſchiedenen Eulte der Reli 
gionsporteien durchführen. Nicht alfo benabm er fi gegen die Perſonen. Die 
Yefuiten, die in feine Hände fielen, wurden zerftüdt, die Mönche ver: 
kümmelt. ? 

Tas Berbältnis Friedrichs zu Bethlen Gabor war noch nicht eine ummittel: 
bare Verbindung Friedrichs mit dem Eultan. Auch diefe erfolgte. Im Janmar 
1620 emtiendete Friedrich ſeinen erften Boten nach Gonftantinopel. Derſelbe 
wurde dort mit Beifall aufgenommen. Auch kam Mehemed Bafla nad) Prag, 
und verberrlichte die ‚eier Der Taufe des Prinzen Ruprecht durch feine Gegen⸗ 
wart Im März 1620 legte Friedrich dem böbmiichen Landtage vor: es feie 
bobe Nothdurft gewiſſe Perfonen mit anfebnliden Geſchenken au den Gultan 

" Surter VII. 147. 166. 

? Müller 111. 300. 
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Faſſen wir unjer Urtbeil zujammen in die Worte eines böbmijchen, luthe 
riſchen Adligen jener Zeit. ! „Wir geben Apologien und Vertbeivigungen heraus,“ 
jagt er; „aber weder glauben Andere, daß wir dadurd unſere Sache geredt 
machen, noch beſtehen wir vor unjerem eigenen Gewiffen. Ber Türke, der König 
von Frankreih,? der Kurfärft von Sachſen, der Echwiegervater unſeres Königs, 
fie alle migbilligen unfere Cache, wenn aud) dieſer oder jener die Revolution 
begünftigt. Wir haben gegen unferen Eid angelehene Männer, die im Namen 
unſeres Könige kamen, ungehört aus dem Fenſter ‚geftürzt: wir baben ibmen 
nicht Zeit zum Beten gelafien, geſchweige denn zur Bertheivigung. Wir haben 
den Kaiſer Matthias, den. König Ferdinand, die und Auch da noch Frieden, 
Verzeihung, unfere Rechte und Privilegien, jchiedsrichterlihe Beilegung anberen, 
nicht einmal hören wollen. Wir baben die Nachbarländer in und außer tem 
Reiche, wir haben die Ungarn, die Engländer, die Holländer, 'die Türken, ber 
Teufel felbft beſchworen. Wir haben Wien belagert, das ganze deutiche Hei, 
fo viel an uns war, den Türlen und Zartaren offen dargeboten. Bethlen Gaber 
jagt: er ſuche nicht Gerechtigkeit, fondern Herrſchaft. Anhalt jagt: er fuche Geld. 
Ebenſo die anderen Oberften und Hauptleute. Darin ift eine gewiſſe Ehrlichlen. 
Aber auch das Gewiflen will befriedigt werben, und deshalb -frbiebt man die 
Religion vor. In Wahrheit war das Belenntnig unter dem Deſtreicher zehn: 
mal freier, als unter dem Calviniſten. Darum haben der Kurfürft von Sachſen 
und die anderen Lutheraner mit weilem Bebachte die Partei des Kaijers ergriffen. 
Mas bat denn auch unjer König 'getban? Gr hat Bilder zerbroden, das Mob 
der Generalitaaten in böhmiſchem Biere getrunfen, und mit böhmifchen Damen 
getanzt. Mögen wir Cieger fein oder Beſiegte: unfer Loos ift ſchwer. ESiegen 
wir, jo ſteht die lange Reihe derer da, die Friedrich geholfen baben, gierig nad 
Beſitzthum und Geld auf unfere Koften. Sind mir bejiegt: jo fommt über uns 
der Zorn des fchwer beleivigten Kaiſers. Was auch Anveres ift zu erwarten? 
Wir haben dem Kaifer genommen, was des Kaiſers ift, und was Gottes ik, 
haben wir dem Türken dargeboten.” 

Nachdem Friedrich die böhmifche Krone angenommen, konnten nur nod bie 
Waffen den Ausſchlag geben. Es fragte ſich, melde Kräfte von beiden Seiten 
ins Feld zu ftellen waren, zunädit für Friedrich, was die Union für dieß ihr 
Haupt tbun würde. Getreu feinem Principe fein eigenes Verbrechen dem ganıen 
Proteftantiamus aufzubürden, berief er im November 1619 einen Tag nad 
Nürnberg, und lud dahin nicht bloß die eigentliben Witgliever der Union, tom: 
dern alle preteitantilcben ‚rürften und Stände. Die ZJabl der Erſchienenen war 
nicht groß, und dazu bradten fie ſchwere Bedenten mit. Die Tübinger Tber- 
logen baten flebend ibren Herzog: er mwolle nicht die reine Jungfrau Tübingen 
in den Verdacht einer Beiledung durch den Galvinismus bringen. Tie Verfolgung, 
die derielbe gegen das Yutbertbum übe, ſei bärter, al® diejenige einer päpftlichen 


'" Londorp. 11. 75. 
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Odbrigkeit, injonverbeit härter, als die vom Haufe Deſtreich ausgehe. Solchen 
Bedenken ver Theologen, ‚folder Etimmung der Gemuͤther in ihren Pändern ent: 
jpradh die Haltung der Reichöftände in Nürnberg. Namentlich den Neichsftäpten, 
welche unter dem Regimente ihrer vornehmen und noch höher hinaus ftrebenven 
Batricier ver Union beigetreten waren, warb bang zu Muthe. Die kaiferlichen 
Abgcorpneten berichteten beim: es fei den Abgeorbneten der Städte deutlich 
anzufeben, daß fie gar gern in Güte von der Sache ab wären. Yyerdinand kam 
entgegen. Es ward damals in jeder gegen Kaiſer nnd Reich revolutionären Flug: 
ſchrift der Gedanke wiederholt: e3 fei katholiſcher Grundſatz und katholiſche Kirchen: 
lehre den Ketzern nicht Wort zu baltn. Aus folchen Flugſchriften fog das Mis— 
trauen täglih neue Nahrung. Ferdinand wußte das. Er ſprach der Stadt 
Nürnberg jeine Klage aus, daß es aljo ſei. Cr wünſche nut, fagte er, daß 
man etwas von ihm begehre. Wenn er alsdann und zwar binnen der gefepten 
Friſt dasjenige, was er desfalls zugefagt, Nicht hielte: fo erferine er die Beſchwerde 
als billig an. Es ift ſchmerzlich, daß ein deutſcher Kaiſer, der noch mit einmal 
eine (Gelegenheit gebabt -batte, in welcher er möglicher: Welle das Vertrauen ver 
Nation batte verwirten fönnen, eine folde Sprache zu: führen ſich veranlagt fah: 
Allein da er fie einmal führte: fo Tonnte fie nicht wirkungslos bleiben. Die 
Hauptſache inhefien war, daß die zagenden Gewiſſen der Unirten nicht durch 


irgend welde Vortheile, die Friedrich ihnen in Ausſicht ftellte, zum men 
gebracht wurden. Denn im günftigen Falle. gewann mit- Srlebrid. Ente 
man für dieſen fich felber zum Opfer bringen?! © . 


Während die Unirten zu Nürnberg beriethen, trat im Namen des- Kaifers 
ver (draf von Hohenzollern in die Verfammlung, und nahm- underweilt den Vor: 
ng ein. Stasmend ließ man e8 geiheben. Gr’legte dar, daß von einer Reli- 
giensſache gar nicht die Rede fein könne, daß der Kaijer die Religion der Böh— 
men nie gefährdet babe und nicht gefährben-wolle. Freilich ertheilte nun Camerär 
eine Antwort, die kriegeriſch genug ausſah; aber Gamerar- war der pfälgiiche 
Kerner. Wem vie Anderen nicht Taut mwiderfpradyen: jo bewie3 der Fortjang 
ver Tinge, daß Gamerard Worte nicht die ihrigen waren. Die Verfammlımg 
dauerte vier Moden ohne beſtimmten greifbaren Beichluß. Ihr Zweiſeln und 
Sdwanlen endete mit dem Crgebnifje eine] Gefandtihaft an ven Herzog Mar 
von Yavern zu fenden, um zu fragen, was bie Liga wolle: 

Tem neuen böhmifchen Könige mochte dieß Ergebnis als ein bedeutungs: 
volles ericheinen. Er berichte: über jene Anfrage ſehr hochtrabend "an die General: 
ſtaaten: er babe eine rande kategorifhe Erklärung von dem Herzoge Mar und 
der Yiga gefordert, ob fie die Maffen nieberlegen wollten: Mo nicht, fo werde 
er eneraiih gegen fie auftreten. 2 Er mag es fi jo gedacht baben. Es fragte 
kb, ob die Liga felbit ed aud jo dadhte. 

Nur dieie nämlid war die Stütze für den bedrängten Kaiſer, der mit 


' Man vgl. Londorp. I. 873. — Wolf, Marimilian Br. IV. ©. 269. 
2 Schreiben Friedrichs vom 1. Tezember 1619 im Archive zu Qrüffel, 


eigenen Kräften damals kaum vermochte fih Thurns und Bethlen Gubers zu 
erwehren. Gr forderte die Kurfürften auf ihn zu ſchühen und bei dem Seinigen 
zu erhalten. Daß c3 aljo ibre Pflicht fer, hatte ja auch felbit Friedrich noch im 
Auguft 1619 in Dresden anerkannt. Die geiſtlichen Kurfürſten batten mit er: 
dinand das gemeinfame Intereſſe in der Vertheidigung des Beſtehenden, ver 
römischen Neiches deutſcher Nation in der alten Form. Sie waren willig. Ju 
denfelben Tagen, wo Friedrich die Glieder der Union nah Nürnberg beruben, 
beihied der Herzog Mar diejenigen der Liga nah Würzburg. Tort waren fe 
verfammelt, ala die Botſchaft der Union eintraf. 

Tie Union entbehrte trog Friedrichs Anweſenheit des Hauptes und ver Les 
tung. Nicht alfo die Liga. Cie folgte dem Herzoge Mar. Zuerſt erlannte fe 
an, daß eine gemeinfame Gefahr vorhanden jei. Tiefe lag in der That nabe 
genug vor Augen; denn bei dem Fortgange von Friedrichs Beginnen war zunädit 
das Beiteben aller Bisthümer und kirchlichen Stiftungen in Trage geftellt. Au 
batte Friedrich diefe feine Anſicht, die Niemand bezweifelte, thatſächlich baburd 
an den Tag gelegt, daß er den rheiniihen Erzbiſchöfen und Bildöfen ihre Eur 
fünfte fperrte. 1 TDemgemäß forderte Mar gemeinfame NRüftung, ein Heer von 
25,000 Mann. Cr forderte Geld zur Werbung und zum lUnterbalte dieſes 
Heeres. Es warb alles bewilligt und Mittel angegeben, wie das Geld zu be 
ſchaffen ſei. Tie Leitung ward einmüthig in die Hände des Herzogs Marz gelegt, 
Tann kam die Geſandtſchaft der Union. Cie erhielt auf ibre Frage Die Antwert, 
daß man keinen Jwed babe, als den der Vertheidigung. Mar allerdings drängte 
zum Looſchlagen, weil der Türke, auf den Friedrich hoffe, erft im Sommer ber: 
anzuziehen pflege; aber dem ftand entgegen, daß man, um den Worten zur Ber 
tbeidigung buchftablich nachzukommen, erft einen Angriff abwarten muſſe.? Auch 
kam die Verzögerung nur der innerlich fräftigen Partei zu gute, und nicht ver 
zerfahrenen. Es gingen Geſandtſchaften bin und ber. ever Theil ſchob vem 
anderen die Anllage der erften Ruſtung zu, welche zur Vertheidigung zwinge. 

Unterdeſſen verfloß der Winter und die Anzeichen wurden günftiger für 
‚serdinand. Wan hatte geglaubt nad Den ausgeitreuten Gerüchten die Hülfe ved 
Konigs Jakob für ‚Friedrich fürchten zu müllen. Als Friedrich von Nürnberg 
nab Prag zurüdtebrte, fand er engliibe Gejandte vor, welche im Namen 
Jalobs ihm den königlichen Titel verfagten, 3 Bethlen Gabor ſchloß einen Still 
ftanp mit dem Kaiſer. Tie (Seneralftaaten zablten nichts mebr. Guſtav Adoli 
von Schweden fchidte einige Nugeln und Kanonen, und betbeuerte jeinen guten 
Willen. Ter Murfürft von Brandenburg batte mit Friedrich geliebäugelt, ibm 
Werbungen verftattet und von ibm böbmüde Leben angenommen. Tas mar 
alles was er that. Es ward allgemah offenkundig, wie bebl und nichtig das 
böhmijche Meien fei. Mit dem Yeginne des Jahres 1620 durchlief Die Nachricht 
von dem Gräuel des Bilderfturmes zu Prag das deutſche Neid. 

' Aretin, Baverns auswärtige Werbältnifle S. 50 ff. 
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Zur rechten Zeit erließ der Kaifer Ferdinand am. 29. Januar 1620 ein 
Manifeit, in welchem er das ganze Wefen ‚ver Böhmen fir rechtswidrig und 
ungültig erllärte. Er forderte alle Fürfter und Obrigleiten auf mit ihm vie 
Empörer zu belämpfen, weldhe mit freveluder Hand alles Hecht jerftären und 
alle bürgerlihe Ordnung umkehren. 

Und bier. kam es uun. zunädft auf den Rurfürften ı von Sadien an. Die 
Etimmung der Geiftlihen und des Volles der Lutheraner kannte nfan aus zahl: 
reihen Kundgebungen; aber darım war der Kaifer noch nicht ſicher, weſſen er 
Rd) von den lutherifchen Fürften zu verfehen, ob nicht dieſe bei der Ausficht auf 

die ftraflofe Aneignung der Kirchengüter dennoch dem Pralsgrafen Friedrich zu⸗ 
treten würden. 

Seit der Kaiſerwahl in Frankfurt, der Königswahl in Prag wurde das 
Verhaͤltnis zwiſchen Johann Georg in Dresden und Friedrich immer geſpannter. 
Schon im Dectober 1619 ſprach Friedrichs Rathgeber Camerar die Anſicht aus, 
vah feine Partei den Kurſachſen zugleich mit den Papiſten vernichten müſſe.! 
Die Balz mit fteigender Erbitterung auf Kurſachſen blidte: fo die Liga mit 
wachjender Hoffnung. Zu Würzburg im December 1619 hoffte die Liga, daß 
der Kurfürft Johann Georg wenigftens neutral bleibe. Sein Schwiegerfohn, ver 
Landgraf Ludwig von Heilen :Darmftabt, baute die Brüde auf zu noch weiteren 
Pingen. Es ift ein merkwürdiger Gegenſatz zwiſchen dieſem Ludwig und feinem 
Better Maris von Caſſel. Zwiſchen beiden fchwebte ein Erbſtreit über Marburg, 
und Morig batte im rajhen Zugreifen fich dieſer Erbſchaft bemächtigt. Wie 
Morig boffend auf die Gewalt des Auslandes fehaute, um fich -mit fremder 
Hülfe bei diefem Belize zu behaupten, wie er zu diefem Zwece mit allen Feinden 
des Kaiſers und des Reiches ringsum .in beitändiger Verſchwörung war: fo 
blidte Ludwig boffend auf die Neichögerichte- und .ven Kaifer. Sein Intereſſe 
war die Grhaltung und Lräftigung des Reiches, um dadurch das zu erlangen, 
was er für jein Recht hielt. Indeſſen war es nicht bloß -fein Intereſſe, weldes 
ibn diefe Bahn der wahrhaft natienalen Bolitif verfolgen ließ. Es war zugleich 
jeine Gefinnung. Gr hatte ſich auf fein Sterbehemp die Worte ſticken lafien: Gott.und 
dem Kaiſer getreu.? Diefe Treue hat er-jein Lebenlang bewährt. Ludwig mar 
Iutberifh, und wir haben im fchon kennen gelernt als denjenigen Fürſten, 
weiher allein von allen aud bei dem Jubelfeſte der Reformation dem Eifer der 
Seinigen die Schranfen der Mäßigung vorſchrieb. In Ludwig gipfelte die luthe⸗ 
riſche Partei, melde feithielt an den alten Orbnungen des Reiches. Wir werden 
iräter bei dem Einbruche des Schwedenkönigs Guſtav Adolf erfehen, daß Ludwig 
alio handelte und redete in voller Mebereinftimmung mit den Ständen feines Landes. 

In viefer Gefinnung erflärte der Landgraf Ludwig: es werde der löblichen 
Nation vdentiben Landes und allen Ständen - des Reiches ein unauslöfdrticher 


Wolf, Meriniliaen Br. IV. 319. Camerar macht das Wortipiel: Barca corda 
Rertere non possumus: nihil itaque superest quam ut illa una cum Papistis 
“upprimamus. 

2 Aemmel, Geſchichte von Hefien VI. 115. 
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Mualcl und ewige Nachſage bei Auswärtigen und der lieben Bofteritär ein, wenz 
man geſchehen laſſe, daß das Überhaupt, welches die Kurfüriten bes Neiche 
einftimmig erwählt, fo ganz und gar unterbrüdt würde. Er fügte binzu, das 
er jüngfthin auf einer Reife bei fremden Nationen ſolde Rede mit Schmerx 
bube vernehmen müllen. ! 

Solcke patriotiihe Worte mußten Eingang finden. Ludwig bet ſich zu 
Unserbandlung an zwiſchen ver Yiga und Kurſachſen. Jobamm Georg zandert 
nicht mit feiner offenen Grllärung. Er durfte es um fo weniger, da ver Kaüer 
Aerbinand Ihm ſchon damals bei kaiferlihem Worte zugefagt, daß er leinen 
Meligionstrieg begehre, noch führen wolle, ja daß er aud damals noch bereit 
fei, im ‚alle die Böhmen zur Gebühr zurüdtehrten, ihnen alle ihre Privilegien 
und den Wlajeftätsbrief zu belaſſen.“ Darum erwiederte Johann Georg em 
Yandgrafen Ludwig: er ſpreche es aller Orten aus, nachdrucllich und ebne Schen, 
daß die (Werechtigleit der Sache in Böhmen notorifch auf des Haiferd Seite, ver Unfug 
bei den Böhmen fei. Die Abfiht der Unirten fei dem Haufe Deſtreich im 
Teutſchland das Garaus zu machen. Man wolle dem Erbfeinde Thür und Iber 
onen, alles mit Gewalt ausrichten, und die Neichöverfallung umftürgen. Da 
handele es fih nicht um die Religion, fondern um Land, Leute und SGHerrihaft. 
Es ſei der Hurfürften Amt und Pflicht mit und neben anderen getreuen Fürſtes 
und Standen bes Reiches darüber nachzudenken, wie ſolchem allem zu beyeguen, 
wie das heilige Meich bei jeinem Oberhaupte und die Glieder bei dem Haupte 
in Arieden und Ruhe bleiben könnten. Dagegen bob Johann Georg aud die 
schwierigleiten bervor, 

Und biebei traten von hitberlicher Seite Die Fürften des nieder ſächſiſchen 
Kırıles in den Vordergrund. Dort bauptjächlic waren Bisthümer und Kirdes 
ter nach Dem Weligionsfrieden von Augsburg in die Hände der ‚yürften ge: 
fommen. Mir baben gejeben, wie der tbatjächliche Beſitz nicht dem gejeglicen 
Nedite des ‚riedens entſprach. Darum fürchteten diefe Fürften die Entichiedenbett 
ms Malſero. Taf der Pfalzaraf Friedrich gegen den Maier im Unrecht fei, tagt 
Johann (Meorg, daran zweifeln fie nicht. Aber fie find für ſich jelber in Furcht, 
meil Ne wegen der Stifte von dem Kaiſer bislang weder Indulte nech Belebung 
mit Den ;Hegalten baben erlangen koöonnen.! Tiefe Furcht war der Punft, an 
meiden ie Alnirten den Nebel jeßten. Sie wiederholten unablällig, daß ver 
Kalfer und Die Yıra nur darauf fünnen dieſe Hüter zurüdzunebmen und fie ber 

" Willen, Aorſchungen BI8. 319. 

"ax, 

"Dion val un allen dieſem Aretin, Waverns answärtige NVerhältnifie S. 39. — 
Dann namenilig die fur ſäct ſiſche Alugſchrift: Guädigſte Antwortfchreiben des d. b. Aürs 
Nen our Heron ohann Meorgen u. 1. w. 1621. (58 fine ſeche Schriften: au tie bab 
miiken Herren, an Landaraf Diorig u. f. w. Ter Kern aller verfelben iR, daß Arie 
si, weil er zuerſt Arıbinand als König von Böhmen auerfannt, mit zum Kaifer ger 


min, Ihm ala ſelchem Arcue geichworen — ein trenkräcdiger Mebell fei, und rap wem 
sie Hellgion ea ſich hier sicht handle 


ander, Aerdinand We VIE, 208. Gbeuſo Wolf, Marimilien Br. IV. 322. 
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‚de wieder zu übergeben. Deshalb verlangte Johann Georg: man ‚müfle den 
eiten des nieberfäcfiichen Kreiſes den: Befiy ihrer Güter zuñichern Alsdann 
rden fie rubig bleiben, und man babe freie Hand. 

Diele Erllärungen Johann Georgs ebnetn die Bahn. Die rheiniſchen 
tfürften. vereinigten ſich mit ihm, mit dem Herzoge Dar und dem Landgrafen 
wwig einen Tag zu Müblhaufen zu halten. Dort kamen fie zufammen im 
m 1620. Johann Georg erhob feine Forderung einer Verſicherung für die 
ten beiber ſachſiſchen Kreiſe. Die rheiniiden Surfürften erllärten, daß fie 
em. wegen der Etifter, die fie in Befig genommen, mit Gewalt nicht zuſetzen 
ten. ber jie gingen nicht jo weit, vielen Befip für einen rechtlich „gültigen 
erllären. Dagegen verlangten fie ihrerfeit3? von jenen Inhabern das Ber: 
chen unverrüdter Treue gegen den Kaifer, ſowohl bei der gegenwärtigen Uns 
e in Böhmen, als auch in künftigen Fällen ähnliher Art, und ferner das 
ripeechen die den Katholilen noch zuftänbigen geiftlihen Güter -nicht antaften 
wollen. Auch das ward geleiftet. - Die Füriten waren eines Sinne. Als 
: Aurfürften von einander Abjchied nahmen, fprad der Mainzer in Gegenwart 
r Brüder von Köln und Bayern zu Johann Georg: „Wir wollen allerjeits 
‚ einander balten, und wenn einem von uns etwas begegnen follte, einander 
alich beiſtehen.“ Johann Georg erwiederte: „Haltet Ihr nur, Ihr Herren 
bruder und Aurfürften, an mir foll fein Mangel ſein.“! Der Kaiſer Yer- 
and bemertte ausprüdlich: jene Zufikerung an beide ſachſiſche. Kreife finde er 
Rlichen und weltlichen Rechten, aud ‚ven Reicheconftitutionen angemefien. ? 

Temgemäß ſchickte er eine Geſondtſchaft an die nordwärts wohnenden Fütiten. 
3 Haupt derfelben war der Herzog von Lauenburg, ein Broteftant.3 _ Gr 
d die Stimmung günftiger, ald man erwartet hatte. Die Reichsritterſchaft 
£ aller Orten für den Kaiſer; denn in ihm ertannte fie den Schüger gegen 
andringende Uebermacht der Fürſten. Aber auch dieſe ſelbſt Außerten fich 
erlich. Ter Sachjen:Altenburger erbot fih dem Kaiſer taufend Reiter zuzu: 
ren. Chriſtian Wilhelm, der Adminiſtrator von Magdeburg rief au: „Möge 

Teufel viejenigen bolen, welche Er. Majeftät die Wiedereroberung ihrer 
we nicht gönnen!“ Gbriftian von - Lüneburg-Gelle entgegneie: jo lange er 
m warmen Zropfen Blutes in fih habe, werde er ven Kailer ehren, ihm 
eriam fein. Auch der König Chriftian won Dänemark begeugte feine Freude 
T die Mahl des Kaiſers, fegte die Geſandten deilelben über ſich binauf, und 


' Schreiben des Kurffirften von Sachſen vom 30. Mai 1631. Veilage 5 zur Copia 
wolutienis, welche kurfürſtliche Durchlaucht zu Sachfen u. f. w. " 

2 Hurter, Rerbinand VIII. 212. Müller III. 372. Die Zuſichernug bes Kalfers 
ven Herzog Ghriftian von Gelle Im Königlichen Archive zu Hannover lautet: So 
len wir nne nicht weniger audy gegen E. L. der inhabenden geiftlichen Güter wegen auf 
jenige, was auf obigem mühlhauſ. Gonvente geichloffen, mit ehiſten resolviren, nuter⸗ 
en aber E. 2. vor aller Anfechtung und Gefahr, vie Eie Ihnen etwa vorgebildet 
en möchten, bei unſerem failerlichen Werte nochmals finceriren und verfichern. 

2 Sırter a. a. O. 214. 
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legte ihnen ſelber vor. Alſo ein Fürſt nach dem anderen. Friedrich Ulrich ven 
Braunſchweig ſchwankte noch etwas; doch erffärte zuleßgt auch er: er wolle als 
gehorfamer Fürft des Reiches die Gnade Sr. Majeftät verdienen, für den Kailer 
Out und Blut einfegen. Nur Morig von Heſſen-Eaſſel beiuchten die Geſandten 
nicht. Aud fo warb ihnen die Reife nicht leicht. . Elvern, der. Begleiter des 
Herzogs, jhließt feinen Bericht an den Kaifer: er werde treu demſelben dienen, 
fo lange er das Leben habe; doch müſſe er binzufegen, daß daſſelbe durch das große 
und graufame Trinten am jähfiihen Hofe nicht um ein Weniges geſchwächt fei. 
Der Kaifer ſchickte dann noch eine zweite Geſandtſchaft an die Furſten 
Niederſachſens.! Er erhielt die Nachricht, daR dieſelben dem Friedrich den 
Königstitel verfagten und die Meinung ausiprädhen: ver Kaifer müffe ibn im 
die Reichsacht erklären. 
Shen feit dem Beginne des Jahres 1620. hatte Ferdinand dieſe legte 
Yeage erwogen. Ter Herzog Mar von Banern war einverftanden. Er glaubte 
fogar, daß duch Johann Georg beiftimmen werde. Doch war biejer nicht ie 
bereitwillig. Er verlangte auf dem Tage zu Mühlhaufen zuerſt nod eine ermfte, 
bebrobende Abmahnung an Friedrich V. Diefem Wunſche gemäß erließ er 
dinand ‚diefe Abmahnung am 80. April. Sie blieb fruchtlos, nie alle Abmab 
nungen an Friedrich; dennoch fprad Ferdinand auch damals noch nicht die 
Achtserklarung aus. Cr verlangte zuvor noch ein Gutachten von: dem Reiche 
bofratbe im Mai 1620, ob er Friedrich in die Acht erklären mülle.. Der Reicht 
bofrath bejahte am 1. Mai 1620: Friedrich fei notoriſch ern Majeftätsverbrecer. 
Ferdinand ſchidte dieſes Gutachten an Mar,? und diejer wiederum erwog bi 
Sache mit Johann Georg von Sachſen. In Folge deſſen erklärte der Kurfüurit 
Johann Georg von Sachſen im Juli 1620: wenn einmal die linternebmung 
auf Böhmen glüdlich vorüber fei: jo werde die Adhterllärung des Kurfürften 
Friedrich bald im Reinen jein.?_ Alſo beſchloß Ferdinand damit zu warten. 
Die katholiſchen und die Itberiihen Yürften des Neiches batten zur Ge 
nüge anerlannt, daß es ibre Pflicht fei dem Kaiſer beizufteben. Dennoch muß 
es auffallen, daß die bervorragendften von ihnen, die fi) nun der Hülfe unter: 
zogen, dabei zugleich einen Lohn für fich erwarteten, ja daß der Kaifer ihnen 
vorher denfelben anbot. * Es lag nit an den Ginzelnen, fordern an den Au: 
ftänden und der geſchichtlichen Cntwidelung des Reiches, in weldem es von 
jeber alio gebalten war. Ter Lohn war die Entfhädigung für die Koſten und 
Müben des Kriegszuges. Ferdinand febte feine Erbländer zum Pfande, Ober: 
öftreidh für Mar, die Laufig für Johann Georg. Wer aber meint, dab Jobann 
Georg nur wegen der Hoffnung auf die LZaufig dem Kaiſer beigeltanden, der 
wolle erwägen, daß die Gegenpartei ihm dafielbe bot. Non Eeiten der böbmi: 
Ihen Großen würden dem fächfifben Geſandten Anbeutungen gemacht: wenn 


a. a. O. E. 20. 
2 Wolf, Marimilian IV. 376. 
’ Meif, Marimilian IV. 387. 
° Mäller IN. 371. 
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Eine gemeinjane Kriegsverfaſſung des Heihes gab es nidt. Eben jo wenig 
bejaß ber einzelne Reihsfürft eine ftehende Truppe von einiger Berentung. ‘Jedem 
einzelnen Fürften und Stande war die Vaſallenſchaft vie Heeresfolge fcbuldig: 
aber fie ward im Gehorfame fäumiger von Jahr zu Jahr. Höchftend ließ fie 
fih gegen kleinere ftreifende Schaaren zum Schuße der Grenzen des Landes ver: 
wenden, und felbft dazu reichte fie wegen: der Langſamkeit in der Befolgung des 
Aufgebotes oft nicht. bin. Nur bier und da erftrebte ein Fürft mit Ernſt und 
Nahprud die Webhrfähigteit feines gefammten Volles. Dieſer Ruhm gebübrt 
dem Herzoge Marimilian von Bavern und feinem General Tilly; aber der Raum 
war ein zu befchräntter, als daß dieß Beſtreben für das gefammte Reich eine 
. dauernde Wichtigkeit haben konnte. Im übrigen Deutſchland hatte an wenigen 
Orten der Landmann das Recht die Waffen zu tragen, und im alle der Notb 
fehlte da die Uebung. Am ebeften wehrfäbig waren die Bürger binter den 
feiten Mauern ihrer Städte Tie Macht und die Kraft der Städte beitand 
außer ibren Gelpmitteln für die erften Jahre des Krieges in diejer Ummauerung. 
Tas platte Land lag in der Regel vertheidigungsles jedem Feinde ofen, um jo 
mebr da jedes Territorium für ſich beitand und der Fürſt des einen ſich nicht 
kümmerte um die Leiden des anderen. 

Ein eigentlicher Krieg konnte nur geführt werben mit Cölonem. Reutid- 
land ſelbſt war dafür die hauptiädhlihe Brutanitalt. Die fogenannten Religion 
Friege in Frankreich, die Kämpfe Spaniens gegen die abgefallenen Niederlande 
wurden zu nicht geringem Theile von deutſchen Landsknechten geſochten. Alio 
nannten ſich dieſe mwaffengeübten Burfcke, die nach einem Friedensſchluſſe, einem 
Stillſtande der Waffen berrenlod durch die Länder jchweiften, lauſchend, von 
wo zuerft die Trommel erbröhne und fie berbeirufe. Ob in ob außer Tieniten 
waren fie eine ungebeure, und ‚dennoch, wie es ſchien, unabwenpbare Plage der 
Länder. Tienftlos zogen die Söldner unter dem Namen der gartenden. Knechte 
einher. ie wollten leben, und wo der Landmann nicht gutwillig ibnen gab, 
da nahmen fie es mit Gewalt. Tiefer oder jener Fürſt, welder meinte irgend 
etwas mit den Waffen ausfechten zu müflen, dieſe oder jene Stadt, welche ſich 
bedroht glaubte, nahm ſolche Knechte in Tienft, oft nur für febr kurze Friſt, 
für einen Monat oder mehr. Cobald aber irgendwo ein eigentliher Krieg aus: 
zubreben drohte, füllten ſich die Straßen dabin mit ſolchen gartenden Knechten. 
Ter ganze Proceß bat eine unverlennbare Aebnlichkeit mit einem böſen Geſchwüre 
im menidlicen Körper. Der Kriegsherr Ichidt Hauptleute aus mit Merbebriefen, 
die man Patente nannte, je eins für em Fähnlein zu Fuß von 300 Mann, 
oder eine Kompagnie zu Pferde von 100 Mann. Jeder Hauptmann mwäblt ſich 
einen Ort, eine. Gegend, wo er umidlagen, das iſt, die Werbetrommel rübren 
läßt. Das nannte man den Yaufplag. Tie Knete ftelen ſich ein, erbalten 
ein Handgeld und zieben dann weiter nad dem eigentlihen Mufterplage. Dort 
erft wird der Eid geleiſtet, der oft weiter keine Wirkung bat, als daß die Zölpner 
aus unbeeidigten Luälern des Yandmannes zu beeidigten werben. 

Die moralifben Kräfte in einem folden Deere jind der Natur der Sache 
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nach gering. Es gilt von den Söldnerheeren auf deutſchem Boden daſſelbe, was 
Macchiavelli ein Jahrhundert zuvor von den Condottieri Italiens berichtet. Der 
Dauptzmed iſt ein Herrenleben zu führen auf Koſten Anderer: deshalb hütet 
nan ſich durch allzu großen Eifer das eigene koſtbare Leben in unnöthige Gefahr 
m bringen. 1 Wahrli nicht Thatkraft ift das was den breißigjäbrigen Arien 
baralterifirt. Cine ſolche wohnt nur bei Einigen; die wir näher: Innen lernen 
erben. Zwar wirb auf Reputation gehalten. Altein fie befteht fehr häufig 
n Yeußerlichteiten, in pomphaftem Auftreten. Man erfindet fürchterliche Namen, 
un fich fürchterli zu machen. Die Daradirivatumdaride® und die Horribili- 
ribifar des Andrea? Grophius, die in Worten den Himmel ftürmen, und bei 
em Scheine einer wirklichen Gefahr zitfern - wie ein Ejpenlaub, -bramarbafiren 
ticht bloß erft gegen das Ende des Krieges. Ein Lieutenant unter Mansfeld 
rgebt fh im Januar 1620 in hochgewaltigen Reden und unterjchreibt ſich 
ann entſprechend: Bandis Hontolaniafonntafan. Leutenant.? - Das klingt lacher⸗ 
ich; aber vie Kehrieite für die damalige Zeis tt ſehr ernſt. Unter diefen 
Ramen. belegt der Lieutenant ein offenes Städtchen mit hoher Contribution und 
war bei Etraje der Plünderung. „Kommt -beromegen morgen zu mir und bringt 
Beld mit Euch.“ Tas ift der Kern der Eade. Der Schub, welchen Mehr: 
ofe von dem Ghrgefühl der Dfficiere und Soldaten zu erwarten hatten,. darf 
ebr gering angeſchlagen werden. Und fat in gleichem Verhältniſſe ſteht das 
Befübl der Treue gegen den Kriegäherrn. 

Denn auch die Nationalität kann nur bei einem Seile biefer Söldner als 
in moralifcher Hebel angeſehen werben. 


Wir han gar Heine Sorgen 
Mol um das römiich Reich, 
Es fterb heut oder morgen, 
Co gilt und alles gleid. 


Statt deflen ift man durch die falſche Tradition, die noch häufig in Deutſch⸗ 
and über jene Zeiten berriht, gar leicht geneigt die Neligion als Triebfever 
mer Krieger anzufeben. . Taran ift noch weniger zu denken. „Mas Ht’8 einem 
brliben Soldaten um die Religion? — Gie ift nicht von feiner Profeflion. 
Ir faht diefen Handel für Mönche und Pfaften, damit fie die Suppe nidt 
miſonſt efien.” — „Die Pfaffen haben eine Epiegelfechterei erdacht, das nennen 
ie conscientin, dad Gewiſſen. Das foll ſolch ein Wunderthier fein, daß fi 
ne Libertät nicht darein ſchicken kann.“s Die einzige Triebfever ift der Sold. 
bi fas, ubi merces. 

' Dan vgl. z. ®. Müller, Forſchungen II. das Söldnerweſen n. ſ. w. ©. 56. 
lehnliche Belege in reicher Fülle gibt es bei allen Heeren jener Seit. Wir werden 

Belegenheit haben ſolcher zu gedenken. 

2 Müller, Söldnerweſen 49. 

3 Alfo ein Geſpräch in einer Flugſchrift zwifchen einem hellͤmiſchen Käfekrämer, 
inem Sädlaner u. U. 
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Außer dem regelmäßigen Eolve diente zur Eteigerung der Kampfluſt vie 
Hoffnung auf’ Plünderung. Hab und Gut in einer mit Eturm genommenen 
Stadt war rechtmäßige Kriegsbeute der Eolvaten. Nur das Geidrüß, alles 
Ariendyeng und die Kirchengloden gehörten dem Kriegsherrn für die Artillerie. 

Bei geordneten Zuftänvden find ftetö die Neigungen zum rubigen friedlichen 
Leben überwiegend. Der Bürger, der Handwerker, der Landmann wendeten 
ſich mit Abfchen‘ hinweg von diefem Söldnerleben, und ſchon deshalb mußte, 
damit fih Menfhen dennoch dazu hergaben, ver Sold höber fein, als der Lohn 
des Tagelöhners und Arbeiter. Als im Fortgange des Krieges das Soldner 
gewerbe fih immer mehr ald ein Handwerk ausbilvete, als einzelne Geerabtbei: 
lungen Monate, felbft Jahre lang in denſelben Ouartieren lagen, ſah man viele 
ihre rauen und Kinder mit fi herumicleppen. Zu Anfang geſchah dieß fe 
tener. Der Söloner verzichtete in der Regel auf jeden edleren Lebensgenuß, 
und die tbieriiche Seite des Menſchen ftieg im ihm empor. 

ragen wir darüber den Iundigiten Zeugen, den Sölonerführer Ernſt bon 
Mansfeld.! „Coll der Eolvat leben,” jagt er, „to gehört Geld dazu. Gibt man 
es ihmen nicht, fo nehmen fie es, wo fie es finden, und zwar nicht auf Rede 
mung defien, was man ihnen fchuldig if. Denn fie zäblen es nicht, fo wiegen 
fie es auch nit. Und wenn man ihnen alſo einmal das Thor geöffnet: fe 
rennen fie auf dem Plan ihrer Unbändigkeit immer fort. Da bilft fein Zaum 
mehr, noch eine Echranle. Sie begnügen ſich nicht mit ihrer Nothdurft: fie 
wollen ſich auch bereichern. Sie nehmen alles. Sie pländern alles. Eie fchlagen 
und erfchlagen, was ihnen Widerftand thun will. In Summa, da ift keine 
Unordnung, noch Unweſen zu erdenten, das fie nicht anftiften. Tenn fie find 
aus verfchiedenen Nationen, Praftilen und Gefellihaften m allen Bubenftücken 
aufs Höchſte gelommen. Der Deutihe, ver Nieverlänver, ver Franzoſe, der 
Italiener, der Ungar gibt ein jeder etwas von dem Eeinigen dazu, daß eine 
Berichlagenbeit, noch arge Lift etwas zu fiberlommen erfinden werden mag, bie 
ihnen verbergen bliebe, die fie nicht verübten. Ta jeben fie feine Berjon an, 
fie fei, weh Etandes und welcher Wurde fie wollen. Es iſt ihnen fein Ort frei 
noch heilig. Das alles willen wir und geftchen® gern, haben deſſen aud 
mit unferem großen Herzeleide viele Grempel ſehen müflen. Und das ift das 
große Ungemad, weldyes den Unfrieden und Krieg jo greulib und abſcheulich 
madt. Tas einzige Mittel dagegen ift eine gute Tieciplin. Tiefe kann nicht 
gehandhabt werden, wo es an Zahlung und Solo mangelt. Ich wüßte Niemand, 
der ſolches zu führen fi anders unterfangen könnte.“ 

Wir haben nicht zu vergeflen, daß Mansfeld dieſe feine Schrift zu feiner 
Vertbeidigung in Deutſchland ausgeben ließ. Cr beicreibt fein eigenes Heer 
und mit diefem ſich felbf. 

Aherdingd gab es nur ein Mittel bei dem Mangel evlerer Motive dennoch 
in diefe Schaaren von beutegierigen Abenteurern, von Verbrechern aller Art, von 


' Dansfelds Apologie für, 1618—1622. Leite 18. 
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Yanditreibern und Müfliggängern, von banferotten Arämern und entlaufenen 
Mönden, leider aber auch bald von ruinirten Handwerlern und abgebrannten 
Landleuten, in jolde Banden einen fittlihen Halt zu bringen und daran fie zu 
leiten. Dieb Mittel war pünftlihe Bezahlung des Eoldes und demgemäß ftraffe 
Tieciplin. Im enger Terbindung damit ftand Gemöhnung an die Fahne und 
den Feldherrn. Und vollends ward dieſer Halt befeftigt und gekräftigt, wenn 
dieſer Feldherr nicht bloß eine militäriihe, fondern auch eine religiös : fittliche 
Größe war, ein Mann, der jelbft voranleudhtete mit dem Beifpiele der Zucht 
und Entſagung und Strenge gegen ſich. Ob Mansfeld diefer Mann war, wiıd 
der erfolg ims zeigen. 

Als Mar von Bayern mit der Liga auf dem Tage zu Würzburg 1619 
ab zum Kriege entihloß, wurden zugleid die Leiltungen beftkmmt, die jeder 
Ginzelne für die Bunveözwede und das Heer zu zahlen hatte. Dieſe Feſtſtellung 
gab von Anfang an dem Heere der Liga "den. untericheidenden Charakter. Nur 
fie batte eine fihere Kaſſe, aus melder fie den Eold des Heeres bezahlte. Die 
Kaijer Ferdinand II. konnte den Seinigen oft nichts zahlen, weil er nichts hatte. 
Tie böbmifchen Großen bezahlten die ihrigen nicht, weil fie von dem eigenen 
nicht3 bergeben wollten, weil fie allerdings möglihft frei, möglihft unabhängig 
zu werben erftrebten, aber nicht auf eigene Koſten, fondern auf fremde, auf 
Diejenigen ihrer Unterthanen, und wer jonft freiwillig oder unfreiwillig beitrug. 
Tarum wuren die Heere des Kaiſers und der böhmifchen Herren ſo wie fie 
waren. Tarum war das Heer der Liga bei allen Unregelmäßigfeiten, die auch 
dort in der Zahlung vorlamen, verhältnismäßig das beft disciplinirte von An- 
fang bis zu Ende. 

Dieß war der eine Zortbeil des ligiftifchen Heeres. Der andere, wichtigere, 
berubte in dem Feldherrn. Es war Johann Tferklaes Freiherr von "Tilly. 

Unfern von Brüflel, in den Gegenden won Genappe, von Fleurus, von 
Yignp, und St. Amand, wo jede Kirchthurmfpige an die Schlachten Europas 
mabnt, bält in unfern Tagen der Bahnzug an einer Station, Namens Tilly. 
Es iſt nur noch der Name: von der einftigen Burg ift feine Spur erhalten. 
Dort oder in Brüfiel wurde im Februar 1559 Johann von Tilly als der jüngfte 
Sobn jeiner Eltern geboren. 1 Kaum zehnjährig ward er. von feiner Mutter "den 
Jefuiten übergeben, und kam mit diefen nad Köln. Die Neigungen des Knaben 
zeigten ſich früh auf eine ascetiſche Frömmigkeit gerichtet, und fchiemen darum 
ihm zum geiltlichen Etande zu beftimmen. Biele meinen, daß er als Novize 
bei den Jefuiten eingetreten fei. "Eine fidere Auskunft ift bislang darüber nicht 
vorhanden. Indeſſen wenn auch der junge Tilly eine Zeitlang dieſe Abficht 
gebegt haben mag: fo ift doch bald der Beruf für den Kriegsdienſt entichieven 
im ibm bervorgetreten. Daß er nod unter Alba: gedient, daß er fogar ' diefem 
im Aeuberen nachgeahmt babe, ift ſehr fraglich; denn bei ver Abrufung Albas 


' Den vgl. hien, wie fih von ſeibſt verfieht, vie Nachrichten und Borfchungen 
von Villermont, Tilly ou la guerre de Ireste ans. T. 1. p.2 fi. 
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1573 war Johann von Tilly erſt vierzehn Jabte al. Cr begann vielmebt ieine 
Laufbahn unter Alexander von Parma, und trug nad der Weite der Jeit zueri 
die Pile. Seine Fähigkeiten wurden bemerkt. Cr ſtieg emper, und führte 5 
dem NHriege gegen den Kölner Kurfüriten Gebbard Truchieß von Waldburg em 
Hegiment. 

Ter mislungene Verſuch dieſes Erzbiſchofs, der durch die Heiratb. zu 
weldier die Brüder der Agnes von Mansfeld ibn zwangen, und burd has 
reformirte Glaubensbekenntnis fein ſchönes Grzftift in cin weltliche: Crbiürfties 
thum zu verwandeln gedachte, dieß Mislingen ift auf deutſchem Boden das erik 
handgreifliche Zeichen, daß die Fluth des Proteftantismus damals den Höhepmit 
erreicht. batte, daß fie zu cbben begann. Es iſt merkwürdig, daß ein weientlider 
Antheil diefes erſten aroßen Erfolges für den Beſitzſtand der latholiſchen Kirce 
dem jungen Manıe zufiel, der hernach alö Greis Die volle Höhe der nem 
Stromung miterlebte, fie hauptſächlich herbeiführte, und dann in kurzer Zeit we 
raſch verrinnen fab. 

Der Krieg gegen Gebhard war beendet. Tilly kehrte zurück in die enger 
Heimat, und diente als Volontär mit der Pike unter dem Prinzen von Parmı 
bei der defwürbigen Welagerung von Antwerpen. Tiefer Feldherr war kai 
Borbild, welden der junge Dann wachitrebte, innerih und Außerlid. E 
hatte mit Parma die Wärme der religiöfen lleberjeugung gemein, und man jab 
ihn gleich jenem dieſelbe betbätigen in Wort und That. 

Antwerpen fiel Ten jungen Tilly drängte es fort zu neuen Thaten. Er 
führte unter den Grafen Adolf von Schwarzenberg eine Compagnie GCüraffiere 
nach Frankreich, und balf bei d'Auneau gegen Fabian von Tohna ven Sieg 
erringen. Er zog weiter in die Dienfte des Herzogs von Lothringen, und erbielt 
zum Tante für feine Thaten von dieſem Herzoge den Befehl in den Stadten 
Tun und Billefrande. Im Dabre 1594 wurden diefe Städte durch Vertraa 
den franzöſiſchen Konige Heinrich IV. übergeben. Der König wußte von Tillp. 
(er suchte auch diefen mit zu fich berüber zu ziehen. Tilln weigerte ſich. 

Er ſchaute oſtwarts.! Der ebelfte, erbabenfte Kampf mar derjenige gegen 
den Grbfeind der Chriſtenheit. Tiejer drängte von Oſten heran mit zablieien 
Chaaren. Wir erbliden mit voller Sicerbeit Johann von Tillv in vielem 
Kanpfe erſt 1600. Bis dabin fehlt über ihn jegliche Nachricht von 1595 an. 
Tie Wiener Ardiive melden von einem Tilly; aber es iſt ungmweifelbaft, daß auch 
der Altere Bruder Jalob damals dert die Waffen trug. Es iit moglich, daß alle 
jene Nachrichten auf dieſen ſich besieben, daß Feine von ihnen Tobann bezeichnet. 
Ce ift miöglih, jagen wir. Aber da wir von ibm bie 1600 nichts willen, ba 
wir ihn 1600 dort finden: jo liegt Die Vermuthung nabe, daß er aud bislang 
ſchon da geweien, daß er ſchon 1595 dem inneren Drange jeines Jugenpmutbes, 
feiner warmen Pegeilterung für Gbriftentbum und Nirde, und zugleich dem 
Hülferufe der bedrängten Böller im Oſten des Reiches gefolat jei. 


' Ta die möglich gesane Ürdrterung dieſes Verhältniſſes ein beionveres Verdienk 
des Werkes von Villermont IR: fo begnüge ih mich darauf zu verweilen ©. 7 fi. 
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Dort finden. wir ibn- fämpfend ımter dem Herzoge von Nercogm. Es iſt 
er jener langen Ariege, die keine Entſcheidung Bringen, die nur aifhören aus 
berieitiger Crihöpfung, mit einem Frieden, der die Erneuerung des Krieges 
nabe Ausſicht ſtellt. Aber es war eine Echule reicher Erfahrung zu dem: 
bftiger Verwendung. Der Krieg dauert bis zum Jahre 1606. 

Cr börte auf, um dem Ausbruche eines anderen Zwifte Raum zn geben. 
wolf und Viatthias wirkten jeder auf feine Weife gleich verderblic) "für bie 
reichtichen Erbländer und für das deutſche Reich: dieſer durch feine Belleitäten 
Ehregeizes und der Herrſchſucht, jener durch die Schwäche feines ‚Widerfandes. 
uthias glaubte die Stände, das ift: die Herzen und Nitter der Grblänve 
gebrauchen gegen feinen kaiſerlichen Bruder, und. erlannte nicht, wie 

der Edwädere, von den überlegenen’ Führern diefer Süande -gebraudt. 
we zu ihren Zmeden der Unabhängigteit von dem Landesherrn. Blät- 
ab Lämpfte gegen die Intereſſen feines Hauſes und feine eigenen.. Er ſtand 
I der Epige der ungarifchen Magnaten. Er felbft führte_fie auf dem Reiche 
se zu Preßburg im Januar 1608 zu meiteren Schritten. "Der wichtigſte 
sr Der Prefburger Bertrag zwiſchen den Ständen von Ungarn und Oeſtreich, 
# iſt, zwiſchen ven Magnaten von Ungam und dem. Herrenftande . von 
fereic. 1 

Es ift nicht unfere Aufgabe hier diefe Schritte im Einzelnen zu erörtern. Es 
wur die Frage aufzuwerfen, wie Johann von Tilly fi) dabei verhielt. . Er 
x in Preßburg anmejend. Cr war damals Feldmarjchall, d. i. nach ven Rang 
fen underer Zeit Generalmajor. Aber er allein.war der Führer ver geringen 
acht, auf welche der Kaiſer Rudolf zählen durfte. Wenn Matthias vielen 
erfübrer gewann: jo war Rudolf in feine Hand gegeben. Matthias machte 
ne Derjude. Sie jcheiterten Tilly begab fih auf den Weg nah Prag, um 
bft dem Kaiſer Rudolf die wahre Lage der Dinge zu entbüllen, zu einer Zeit, 
‚ Mattbiad noch immer dem faiferliben Bruder freundliche Briefe voll Er: 
benbeit und Treue ſchrieb. Der Plan Tillys war gut, nur Rudolf unfähig ihn 
bören. Tilty erwirkte indeflen von ihm ven Befehl; daß das Heer von Nie: 
idem Befeble anzunehmen habe, als dem Feldherrn. Aud das war für 
in genug. Cr eilte zurüd und fand fein Meines Heer -fhon- waritend durch 
' Umtriebe des Erzberzogs Matthias. Tilly feftigte die Offiziere in ber Treue 
ihrem Eide. Crjütnt über ein ſolches Durchkreuzen ſeiner Plane ſchleuderte 
attbias eine Schrift hinaus, im welcher er die ſchwerſten Anklagen der Gran: 
nleit auf Tilln wirft. Es ift feltfam, wie diefem Maune lebend und tobt 
ſelbe von verichiedenen Seiten bat widerfahren müllen. Aber der Lebende 
mochte ficb zu wehren gegen bie Tüde ver Lüge. Tilly weiß, von wem bie: 
be ausgegangen iſt. Gr entwidelt dieß und "die ganze Sachlage in einem aus: 
slichen Schreiben an den Erzherzog Albrecht in Brüſſel. Aber zugleich auch 
rwabrt er ſich öffentlih dur eine Drudichrift, obne „ven Urbeber ver 


' Man weils vergl. Hurter, Ferdinand Br. V. p. 150 ff. 
Rfeyr. Zup L 
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Verleumdung zu nennen. ! Es ift die Sprache eines tiefgefräntten ehrlichen Mannt, 
die in jeder Zeile fi ausipricht und dennoch nur ſich vertheidigt. „Die Edrift 
behauptet,” fagt Tilly, „mein Kriegsvolt babe auf den mähriſchen Grenzen dard 
Rauben und Brennen großen Schaden gethan. Ich weiß mic nicht zu erinnern, 
dab Jemandem dur Rauben der geringfte Echaden geſchehen, noch ift darüber 
von Groß oder Klein die geringfte Klage an mid gebracht. Wäre es gefcheben, 
jo würde idj gewußt haben, wie dem su begegnen. Was aber das Bremen 
betrifft, fo ertläre ich öffentlih, erbiete und verpflichte mich gegen Jebermann, 
wenn im Grunde der Mahrheit durch unverbächtigen genügenden Beweis var: 
getban wird, daß von meinem Kriegsvolk zur felbigen Zeit das geringe Ge 
baude mit meinem Wiſſen verbrannt oder angezündet fei: jo will ich vaffelbe 
mit meinem Kopfe, mit Leib und Leben bezahlen, und bin erbötig mit Vewili⸗ 
gung des Kaiſers mich zu ftellen, wohin id; deshalb erfordert werde. Und 
ferner fagt man von mir, ich hätte den Adel ausrotten wollen. Wenn bie 
wäre: fo müßte ich die Abfiht gehabt haben aus eigerrem Antriebe over auf 
Befehl. Nun wird mir aber Jeder, der mich kennt, mir gern das Zeuguis 
geben, daß id) dem Adel gegenüber mich benommen, wie es einem ebrlichen 
Gavalier zufteht, und ich felbft weiß weder in Teftreih, noch in Mahren einen 
einzigen Mann boben oder niederen Etandes, den ich wiſſentlich beleidigt, ven 
ich feind wäre, oder dem ih mir feind zu fein Urſach gegeben baben mühe. 
Daß ich ober zu einem ſolchen Mordftreich gegen den Adel keinen Befehl gebakt, 
bezeuge ich mit (Sott, meinem guten Gewiflen und der ganzen Welt. Niemand 
hatte mir damals, wie noch heute zu befehlen ala der Kaiſer ſelbſt. Will mar 
auf den Naifer eine folhe Anklage bringen? Wie kann man ein ſolches Wort 
vor Bott und der Welt verantworten? — And gefegt auch ſelbſt, es fei mi 
befoblen, was nidht der Fall ift: jo lebe ich doch vor Jedermann der guiem 
Zuverfiht und Hoffnung: es werde mein Gottlob ohne einigen unziemliden 
Ruhm zu melden, guter Name fo weit befannt fein, daß ich mich je und alle 
zeit Die Tage meines Lebens aufrichtiger Tbaten, mit Leib, Gut und Blut wiber 
den Erbfeind des chriftlihen Namens beflifien, und nicht heimlichen Mordes, 
noch dazu mid gebrauchen oder beitellen laflen.” Und abermals erbietet 
er fih dann mit Erlaubnis des Kaiſers, wo immer es fei, fib wegen ber 
erbobeuen Beſchuldigungen zu verantworten und darzutbun, daß er mit feinen 
langen treuen Striegsdienften nicht bloß um den Nailer, fondern auch um das 
Reich und das Erzhaus Deſtreich ein Anderes verdient babe, ala eine folde 
Schmaͤbſchrift. 

Seine Anwort that ihre Wirkung. Die Verleumdung von damals, die 
Tilly ſelbſt abwehren konnte, war aus der Geſchichte ſpurlos verſchwumden. Erſt 
die urkundliche Forſchung unferer Tage bat fie wieder hervorgezogen, nicht wegen 
der Verleumdung, iondern wegen der Abwehr. 

Matthias bebarrte auf feinem Wege mit Hulfe oder vielmehr als Werkzeug 


ı Villersont. Tilly etc. II. p. 249 f. bat bie betreffenten Schriften abgerındı. 
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der ‚seubalberren der Erblande des Hauſes den taiferlichen Bruder zu bebrängen. 
Tillos Aopf und Arm waren dem Kaifer- verfügbar; allein Rubolf gab ſich felber 
af. Am 25. Mai 1608 trat et Ungarn und Mähren dem a tigen Bruder 
ab. Tilly zog ſich zurfid. Während der beiden nädften Jahre ‚wir nichts 
von ibm. Es fdeint, daß er als Privatmann gelebt, ohne doch feines Dienjtes 
von Rudolf völlig. entlaflen zu. fein.. 

Er ſah, wie die Dinge fih wandten, wie er bei längerem Bebarren. i im 
Disufte des Haufe Deſtreich früher oder fpäter denſelben Erzherzog Matthias 
alö einen Herrn ertennen müfle, der alles gethan, was er vermochte, um bie 
Ehre des Helden zu Schanden zu machen. Deshalb war ihm der Ruf bes 
Herzogs Marimilians von Bayern im Frühlinge- des Jahres: 1610 willlommen. 
Nudolf gewährte ihm die gewünfchte Entlaſſung. Tilly: meldete dem Erzherzoge 
Abrecht in Brüfiel fein Borbaben und betbeuerte, daß er ungeachtet: dieſer 
Aenderung in treuer Devotion gegen Bas Haus Deſtreich verharren, und wo die 
Gelegenheit 13 geben würde, vemfelben mit Darbringung von Gut und Blut 
zu dienen bereit fei.! Dom Mai 1610 an ftand wi im Dienfte des benzege 
Marimilian von Bayern. 

Mar war von den Jefuiten zu Ingolſtadt erzogen. Der Bla. den fe 
dabei verfolgten, liegt vor.? Mar follte nicht bloß ein ftrenger Katholit fein, 
ſondern zugleih ward Bedacht genommen auf die möglichite. Ausbildang feiner 
geütigen und körperlichen Fähigleiten Der Plan enthält in Eurzen gebrängten 
Zügen ein theoretiihes Mufterbild feiner Art. Es kommt dabei freilid auf die 
Brari an. Ind auch daran hat es bei den kundigen, weltmaͤnniſch gewandten 
Vätern der Geſellſchaft Jeſu nicht gefehlt. Cs ward allerdings auch von be: 
freundeter Eeite die Alage erhoben, daß dieſer Grjiehungäplan nicht ven Vor: 
jebriften entſpreche, welche XZenophon bei der-Ausbildung des Eyrus als maß⸗ 
gebend aufgeftellt. 3 Aber fragen wir nad dem Ergebniſſe. Mas Ipracı außer 
jeiner deutſchen Mutterſprache auch italientih und franzöſiſch, und verſtand 
ziemlich ſpaniſch. Er bemühte ſich, was er ſchrieb, in . wohlgeſetzte Form. zu 
bringen und ftififtifh abzurunden. Auch dabei bewährte er feine deutiche Ge⸗ 
finnung,, daß er über die Berichte aus Tillys Kriegslanzlei fih unmuthig gegen 
venielben äußerte: wer doch die neuen undeutſchen Wörter aufbrigge 4 Mar 
war den Nüniten hold, insbefondere der Malerei. Er hatte bedeutende Kennt: 
niffe in der Wiffenfhaft des Rechtes. Von- einer finfteren Ascetit enthält ber 
Etupienplan nicht ein Wort. Allein während die Yürftenhöfe in Nord: und 
Rittelveutichland einer wilden zerrüttenden Caufluft frößmten, blieb Mar und 
jeine Umgebimg nüchtern, mäßig, thätig in hohem Grabe. Mar jah mit eigenen 
Augen. Cr dulvete keine Schmeichler. Er war wohlthätig. Er.war der einzige 
deutiche Fürft feiner Zeit, der keine Echulden hatte. Wenn feine Bemühungen 


ı Man ſehe das Schreiben bei Villeımont, Tilly IT. 257. 

2 Adizreitter, Annales B. G. Pars III. ib. 1. 

Wolf, Marimilien I. 83.f. om, 
Weſtentleder, Beiträge VIIE. 155. le ’ 
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des Sparens über das rechte Maß binausgingen, wenn dieſelben oft einem 
Scharren zu gleichen ſchienen: fo iparte Marimilian niemals für fi. Und 
vor allem, ihm war ein Gedanle aufgegangen von unermeßliber Tragweite 
für da3 nationale Leben. Der Gedanke, ven Machiavelli hundert Jahre vor 
Marimiliand Auftreten für Jtalien mahnend vertündet, der hundert Jabre nad 
Marimiliand Tode energifhe Vertreter in dem Domherrn Fürftenberg zu 
Mimfter, in dem Grafen Wilhelm von Schaumburg-Pippe fand, der Gedanke, 
den wiederum diefer legtere als Keim für eine große Ausjaat des deutſche natio⸗ 
nalen Leben? auf Scharnborjt übertrug: daß vie feite Orundlage des Etaates 
und der Nation, der Ordnung und der Sicherheit beftebe im der Mebrfähigteit 
und Wehrpflicht aller Angehörigen: dieſer Gedanke batte früb in der Seele 
Marimiltand Wurzel geichlagen und wuchs empor dur ihn. Er bat in feinem 
Lande dafür gethan, was er vermochte. Allein die Zeit der Ausfübrung war 
noch nicht gelommen. ‘ ' 

An dieſem mäßigen, ftillernften Hofe zu Münden, dem Gegenſatze ver 
Böllerei zu Dresden, der franzöfifhen Nachäfferei zu Heidelberg, der ſchwäch⸗ 
lichen Mattberzigteit zu Berlin, war der mäßigfte, till ernftefte Mann Johann 
Derklaes von Tily. Nie hatte der Wein Gewalt gewonnen: über im. Er war 
unverheirathet geblieben; doc der Vorwurf der Herabmärbigung der Frauen im 
irgend einer Weile traf ihn nit. Cr war ein Mönd im Gewande des Feld 
bern. Ob darum auch die Bande, die ihn an das menſchliche Geflecht knupften, 
weniger ſtark und feit waren, als bei Anderen, werben wir zu feiner Zeit er: 
fragen. Tilly ftand dem Herzog zur Seite in der Ausführung des Lieblinge 
planes alle gejunden Männer des Volles zur Webhrfähigfeit beranzubilden, und 
ohne das Gutachten des Feldherrn durfte im Kriegsrathe nichts von Wichtigkeit 
entichiedeh werben. 1 

Dieſen Mann erſah fih die Liga zum Feldherrn. Tilly batte eim tbaten: 
reiches Leben binter fih. Als im Jahre 1620 fih ibm die größere Laufbahn 
eröffnete, ftand er.im Glften Jahre, in einem Alter mitbin, mo bei gewöhn: 
lihen Menfchen nad wechfelvollem Leben das Bedürfnis der Ruhe fi zu regen 
beginnt. Tilo füblte dafjelbe nicht. Wie fein Geift noch friſch und kräftig war, 
jo waren auch feine Glieder geftählt durd lange Mäßigleit und Abbärtung. Cr 
war Mein von Geitalt, aber febnig, mit breiter, vorragender Stirn, lebbaften 
blauen Augen, mit Molernaje, mit fpigigem Kinne, von ftarlem Barte um: 
‚umfcdattel. Tas kurz geſchnittene Haupthaar mar fräb gebleiht. Der Eindrud 
des. Gefichtes war ernit und würdig, ? aber mohlwollend. Wir werden jpäter oft 
erfeben, wie die Menſchen mit Bertrauen ibm entgegen treten, wie er burd 
Freundlichkeit die Gemütber gewinnt, und wie oft man fich ibm mit Bitten um 
feine ‚ürfprade nabt. 

Wolf, Marimilian I. 8315. 
2 Villermont gibt I. 100 viefe Züge mach Porträts, die er gefchen. Die Kupfer⸗ 


Ridge im Theairum Europ.. bei Khevenhiller, in Köblere DMänzbeiuftigmugen find da⸗ 
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Der Charalterzug, der bei ihm hindurchgeht durch jein Leben, durch fein 
bun und Lafien, ift feine Religiofität "Wir meinen nicht bloß die eine Eeite 
rrfelben: die treue Anhänglichleit an die Lehren ‚und den Cultus feiner Kirche. 
:iefe beiaß Tilo und * in hohem Grade. Der Regel nach bört er zweimal 
a die Meffe. ! Er ift mit befonderer Verehrung der Jungfrau: Maria er: 

: ihr Name dient ihm zum Feldruf in den wichtigen Treffer. "Auf jeinen 
men Zügen an der Nordſee gedenkt er ihrer ihm beſonders lieben Kirche zu Alten- 
ing, in welder er -jeine Rubeftätte-fid erforen, und bringt dahin feine. Opfer 
w. Diefe Aumdgebimg der Weligiofität Tillys ift nie beſtritten. Es ift aber 
xh eine andere Seite derjelben, deren Darſtellung uns obliegen wird. Es wohnt 
i Zily in einer für feine Zeit beifpiellofen. Weile die Anerkennung der Rechte 
werer Menjben, nidt bloß in Bezug auf ihre Habe, ihr Eigenthum, ihren 
nfprub an sieben und Lebensglüd, jondern vor allen Dingen in Bezug auf 
re religioſen und kirhlihen Gewohnheiten. Bir werben im Ginzelnen dieß zu 
eben baben im Fortgange unjerer Darftellung. 

Für ibn ſelbſt bethätigt fich die Neligiofität in der Hingabe an feine Pflicht 
nd an die Sache, welcher er dient. Tilly iſt der Mann der Entſagung nicht 
ob in den materiellen- Genüfjen des Lebens, fondern auch in den feinezen, in 
a Aniprüden auf Macht und Ehre. Er hatte feine neue Laufbahn zu begirmen 
# der Betbätigung diefer Entſagung. Nachdem ſchon die Liga ihn zu ihrem 
toberen erjeben, ſchickte Franz von Vaudemont, Herzog von Lothringen, ven 
rafen Marques an Marimilian, um für fich die Heerführung zu erhalten. Es 
ur zu erwarten, daß im Falle der Bejahung diefer Herzog ſich feft an die Liga 
wen würde. Marimilian ſchwankte. Tilly machte bald diefem Schwanken ein 
ide. Der Glijäbrige, kriegserfahrene, rubmbededte, eben erjt gemähle Mann 
ıt zu jeinem Herzoge und .erflärte aus freien Stüden, daß er um ber Sache 
en fih mit der Etelle unter dem Herjoge von Lothringen begnügen werbe. ? 
jo im März 1620. Es kam nicht dazu. Die Unterhandlungen geriethen ing 
wien und Tilly bebielt das ihm einmal überwiejene Amt, jedoch für die. erfte 
it war Mar jelber beim Heere anmetend. 

Noch einmal in Mai 1620 bat der Herzog Mar von Bayern den Better 
n der Balz abjufteben von dem Beginnen. Eben daflelbe that der Kaiſer. 
iedrich erwiederte: er babe nicht zu thun mit Ferdinand als dem Kaifer, fon: 
m mit dem Erzherzoge von Deftreih. Der Kaiſer könne nicht ‚Richter in 
jener Sache jein. Vermeine der Kaiſer als Erzherzog von Deſtreich eine 


Hiſtoriſch⸗ politiſche Blätter XIV. Tepler Manufeript über die Eroberung von 
agbeburg. 

2 PBrüffeler Archis. Am 3. Acbruar 1620 Mar von Vayern an den Aurfürften 
Maiuz: „Sonuft wollten die catholiſchen Stände Tilly alß Generallieutenant des 
indesheeres haben. Aber durch jeneß wirdt das Haus Lothringen beſſer an bie catho⸗ 
de Union (Liga) gefettet. Daher cedirt Tilly guetwillig vnd begnügt fih mit dem 
Iomarfchallanıte." Feldmarſchall damals etwa gleich Generalmajor. Der Kriegäherr 
der eigentliche General, daher der wirkliche Feldherr Benerallientenant. 
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Erbforderung auf Böhmen zu haben: jo müjle er jie ausführen vor den Richtern, 
die das böhmijche Geſetz beſtimme. Dieſe Richter nennt freilich Friedrich nicht 
Wenn dagegen Ferdinand als Kaiſer von jemandem angeſprochen werde: fe 
müfje er gemäß ber goldenen Bulle vor dem Pfalzgrafen Friedrich ſelbſt zu 
Rechte ſtehen.! 

Es war klar, daß der allzuſpitzige Scharfſinn des pfälziſchen Rathes Camerat 
ſich hier umgelegt hatte bis zum völligen Unſinn. Von kaiſerlicher Seite wandie 
man dieſe Eäge ſpottend um und entgegnete: weil der Pfalzgraf Friedrich mit 
Ferdinand als Kaifer nicht? zu thun bat, fondern nur mit. dem Grzberzege von 
Deftreich, fo hat auch Ferdinand ale Kaijer nichts zu thun mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich. Indem deshalb der Kaiſer die Satze der goldenen Bulle gegen Fried 
rich zur Anwendung bringt, ift er nicht Richter in eigener Sache, ſondern 
Oberftrichter des Reiches, der die Belcidigung des einen Neichsfürften gegen den 
anderen, des Bfalzgrafen gegen den Erzherzog, reichsgeſetzlich ahmdet. ? 

Kürzer und bündiger ward von lutheriſcher Ceite auf Friedrichs Behauptung 
die Gegenfrage geftellt: wenn ein Etand im Reiche Aufruhr ermedt, wen gebührt 
ed da den Frieden berzuftellen, al3 dem Kaifer? 3 

Der Stoß des Heeres der Liga, mit welchem Marimilian von Bayern und 
Zily im Sommer 1620 dem Kaifer zu Hülfe zu kommen gedachten, folite ven 
öftreichtichen Grbländern gelten. Zuvor .indeflen mußte Mar Beracht nehmen 
auf Sicherheit im Rüden: vor der Union. Spinola rüdte damals ſchon gegen 
dic Unterpfalz heran. Tas Heer der Union ftand bei Ulm, unfert von da bei 
Dillingen dasjenige der Liga unter Tilly. Dahin eilte Mar. Die Unirten hielten 
in Ulm emen Bundestag. Dort traten die Bayern auf und forderten eine 
offene, Mar beftimmte Grllärung, ob die Union ihrem Worte gemäß ferner mit 
der Liga Frieden halten wolle oder nicht. Die Liga wolle lediglich Selbftvertbei 
digung. Die Union erwiebderte, auch fie habe feinen anderen Zweck. Max ent: 
gegnete abermals, er biete ‚den Frieden an unter der Bedingung, daß auch jene 
alsbald Mar und beitimmt und ohne Anbang denfelben ausfpräden. Die Unirten 
fanden das bochmütbig und bedroblic. * 

Inzwifchen war eine franzöfiiche Geſandtſchaft angekommen. Tie Anjhauung 
derjelben von der Sache ift von hoher Wichtigkeit. Zeit dem Tode Heinrichs IV. bis 
jur Erhebung des Garbinald Richelieu fchwieg vierzehn Jabre lang die räntevolie 
auf Deutſchlands Zerrüttung beredinete franzöfiihe Wolitit, und die Wabrheit 
madıte dort .fich geltend. > 

Im Beginne des Jabres 1620 ftellte Jeannin dem Könige Ludwig XII. 
die Lage der Tinge in Deutſchland dar. Tie katboliſchen Fürſten dort, jagte er, 
Und zum Theil waifenlos, oder, wo ſie die Waffen tragen, da it ibr Jwed 
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lediglich die Vertheidigung des eigenen Landes und ihrer Uuterthanen. Das 
Ziel der Union dagegen ift die Theilung der großen -geiftlichen Güter. Bei folder 
Verwirrung im deutjihen Reiche, bei folder Gefahr der: Zerfplitterung und Ohn⸗ 
macht beflelben meist Jeannin warnend auf die Gefahr vor dem Türlen hin, 
der lauernd im Hintergrunde ſtehe. Deshalb räth er zu einer Gefanptidaft mit 
dem Zwede der Vermittelung des Friedens. Ludwig XIII. folgte und ſchickte 
dieſe Geſandtſchaft nad Ulm. Sie redete im Sinne der Bayern. -. 

Die Zürften der Union fegten da3 Benehmen des Tages von Nürnberg 
fort. ! Ihr Bund war ein Körper ohne „Seele. Heinrih IV. hatte ihn ing 
Xeben gerufen; dem Intereſſe des Franzoſenkönigs jollten die Belleitäten viefer 
deutichen Fürſten dienen. Da das Wort dieſes Königd dem. Bunde nicht mehr 
einen feſten Aüdbalt gab, war die Union innerlidy längft gelöst. Gamerar war 
anweiend, um bas nterefle Frievrid;$ zu werfechten. Würtemberg und Anſpach 
bemertten, dab die Vorichläge von Seiten der Liga billig ſeien; aber Gamerar 
vränge fie. Cr wurde läſtig. Man jagte ihm, das einfachſte Friedensmittel ſei 
die Rieverlegung der angemaßten Königskrone. Das wollte ihm nicht zu Sinne. 
Cine Weile noch ftränbten fich die Unirten und verlangten, daß auch ber Erzherzog 
Albrecht zu Brüflel in den ijrieven aufgenommen werde. Wenn die geſchah, fo 
durfte Spinola im Namen deſſelben die Unterpfalz nit angreifen. Mar er: 
wiederte, der Erzherzog geböre nicht zur Liga und daram könne diefe nicht für 
ibn verjprechen. Die Franzoien rebeten begütigend drein. Alſo einigte man fich. 
am 3. Juli: es ſolle Friede fein zwiſchen beiden Bünbniflen, ver -Unton und 

der Liga. ‘Der Bertrag jedoch erſtrecke fich nicht auf Böhmen, das gänzlich 
— ausgeſchloſſen ſei. 

Die Franzoſen berichteten heim: die Union habe einſt ſich auf Befehl und 
unter dem Schutze Heinrichs 1V. gebildet, deshalb übe der Sohn dieſes Königs 
auf Die Entſchlüſſe der unirten Fürſten einen ſolchen Einfluß, daß fie jederzeit 
Allem ſich unterzieben würben, was dem Könige für fie anzuordnen belieben 
möchte. In Wabrheit verdienten die Franzoſen bier die Anertennung der Deut: 
iben. Der Vertrag von Ulm war ein biutlojer und doch vollftändiger Sieg über 
Die Zeritörer des Friedens. 

Und raſch nun wandten Mar und Tilly ihre Schaaren, nicht freilich direkt 

gegen Böhmen, jondern gegen Deſtreich ob der Eus. Der Herzog Mar redt: 
5. dieß Verfahren.? Die in Böhmen nad Bayern zu gelegenen Kreife 
ieien verödet, und der Uebergang durd den rauhen Böhmerwald fei gar zu ſchwer. 
Tas Land ODeſtreich vagegen liege günftig in der Mitte. Der MWaflerftrom er: 
leichtere die Verbindung und die Hälfe Dazu fei das Land ob der End das 
echte Neft und die Cuelle alles Unheils. Wichtiger mochte für Mar noch etwas 
iein, was er nit fagte. Dberöftreih war dad Pfand, das ihm der Kaiſer für 
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feine Hülfe verbeißen, und Mar beeilte ſich zuerit dieſes Pfand zu ergreifen. Am 
13. Juli ftand er zu Schärding, an der Grenze von Üeftreih, Pie Etände 
deflelben waren ſehr beitürzt. Zwar mußten jie, was ibeer warte ! Am 
30. Juni batte der Kaifer gegen die Stände Iberdftreihs ein Patent erlafien 
in folgenden Morten: „hr babt euch der Rebellion in Böhmen theilhaft gemacht, 
wider das Erzhaus euch bewaffnet, der Regierung euch angemaßt, die Geber 
famen kriegsweiſe bedrängt, den ‚seinden geholfen: veswegen baben wir unjern 
lieben Vetter und Fürften, den Herzog Mar beauftragt zu euch: ihm habt ibe 
die PBäfle zu öffnen, die Bundesbriefe kaſſirt zuzuftellen und die Erbhuldigung zu 
leiften.” Noch wäre es Zeit geweſen einzulenten. Die bſtreichiſchen Herren 
wollten nicht. Cie mochten die Gefahr noch nicht für fo drohend halten. Erf 
als Mar ihre Grenze überfhritt, ging ihnen eine andere Ahnung auf. Sie mel; 
deten dem Herzoge, daß ſie gar nicht feindlich gegen ibn ſeien; aud er, hofften 
fie deshalb, werde nicht feindlich gegen fie jein: er werde jein Heer von ihren 
Grenzen entfernen. Dlar erwieberte: er werde in einigen Tagen zu Linz die Abſicht 
feiner Antunft eröffnen. Dieje Eröffnung lautete: er fordere vollftändigen Gehorſam 
gegen ibn als Ctellvertreter des Kaiſers. Er gab fünf Tage Zeit. Tie Stände 
waren ratblos. Cie forderten längere Friſt. Eie bofiten nämlich, daß fie binnen 
verjelben Dlansfeld aus Pöhmen an fib ziehen würden. In der That näherte 
fi derſelbe. Mar tebrte jih nicht daran, er zog fort und rüdte am 4. Auguit 
1620 in Linz ein. Tort forderte er die Stände vor ſich. Eie erihienen zagend 
und baten um Erhaltung ihrer Privilegien, ihrer Verbindung mit Böhmen. War 
erklärte: jene werde der Kaiſer Ionen, dieſe nicht geitatten. Noch "einmal for: 
derte er binnen zwei Tagen den Eid ber Huldigung für jib im Namen ves 
Kaiſers. Am 20. Auguit Ichworen Prälaten, Herren, Nitter und Städte. Sie 
verzichteten auf den Bund mit Böhmen und gaben ihre Iruppen zum Heere der 
Liga. Die Niederöjtreiher batten icon früher gehuldigt. 

Taß es jo lommen würde, batten Mar und Tilln vorausgeieben. Bevor 
der Herzog aufbrah, meldete er im Mai an den Kurfürſten von Sachſen: er 
bofje mit Oberöftreih die Sache in adt Tagen abzutbun. ? Xiel länger in ver 
That dauerte es nicht. Widerftand hatte er kaum gefunden. Nur bier und Du 
batten einige Bauernhaufen fih zur Mebr gejept und ſtreifende Bapern erichlagen. 
Dieje rächten das durch Niederbrennen der Törfer. Nicht alio war es ber Sinn 
des Herzogs und feines Feldberrn. Den Branbitiftern ward der Etrid zu Ibeil. 
Doch ſchärfer noch mußten die ‚seiteln der Tieciplin angezogen werden. 

Es war bei dem Heer eine franzoſiſche Abtbeilung. 3 Won Dielen entliefen 
in Yinz ſechs Söldner, wurden wieder eingefangen und zum Galgen verurtbeilt. 
Schon jtanden fie unter demielben, bereit dad letzte Gebet zu ſprechen, ale ſich 
unter den nachſten Soldaten ein leiſes Murnmeln um Gnade erbob. Ge ſchwoll 
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ın, wurd lauter; e3 war nicht mehr ein Bitten, jondern ein heftig forderndes 
Sejchrei der ganzen umgebenden Menge. Das Toben warb umrubiger, der Henter 
wi Seite geführt, der Profoß mit feiner Wache erfchien nicht. Einige Verwegere 
tärzen beran: zu den: Delinquenten, zerſchneiden die Etride,. nehmen die Galgen- 
ögel auf unter bie Schaar und tauſchen mit ihmen die Kleider, daß ſie ım 
enntlich find. Schon glauben die Berurtheilten fi außer aller Gefahr. Aber 
Ein, der Feldherr, und der Oberft Haslang hatten oben vom Fenſter herab 
ee wahrgenommen. Beide ftürzen hinunter mit gezogenem Schwerte. Ihnen 
arren die vergehaltenen Pilen entgegen. Tilly tritt zurüd. Er eilt zu” feinem 
legimente und führt es beran. Die rebelliihe Schaar wagt weiter feine That: 
dleit, und Tilly greift neun heraus, unter ihnen vie ſechs Verurtheilten oder 
® er dafür hält. Bier von den neun find sitterlihen Standes. €3. wird ihnen 
eit zum Berichten veritattet, alsdann jollen fie ‚innerhalb der naͤchſten jechs 
Stunden ven Tod erleiden. 

Der Stand der Sache indellen war. dennoch ſehr gefährlich. Die ganze 
=&aar wer Franzoſen im Heere war tief erbittert. Es handelte fih geradezu. um 
ie Griftenz defielben. Tilly traf weitere Mafregeln. Er ließ das Geihüg auf: 
abren gegen den Ert der Franzoſen. Tas ganze Heer. war unter den Waflen. 
im deutiches Regiment zu Fuß ſtand auf dem Maikte von Linz, auf beiden 
Hägeln Reitergeſchrader. Außerhalb der Stadt hielt Me andere Neiterei, jeden 
lugenblid zum Einſprengen bereit. Bor ſolchen Anjtalten unter folder. Leitung 
sußte der Gedanke eines tumultuariihen Widerftandes erlahmen. Die Delin- 
uenten wurden berangeführtt. Man fiebt ihnen an, daß fie fih in ihre Schidiat 
geben. In dichten Reiben umfcließen die zunerläfligen Truppen ven Ort und 
men nur einen jchmalen Durdgang für die Verurtheilten frei. Der Spruch 
rd vollzogen. 

Tillvs Maßregeln dauerten die ganze Rach. Am anderen Morgen wurde 
wc einer der gleich zu Anfang Verurtheilten gefangen eingeliefert und folgte 
lebald dem Looſe jeiner Gefährten. Tilly hatte fi) Gehorfam und Mannszudıt 
tarungen. | 

Tiefer Vorfall verzögerte einige Tage den Aufbruch von Linz. nah Böhmen: 
Berer Dar die Grenze deſſelben betrat,. erließ ‘er abermald ein Schreiben an 
ricdrib und an die böhmiſchen Stände. Mar forderte ihn auf doc jet noch 
mtem Natbe Gehör zu geben, der Freundſchaft mit dem Crbfeinde des dhrift: 
iben Namens zu entfagen, Krone und Länder dem rechtmäßigen Gigenthümer 
urudzuftellen. Im alle des Gehorfams verhieß Mar abermald die. laiferliche 
made. Tie Antwort Friedrichs lautete wie immer: der Sailer könne nicht 
Richter jein in eigener Cache: ! Demnach mußte man vorwärte. Am 8. Sep: 
ember 1620 ftieß der kaiſerliche General mit feinen Truppen zu den Bayerijchen. 
Aber vergebens ipäbten beide Deere aus nah den Böhmen. Sie wollten nidt 
lagen. „Der Plan,” meinte Dar, „ift vortrefflich.“ 
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Mar es wirklich ein vorbedadter, überlegter Plan? Richten wir unſen 
Blick auf die Zuftände in Böhmen im Sommer und Herbite 1620, und fraya 
wir, mit welchen Mitteln Friedrich fein neues Reich zu vertheivigen gebadhte. € 
batte gehofft auf Hülfe von außen: auf Bethlen Gabor von Eiebenbürgen, au 
die Union, auf die Generalitaaten, auf Gngland, auf Brandenburg, au 
Schweden, auf die Türken und wen immer fonft. Betblen Gabor batte m - 
- Januar 1620 feinen Frieden mit dem Kaifer gefhloflen: er machte auch ferne 
Krieg und Frieden. nur nach feinem eigenen Vortheil und künımerte fi) dabei mich 
um Friedrich. Tie Union war gelähmt dur den Vertrag von Ulm. Die Ge 
neralitaaten batten ihren Zwed erreicht: das euer brannte einftweilen und Yer: 
dinand war beihäftigt. Wenn ihm das Loſchen dießmal gelang, fo waren fe 
fiher noch Brennitoff genug zu finden oder ſelbſt berbeizutragen, um ein neues 
anzuzünden. Mehr wollten fie niht „Das Wenige, was wir thun Üdemen,“ 
jagten diejelben Hochmögenden,! die im Anfange immer vorwärts gebrängt una 
getrieben batten, „wird eber hinreihen Grbitterung zu erregen und Die gemalt 
jamen Abfichten der ‘Feinde zu verftärlen, als die Herren Zürften vor Unter: 
drüdung fiher zu ftellen.“ Der Schwedentönig Guſtav Adolf erflärte: er balte 
den Böhmen durch feinen Krieg gegen Polen den Rüden frei.? Aus England 
war allerdings einige Hülfe gelommen: nicht von dem Könige Jakob, fendern 
von Anderen. Die flehenden Bittfchreiben der neuen Königin Eliſabeth au nz 
liſche Bifchdfe und vornehbme Damen in England batten erwirkt, dab man is 
London die Werbetrommel rührte.“ Jakob jab durch die Finger, vielleicht ab, 
weil er die alio Geworbenen von feinen Unterthanen nicht ungern vermißte. 
Ron den 2000— 2500 Knechten, welde der Überft Grey 1620 nad Deutid- 
land führte, waren die meilten aus Gefängniffen und Kerlern zuſammen geleien. 
Zu denjelbigen gejellten fih 400 adlige Abenteurer, unbewaffnet, nicht geübt. 
Tas binderte die Biſchöfe und Damen von England nicht diefe Schaaren als 
BVertbeibiger des evangelifhen Glaubens den Deutſchen zuzuſenden. Sie landeten 
an der Elbe. Tie Herzöge von Mellenburg wollten fie nicht dulden. Tie Enz: 
länder gingen auf die andere Seite binüber und sogen dur Lüneburg ber 
Mart Brandenburg zu. Dort erzitterte man vor Schred;; denn wie fajt überall 
im deutſchen Meiche bei der völligen Wehrlofigleit der Fürſten und Ibrer Länder, 
war man auch in Brandenburg nicht im Stande eine jolbe Schaar abzubalten. 
Und in Mabrbeit waren diele Engländer danach angetban den Märlern Aurdt 
einzuflößen. Sie waren nicht bloh halbnackt, hungrig, ſchlecht bewaffnet, obee 
alle Disciplin, aus dem Gefängniſſe entronnen oder entlaſſen, mit etelbalten 
Krankbeiten behaftet; ſondern noch dazu waren ſie Galviniften, oder kamen we: 
nigſtens aus einem calviniſchen Lande. Die Bevölkerung der Marl war Intbe 
riſch. Sie haßte mithin die Eindringlinge wegen der Religion. Sie war ferner 
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eben weil fie lutberiih war, kaiſerlich gefinnt. Tas geheime Natha: Colleg in 
Berlin war mit dem Kurfürften calvinifh und theils darum, theild nach der 
baltlos jchwantenden Neigung des Kurfürften, der von Friedrich bohmiſche Lehen 
angenommen, der Sache beflelben geneigt, ohne etwas für biefelbe zu thun. 
Nun wollten die Geheimräthe wohl ven. Engländern etwas Gutes etweiſen; aber 
fe fürdıteten fi) vor dem Bürger und Landmann, und’ aus der beilonmenen 
Bruft des Kanzlers Pruckmann rang fi in, der Meldung an den Kurfürften 
der Seufzer empor: „Sch wollte, die fremden wären erft vorüber. Der: gemeine 
Haufe aus Haß gegen bie Religion geht Inurten und murren, daß man fie 
nicht abgetrieben.” Dennoch war es ja, wie Friedrich und feine Freunde fagten, 
gemeine Sache. Die kurfürftlihen Näthe thaten etwas, fo viel fie vermochten, 
obne die Berliner zum Aufitande zu reizen. Diefe freilich verfammelten fich 
jelbit in Wehr und Waffen mit tobendem Lärm. „Wo fie der. reformirten 
Rathe des Aurfürften anjichtig wurden, da ſahen fie uns an, als wollten fie 
uns freien.” Dennoch ſchühten die Bürger von Berlin fich felbft ohne Schwert: 
ftreih und faſt ohne es zu willen. Den Engländern nämlich ward nun auch 
ibrerfertö bang vor dem fchreienden und läsmenvden Berlin.. Sie. zogen vorüber. 
Bas auch bedurften fie der Feinde? Sie felbit trugen den bitterften-bei ſich in 
dem Mangel an aller Ordnung und Disciplin. Die Mehrʒahl eins auf: dem 
Wege nad Böhmen zu Grunde, Ä 

Mehr Berlab für Friedrich ſchien nach der erften Aufnahme der Geſandten 
in Conſtantinopel auf die Türken zu ſein.! Im Mai 1620 kam ein turkiſcher 
Gejandter nad Prag und erklärte: fein Sultan jei ein Freund ber Könige von 
England, Frankreich, auch des Königs von Böhmen. Cr wolle Freund fein 
aller derer, die des Königs Freunde fein. Darum babe er 80,000 Mann 
gegen Polen geihidt. Diefe mochten immerhin Friedrichs Freunde, dem ſchwe⸗ 
diiben Guſtav. Adolf in dem Kriege gegen Polen nützlich fein. Aber für Fried⸗ 
rib tbat unmittelbare Hülfe notb. Und viele kam nicht, weder von ven Türten, 
neb von Guſtav Adolf von Echweben, der allein unter allen Königen Curopas 
die Sache des Pfälzers billigte.? Auch die Bemühungen der Generalftaaten, 
venen türkiſche Hülfe für Friedrich wohlfeiler und darum lieber. war als eigene, 
su Guniten der Böhmen in Gonftantinopel hatten keinen befleren Erfolg: Und 
denſen ungeachtet, fo felttam es klingt, bebarrien Friebrih und die böhmifchen 
Zeudalariftotraten bei diejer Hoffnung nnd dieſem Glauben auf die Türlen und 
Herblen Gabor. Noch im Auguſt 1620 berichtete der fächfiiche Gejandte heim: 
das ganze Fundament wird bier auf die ungariſche und fiebenbürgiiche Hülfe 
geiept. Dan ſchmeichelt ſich, der Türke werde mit Geld und Boll nach Mög: 
lihleit belien.3 Die Hoffnungen gingen nody weiter. „Auch die anderen bar: 
bariihen Böller in Afien haben fi erklärt, daß fie gleichfalls zu den Böhmen 
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ftoßen wollen.” Ob auch dieje jämmtlih unter dem Barmer der evangeliicen 
Freiheit und Religion ind Feld ziehen wollten, darüber haben die böbmiihen 
Herten fih nicht erflärt.” Ein großer Unterfchied mochte es nicht fein. 

Das Vertrauen Friedrichs und feiner böohmiſchen Anbänger auf fremde 
Hülfe war die unvermeidliche Folge des Gefühle der eigenen Schwäche, iomwehl 
moraliih, als auch phyſiſch. Wie die böhmiſchen Herren alle Bortbeile ver 
Revolution für fi in Anfpruch nahmen, fo wälzten fie alle Laft, Mübe um 
Gefahr den anderen Ständen zu. Der böhmifche General Mansfeld, ver in der 
Lage war in die Einzelheiten zu fehen, berichtet uns, t daß einer der böhmiichen 
Herren, der 29,000 Gulden Einkünfte hatte, für den Krieg 300 Gulden bet. 
Manche zablten ein Zehntel deſſen, was von ihmen gefordert wurde. Eirer, 
dem es gelang mit 500 Gulden abzulommen, mußte nadıher 300,000 Gulsen 
im Stiche laſſen. — Bei ſolchem Geize derer, weldbe mit gutem Betfpiele bätten 
vorangeben follen, waren jtet3 die Kafien leer. Das Heer erbielt Beinen Gola. 
Mehr als einmal geibab es, daß die böhmiſchen Söldner gerade dam, wenn 
man fie gebrauchen wollte, den Gehorfam weigerten und erft Gelb forderten 
In venſelben Tagen, ald Mar und Tilly die böbmiicbe Grenze überfchrilten, 
betrugen die Colvrüditände für das böhmifhe Heer fünfumpvierzig Tonnen 
Goldes.? Chen damals, al3 dieſe Gegner beranzogen, waren vie böbmikben 
Söldner in vollem Aufitande. And zur jelben Zeit nabte nun auch der fu: 
fürft Johann Georg von Sachſen mit jeinem Heere von Nordweſten ber. Unter 
jolben Umftänvden lag es für den ſächſiſchen Geſandten nahe die Anficht audın 
jprechen: die Sache werde bald in fi jelber zujammenfallen. Aud in Thum 
regte ſich diefe Belorgnis. Er ift im Anfange September 1620 in Prag, um 
ftebt, wie Muth und Herz auch den Anjehnlichften entfallen will. Er entie 
ſich ob jolder Kleinmütbigleit, und nimmt fih vor: mit wenigen herzliches 
Worten, wie er es nennt, den böbmiihen Landoffizieren zu tagen, nicht efısa 
dab man zur Revolution des Geldes bedürfe und fie felber dieſes zablen müßten, 
fondern Thum will fie erinnern zu beventen, daß fie nicht ihr eigenes Werl 
treiben, ſondern dasjenige Gottes, und darum guten Wutb bebalten wüßten. 
Es ift ſchwer bei jolder Anichauung in dem Urbeber des AFeniteriturzes die Grenje 
zu finden, wo die Dummbeit aufbört, wo die Verruchtbeit anfänat. 

Allen veran ging Friedrich ſelbſt. Als die Bayern bereits die Greme 
überſchritten batten, traten am 23. September nochmals mit Vorwiſſen bei 
Herzogo Mar der franzöſiſche und der enaliide Geſandte zu ibm und baten: er 
möge jich zur Abtretung erbieten und dadurch aud jet noch Ebre und eigene 
Habe ſich bewahren. Friedrich lebnte ab.3 Daß er dabei fehr wobl mwuchte, 
welche Folgen nach dem Yebenrechte ber Ungeborſam gegen den Lebensberm 
nad jich ziebe, erjeben wir aus einem vertrauten Briefe, den er einige Je 
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Gange der Dinge ſich eine Thür zum Nüdweg offen zu halten: jo war weh 
ein gemeinfames Zuſammenwirken, eine einheitliche Leitung nicht zu jpüren. 

Diefer Zuftand der Dinge mehr als ein vorbevadhter Plan der Böhmen war et, 
welcher fie binderte, dem vereinigten Heere unter Mar, Tilly und Bucquoi entgegen 
zu treten. Fur dieſe freilich war die Wirtmg der Mattberzigleit ihrer Gegner 
diefelbe, wie die eines tief durchdachten Planet, Tas bayerifche Heer Titt fen 
in Deftreih Not. Mar ließ Lebensmittel auf der Donau nachlommen; abe 
das gebadene Brod war nicht gut vermabrt worden. Es war fo fchiwemlde, 
daß auch den Augen darob graufete. ! Tas Heer litt an Krankheit. So beisui 
e3 das verheerte Böhmen. Die Lebenzmittel ftiegen bocdh im Preiſe. Ban feb 
eine Krone bezahlen für einen Laib Brodes, einen Thaler für eine Maß Wein 
Es gefhab, daß man den Herzog Mar, feine Überften und Hofleute unter einem 
Baume gemahrte, ihr ſchwarzes Brod zu verzehren. Die Krankheiten wehrte 
ih. Dennoch eilten Mar und Tilly raſtlos vorwärts. Als ver Taiferliche Ge 
neral Bucquoi zu ihnen ftieß, ſchlug er vor zur befleren Pflege des Heeres ſid 
nah Mähren zu wenden, von mo aus man dem Kaiſer nabe fei gegen Vethlen 
Gabor. Tas entiprady micht dem Plane, den Mar und Tilly ausgedacht. „Praa 
ift das Herz von Böhmen,“ erwieberten fie. „Tortbin, wo dem Kaiſer ie 
mande Herzen treu ergeben find, führt unfer Weg Mit Prag if alles ar: 
wonnen.“ Bucquoi fügte fich. 

Bar die Verſtärkung, melde Mar und Tilly durd die Kaiferlichen erbielen. 
ihnen erwünfcht: fo bracdte fie auch Nachtheile von anderer Art. Seit den 
Tage von Linz war die Tisciplin des banerifchen Heeres woblgefeftigt, und tem: 
gemäß ward Rauben und Plündern nicht geftattet. -Bucquoi nabm es bei er 
Eeinen nict fo genau. Die Eoldaten Bucquois raubten und plünderten nidt blek, 
fondern brannten dazu, fchleppten die unglüdliben Yandleute, Frauen und Kinder 
fort, und gaben fie nur gegen ein Löſegeld frei. Bon einem etwaigen Tanatiimei 
der Edloner ift, wie überbaupt faft niemals in jenen Zeiten, nit die Rebe. 
Die Truppen Bucauoig machten weder einen Unterfcbieb der Perſonen, des Lied, 
noch der Religion. Der Eolvat beraubte, wen er fand, ob kaijerlich gefimt, 
ob pfalziſch, ob katholiſch, eb proteftantifch, lediglich um feines Gewinnes willen, 
mochte e3 fein in Häufern, Kirchen oder Kloſtern. Als die Poritellungen und 
Crinnerungen des Herzogs bei dem kaiſerlichen Feldherrn nicht fruchteten, alt 
Mar vor eigenen Augen jeben mußte, wie diefe ungesähmten Yanden ſich aud 
dur ihn felbit in ihrem wüften Treiben nicht beirten lieken, wandte er ſid 
mit beftiger "lage an den Kaiſer.? 

Gegen Ende Oktobers ftanden die Heere einander bei Rakonicz gegenüber, 
wenige Meilen von Prag. Friedrich fehidte einen Trompeter und bat um Ge 
leite für feinen Geſandten zur Unterhandlung. War bemwilligte vaflelbe: aber 
feine erfte Bedingung vor aller Unterbandlung war: Verzicht auf die angemahte 
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one und Länder. Tas erſchien Friedrich zu hart. Gr lag mit jeinem Hof: 
ate in dem Etäptchen Ralonicz. Hier, wo alles für. ihn.auf dem Epiele ftand, 
rachtet er die Gntwidelung der Dinge nicht mit dem Auge des Herrſchers, 
r berufen ift zu leiten und zu lenken, fondern mit der Neugier eines blafirten 
bemannes, deſſen früh abgeftumpfte Genußfähigteit beſonders beftige Reizmittel 
wewert. „Ich babe heute,“ meldet er! feiner Frau, „ein fehr. fhönes und 
ſtiges Scharmützel geſehen. Die einbrehende Nacht ſchnitt viefen Zeitvertreib 
.* Die Uneinigkeit der Generale dauerte unter feinen Augen fort. Anhalt 
vet Mansfeld aus Bilfen berbeizulommen und zum Hauptheere zu foßen. 
mesfeld am nicht. Er unterhanbelte damals mit ven Kaiſerlichen: 

Die Witterung ward rauber, die Herbeiführung der Lebengmittel fchwieriger, 
Krankheiten nahmen zu. An einem Talten Herbitmiorgen fab man im bune: 
den Lager vie Geſchizwache, zehn Mann, vor Froſt erſtarrt. Es mußte 
ras Nachdrudliches geſchehen. Da man bei Rakonicz nicht zum Echlagen kam, 
gen Mar und Tilly nah längerem Verweilen dort ihren -alten Plan berwor 
f Prag zu ziehen. Am 4. November braden fie auf, am 7. erſchauten fie 
e- Zhürme von Prag. Die Böhmen, welde beobachtend erſt das Heer ber 
inde begleitet hatten, waren voran geeilt- und ftanden vor der Stadt. Es 
w die stage, ob man fie angreifen jollte; denn ihre Sfellung war vortrefflid. 
w Rechten batten fie den königlihen Park, ven TIhiergarten, gur Linken emen 
den Abbang als Tedung, im Rüden die Stadt. Nur von vorn, wo der 
wen raub und hügelig, war ein Angriff möglih, und bier waren Veiſchan⸗ 
agen errichtet. Dazu floß davor ein Bach mit. einer einzigen Brüde. Tas 
er des Saijers und der Bundesgenoffen war ermattet von dem langen Muſche, 
ſchracht durch Krankheiten und Enibehrungen. - 

Dennoch entſchieden ſich Mar und Tilly für ven jofortigen Angriff. Bucquoi 
w dagegen. Tazu mar er. vermundet und fieberfrant. Cr jchlug vor bie 
inde zu umgeben, dann Prag anzugreifen. Bei gleiher moralifcher Kraft 
er Heere und namentli der Feldherren hätte viefer Rath im regelmäßigen 
wlaufe der Dinge der beilere fein mögen; allein bier kamen mehr Rüd- 
hen in Frage. Mar und Tilly brachten noch andere Kräfte und Mittel in 
fchlag, als diejenigen der Zahl, des Ortes, ber phyſiſchen Kraft. Während 
Feldherren uneinig waren, trat der Pater Dominikus zu ihnen, ein Mann 
n ernftem ftrengem Wandel, ver im Rufe der Heiligfeit ftand. An feiner 
naft jab man das Bild Mariend, auf feinem Stabe das des Gefremigten. 
Söhne der Kirche,“ rief er, „mas zaubert ihr? Wie follten wir nicht jebt fie 
greifen, da der Herr. Be in unfere Hände gibt? Wir werben fie überwinven, 
gewiß wir leben.“ Gr zog ein verftümmcelte® Marienbild hervor, bielt es 
ch und rief: „Echt da, was fie gethban. Die Yürbitte diefer wird mit euch 
n. Vertrauet auf Gott und geht kühn in die Schlaht. Cr ftreitet für euch 
ıd gibt euch ven Sieg.“ Bucquoi wich, er ftimmte bei. Das Loſungswort 
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war: heilige Maria. Es war ein Sonntag, ımd das Evangelium denſelben 
lautete: Gebet dem Kaiſer, was des. Kaiſers iſt. Es waren dicſelben Worte, 
die in faft jeder Iutberiichen Flugfchrift über Böhmen damals wiebertebren, dic: 
felben Worte, deren Anwendung für Ferdinand gegen Friedrich die Calviniſten 
den Lutheranern jo febr übel nahmen. . - 

Der Angriff mußte von der Niederung aus beginnen, und zu diefem Zwede 
die Brüde über den Bach überfchritten werben, die im Bereiche der feindlichen 
Geſchutze lag. Tille wagte es die Seinen zuerft hmüber zu führen. Wallenſtein 
und andere uttbeilsfähige Richter baben dieſes Mageftüd fpäter ſehr getadelt 
Friedrichs Feldberr Chriftian von Anhalt nannte fpäter den .‚ganyen Angriff eime 
unbedachtfame, aber brave Nefolution. 1 Daß derſelbe taktiſch ein Fehler war, 
dürfte danach nicht zweifelbaft fein. Aber Tilly war ein alter ergrauter Feldbem. 
der als Grundſat jeines Handelns fpäter wohl einmal erllärte: er- gebe nicht 
tiefer ind Waller, ald wo er .den Grund noch jeben könne. (3 ift eine als 
Crjabrung, daß ein fcheinbarer Febler ftrategifch eine wohl begründete Maßregel 
fein fann. Wir dürfen annehmen, daß ein Fehler, ‘der jedem anberen Auge 
ſich erichloß, demjenigen Tilos nicht verborgen geweien fein fann. Demgemäs 
muhte er einen Grund baben, der ibn bewog aus böberen ftrategifchen Aüd: 
ſichten dieſen Febler zu beachen. Und zmar kann biefer Grund nur in be 
Ueberzeugung zu juchen fein, Die wir bei ibm, mie bet dem Herzoge Mar aui 
dem ganzen Zuge lebendig jeben: terjenige Der Ueberzeugung von. ver völligen 
inneren Richtigleit des bähmijchen Unweſens. Wie tief mußte der erfabrene alt 
elpberr jeine Geaner verachten, wenn er, ber 6ljährige Meiiter der Vorfich. 
das vor ihren Augen wagte! 

Wenn, mie wir anzunehmen cin Recht zu haben glauben, vieß vie Be 
rechnung Tillpe war: je traf fie volltemmen ein. Sein Jug über die Yrıde, 
fein Aufmarich wurd nicht aeitirt. Nur der fübne Nugenbmutb des jüngeren 
Anbalt, ſein Beiipiel, das Andere mit fortrik, madte für eine kurze Friſt die 
Auge ſchwanlen. Als Anbalte Aniturm gebreden, war auch die Sclade 
entſchieden. E mar Mitar. ald fie begann. Sie tuuerte nicht eine Stunde. 
Der Verluſt der kanerlichen Wañen in dem eniſcheidenden Treffen betrug 3 — Ain⸗ 
Mann. In wilder Flucht walten ſich die böbmiſchen Streiter den Thoren ber 
Sud u. 

Atdind far bei Tafel, als Die Nachricht fam, dañ die Reiben ver Seinigen 
nch audesien. Er alte bin und gedot das Iber wu öffnen, bamit-e& bie Alie: 
denden aumebme. Zugleich naberten ſich die Yanern. Friedrich fdhidie einen 
Aroneter u Kar und Bat um 24 Stunter Aufichub ur Umterbandlung. War 
etwiederte eſt und kurz wie immer: Die erite Vebinzung aller Unterbanbluns 
ver Veruicht auf die babmikte Nrone. Tarı wolle er act Stunden Zeit ar 
wäen. me mebi. Nas teilte Friedrid tbun? Man wies ibn bin auf die 
Kerr Aalen der Stade Rrag. am die Rotd und Die Arantbeit des baverijd 
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iſerlichen Heeres, das zu einer Belagerung ſich nicht eigne, auf die Truppen 
tansfelds, der ungebrochen in Pilſen Stand. Es war vergeblich. Die Erbärm- 
bleit der Menſchen, die jo lange blasphemiſch ihre Gier nad fremdem Eigen: 
wm für Gottes Sache ausgegeben hatten, trat nun in vollem Maße ans Licht. 
yarn und Anhalt zitterten gleich Friedrich. Sie fahen, wie die Bürger von 
rag den flüchtigen Soldaten die Quartiere meigerten: wie nahe lag da die 
naft,, daß dieſelben Bürger zur eigenen Rettung die Führer ausliefern würden! 
aoor mußte man fi fihern. Und miederum ergriff Friedrich, in welchem 
sg und Perzagtbeit fo wunderbar ſich paarten, das fchlimmfte Mittel, das 
ergreifen konnte. Ohne einen Frieden, ohne einen Etillftand zu fchließen, 
we abzudanfen,. obne die Unglüdlihen, die ihm geſchworen, ihres Eides gu 
Hafen, flob er in der Dunkelheit der nächſten Nacht von dannen und über: 
% das Land binter ſich der Verwirrung und dem Kriege. Die Krone, das 
edyio mit allen Briefen und Papieren, welche den Flüchtigen nur brandmarfen 
nınten, jene Anhänger vort ind Verderben bringen mußten, ließ er in Prag. 
ver Abzug geihab nicht ohne Hinderung von Eeiten der Bürger. Es war 
be Zeit. Friedrichs Freunde meinten, wenn die Abreife noch eine. Etunde 
ichoben wäre: jo würden die Bürger den König nicht mehr hinaußgelaffen 
ben, um nämlich ibn außliefern zu können, 1 

In der Frühe des Morgens erfchienen Abgeordnete der Stände von Böhmen 
w dem Herzoge Mar und baten megen der Webergabe der Stadt um drei Tage 
edentzeit. Mar erwieverte: er beiwillige ihnen nicht drei Stunden. Sofort 
Beten fie ſich ergeben. Es war in ihrem eigenen. Intereſſe. Denn die Habe 

einer mit Eturm und Kriegsdrang gewonnenen Stadt gehörte nach Kriegs— 
aub den Eoldaten, und ſchon waren die Wallonen beutegierig bereit zur 
rfletterung der Mauern. Dazu gährte e3 in der Stadt unter den flüchtigen 
ölonern, die jeit langem ihres Soldes harrten und nun nidht einmal Obdach 
w Nahrung fanden. Es kamen Deputationen aus der Stadt und baten um 
Aug. Der Herzog eilte zur Stadt. Wilhelm Boppel von Loblowig, einer 
T eifrigften Mitwirker am Fsenfterfturze im Mai 1618, dann Oberhofmeifter 
3 Königs Friedrich, kam mit fünf anderen böhmijchen Herren dem Herzoge 
gegen. Sie weinten bitterli und flehten um Gnade, 

Des Herzogs Cinritt in die Etadt ficherte dieſelbe.“ Mar ließ den Sold⸗ 
sm der Staͤnde entbieten: obwohl fie wegen ihres Ungehorſams, daß fie gegen 
gen Kern und Kaiſer die Waffen getragen, wohl ver Schärfe nad zu beitrafen 
iem: fo wolle er dod ihnen Gnade und Eicherheit gewähren, wenn fie fofort 
rag räumten. Tie Söldner nahmen den. fiheren Abzug an, verlangten aber 
ber ibren rüdftändigen Eold. Sie ftanden im Ninge auf dem Altitäpter 
darkte, trogig drobend, fie lünnten ohne Bezahlung nicht weichen. Aufs we: 
afte ſoll man ihmen erlauben, fih an den Gütern derer, von welchen fie beitellt, 
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war: heilige Maria. Es war ein Sonntag, und das Evangelium deſſelben 
lautete: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt. Es waren dieſelben Worte, 
die in faſt jeder lutheriſchen Flugſchrift über Böhmen damals wiederkebren, die: 
jelben Worte, deren Anwendung für Ferdinand gegen Friedrich die Galviniften 
den Lutberanern jo ſehr übel nabmen. - 

Der Angriff mußte von der Niederung aus beginnen, und zu biefem Zwede 
die Brüde über den Bad überjchritten werden, die im Bereiche der feindlichen 
Geſchitze lag. Tilly wagte es die Seinen zuerft hinüber zu führen. Wallenſtein 
und andere uctheilsfäbige Richter baben dieſes Wageftüd fpäter febr. getabelt. 
Friedrichs Feldherr Chriftian von Anhalt nannte fpäter den .gamen Angriff eine 
unbedadhtfame, aber brave Refolution. 1 Daß derſelbe taktiſch ein Fehler war, 
dürfte danach nicht zweifelhaft fein. Aber Tilly war ein alter ergrauser Felpberr, 
der als Grundfag feines Handelns fpäter wehl einmal erllärte: er- gebe wicht 
tiefer ins Waller, ald wo er -ven Grund noch jeben könne Es ift eine ale 
Grfabrung, daß ein jheinbarer Fehler ſtrategiſch eine wohl begründete Maßregel 
fein tann. Wir dürfen annebmen, daß ein ‘Fehler, ‘ver jedem anberen Auge 
fich erichloß, demjenigen Tillvs nicht verborgen geweſen ſein kann. Demgemäß 
mußte er einen Grund haben, ver ibn bewog aus höheren ftrategifchen Rüds 
fihten diefen Fehler zu begeben. Und zwar kann biefer Grund nur in ber 
Ueberzeugung zu juchen fein, die wir bei ihm, wie bet dem Herzoge Mar aui 
dem ganzen Zuge lebendig jeben: verjenige der Ueberzeugung von. her völligen 
inneren Nichtigleit des böhmijcen Unmejend. Wie tief mußte der erfabrene alte 
Felpherr feine Gegner verachten, wenn er, der bljährige Meifter der Vorſicht, 
das vor ihren Augen magte! 

Menn, wie wir anzunehmen ein Recht zu baben glauben, dieß die Be 
rechnung Tillys war: jo traf fie volllommen ein. Sein Zug über vie Brüde, 
fein Aufmarſch ward nit geftirtt. Nur der kühne Jugendmutb des jüngeren 
Anbalt, fein Beripiel, das Andere mit fortrik, machte für eine kurze Friſt die 
Mage ſchwanken. Als Anhalts Aniturm gebrochen, war auch die Scladt 
entſchieden. Es war Mittag, ala fie begann. Sie dauerte nicht eine Stunde. 
Der Terluft der kaiſerlichen Waffen in dem enticeidenden Treffen betrug 3— 400 
Mann. In wilder Flucht wälten ſich die böhmiſchen Streiter den Zboren ber 
Stadt zu. 

Friedrich ſaß bei Tafel, als die Nachricht kam, daß die Reihen ver Seinigen 
ſich auflösten. Gr eilte bin und gebot das Thor zu öffnen, damit-eö die Alie 
benden aufnehme. Zugleich näberten ficb die Banern. Friedrich ſchidie eimen 
Irompeter zu Dar und bat um 24 Ctunden Auficbub zur Unterbandlung. War 
erwiederte feft und furz wie immer: die erfte Bedingung aller Unterbanblung 
fei Verzicht auf die böbmilhe Krone. Dazu wolle er acht Stunden Zeit ae 
währen, nicht mebr. Was follte Friedrich thun? Man wies ibn bin auf bie 
ſichere Treftigteit der Stadt Prag, auf Me Notb und die Arantbeit des baveriſch 
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aiferliben Heeres, das zu einer Belagerung ſich nicht eigne, auf die Truppen 
Ransfele?, der ungebrodhen in Pillen Stand. Es war vergeblich. Die Erbärm- 
ichleit der Menſchen, die jo lange blasphemifh ihre Gier nad fremden Eigen⸗ 
ben für Gottes Sache ausgegeben hatten, trat num in vollem Maße ans Licht. 
hen und Anhalt zitterten gleih Friedrich. Sie fahen, tie die Bilrger von 
trag den flüchtigen Soldaten die Quartiere weigerten: wie nahe lag da die 
Inaft , daß viefelben Bürger zur eigenen Rettung die Führer ausliefern würden! 
Navor mußte man fi fihern. Und mieverum ergriff Friedrich, in welchem 
zog und Rerzagtbeit fo wunderbar fi paarten, das fchlimmfte Mittel, das 
e ergreifen konnte. Ohne einen Frieden, ohne einen Stillſtand zu fchließen, 
hne abzudanken,. obne die Unglüdlihen, die ihm geſchworen, ihres Eides zu 
ntlafien,, flob er in der Dunkelheit ver nächſten Naht von dannen und über: 
jeß das Land binter ſich der Verwirrung und dem Kriege. Die Krone, das 
Krdyvo mit allen Briefen und Papieren, welche den Flüchtigen nur brandmarfen 
omnten,, feine Anhänger dort ind Berverben bringen mußten, ließ er in Prag. 
Der Abzug geihab nicht ohne Hinderung von Eeiten der Bürger. Es mar 
be Zeit. Friedrichs Freunde meinten, wenn die Abreife noch eine Stunde 
werfcboben wäre: jo würden die Bürger den König nicht mehr hinaußgelafien 
aben, um nämlid ibn ausliefern zu können, 1 

In der Frübe des Morgens erfchienen Abgeordnete der Stände von Vohmen 
er dem Herzoge Mar und baten wegen der Uebergabe der Stadt um drei Tage 
jedentzeit. Mar erwiederte: er bewillige ihnen nit drei Stunden. Sofort 
hßten fie fidh ergeben. Es war in ihrem eigenen. Intereſſe. Tenn vie Habe 
s einer mit Eturm und Kriegsdrang gewonnenen Stabt gehörte nad) Kriegs— 
rauch den Eoldaten, und ſchon waren die Wallonen beutegierig bereit zur 
hlletterung der Mauern. Dazu gährte es in der Stadt unter den flüchtigen 
slonern, die feit langem ihres Soldes harrten und nun nicht einmal Obdach 
md Nahrung fanden. Es kamen Deputationen aus der Stadt und baten um 
bus. Der Herzog eilte zur Stadt. Wilhelm Poppel von Loblomwig, einer 
er eifrigften Mitwirker am enfterfturze im Mai 1618, dann Oberhofmeifter 
es Königs Friedrich, kam mit fünf anderen böhmiſchen Herren dem Herzoge 
ntgegen. Sie weinten bitterlih und flebtn um Gnade, 

Des Herzogs Ginritt in die Stadt ſicherte diefelbe. ? Mar lieh ven Sold 
ern der Etände entbieten: obwohl fie wegen ihres Ungehorſams, daß fie gegen 
been Herrn und Kaiſer die Waffen getragen, wohl der Schärfe nach zu beitrafen 
sin: fo wolle er doch ihnen Gnade und Eicherbeit gewähren, wenn fie fofort 
Brag räumten. Die Soldner nahmen ven fiheren Abzug an, verlangten aber 
wrber ihren rüdftändigen Sold. Eie ftanden im Ringe auf dem Altitädter 
Rartte, trogig drohend, fie lönnten ohne Bezahlung nicht weichen. Aufs we: 
ügfte fell man ihmen erlauben, ſich an den Gütern derer, von melden ſie beftellt, 
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aber nicht bezahlt ſeien, ſchadlos zu halten. Die Antwort lautete, daß ibnen 
die Wahl frei ſtehe zwiſchen ſofortigem willigem Abzuge oder Gewalt. Da fügten 
jie fih und zogen ab. 

Es war ein Tag der Erlöjung für Viele. In den Kreifen ver Katboliten 
und Lutheraner hörte man das Tedeum erihallen, und von allen Eeiten warb 
bemerkt, daß diefe im Eifer jenen voran eilten. Es war eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung an vielen Orten. Als die Nachricht nach Berlin gelangte, riefen die der: 
tigen Lutberaner: da ſehe man, daß Gott an den Galviniften keinen Gefallen 
babe. ! „Aübier,“ meldete der Kanzler, „ilt bei dem gemeinen Haufen ein 
ſolches Frohlocken über den Verluft bei Prag, daß es nicht auszufprehen.“ Die 
Städte von Prag fchworen fofort dem Herzoge im Namen des Kaifers. 

Am andern Tage lamen aud die Etände von Böhmen. ? Poppel von 
Xoblowig führte den Haufen der Herren und Ritter an, die demüthig binamk 
ichritten, um vor Mag Abbitte zu thun. Es jei ihnen alle, was geſchehen, 
jagten fie, von ganzem Herzen leid. Dabei liefen dem Poppel von Loblewig 
die heilen Zähren über die Baden und feine Ctimme war die eines Weinenden. 
Sie flehten mit untertbänigfter Bitte den Herzog an: er wolle ihr Furſprecher 
jein,; daß ver Kaiſer fie wieder zu Gnaden annehme. Bar erwiederte: fe 
tbäten Recht das zu befennen. Por allen Dingen follten fie alle ihre Pacta 
und Bündniſſe berausgeben. Es geſchah. Weiter baten die Herren und Ritter, 
daß fie möchten ungeplündert bleiben. Auch das bewilligte der Herzog. (ö 
ward ihnen dann in Form eines Eides ein Belenntnis vorgeleien, daß fie ſich 
ſchwerlich verjündigt hätten gegen ihren rechtmäßigen, erblichen, gekrönten um» 
gelalbten König, daß fte fortan dagegen ihm in allen Stüden treu und geborfam 
fein wollten. Die Herren und Ritter redten bie Finger empor und ſchworen, 
wie ihnen gebeißen war. An der Urkunde der linterwerfung, vie nad Wien 


"geiandt wurde, hingen dreihundert Ciegel. 3 


Tiefe Dinge hätten auch nad Friedrichs Gedanlengange feine Anſprüche 
vernichten müflen. Gr batte die Krone erlangt und angenommen, weil nad 
jeiner Anſicht die böhmischen Großen berechtigt waren den bereit gefrönten 
Ferdinand wieder abzuſehen. Nun hatten eben dieſe Großen, auf deren Wahl 
allein Friedrichs Recht fi) gründete, Ferdinand wieder angenommen. Allerdings 
batten jie Friedrich geichworen, und er fie ihres Eides nicht entlaflen. Allem 
vorber hatten jie Ferdinand geichworen, und aud Ferdinand hatte fie ihres 
Eides nicht entlaflen. Was das eiſtemal nad Friedrichs Anſicht erlaubt um» 
recht gervejen war, mußte es auch das zweitemal fein. Hatten die böhmifchen 
Großen ‚ungeadtet ibrer Eide Ferdinand abjepen dürfen: fo durften fie es unge 
achtet ihrer Eide cben fo mit Friedrich tbun. Cs fragte fib, ob Friedrid 
Willens fein würde ſich in diefe unbequeme Logik zu vertiefen. 


' Sosmar, Schwarzenberg 399. 
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RNachdem er Prag verlaſſen, flob er raftlos weiter. Einige treue Anhänger 
rietben ibm ſich nah dem feiten Glag zu werfen. Tort fei er im Mittelpunfte 
der Pänder, künne halten, was noch zu ihm ftehe und fich vertheidigen. Nicht 
das war jene Meinung. Ihm brannte der Boden unter den Füßen. Cr eilte 
sah Breslau, feine. rau zur: Sicherheit für ihre Entbindung nad Berlin. 

Tort zeigte jih Mar, wie Jedermann bis auf Friedrich vielen Ausgang der 
Dinge vorber gejeben. Ter König Jakob hatte bereit3 einige Monate zuwor den 
Aurfüriten von Brandenburg um Unterlommen für feine Tochter erfucht, wenn 
ke demnächſt dahin fliehen würde. Der ſchwache Kurfürft Georg Wilhelm, ver 
o lange mit dem Unfuge der böhmtihen Herren geliebäugelt, als möglicher 
Beife etwas dadurch zu gewinnen war, hatte mehre Woden vor der Schlacht 
wi Prag eine Zufage nicht gewagt. Er müfle erft bei dem Kaiſer anfragen, 
meinte er. Inzwiſchen langte die flüchtige Glifabetb an, und verlangte ein 
Obdach, um ihrer Leibeöfrucht zu geneſen. Der KAurfürft war nicht da, die 
geheimen Räthe ſehr in Berlegenbeit.. Eie wendeten den Mangel ver Tapeten 
ein, dazu dieß umd jenes: auch fei die Fürftin in Küftrin nicht ficher vor ftreis 
ienden ®olen. Es half den Jammerfeelen nichts: Eliſabeth ertregte ſich ihr 
menschliches Recht ale Weib und Mutter. Zur Beruhigung für jene lief dann 
aud die Antwort des Kaiſers ein: er gebe gerne die Aufnahme zu, nur möge 
man nicht böhmischen Rebellen eine Zuflucht gewähren. 1 

In Breslau ward Friedrich als König empfangen. Da außer Säilefin 
damals auch Mähren ſich noch nicht von ihm losgefagt hatte, ſtand ed noch in 
feiner Macht durch freiwilligen Verzicht fich feine Erblande zu fidhern. . Alfo 
rietb eö ihm. fein Kanzler Rusdorf.? Camerat dagegen ſchwankte.s Das eine 
Mal rietb er die Bermittelung Schwedens und Dänemarls nachzuſuchen, damit 
dadurch die Kurpfalz erhalten werde. Alfo ſah Camerar wie Rusdorf voraus, 


vah bei Fortſetzung des Widerftandes die Kurpfalz verloren gehen müfle. Abermals 5 
rietb Gamerar an Frieden zu machen, wenn auch auf harte Bebingungen. Und 7 


wiederum tagt er dann: mit der Hülfe von Dänemark, Schweden, Holland, 
Berbien Gabor von Eiebenbürgen, den Unirten lafle fi alles Verlorene wieder 
gewinnen, dazu die Länder des Kaiſers, die Stifter des Reiches, und dann 
endlich an Ferdinands Statt ein nicht Latholifher Kaiſer ermwählen. Ein ſolcher 
Ratb gefiel Friedrich viel beiier, und um denfelben noch einleuchtender zu machen, 
trat jeine Art von Theologie hinzu. Er jchidte im Januar .1621 einen Ge⸗ 
ſandien an Johann Georg von Eadıien, 3 und berief fih auf die Echidung 
Gottes, die ihn zu feinem Thun erfehen. Gr fügte hinzu: wofern dem Kur: 
fürften des Reiches Heil und Wohlfahrt angelegen fei: fo möge derſelbe ſich 
bemüben, daß die Krone Böhmen eheſtens wieder an Friedrich abgetreten, und 
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aller Schaden und alle Unkoſten eritattet würden: jonft müfle er Zürfen un 
Tartaren zu Hülfe rufen, um fi fein Recht zu verſchaffen. Jobann Gerz 
erwiederte gelaſſen: der einzige Rath, den er geben koͤnne, fei berjenige der 
demütbigen Bitte um Berzeibung. Im andern alle könne gefcheben, wal 
sriedricb nicht erwarte. Gegen Türken und Tartaren werde mar das Tber za 
ſchließen willen. 

Die Laufig war ſchon unterworfen. Als Pfandinbaber dieſes kaiſerlichen 
Erblandes batte Johann Georg dort das Reformationsredht, und bemgemäh 
beftätigte und befeftigte er dort das lutherifche Belenntnid. Die Neibe kam an 
Schleſien, und Johann Georg ftellte unter Zufiherung der Religion die For 
derung der Unterwerfung. Die fchlefiihen Stände wandten fi an Friedrich 
mit der Trage, ob fie unterbandeln follten. Friedrich ertannte ihre wahre Ger: 
jensmeinung. Gr batte ohnehin ſchon feiner Frau gemeldet, daß es in Preslau 
langweilig fei. ! Er erwieberte den ſchleſiſchen Etänden, daß er es vorziebe feine 
Perſon an einen fiheren Ort zu bringen. Mähren batte damals ſich bereits 
unterworfen. Die jchlefifhen Stände fchenlten dem Könige zum Abſchiede 
60,000 Gulden, einen Betrag, der kaum einen anderen Zwed gebabt baben 
tann, ala feine Entfernung durch dieß Reiſegeld zu befchleumigen. Friedrich zes 
von bannen. Doc verfprab er: er wolle wieder fommen, und daurch eigene 
Macht und fremde Hülfe die Länder wieder an ſich bringen. Noch im anna 
1621 verließ er die legte Stadt feines ehemaligen Königreiches. 

Wo follte er den fiberen Ort finden für feine Perfon! Cr ging nah 
Berlin. Eein Schwager dort ließ ihn mehre Stunden vor dem Thore warten. 
Er ließ ibm eine Wohnung anmweifen über dem Stalle. Tas alles Ichredie 
Friedrich nicht. Crft ald die Ctände der Marl ibn erſuchten das Land zw 
räumen, ging er von bannen. Gr wandte fih nah Wolfenbüttel. Als ber 
Herzog Friedrich Ulrich die Ankunft des Pfälgerd erfuhr, ritt er davon, mb 
überließ es feiner Mutter für den Gaft zu forgen.? Auc fie wäre gern fert 
gegangen; aber Friedrich war nun einmal da. Cr mußte, daß Friedrich Urid 
feinetwegen gegangen fei. Gr meldet es feiner rau und fügt binzu: eine 
feltfame Höflichkeit.“ Aber er blieb Iuftig und guter Tinge „Es iſt em 
Heiratb im Werke,“ fchreibt er. „Darüber laden wir viel, weil die Braut fe 
fehr baßlib if. Uebrigens thun wir nichts als eflen und trinten.“ Seine 
Frau dagegen wünſcht Perlen für ibre Tochter. Friedrich findet fie tbewer. 
„Doch wenn fie jo pailend find,“ ſchreibt er, „fo kaufe fie.” Zu diefem Zwece 
ichidt er in einer Zeit, wo er nur von der fichtlih widerwilligen Gnade Anderer 
lebt, jeiner ‚raw 1000 Thaler. Es ift diefelbe Frau, die früber ibre eigenen 
Hleinodien verlaufen wollte zur Erlangung der böbmifchen Krone. 

Indeſſen dachte Friedrich in Wolfenbüttel doch auch an andere Tinge. Er 
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ıtte nicht abgedankt, die Krone nidt niedergelegt, ftand darüber nicht in einer 
nterbandlung. Daß die böhmifchen Großen und ihrem Beifpiele nach diejenigen 
ler eimverleibten Länder fi von ihm Iosgefagt, daß fie alle Anſprüche des 
wäblten Könige, des Königs, deilen Scheinanfprüce lediglich in der Wahl 
rubeten, durch dieſe Losfagung vernichtet und aufgehoben: das alles kümmerte 
a Friedrich nicht. Er ſubſtituirte dafür das was. er die göttlihe Vorfehung 
unte. Es wurde ihm von Böhmen aus eine Darlegung nachgeſandt, daß er 
ch den Bilverfturm, durch gewaltfame Einführung des Calvinismus in luthe⸗ 
he Kirchen den Majeſtätsbrief ſchreiender gebrochen, als von Ferdinand je zu 
arten geweſen. Es ward ihm vorgehalten, daß er durd fein Bündnis .mit 
ı Zürten alles getban, was er vermocht, um das graufame och -derfelben - 
= die ganze Ghriftenheit zu bringen. - Daher babe er fi viel mehr des 
nigreiches verluftig gemadt, al3 Ferdinand. Zuletzt fei er geflohen, un babe 
Länder preis gegeben. Tas Haupt fei fort: was follen die Glieder? Es 
laugte die flehende Bitte an ihn: da bei Foridauer des Krieges nur der Ruin 
e Länder zu erwarten ftehe, fo möge er, um nicht den Schein auf fich zu 
ven, daß er feiner Ehre, feined Nußend. wegen die Länder geſucht, jetzt ent: 
’ 
Friedrich wollte nicht. Denn zugleich gelangten andere Berichte an. ihn. 
möfeld war in der Echlaht bei Prag nicht mit befiegt. Er hatte fich fern 
alten, bei Seite geftanden, abwartend wie die Dinge laufen möchten. Ceine 
Aaungen waren zur Wahrheit geworben: ihm wintte der alleinige, ver 
vefchränfte I berbefebl, die Ausfiht als Sölonerfürft zu berifhen. Denn auf 
en Mann, der während der Anmefenkeit Friedrichs in Böhmen nichts für 
getban, ver Niemandem hatte geborchen wollen, der mit dem Mistrauen 
er anderen Anführer und Näthe Friedrichs, mit dem Fluche des böhmifchen 
wgers und Landmannes beladen war: auf diefen Mann, der nun nad der 
tjcheidung ſich zu Allem willig erbot, ſetzte Friedrich auf einmal. alle feine 
finung. Mie das geihab, wie Mansfeld dieſe Hoffnung rechtfertigte, werden 
- fpäter erjeben. | 
Tie Sache Friedüchs war nicht bloß im Erfolge vereitelt, jie war in den 
gen ver deutſchen Nation moralifd) unrettbar dahin. Cehen wir ab von den 
ufbolden aller Ybensftände, von dem fürftlihen bi3 zu dem geringjten Söldner, 
feine Haut und Geſundheit, der Leib und Leben an die Hoffnung auf 
inderung und Beute wagt: fo batte kein deutiher Katholit, kein deutſcher 
heraner die Sache Friedrichs je gebilligt. Bon den reformirten Deutſchen 
en wir erit ſpäter unfern Beweis in dieſer Art zu bringen. Aber jelbit 
man misbilligt, da ſcheint der glüdlihe Erfolg dennod ein gewiſſes Recht 
verleiten. Auch ein folher war bier nicht eingetreten. Die Flugſchriften 
gen die Nadriht von dem maßlos jämmerlihen Ausgange des böhmischen 
fuges durch die deutſchen Länder. Auch Friedrichs Erbaͤrmlichkeit konnte 
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dabei nicht verhehlt bleiben. Die Geringſchatzung feiner Perſon ſchimmert in 
allen Flugſchriften jener Zeit herdurch. Tem entſprechend war die Behandlung, 
welche er erfuhr. Friedrich fand zu Molfenbüttel und Braunſchweig nicht einmal 
die Aufmerkſamkeit, um von Theilnabine nicht zu reden, welche das Boll jeder: 
zeit fo gern einem unglüdlihen Fürſten zollt.. Man adhtete feiner nicht. 1 Und 
während er nody dort weilte, ballte der Achtruf des Kaifers über ihn durch we 
deutfchen Yänder. 

Mir haben gejeben, wie der Kaifer Ferdinand nah dem Wunſche ve 
Aurfürftentages zu Mühlhaufen vor einer Achtserflärung noch eine Abmahnung 
mit- Androhung verfelben erlaffen jolltee Cr batte dieß gethan. Wir baben 

- ferner gefeben, wie im Mai 1620 der Reichsrath dem Kailer da3 Gutachten 
gab, daß Friedrich als Majeftätsverbrecher der Acht verfallen fei. 2 Ferdinand 
ſprach diefelbe noch nicht aus. Unter den laiferlihen Räthen mochte das mic 
von allen gebilligt werden. Derjenige von ihnen, der mit dem fädhfifchen Het 
prediger Hoe von Hoenegg in Verkehr ftand, hätte fie längit ſchon ausgefproden 
gewunſcht. 3 "Ferdinand zauderte. Auch nah ver Schlacht am weißen “Berge 
erließ er fie nidt. Er beſprach ſich abermals mit dem Herzoge Mar, cb ei 
thunlich ſei.! In dieſer Zeit, wo jeder Tag eine neue Kunde bradhte, daß die 
Sache des Pfälzers in Böhmen rettungslos verloren fei, bätte es in der Hank 
defielben geftanden dem Schlage der Acht zuvorzulommen. Nur das kann ver 
Einn der Mahnung Fobann George gemwefen fein: es könne etwas gefcheben, 
was Friedrich nicht erwarte. Und meil wiederum der Sailer fo lange zaudere 
mit einem ZSprude, zu welchem er nad) dem Gutachten des Neichäbhofrarked 
berechtigt und verpflichtet war: jo kann es nur der Zwed des Kaiſers geweſen 
fein dem Pfälzer die Ihüre zur Umkehr offen zu halten, jo lange es ned 
möglib war. 5 Die Nachrichten, die im November, im December, im Jannat 
über Friedrich einlicfen, bewielen, daß alle ſolche Hoffnung vergeblich je. Der 
Kaiſer entihloß fi zu dem legten unvermeidliden Echritte der Adhtderllärung. 
Er |prad fie au am 23. Januar 1621. Gefliffentlih ward zu der feierlichen 
Handlung aller Pomp aufgeboten, den die goldene Bulle vorſchrieb. Der Ruf 
balfte wieder durd das deutſche Yand. Es ift kein Zweifel, daß ‚die ungeheure 
Mebrbeit der Deutſchen ihn anjab ald wohl verdient. 

Friedrich cilte fort von Molfenbättel nah Hamburg. Von dert aus ent: 
fandte cr abermals einen glübenden Branpbrief, diesmal an Bethlen Gaber. 
Cr babe, jagt er, nad feiner Niederlage fih nah Schlefien begeben, in ber 
Hoffnung, daß feine Untertbanen dort ibrem Eide gemäß gegen ibn als die von 
Gott gefepte Obrigkeit ſich bis zum letzten Athem getreu beweifen würden. Wit 
aljo fei es ergangen. Wie die rebelliihen Mähren meineidig gegen ibn fib 
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dem Kaifer unterworfen: jo feien die Schlefier gleichfalld meineidig einen Vertrag 
mit dem Kurfürften von Sachſen eingegangen. Aber e3 jei.Gottes Wille, va 
er das Königreih Böhmen wieder gewinne, und feine Pflicht fei dem Willen 
Gottes zu geboren, deshalb müfle er den Krieg auch ferner fortfegen, feine 
prlicht- und eidvergeſſenen Untertbanen mit Zeuer und Echmwert verfolgen, und 
vie rechtlehrende chriftliche Religion befördern. 1 „Darum begehren wir anjetzo 
nichts mehr,“ jagt Friedrich, „als daß Ew. königlihe Würde den angefangenen 
Krieg in Ungam wider den Kaiſer Ferdinand nah höchſtem Vermögen fort 
jegen wollen, damit Ueitreih, Steier und Kärnthen verbeert, Mähren verftört 
und Echlefien nebſt anderen einverleibten Ländern zu Grund in die Aſche gelegt 
werden.” Aber Bethlen Gabor konnte feinerfeit3 fragen, was denn Friedrich 
felber tbäte. Auch diefer Frage kam Friedrich mit einer Antwort entgegen, wie 
fie feiner Sinnesart entiprah. Er babe, fagte er, durch die Hülfe des Königs 
Iateb, der Hönige von Dänemark und Schweden, der Stände von Niederjachien 
en Heer von 20,000 Wann unter feinem Befehle, nehme täglich mehr Eölöner 
an, und gedenle innerhalb zweier Monate rd nad Böhmen zu begeben und mit 
Mansteld zu vereinen. 

Als Friedrich dieſe Worte ſchrieb, Hatte er, wie ſich von felbft verfteht, 
auc nicht einen einzigen Mann zut Verfügung. Es war alles erlogen. Gr 
floh weiter nach Eegeberg, wohin Chriftian IV. von Dävemark einen Gonvent 
der FZürften berufen. Die Eiege der kaiferlihen Waffen jchienen doch den Fürften 
des Nordens Gefahr zu drohen für die evangeliihe Religion, d. b. für ihren 
Beſitz der Stifter und anderer Kirchengüter. Sie beriethen, wie fie dagegen ſich 
in Vertheidigung zu fegen hätten. Dagegen waren fie der Perſon des Pfalz: 
arafen, der mittelbar dieje Gefahr für fie herauf beihmworen, keineswegs geneigt. 2 
Ariedrihs Obeim, Chriftian IV. ven Dänemark, fuhr ihn an: „Mer. hat euch 
gebeißen Aönige zu verjagen und Königreiche einzumehmen? Haben e3 eure Räthe 
aetban: jo baben fie gehandelt wie Schelme.“ Cr fragte weiter: „Warum habt 
ibr die Bilder zerftört?” Friedrich entgegnete: wer ein Haus babe, richte es 
gern nach Gefallen ein.. „ES ift die Frage,“ erwiederte Chriltian, „ob es euer 
Haus geweſen.“ Co fehr fih dann der König für die Sache Friedrichs durch 
eine Geſandtſchaft bemühte, jo war doch für die Perſon deijelben, dort, wo man 
ihm Pi furz und bündig die Wahrheit fagte, feines Bleibens nidt. 

Cr flob weitwärts über Bremen und Münfter nad) Holland. Alſo war es 
ver Munich der hochmögenden Generalftaaten. Gerade damals ließ der König 
Jakob mebr als einmal feinen zürnenden Unmuth in Briefen an die General: 
itaaten aus, daß fie die Urſache jeien an dem Unglüde feiner Kinder. ? Tas 
fümmerte weder die Hochmögenden, noch Friedrich. Inter einem Geleite- ihrer 
Reiterſchaaren betrat der Mann, an deſſen Ferſen fich Peutfölahns Alud und 
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Unheil heftete, die bolländiihe Grenze und zog nad den Haag. Tort ward er 
fortan verwendet als die willlommene Puppe, die gern fih brauchen lief, um 
zu Gunſten der Holländer im deutichen Vaterlande Krieg und Berverben au— 
zufäen. Im Haag bauptjächlih haben wir für die erften zehn Jahre das Ge 
bläfe des Feuers zu juchen, weldes Deutihland in Aſche legte. Man eılannıe 
dieß damals jehr wohl. „Deutſchland,“ fagt eine der beiten lutberiichen Flug 
ichriften ! jener Zeit, „muß mit Serzeleid ſehen und hören, daß faft alle Um 
ordnung, Trennung, Krieg und Aufruhr von Holland aus ihm ins Herz geführt 
werden.” 

Mar hatte fein Verſprechen dem Sailer gelöst. Böhmen war beywungen. 
Es liegt in der Natur der menſchlichen Tinge, daß der Gegenftoß ver bieher 
unterdrüdten Partei gegen die Unterbrüder ih abmaß nad der Heftigleit una 
Gewaltſamkeit, welche fie felber erfahren. Deshalb lam über Böhmen unend⸗ 
liches Weh. Die eiſte Plage war die des Kriegsvolkes. Tas kaiferliche Heer 
fügte fi in keine Zucht, und ließ an keine Ordnung fi binden. Die lautete 
Klage darüber führte der Herzog Mar gegen den Kaiſer. Am Tage vor feiner 
Abreife meldete er, daß das Rauben, Plündern, Mishandeln der Frauen endlos 
jei und nichts anders zu erwarten ftehe, als zulett ein allgemeiner Aufftand 
der ganzen Bevöllerung gegen die faijerlihen Truppen, zu geichweigen ber iäg 
lichen Gefabr des Mordes zwiſchen bayeriſchen und kaiſerlichen Neitern unb 
Knechten.? Dieſe Klagen des Herzogs find, wie es fcheint, ein vollgültiger 
Beweis, daß die bayeriſchen Trupren die bejlere Mannazucht, zu welcher Zilins 
kräftige Fauſt fie gebracht, auch als Sieger bemwahrten. 

Dann folgte die Gonfiscation der Nebellengüter. Tie Maßregel mar dem 
Buchſtaben Des Rechtes gemäß, die Ausführung unendlih hart, um ſo mehr, 
da bier, wo die Gewinujucht betbeiligt wurde, fih ein weites Feld für alle 
boſen Leidenſchaften und die Möglichkeit eröffnete Unjchulpige mit in das Netz zu 
verftriden, weil fie das Verbreben an jich trugen reich zu jein. 

Der Majejtätsbrief mar dur die offene Rebellion der Böhmen von jelbk 
gefallen. Mit demfelben fiel auch die jegenannte Religienzfreibeit, welde darin 
bejtand, daß ein jeder Grundherr auf feinem Grund und Boden, in den Kirchen, 
deren Patronat er bejaß, diejenige Religion predigen ließ, welde ihm am beiten 
gefiel. Eben darum rechnete man damals in Böhmen und Mähren dreißig 
Sclten, jede mit verjchiedener ‚sarbe und kitalt. 3 Anfangs traf die Auewei 
jung bloß die calvinischen Geiſtlichen. Auch ward nidt der Geſichtspunkt ver 
Heligion vorangeitellt, jondern derjenige der Theilnahme an der Rebellion. Tie 
calviniihen Geiftliben wurden ausgewieſen, „meil jie in der Kreuzwoche des 
„Jahres 1618 durch Verleſung einer mit Unmabrbeiten angefüllten Schrift von 
der Hanzel Das Volk aufgebegt bätten.“! Die lutberiichen Geiſtlichen jchmeichelten 
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ih damals noch mit der Hoffnung, daß man von kaiſerlicher Seite dabei 
teben bleiben, ſich auf das Verbot des Calvinismus befdyränten würde. Eie 
atten ja jo eifrig ihre Loyalität hezeugt, eifriger jelbit als vie Katholiken. 
Dennoch irrten fie fib. Der Kaifer Ferdinand felbft hätte vielleicht fie geduldet; 
Mein ver päpftlihe Nuntius Caraffa betrieb mit Nachdruck die - volle Durchführung 
ed landesherrlichen Reformationsrechtes, des Rechtes cujus ‚regio, ejus religio, 
velches der Religionsfriede von Augsburg den Landesfürften verlieh. Der Kaiſer 
yab dem Andringen Caraffas zwei Jahre fpäter nah. Im Jahre 1622 mußten 
ne lutheriſchen Geiftlihen Prag und Böhmen verlafin. Die Zahl verjelben wär 
licht groß. Es waren zwei Männer. 1 

Daß der Kaifer aljo verfuhr, durfte man von proteftantifcher Seite tief 
ellagen. Eben darum vernahm der Kater auch in feiner Umgebung abrathende 
Stimmen, welche binwiefen auf vie Möglichkeit der Entfremdung der Lutheraner 
m Reihe. Johann Eeorg von Kurſachſen führte in demſelben das Wort. Aber 
einen Alagen ſezte man von Wien aus die Frage entgegen: ob der Kaiſer in jeinen 
Srblasiven des Reiches geringer fein folle, als der Heinfte Yürft in feinem Ter: 
ritorium,, ob und warum allein der Kaifer nicht thun bürfe, was das Reichs: 
zieh des Religionsfriedens einem jeden Yyürften geftatte, was ein jeder Fürſt 
yemgemäß ausübe. Aljo in Wahrheit fag die Sache. Als ein Unrecht hätten 
ne Austreibung der beiden Jutherifchen Geiftlihen von Prag dem Kaiſer nur 
wejenigen lutberiichen Fürſten vorwerfen bürfen,; die in ihren Ländern Ealviniften 
der Katholiken duldeten, calvinifche Fürften, die in ihren Ländern Katholiten 
der Yutberaner duldeten. Tas Lepte geſchah nur unter dem Kurfürften von 
randenburg, und nicht aus Kraftgefühl. Im Uebrigen war Duldung nicht vor: 
anden, bei feinem jener Fürſten. Wenn fie dem Kaifer Ferdinand über die 
Jeritellung des Katholicismus in Böhmen einen Vorwurf machen wollten, fo 
onnte es nur ber fein, daß Ferdinand ſich nicht zu eimer höheren Stufe der 
Anfbauung empor gehoben, als auf welder fie ftanden, daß er nicht um bieler 
weberen Anidauung willen auf ein Recht verzichtete, welches die Vorfahren dieſer 
reteitantüichen ‚sürften nach ihrem Siege über die Kaiſergewalt 1555 feſtgeſetzt, da⸗ 
nals freilih nicht im Intereſſe des Kaiſers, jondern im eigenen. Auch hielten 
weje Einwendungen Johann Georgs nicht vor. Der Kaifer that ihm keinen Ein⸗ 
muc über die Befeftigung des Lutherthums im der verpfändeten Laufiß:- ‚durfte 
a Jobann Georg bebarren bei feiner Abmahnung an den Kaiſer? Mir werben. 
eben, wie er fräter das reichsgeſetzliche Recht des Kaiſers zu dieſem Verfahren in 
vn Grblanden vollftändig anerkannte. 

Edwieriger indeflen ward die Frage der Rekatholiſirung Vohmens dadurch, 
aß noch niemals das Recht des cujus regio, ejus religio in einer fo groß- 
utigen Weiſe angewendet ward. Was .die proteſtantiſchen Fürſten in ihren 
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Ländern getban, war im Umfange, nicht im Mejen geringer, als das was ser: 
nand that. Darum fiel dieß ftärker auf. Und ferner hatten ſich die proteftantiiden 
Zuftände Böhmens entwidelt in einer langen Reihe von Jabren. Was langiam 
und allmählig geworden war, das follte nun enden mit einem plöglichen Streide 
Das mochte Vielen ſehr bart erfcheinen. 

Auf der anderen Seite hatte der Kaiſer Ferdinand für fein Berfabren eine 
Grund der Rechtfertigung, deſſen lutheriſche und calviniiche Fürften völlig ent: 
bebrten. Wer denn waren der Mehrzahl nad die Proteftanten von Böbmen’ 
Was war der Proteftantismus dort? Seit Jahrzehnten batten die yeudalarifte: 
fraten der öſtreichiſchen Grbländer ihre Auflehnung gegen den Landesberrn, ibr 
Etreben nab Cigenmaht in den Deckmantel ver Neligion gebüllt. “Bevor ver 
Broteftantiamus dort ſich erboben, das heißt, bevor die Feudalariſtokraten ven 
Proteſtantismus als das geeignete Mittel erkannt, um für fi nad völliger 
Selbftberrlichleit zu trachten, batte nach Verhältnis aegen die neuere Zeit Rue 
und Friede geberrfht. Der Kailer Ferdinand ale Katbolit ſuchte den Grund 
diefer Unruben und Empörungen nit in der Art und Weile, wie die Graben 
des Landes den Proteſtantismus bandhabten, fondern im Proteſtantismus feikk. 
Wir haben vernommen, wie die lutberiihen Geiitliben von Prag fib wit Rad: 
drud gegen das Unweſen Friedrichs ausipraden, wie ibre Klage durd bie beub 
fen Länder ging und dort Wiederball fand. vyreilib; aber aljo redeten we 
lutheriſchen Geiftlichen in der Stadt Prag, nicht diejenigen, welche in den Törtern 
und auf den Edelſitzen der Herren von Böhmen unmittelbar abbingen von vielen 
Herren, nit geſchützt durch den Zuſammenhang mit irgend einer kirclichen 
Macht, einer kirchlichen Behörde von Anſehen und Gewalt. Tiefe anderen Get: 
lichen, preisgegeben mit Weib und Kind in die Hand bes Patrones, konnten 
nicht anders reden, als wie es der Brodherr gebot. Ferdinand konnte bier nidt 
den Unterſchied machen zwiſchen Xutbertbum und Galvinismus, weil derjelbe für 
Böhmen weder in jeinen Augen, noch auch in der Tbat weientlib war. Te 
bohmiſchen Großen hatten einen calviniſchen König gewählt, weil fie beiten 
durften, derjelbe werde wegen jeiner Verbindungen im Auslande rüdfichteleier ın 
der Wabl jeiner Mittel jein. Unter ibnen jelbit waren wenige eigentlide Cal 
vinisten. Ta überbaupt die Neligion nur der Tedmantel ibres Verbrechens war. 
jo fübrte jedes Aufere Belenntnis, wenn es nur nicht mit demjenigen des Karten! 
übereinftimmte, wenn es nur den Vorwand bot zur Forderung von Neligienr- 
freibeit, fie auf gleiche Weile zum Ziele. Daß das Iutberiihe Boll in ten 
Städten und die lutheriſchen (Veiftlihen dort, denen es Ernſt war um ibr lutbe 
riſches Belenntnis, die Zade anders betracteten, wie die Feudalariſtokraten. 
denen die Weligion Mittel war zum Zwecke, war für den Kaiſer auf Teinem 
tirchlich: politiſchen Ztandpuntte nicht ein durchſchlagendes Hindernis gegen Wein 
Maßregel. In unierer Zeit würde der Gedanke nabe liegen eine kirchliche Be 
börde für das Yutbertbum zu aründen und dadurch die Überleitung zu behalten. 
Mir baben geieben, wie aub Warimilian II. idon für die Erblande Deitreidt 
dieſen Gedanken gebabt, aber ibn nicht durdführen konnte, weil die Zeit mic 
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f war dazu. Ferdinand bat an eine ſolche Maßregel mohl faum- gedacht. Cr 
# energiſch, enticheidend durch. Seine Maßregel traf den ganzen Proteftan: 
mus. indem er diefen ausichloß, forgte er nach feiner Ueberzeugung für die 
be und den Frieden. 

Man mag das Verfahren beflagen; aber ein Borwurf beſonderer Art gegen 
ı Raifer Ferdinand iſt von daher nicht gerechtfertigt. Auch iſt der Name eines 
igionstriege von daher nicht beredhtigt, und Johann Georg- von Kurſachſen 
M wies ein ſolches Wort zurüd.” Mir werden das fpäter eriehen. 

Die Maßregel traf offenbar nicht bloß Schuldige, fondern auch Unſchul⸗ 
e mit ſchwerem Drucke. Vorher jchon erfolgte eine andere Strafe, freilich 
- für Sculdige, nur für die Leiter und Führer, aber nad der Meinung 
er Epäteren dennoch für hart, jelbit für granfam geadtet. Crörtern wir 

Es war zu erwarten, daß in Böhmen eine Etrafe ftattfinden würde, blutig 
mäh ver Größe des Verbrechens der Rebellion und dem Geiſte der Zeit. Die 
impter des Aufftandes hatten ſich empört gegen Eid und Pflicht. Sie hatten 
? frevelnde Hand an die Diener ihres Königs gelegt, die in feinem -Namen, 
we Abnung der Ablidt des ungeheuren Frevels fchub- und wehrlos vor ihnen 
den. Sie hatten erbarmungslos die lebenden einem anicheinend gewiſſen 
ve überliefert. Sie hatten die aub da noch zur Berföhnung ausgeftredte Hand 
es Furſten zurüdgeftoßen, hatten mit fremden Herrihern außer Deutſchland, 
: dem Grbfeinde der Chriftenheit Berfhwörung angezettelt gegen ihr Oberhaupt. 
: hatten die Sicherheit feines eigenen Hauſes gefährbet, in feine enfter ge: 
fen, batten dann ihn abgejegt, ein anderes Haupt erwählt, mit Hülfe des: 
en Krieg geführt gegen ihren rechtmäßigen Herrn, dem fie geichworen, hatten 
Land in unabfehbares Verderben geftürzt, alles unter dem erlogenen Ted: 
ntel der Religion. Ferdinand konnte, durfte um des allgemeinen Beiſpieles 
len nicht verzeihen. 

Der Geiſt der Zeit war hart und crarſam. Die Scheiterhaufen der Hexen 

erten fern und nah. Die Menſchen wuchſen auf in per Gewöhnung an Blut: 
nen und Hinrichtungen. In den Stellen der Rathhaͤuſer deutſcher Städte 
Iten die Gewölbe wieder von dem Schmerzensrufe derer, die man in politiſchen 
oceilen auf der Folter fterben ließ. 1 Wir haben nicht die milveren An: 
zuungen unjerer Tage auf jene Zeit zu übertragen. Nicht die Abkürzung ver 
vesftrafe, das Zufammendrängen verfelben auf einen Moment war das Ziel, 
h mweldem man ftrebte, jondern die Verlängerung der Qual nab Maßgabe 
Schuld. Nönig Jalob von Ongland ließ den Rerurtbeilten der Pulver— 
Ihwörung lebendig die Cingeweide aus dem Leibe reißen und verbrennen, 
ifzehn wurden lebendig geviertbeilt u. |. w. Es war eine Zeit, wo Fürſten 
ver es ihrer Würde angemeflen bielten ver Hinrichtung ihrer Gegner zuzu: 
en. Moris von Naſſau fchaute von feinen Fenſtern herab auf den Juſtizmord, 
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der mit feinem Miffen und auf fein Geheiß an Oldenbarnevelt verübt wurde. ! 
Sein Vetter Morig von Heilen, der bewandert mar in allen Wiſſenſchaften, hiel 
e3 jeiner Wurde gemäß zuzufchauen bei ber Viertheilung eine? Lebendigen, der 
mit unerhörter Eile kaum drei Tage nah feinem Vergeben in des Landgraien 
eigener, perſönlicher Sache viefes Loos erfuhr, und Morig ſchrak nicht zuräd 
von dem Sterbenden das letzte Wort zu vernehmen, daß. er feinen irdiſchen 
Richter Morik vorlade vor Gott am Tage des Weltgerichtes, ? 

Verfuhr aud Ferdinand alfo, der deutſche Kaifer? Gemäß der Garolim, 
dem Geſetzbuche des römifch-deutfchen Reiches, erfolgte der Spruch mehrere ver 
Sculdigen lebendig zu viertbeilen. Aber Ferdinand II. war midht ein Jaleb, 
nicht ein Morig. Cr beftätigte nit den Sprud. Auch feine heftigften Gegner, 
injofern fie nämlich etwas von ibm mußten, und nidt wie fpäter fo oft ge 
heben, ihre Meinung über feinen Charalter lediglich geftalteten nad) der eigenen 
Einbildung, erlennen ihm das Zeugnis zu, daß er von Blutburft nie eine Epur 
zeigte. 3 Wallenftein machte fpäter bei der zweiten Uebernahme des Generalates 
als einen Grund feiner Forderungen geltend: faiferlihe Majeftät find gar zu 
mild und lafien gefcheben, daß ever, ver den laiferlihen Hof leune, Berzeihung 
erhalte. 1 Vielleicht hat biefer Vorwurf ein begründetes Net. Der Kaiſer wer 
mild. Co auch bewährte er fih diesmal. Die Naht vor der Unterzeichnung 
des Urtheils brachte er ſchlaflos zu. Am Morgen legte er feinem Beichtvater 
Yammermann die Frage vor: ob er ohne Verleung des Gewiſſens bie Berur 
tbeilten begnadigen könne, oder ob er die Vollziehung des Richterfpruches geſtauen 
folle. „Beides,“ erwiederte Cammermann, „ftebt in Curer Majeftät Befuguis.“ 3 
In der That fuchte Ferdinand Beides zu vereinen, 

63 iſt die Frage, ob nicht die Geiftlihleit Ferdinand zur Schärfe angereist, 
wenn nicht die Jefuiten, jo doch die Kapuziner. So nämlich bat man neuer: 
dings gejagt. Tie Sache ift dieſe. Bor etwa 60 Jahren erwähnte zuerkt Senken 
berg, 6 daß der Kapıziner Cabinus in einer zu Mien gehaltenen Predigt den Kaijer 
zur Außerften Schärfe gegen die Böhmen aufgerufen. Tiefe Worte von Senken 
bera haben neuerdings den Cinen und. Anderen verleitet die Sache jo anzujeben, 
ale babe der Kapuziner Sabinus von der Kanzel berab daß Blutgericht von 
Prag ala ein Gott mwohlgrfälliges Werk gepriefen. Es iſt die frage, ob bie 
Sade jo ſich verbalte. Die Predigt des Sabinus if und erbalten. * Gr jagt 
darin: es fei die Pflicht ‚serdinands zu bandeln wie der Töpfer, der ein Geiäk, 
dag ibm nicht gefalle, zerbredye und neu forme. Doch fügt er dann felbft binzu, 
als hätte er dieß fpätere Misverſtändnis geahnt: „Klarer muß ich es jagen 
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erreib ihnen die gegebenen Bewilligungen, weil dieſelben den Geſetze Gottes zu: | 
ider laufen. Nimm ihnen die Freiheiten, welche deine Vorfahren ihnen gegeben. 

en Majeſtätsbrief mad zu nichte; denn er gereicht deiner Krone zum Nachtheil 

"> zum Schaden.“ Tas find die fchärfiten Worte des Sabinus, in “denen von 

lut nichts zu finden. jener Aufforderung zur Vernichtung des Majeltäts- 

iefes bedurfte es nicht, da bereit ber offene Aufruhr der böhmifchen Großen, 

e Krieg gegen ihren Kaifer ihre Privilegien vernichtet hatte, 

Andere Vermuthungen über die Neigung der Geiftlihen in Ferdinands 
mgebung ermangeln des Beweiſes, und der Rath Lammermanns, den wir 
ich den Worten eines Feindes von Lammermann berichtet haben, ift nicht ein 
ugnis einer Härte. 

Mit Thränen in den Augen, mit zitternder Hand unterjchrieb Ferdinand 
3 Todesurtbeile, doch fo, daß er die Viertheilung bei lebendigem Leibe in Ent: 
mptung verwandelte. Zwölf andere wurden zu Gefängnid oder anderer Etrafe 
egnadigt, unter ihnen auch Poppel.von Lobkowitz, der yor dem Herzoge Mar 
it ſolchem Nachdrucke geweint hatte. Das Benehmen ber Aunderen in den lebten 
tunden jühnte Manche aus mit ihrer Vergangenheit, und ließ ſie für Viele 
8 Märtorer erfcheinen. Soll dieje Benennung einen Sinn haben: fo kann fie 
w das Martyrihum der Feudalariſtokratie bezeichnen, welche heilige Namen zu 
ren Zweden misbraudt. Die Mehrzahl. der Hingerichteten gehörten zum Herren: 
ıd Ritterftande. Allein fo feltfam verblendet ift die Meinung der Menfchen, 
$ man fpäter nicht die Gerechtigkeit des Kaffers fries, der keinen Unterfchied 
achte zroiichen Hohen und Riebrigen, ſondern daß man um fo mehr das edle 
Ist bellagte, dad an einem Tage ftrommeis gefloflen. 

Und wer von diefen Großen bellagte die Aſche ver Etädte und Dörfer, 
le die Trümmer, melde ſchon damals Lebensglüd und Lebensfreude jo vieler 
enfchliben Weſen begruben und ferner. noch begraben jollten? 

Nur viefes Blut lieb Ferdinand fließen. Die in Mähren zum Tode Per: 
tbeilten, 23 an der Zahl, wurden ſammtlich begnadigt. Und mo Ferbinand 
szieb, da verzieh er völlig und ohne Nüdhalt. Ver Graf Nachod, einft des 
sifere Kämmerer, war zu Friedrich übergetreten. Hernach verzieh ihm Ferdinand 
f die Bitte des Grafen Zierotin, und gab ihm den Kammerherrnſchlüſſel zurüd. 
ber man mußte, daß Nachod mit Friedrich davon geiprochen, wie Ferdinand 
f ver Jagd könne gefangen, oder fonft aus dem Wege geräumt werden. 
eran wurde Ferdinand erinnert. Man fragte ihn, wie er Jemandem trauen 
ige, ver fo ichwer ſich gegen ihn vergangen. „Gewähre ich Yemanden Ber: 
bung,“ erwiederte Ferdinand, „jo thue ich ed mit foldem treuen Herzen, daß 

ibm niemals mehr etwas Böfes zutraue, und es ift mir, als hätte er nie- 
ils etwas wider mich gethan. ! 

Noch eine Frage haben wir in Bezug auf die Prager Hinrichtung zu erör: 
n, die wictigfte bier für uns: wie ftand Tilly dazu? — Der alte Held hatte 
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die böhmiſchen Rebellen in offenem Kriege befiegt. Nur das wollte er, nicht 
mehr. Sein milder Einn hätte nad dem Siege am liebften die Gnade walten 
lafien. Da das nicht möglih war, ging Tillo an die Grenze des Crlaubten, 
eö wäre denn, daß er von Ferdinand geheime Weilung bekommen bätte, was 
nit unmöglih if. Cr mußte was kommen würde, und gab den Bebrobten 
einen Fingerzeig ibr Heil in der Flucht zu ſuchen. Eie blieben. Eie waren in 
leichter Haft. Eines Tages erblidten fie die Waden nicht. Diefelben mußten 
weggenommen fein: der Meg war frei. Auch das benugten fie nicht. Webr 
zu tbun ftand nicht in Tilly Macht. 1 


Bierter Abfhnitt. 


"Zur felben Zeit ald Mar und Tilly durd ihren emergiichen Feldgug m 
Böhmen die Sache entſchieden, ward aud im Weften des Reiches, in der Pialı 
am Rhein in ähnlicher Weife gelämpft. Spinola nabte im Sommer 1620 al 
Feldherr des burgundifhen Kreiſes. Ter Zufammenbang der Niederlande mit 
dem Reiche war rechtlich damals noch nicht aufgehoben: der König von Epanien 
war als Fürft des burgundiſchen Areifes ein Glied des deutichen Reiches. TDeir 
bald Hingt es feltfam, wie man in fpäteren Zeiten dem Kailer einen Rorwwef 
daraus bat machen können, daß er von einem Reichsfürſten Hülfe forderte unb 
erhielt gegen einen Rebellen, der kein Mittel unverſucht gelaſſen batte alle dent: 
baren Botentaten in Oſt und Welt gegen feinen Herrn und Kaiſer und dab 
Reich in die Waffen zu bringen. Im Auguft 1620 betrat Spinola die Pfalz. 
Das Heer der calviniichen Union, die nad dem Ulmer Rertrage doch etwas für 
das Erbland ihres Hauptes Friedrich thun mußte, ſtand ihm gegenüber. Zum 
Schlagen kam man nidt. 

In Wabrbeit war e8 au nur ein Etwas, was die Unirten für Friedrid 
tbaten. Es feblte ihnen nicht bloß an einer energifch leitenden Perſönlichkeit, e# 
feblte ihnen an dem felten Pertrauen auf ihre eigene Sache. Man tadelte ihre 
Langfamleit, ibre Unentichlofienbeit.?2 Ihr Feldherr erwiederte: der Zwed ber 
Union fei Vertheivigung ; darım babe man nicht Spinola entgegen zieben, ibn 
den Uebergang über den Nhein nicht wehren dürfen. Epinola lomme in des 
Kaiſers Namen, der Kaiſer babe bei jeder Gelegenbeit verfprocen: er wolle 
feine Unrube im Reiche erregen. Tarauf babe man ſich verlafien. Dieſe Lage 
der Tinge bei den Unirten durchſchaute der Landgraf Ludwig von Darımflabt, 
der kaiſerlich treu gefinnte Mann, und baute darauf die Hoffnung einer Unten 
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dung. Cr trat mit dem Markgrafen Joachim Ernſt von Anſpach, dem 
pte des Heeres der Union, in brieflihen Verkehr. Tiefe Briefe bemeifen 
ein Ginverftändnis, eine Beitehung gar des Markgrafen. Auch fonnte 
ihm nicht leicht etwas bieten, das feinem bisherigen Solde als General 
Union die Mage bielt. Cr hatte 5000 fl. monatlich fihere Einkünfte, und 
fo viele an unficberen 1. Geldvortbeile alfo hatte er gewißlich mehr bei ver 
n, und bieje bielten ibn bei verfelben zurüd. Er war unentſchieden, un: 
fig in fib. Er wollte wohl bandeln, fürdhtete aber dann wieder dem Kaiſer 
misfällig zu werben, die Yriedensunterhandlungen ganz abgebröden -zu 
‚ und gar ben Yeind in fein eigenes Yand zu befommen. ? Er meldete 
10. September 1620, daß er mit Fleiß, um dem Feinde nicht zum Aeu⸗ 
m Anlaß zu geben, mande gute Gelegenheit aus den Händen gelaflen habe. 
lich drüdte ſich der Herzog von Würtemberg zur ſelben Zeit gegen den 
re aus.3 Es lag zu Zage: die Yürften der Union batten nur fo lange 
großes Wort gehabt, als fie nicht auf energifchen Wiberftand ftießen. Nun 
dieſer ſich zweimal jobald hinter einander gefunden, bei Ulm und in ber 
3, barrten fie mit Verlangen einer Möglichkeit, um gütlich unb mit einigen, 
e auch balben Ehren von der verdrießlihen Sache loszukommen. Aud die 
mft einer Anzahl Holländer unter dem Grafen Friedrich Heinrich von Naſſau, 
er taufend Engländer unter Horace de Bere ſpannte wohl die Worte der 
ten ein wenig böber, änderte aber das Weſen der Sache nicht. Spinola 
t vor und die Union ſah ruhig zu. Am Ende des Jahres 1620 waren 
noch Diannbeim, Heidelberg, Frankenthal und Lautern in den Händen 
iſcher Truppen. M 
Am Anfange Decemberd 1620 kam ver Landgraf Ludwig mit mehren der 
en Fürften zu Worms zufammen. Damals gingen noch die Reden auf 
ı Stelzen. Spinola müfle erjt abzieben, forderte man; denn er bedrohe 
nur die Pfalz, jondern auch die Länder der Unirten. Inzwiſchen lam bie 
richt von Friedrichs Nieberlage, von feiner Flucht. Der Landgraf Ludwig 
ete im Januar 1621 dem Joachim Ernſt und bei diefer Gelegenheit allen 
ren Fürſten der Union mit, daß es des Kaiſers feier Wille jet Friedrich 
feine Anbänger in die Acht des Reiches zu erflärm. Das gab einen beil: 
n Screden. Joachim Ernſt erwiederte: er wolle lieber in des Kaiſers 
#ten eine Pite tragen, als anderöwo commanbdiren. ! Der Würtemberger 
og erllärte, daß er nächſt Gott und Gottes Wort nicht? böher achte, als 
aiferlihe Gnade, wofern er verjelben gewürdigt werde. Sie baten. um einen 
fand der Waffen. Spinola flug das Begehren ab. Deſſen ungeachtet 
# nun die Unirten dem Landgrafen mit Friedensanträgen immer näber. 
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Eie wollten eine Geſandtſchaft nad Wien abſchicken. Sie bofften, ver saiier 
werde es nicht übel nebmen, wenn fie im Falle eines Angriffs von Spinola 
ſich wehrten. Eie wollten den Kurfürjten Fricdrich ermahnen die böhmiſche 
Krone niederzulegen und Abbitte zu thun. Sie. wollten bei allen ihren Freunden 
fih weitere Verftärfung verbitten.. 

Der Landgraf Ludwig meldete das dem Kaiſer. Die jpätere Betrachtung 
diefer Dinge, welde unter veränderten Nechtszuftänden des deutſchen Reiches 
geſchah, bat eben darum die früheren häufig nicht genug gewürdigt. Es war 
nicht bloß Außere Furcht, welche die Unirten zu foldem Zurückweichen bemeg: 
es trat auch ald machprüdlices inneres Motiv hinzu die wieder erwachende 
Scheu vor der Majeftät des kaiferlihen Namens. Der Landgraf Ludwig meldet 
dem Kaifer und dem Kurfüriten von Sachſen ausprüdlih, daß die Unirten bi& 
lang aus Ehrfurcht vor dem SKaifer gewichen feien von Ort zu Ort, in ber 
Hoffnung dadurch den Frieden zu erlangen. ! Und weil dieß alio geicheben, 
weil auf der anderen Eeite zu fürchten, daß die Unirten bei Berjagung des 
Friedens in Verbindung mit den Fremden ſich zum Aeußerſten entfchließen, weil 
dann allerdings die Meinung auflommen könne, als fei e8 um den Umergang 
der evangeliichen Religion zu thun: fo bat der Landgraf Ludwig die Forderungen 
nit zu hoch zu fpannen. Wir ſehen, wie der wadere Mann eine wahrbeit 
deutiche Politik des Friedens verfolgt. 

Indeſſen batte doch der Landgraf Ludwig den Muth der meiften Fürften 
noch überjhägt. Cie wurden nadhgiebiger von Tag zu Tag. Spinola bewilligt 
nichts: er forderte die fhriftlihe Crllärung, daß die Unirten fih des Palzer 
Friedrich nicht mehr annehmen wollten, und verſprach ſeinerſeits, daß dann ber 
Kaifer fie ala getreue Reichsitände anerlennen würde. Im April 1621 firäuben 
fie jih nit mehr, fondern fügten fih ohne alle Beringung. Am 22 Anl 
1621 ward zu Mainz der Bertrag unterzeichnet. Der Kaifer beeilte fich den 
felben gu beftätigen. Der Bund der Union lief mit dem Anfange des Monats 
Mai ab. Die noch übrigen Fürſten derſelben verjprachen ihn nicht wieder zu 
erneuern. 

Friedrichs Rath Camerar war damals in Heidelberg. Cr machte feinem 
Verdruſſe in den beftigften Worten Luft. „Weil das Geld aufgebört,“ jagt er,? 
„daß man fib nidt mehr mit Rofenobela füllen kann, iſt Muth und Srait 
dabin, zur ewigen Schande. Denn ich glaube nicht, daß jolb ein Erempel in 
irgend einer Gefchichte zu finden. Es wäre beiler, daß nie eine Union geweſen, 
ald daß fie mit diefer Schmach ein Ende nimmt.” So dadte Gamerar. Ob 
auch das pfälifhe Volk in gleicher Weile dachte? Derſelbe Gamerar berichtet 
und, daß die Soldner der Unirten die Pfalz mebr verdarben, ale die Feinde 
Wie lonnte e& anders fein, da die Soldner der Union damals drei Billionen 
Eolprüdftände zu fordern batten?3 Daß Epinola Ordnung und Zu 
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ielt, berichten uns auch andere Gegner. Die Urſache lag außer der Perſoön⸗ 
cteit dieſee großen Feldherrn darin, daß nur er eine wohlgefüllte Kaſſe hatte, 
nd darum regelmaͤßigen Gelb auszablte, nicht feine Gegner. 1. 

Schon im Anfange ded Jahres waren bie Reichsſtädte von der Union ab: 
treten. Daß einige derfelben jemal3 ber Union angehört hatten, war abäefehen 
sa dem moralischen und nationalen Verhältniſſe ein großer politiiher Misgriff, 
fen Erklärung nur in dem Hochmuthe der. Patriciergefchledhter gejucht Werden 
um. Auch fehlte es nicht an fcharfen Darlegungen. diefes Sachverhaltes. Ein 
mdter jelbit, und zwar augenſcheinlich eim lutherifcher, hält feinen Mitbürgern 
achdrũctlich vor, ? dab fie in den Augen der Yürften und Mächtigen - nichts 
ven als umgemauerte Bauern. „Jene haben das ganze Kriegsweſen in ihrer 
erwaltung und werden mit dem Kriegsvolle, das fie auf unfere Koften, ge 
erben, das wir auch ferner bezahlen, von uns herausprefim, was fie gelüftet. 
a ir möglich, daß jie fo ehrlich find e3 nicht: zu thun; aber follen wir. die Frei⸗ 
it umd Sicherbeit, deren wir uns im Anſchließen an ven Kaifer erfreuen, erft 
von fremder Gmade erwarten? — linterliegen wir in dieſem Bünbnifle mit den 
jürften: jo werben wir dem lleberwinder zum Ranbe, fo werben wit von den 
yürkten vetlaſſen und veradıtet. Will das Glück der Union den Sieg zumenben, 
’ find wir denen, welde denfelben erftritten, ‘eine Zugabe zu der übrigen Beute.“ 
Impefien fo lange die Union zu blüben ſchien, fanben dergleichen Erwägungen 
ei den Batriciern von Etraßburg, Nürnberg und Ulm keinen Eingang. Grit 
BB die Schlacht bei Prag dem rechtmäßigen Oberherrn den Sieg gegeben, be 
ilten fih die Städte glüdlich heimzulommen.. Straßburg suerft, dem die 
ndern folgten, verſicherte dem Kaiſer feine Treue. Ferdinand nahm fie gnävig 
u. Gr vehnte die Verzeihung aus auf alles, was nur möglicher Weife auch 
on früber ber in Betracht kommen Lonnte. 3 Er erhob ferner die Schufe von 
ztraßburg zu einer Univerfifät. Die Reichsritterſchaft ‚hatte von Anfang an 
eier ibr eigened Intereſſe verftanden. Der Pfälzer Friedrich, der Landgraf 
Rorig fanden mit ihren Aufforderungen gemeinfame Cache mit ihyen gegen 
Spimola zu maden, nur Ablehnungen. Gegen bie Gewalt dieſer Fiirften bat 
se Reiceritterfchaft den Kaiſer um Schub. * Ferdinand mar jehr bereitwillig 
enjelben zu ermweifen und wies Epinola an den Rittern mit Nachſicht zu be: 
Aur ein Fürft, welcher anfangs der Union zugehört und ſich nicht los: 
eiagt batte, war auch dem Mainzer Bertrage nicht beigetreten. Es war der 
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Yandgraf Morik von Heſſen-Caſſel. Die Art und Weile, wie er dennoch mur: 
rend damals fi fügte, erfordert ein tieferes Eingehen, zumal da wir daram 
erfahren, in welcher Weiſe nicht bloß diefe Fürften, die lediglich ihren Bortbeil 
juchten, über die Unien dadıten,. jondern aud wte die Meinung der Geringeren 
war, deren Stimmen in der Gefchichte der Deutichen leider allzuleicht und oft 
unbeachtet geblieben find. 

. Wir haben gejeben, mie bie Stände von Böhmen vermöge des Mojelau⸗ 
briefes ſich in kirchlichen Dingen deſſelben Rechtes erfreuten, welches die deutſchen 
Reichsfürſten nach dem Augsburger Religionsfrieden ausübten. Jeder Grundherr 
hatte das Recht auf feinem Grund und Boden die Religion feiner Unterthanen 
zu beftimmen: Wir haben ferner gefehen, wie dies Verhältnis ven böohmiſchen 
Ständen den Berwand gab ihre Rebellion gegen ven Landesherrn, der in dieſen 
Falle zugleich der Kater war, mit dem Vorgeben ver Religion zu verbrämen. 
Anders lag die Sache in Hefien:Caflel. Dort entſchied Moritz über die Religion 
feiner Untertbanen, ſowohl der adligen Lanpftände, als der geringften Bauern. 
Demgemäß mußten biefelben caloiniih venfen, weil Morig feit 1606 es fe 
befahl. 1 Viele aud mochten bald ver Gewöhnung nad aufridhtig und ans 
Ueberzeugung fo glauben. Allein der Gedanke ſich deshalb, weil fie fo glaubten, 
feindfelig gegen das NeichBoberhaupt zu ftellen, kam nicht den abligen Land 
ftänden, fondern nur dem Landesherrn Morig in den Einn, und zwar veöball 
weil er vermöge des Calvinismus im Wunde mit Frankreich, mit den Geweral: 
ftaaten, mit anderen auswärtigen Mächten auf Vergrößerung böffte. Diefer 
Heißbunger nad fremden Gate trat mandmal auf eine feltjame Weile zu Tage. 
Morig erlannte vie Wichtigkeit früher Einwirkung auf die Jugend, um die 
Anſchauung des Menſchen für das Leben zu beftimmen. - Gr war dafür febr 
thätig. Er jelbit componirte calviniihe Kirdengefänge und befahl, daß feine 
Eompofitionen in allen Kirchen des Landes gelauft würden. Daran gefchebe 
fein gnädiger Wille. Aehnlich verfuchte er fi auf anderen Gebieten ver 
Wiſſenſchaft und Kunft. Er verfertigte dentſche Spradlehren, weshalb man ibn 
den Gaflelfhen Grammaticus nannte, ferner Lehrbücher der Poetik und Metril, 
durch welche er, wie man gefagt bat, einem Bepürfnifie feiner Edyulen abball. 
Aber eben fo wichtig war es auf die Begriffe der Jugend über Necht uns 
Unrecht einzumirten. Geſchichtliche Bücher verfertigte Morig nicht ſelbſt, ſondern 
Keb fie verfertigen, fo jedoch, daß der Name Heſſen nicht bloß fein Lan, 
fondern auch die umliegenden Serrfchaften Waldeck, Rietberg, Darmſtadt mit 
befaßte. ? 

Indeflen feine Sandftände waren keineswegs geneigt Wunſchen Vorſchub 
leiten, für deren Ausführung fie wie Opfer zu zahlen hatten. Der Beuritt 
Bandgrafen Morig zur Union geſchah eben fo wie in MWürtemberg gegen 
Willen des beflifhen Landes. Die Etände weigerten ſich die Beiträge bafür 
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zablen. Tas bielt Moritz nit ab. Als der Höhmifche Aufruhr losbrach, betonte 
er auf dem Unionstage mit dem ſchärfften Nachvrude:- vie böhmiſche Sache fei 
eine allgemeine Reichs- und Religionsjadhe. 1° Man babe e8 hier mit den Je— 
juiten zu tbun. Man müfle ſich in Kriegswerbung fehen. Wenn es von ihm 
abgebangen bätte, jo: wäre ganz Deutſchland ſchon 1619’ in hellen Flammen 
geftanden. Gr mahnte unaufhörlih das Wert zur Ehre Gottes, zur Fortpflan- 
zung feines heiligen Wortes und zur Erhaltung deutſcher Freiheit aufgıfaflen. 2 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Moritz ven Rath gegeben ſich der. Berion 
Ferbinands vor der Wahl zu verlihern. 3 Morig- war zu Allem bereit, jedoch 
mehr noch in Worten, als in Thaten. Wir kennen bereit ‚feine weittragende 
Erllarung: er ſcheue feinen Haß und feine Gefahr, wenn -es. ihm gelinge Fer⸗ 
dinandsẽ Wahl abzumehden. Seine Räthe warnten ihn. Im grimmigen Un: 
mutbe rief Morig aus: er wolle lieber feinen Hals varftreden und fi abbauen 
lafien, als einen jo befchaffenen Kaifer aduliren. Dennoch hat er. fih dann 
der geidebenen Wahl gefügt: Er war nicht völlig fo gewiſſenlos wie Friedrich. 
Gr bielt dieſen vor; daß er durch die Anerkennung Ferdinands als Mitturfürften, 
durch die Wahl ſelbſt ſich ven Weg. zur Annahme der. böhmifhen Krone ver: 
iperrt babe. 4 Freilich nachdem Friedrich fie. einmal angenommen, that Doris 
mas er konnte, um ibn dabei zu behaupten. 

Die Landſtande von Hefien fahen - mit Unminh und Verdruß auf den 
unrubigen Mann. Faſt auf jedem Landtage bewielen fie ihre Abneigung gegen 
ieine friedenftörenden Projecte. Morig ließ darum nicht davon. Er wieberholte 
immer -wieber den alten Verſuch in langen ‚Reden, bie oft zwei. Stunden 
dauerten, die Stande über bie Wahrheit ‘irre zu führen und den ‚Nigel feiner 
Gier md Großmannfucht unter einem Wulfte bibliſcher Nevensarten vor Anderen 
eben fo zu verbüllen, wie er e3 vor fich jelber Iangft erreicht hatte. Es half 
nit. Die Etände geigten fi unmwilliger von Nabe zu Jahr. Als et im Me: 
nate Auguft 1620 außerordentliche Mittel forderte, ermwieberten ſie insgeſammt: 
vie Gefahr fei fo groß, dab man ihr mit innerliher Macht nicht hinreichend 
begegnen lünue.d® Daß dieß nur eme Verkleidung ver :eigentlih kaiſerlichen 
Befiumung der Stände, eine ſchonende Ausdrudsweiſe für den Landgrafen war, 
ergab fib aus feiner Weifung an ‚die Näthe- feine auswärtigen Verbindungen 
ven Ständen zu verbehlen. Gx habe ſchon 1610, fagte er, darüber verfchiedene 
bosbafte Reden gehört. Daß die Helen damals die frevelbaften Plane zum 
Umfturze des Neiched und aller biöberigen Ordnung mit tiefer Entrüftung ver: 
nommen, liegt ſehr nahe. Da die Stände ſich weigerten, äußerte er ſich im 
September: 5 er fa mit Morig von Nafjau der Meinung: man müſſe die gott: 
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lofen Pfaffen. angreifen, um von den Mitteln verjelben die Heere zu unterbalten. 
Es war das bedeutungsvolle Wort, welches bald einen viel gelehrigern Schüler 
fand, ald Mori war. Den Willen dazu, aud die völlige Nichtadytung fremder 
Rechte beſaß Morig; allein feine Bier hatte nicht fo völlig feine Ueberlegung 
unterjodyt, daß er. nicht auch erfannte, wie gefährlih vie Bethätigung vieles 
Gifer2 fe, Er ging deshalb zu feinen Ständen zurüd. Er forderte die Ritter: 
haft auf fih binnen acht Tagen, am 7. October, zum Lehnsdienſte zu ftellen. 
Gr ſprach, wie fi von jelbit verfteht, von Religion und Freiheit, drohte gegen 
die Säumigen mit landesfürftlicher Ungnade, Mit Verluft ver Lehngüter und 
der Pfründen. - Im Jahre 1599 hatten hundert heſſiſche Nittergeichlechter ned 
227 Mann geſtellt. Im Jahre 1620 kamen faum 100, langfam, ſchlecht 
bewaffnet, mit untauglihen Pferden. 1 Immerhin mochte damals vie Willigleit 
zum Lehndienfte alfer Orten fehr abnehmen; aber eine Abnahme jofcher Art 
war gar zu groß. Morig rief aus: das fei ſcandalos, eine unerhörte Verlegung 
der ihm von Goftes und Rechts wegen zuitebennen Obrigkeit. Der Gtdanle, 
daß er diefelben Lehnspflichten, die er forderte, auch feinerfeit? nah Eid und 
Schwur dem Katfer ſchuldig war, kam nicht in feinen Einn. 

Die Urſache des Verhaltens der befliihen Stände war in Wahrheit tie, 
daß fie kaiſerlich veutich gefinnt waren, und dieß nicht verbehlten.? Morig er: 
wiederte unmwillig: es fcheine ihm, als ob die Stände die kaiferlide Majeſtät 
faſt vergöttern wollten, als wäre biefelbe unfehlbar. Aus Furt Tonnte, diefe 
Gefinnung der Stände nicht hervorgehen; denn es war Ükctober 1620, wo bie 
Jammerlichleit des bohmiſchen Weſens noch nicht zu Tage lag, die Schlacht am 
weißen Berge noch nicht gefchlagen war; die Union noch anſcheinend in veller 
Stärke ftand. Die Stände von Heſſen⸗-Caſſel riethen damals dem Landgrafen 
an: er möge gehorchen. orig erwieberte: wie ihre Vorfahren Berräther ge 
weſen feien gegen den Landgrafen Philipp: alio feien fie e8 gegen ihn. WMorig 
wollte als Kreißoberfter den Kreis in die Waflen rufen gegen Epinola Die 
Stände entgegneten: ein ſolches Hecht gegen den Kaiſer oder den Feldherrn 
defielben ftebe ihm nicht zu. Sie verlangten gütliche Einigung mit Spinola 
Morig wollte nicht. Als die Nachricht: von dem Siege der kaiſerlichen Waffen 
bei Prag die deutfchen Länder durdheilte und von den Lutberanern in Dresden 
und Berlin, wie in Prag ſelbſt, mit großer Freude vernommen ward, Kieh 
Morig in Caſſel alle Feſte verbieten und verordnete Gebete zur Abwendung der 
päpftliben Zorannei, der Verfolgung des wabren Chriftentbumes und der ewan: 
geliſchen Kirche. 3 Unterbeilen ſtand Spinola drohend an der Grenze. Boris 
mußte fib der Bitte feiner Stände zur Abiendung von Gefandten an ibn be 
quemen. Spinola forderte Abtritt von der Union im Januar 1621. 

Es ift zur Charakteriſtil der Anfchauungen der Menfchen in jener Zeit von 
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weientliher Bedeutung das Gutachten der heſſiſchen Rathe an ihren Landgrafen 
einzufehen. ! Sie unterjudhen, ob das Veharren bei der Union fiir Morig nütlich 
und ebrenbaft fei. Die Nüglichkeit wird, wie zu erwarten, fofort verneint. Es 
bandelt ih um bie Ehrenhaftigkeit. Die Räthe legen ihrem Landgrafen, deſſen 
grimmerfüllte Gefinuung gegen ven Kaifer fie kennen, ihre Anficht dar. Eie 
verwabren ſich, daß fie es thun ohne alle-Affecte, in ihrer Einfall. Sie fagen, 
daß man ſich gegen den Kaiſer ala die von Gott gefegte Obrigfeit einzig und 
allein dann vertbeidigen dürfe, wenn die Religion bedroht werde. Daß es bei der 
Velhügung der Pfalz; um die Religion fi handele, fagen fie weiter, wird von 
Tielen in Zweifel gezogen. Denn der Kaifer ift vorher in Böhmen gewählt, 
gefalbt, gekrönt. Er ift von den Aurfürften als König -von Böhmen im das 
Collegium der Kurfürften aufgenommen, als folder mit den Titeln und Würden 
geebrt. Die Union jelbft hat ihn als König von Böhmen anerlannt. Erſt 
dann bat. man den Kaifer in feinen Erblanden, ja an feinem Hoflager: zu Wien 
jelbit feindlich verfolgt, belagert, ihm fein Sand verwüftel. ‘Der Kaifer hat das 
boch empfunden, bat ſich zur Wehr gefebt, und Gottes Verhängnis bat ihm 
den Sieg gegeben. „Sollen wir das misbilligen, mit Feuer, Blut und Schwert 
verfolgen? Tas würde nur geihehen können mit ver Außeriten Gefahr für die 
Religion und das allgemeine Vaterland. Deshalb halten wir. in unferer 
Einfalt dafür, es fei ehrenhafter in den Schranken des Refpected gegen ven 
Kaifer, zum wenigften der Neutralität zu verharren. Veſſer wäre es für das 
evangelithe Weſen, wenn der Kurfürft Friedrich feinen Ansprüchen auf Böhmen 
en:jaate.“ 
Daß vie Rätbe des Landgrafen Morig zu dieſem herrifhen Manne  alfo 
zu ſprechen wagten, enthält für und, aud abgefeben von den deutlichen Kund— 
gebungen der beilifben Landſtände, ven Beweis, daß die Sache des Pfalzgrafen 
Ariepric bei ihnen moralifch gerichtet war, vor allen Dingen, daß man einen 
Zuiansmenbang der Rebellion von Böhmen mit der Religion nicht anerkannte. 
Morig gab fo weit nad, daß er ſich zu einer weiteren Beiprehung im 
Pingen gefügig erwied. Die Bedingungen; die Spinola als Feldherr des Rai: 
iers ibm auferlegte, waren diefelben, wie für die Union. Für das Aufgeben 
der Sache des Tialsgrafen und die Eröffnung des Rheinpaſſes ſicherte Spinola 
dem Landgrafen die Grbaltung des Friedens kirchlich wie meltlib. Die Rätbe 
nabmen an. Cie gingen dur den Abſchluß dieſes Vertrages über den Willen 
ves Yandarafen binaus. ? Cr nannte das einen Landesverrath und jagte zwei 
der Hätbe fort. Er ging noch weiter. Ungeachtet der Bitien und Warnungen 
ieiner Stände, jeiner Räthe, einiger benadbarten Fürſten, der Genehmigung 
des Kaiſers und aller anderen Betheiligten für den Pertrag mit Spinola, ver: 
weigerte er die feinige. Weil jedoch fürerft den ohnmädhtigen Morten des Zornigen 
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weiter keine That entiprach, weil das Land und bie Etände von Heſſen:Canel 
an dem Grimme ihres Herrn fichtlih unfculdig waren: jo ließen die Laiterlichen 
Generale den zorneseifrigen Mann in Frieden. 

Noch einmal bielten die Fürften der Union im Mai 1621 einen Tag zu 
Heilbronn, um mit einander zu babern, wer ſich am feigſten bewielen. Tie 
Eoldrüdftände von einer Million deutete die Fülle der Leiden an, welche bie 
unglüdlihen Yänder um diejed. Rüdftandes willen von den Eölpnern zu erdulden 
batten. ! Es war mit der Union auch ſonſt in fo mander Beiebung ein äbn⸗ 
liches Verhaͤlmis, wie mit dem böhmischen Aufruhr. Beide batten begonnen 
mit ſchauerlichen Verbrechen: die Fürſten der Union mit dem ®Berratbe des 
deutſchen Vaterlandes an Heinrich IV, ven Yrantreih, die Yeubalberren von 
Böhmen mit dem unerbörten Mordverſuche an den mwebrlofen Etattbaltern ibres 
Herrn. ° Beide hatten fih felber und die armen Unterthanen, welche vie LaR 
und Bürde zu tragen hatten, mit dem Vorwande zu belügen gejucht: es jei 
die Sache der Religion. Beide hatten ungeachtet der auſcheinenden Furchtbarleit 
nah außen innerlih ein jämmerlihes Tafein gefriſtet und ſchimpflich geerıbet. 

Die Gefinnungen des Landgrafen Mori über den Bertrag mit Spinola 
legten fih dar in einer glübenden Flugſchrift: Spinoliſcher Friedens⸗Unfried. 
Jene Zeit bat eine Reibe von Schriften bervorgebracdt, beftig, fanatiib, vell 
Mord und Brand: Diele alle überbietet der Spinoliſche Friedens-Unfried. Der 
inneren Wahrſcheinlichkeit nach ift fie dag Werk eines beiliihen Theologen ; denn 
es verfteht ji, daß die Iheolegen mit den Pandesfürften in ber Regel derjelben 
Meinung find. Tie Schrift macht den böbmifchen Großen beftige Rormürfe. 
„Hätte man damals,“ jagt fie, „ala die kaiſerlichen Stattbalter zum Fenſter 
binausgemworfen waren, den Kaijer mit einem Heere überzogen: jo wäre jetzt das 
Cpiel gewonnen. Es bätte eined Weiteren nicht bevurft, und wir wären jeßt 
Herren und Schiedsrichter in der ganzen Cbriltenbeit. Aber die bobmiſchen 
Herren haben es nicht gewagt ſich mit einem jäben Angriffe der Perien tet 
Kaiſers zu bemäctigen. Zie baben gleibjam mit einer Scham rebellirt.” Yon 
dem Vorwurfe eine joldhen Gefühles it allerdingd der Verfaſſer diefer Schrift 
volllommen frei zu jprechen. Die Pariſer Blutbodhzeit und was nnr immer in 
den Augen des Volles Wräfliches von folder Art vorbanden, muß bier du 
dienen die Deutſchen gegen ihren Kaiſer zu entilammen. Es ift eine ſeltſame 
($emandtbeit dieſer calpinifchen Theologen die Sprüche der Apocalrpje auf Die 
Natboliten und die katholiſche Mirche anzuwenden und denjenigen Tbeil ver 
Teutiben, der Dem altbergebradhten Glaubensbekenntniſſe anbing, als Tiener 
des Antichriften zu bezeichnen. Es it Lebre der Jeſuiten, jagt die ſchauerliche 
Schrift, daß Me Vergiekung alles evangeliichen Blutes befler fei, als ein frucht⸗ 
barer Regen im beiken Sommerwetter.? Aber Spinela bielt doch Manntzucht. 
war tanftınüitbig, mild. Tie Schrift leugnet es nicht. Sie ertennt es ausdrücklich 
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‚ bebt es hervor. Eben darum aber, fügt fie hinzu, muß der Abſcheu gegen 
ibn um fo beftiger fein, weil unter der Maäle ein um fo- -größerer ‚Schal ver: 
borgen if. Die Echrift, die von Anfang bis zu Ende immer nur bag Banner 
des Evangeliums body hebt, fchließt mit ‚den drohenden Worten: „Des vochſten 
Blutrache über die babyloniſche Hure iſt jetzt allernächſt.“ 

Ob eine ſolche Stimmung bei dem deutſchen Volke Anklang fand? Daß die 
Katboliken, daß bie Lutheraner ſehnlichſt den Frieden wunſchten, dab fie ein— 
ſtimmig das Verbrechen des Pfalzgrafen Friedrich verwarfen, haben wit geſehen, 
auch bevor der ſchimpfliche Ausgang die Erbarmlichkeit deſſelben völlig enthüllte. 
Es konnte ſich nur noch fragen um die Reformirten. Wie die Stände von 
Heſſen⸗Caſſel dachten, haben wir erfahren. Wir haben ferner. geſehen, wie die 
reformirten Räthe des reformirten Sandgrafen Mori: felbit ihm zu fagen wagten, - 
daß die Schritte des -Pfalzgrafen -Frievrich wider den Kaiſer mit Recht und Ehre 
unvereinbar jeien, daß die Religion mit dem Thun deſſelben nichts zu fchaffen 
babe. Wenn diefe Männer, vie-für eine ſolche ofjene Eprade eine Belohnung 
wahrlich wit zu erwarten hatten, in folder Weife rebeten: fo haben wir das 
Recht anzunehmen, daß nicht bloß die Waffen des Kaifers. mit Eieg gekrönt 
maren, jondern daß auch die fittlihe Anjchauung .nicht bloß von zwei Dritteln, 
fondern der geſammten deutſchen Nation 1621 zu Ounften der Sache des Kai: 
ſers mar. 

Und dennoch hörte der ververblidhe, der gatfehliche atieg nicht auf ? Dennoch 
ſchlugen eben damals wieder die Flammen - hell und lichterloh empor? Wie war 
das moͤglich? 

Auf ſeiner Flucht hatte Pfalzgraf Friedrich bereits von Breslau aus den 
Gmit von Mansfeld aufgefordert zu beharren und ihn zu feinem oberſten Ge 
neral beftellt. Wir baben ſchon angedeutet, wie Mansfeld der Aufforberung 
entirrad. Die Perſon diejed Anfühzers, fein Verhalten in Böhmen, fordert 
bier unfere Aufmertiamleit. 

Seit dem 20. Auguft 1618 ftand Mangfeld, der bis dahin Oberjt zugleich 
bei den unirten Fürſten und bei dem Herzoge von Eavoyen war, ! ald General 
der Artillerie in Dienften der böhmischen Stände. Als folder eroberte er die 
kailerlich getreue Stadt Pilfen. Genau genommen war dieß feine einzige Waffen: 
tbat, wenn wir nicht eine Niederlage dazu redinen wollen, die er im Eonimer 
1619 von Bucquoi erlitt. Gr bielt ſich in Pillen, welches er ſtark befeftigte. 
Weder Bitte noch Befehl lodte ihn non- dort hinweg. Die Verheerungen, welche 
eine Böller ausübten, waren jchauerlih.? Auf die Klagen der böhmijchen 
Etände über den Mangel an Mannszucht in "feinem Heere erwiederte er mit 
Peichwerden über die Nihtzahlung des Soldes. Beide Theile hatten Recht; aber 
eben darum ftieg dad Miötrauen zwiſchen ihnen. Einer der böhmijhen Herren 
machte den Vorſchlag: da Mansfeld mit feinem Volle durch Nauben und 
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Plundern fo unjägliben Schaden thue, ihm aud fonft in feiner Weife zu trauen 
fei: fo müfle. man auf Mittel bedacht jein fi feiner zu bemädhtigen und ibn 
mit allen den Seinigen niederzubauen. 1 Tas Echreiben fam Mansfeld in vw 
Hände, und er forderte demgemäß bei Friedrich jeinen Abſchied. Es war ba} 
überhaupt feine MWeife, und feine Gegner erzäblen, daß er damals bereitd wiermal 
bei verſchiedenen Anläffen von Friedrich feinen Abfchieb gefordert. Die Uriade, 
weshalb er dennoch blieb, war bie Forderung des rüditändigen Soldes, ums 
dafür war bie fefte Stadt Pillen ihm ein Unterpfand. Als das Faiferlidhe Heer 
berannabte, gebot Anhalt dem Mansfeld zu ibm zu ftoßen. Mansfeld blieb in 
Bilfen. Anhalt wiederholte den Befehl. Mansfeld rührte fi nicht, Dagegen 
verlangte er Geld für jeine meuterifhen Soldaten. 

Unterbefien war das faiferlihe Heer herangelommen, und Mansfeld begamm 
mit Bucquoi Unterbandlungen über die Uebergabe von Pilfen.? Friedrich ums 
Anhalt hörten davon. Auf ihre Frage erwiederte Mansfeld: er thue wich 
lediglib, um Zeit zu gewinnen. Dagegen fchidte er Proviant ind baverifde 
Lager, warnte vor den nahen Ungarn, feuerte nicht auf die Zruppen Bucqueie, 
fo nahe diefelben auch vorüber zogen. Was damals jein Plan war, wer mag 
es willen? Gr blieb in Biljen. 

Der Herzog Mar von Bayern wünfchte und bat damald, dab man ven 
Eieg verfolgen, daß dem Krieg auf einmal ein Ende gemacht werben möchte. ? 
Es geſchah nicht. Tie Hauptſchuld ſcheint an der Uneinigleit des Taiferlichen 
Generals Bucquoi mit dem Civilgouverneur Liechtenftein gelegen zu baben. Dazu 
war das faijerlihe Heer fait wie völlig aufgelöst, und bauste mit Plünvern 
und Beutemahen in ähnliber Meile, wie die Schaaren Mansfelds. Dieter 
ward in RPilſen nicht gefährdet, zumal da er wieder Unterbandlungen antnüpfte. 
Aer auch mochte die volle Gefahr von diefem Manne damals durchſchauen? Die 
Unterbaudlungen dauerten, bie Mansfelds Angebot den flüchtigen Friedrich ern 
reichte, bi8 von dieſem die Antwort eintraf, daß er feine Sache nicht aufzugeben 
gedente, jondern Mansfeld zu jeinem Generale made, daß er ferner dieſen 
ermächtige in der Aiederbringung des Nönigreihes Böhmen keine Mübe, noch 
Unkoſten zu fparen und feine Folgen anzufeben.  Mansfeld brach wie Unter 
handlungen ab und meldete jeinen Gapitänen in Pillen im Jannar 1621: „Ib 
babe mich mit dem Feinde deshalb in Alnterbandlungen eingelaſſen, auf daß 
wir durch joldes Mittel, es wäre ehrlich oder nicht, wenn wir gar kein anderes 
baben können, zu unſerer Zahlung kommen, und zugleich auch in Mangel 
anderer Hülfe unſer Bolt von binnen bringen kännten. Nachdem aber wir durch 
einen anderen Weg besablt werden und gute Mittel ven bier weg zu lommen 


a. 4. O. 

⸗Manägfeldere Ritterthaten 73. Der Verfafſer if Geguer Manefelds. Man bat 
teshalb die Apologie des legteren damit gu vergleichen. 

2 Hurter VIII. Beilage VI. une VIE. 

Londorp. II. 377. 


105 


n törmen, ich amd vernterte, dab der Feind uns nur binhält, will ich mit 
Unterbandlung nichts mebr zu fchaffen haben.“ 1 

Und nun beginnt für Mansfeld, und daß wir bier gleich es fagen, ſar 
ſchland eine neue Zeit. Es iſt eine Zeit, die ſchreclicher nicht erdacht 
m kann. Niemand auf deutſchem Boden billigt noch die Sache Friedrichs 
der Pfalz, Niemand hofft und wünſcht für ihn. Und dennoch ift Die Eadhe, 
it vielmehr der Name diefer Sache da, und flattert hoch als Banner des 
nerfürftentbumede. Mansfeld hält daſſelbe empor. Mit ihm tritt es ins 
k Er fcdhreitet mit bemielben durch die deutſchen Länder, und wo er bin: 
Ba Iodert die Flamme empor, da trieft das Schwert feiner Mitgefellen 
Binte der Wehrloſen, da ringt ſich der Echmerzensruf der gequälten Men: 
zum Himmel auf, bis der barmberzige Tod ein Ende macht, da fchleichen 
ums aber füher dieſer Sahne des Sölpnerfürften. die bleichen Geſchwiſter nach, 
junger und die Peſt, um zu freilen, was übrig geblieben. Mansfeld tritt 
eis Ztipnafürf. Es ift eine neue Epoche des deutichen Lebene. Friedrich 
Um geihrieben:- er möge feine Folgen anfehen, keine Rüdficht nehmen. 
nete Friedrich Rüdjichten bei Mansfeld? Er hatte doch wahrlid ans eigener 
rung einige Monate zuvor fi wohl überzeugeh dürfen, dab Mansfeld 
Rüuckſicht nahm irgend welcher Art, als nur diejenige jeines Vortheils und 
fies. Und dafür war nun Raum und freie Bahn. Es begann für Mans- 
vie Zeit der umbebingten Herrschaft über alles, mas in feinem Bereiche. war. 
Fürſt, kein Herr, fein Kaifer auf Erden herrſchte mit folcher unbedingten 
alt. Mas die Erde an Genüffen bot, das war fein. Gin General, der 
d welde Rechenſchaft jeinem Kriegsherrn absulegen, ein Fürſt, ver jelber 
‚ und Leute zu verlieren hatte, wäre zu einigen Rüdfichten gezwungen ge: 
1. Richts davon yaßte für Mansfeld. Er hatte unbedingte Vollmacht. Er war 
7: und beſitzlos. Gr war ein Baftard. Er war verwachſen, haſenſchartig. 
rar von Jugend auf ein anderer Jsmael, Jedermann Hand wider ihn, 
feine Hand wider diejenige feiner Mitmenfchen. ? 

Aber Friedrich war ein irrender Flüchtling. Der in Welt: und Menſchen⸗ 
mis erfahrene Mansfeld mochte vorausjehen, daß der Flüchtling auf feiner 
3 geringe Ermuthigung finden werde, daß Gefahr der Unterwerfung - und 
t des Endes der Tinge da ſei. Deshalb beeilte fi Mansfeld ihn zum 
wren zu ermutbigen, und zeigte ſich dabei in der Redeweife der Partei be: 
vert froß Friedrich und Scuftet. Er freue fi, meldete der würdige Tiener, 
heroiſchen Mutbes des Königs und des zu ewigen Zeiten rühmlichen Herzen? 
ı Das Königreih Böhmen und die verbundenen Länder, ferner des großen 
& die wahre evangelifche Neligion zn handhaben, und alle frommen Menfchen 
ves Tupftes Tyrannei zu erlöfen. Was feine Perſon betreife, fo fei ihm 
3 mehr angelegen als geleiftete Prliht und Eide ſtandhaft und getreu zu 
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bewahren. Ju diefem Zwede habe er Pillen und Tabor in Pflilicht erbalten. 
Gr lebe der Hoffnung binnen wenigen Wochen 15,000 Mann zu baben. Te 
König, aljo bittet Mandfeld, möge ſich zu falſcher Friedensſtiftung mit ven 
CSpaniern leinesweges bereden laſſen; denn man babe von bortber ja doch bi 
lang nur graufame Tyrannei, Meineid und Betrug erfahren. Alſo Ichrieb 
Mansfeld, und batte damit den Sinn Friedrichs ganz und gar getroffen. Er, 
der als ein fürftlicher Bettler durch die deutichen Länder floh, von Niemanden 
willlommen gebeifen, von Niemandem bedauert noch getröſtet, verbieß ! dem 
Mansfeld mit genugjamer HAlfe an Bolt und Geld auf alle lommende Fälle zu 
eriheinen. Er werde nicht eber fein Haupt zur Ruhe legen, jagte Friedrich 
big er mit Hülfe des allerböchften Richter ımd vieler großmächtigen Potentaten 
ſich an feinen Feinden gerochen und jie zu Schanden gemacht babe. „Das wird 
geicheben Gott zu fonderbarem Gefallen, unjeren und der chriſtlichen Religien 
Feinden zum höchſten Schreden, aller Welt zum denfwürbigen Grempel.“ 

Dazu war ja Mansfeld gern bereit. Aber es mußte erfi ein Heer ge 
ihaffen werden; denn die Zahl der Truppen, die in Pillen und Tabor ibm zu 
Gebote ftanden, waren nur einige taujend. Wenn das Heer erit da war: je 
erbielt es jih nah Mansfeldiſcher Weite fo oder jo; aber dad Anmwerben juver 
koftete Geld. Dieß mußte berbeigejchafft werden. Mansfelde Kopf war erfim 
deriih. Er erwirkte Geld in England und in Holland. Wenn er nur dieſes 
batte, an Menicen fehlte es nicht. Der Winter war bart und ſtreng. Tamalö 
fror der Bosporus zu, mas nur zweimal in einem Zeitraume von 900 Jahren 
berichtet wird. ? Die Jeriprengten des früheren böhmijchen Heeres irrten umber, 
bungernd, von der jcharfen Kälte gequält, dazu arollend über ven Nüdftant, 
den jie in Böhmen noch zu fordern hatten. Mansfelds Trommel wirbelte um 
durch Etadt und Land. Cr gab aufs Pferd 20 Thaler Handgeld und veriprad 
15 Gulden Monatsſold. Höher bot fein Fürſt. „Daneben erbeut ex ſ ibre⸗ 
den Raub gänzlien zu lallen.” ? Cein Heer ſchwoll an zum Scheedien und 
Entſetzen der nab gelegenen Länder. Zie batten allerdings zu erfahren, weite 
Tragweite in Mansfelde Händen die Vollmacht hatte: er jolle feine elam 
anjeben. 

Zilln war mit 6000 Dann zu Fuß und 1500 Reiten in Prag geblieben. ! 
Es könnte die ‚sage ſich erheben, warum nicht ‘er ſefort, nachdem Wanstelb 
Die Unterbandlungen abgebroden, auf denſelben losging, um ibn noch redhtyeitit 
zu erbrüden. Tas baperiide Heer war durch den Mari von Linz bie Praa 
unter den araufamiten Entbehrungen beftig mitgenommen. Die Stranfbeiten 
wütbrten fort. Tazu war ferner ein Winterfelyug damals nicht der Rraud. 
Es iſt ſebr fraglich, ob Tin feine Schaaren, die wenn auch freilih auf Due 
plinirten <öldnern, do immer aus Soldnern beftanden, zu cinem Zuge hätte 


t Landorp. 11. 377. 

* Sammer, Beicbichte tes oemaniſchen Reichee II. 787. 
’ Müller 111. 13%. 

* Hurter, Ferdinand. VII 583. 


107 


wenden können, der wider allen gewöhnlichen Kriegsbrauch war, zumal du 
e Truppen einen fo wohl begründeten Anſpruch auf-Rube hatten und ver 
ster jo ſehr ftrenge war. 

Auch überihägt man gar leicht die innere Kraft der Liga. Sie hatte, wie 
& Bündnis, die Schwäche aus verfhiedenen Perſonen zu beftehen, von denen 
ein ganz bejonderes Intereſſe neben dem allgemeinen verfolgte. Die In: 
fe war neben ber allgemeinen Sicherheit gegen die Raubanfälle calvinifcher 
#en-ımd ibrer Truppen hauptfächlih und zuerft Jeder felber für ſich ſicher zu 

Die Liga hatte bis dahin ſchon viel Geld bezahlt. Bis zum 20. Februar 
1 batte jie an Eold allein vier Millionen Gulden ausgegeben. 1 Die’ rhei⸗ 
ven Glieder der Liga zahlten monatlih 70,000 Gulven. Im Yamıar 1621 
nten fie: fie für fich hätten feine Hälfe genofien, und deshalb fei es ihr 
bt ihre PVeiträge geringer anzufegen. 2 Um dieß durchzutreiben, Hatten fie 
elben einitweilen gar nicht gezahlt. Chen fo hatte Salzburg feine Pflicht 
b& geleiftet. Tie Folge war, daß aud bei dem Heere der Liga eine große 
mame des Soldes rüdjtändig, die Eolvaten darım unzufrieden waren, und 
ngemäß auch die Beweglicteit des Heeres der Liga fich verringerte.‘ Es be 
rfte ber vollen Energie des Herzogs Mar im Februar 1621 die geiftlichen 
ren zufammen zu balten, und ihnen die Gefahr nahe zu legen, vie fie am 
zmeitten und näditen von Wandfeld zu befürchten hatten. In Wahrheit 
chee erit das Anwachſen viefer Gefahr die Glieder der Liga zu erneuten An: 
agungen, und eben wegen dieſer inneren Schwäche des Bundes nach errun⸗ 
em Ziege konnte derſelbe auch in den erſten Monaten des Jahres 1621 nur 
geringem Rachdrucke gegen Mansfeld auftreten. Das Heer’ deifelben mehrte fich. 

Der Kaiſer Ferdinand erlannte ſchon damals die volle Furchtbarkeit dieſes 
mteurerd. Er nennt in einem Briefe an den Erzherzog Albredt in Brüfiel 
m im Anfange des Jahres 1621 ven Mansfeld den allgemeinen Friedens 
er mb Samdverderber. 3$_ Und dennoch vermochte der Kaiſer nicht? gegen ihn. 

Berblen Gabor damals wieder den Kaifer beprohete, hatte Yerbinand gegen 
meield eine Waffen verfügbar. Cr mußte die Abwehr deſſelben ver Liga 
yermitellen. Gr bat diefe abermals und abermals ihn nidyt zu verlaffen, ihm 
b ferner beisulteben. Das einzige, mas der Kaiſer gegen ben vermwegenen 
foner thun lonnte, war die Erneuerumg der Acht, die ſchon Matthias gegen 
möfeld ausgeſprochen. Da dieler Sreibeuter nicht Hab und Gut beſaß, das 
n ibm abiprehen fonnte: fo betraf die Acht lediglich feine Perfon: Der 
ner jeBte einen PBrei3 aus von 100,000 Gulden für den, welcher den Mans: 
, lebenvig einbringe, von 10,000 Gulden für den, welder ibn tobt einliefere. 

Während vie Gefahr für den Frieden des Reiches durch Mansfeld ftieg, 
hten Die ‚sreunde des Pfälzers feine Sache auch wieder motalifh zu heben. 


' Hurter, Aerdinant. IX. 7. 
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Dieſelbe hatte vielleicht den ſchlimmſten Stoß erlitten durch Friedrichs Werben 
um türkiſche Hülfe Es war aller Orten in ganz Deutſchland bekannt, wie 
Friedrich früher von Böhmen aus Verbindungen mit Gonjtantinopel angelnärtt, 
wie fein Hofpreviger Scultet von der Kanzel dieß theologiſch geredhtiertigt unk 
Gott wohlgefällig dargeftellt hatte. Man wußte ferner, wie Friedrich neh auf 
feiner Flucht dem Kurfürſten von Sachſen gedroht: wenn man ibm Böbmen 
nicht wieder gäbe: fo werde er Turken und Iartaren ind Neich rufen. Bei vom 
Namen Türten und Tartaren gerann dem Deutichen jener Zeiten: das Blut im 
den Adern. Man kannte nichts Schredlicheres darüber hinaus. Tie Beriche 
von Plunderungen, NRäubereien der Sölpner jener Tage betrachten es als Ik 
höchſte Potenz zu jagen: Zürlen und Tartaren hätten es nicht ärger maches 
tönnen. Tarum mußte fih auf eine folhe Drobung des Pfälzers mit Türken 
und Zartaren bei dem frieblihen Deutſchen jeder Lebensftellung ein Sturm bei 
Unmutbes und des Unwillens erheben. 

Nun vernahm man wenige Monate jpäter ein ganz anderes Wort. Fried 
rich, alſo hieß es,! babe einen Brief erhalten vom Sultan mit goldenen Badr 
itaben auf Pergamen gefchrieben. Darin habe der Eultan dem Pfalzgrafen ba 
dem lebendigen Gotte und dem großen Propheten Muhamed zugefagt, daß er 
wenn Friedrich es begehre, mit 200,000 Mann ihm zu Hülfe kommen weile. 
‚ Aber der Pfalzgraf lebe der tröftlihen Zuverſicht, Gott werde ihn auch burd 
andere Mittel. belfen können, die der Chriftenbeit nicht jo jchädlich feien. Zar 
babe er mit Tavid gejproden (2 Cam. 16, 25. 26.): Werde ich Gnade fenben 
vor dem Herrn, fo wird er mich wieder holen. Spricht er aber aljo: Ich habe 
nit Luft zu dir: — fiebe, bier bin ih, er thue mit mir, was ihm weh 
gefällt. Tarum habe Friedrich die Hülfe des Cultans abgefdlagen. Ran er: 
örterte dieß weiter. Diele halten dafür, bieß es, daß der Pfalzgraf Friedrich 
durd) diefes Abfagen der Chriftenbeit einen großen Dienft erwielen, wie es feine 
Torfahren durdy Abwehr der Türken getban. Tiejes Veidienſt ums Die hrißen 
beit, um das Haus Ueftreib, um das deutfche Reich fei billig höher amzuihle 
gen, als der Febltritt, den riedrid als ein junger Herr von 23 Jahren vurd 
die Annahme der böbmiichen Krone begangen. Alſo die Freunde bes Pfalygraien 

Leider ftcht dieß Gerücht von dem Edelmuthe des jungen yüriten au 
ſehr fhmacen ‚süßen. Tas Aectenftüd jelber ift nirgends gedrudt, wie es bed, 
wenn Friedrich Diejes Crbieten ausſchlug, jein Jutereſſe, um lich rein zu wajdhen, 
weientlich erforderte. Tie Nachrichten, die der Sache erwähnen, geben es telbit 
nur als ein Gerücht, begleiten es mit dem inbaltsichweren fell, und wie man 
fagt. Die Lage der Tinge in der Türfei war nicht der Art, daß ein feldes 
Anerbieten auch nur denkbar gemefen wäre. ? Ter Zinn des Eultans Deman 
ftand bartnädig auf einen Krieg gegen Polen. Im Anfang Mai 1621 ftedte 
er jeine Roßſchweife auf, und vierzehn Tage ipäter war er mit Dem ganzen 
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uf dem Mariche dahin. Etwas Anveres batte er nicht im Einne. Da: 
* auf der anderen Eeite an ein Losſagen der, Partei, mit welcher es 
) bielt, der Generalftaaten, des. ſchwediſchen Königs Guftav Adolf und 
‚ von ibren Limtrieben in Gonftautmopel gegen den Kaifer und das 
ücht zu venken. Cie festen diejelben mit aller Lebbaftigteit fort. Das 
‚ wird ferner widerlegt dur das Verfahren des Markgrafen von Jägern⸗ 
en Friedrich in Schleſien zu feinem General beftellt.. Indem dieſer Mark⸗ 
# neue Stratagem nicht ‚kennen mochte, forderte er! eben damals die 
den Stände, die Herren und Nitter auf fi nicht dem Kaifer zu unter⸗ 
1, weil er Nachricht babe, daß der Sultan mit Polen ficy vertragen, und 
u Schutze des Königs von Ungarn fchon etliche taujend Zürten und Tar: 
af vem Weg ſeien. 

Dazu ferner kommt, um das Gerüht von Friedrichs Evelmuth in der Ab: 
ea einer vermeinten türkiihen Hülfe als völlig baltlos und rein erfonnen 
jalegen, me fertdauernde Verbindung deſſelben mit Berhlen Gabor. Diefer 
peiht im April 1621 zu Friedrich die Gemeinſchaft mit den Türken. 2 Gr 
gt, wer der größere Feind fei, derjenige, welcher ſich nicht einen Ehriften 
mt, auch nit dafür gehalten fein will, und boch darauf bedacht -ift, was 
em Gbriften geziemt, oder derjenige, welder den chriftlichen Namen führt, 
» doc auf alle Weiſe und Wege bedacht ift die Chriftenbeit zu, tyrannifizen. 
& fcU beißen: ver wahre Türk ift in Wien, der wahre Chrift in Gonftan: 
wei. Friedrich erbielt im Haag dieß Schreiben am 25. Mai, und erwiederte 
ge Bocben fpäter froben Muthes feinem: Freunde, daß er die allerhetligfte 
meinichaft jeines Bundes mit ibm erneuere. E3 waren Heilige von beſon⸗ 
r Art, Friedrich und Bethlen Gabor! Diefer gibt in dem ‚Schreiben die 
Inge: Friedrich möge feinem Gerüchte von Frieden zwiſchen dem Kaifet und 
islen Gabor Glauben fchenten; denn es ſei ein für allemal fein feſter Ent 
sb in feinem Leben feinen Frieden mit dem Saifer zu haben. Rad) -ivenigen 
waten lam zwiſchen ihm und dem SKaifer der Friede zu Stande, Auch dieß 
derum meldet Bethlen an Friedrich und gibt al$ Grund des Friedens an, 
die türfiibe Hülfe gar zu langiam gelommen fei. Aber zugleich läßt 
tbien (Gabor an Friedrich fehreiben: er wolle auf den Tünftigen Dlai. mit 
ke und aanzer Macht der Türken die Ungarn tamzen lehren, und alsdann 
Feind bis aufs äußerſte verfolgen. 

Bieben wir das Ergebnis. Weil es offenbar in die. Augen ſpraug, daß 
iedrichs Hoffnung auf die Türken ihm. bei den Deutſchen auch den geringen 
k der Sympathie entzog, der möglicher Weife für ihn noch Statt haben 
mte: ſo ftreuten Friedrich und feine Freunde das Gerücht aus, daß er bie 
ar angebotene Hülfe der Türken abgelehnt. Es war an biefem Gerüchte auch 
bt ein wahres Wort. u 
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Aber es leuchtete ein, daß für die moraliiche Hebung der Sache Friedridi 
mebr noch geicheben mülle. Es biek, das Verfahren des Kaiſers den Hin 
von Böbmen ungehört und obne richterlihen Spruch in die Acht des Reiches 
zu ertlären, fei bart und eigenmäcdtig. Diejelbe Partei der calvinitchen Fürſten 
welche ‚auf dem Reichötage von Negensburg im Jahre 1613, fe viel an ik 
war, die Bande des Reiches zeriprengt batte, weil fie in Reichsfachen die Meb: 
beit der Etimmen nicht mehr anerlennen wollte, viefelbe Partei, weiche damal 
und fchon früher bemüht gemwejen war das Nichteramt in deutſchen Angelegen 
beiten dem franzöfiichen Könige Heinrich IV., den Generalftaaten, dem SHerjap 
von Eavonen, ja gar dem Sultan zuzumenven, welde ferner ihr Streben ver 
auf angelegt batte die deutiche Nation und das Reich in Trümmer zu yerkbla 
gen, um Jeder für fich bei dem großen Schiffbruch ein Trimmerchen aufzufihen: 
diefe felbe Partei und ihre Diener legten fih nun eifrig auf das Studium ber 
goldenen Bulle, des Grundgeſetzes des deutichen Reiches, und fuchten ausfübeiub 
und gründlich zu beweifen, daß da8 Zerfabren des Kaiſers dem Buchſtaben ber 
geldenen Bulle nicht entiprebe. Daß das Berfahren Friedrichs nicht dem Geifte 
der goldenen Bulle entſprach, daß es eine der fchnötelten Rechtöverlegungen war, 
Die je auf deutſchem Boden verübt find, das freilich. erwog man nicht. Ale 
Potentaten des Auslandes, vor welchen brobend die Befabr aufflieg, daß enblib 
einmal wieder ein Kaiſer dieß große deutfche Reich unter ſich einigen könne mit 
ftarter Hand, daß diefer Kaiſer dann wieder in der That das fein werde, weuen 
ibm nur noch der Name geblieben, das weltlibe Haupt und der Edirmber 
der Chriftenheit: alle diefe Potentaten, welche um dieſer Furcht willen eine Sade 
fuchten gegen den deutſchen Kaiſer und die deutiche Nation, ftimmten ein im 
vielen Ruf: Friedrich fei ungebört verurtbeilt, fei geächtet ohne Richterſpruch 

Bevor wir den Kaiſer felbft auf dieſen Norwurf fi) verantworten lafen, 
ift es nöthig die Frage zu erörtern, ob nicht doch moralifch betrasbtet bie Strche 
des Kaiſers fchwerer wiege, als das Vergeben des Pfalzgrafen. Ile hieſes um) 
Mar zu maden, baben wir und vorzubalten, mas Friedrich ferner gegen wen 
Koifer im Einne batte, nicht bloß zur Wiedererlangung des Verlorenen, jewern 
auch dasjenige, was er im falle des Gelingens bamala noch fiber feinen Kaijer 
zu verbängen gebacte, venfelben KHailer, den er zu Frankfurt freiwillia wis 
gemäblt, dem er zu ‚sranlfurt Treue geſchworen hatte. In denielben Tagen. 
wo der Muf der Acht über Friedrich durch das deutſche Yand erging, vergab 
riebrichd getreufter Rath Camerar vermittelt einer Armee von 40,000 Ram. 
welche Chriftian IV. von Dänemark und Chriftian von Braunſchweig anführen 
iollte, Oeſtreich ob und unter der Ens nebft Paſſau an Tänemarf. Tie anteren 
deutſchen Yänder: Adımtben, Nrain u. j. mw. jollen an Ungarn fallen. Ferdi⸗ 
nand foll nidts behalten. Gr wird ſich dann, meint Gamerar, ! 'boifentiidb ams 
Teutihlanp weg begeben und in Spanien einfperren. Ter Aurfürft von Sadien, 
falls er nicht qutmwillig mittbut, ift mit Gewalt zu bezwingen. „Und iſt jenderlid 


! Londorp. 11. 613. 





112 


7 


denn Jemand im Ernte erwarten dürfe, daß der Beleivigte dem Beleidiger, ver 
bei feiner Feindſeligkeit beharre, die Verföhmung antrage und zuerft jem Kriege 
volf entlafje. 1 

Der Kalfer batte von feiner Seite ein Recht Dielen Mangel an di 
erfenntni3 bei Xriebrih gu betonen, denn Ferdinand bat damals wie ipäter 
vielfach und oft bewiejen, daß feine Perzeihung dem reuig Nabenden in ficherer 
Ausficht ftand. Cr bat den Chriftian von Anhalt begnabigt, der bis babin als 
der Urheber und Alnftifter bei allen Planen Friedrichs galt Wie vielmehr 
würde er dieſem felbit verziehen haben, zumal da bier zu dem weichen Gemütbe 
Ferdinands die Erwägung ber Klugheit binzutrat, dab Friedrichs Name ver 
Vorwand war, binter den fortan alle feinvlihen Plane gegen den Sailer und 
die deutihe Nation fi verjtedten! ‚Aber eine Bedingung vor Allen war baza 
unerläßlich: die unbedingte Anerlennung der Schuld vor Eeiten Friedrichs. 

Aljo date der Kaiſer von feinem Etanppunlte aus Wir Spätere, vie 
wir die Dinge vollftändiger zu überſehen vermögen, baben aus den Werten 
Gamerars felbft an feinen Herrn erfahren, dab man an dieſer Geſinnung des 
Kaiſers nicht zweifelte. Camerar felbit hat jeinem Herm und mittelbar der Rad 
welt gejagt, daß die Verzeihung des Kaiſers in Ausficht ftehe, wenn nur men 
darım bitte. Es war ja das für Camerar das legte Mittel, wenn man jew 
nichts mehr vermöge. Im Weientliben war alſo Samerar mit dem Kaiſer 
völlig einverftanden: für pas Belenntnis der Schuld ftand die Berzeibung im 
Ausfiht. Aber wiederum war das eine nötbig: das Belenntnis der Schule von 
Seiten Friedrichs. 

Und dazu war derſelbe theils wegen des Hochmuthes, mit welchem ihn jeine 
Trädeftinationglehre von feiner göttliben Verſehung zum Könige von Böhmen 
erfüllte, tbeild wegen ver Aufbegung der Fremden, in deren Intereſſe der Us 
friede und die Jerrüttung von Deutichland lag, nimmer zu bringen. Aber wei 
man erlannte, wie wichtig es war die Echuld der Störrigleit von Frichrich ab 
und auf den Kaiſer zu mälzen, bebauptete man damals und bebauptete uud 
ipäter: Friedrich babe die Verzeibung des Kaiſers gejucht, Ferdinand dagegen 
jie verweigert. Um dieß glaubbaft zu machen, ließ riebrib am !.,, Mai 
1621 vom Haag aus an verſchiedene Nurfürften und Fürſten des Reiches ein 
Schreiben ergeben: er wolle gern dem Kaiſer zu nntertbänigen Ehren fi be 
quemen, mit dem Julase: „jo viel jeine Ehre und Gewiſſen Mitte.“ Was denn 
litt Friedrichs Ehre und Gewiſſen? Das Leptere war nad außen bin weit gem, 
um unter dem Borgeben der evangeliſchen Religien ein ganıes Hönigreih gu 
verfchlingen, von innen eng genua daflelbe auch dann noch behalten zu mollen, 
als ihm nidts mehr blieb als der Name. Und eben dieien Ramen gebrarchte 
Friedrich in demſelben Schreiben, weldes jeine Nachgiebigleit bezeugen fell. 
E nannte fih in demfelben König von Böhmen. War es da su erwarten, 
daß feine Anſchauung von Ebre den Verzicht aud nur auf den Namen geitatten 


' Londorp. 1. 444. 


43 _ x 


zde? Ferner jagte Friedrich: er wolle dem Kaiſer allen Gehorfam, Ehre und 
ſpekt bezeugen, mit dem Zuſatze: „mie es den Reichgconftitutionen gemäß fei.“ 
W denn war den HReihiconftitutionen gemäß? Wenn es in Friedrichs Hand 
‚ darüber zu entiheiden, ober andere als die KHurfürften des Neicheß im Ber: 
e mit dem Kaijer darüber entſcheiden zu laffen: fo lag es ferner in feiner 
nd nac feiner etwaigen Wiebereinfegung in ähnlicher Weile das alte Spiel 
ı neuem wieder zu beginnen. Derartige Claufeln gaben für Kaifer und Reich 
w Gewähr des Friedens. Sie konnten dieß um fo weniger, da Friedrich 
venfelben Tagen, mo er dieſes Schreiben an einige Reichäfürften abgehen 
, dem Marlgrajen von Jägerndorf abermals die Vollmacht ertheilte für. ihn 
‚ Krieg aufs äußerjte zu führen. Ferdinand that dieß in Juni 162] den 
rften des Reiches fund und fragte fie, ob ferner no einer von ihnen für 
ı verzweifelten Aechter eine Bitte um Stillftand des Achtverfahrend einbringen 
Ge, eime Bitte, deren Ziel nur darauf hinaus laufen könne dem Kaiſer die 
ud zu binden, dem echter und Rebellen dieſelbe frei zu laffen. ! 
In vielem Sinne dab e3 dem Pfalzgrafen nicht Ernft fein werde mit einem 
eben, der ihm nicht alle jeine Wünfche gewähre, faßten nicht ‚bloß der Kaiſer 
sbinand, die Aurfüriten und alle getreuen Fürften des Reiches die Erbietungen 
iedrichs auf, fondern mas wichtiger und mas entfcheidend ift: die eigenen 
nerthanen deſſelben in der Pfalz, Wir berufen uns dafür auf das Zeugnis 
) getreueften Dieners von Friedrich, feines Nathes Camerar. Er meldet una 
Rt im April 1621, ? wie man am faiferlihen Hofe das zum böchften anfebe, 
b feit ver Schlacht von Prag der. König fein feindlihes Gemüth wider den 
ifer immer fortgefeßt, auch nie einige Neigung fich zu accommodiren bliden laſſen, 
{mehr den Mansfeld mit Werbung und Kriegsrüftung immer noch fteife. Im 
ei 1621 ift Gamerar in Heidelberg. Er fühlt fi dort nicht mehr ficher. 3 
sn auf ihm lafte der ftarle Haß, daß er auf Reichstagen und fonft die Bor: 
ge babe tbun müflen. Gamerard Crfahrungen in dieſer Beziehung werben 
mer trüber. Nachdem durch das deutſche Reich aller Orten zur Genüge be: 
amt geworden, welche Schritte im Sommer 1621 von beiden Seiten gejcheben, 
tyet Gamerar im September: 4 „Das Größte und Beſchwerlichſte ift, daß 
mmebr auch den Dienern und Untertbanen eingebildet wird, Ihre Majejtät 
ten mit nur einem guten Brieflein an den Kaiſer den Frieden haben können 
d dieß dennob nicht gewollt, und gleich wie diejenigen Näthe, welche mit in 
Men geweſen, ven größten Haß auf fi geladen und alles müſſen gethan 
ben, alio wird auch der Haß und Neid auf diejenigen fallen, die jept in ben 
eserlanden find.” Erwägen wir, daß die deutihen Vollsſtämme ohne Aus: 
ine jederzeit ibren eigenen Landesfürſten eine merkwürdige Treue und An: 
nglichleit bewieſen haben, erwägen ‚wir, daß des Pfälzerd eigene Unterthanen 
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ſich fo entſchieden migbilligend über die Handlungsweiſe ihres Rfalzgrafen aus 
ſprachen: was dann, fragen wir, wird das Urtbeil der anderen Deutſchen gewejen 
ſein, die nicht für den Pfälzer, ſondern für_den Kaiſer und ibre eigenen, den 
Kaiſer getreuen Landesfürften Anbanglichteit fuüblten? 

Friedrich war im Haag. Vergegenwärtigen wir und die Yage der Tina 
in diefer damals jo mäctigen Republit. Mit Stolz jagte fie von ſich, daß alle 
Potentaten fie um Hülfe erfuht. „Unſere Mafien,“ jagten die Holländer, 
„baben dem Könige von Frankreich gezeigt, daß von unjerer Hülfe jein Kriegs 
glüd gegen la Rochelle abhangt. England hat gegen Spanien bittend um uniere 
Echiffe nachgefucht, ohne melde es der Spanier Gewalt nicht wiberfteben kam 
Dänemark begehrt unfere Hülfe für den niederjähfiichen Kreis. Die Brander 
burger wären von Neuburg und Spanien aus allen Fülichihen Ländern ve:: 
trieben, wenn nicht wir ibnen gebelfen bätten. Der Pfalzaraf bat mit. unierem 
Natbe, mit unferen Waffen die böhmiſche Krone erlangt, und bätte fie bebalten, 
ja auch das Kaifertbum wäre fein geworden, wenn die böhmiſche Armada un: 
jerem Rathe und unferen vorfichtigen Anfchlägen gefolgt wäre. Venedig, <a: 
vopen, Moscovien gegen Polen baben unfere Hülfe in ibren Kriegen anerlannı. 
Der Schwede hat mit unjerem Rathe glüdlih gegen Polen gelriegt und Riga 
erworben. Bethlen Gabor bat zu jeinen Planen gegen den Kaijer unſeren Raib 
und unjer Volt gebraubt. Ter Großtürle bat uns um Schiffe gebeten wider 
jeine Feinde. Der Perſer hat bei Ormuzd unſere Macht empjunden. Amerila, 
Peru, Mexico haben unter unjeren Waffen gezittert, Brafilien bat ſich im Ve. 
trauen auf unjere Hülfe gegen Spanien empört. Der Großmogul begebrt uniere 
Allianz, eben jo China, Japan und die Könige und Fürſten des indiſchen 
Oceans. Tie Herrihaft des Meeres wohnt, wie männiglib bemußt, bei und. 
Unſere Seeleute baben in kurzen Jahren einen weiteren Raum durchmeſſen, als 
alle Schiffleute der ganzen Melt. Ind dabei baben wir über 55 Jahre Krıea 
geführt gegen den mächtigften König, der je geweien, und zmar zu Waſſer und 
zu Lande durd alle Theile der Welt. Wir baben ibn gezwungen einen nıfı 
reputirliben Stillſtand bittend einzugeben.” Alſo ſprach fib das Selbſjtgefubl 
eines Holländers jener Zeiten aus, der nicht zur berribenden Partei der Sonede 
von Tortrebt, jondern zu den Armintanern gebörte und desbalb nad aller 
Aufzählung deilen, was die Republik getban und was ſie vermöge, mit den 
Wunſche um Frieden jchleß. 

Andere dachte die Partei der Prädeftinatianer von Dortrecht, deren An 
jhauungen dae Haus Uranien mit der Mebrbeit bauptfählib dee niederen 
Volles und der Weiftlichen tbeilte. Ale mit dem Jabre 1621 ver zwelijabrige 
Maffenftillftann mu "Tyanien ablief, vie Frage fi erbob, ob Krieg, ob ‚trieben 
fortan, redete dieſe Martei in folgender Weife. ? „Wir haben vom Frieden mır 
Schaden gebabt, und nur Einzelne einigen Nugen. Allerdings ift der Xerfebr 
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Hlandern und Brabant frei und fiher geweien; aber dafür ſind auch bie: 
em unter uns, die ber katholiſchen Religion zugetban, frei dahin ausgegan- 
haben Pjaffen und Jeſuiten gebört, und dieſe wiederum find zu und ge 
en. Die Schifffahrt hat danieder gelegen; denn wir waren vom weſtindiſchen 
el ausgeſchloſſen.“ Dieß Hingt feltfam, erflärt fi) aber dadurch, daß ber 
idiſche Handel der Holländer lediglih ver Seeraub gegen Spanien war, 
der Friede Ginhalt gebot. „Der Waffenftiliftand hat ferner die hochfchäpliche 
der Arminianer ausgebrütet, deren Führer Oldenbarnevelt, Grotiu und 
re waren. Auch liegen bie Dinge weder zu Lande, noch zit Wafler ‚günftig. 
a und Weſel find unterbrüdt, Böhmen und die Pfalz find erobert. Dazu 
ı die Gegner keine Mittel gehabt, wenn wir im Kriege verblieben wären. 
Nacht der Eeeräuber auf dem Meere ift geftiegen, fo daß man jept für 
jerficherimg gegen fie 16—18 Procent geben muß, wo man früher mit 51/, 
m. Tiefe Eeeräuber find entitanden aus unferen abgedankten Kriegsleuten, 
ſich wit Türken und anderen Ueberläufern verbunden haben. Der Feind fucht 
Frieden, um fiber zu fein vor uns zu Waſſer, und feine koftbaren Waaren 
fäbhrdet einzubelommen.“ 

Aber foll man denn darum Krieg wollen? Das fiel auch felbft vieler 
ei ſchwer auf3 Gewijien, und zur Befriedigung deffelben mußte etwas gejagt 
m. Deshalb preist fie den Frieden und die Segnungen deſſelben. „Der 
„“ ſagt fie weiter, „iſt an ihm felbft ein böfes Thier, und wer Luft am 
vw bat, muß eined wilden unmenſchlichen Gemüthes fein.” Das genügt zur 
wictigung des Gewilfens, und e3 tritt dann die Lichtfeite des Krieges 
rw. „Aus dem Kriege ift für uns allezeit Nuten zu hoffen, aus dem 
enftillftande nur Schaden. Nun ift es ja beſſer Hoffnung auf Nuten zu 
n, als fiberen Schaden. Man- könnte jagen: die Mittel fehlen uns. Aber 
na unfere Vorfahren auch Mittel gehabt, als die Watergeujen ven Briel 
selen und einnabmen? Laſſet uns in wahrhaftiger Belehrung und demü⸗ 
m Gebete unfer Büundnis und unjere Gemeinſchaft mit Gott machen: ſo 
uns wobl geholfen werden.“ 
Solche Worte entſprachen der Anſchauung der Mehrheit des niederländiſchen 
es. Die Stimmung defielben war 1621 für die Erneuerung des Krieges 
Bafier und zu Lande. Zu Waller war Niemand geeigneter ihn zu führen, 
Die Niederländer jelbf. Zu Lande war nad der Kriegsweiſe jener Zeit 
ein einziges Grfordernis nöthig, nämlih Geld. Für dieſes kaufte man 
fchen, Kriegserfahrung, geradezu alles. Und dieß eine Mittel, das alles 
loß, beſaßen die Niederländer durch ihren anderen Zweig der Kriegführung. 
dieß durchzuſetzen, durfte vor allen Dingen der Brand in Deutihland nie 
Was fie gegen das deutſche Reich vorhatten, das lag wenn nidt durch 
Beldjendungen, doch durd eine lange Reihe von Einbrüchen auf deutſches 
iet ofien vor Augen. Bon Emden an bis hoch hinauf zum Rheine mar 
aroße Zahl von Städten auf deutſchem Reichsboden mit nieberlänbiichen 
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Iruppen beſetzt. Wer mochte es ihnen wehren? Ein Theil der Reichsfürſten 
dort hoffte durch niederländische Waffen ven Nachbaren etwas abzutrogen, ver 
andere jchaute unmuthig drein; aber er beichräntte fih auf Klagen. Sich zu 
wehren waren fie allefjammt zu ſchwach. Und um das Maß: voll zu maden, 
batten die Holländer eben noch, während das Reich mit’ihnen in tiefem Frieden 
war, auf dem Boden veilelben, -auf einer Rhbeininfel nabe bei Bonn, dem 
Ausfluffe der Sieg gegenüber eine neue Feſtung erbaut. Im hoͤhnenden lieber: 
muthe, um zu zeigen, was dieſe ſtachlichte Ede bedeute, hatten fie ihr den 
Namen Pfaftenmüg gegeben. . 

Zu diefem Staate nahm Friedridd von der Pfalz feine Zuflucht. Ferdinand 
tannte die Generaljtaaten zur Genüge. Er nannte fie: des Krieges in umferen 
Grbländern und des allgemeinen Unbeiles erfte Hauptaufwiegler und Anfifter, 
die den meineidigen Untertbanen mit Volt, Geld und Munition an die Hand 
gegangen find. ! Als der Kaiſer erfuhr, dak Friedrich fich dort befinde, Außerte 
er fih: dort fei er ein fchlafenver, halbtodter Schag im Elende. ? Aber Fer 
dinand durfte nad jenen Worten über die Hochmögenden erwarten, dab fie 
wicht bloß die Mittel befigen würden dieſem halbtodten Schatze fo viel Leben 
einzubauen, als ihnen dienlih, dem Kaiſer und dem Reiche ſehr gefährlich 
war, fondern au, daß die Hochmögenden von diejen Mitteln ven ausgebehe: 
teften Gebrauch machen würden. 

Die Holländer empfingen den halbtodten Schatz, wie der Kaijer den Pialy 
grafen bezeichnete, mit großen Ehren. Nicht bloß bis an die Grenze, fondern 
bis in die Gegend von Münfter auf deutſchem Reichsboden hatten die Benerab 
ftaaten ihm ſechs Compagnien Reiter entgegen gejbidt, um ihn zu geleiten. ? 
Aud ferner war man gegen ihn jehr höflich. Am 19. April begehrte er Au: 
dienz. Sieben Abgeordnete der Generalitaaten erjhienen vor ihm und baten 
ihn fi nicht zu bemühen. Sie feien bereit ihn anzuhören. Er erwiederte, dab 
e3 ihm nicht eine Mübe, foridern eine Ehre fei vor der Berjammlung zu er 
fheinen. Alfo ward er von den fieben eingeführt. Hier erllärte er, daß er 
von allen Bundesgenofien verlafjen gemwejen fei bis auf diefen Staat, von wober 
er mebr Hülfe empfangen, als er babe hoffen dürfen. War dieß Compliment 
eine Wahrheit? Oper follte e3 die Hochmögenden zum Mitleive bewegen? — 
Diefen Zwed an diefem Orte zu erreihen war ſchwerer, als vielleicht Friedrid 
fih gedacht. Die Generalftaaten wieſen ihm ein Haus an; aber nur die erſten 
vier oder fünf Tage hielten fie ihn frei. Dann mußte Friedrich für ‚den Leben 
unterhalt feiner Familie täglich Pferde, Kleinodien und was er fonft mitgebradk, 
verlaufen. * Sein ehemaliger Kanzler in Böhmen, Ruppa, erfuchte vie Hed« 
mögenden für Friedrich um ein Darleben von 200,000 Gulden. Mit dieſer 
Summe gedachte Friedrib Mäbren und Echlefien wieder zu unterwerfen. Die 
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Lenker der Niederlande dagegen erwogen, daß Friedrich und die Eeinen im 
Befige dieſer Summe vielleicht ein andere Land als Zuflucht fuchen möchten. 
Tas wollten fie nicht. Er jollte bei ihnen bleiben, von ihnen, ihrer Gnade ab: 
büngig, als das Wertzeug, veiten fie ſich bevienten. Sie wieſen die Forderung 
einitweilen zurüd. Den Pfalsgrafen Friedrich fihien das alles nicht zu rühren. 
Cr benabm ſich, als fei ihm niemals etwas Widerwärtiges begegnet. Cr ritt 
und fubr luftig vor dem Haag umher, trieb Kinderfpiele mit feinen Kindern im 
Walde vor dem Haag. Der Prinz von Oranien murrte darüber und meinte, 
es f#tände ihm befler an Tag und Nacht zu finnen, wie er feine verlorene Kirone 
wieder erlange. ” 

Dieß allerdings ftand nicht in Friedrichs Macht; aber es fand in feiner 
Macht zur felben Zeit, während er fi an harmloſen Kinverfpielen vergnügte, 
die Brandfadel des Krieged hoch und höher leuchten zu laflen über das unglüd⸗ 
liche Teutichland. Die Hochmögenden hatten feine Bitte nicht völlig abgefchlagen: 
ne batten fie nur vertagt. Eie jelbft wußten zu-mwohl, dab, wie man im Haag 
fib ausvrüdte, 1 dad Gewitter, welches in Böhmen gefalen, auch über fie Regen 
bringen werde. Deshalb waren fie ſofort thätig geweien durch Aufreizung in 
Teutihland, Schweden, Dänemark, und durch Etärkung des Mansfeld. Als 
Friedrich fein Geſuch um eine Anleihe in die beftimmtere Form faßte, daß das 
Geld für Mansfeld fein folle, waren die Hochmögenden bereit. Auf die Dbli- 
aation des Böhmenlönigd, denn nur mit diefem lächerlihen Namen wurde Fried: 
rib dort genannt, überjendeten fie im Juni 1621 dem Manzfelo 150,000 
Sulden. Mochte Mangfeld fiegen oder nicht: in jedem Falle waren Kaiſer und 
Reich mit ihm beichäftigt und den Niederlanden erwuchs von daber feine Gefahr. 
Dieſe Eicherbeit war eines ſolchen Opfers werth. 

Teer König Jakob von England dagegen unterftügte feinen Schmiegerfohn 
nur mit geringen Mitteln, und noch dazu widerftrebend gegen fein eigenes Ge: 
wiñen. Gr foidte feiner Tochter Geld nach dem Haag, aber mit der Bedingung, 
tab er es an fie fchide und nicht an Friedrich.? Die Engländer nahmen ihm 
dieſe Meigerung durchgreifender Hülfe in jener Zeit jehr übel. Das Parlament 
trängte ihn zum Kriege. Daß auch Deutiche nicht damaliger Zeit, ſondern 
iräterer Tage, in denen man leider fo bäufig die engliihe Anſchauung von 
deutſchen Zuftänden auf deutſchen Boden zu verpflanzen ſuchte, dieſe Meinung 
der Gngländer über den König Yalob ſich zu eigen gemadt haben, daß auch 
Teutfebe unzufrieden geweſen, weil nicht der Koönig Jakob die Gier feines Schwies 
aeriobnes nad) fremdem Gute durch Verheerung deutſcher Länder vertheibigte, ift 
böchft beflagenswertb. Jakob hat vielmehr in der ganzen Sadhe wenn aud nidt 
ımmer ebrlich gehandelt, doch ehrlich ſich geäußert. Cr hat Unterftügungen ge: 
ihidt; aber fie waren gering, dem Zmwede nicht entfprehend. Tagegen bat er 
ab dem Kaiſer Ferdinand gegenüber "eben fo ausgeſprochen, wie feinem 
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Parlamente. Bor dieſem erklärte er 1621 mit Nachdruck: er babe Friedriche Wabl. 
feine Annahme der Krone von Böhmen nie gebilligt. Man ſage: es ſei um 
der Religion willen geſchehen. Der Teufel möge glauben, daß wie Religien 
Antheil an diefer Sache habe: er glaube es nit. ! Chriſtus ift in die Wel 
getommen, jagte Jakob, um die Unterthanen zu lehren, daß fie ihren Könige 
gehorchen follen, nicht rebelliren. Und eben fo eıllärte er dem Kaiſer: nidt 
bloß jeine Religion verbiete ihm jegliche Unterſtützung für Friedrich, fondern ned 
mehr die Scheu vor dem bojen Beilpiele, das er als legitimer Konig durd die 
Unterftügung eines Aufruhres geben würde. Ald man einmal weiter in im 
drang, legte er felber die Unmahrbeit ſeines Schwiegerſohnes cffen dar, une 
bewies aus den Briefen deilelben, daß nah Friedrichs eigenen Worten jene 
Annahme der böhmifhen Krone mit der Religion nichts zu thun babe, nah 
dieſes Wort nur gebraucht werde, um die Untertbanen irre zu führen. 2 & ik 
ein Beweis mehr für vie erftaunliche, faft unglaublie Berlogenbeit Friedriche 
Eben fo wichtig mochte immerhin von Anfang an bei Jalob die Gılenntais wer 
völligen Unfäbigteit ſeines Schwiegerjohnes jein, die Erkenntnis, daß er mm 
Opfer und zwar vergeblihe Opfer bringen würde. Diele Erklenntnis lag den 
Beneralftaaten nicht minder offen vor Augen; aber Friedrich war für fie wicht 
Zweck, jondern Mittel und dazu. war er, auch fo wie er war, völlig gut genug, 
zumal in ihren Händen. 

Daß nun aber auch durh Mansfeld und jeine Thätigleit im Jahre 1621 
nichts von Bedeutung und Beſtand zu hoffen war, ſah Gamerar, Friedriche &: 
treuer Rath, gleih von Anfang voraus. Indem er im April 1621 vie bei: 
nungsloje Lage der Tinge ſich vorbält, rechnet er Mansfeld mit ein. Es in 
bekannt, jagt Gamerar, wie er es in Böhmen gemacht bat mit Verbeeren. E⸗ 
überfällt den pfälziihen Rath eine bange Eorge, menn er daran gedenkt, Bus 
Manofeld von Böhmen aus in die berpfalzs rüden werde. Wenige Wechen 
nachber klagt Gamerar in ſchmerzlichen Worten, wie jeine Befürchtungen bereut: 
zur Wahrheit geworden. Der üble Zuftand in der Überpfalz ift nicht zu Tl. 
dern. „Das Mansfeldiihe Kriegsvolk haust arg.“ 3 

Tilly blieb den Winter über in Böhmen. Im Wär; 1621, wo er lu, 
Mann unter jeinem Befehle hatte, rüdte er vor Bilfen. Gr wußte, daß die 
mansfeldiſchen Soldaten niemals» Bezahlung erbielten, und daß es deebalb mur 
eines Verſuches bedürfe. Mansfeld jelber hatte wenige Wochen zuvor  jeinen 
Hauptleuten den Grundjag entwidelt, daß der Soldat zu feinem Gelde Immer 
mülle dur diejes oder jenes Mittel, es ſei nun ebrlih oder nidt, und va 
er deshalb mit den Staiferlihen über den Verlauf von Piljen unterbankelt. ! 
Er jelbjt war nicht in Pillen. Seine Hauptleute indeilen hatten ſchnell vielen 


' Hume, hist. of E. Chapter IV. p. 76. Theatrum Europ. 1. 382. 
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Grundjag ſich angeeignet und tiehen den Anerbietungen Tillys ein williges Ohr. 
Es lagen in Pillen fieben Compagnien mansfeldifhes Volk. 1. Für jede Com: 
pagnie wurden 20,000 Gulden. bezahlt. Dann traten vier uon ihnen in das 
Heer Zillvs, die anderen brei zogen frievlih ab. Tilly hatte Bilfen, wo er am 
3. April 1621 einzog, ohne Schwertjtreih erlangt. 

Zu Ende Mai erbielt Tilly den Auftvag gegen Mansfeld zu ziehen, 2 der 
täglich ſich ftärkte. Mansfeld zeigte ſich in derfelben Weiſe, wie im Jahre zuvor 
in Böbmen. Wahrend Tilly Clenbogen belagerte, die Befagung dort auf Hülfe 
durch Mansfeld vertrauete, ſah dieſer ruhig aus der Ferne zu. Elenhogen ergab 
Kb, und die Bejagung zog mit allen Ehren ab. Dennoch war Tily an Zahl 
dem Mansjfeld nicht gewachſen. Eben damals hatten die Fürften der Union 
ibre Truppen verabjdiedet. Der Kriegsruf des Mansfeld durchhallte das deutſche 
Yand. Die dienftlofen Söldner eilten zu ihm. Cr batte 20,000 Mann unter 
ven Waffen, mit denjelben ein paar Herzöge von Weimar. Gr- war ſtark 
genug, um mädtig und gebietend aufzutreten. Cr forderte die Domcapitel von 
Aürzburg und Bamberg auf ihre Truppen vom Heere der Liga abzurufen: wo 
nicht, ſo werde er mit Feuer und Echwert über die Stifter kommen. Alſo ge 
ſchab es. Ban bätte jagen mögen, das waren feine Feinde. Aber daſſelbe 
Geſichick widerfuhr dann auch dem Landgrafen von Leischtenberg, ver fich völlig 
rarteiles verhalten. Mansfeld fchleppte ihn gefangen mit. 

Tilly vermochte nicht es zu hindern. Mansfeld weigerte fich eines * 

im offenen Felde. Cr lag an günjtigen Orten. bei Waidhauſen verſchanzt, 
Tilly konnte ihm nicht beilommen, zumal da er ſchwächer war, und fein on 
durch Ausbleiben des Soldes, da die rheinischen Bundesgenofien im Zahlen 
jäumig waren, auch innerlid gelitten hatte. 3 In kleinen Gefechten behielten 
me Mansfelder die Cberband. ! 

Die Laft des Heeres drüdte fchwer auf die Oberpfalz. Die Einwohner 
wurden täglih unwilliger. Im Juli ließ Mansfeld an Tilly Meldung thun, 
daß der Statthalter in der Oberpfalz, der Graf Eolms, fi mit Tilly zu bereden 
mwünide. (63 ward ein Ort zwilchen beiden Lagern .bejtimmt, und Tilly fchidte 
einige Cavaliere dabin. Auch er ſelbſt ritt am folgenden Tage zu diefem Orte, 
Als man mitten in der Beiprehung war, kam Mansfeld berangeiprengt. Tilly 
mandte jofort jein Roß und ritt von bannen Man kam über einen Etillftand 

von ſechs Zagen überein. 

Einige Moden fjpäter vernahm man vom Mansfelpifchen Lager aus das 
(Serüct, das ein Jtaliener gefunden fei mit einem Mefjer, daß er belannt babe 
ren Tilly und von Jeſuiten zu einem Mordverſuche auf Mansfeld gedungen zu 
ten. Auf die Runde von diefem Gerüchte jchidte Tilly fofort einen Trompeter 
an Mangfeld und ließ demfelben auf feine ritterlihe Chre verfihern, daß ein 
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Vetter, dem Oberſten Rene de Chalons, ſpaniſchem Gouverneur von Hulſt.! 
Zu dieſem ſchicte Mansfeld im Juni 1621 einen Trompeter mit der Bitte ihm 
beim Erzherzoge Albrecht die Verföhnung mit Deftreih und Spanien zu bewirten. 
Tenn nachdem er von dem Pfalzgrafen nicht? mehr zu erwarten, wünfche er 
nichts anderes, als wiederum die Gnade des Haufes Deſtreich ſich zu erbitten, 
und ſeine vergangenen Fehler durch fünftige treue Dienfte wieder gut zu machen. 
Eben fo ſchrieb er an den Erzberzog Albreht. Auf den Befehl veilelben reiste 
Chalons zu Mansfeld und kam bi Nürnberg. Bon da aus fangte er einen 
Bertrauten zu Mansfeld. Mansfeld ſchilderte berebt, ‚wie er nur aus Reicht: 
fertigleit feiner Jugend vom Haufe Deſtreich abgefallen. Er bat Chalons dieß 
dem Sailer zu jagen. Nicht auf jeine Echuld ‘wolle der Kaiſer fehen, jondern 
auf die Berbdienite ſeines Vaters. Eben fo wandte Mansfeld ſich an den Herzog 
Mar, an den ipaniichen Geſandten Unate, 

Was konnte dem oftmwärts her beprängten Kaiſer ermünfchter tommen, als 
ein ſolhes Erbieten! Ferdinand gab dem Herzoge Mar Vollmacht mit ˖Mansfeld 
abzujchliehen. Es wurden Geiſeln ausgetauſcht. Es war noch die wichtige 
Frage übrig, ob Mansfeld auch feines Heeres ſicher ſei. Er erwiederte: daſſelbe 
babe nur ihm geſchworen, nicht einem Anderen. Das ebnete völlig die Bahn. 
Ehen am 25. September 1621 berichtet der Herzog Mar nach Brüuſſel, daß er 
mit Mansfeld in der Hauptjache einig jei. ? | 

Tie verlangte Summe für fein ‚Heer, wenn er daſſelbe in- öftreichtiche 
Dienſte binüber führe, warb ihm zugefagt, zugleich Aufhebung der Reichsacht, 
Betallung in Ipanijchöftreihiichen Dienften über 4000 zu Fuß und W000 Reiter. 
Ransjeld kommt mit Chalons zu Neumark zufammen, und fie maden alles feit. 
Ransfeld weint vor Rührung über die kaiferlibe Gnade. Eo lange ein Blut 
tropfen fein ift, will er leben und fterben im Dienfte des Kaiferd. Hocherfreut 
vernabm ‚serdinand II. diefe Wendung der Dinge, die den Frieden wieder bringe. 
Gr gab dem Boten des Chalons eine goldene Kette. In Prag läuteten die 
Bloden, donnerten die Kanonen, fang man das T'e Deum. 3 Alles ſchien ja 
in befter Ordnung. Alfo am 10. October 1621. 

Die ganze faiferlihe Partei, die Fürften der Liga, der Landgraf Ludwig 
ven Tarmitadt waren voll Hoffnung. Es gingen ‚Berichte hin und wieder. 
Man forderte Spinola und Cordova auf in der Unterpfalz feine weitere Fort⸗ 
fhritte zu machen. Es werde fih bald alles gütlich beenden -laflen. Cben 
dieje Briefe! find ein bündiger Beweis’, wie die Partei des Friedens und ber 
Ruhe es meinte. Nur Gorbova fcheint gezweifelt zu haben. „Es kommen mir 


Ich folge bier der Schrift: Mansfelders Ritterthaten p. 95 ff. Der Berfafler 
bat ven ganzen Berlauf ter Sache aus dem Munde von Ghalons. Die betreffenden Pa⸗ 
viere, fo viele ich im Archive zu Brüffel eingefehen, beftätigen die Nichtigfeit. Werner 
wolle man vergleichen Mansfeivs eigene Apologie. 
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folber Menſch von ibm nicht gejcidt fei. Es kann für uns nicht die Frage 
fein zu unterfuhen, ob es dennoch wabr fei ober wahr fein könne oder nidt 
Diefe Trage wird erledigt durd die andere, ob Mansfeld felber viefer Ausſage 
des Italiener, die er reichlih ein balbes Jabhr fpäter, alio ungeachtet der 
Verfiherung Tillys druden ließ, Glauben beigemeflen babe oder nidt. Die 
Beantwortung diefer Frage mülfen wir auf die Creigniffe des folgenden Jabres 
verfchieben. ! . 

Der Inftand des Tillyſchen Heeres beflerte ſich unterdeſſen nicht weſentlid. 
Im Anfange des Auguſt bat Tilly vringend, daß -fein Herzog, Unterflügung 
ſchicke dder felbft komme. 

Mas in diefer eriten Hälfte des Jahres 1621 ver Plan des Herzoges Kar 
gewefen, läßt fi mit Sicherheit nicht jagen. Man kann ihm nidt ben 2er: 
wurf maden, daß es feine Abficht gemeien fei den Krieg in vie Erbländer det 
Pfalzgrafen Friedrich zu jpielen, die der Kaiſer ihm als Entſchadigung für die 
Kriegskoften zugefihert. Nicht Mar oder Tilln zuerft waren von Yöhmen amd 
in die Oberpfalz gerüdt, fondern Mansfeld. Der Schritt defielben zog den Ein: 
marſch Tillys nah fih, wie der Magnet das Gifen, und wir baben ja darüber 
die mwoblbegründete Klage Camerard vernommen. Aber dann lag Mar wit 
einem Heerbaufen und dem Aufgebote feines Landes zu Straubing und rübrte 
ſich nit. Es ift wahrfcheinlih, daß er ed vorzog auf dem ürftentage zu 
Regensburg, den Ferdinand länaft beabfichtigt , zuvor die Kurwürbe zu empfangen. 
Es kam damals nicht zu dem Fürftentage. Als gegen das Ende des Memati 
Auguſt dieß zur Gewißbeit ward, entichloß ſich der Herzog Mar der Bitte Tilins 
gemäß zu handeln, ? zumal da er von Wien aus diefelbe Aufforderung erbielt. 

Und ferner kam ihm diefelbe Aufforderung zu aus der Oberpfalz ſelbi 
Die Ritters und Landſchaft der Oberpfalz, obwohl Mansfeld der General ibrei 
Landesfüriten war, erfannten an, daf fie von den Yanden veflelben mebr Noch 
litten, al® von den Truppen der Liga. I Deshalb wandten fie fib an ven 
Herzog von Bavern. Dar nabte beran. Cr verfünvete den Bewobnern ber 
Oberpfalz, daß er komme im Namen des Kaiſers und durum Gehorſam von 
ihnen fordere. Cham wurde acht Tage lang belagert. Es ergab fib am 
25. Eeptember. Eine Etadt nah der anderen folgte raſch und obne Wider: 
ftand, die Mitterfchaft tbat ein Gleiches. Tie Oberpfaly ertannte ven Sera 
willig an. Es ſchien, dak der Krieg mın ein Ende erreihen werde. Ta auf 
einmal erfoläte ein feltiamer Umſchlag, der wiederum ſich Inüpfte an die aal: 
alatte, fchlangenartige Perfon des Mansfeld. 

Mansfeld hatte vorausgefeben, daß auf die Tauer in Böbmen und ber 
Oberpfalz feines Bleibens nicht fei, und deshalb zeitig andere Schritte zu feiner 
Sicherung aetban, Gr batte einen Tbeil feiner Jugend zugebracht bei feinem 
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Vetter, dem Überiten Rene de Chalons, ſpaniſchem Gouverneur von Hulft, 1 
Zu diefem ſchidte Manzfeld im uni 1621 einen Trompeter mit der Bitte ihm 
beim Erzherzoge Albrecht die Berföhnung wit Deftreih und Spanien zu bewirken. 
Tenn nahdem er von dem Pfalzgrafen nicht? mehr zu erwarten, wünfde er 
nicbt3 anderes, als wiederum die Gnade bes Haufes Deſtreich fich zu erbitten, 
und feine vergangenen Fehler wurd künftige treue Dienfte wieder gut zu machen. 
Eben fo ſchrieb er an den Erzherzog Albrecht. Auf den Befehl veflelben reiste 
Chalond zu Mansfeld und lam bis Nürnberg. Bon da aus fazpte er einen 
Vertrauten zu Mansfeld. Mansfeld fchilderte beredt, ‚wie er nur aus’ Leicht: 
tertigleit jeiner Jugend vom Haufe Deftreih abgefallen. Cr bat Chalons dieß 
dem Kaiſer zu jagen. Nicht auf feine Schuld "wolle ver Kaiſer fehen, ſondern 
auf die Verdienfte feines Vaterd. Eben fo wandte Mansfeld fih an den Herzog 
War, an den ſpaniſchen Gejandten Onate, 

Was lonnte dem oftmärt3 ber bedrängten Kaifer erwünichter tommen, als 
ein ſolches Erbieten! Ferdinand gab dem Herzoge Mar Vollmacht mit -Mangfelp 
abzuſchliehen. Es wurden Geifeln ausgetaufht. Es mar noch die widtige . 
Frage übrig, ob Mansfeld auc feines Heeres ficher ſei. Er erwieberte: daflelbe 
babe nur ibm geſchworen, nicht einem Anderen. Das ebnete völlig die Bahn. 
Shen am 25. Eeptember 1621 berichtet der Herzog Mar nad) Brüflel, daß -er 
mit Mansfeld in der Hauptjache einig fei. ? 

Tie verlangte Summe für. fein ‚Heer, wenn er daſſelbe in öſtreichiſche 
Tienfte binüber führe, mard ihm zugelagt, zugleich Aufhebung der Reichsacht, 
Beftallung in ſpaniſch⸗oftreichiſchen Dienſten über 4000 zu Fuß und 2000 Reiter. 
Mansfeld kommt mit Chalons zu Neumark -zufammen, und fie machen alles feit. 
Mansfeld weint vor Rührung über vie taiferlihe Gnade. So lange ein Bluts⸗ 
trepfen jein ift, will er leben und fterben im Dienfte des Kaiferd. Hocherfreut 
vernabm Ferdinand II. diefe Wendung der Dinge, die den Frieden wieder bringe. 
Gr gab dem Boten des Chalons eine golvene Kette. In Prag läuteten die 
Glocken, donnerten die Kanonen, farg man das Te Deum. 3 Alles ſchien ja 
in befter Ordnung. Alſo am 10. October 1621. 

Die ganze faiferlihe Partei, die Fürften der Liga, der Landgraf Ludwig 
von Darmftadt waren voll Hoffnung Cs gingen Berichte hin und wieder. 
Man forderte Epinola und Cordova auf in der Unterpfalz feine weitere Fort 
khritte zu machen. Es werde fih bald alles gütlich beenden -laflen. Cben 
dieie Briefe! find ein bündiger Beweis, wie die Partei des Friedens und ber 
Hube es meinte. Nur Cordova fcheint gezweifelt zu haben. „Es kommen mir 


* Ih folge Hier ver Schrift: Mansfelvers Ritterthaten p. 95 ff. Der Berfafler 
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über die Unterhandlungen des Mansfeld doch fo veridiedene Nachrichten zu,“ 
meint er am 23. October. 1 An viefem Tage batte ſich bereit3 alled geändert. 
Wir haben über dieſe Aenverung Mansfeld felbft zu fragen, was er nad) feiner 
Ausfage vor der Welt über diefe Unterbandlungen gedacht. 

Weil die Oberpfalz, jagt Mansfeld, in -ihrer Treue gegen Friedrich ge 
want, weil fein Heer zu zeritreut "gelegen, deshalb habe er fih in Zractaten 
einlafien müflen, um das Land zu retten. Sole Mittel und Kriegsvortheile 
feien jo menig verboten, daß fie in den SHiftorien höchlich gepriefen werben. 
Alſo Mansfeld ſelbſt.? Cr fagt mithin: ich habe von Anfang an, als ich we 
Unterhandlungen begann, die kaijerlihe Partei dadurd täuſchen wollen. Stellen 
wir diefe Thatiahen zuſammen. Erſt im Auguft wanlt die Treue der Ober 
pfälzer, und zwar, meil fie der Mishandlungen der Mansfelder müde fin. 
Manzfelds Bitte in Brüſſel ift vom Juni. Diefer Bitte gemäß entipinnen ſich 
die Unterhbandlungn. Da Mansfeld das Weſen verfelben anertennt, da es, 
wenn er nad feiner Ausfage von Anfang an die Abfiht des Betruges hatte, 
in feinem Intereſſe lag diejen Betrug möoglichſt zu verbeden, von feiner Seite 
alled aufzubieten, daß man ihn für ehrlich halten möge: jo find ficherli auch 
die Nebenunftände in ver Weiſe begründet, wie der Verfaſſer der Nitterthaten 
fie erzählt hat. 

Bei folder Sachlage drängt fi mit Nothwendigkeit die Frage auf, ob nah 
Maßgabe der menſchlichen Verbältnifie anzunehmen ſei, daß Mansfeln bei einer 
Unterhandlung, die auf femen Wunſch begonnen, in ſolcher Weife Monate lang 
durchgeführt wird, nur, wie er jagt, die Abficht eines Betruged gegen vie kaiſer⸗ 
Ihe Partei gehabt haben kann oder ob er vielmehr bier wie immer vos 
Spiel getrieben habe ſich beide Wege offen zu halten. 

Leider ift die Erwägung der Irrgänge eines von Grund aus verlogenen 
Mannes ein weientlibes Moment in der deutſchen Geſchichte jener Jeit. Wan 
bat viele Worte darüber gemacht, daß der Kaiſer damals der Bitte des engliſchen 
Sejandten Tigby um einen Etillftand nicht willfabrte, daß er alles dem Herzoge 
Mar überwied. Wie konnte der Kaifer anders bei den Crbietungen des Wand 
feld? Nicht von den diplomatifhen Unterbandlungen der Digbo und Dnate jener 
Zage bing damals Krieg oder Friede ab, fondern von dem Entſchluſſe, welchen 
Mansfeld im Lager von Waidhauſen faßte. Nicht Friedrich, ſondern Mansteld 
allein als Edlpnerfürft war eine Macht, wenn er auch dem Namen nad für 
riedrib in den Maffen ſtand. Cr felbft legt immerzu Gewicht darauf, damals 
wie ipäter, daß fein Heer nur ibm geichworen, daß er es fübren könne, gegen 
wen und für wen er wolle. Die Thatſachen widerlegen nicht jeine Bebauptung, 
namentlib im folgenden Jabre. Eein Heer, lediglich eine Söldnerbande, folgte 
nur ihm. Wenn Manzfeld jeinen legten Verſprechungen aemäß das Heer zum 
Kaiſer überführte: fo war der aanze Krieg beendet. Wenn er ven älteren 
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eriprecbungen gemäß bei Friedrich beharrte: jo dauerte das Unheil für Deutſch⸗ 
ad fort. Denn an die Serfen des unbeilvollen Mannes beftet ſich die Fackel 
s grauſigen Krieges. Wir fragen alſo: was im Grunde wollte Mansfeld im 
ger zu Waidhauſen? 

on kaiſerlicher Seite hatte Jedermann. ju der Unterhandlung gerathen, 
d darum waren Mansfeld faſt alle ſeine Forderungen zugeſtanden. Er kam 
s der Acht, er erhielt Geld, um feine Soldner zu bezahlen oder mitzunehmen 

taijerlihe Dienite, für fi einen ftattlihen Jahrgehalt, und Befehl üher 
00 Mann im kaiferlihen Heere. Man hielt fi) feiner fiher. Er hatte aus: 
adlich bevungen, dab während der Unterhandlungen Waffenrube herrſchen folle. 1 
ı der That war es fo: die Coldaten von beiden Theilen gingen aus und ver: 
nten friedlid und jreundlib. Binnen vierzehn Tagen, vom 10. October m 
rechnet, jollte die kaiſerliche Erklärung erfolgen, ob Ferdinand die Truppen Mans 
8 übernebmen cder jie abdanken wolle. Man erwartete diefe Antwort, Von 
z anderen Seite erllärte Mansfeld, daß er binnen. vierzehn Tagen — fo wel jei 
big, um jeiner Ehre wegen den Pfalzgrafen Friedrih in Kenntnis zu fegen 
- das Heer entlaflen werde. Er batte fich dabei ausdrüdlich verpflichtet: es 
folge glei vom Pfalzgrafen eine Antwort, welche es auch fei. 2 

Ta auf einmal, bevor von der einen ober der .anderen Seite. eine ſolche 
atwort eintraf, bieß es, Mansfeld habe fein Lager aufgebrochen und ziehe in 
Imärjchen weitwärts. Daß e3 aljo jei, mußte die Infantin zu Brüfjel bereits 
ı 23. Üctober. 3 Erſtaunt und beftürzt jendet der Herzog Mar dem Fliehenden 
a General Tilly nad. Es iſt vergeblih. Wer aus dem Mansfelviichen Heere 
dt mit fortlann, wird zurüdgelafen. + Die Leihen, die Sterbenven liegen 
s Wege. Tilly, der nicht auf gleihe Weile mit den Seinigen verfahren darf 
id will, vermag nicht den Flüchtigen einzuholen. Das eritaunte Deutichland 
mimmt im Herbſte 1621: Mansfeld it in der Unterpfal;, und dort am 
beine jchlägt abermals die Lohe des Krieges hoch empor. 

War auch die Unterbandlung gejcheitert:- jo kamen doc offenbar die näghften 
etbeile des Benehmens von Mansfeld dem Kaifer und dem Herzoge Mar zu 
te. Die Anmejenbeit des Mansfelo mit feinem Heere hielt Böhmen in jteter 
arube, ſicherte, jo lange es ging und fo lange die Einwohner nicht offen ab: 
len, die Oberpfalz für Friedrich. Der Herzog von Bayern glaubte zwei Heere 
gleih gerüjtet erhalten zu müllen: das eine unter Zilly, um die Grenzen von 
dhmen zu wahren, das andere unter Mar jelbit, um die Städte der Oberpfalz 
ıunebmen. Tie Flucht des Mansfeld brachte Böhmen zur Ruhe, gab die 
berpfal; völlig in die Hände des Herzogs Mar. Weil der Kaijer Ferdinand 
m Herzoge dieſes Land zum Erſatze der Kriegstoften verjproden, weil daſſelbe 
m neuen Beſitzer nun mühelos zufiel: fo erhob fi ſchon damals bei den 


' Söltl III. 86. 

? Aretin, Bayerns auswärtige Verbältniffe I. 177. 

3 Brüffeler Archiv. Corresp. du duc de Baviöre avec A. et J. Tom. 1. 
. zältl IM. 68 fi. 
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rbeinifhen Fürften der Yiga der Verdacht, als habe der Herzog den Mansfelv cent: 
fhlüpfen laflen. Die eigenen Worte des letzteren widerlegen dieſe Anficht. Wand: 
feld jagt, er habe die Verbindung abgebroden. Eben baflelbe meldete er dem 
Pfalzgrafen Friedrich. Er jagt diefem: er babe fih in Unterbandlungen ein 
gelaffen. 1 „Als der Herzog Mar antwortete und der Brief in meine Hände 
kam, fah ich bei der Gröffnung, daß er den Befih, nicht aber den Frieden ber 
Pfalz wollte.” Mansfeld trägt feinem Oberften Ferenz auf dieſes dem Pialy 
grafen Friedrich ausprüdlich zu jagen. Er muß ein erftaunliche Vertrauen zu 
der völligen Blindheit dieſes Fürften gehabt haben; denn eine folche Aeuberung 
von Mandfeld hätte riun zu der Erwartung berechtigen müflen, daß er im der 
Erkenntnis dieſer Abfichten des Herzogs Mar auf den Befig der Oberpfalz vie 
Berhandlungen nur deshalb abgebrochen, um die Oberpfalz gegen denſelben zu 
vertheidigen. Dagegen liegt e8 vor Augen, wie er durch feine Flucht die Ober: 
‚pfalz dem Herzoge Mar überliefert hatte. 

Mas es geweſen fein mag, das den Mansfeld zu diefem fo unberechenbaren 
Schritte getrieben: wer mag es mit voller Sicherheit jagen? War es ihm um 
Sicherheit, um eine gute Stellung in der Welt, um Geld zu thbun? Alles das 
konnte er in Deftreidh haben. Die Hauptſache, vie ihn geleitet zu baben ſcheint. 
ift das Streben nad der Fortdauer des unverantwortlihen Oberbefebls. a 
öftreichifchen Dienften bätte er fich unterorbnen müflen. In der Oberpfalz bätte 
er fib als Friedrichs General noch eine Weile behaupten koͤnnen, aber nicht 
lange mehr. Cr hatte fie veröbet, Niemand gab ihm Lebensmittel freiwillig, 
feine Zufuhr derſelben von außen ftand in Ausſicht.? Cr mußte feine Schaaren 
beifammen halten; denn Tilly ſtand ihm nahe. Mar und Tiliy dagegen batten 
das nicht verheerte Bayern hinter fih; von dortber bezogen fie Zufuhr. Sie 
drängten Mangfeld; auf die Tauer mußte er erliegen, wenn er nit etwa ab: 
ziehen konnte. Ta zur guten Etunde fam von England Geld, eine Summe 
von 40,000 Pfund Sterling. 3_|Eie machte die Soöldner wieder geneigt und 
willig. Mansfeld benußte dieſen Zeitpunkt, wo zualeih die Gegner ibn nidt 
ſcharf beobachteten. Cr babnte fi einen Ausweg dur die Lift, indem er nab 
feiner Behauptung Ferdinand und Mar und Tilly, in Wabrbeit alle zuſammen 
betrog. Was kümmerte es ihn? Gr jelbft erllärt: er handele nad dem Spruche: 
dolus an virtus, quis in hoste requirat? Als ?riebrics Übergeneral trat 
er abermals in der Unterpfalz auf. Und Friedrich mußte gutbeißen, was nicht 
zu ändern war; benn das einzige Heer, das er befaß, band fib an die Perlen 
dieſes Mansfeld. Entlaſſen konnte er ihn nict. 

Der Verlauf der Dinge zeigt uns klar, daß die Ereigniſſe des Jabres 1621 
nicht bedingt wurden durch die diplomatiſchen Verbandlungen, ob der Kaiſer ein 
Recht babe die Oberpfalz dem Herzoge von Bavern zuzuſprechen, ferner nicht 


Esel, Religienekrieg III. 80 
Theatrum Furop. 598. 
Lingare, Geſchichte von Euglaud (deutſche leberiegung) IK 223. 
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dur die Bemühungen des Kaiſers den Widerſtand Spaniens gegen dieſe Map- 
regeln zu befiegen, oder auch durd die Bemühungen des englifchen- Gefanbten 
Tigbn bei dem Kaiſer made für den Pfalzgrafen Friedrich zu erwirken und 
demjelben feine Erbländer zu erhalten. Die Entwidelung ver Dinge, wir wie: 
verbolen ed, knupfte fich lediglich an die Perfon des unberechenbaren Mansfelv. 
Jakob hatte Etillftand der Waffen verlangt, Ferdinand wies: die Entfcheidung 
darüber an Mar. Es war eine ungeheure Forderung für diefen, daß auf die 
Bitte eined engliihen Königs, dem die Soldaten‘ ſeines Schwiegerjohnes oder 
rubtiger die Soldner Mansfelds zu irgend welchem Gehorjame weber verpflichtet, 
noch willig waren, der Herzog ſelbſt an der Spitze eined Heeres ruhig zufehen. folle, 
wie der Zandverderber Mansfeld nahe an feinen Grenzen ftand und dort ben 
Auswurf der Menſchheit an fih zog, um aufs neue fidh zu ſtärken zu ſchauer⸗ 
vellen Thaten. Daß Engländer dieß verlangten, Tann nicht: befremden; daß 
aber jemals Deutfche dieß Verlangen gerecht. befunden, den Herzog Mar und 
den deutiben Kaifer wegen der Nichterfüllung deſſelben getabelt haben, würde 
kaum glaublib fein, wenn nicht leider jo manches mit deutichen: Worten ab: 
gefaßte Buch es bezeugte. 

Indem Mansfeld durd die Oberpfal; weftwärts eilte, nicht ſowohl nach 
der Unterpfalz, als nach den reihen, damals noch nicht geplümderten Bisthümern 
am Rheine, mußte Mar ihm das Heer der Liga zum Schutze der geiſtlichen 
Fürſten nachſenden. Bis dahin war der Herzog Mar noch entweder ſelbſt bei 
dem Heere oder doch häufig mit demſelben im Felde geweſen. Erſt vom Herbſte 
1621 an beginnt Tillys ſelbſtandige Laufbahn in einem Sebendalter von reichlich 
62 Jabren. “ 


Fünfter Abſchnitt. 


In denfelben Tagen, als Mansfeld mit feinen Schaaren auß der Oberpfalz 
weftwärt3 floh, um den Krieg in den Etiftern am Rheine 'neu zu entzünden, 
erftand dem Könige von Böhmen ein neuer Borlämpfer ähnliher Art im nord: 
weftlihen Deutſchland. Das melfifhe Haus war in mehrere Linien getheilt, 
unter denen zwei vorantraten: die von Celle und von Wolfenbüttel. Die legtere 
batte zwei männlide Sprofien, den regierenden Herzog Friedrich Uhih und 
defien Bruder Chriftian, geboren 1599. Die beiden. Brüder waren jehr ver: 
ſchieden. Während Friedrich Ulrich nachgiebig, ſchwach ſich dem Einflufje jedes 
ftärteren Willens ergab, entwidelte Chriftian als Liebling feiner Mutter eine 
Gigenwilligleit, die durch feinen Andern fih Maß und Ziel fegen ließ. _Er warb 
fiebzehnjäbrig durch ven Einfluß feines Haufes vom Domcapitel zu Halberitabt 
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zum lutheriſchen Biſchofe erwählt. Der Sailer verlagte die Velebnung. In 
ſolcher Verſagung allein beftand der Schu, den Rudolf, den Matthias ven fird- 
lichen Stiftern angebeiben laſſen fonnten. Die Thatſache blieb viefelbe: die Fin: 
tünfte von Halberſtadt bezog Chriftian. Cr ging nad Holland, web währen: 
er daheim noch mehr tichlihe Würden erwarb, ftand er als Rittmeiſter im 
niederländifchben Heere. Daheim mar die Negierung des Landes ibm verlagt, im 
den Niederlanden ruhten noch die Waffen. Chriftian führte im Haag, fo um 
er war, ein wildes unbändiges Leben, für welches vie Eintünfte feiner Pfründen 
nicht reichten. 1 Toc zugleih ward er von Thatendurft verzehrt. Er bot ben 
böhmischen Ständen 1619 an ein Regiment Cüraffiere für fie zu werben. ?2 Anh 
dazu kam es nidt. 

Dagegen bielt Chriftian fi für berufen und befähigt einen andern Plan 
auszuführen, und dieſen zumächit haben wir zu erörtern. Im Jahre 1620 gab 
fib die pfälziihe Partei viele Mühe den Tänenlönig Chriftian zur tbätigen 
Hülfe zu bewegen. Eie ftellte ihm, jeinem langjährigen Trachten gemäß, ve 
niederfächfifhen Bisthümer in Ausfiht. Es fei unumgänglich notbwendig, bie 
eg, daß man zu Erbaltung bejtändiger Sicherheit, aud zur Craögung für ben 
erlittenen Schaden, die Pfaften an allen Orten, fo viel möglib und tbunlic, 
angreife. Tie Frage, was denn die unglüdlichen Teutichen, die unter geiftlicen 
Landesherrn wohnten, den seinden der Pfaffen zu Leide getban batten, warb 
nicht aufgeworfen. Ter Gejandte Wertber im Haag erhielt den Auftrag vem 
Prinzen Moritz biefen Blan mitzutbeilen und um jeine Anjicht zu bitten, eb 
nicht diefe Frecution anzufangen babe in den Etiftern Raderborn und Münſter. 
Tiefe feien geeignet, weil die Reiter der Holländer am leichteften dahin kommen 
und fi erauiden könnten. Dahin könne ver Herzog Chriftian feinen Paufplag 
für die Merbung verlegen. a, meint der pfälziihe Rath Rustorf, man könne 
das fogar auch redtfertigen. Denn gegen das vielfältige Erinnern der General: 
jtaaten feien im Bisthum Miünfter den Feinden des böhmiihen Königs Wer 
bungen verftattet. Die Ctadt Paderborn dagegen babe früher einmal die General: 
ftaaten gebeten fib ihrer anzunebmen, und das geſchebe alſo jet. Tie Herren 
Staaten würden ihre Weiter nur fo lange da liegen laflen, bis der König ven 
Tänemart berzu käme, die Stifter für fi zu nebmen. 9 

Tas Frevelhafte diefer Plane, die im October 1620 vorgelegt wurden, iR 
für und deshalb weniger in die Augen fpringend, weil der tbatjächlihe Veſtand 
länaft ein anderer geworben ift, weil felbft die Crinnerung an die früberen Zu: 
jtände fih faft verloren bat. Um die volle Iinrechtmäßigleit vieler Plane, die 
weder mit der Pfalz, noch mit Böhmen in irgend welche Beziehung zu bringen 
waren, fih völlig Mar zu madhen, muß man fich wieber hineindenfen in bie 
Zeit, als alle jene ‚Fürften in eben fo rechtmäßig anerlanntem Befipe ihrer Länder 


Die Klage feiner Mutter an ihn in der wichtigen Schrift: Kurge gräutliche Ins 
formation, was es umb vie Graffchaften Hon⸗ und Reinflein u. ſ. w 1628 2. 106. 

’ Rommel, Geſchichte von Heflen VII. 350. 

* Ausporf im Lctober 1620 bei Londorp Il. 606, 
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ıren, wie ihre Untertbanen im Beſihe ihres Eigenthums, und alle gleichmäßig 
dem dentſchen Kaiſer den Brimmnquell des Rechts und der Gerechtigkeit für 
ben und Cigentbum erftannten. 

Der dänifche König wich damals noch zurüd vor 3r ſolchen Planen. Sie gewannen 
jegen Boden in der Geele des jungen Biſchofs, wenn diefer Name geftattet 
Chriftian ven Halberftadt, gingen luftig in ibm auf und reiften. Im Auguft 
81 war Cbriftian mit dem Könige Friedrih und dem Prinzen von Oränien 
Armbeim in Gelvern. Dort machte der 22jährige Herzog den Vorſchlag, er 
be tauſend Reiter für Friedrich anwerben.! Das .leuchtete nad kurzem Be: 
fen dem Friedrich ein. Ter Prinz von Dranien gab in gleicher Meife feinen 
fall, und Cbriftian 309 in die Heimath. . Man bat gleich damals dieß Auf: 
m romanbaft ausgeſchmückt. Man läßt ven jungen Mann die Sache unter: 
men aus ſchwärmeriſcher Verehrung für vie fchöne unglüdliche Königin von 
bmen, mit zehn Thalern in ver Taſche.? Was den Geldpunkt betrifft, fo 
r CEbriſtian Adminiftrator zu Halberftadt, Propft zu Braunſchweig, Abt zu 
ichaelſtein. Obwohl er ſchon arg verjhuldet-war, konnte er- doch‘ auf folche 
slänfte immer noch Vorſchüſſe erhalten. Dazu aud. lamen die hollänvifchen 
Der. Denn Chriftians Freund und Gefinnungsgenofje, der Landgraf Morik 
ı Heiten:Cafiel, erklärt wenige Monate fpäter ungefheut: es fei gewagt 
riſtian zu beleidigen, weil er in bolländifchen Dienften ftehe. Ueberhaupt war 
Die Reife der Hocdmögenden in folder Art ein kleines Kapital fehr nut⸗ 
agend anzulegen. 

Eben ſo haltlos iſt der poetiſche Duft der Liebe, den man über dieſen 
aftian zu breiten geſucht. Bon Poefie3 tft bei Chriſtian wenig. vorhanden: 
ift bei ihm nur die fchauerlihe Wirklichkeit des Schwertes und der Brand 
el, und ein gerader Gegenfag gegen allen Platonismus. Wir werden aus 
‚eigenen Worten des 22jäbrigen Jünglings erfahren, daß das weibliche Ge- 
echt von ibm misbandelt und zertreten ift in mehr als der gewöhnlichen Weile 
er Zeit. . 

Ebrijtian begann zu werben. Mit Schreden und Entjegen hörten und fahen 
die umwohnenden ;yürften und Völker. Mo die Droften und. Amtleute vie 
berziebenden Eöloner zur Rede jegten, wer und woher, ba erwiberten jene 
d und trogig: fie feien nicht auf Sold, fondern auf Beute ausgezogen, und 
3 fie nicht mitnehmen könnten, das wollten jie ververben.?! Schon wenige 
«ben nad Ghriftians Auftreten berichtete auh ber Kurfürlt von Mainz an 
Aaiſer: Chriftian bat einen ftarfen Zulauf gleich dem Mansfelder; denn er 


’ Aretin, Beiträge VII. 177. 
2 Memoires de Frederic Henri, FPrince d’Orange p. 3. 
3 enernings hat der Engländer Leigh Hunt, the town p. 262, ver Elifabeth 
ır die Schönheit abgefprochen. Schönheit fel nicht die Mitgabe der Stuarts gewefen. 
weiß nicht, inwiefern er Recht bat; doch muß ich bemerken, daß die Porträts ber 
ſabeth in ren Königlichen Echlöffern in Hannover und Gelle ihr Schönheit beilegen. 
‘ Theatrum Europ. I. 548. 
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geſtattet zu beuten.! Gin Fürſt nad dem anderen erließ bittende Abmabnungen 
an Chriſtian. Das Tomcapitel zu Halberſtadt erwog, ob es nicht moͤglid Wi 
die Mahl Chriſtians wieder aufzuheben und einen kaiſerlichen Prinzen zu ermwäblen? 
Wie überbaupt damals in dem Adel aller deutichen Länder eine lebhafte lailer: 
liche Gefinnung fib geltend machte: fo erinnerten ſich auch die lutheriſchen adligen 
Domberren von Halberftadt, daß Allee, was dem Adel zum Glanze gereide: 
Adel, Lehen, Güter, Regalien, jeinen Urfprung babe von dem Kaiſer. Bud 
Donicapitel wandte fih im October 1621 flehentlib an ben Herzog Frierci 
Ulrich: er wolle den Bruder von diefem Borjage der Werbung abbringen.’ 
Diefelben Bitten liefen ein von allen Eeiten. Tie Etände der Landſchaft Calen 
berg boten dem jungen Herzog 20,000 Thaler, wenn er ablaffen wollte von 
viefem Beginnen. ? Tas irrte Chriftian nicht. Im ſelben Monate October wußte 
bereit3 der kaiſerliche Statthalter Liechtenften in Böhmen, daß Chriftian werbe. 
um mit einem Heere nach Böhmen burdhgubrechen. Gr fchrieb es Friedrich Ulric. 
Gben ſo warnten und mabnten die Vettern von Celle. Eie geftatteten den je 
laufenden Söldnern nit den Durchgang dur ihr Sand. Friedrich Ulrich jelber 
dachte nicht ander. Cr und die Mutter Clifabeth richteten lebende Abmahnungen 
an den Bruder und Cohn. Namentlich ftellte Clijabetb ihrem Sobne in ven 
eindringlichiten Klagen einer Mutter alles Unbeil vor, dag er berabziebe-auf Ab 
jelber, auf fein Haus, auf fie, auf das Neih und unzäblige Menicen; News 
ſchon am 20. October bat fie vernommen, wie die Reiter ihres Sobhns plünvdern, 
rauben und brennen. ? AS dieſe Ermahnungen nicht frudteten, lieb Ariebrid 
Ulrich felbft noch im Üctober die zujammengerotteten Saufen feines Bruters 
innerbalb jeine® Landes angreifen und aus einander jagen. Gbriftian zog ſid 
in das Stift Minden, deſſen erwäblter Bifchof fein Vetter Chriftian von Gelle war. 

Und wie tritt nun bier die Wehrlofigleit der einzelnen deutichen Reicherbeike 
abermals in einer fo traurigen Meife ans Liht! Es war auch nicht ein Ark 
jener Gegenden, der billigend auf das Unternehmen Chriftians blidte. Tennek 
waren fie höchſtens im Stande das Zujammenlaufen kleinerer Banden in ibrem 
Gebiete zu verbindern, einzelnen Rotten den Pak zu verweigern. Sobalt die 
felben eine gewiſſe Stärke erreicht batten, ftand ein jolcher Anführer da ala ame 
gebietende Macht, allen Fürſten gefährlich, allen furdtbar, und mächtiger als 
fie alle. Auch lief nur ein Heinerer Haufe Gefahr ih nicht erbalten zu können. 
Ein Heer ernäbrte fi jelbft, indem es jeden Widerſtand erdrüdte. Maneielt 
zuerſt hatte in Böhmen, in ver Oberpfalz das Beiſpiel gegeben ſich zu erhalten. 
ſich zu verftärfen, obne Sold zu zahlen. Der gelehrige Schüler Chriſtian ahmte 


' Vrüffeler Archiv. Corresp. des Empereurs avec les Gour. des Pars-ba«. 
Londorp. ss. 121. 
’ Königlich 6 Archi⸗ iu Baunorer. — Wichtig iR ferner bier vor allen Diegen du 
gel‘ citirte gerrudte Schrift: Kurge und arümklidhe Information u — w. mit ıbren 
grfundlicen Vellagen. 
Acrchiv per Yandfchaft Galeuberg u Danupver. 
Die ungen 3 ltirte Edrift 3.108 ff. 
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Beilpiel nah mit entſchiedenem Glüde Es war längit eine übliche Rede: 
derer, melde die kirchlichen Fürſtenthümer zu vertbeilen gedachten, daß 
zu dieſem Zmede aus den Stiftöländern jelbft. vie Mittel nehmen müfe fie 
gwingen. Wan müjje die Pferde den Pfaffen an den Zaun binden, hieß 
Es kam, um dieß auszuführen, nur auf das kühne Wagnis an ſich nicht 
mebr in Worten, fondern auch in Thaten um Recht und Befig anderer 
(chen nicht mehr zu kümmern. Und zu dieſem Wagnis hatte nächſt Mans 
feiner in folgen Maße ven Mutb, mie ber 22jährige Chriſtian won 
anſchweig. Gr kam aus einer dazu geeigneten Schule. Er hatte bei 
m Dermweilen in den Niederlanden dort den glübenden Haß gegen die la- 
ijche Geiſtlichkeit und das katholiſche Kirchenweſen -eingefogen, der ein jo .tief 
alteriftiihes Merkmal des damaligen Calvinismus war. Tiefen fanatiſchen 
} brachte er mit und verpflanzte ihn in feine deutfchen heimatlidhen Gegenden, 
vamals Katboliten und Yutberaner wenn auch nicht in berzlider Eintracht, 
b obne Störung des Friedens neben einander lebten. 

Im Revember 16521 hatte Ehriftian ſchon 18,000 Mann. Fortan war 
derſtand nur durch cin georbnetes Heet möglich. Er brad ſüdwärts auf, 
fd, wie es wabrideinlid it, mit Mansfeld in der Unterpfalz gu verbinden. 
u mainzüchen Eichsfelde drohte er einjtweilen nur die Vermüftung, und er: 
t zum Ablauf derjelben 100,000 Thaler. Er 309 weiter durch Corvei und 
xrborn und gelangte an die Grenzen des Landgrafen Ludwig von Darmſtadt. 
ſer bat um Verſchonung mit Durchzug. ! Chriftian erwiederte: wenn wer 
dgraf es hindern und ibm Böfes erweifen wolle, ſo werde er auch Böſes 
eifen. Ludwig entgegnete Hagend, daß die Neiter GChriftians feine Unter: 
en bereits misbandelten. Beſſer jei es für einen kriegsluſtigen Herm ſich 
md Ehre im Hampfe gegen den Erbfeind zu erftreiten. Abermald bat er 
md, Ghriltian wolle fein Land verfhonen. Der jugendlihe Herzog ent: 
wete: „So wir im geringiten angegriffen werden follten: jo haltet gewis 
r, daß mir dermaßen in dero Landen hauſiren werden, daß es dieſelben 
uen und Kindeskinder fi darüber follen zu beflagen haben. Dieß zur 
bricht.” lie idrieb ? Chriftian aus Neuftant am 28. November 1621. 
wig lebte den Netter Morig an ihm zu helfen. Morig entgeguete: das 
er des Cbriſtian fei nicht bloß für Friedrich, ſondern aud für die General: 
ten geworben. Tesbalb wolle es ſich nicht gebübren ſolche mächtige Leute 

su ‚Seinden zu macden. Gr wiſſe nicht? von Chriftians Abjicht: das jei 
Herr ven der Fauſt und nicht von der Feder. Cr nannte den jungen 
209 ten heros Germaniae. 

In Wahrheit glaubte Morig, dab nun die Zeit gekommen jei, mo in 
atſchland alles drunter und drüber gehen werde, wo es darauf anlomme bei 
a großen Sdiffſbruche ſich im voraus möglicit viel zu ſichern. Dennoch 

t L.ondeorp. 11. 529 

>” Zeitiebriit des hiſtoriſchen Vereins für Niederfachfen. Hannover 1845. S. 12. 


er betremente Aufiag yon Deittenvorf enthält viele archivaliſche Nachrichten. 
Kıcrr. Tilo ı. 9 


130 


fente. feine Klugbeit feiner Habgier Zügel an. Er biek den Chriſtian will 
kommen; aber er verdand fich nicht mit ibm. 1 Gr ımterftägte ibn mit Lebens 
mitteln und Pulver, aber heimlich. Er meldete? dem General Tilly im December 
1621: er befleißige fi volllommener Neutralität. Der Krieg ſei nur eime 
böhmifhe Privatſache, er aber jei ein gehorfamer Fürft des Reiches. Worig 
batte ſelbſt 8600 Mann geworben; aber er verwandte ſie auf eine Weiſe; welde 
die Dauer des dadurch Erworbenen zu fihern ſchien. Er fiel Aber feinen 
ſchwachen Nachbarn; den Grafen von Walved ber, eroberte Corbad und ieh 
die Stadt ihm ſchwören. Wir feben bei jolchen Gelegenheiten die Hofprebiger 
immer in derfelben Weile auftreten. Als Friedrich V. die böhmiſche Krome 
annahm, predigte Ecultet. Als er die Bilder zerftörte, predigte Scultet. Ss 
er ein Bündnis mit den Türken fchloß, predigte Ecultet. AB ver Hefe Morig 
im tiefen. Frieden Walded überfiel, beftieg fein calvinijcher Hoftheologe im bem 
eroberten Städtchen Corbach die Kanzel, und predigte von dem Rechte feines 
Herrn gegen die Grafen von Walded.-3 

Chriftian drang vor bis in dad Bufeder Thal in der Nähe von Gießen 
Nicht bloß die Unterthanen des Kurfürften von Mainz, ſondern auch vie des 
Landgrafen Ludwig zwang er den Eid der Treue für Friedrich von der Pfalj 
zu leiſten. Unterdeſſen nahte der Graf von Anholt, den Tilly noch zur rechten 
Zeit geſendet, rafch heran, fchlug Chriftian am 10. December 1621, und gweng 
ihm zur Umkehr. Rund umber beleuchteten brennende Dörfer und adlige Höfe 
den Weg. . ' 

Und nun erft brady über das ‚unglüdlihe Etift Paderborn die volle Wacht 
des 22jährigen Junglings und feiner Banden herein. In Chriftians 
Antwort auf die Bitte der Ungerüfteten und Wehrloſen um Verſchonung nes 
Landes paart fi Inabenhafter Trog mit der Androhung von Graufamleisen, 
deren nur Menfchen und nicht Tiger fähig find. Chriſtian fragt ſpottend, eb 
die Paderborner fich wehren wollten. „Haltet für gewis,“ jagt er, „dab wir 
nicht lieber fehen als- dieß, es fei bei Zag oder bei Nacht, wollen euch and 
ſolche Belegenbeit mit Anzünden der Dörfer machen, daß ihr deſto beſſer ſehen 
könnt.“ No bielten Kanzler und Räthe mit der Abſendung von Bebolimäd: 
tigten an den Herzog zurüd. Tarum meldet er ihnen abermalä am 23. De 
cember 1621: er fpüre wohl ihre Halsftarrigtet ımd böfen Willen gegen ihn 
Dennob warne er fie zum Ueberfluſſe aufs fleißigfte fih ftündlid im Augenblid 
zu erllären. Mo nicht, „jo werden mir alsdann ohne weitere Nachricht dad 
ganze Stift abbrennen, alle Bauern und Angehörige niederhauen und nieder: 
fhichen, daß darüber Kindesklinder fih werden zu beklagen haben.” 

Alſo mußten Hunderttaufente damals zu fi) reden laffen von einem Jüna: 
Imge, der bis dahin erft cinmal erfahren, was es beiße im Kriege ale Mann 
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n Manne gegenüber zu ſtehen, an der Spitze einer zuſammengerafften Schaar 
ı Xerbrebern, die vor einigen wenigen wohl geordneten und geführten Re: 
ventern deutſcher Solvaten unferer Tage in alle Winde zerftieben würde. 
ilich aud damals regte fi der Zorn und. der Ingrimm über‘ die ſchnöde 
walt diefer Haufen, und drehte in’ Zhaten .ausjubrechen. Chriftian wußte 
or zu kommen. Cr lieh verfünden, daß für jeden Reiter, den man ihm 
be, ein Torf in Flammen aufgehen folle.. Der Stadt Paderborn zunächit 
5 nichts anderes übrig, als fi zur Brandſchatzung zu verftehen. Sie ſelbſt 
Ite 15,000 Thaler, Domlapitel und Geiſtlichkeit der Stadt 100,000 Thaler, 

Juden 30,000. Dazu nahm Chriſtian alle Kirchenſchätze, das fürftliche 
bergefchirt,, zerftreute das Archiv, jehte die Räthe und Beamten gefangen, 

ein Jeder von ihnen fi mit einer yon Chriftian beftinmten Summe au 

w.i Der Domdehant war entfloben. Ghriftian fegte auf feine Ginliefermg, 
endig oder todt, einen Preis von 10,000 Thalern. ? . 

Die Mpätere Zeit it oft leicht geneigt geweſen über derartige Dinge als ven 
riegabrauch jener Zeiten binweg zu ſehen. Aber wer denn im NReiche hatte 
rieg mit Chriftian von Braunfchweig? Wer ermädtigte den jelbit länderloſen 
Ingling zu einer Eriegerifhen Unternehmung gegen deutſche Länder; die mit der 
hwiſchen Sache aud nicht in der entfernteften Beziehung ftanden? Auch; nicht 
ı einziger Fürſt des Meiches hat es gethan. Sie alle riethen dringend, felbit 
hend ab. Ter Einzige, der ihn ermuthigte, der. Landgraf Morig von Heflen, 
ıt e8 mur verftoblen. 3 Er fuchte dabei die Meinung. zu verbreiten, daß aud) 
dere Fürſten derjelben Abficht feien. Eeine Räthe äußerten fi gegen Tillys 
serften Anbolt, daß nicht bloß Moritz den Durchzug durch fein Land gegen 
wiftian wehren werde, fondern daß auch Ehriftiand Bruder Friedrich Ulrich 
reit fei zu dieſem Zwede mit 7000 Mann: zu Hülfe gu kommen. Tilly 
undte fi fragend an Friedrih Ulrih, und bat ed nicht zu Lthun.  Friedrid 
rich war febr erftaunt und befrembet. Wer bas von ihm fage, daß er. dem 
Kerlihen Heere fich mwiderfegen oder den Paß veriperren wolle, der thue ihm 
t Gott und aller Welt unreht. Cr habe vielmehr feinem Bruder Chriſtian 
a Durchzug verweigert, einige Compagnien beflelben entwaffnet und zertrennt, 
r brüderlich abgemabnt, ihm noch eben jet im Vereine mit Chriftian Wilhelm 
n Magdeburg einen Trompeter zugeihidt, dak er ablaffen möge von jelnem 
Wir eben, wie Chriftian ſich bei feinem Fürften irgend welcher Sympathien 
teute. Sollte er vielleicht fie bei dem frievlihen Bürger und Sandmann ge: 
nden baben? Tie Nachwelt hat das verfannt. Sie hat nicht erwogen, daß die 

Age der Handlungsweiſe Chriſtians bei Allen ohne Ausnahme nur Furcht und 
#6 ſein konnte. Aber man iſt m dieſer irrigen Anſchauung noch weiter 
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gegangen. Man bat fpäter über den Raub, den Chriftian an den Kirdhenkhäsen 
von Paderborn beging, mit leihtem Scherze binweggeieben. Cbriftian fand m 
Tome zu Paderborn die gelvene Bilnfäule des heiligen Liborine. Die Leber: 
lieferung erzäblt, daß er diejelbe mit dem Arnic umichlungen und dem beiligen 
Liborius Dank gejagt, weil er jo lange feiner gewartet. Aledann fand er die 
zwölf Apofteln von Cilber. Zu diefen wandte er ſich, wie die Cage berichtet, 
mit den Worten: „Was ftehet ihr bier und jeid mäßig? Es ftebt doch geſchrie 
ben: geht hin in alle Welt. Co will ich euch denn hinausſchicen.“ Er ſprach 
und ſchickte Kiborius und die Apoftel in die Münze. Mögen die Nebenumftände 
nur der Gage ihren Urfprung und ihre Erbaltımg verdanten: vie Thatſade 
ſelbſt iſt richtig. Alfo wird es bezeugt durd die Thaler mit dem Gepräge: 
Chriftian, Gottes Freund, der Pfaffen Feind. 

Und diejem felben Jüngling bot der Kaiſer Ferdinand am 13. December 
1621 Verzeibung für das Rorgefallene und Ertbeilung der Leben an, wenn a 
die Waffen niederlege, 1 Chriftian achtete deilen nidt. Cr wollte nicht Ver 
zeihbung, nicht Frieden: er wollte Krieg. Alm die fittlihe Anficht jener Zeit 
darüber ins Klare zu bringen, haben wir uns nidt auf Statboliten oder Luche⸗ 
raner zu beziehen. Daß diefe einmüthig davor ſchauderten, bedarf nicht eimer 
Nachweiſung. Daß deutſche Galviniften den Raub nicht billigten, glauben wir 
nah Maßgabe aller anderen menſchlichen Berbältniffe annehmen zu dürfen. 6 
kommt nur darauf an das Urtheik eines calviniſchen Yürften jener Zeit eim 
zubolen, allerdings nicht dasjenige Friedricss V., oder bes Landgrafen Morig 
fondern eine® Unbetheiligten. 

Im Jahre 1620 jchlug das Geheimerathscolleg von Brandenburg ver: ? 
der Kurfürft möge befeblen die im Dome bei Eeite gejegten Gößenbilver, mit 
denen in Yulunft vieleiht noch mcebr Abgötterei getrieben werden könne, zu 
Tbalern auazuprägen, an denen es im Lande fehle. Freilich fei der legte Wille 
und Beſebl der in Gott rubenden kurfürſtlichen Eltern dagegen; doch werde «+ 
wohl zu entſchuldigen fein. Der fonft jo gefügige, ſchwache Kurfürſt batte Dies 
mal den Mutb den Antrag abzuſchlagen. Tenn, erllärte er, darüber iſt untere 
Vorfahren Außerfte Verfluchung vorbanden, auch würde hierdurch das Yand gai 
nicht befreit, uns dagegen ein Außerſt böfer Name gemacht werden. Ter Kur 
fürft ſchlug dieß ab im eigenen Yande für Kirchenſchätze, auf die er nab der 
Rechtsanſicht jener Zeit und feiner Gonfeflion mwenigftens einigen Anjprud bett. 
Danach darf man annehmen, daß die Meinung fiber dad Verfahren ver Her 
zogs Cbriftlan in Paderborn ji außer dem Haag an wenigen Urten einer 
Billigung erfreut baben werde. Aber weil es geſchab, meil es ftraflos geidub: 
fo mar ein foldes Beifpiel die Saat zu unzähligen anderen Verbrechen ter 
Nachahmung. 

Und das ja eben wollte man. Weil Chriſtians Frevel beſonders die 
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Aatholiten trafen: jo folte daraus bei dem proteftantiichen Nolte der Gedanke des 
Religionskrieges Eingang gewinnen. Die -proteftantifthen Deutfchen zeigten fich 
nit millig darum mit Mord und Brand fi gegen ihre Landsleute zu erheben. 
Und doch, der Gedanke war da, er trieb Sprofien.- Bei den Deutichen, welche 
fern mobnten von dem Schauplatze der Greuel, wuchs doc, leife ein Mistrauen 
auf, ob nicht das Vorgeben Chriftians etwas für fi haben könnte... Namentlich 
aber wuchs der Natur der Sache nad) der. Gedanke auf bei denen, welde, ba 
Friedrich Ulrich keine Ausſicht auf Nachkommen zu haben ſchien, möglicher Weife 
in Chriftian ihren künftigen’ Landesherrn erblidien. Durften fie-annehmen, daß 
idr Herzog fo ganz und gar nur ein mwüfter Raufbold und Räuberhauptmann 
iei, daß er nit aus wirklichem Intereſſe für den Proteftantismus aljo handelte? 
Tie Zahl verer, welde alſo dachten, mochte fehr Hein fein; dennoch gab es 
eine ſolche. 

Tie Städte Lippftadt und Eoeft, welche ſpaniſch-burgundiſche Beſatzung 
batten, fielen gutwillig oder mit Gewalt in die Hände des Schredfichen. Im 
Antanae des Jabres 1622 309 er gegen Münfter. I Er that der Stadt fund: 
fie babe einen Troften Scharenberg mit Geld und Juwelen in-ihre Mauern 
aufgenemmen. Dieſes Geld fei aus ber Kriegsbeute von Prag. Darum fei 
Scharenberg ein Feind des Königs von Böhmen, darım aud ein Feind’ Chri⸗ 
ftians. „Wer unjeren Feind aufnimmt, der ift felbft auch unfer Feind. Ferner 
it unſer Feind der peſtilenzialiſche Haufe der Jeſuiten, die ihr bei euch habt. 
Teshalb verlangen wir Auslieferung der ‚Güter, die Scharenberg in die Stadt 
gebradt, Zerjagung der Jeſuiten oder 150,000 Thaler für ihre Hälfe. Dagegen 
wir eine Cinrede wegen Neutralität oder andere jefuitiiche und ſophiſtiſche Aus: 
ftüchte nicht leiden mögen.” Was war zu thun?- Man mollte ſich weigern, 
Kipderftand leilten; aber die Flammen des nahen Maurigitifte® vor der Stadt 
wiaten, mie Chriftian cs meine. Dan mwillfahrte feiner Forderung. 

Aber tellte man denn nun gar nichts thun? Man mollte menigftens be: 
ratben. Es ward für das Fürſtenthum Münſter ein Landtag ausgefchrieben. 
Ehriftian erfuhr ed. Er verbot den Beſuch deflelben bei Etrafe des Todes und 
arineliben Abbrennene. ? Der Pandtag fam nicht zu Stande. 

Wan bat es dem Herzoge Chriftian als einen Act der Menſchlichkeit nad): 
acrubmt, 3 daß er zwei Sejuiten, die er im Münſterſchen gefangen‘, fortan 
mit ſich berumführte, ohne fie zu tödten, fie jogar.an feiner Tafel fpeifen ließ. 
Tiefe Beribenung fiet auf; denn in der Regel ließ Chriftian die katholiſchen 
eritliten tödten oder verftümmeln. Derartige Brutalität fiel nicht Chrijtian 
allein zur Yait: jie gebörte jeiner ganzen Partei. Nur wolle man unter der 
Kartei nit die Proteftanten als ſolche verftchen. Nah den Kriegsartikeln 
des Yandgrafen Morig von Heſſen-Caſſel mußten jeine Söldner beichmwören 
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Mansfeld hatte ſich in feinem Zuge nach der Unterpfalz, damit er dem 
nachjetzenden Tilly entlomme, um bie Zurückbleibenden nicht gelümmert. Warum 
auch follte er folde Rüdjicten nehmen? Der Ausfall ward leichter gededt durch 
die Werbetrommel. Der Biſchof von Speier hätte ihm mit Hülfe einiger ſpani⸗ 
ſchen Regimenter den Uebergang über den Nedar ſperren können: # allein 
Mansfeld verjiherte ihm im Voraus fchriftlih mit eigener Hand bei ritterlichen 
Ehren, daß er das Yand und die Untertbanen des Biſchofs im Geringften wicht 
beibäbigen, vielmebr qute Freundſchaft halten würde. SKannte der Bifchof den 
Epruhb, nad welchem Mansfeld bandelte: dolus an virtus, quis in. hoste 
requirat? Der jraniihe General Cordova, der nad Spinotas Rüdlehe dort 
den Oberbefehl führte, belagerte Frankenthal. Er dachte nicht an einen Feind, 
ale vlöglih die Kunde eriholl: Mansfeld nahe heran. Gorvova bob die Bes 
lagerung auf. - Mansfeld begab fi fefort in das Bisthum Speier, Syn drei 
Tagen flammten dreißig Törfer auf. 

Die Klage, dab Mansfelds Siriegführung ſchrecklich war, hailt uns aus 
jedem Berichte jener Zeit und von allen Seiten entgegen. Er: helbſt bat in 
jeiner Apologie das Verfahren feiner Söldner in den Grundſtrichen gezeichnet. 
Es ift bier nöthig das Bild weiter auszuführen, mit den Worten freilich eines 
Gegners, aber eines Officierd von ehrenhafter Gelinnung, 2 deſſen Angaben fi) 
jener eingebenden Forſchung als probebaltig erwieſen haben, deſſen Angaben in 
dieſem Falle eben nur die Ausführung deſſen find, was aus Mansfelds eigener 
Darlegung in jeiner Apologie ſich errathen läßt. 

„Die Mansfelver haben die armen, unbewehrten Bauern baufenweife in bie 
brennenden Häufer mitten in die Flammen geworfen, und diejenigen, vie jich 
reiten mollten, wie die Hunde niedergefhoffen. Cie haben die Kirchen auf 
gebroten, beraubt, die Altäre abgerifien, das heilig hochwürdige Sakrament 
mit ‚sußen getreten, einander ja ihre blutrünftige Schuh mit dem heiligen Dele 
und Ebrpiam angeitrigen und beſchmiert. Eie haben die Zauffteine -ausgejchättet 
und fie auf unehrliche Weife zu Schanden gemacht. Sie haben alle Weibsper: 
ſonen üöffentlih gejbändet und nad verübtem Muthmwillen viefelben ind euer 
geworfen. a welches einem die Haare auf dem Kopfe zu Berge kehrt, und in 
der ganzen Chrütenbeit, ja von allen Zeiten nach der Benjaminiter verteufeltem 
after unerbört, ſie haben junge Kinder von neun, zehn Jahren mit unaus: 
ipreclicher, teufliſcher Unzucht verderbt, jo lange unmenſchlich rottenweiſe ver: 
itändet, bis fie unter ihnen geitorben. Wie ihrer dann junger und alter 
Weibsbilder eine gute Anzahl drei Tage danach in offenen Wegen, in den alten 
verbrannten Scheuern noch unebrlih, unbededt todt gefunden worden, andere 
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Shönbeiten mit umber. 1 ie konnte in den Banden ſolcher Sührer nad 
jolhem ‚Beifpiele eine Adtung für Frauenehre übrig bleiben? 

Wie ſo ganz anders. ift das alles bei Zip! Maßig, nuchtern, ernſt ſieht 
er da vor ſeinen Schaaren. Sein Beiſpiel gebietet Achtung vor den Frauen. 
Er ift würdevoll in ſeinem Aeußeren, ſelbſt gravitätiſch, und dennoch freundlich 
gegen Jedermann. Er iſt der kluge, umſichtige Feldherr, der nicht weiter ins 
Waſſer gebt, um ſeine eigenen Worte zu gebrauchen, als er feſten Boden unter 
den Füßen bat, daß cr den Grund erblidt. Und dennoch weiß der Soldat, daß 
dieſer Graubart, wenn es Noth thut, jelber den Degen zieht und. fi in vie 
Gefabr ſtürzt, als jei die Zahl jeiner Jahre auf die Hälfte verringert. Eben 
damala bat ibn der Herzog Marimilian feine Perfon wohl in Acht zu nehmen, 
Ah nicht auszuſetzen; denn er wille ja felbit, was an ihm gelegen fei. Niemals 
dagegen entfäbrt ein Wort der Leidenfchaft diefem Munde. Wie er fein Aeußeres 
bebernicbt, je auch jein Inneres. Gr umbüllt fi nicht mit dem Nimbus ver 

Umatbbarteit, er iſt Allen zugänglih. Jeder einzelne Colvat kennt den alten 
Jobann, ven Vater \chann, und er wiederum nennt fie ‘feine Eöhne. Eine 
telche Rerjonlichleit an der Spitze des Heeres legt auch dem roheften Söldling die 
Zügel ver Adıtung für das Haupt an, und zwingt ihn feine Gelüfte zu bezähmen. 
Tatu ferner kommt, um die Grundlage aller Disciplin- und Orbnung zu 
fenigen, die regelmäßige Soldzahlung aus ver Caſſe der Liga, Eie zahlte nicht 
ales. Ga galt namentlich in ven folgenden Jahren der Grundſatz aus ber 
Galle der Yiga nur die Hälfte der Bedurfniſſe des Hceres zu deden, die andere 
Halite von dem bejegten Lande zu nehmen. Auch jene Hälfte mar wohl einmal 
ım Rüdftande, namentlid in den fpäteren Zeiten. Wir werden von Tilly jpäter 
eriabren, wie er das anfieht, wie er darüber fchmerzlih klagt. Allein es war 
dech Die Negel, melde die Ausnabmen nit aufhoben. Der Soldat mußte, daß 
von daber fein Seld ihm verbürgt war, Er war nicht auf Beutemaden an- 
gen ieſen, um zu leben, fendern auf feinen Cold und die Verpflegung, melde 
rab Feſtſtellung Tillvs und jeiner Generalcemmifjäre Ruepp und Lerchenfeld 
mit ben Gommillarien des Landes geſchah. Es iſt Tillys unabänderlider 
(srundiag nicht felbit zu fordern oder gar die Coldaten fordern zu laſſen, fondern, 
bevor er ein deutſches Land betritt, die gejegliche Obrigkeit zu erfuchen um die 
Atienbung von Tuartiercommiljarien, welde mit ihm die Anfjprüche und Lei: 
zungen regeln. Die Erhebung jteht nicht bei den Coldaten oder Officieren, 
sondern bei den geſetzlichen Autoritäten der Länder.? 
In diejer Weiſe jehen wir Tilly überall handeln. . Demgemaß war auch 
wın und ſeiner Soldaten Verhalten in der Pfalz. Wie wir früher von ˖ Fried— 
t= Mathe Camerar 3 vernommen haben, daß die Truppen, der Unirten die 


»Engel, Geſchichte von Ungarn IV. 450. 

“ Mir werden fpäter vie archivalifchen Belege bringen, hauptjächlih aus dem könig— 
hen Archive ig Hannover. 

’ (Shen fo übrigene auch andere Berichte. Meteren III. 104, wo die Engländer 
2.4 beionders brutal hervorgehoben werden, 
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Unterpfals mehr verberten. al ver Seine, als vie Seldaten Zrinolas: ic 
zeigten id in derielben Veüe, wie die Untersebenen Spinolas, auıb diejeniaer 
Zilns. WBWir vernehmen dieß abermalä ven Gamerar. I Er ik m rublinx 
1622 zu Lübed. Von dortber rernebmen ir seine Klagen. „TDie Exceñe, 
meldet er, „tie von ten Uniriaen mit Rauten und Blündern vergehen, werte 
febr ſtark angezogen.“ Es bätte doch nabe gelegen darauf zu ermiedern, mai u 
unjeren Tagen vielleicht Jemand erwiedern mödte: alie ſei es die Kriegeöweie 
jener Zeit, cder: Tilly Truppen plünsern aub. Man dürfte es ermurkn 
wenn nämlih Camerar zu vieler Erwiederung emigen Grund gehabt. Aber a 
ſchweigt davon. Gr jagt nichts über Tilln. Ueber Mansfeld dagegen, übe 
Chriſtian find feine Briefe voll Es iſt mit den beiden, meldet er im Mär, 
1622, ein mislicbes Ting. Er meint, es könne ibnen ergchen wie dem Rail 
grafen von Jägerndorf. Tas Heer deilelben batte ſich zwei Monate zuror auf: 
gelöst, und der Marlgraf war in großer Gefahr von ven Söldnern dem Kader 
ausgeliefert zu werden. „Gott gebe,” ruft im Arril 1622 abermals ſchmerzlich 
Camerar, „daß das mansfeldiſche Volk in der Pialz nicht hauje wie in Böhmen, 
damit nicht alles verzweifele.“ So bitter aub immer Tamerar den Gegner Til 
hafjen mochte, deſſen Schwert alle Hoffnungen, alle Entwürfe bed gewanbtr 
Mannes durchhieb: niemal3 bat Gamerar gegen Tilly die Andeutung einer Abm 
lihen Anklage, wie gegen Mansfeld. Ein jeldes Schweigen iſt ein jcdmer 
wiegendes Zeugnis für Zilm. Und darım haben wir das Recht auch die peiitwen 
Zeugnifle der Ufficiere Tillys für ibn zu vernehmen. 

Tie Einwohner der Unterpfalz befannten eben jo wie im Jahre zuvor de 
jenigen der Cberpfalz, viel mehr von den eigenen Truppen des Pralzyraten 
erlitten zu baben, al$ von den Feinden.? Sie verfehrten den Kamen der Ber. 
theidiger der Pfalz in: Verwuſter der Pal. Vorzüglich jab man vie an ben 
Kirchen. Die mansfeldiichen Söldner verwüſteten jede Kirche, ob katholijch eder 
proteſtantiſch. Tilly achtete jedes Glaubensbekenntnis, jede Art dee Cultus, jede 
Kirhe. Seine Soldaten allerdingd mochten nicht immer gleiten Zinn tray. 
Deshalb lieh Tillp, damit die ſonntägliche eier in den calvinijchen Kirden 
ungeltört bleibe, Schildwachen an die Kirchenthüren stellen. Tiejenigen m Zün 
Heere, melde des Feldherrn Anſchauung ſich zu eigen gemacht, wicien mit einen 
Gefühle des Stolzes darauf bin, daß in der ganzen Ilnterpfaly an allen Urien, 
die in ihrer Gewalt feien, die Einwohner ungejtört ihre Pſalmen fingen, ibe 
Predigten, Nindtaufen, Begräbnifle frei und ungehindert balten, ja daB in fkeıne 
der ordentliben Pfarrlirden der katboliihe Kultus eingeführt, oder aud nut 
eine katholiſche Prediat vernommen worden je. Sie ferdern die Städte Kreui 
nah, Ali, Uppenbeim, Bacharach, Simmern, Naiferstautern und cine Reibe 
anderer auf daruber em oifentliches ZJeugnis abzulegen. Sie leuanen nicht, WE 
auch fie Engelifadt, Gunteroblum und nech drei andere Törfer in der Rabe 
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1 Worms verbrannt; aber dieß fei geſchehen, weil die Bauern dort die ein⸗ 
artierten Solvaten gemordet hätten. Sie fordern auf Zeugnis abzulegen, ob 
end fonit von ihnen einer der Unterthanen an Zeib und Leben im Geringften 
beichäpigt werden. ! — 

Das Jahr 1622, das Jahr ves glängenben Aubmes. für Tilly, brach an 
t trüben Ausſichten für den Kaiſer. Mansfeld hatte zuerft das” Bisthun 
eier aerlündert. Gr hatte von den Etäbten nah und fern, die er nicht ab: 
gen konnte, Rittergehrungen verlangt, ſogenannte freiwillige Gefchente von 
va Betrage. Aber er wollte mehr. Er fiel in das kaiſerliche Erblaud, das 
aß, ein. Tort war der Erzherzog Leopold ihm nicht. gewachſen. Met und 
it umber trieb Mansfeld Brandſchatzungen ein, his das feite Elfaßzabern ihm 
e Grenze ſetzte. Er räcte ſich für dieß Mislingen an dem unglüdlichen Land: 
L. In der bitteren Kälte des Januar 1622 flammten die elſaßiſchen Doͤrfer 
f, irrten die elenden Bewohner obdachlos in Froft und Hunger umber, bis 

vervarben und jtarben.? Mansfelds Heer dagegen ſchwoll an. lm bie 
Januars 1622 beredinete man bdaffelbe auf- 35,000 Mann; 3 Tilly müſſe 
m beiten, rief Elagend der Erzherzog Leopold. Aber- Tilly Heer war dazu 
dr im Stande. Es lagerte von Heilbronn bis Heidelberg am Nedarjtrome, 
mübet durd vie Anftrengungen der legten Monate, oft dem Hunger ausgelegt, 
B beitändig ven Krankheiten! Beim Begime des Jahres 1622 hatte ver 
neral nicht 8000 Mann. Dazu nahm auch die Zahl der Epanier zujehends 
,‚ und fie waren nicht fehr willig. Seit Spinolas Abzug waltete neben dem 
neral Cordova ter Kriegscommiſſaͤr van Cfferen fchonungslos und hart, und 
dadurch ten Silagen über dieß fremde Toll einen triftigen Grund. Dazu 
rd gerüſtet von allen Seiten. Der calviniihe Markgraf Georg Friedrih von 
den-Turlab warb Eöloner an. Man fagte, er habe 21,000 Mann. Gegen 
n waren fie beitimmt? Cr jelbit erflärte, er wolle feine Neutralität aufrecht 
alten. Nicht das war die Wahrheit. Er hatte von Anfang an feinen andern 
ved ala denjelben, mie Chriftian von Braunſchweig. Alto willen wir es durch 
- Herzöge von Weimar, die jede Erhebung gegen Kaiſer und Reich mit Freude 
rüßen. Am 17. April meldeten diefe Herzöge dem Durlader, daß fie mit 
em gemworbenen Volle wegen Verweigerung der Päfle nicht zu ibm foßen 
ten, und deshalb ji zu Ghriftian von Braunſchweig begeben , wollten. > 
ithin galt diefen Herzögen von Weimar der Zweck des Baden⸗-Durlachers und 
enige Cbriſtians für gleich. 

Abnte oder wußte das aud der Kailer? hm wurden allerdings dieſe 
diſchen Rüftungen bevenflih. Cr jdidte den Grafen von Hohenzollern, einen 
ıgendfreund des Baden-Durlachers, damit er diefen über die Rüftungen befrage. 

Manesktelders Rittertbuten =. 119. 
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Hohenzollern hatte ein Jahr zuvor bei den Unterhandlungen mit Mansfeld dieien 
durchſchaut und den Kaifer vor ihm gewarnt: feinen Jugendfreund durchſchaut⸗ 
Hohenzollern nicht. Es ſei empörend, meinte ?r, dab man Georg. Friedrich zu 
verunglimpfen ſuche. Das ſei ein wahrbafter Herr, dem man trauen dürfe. ! 
Der Kaifer mochte vielleicht folben Verfiherungen glauben: der alte Tilly frame 
dem Durlacher nit. Auch Johann Friedrich von Würtemberg warb abermald. 
Von Norden ber drohte Ehriftian ven Braunſchweig. Wenn alle Erwartungen 
und Höffnungen ver Partei des Umfturzes ſich erfüllten: fo hatte Tilly im Arhb 
linge 1622 eine Anzahl von Heeren zum Belaufe von 116,000 Maun zu 
befteben. Ä . 

Dieſe Lage der Dinge war für Friedrich fo Hünftig, wie noch nie. Seime 
Häthe aus Heidelberg hatten ihm nady -im October 1621 "gemeldet: der Kaijſer 
babe ſich für die Einftellung der Feindfeligleiten erflärt. Cr fei geneigt zum 
Frieven.? Im Beginne des Jahres 1622 forderte der Hurfürft Johaim Georg 
von Sachſen mehrere andere Fürften des Reiches Auf: -fie möchten allen Einfiuf 
bei Friedrich anwenden, daß er ſich unterwerfe und daburd der Friede bergefieikt 
werde. I Wie follte Frievrih im Haag, wo es feinen Berathern nicht um ben 
Frieden, ſondern um den Krieg zu thun war, damit das Neich nicht zur Ruhe 
tomme, ver Kaifer_nicht freie Hand erhalte gegen fie: wie Tollte Friedrich Bert 
auf folde Borichläge hören? Gr faßte auf den Rath feines Ohetus orig, 
dem der Echwiegervater Jalob von England beiftigimte, einen anderen Entſchlch: 
er felbft wollte nadı feinem Erblande, nach der Unterpfalz fi begeben, un» wit 
Hülfe aller der Heere, die damals für ihn, wie fie felber es fagten, in Mailen 
ftanden,, dieß fein Crbland wieder gewinnen. Die Hodmögenden pernabmen 
gern feinen Entſchluß. Eie ftellten ibm ein Kriegsichiff zur Verfügung. Fried⸗ 
rich beitieg daflelbe am 29. März im Briel. Norber erließ er eine Betbeuerung 
an die deutihen Fürften: er babe nit die Türken in feine Sache verflechten 
wöllen. Ob er. bei den, Deutſchen damit Glauben fand, mo fo ofientundige Be: 
weile des Gegentheiles vorlagen? Tas Kriegsſchiff trug den Pfalzgrafen nab 
Dieppe. Tort ftieg er aus und eilte mit nur einem, bödhftene zwei Vegleitern 
durd Frankreich. Unterwegs erfannte ihn ein franzöfifber Cdelmann und rief 
feinem Begleiter zu: „Wahrhaftig, das ift der Hönig von Böhmen!“ Friedrich 
eilte voräber. Schlimmer fab es für ihn aus, als er auf der Lanpftrake einigen 
Reitern des Erzherzogs Yeopold begegnete. Sie nahmen ibn gefangen und führten 
ibn zu ihrem Hauptmanne. Tas Schidſal des deutſchen Vaterlandes binz im 
diefem Momente an dem Scharfblide dieſes Offiziere. Wenn er in dem Ge 
fangenen etwas Veſonderes abnte: fo konnte für Teutfchland der Ärießen und die 
Rube wiederlebren. Es gefhab nicht. Tagegen hatte Friedrich Gelegenbeit aus 
den Epottreden ® der Söldner über den Pfälzer ige die wabre Meinung dee 
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tolles über ibn zu erkennen. Auch er benutzte dieſe Gelegenheit nicht. Gr ent: 
ım und sog zu Mansfeld, deſſen Quartier in Germersheim war, 11. April 1622. 
Friedrich fand jeinen General bei einer fonderbaren Beſchäftigung. Mans: 
id Batte im Üctober 1621 die Unterhandlung mit dem Herzoge Mar von 
lavern abgebrochen durch feine Flucht. Er hatte damit auf die Plane dieſer 
Interbandlumg nicht verzichte. Ja es jcheint, als habe ihm dieſe Flucht dienen 
Mfien feinen Preis zu fteigern. Schon im November 1621 war eine aber: 
alige Meldung von ihm in Brüſſel.! Dießmal fhrieb er an Peter Ernit von 
ollingen, feinen Gönner aus den Zeiten, wo er im öftreichifchen -Dienften ge: 
ınden. Derſelbe Mansfeld, der öffentlich gebrudt in die Melt ausgeben ließ, 
babe die Unterbandlung in der Oberpfalz nur zum Scheine angefponnen, 
baurtet gegen Rollingen, ſeine Unterhanplung mit Ghalons fei deshalb nicht 
mm Ziele gelommen, weil der Herzog von Bayern ihm die verſprochenen Artikel 
it gebalten, jondern ihn mit Gewalt aus ver Oberpfalz getrieben. Deshalb 
A er gezwungen in die Unterpfalz gelommen. Gr wünfde nichts fo jehr, als 
on dem Haufe Oeſtreich zu Gnaden angenommen zu werben; doch wolle er ſich 
agern mit Gbalons wieder einlaflen. Rollingen möge zu ihm nad Hagenau 
namen. Die Infantin gejtattete eine Unterhandlung. Schon .am 9. Januar 
622 it Rollingen auf der Reife zu Mansfeld beim Exzbifchofe Lorhar in Trier. 
im fatboliicher Bundesitand nad) dem andern willigt ein, daß die Summe, die 
über bei dem baverifhen Accord mit Mansfeld vereinbart, auf, gemeinjame 
Men ibm aczablt werde. Auch die Infantin ſchließt ſich an. Tilly gibt feine 
nwilligung und meint, aud der Herzog Marimilian von Bayern werde bei: 
ren. Alſo geichiebt e8 urkundlih dur eine Acte vom 19. Januar 1622. 
er Zweck und das Ziel ift die Befreiung der Kathollihen und der anderen 
borjamen Stände des Neiches von Mansfeld. Man ftellt actenmäßig feft, daß 
e neue Unterbandlung geſchehe auf Mansfelds eigene Veranlaflüng und Anfuchen. 
tan verbeblt ſich die Unzuverläfligleit des Mannes nicht, mit dem man zu 
un bat; dennoch iſt fo viel daran gelegen, dab die Sache keinen Verzug 
den will.“ 0 
Nicht aljo war es Mansfeldd Anjicht. Der. Vergleih feiner Stellung im 
nfange des Jabres 1622 mit derjenigen des SHerbites -1621- jteigerte jeine 
derung. Er bebt ferner bervor, daß er feit jenem PVertrage von Waidhaufen 
me Armee mit großen Koſten ſechs Momate lang unterbalten habe. Die map: 
je ‚srechbeit diejer Bebauptung fcheint die Infantin in Brüſſel noch nicht 


ı Villermont, Tilly etc. IT. p. 153. 
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Verzicht ſich jelber zum befiglojen Abenteurer gleich Mansfeld machte, benatm 
er dem Kaifer die Möglichkeit ihn zu ftrafen. Alsdann erflärte er: „KRunmebr 
wolle er bis an fein Ende ein Eolvat fein und ald Soldat fterben, aub wid 
ruben, bis die Eduardiſchen Erben ausgereutet wären, und ferner nicht ruben, 
bis den katholiſchen Geiſtlichen alle Gewalt und alle Land genommen jei.“ ! 

Wir ſehen Diejelben drei Hauptmotive wirffam, wie bei fo vielen anderen 
Heinen deutſchen Mactbabern jener Zeit: wilde Luft nad Abenteuern, Has ver 
verwandten Fürftenfamilien untereinander, Habgier nad den ®ütern der Firchliden 
Fürften, Es verftebt ih, daß auch diefer Baden:Turlacher dieje drei Motive, die 
er felber bier für- feinen Krieg angibt, eoncentrirte in- dad Wort: Religion. 

Das Heer diefed Markgrafen mar jo ftattlih ausgerüftet, wie es ans bem 
Beutel eines Keinen Reichsfürſten nicht bezahlt, wie ed nur burd fremdes, wahr 
ſcheinlich hollandiſches Geld ermöglicht fein konnte, und felbft die Art und Wei 
der Ausrüftung, die alles übertraf, mad man von ſolchen Dingen bislang ge: 
ſeben, deutete auf weit hinaus blidende Plane. Im Vertrauen darauf mocte 
der Markgraf ausrufen: wenn er in diefem Kriege nicht objiege, fo fünue 
nicht gerecht fein. " 

Tas treulos verrätberifche Benehmen diejes Marlarafen von Baden: Durlad 
erregte namentlich den Widerwillen und Abſcheu derer, die dur feinen Lug mb 
Trug nicht bloß felbft getäufcht, jondern eben darım von ihm als Werkzeuge zur 
Tauſchung Anderer benugt waren. Mit Zorn und Scham meldete der Braf ven 
Hobenzollern einem freunde: „Ich batte für den Markgrafen beim Kaifer un» 
beim Serzoge von Bayern mein Wort zum Pfande geſetzt. Gber bätte ib wich 
des Einſturzes des Himmels verfeben, als daß ich fo zu Echanden werben follte.“ ? 
Auch bei Tillv entichuldigte ih Hohenzollern: „Ich babe den Markgrafen getannt 
von Jugend auf. Ich babe ibn ftets für aufrichtig gehalten, weil er jederzeit 
die Worte im Munde geführt: lieber fterben, als Treue brechen. Ich fand 
immer in der Meinung mit einem aufrichtigen, gemillenbaften deutſchen ;yüriten 
zu verlehren. Hab und Gut bätte ich auf ibn vertraut, zumal in ver lehten 
Zeit.“ — Tille für ſich durfte rubig fein. Die Heuchelei des Markgrafen batte 
den alten Krieger nicht vermocht in jeiner Stellung ibm cine Rloße zu achen. 

Es war nun die Frage, was der Markgraf thun wurde. Verband er fi 
mit Mansfeld: jo waren fie zujammen ftart genug, um Tillo zu erbrüden. 
Alſo war es der Wlan und die Hoffnung diefer Partei. Sie gedachte dann and 
den Herzog Gbrijtian von Braunjchweig beranzuzieben. Tie drei zufammen ſollten 
die Lander aller geiftlichen Fürſten bejeten, dieſe jelbft für ihr Lebenlang. ac 
fangen balten. Nur der Erzbifhof von Mainz, die Biihofe von Würzburg und 
Epeier follten mit dem Schwerte bingerichtel werden. 3 
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Ter Plan medte immerbin ganz gut angelegt fein; aber- man hatte doc 
ri einen jebr bedeutenden Umſtand überfehen, nämlich ob Mansfelo und der 
ven: Turladıer , abgefeben von dem noch fernen Chrütian fi) vertragen würden. 
friedliches und freundliche® Verhältnis zweier Sölmmerfürften wäre beifpiellos 
ver Weltgeſchichte. Auch bier war an ein folhes Bujammengeben nicht zu 
em. Die Eiferfucht vielmehr war mächtiger al3 irgendwo. Jeder der beiden 
ser ging durchaus allein feine Weges nad) eigenem Belieben. Dieß rettete 
p und’ fein Heer, oder um ed nacprüdlicher zufammen zu Iafien: es rettete 
deutiche Reich und die deutiche Nation vor dem Chaos. Ä 

Der ſpaniſche General Cordova hatte von Brüflel Befehl ſich Zins Anord⸗ 
gen zu fügen. Tilly zog ihn an ſich, und ſuchte alſo geſtärkt zuerſt den 
grafen auf. Am 5. Mai trafen fie bei Wimpfen auf einander. Das 
Men ſchwankte, bis einige PBulverlarren im Rüden des Markgräfen aufflogen. 
& entibied. Bei dem erneuten Angriffe brach das. Heer des Badeners zu- 
men, und überlich den Eiegern eine reiche Beute, unter welcher 15 Gejchüße 
d die Kriegslaſſe mit fait einer Viertelmillion Thaler.. 

Die Zage bat jpäter der Geichichte des Trefiend den Heldentod v0n_400 
mybeimer Bürgern binzugedictet. Sie ift, mie bekannt, nicht bie einzige. ber 
wabren ! Weberlieferungen, welche nad dem grauenvollen Kriege unter ver: 
werten politiichen Verbaͤltniſſen entftanden; aber fie gehört zu den barmloien, 
Riemandem wehe tbun würden, wenn nämlich die Sache des Babeners nur 
raftfcb , politiich, national einen höheren Werth hätte, als den der Rebellion 
, einer jelbit damals erftaunlichen Verlogenheit. Der Eohn fand bei dem 
#er feine Fürſprecher an den Befiegern feines Vaters: an dem Herzoge Mar 
> dem General Tillo. ? 

Rah der Niederlage begab ſich der Durlacher mit den immer noch bebeut: 
ven lieberbleitieln, etwa der Hälfte des Heeres, zu Mansfeld. Diefer durfte 
nal3 ven Herzog Cbrijtian von Braunfchmweig erwarten. Aber er wandte ſich 
be nordbwärts, um demſelben die Hand zur Vereinigung zu bieten, ſondern 
zw den bein ſüdweſtwärts, wo damals der Grzberzog Leopold die Stadt 
genau angriff. Es mar der feite Ort, in den Mansfeld feinen Raub geborgen. 
efen wollte er bewabren, und wohl over übel wanderten die beiden abenteuer: 
en Yürften, ver Pfälzer und der Badener, an der Hand des größeren Aben: 
rers dabin, um vor allen anderen Dingen, die in Mansfelds Augen minder 
heig waren, die Beute deſſelben zu fihern. Es gelang. Leopold warb ab- 
lagen, und nad diefer vollbrachten Tbat führte Mansfeld jein Heer mit den 
den Echüglingen nad) Mannheim zuräd. 

Zur Vereinigung mit dem Halberſtädter, wie Chriftian gemeiniglid) genannt 
rd, ſchien es auch da noch Zeit genug. Und bei diefer Gelegenheit lieb ſich 
ichzeifig noch ein anderer Zweck erreihen: die Züuchtigung des Landgrafen 


' Zu Jarry 1. 104. 
⸗Guarter IX. 118. 


Klerr. Tier. 1. 10 


nr —— u 


Fürften, 3 verfteht fh, va auch dieer Vaden⸗Durlacher Diet 
er ſelber bier für- jeinen Sirieg angibt, eoncentrirte in dad Wor 

Das Heer vieles Markgrafen war fo ftattlib auagerüftel, 
Beutel eines Keinen Reibäfüriten nicht bezahlt, wie es nur durd 
icheinlich belländiiches Geld ermöglicht jein fonnte, und felbft d 
der Auaräftımg, die alles übertraf, mas man von ſolchen Di 
ſeben, deutete auf weit binaus blidende Plane. Im Vertraue 
der Markgraf ausrufen: wenn er in diefem Kriege nicht obſieg 
nicht gerecht jein. 

Das treulos verrätberifbe Benebmen dieſes Martarafen ve 
erregte namentlich den Widerwillen und Abſcheu derer, die durd 
Trug nicht bloß ſelbſt getäuicht, jondern eben darum von ihm « 
Taäuſchung Anderer benußt waren. Mit Zorn und Scham meld 
Hobenzollern einem Freunde: „ch batte für den Markgrafen 
beim Serzoge von Bavern mein Wort zum Pfande geiekt. E 
des Einſturzes des Himmels verjeben, al3 daß ic jo zu Echanden 
Auch bei Tilly entichulvigte ſich Hebenzollern: „Ich babe den- BR 
von jugend auf. ch babe ihn ftets für aufrichtig gebalten, 
die Worte im Munde. geführt: lieber fterben, als Treue bre 
immer in der Meinung mit einem aufrichtigen,, gewiflenbaften 
zu verlebren. Hab und Gut hätte ich auf ibn vertraut, zum 
Zeit.“ — Tilly für ſich durfte ruhig fein. Die Heuchelei des 
den alten Strieger nicht vermocht in feiner Stellung ibm eine 

Es mar nun die Frage, was der Markgraf tbun würde, 
mit Mansfeld: jo waren fie zufammen ſtark genug, um Ti 
Alſo war es der Plan und die ie Hoffnung dieſer Partei· Sie ge 
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Yudwia von Heſſen-Darmſtadt für feine Trewe gegen Kaiſer und Ned. So 
entiprab cs dem Zinne Friedrichs. Demjenigen des Mansfelds dagegen und 
jeiner Schaaren ladte die Hoffnung auf die Beute im -Lande von Tarmitatt. 
Ludwig war aud damals wieder unermüdlich tbätig für die Herſtellung ver 
Autorität de? Kaiſers und die Ruhe des Naterlanded. Cr hatte erreicht, was 
nur möglih war. Er mar ermädtigt dem Pfalzgrafen fund zu thun: wenn 
Friedrich an den Nurfürften von Sachſen oder fonft an irgend einen Fürſten des 
Reiches ein Schreiben mit durcblidender Abbitte richten werde: jo könne er jeiner 
Riedereinjegung verlichert jein. ! Die Hoffnung des Friedens dDämmerte in bem 
waderen Yandgrafen Ludwig auf. Eben von der Reile zu dieſem Zwede nad 
Treöven und Münden zurückgekommen, icidte er Ende Mai 1622 nad Heike: 
berg Pafſe für einen pfälziſchen Rath zur Beirredhung mit ibm. Zur Antwert 
kam nicht ein piälziſcher Ratb, ſondern Manefeld mit Friedrich und 16,000 
Mann nach Darmſtadt. Was das Heer dort ſeilte in dem friedlichen Lande,. 
deſſen Fürft noch nicht ſich ausgerubt batte von der Mübe ſeiner Reifen um» 
legten Furbitten für Friedrid: dus eröffnete Mansield den gierig lauſchenden 
Soldnern alſo: er führe ſie num auf eine gute Weide. In derielben ſei alles 
ibnen preisgegeben, nur Brennen und Todtjchlagen ſei verboten, auch Muhljteine 
und heißes Eiſen ſollten ſie liegen laften. ? Um Mimuernacht am Jumi 1622 
brach das Heer von Mannbeim auf. Am andern lage itand es vor Darmitalt, 
und begehrte Einlaf im Namen der Königs ven Bebmen. Auf Die ‚stage des Land 
araten Ludwia, eb ala Freund oder ‚wind, erbielt er die Antwort: ala Freund. 

riedrich sog ein, und Yupmia eröffnere ibm tetert den Vorſchlaa, zu welchen 
der Kaiſer ihn ermächtigt. Jener ermwicderte: er an der Zriße eines anſebnlicen 
Heeres brauche weder N zu unterwerfen, not su vermweueln: einer Abbe 
aber melle nein nur mibt mehr gedenlen. 

Tier Tage lana benabm Wh Friedtich gegen die Verjen Ludwige obm 
eftene &kmal!. Am -. Nun ließ er ibm mitten ın der Nadı fünf Punkte ver: 
leım. durd wien Annabme er Landaraf Me Zude aneornde su der Algen 
gemat: hürte. * Seme Ninder ſellte cr als Geiſeln beraeden. Roch in berielben 
Racht enmleb Yudrız mir feinem &itetten Sobne aus ieinem Hauie und seiner 
Ste. Au dem Bege nat Marnz bieliin Turlacher Reiter ibn un und jelespun 
ibn acianagen mit Ina Nauer. Tert erennete ıbm de: Turlater Rartarai: Xu 
wur Abtrunniceit wen Wi gemeinen auractäun Sadte rodgernge ben licberiall 
Senn er nid m Nenise von Nobmen ın Allen berlichte: ie Werde man fein 
Land mi: Wer urp Sctwer: ın ion Grunt verderden. 

Ten Foscrofen Intedrrd dt made dei ielden unerderten Freveln, ww 
mot Pick mibr Kan me um’ 2eidssen Unterthnen atmen, weil Re umter latbe: 
den eder leieniden. m Narr und dem Aeiche getreuen ‚rürften wchmie, 
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m welche ven Standesgeiſt aller Reichsfürſten ohne Ausnahme aufreizten 
verlegten, doch etwas bange zu Muthe werben: Gr meinte, feine Forde— 
m jeien ja fein Ultimatum gewejen. Cr ſei nicht Willens daranf zu be: 
w.1 Dennoch wurden fie in der Hauptſache erneuert. Ludwig erklärte: 
wich habe ihm bei der Ankunft fein fürftliches- Wort gegeben ihn nicht ala 
», fonvern als Freund zu behandeln. Cr verwahrte fidh vemfelben ven 
Bchen Titel zu geben. Er habe an der Erecution nicht Antheil genommen, 
infofern ſei er neutral; aber er fei nicht neutral, indem er bie Sache des 
78 als die gerechte anertenne. Tas Einzige, was man von ihm erlangte, 
das Berfprecdyen nicht wieder entfliehen zu wollen. Friedrich wies om dafar 
mende Bedienung an. -« 

Und unterdefien das unglüdlide Land? Mansfeld hielt ſeinen Soldnern 
lich, was er ihnen verſprochen, ohne auch nach den Bedingungen des nicht 
mens und nicht Tödtens viel zu fragen. Geichont wurde Niemand. Leider 
vie Meinung über jene Zeiten noch immer eine foldhe, daß es nicht über: 
Re, ſondern geboten ift ausprüdlih zu bemerlen, daß die proteftantifchen 
lichen nicht geichont wurden. Wie follte man auh! Mansfeld, ver Her 
‚ @ebieter über Leib und Leben, über Hab und Gut, und was fonft dem Men: 
u Beb und werth ift, hatte ja das alles preisgegeben. Acht Tage kung dauerte 
mmendlihe Jammer. Dann trat eine Wendung ein.’ 

Eben jo nämlih,, wie e3 für YFrievrihd und Mansfeld wichtig war dem 
mben Ghriftian von Braunfchweig jobald wie möglich die Hand zur Vereinigung 
neten: eben jo wichtig war es für Tilly das zu hindern, den einen zu ſchlagen 

dem andern. Aber Mansfeld ftand in Darmſtadt, Tilly am Nedar, 
iftian kam von Norden. Die Bereinigung war mithin ſchon faſt geichehen, 

daß Chriftian noch um einige Märiche weiter nördlich ftand. Tilly’ mußte 
Mittel finnen, wie er jie dennoch trenne, wie er dennoch zuerſt an Chriſtian 
mac. Diejer mar: jung, aufbraufend, obne alle Kriegserfahrung: e3 mar 
xjceinlich anzunebmen, daß er nicht wie der glatte Mansfeld feine Kunſt 

in ſuchen werde ſich einem Treffen zu entziehen, ſondern daß er ein dar: 
* annebmen, daß er ferner dann dem alten Tilly gegenüber ſich eine 
fe geben würde. Allein bevor Tilly fih auf Chriftian werfen konnte, mußte 
mejeld aus feiner Etellung weggelodt werden, damit der Weg norbmwärts bin 
‚ würde. Till hielt es für das geeignete Mittel zu dieſem Zwecke jcheinbat 
mnbeim anzugreifen. Die Stadt Mannheim fidherte dem Mansfeld den Wen 
feinen Raubneftern im Elſaß. Es war anzunehmen, daß Mansfeld bie 
dung diejed Weges nicht gern verlieren, daß er zum Schutze Mannheims von 
rmftadt ber ſudwaärts ziehen werde. Freilich ftand das Intereſſe des Pfalz 
fen Friedrich dem entgegen. Dieſes forberte Behmiptung ver Stellung in 
rmftabt, und norbmärts gegen den Main, um für Chriftian den Weg zur 


* Königliches Archiv in Hannover. Mittheilungen des Herzogs Georg, Schwieger⸗ 
nes von Ludwig, am Herzog Ghriftian d. A. von Gelle. Ebenſo das Folgende. 
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Vereinigung offen zu erbalten. Allein Tilo nabın jeine Maßregeln nad ten 
Menſchen, die er vor fi hatte. Tie rfabrung barte bewieien, daB WRanside 
in den ‚yällen, wo jein eigencs Intereſſe mit demjenigen feiner Ariegiberren m 
Conflict kam, juerft Das eigene Intereſſe wahrnahm. Allerdings war ‚ment 
ſelbſt anweſend, aber als Puppe, die Mansfeld bierbin und vortbin führte nad 
feinem Willen und (Sefallen. 

Tillyo Berechnung traf ein nah Wunſch. Sobald er Miene mahte Mam 
beim anzugreifen, wandte Mangfeld mit jeinem Heere fih dahin. Tilly dagegen 
batte fich bereits in Gilmärfhen nah Afchaffenburg begeben. Von vert aus 
nahm er fajt zwiſchen Mansfeld und Ghriftian eine abwartenve Stellung din, 
bereit fih auf den erften zu ftürzen, der ſich nähere. Daß ein großer Febler 
begangen fei, jcheint jelbft Friedrich eingeleuchtet zu haben. Cr ſchrieb um 
Y; Juni aus Mannheim Hagend an feine rau: „Das Heer ift noch immet 
bier. Ich mwünjchte, es wäre weit weg.“ 1 TDächte er vielleiht: Mangsfeld zuerk 
follte Tillv mit gefammter Macht entgegentreten? Mansfeld tbeilte nicht einen 
ſolchen Eifer. Bei diejer Lage der Tinge bat ber enaliihe Geſandte Ebicheiter 
den deutſchen Feldherrn um einen Waffenftillftand auf Grund der Beringungen, 
welche die Infantin von Brüſſel vorgefchlagen. Ter Stillſtand jollte drei Wocher 
dauern. Was auch konnte man mebr wünſchen? Ter Wunſch war verzeiblich 
aber die Hoffnung auf Grfüllung war lächerlich. Tillp wies den Geſandten ax 
den Haller, an den Herzog Mar von Bavern. Der Engländer und Friedrid 
erbeben laute Klage über dieje Falſchheit, wie ſie jagten. ? Sie wollten ed dem 
Aönige Jalob klagen, jagten fie. 

Unterdeſſen rüdte Chriſtian näber. ?_ Tie Stadt Frantfurt füllte ſich mu 
lähtigen. Mm °,. Juni jtand der Vertrab des Balberftädters wor acht 
Cinige Stunden veriuchte die Stade ſich zu halten, tunn entfloben ver Anvre 
baujeno ibauerliden Trebungen die entiegten Bewohner über den vorbeifliehentn 
Stmem. Sn °,, \uni beiepte das Haurtbeer Chriitians bie Stadt. Sem 
Krandmeiſter erbielt Beiebl die nabgelegenen Drie anzuzünden, ob feindlich, ch 
neunnal. Und man Mb am einem Tage die Feuergarben aufiteigen von ver 
leden und deriern rinavdum, ch mamziicen, ob irantfurtiſchen, ob bananikben 
EN WAS aa Gedieo. 
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Jum ;mweiten Male jahen die Mordbrenner. nicht mehr wehrloſes Landvolk und 
Bürger vor fib, denen bangte um-Weib und Kind, fondern ein ſchlachtgewohntes 
Heer. Die Etunde der Vergeltung war gelommen. | ' 

Non Kriegskundigen warb fpäfer behauptet, daß für Chriftian nicht eine 
Nothwendigkeit vorgelegen habe das Treffen anzunehmen. Wenn dem fo ift: 
je hatte Tilo feinen Gegner richtig geſchatzt. Weichen erſchien in Chriſtians 
Augen eine Feigheit. Er nahm das Treffen an mit dem vollen phyſiſchen Muthe 
der Jugend. Ungeachtet er nur drei Kanonen hatte, von denen zwei bald un⸗ 
brauhbar wurden, dauerte doch das Treffen am ?/,,. Juni mehrere Etunven. 
Dann erft lößten vie Truppen Ghriftians fib auf zur wildeften Flucht. Hinter 
ihnen war der Main. Cie mußten über die jchmale, nothdürftige Brüde, oder 
durch das Wafler. Viele erttanten. Man erzählte, daß die Fiſcher am Main: 
frcme reich geworden jeien durch die Beute der Ertrunkenen. An denjenigen, 
die ſich gerettet, und verfprengt umberirrten, vollendeten die ummohnendven 
Bauern vie Blutarbeit des heißen Tages. Ueber zwei Drittel des Heeres waren 
vernictet. Ebriftian war herangezogen mit 20,000 Mann. Mit 6000 gelang 
ce ibm den Mansfeld zu erreihen. Tiefer hatte fich etwas näher gewagt. Er 
bielt an der Bergftraße. Er lieb zum Zeichen, daß er da fei, dort den Fleden 
Riungſtadt in Rauch aufgeben. Weiter rüdte er nieht vor. 1 Nah der Ber: 
emiqung zogen die beiden Abenteurer weiter ſüdwärts auf Mannheim zu. 

Es ift gefagt worden, daß Tily nach dem Treffen die Beſatzung, melde 
Ebriſtian in Höcft gelegt, wider fein gegebened Wort habe niederhauen laſſen. 
Ale dieſe Ueberlieferungen ftügen fih dafür auf eine und biefelbe Quelle, und 
war eine folbe, welche für Tilly nit mehr rein und lauter fließt. 2 Aber 
bören wir viefe Quelle felbft. Cie berichtet, die Befehlshaber in‘ Höcft feten 
einig geweſen, wenn man ibnen nit freien Abzug bemillige, fih mit dem 
Schlone in die Luft zu fprengen. „Darauf ift ihnen zwar Quartier verfprochen 
und mit meißen Stäben abzuzieben veraltorbirt worden. Meil fie aber zuvor fo 
beitia daſelbit torannifirt, und die armen Weiber und Kinder unverſchuldet 
niedergebauen, auch einen alten Pfaffen caftrirt, hat Tilly auf Antrieb des 
Oberiten Eynatten fie alle niederhauen laſſen.“ Ob der Berichterftatter ſelbſt 
bier eine Anklage gegen Tilln erheben will, vürfte fraglich fein, zumal da ber 
erite Zag zu unbeftimmt ift, als daß daraus ein wirkliches Verſprechen Tillys 
iu erbärten wäre. Der mangsfeldifhbe Bericht dagegen meldet kurz: vie Braun⸗ 
ihweiger in Höchſt hätten fib auf Gnade und Ungnade ergeben.? Der Officier aus 
Tillps Heere, der eine ausführliche Darftellung diejed ganzen Zuges gibt, erwähnt 
der Zache gar nicht, fondern gedenkt nur die zum Himmel fteigenden Ihaten der 
Aanden Chriitians in Höchft an Meibern, Kindern, Wabnfinnigen und Greifen. ? 


' Mansfelvere Rittertbaten S. 139. 
* Den Beweis für dieje Auflage gegen dat Theatrum Kurop. fehe man in ben 
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Ter Sieg Tillys bei Höchft war von weittragenden Wirkungen. use 
ward des Kaiſers eifrigfter und bitterfter Feind, der Landgraf Morig von Hear. 
Caſſel, der abwartend lauerte, dadurch zur Rube gezwungen. Auch die ante 
Heinen Neichöfürften, die nach Slirchengütern bungerte, fügten fich in ba: um: 
abwend>are Geichid der Entbehrung. Der geringe moraliihe Muth im Lay 
Friedrichs und Mansfelds war gebrohen. Der Durlacher meldete: „ib ich 
menſchlich zu reden, den Untergang vor mir.“ ! Er verließ das Lager am Is 
nah dem Tıeffen in aller Stille, ohne Friedrich Lebewohl zu jagen. Dicjer 
forjchte bei fih nad den Gründen, und fam zu der Ueberzeugimg, daß bielelben 
ſchwach, au wohl ganz nichtig feien. ?_ An den nädft liegenden Grund, an 
die Hoffnung des Durlachers durch ſchleunige Unterwerfung vielleicht noch etwas 
wieder gut zu machen, dachte friediih am 20. Juni noch nicht. Erſt al: 
mahlig jollte er zur Einficht kommen, daß derſelbe Grund aud bei Auderen 
obwalte. 

Chriftian von Braunfchweig allerdings jchien nicht ſolche Abfidyten zu hegen 
Er traf wenige Tage fpäter in Mannheim bei dem Pfalzgrafen ein, und führte 
dort ein robes, lautes Wort. 3 Er nannte den Ulmiihen und den Mainzer 
Vertrag, welche früher die Union gefchloflen, Verträge für Schelme. Gb km 
merte ihn wenig, . daß der Landgraf Ludwig, der hauptſächlich dieſe Verhäge 
vermittelt, als ein gefangener Mann mit an bemfelben Zifche ſaß. Chriſtian 
fuhr fort: der Markgraf Joahim Emft von Anjpah und die Reuhalijten wüärben 
ihn mit Cengen und Brennen ſchon kennen leınen. Es ſei feine Abit ſich 
mehr durch Schaden als Gutes ıhun einen Namen zu machen. Cr vermeilte mit 
Wohlgefallen bei dem Unbeil, welches er über das vermüftete Stift Padeibern 
gebracht. Tas fei num ziemlich bergenemmen, meint er; aber es ſei aud be: 
jamet, und er jtebe nicht davor, cb nicht auch mit der Zeit einige junge Herzöge 
dort umberlaufen würden. 

Nichtiger als aus den bocfahrenden Worten des wilden Jünglıngd er 
kennen mir die Stimmung der Partei aus den mit Üeberlegung niedergefchriebenen 
Worten Gamerare, ! Gr meilte in Bremen. Dort vernahm er am ®,, Rai 
die Nachricht von Mansfelds Vortheile über Tilinfhe Truppen bei Wieelech 
Seine Bhantafie malt ihm diefelben zu einem glänzenden Ziege aus. den 
fiebt er im Geiſte den Sriedrih als Sieger in Münden einzieben. Tas Rüde, 
meint er, wird fein, daß der Kaijer und die Pfaffen um Frieden bitten. Tann 
freilich fteigen auch die Beventlichleiien auf. Cr weiß nidt, wozu er dem ‚riebnd 
ratben foll „bei einer folhen Uppofition faft aller Evangeliſchen.“ 

Man darf die Michtigkeit diefer Worte Camerars nicht untericbägen. Cs 
ift nicht etwa eine Ginräumung, ein Zugeftändnis, das er macht: es if nicht 
eine Bebauptung, Die erft bewieſen werden müßte. Kamcrar fpridt bier al 


' Londorp. acta puhlica 11. 580. 
3 Aretin, Beiträge VIE. 186. 

* Eenlenberg XXV. 139. 
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eine anerlannte, Friedrich und der ‚ganzen. Partei unuerborgene Thatſache aus, 
daß das Beitreben diejem Kriege, der aus Habgier entfprungen war und aus 
Habgier fortgeführt wurde, durd den jchmählihen Misbraud des Wortes Evan- 
gelium bei den deutſchen Preteitanten eine Art von religiöjer Weihe zu geben, 
daß dieß frevelbafte Beitreben damals vollftändig mislungen war. Es gab wie es 
ſcheint, Niemanden, der in dem Maße berufen und befähigt war ein Urtbeil 
in diefer Sache abzugeben, wie Camerar. Er war geiftig der am meilten be: 
fähigte unter Friedrichs Partei. Er jcheint es, fo viel wir zu erfennen vers 
mögen, mit dieſem am ehrlichſten gemeint zu haben. Er bielt die Sache der 
Rebellion gegen Kailer und Weich leidenſchaftlich feſt durch fein ganzes Leben. 
Gr kannte die Sachlage und Deutfhland genau durch feine diplomatifchen Reijen. 
Sein Zeugnis ift feiner offenbar nidt für das, was-er erftrebt, ſondern da- 
gegen. Zein Zeugnis ijt ferner abgelegt im Mai 1622, wo er fi in Sieges⸗ 
beñnungen wiegte. allen wir daher alles zuſammen: fo gibt es kaum ein 
Wert fo moraliſch vernichtend über die eigene Sache, wie diefes von Camerar: 
daß die Broteitanten an feine und Friedrichs Blendwerke nicht glaubten. 

Alſo urtheilte Samerar zu Bremen im Mai 1622. Seitdem hatte Tilly 
mit zwei gewaltigen Schlägen zwei Heere Friedrichs zertränumert. Noch bevor 
Gamerar die Nachricht von dem Eiege bei Höchft haben konnte, .lam er zu ber 
Ucherzeugung: ein ehrlicher Friede fei jegt am meilten zu.wünfchen. 1. Denn er 
ftebt keine Hoffnung den Krieg in die Länge mit Glück fortzufegen. - Die -Ge: 
jangenſchaft Ludwigs non Darmitadt empört die Gemüther. Bei der Fortdauer 
derielben bat Friedrich zu fürchten, daß der König von Dänemark und -bie Sürften 
in Niederſachſen feindlich gegen ihn auftreten. 

Friedrich mochte jelbit dergleichen fürdten. Gr mochte ſich seit nicht wohl 
füblen bei den Anblide dieſes Gefangenen. Cr melvete feiner Frau, daß er 
den Sandarafen jo gut bewirthe, wie nur immer möglih. 2 Doch noch fchleppte 
er ibn mit. Mansfeld faßte nad der Schlacht bei Höchſt den Entihluß nicht 
erma ſich nun Tilly gegenüber zu ftelen, wo, e8 ibm hätte ergehen mögen, wie 
tem Turlader und dem Halberftädter, ſondern abermals nah den Elſaß zu 
jieben. Tort gab es nod etwas zu plündern und zu rauben. Abermals loderten 
die ‚zleden, Dörfer und Echlöffer im Bereiche, des marfcirenden Heeres in 
beilen Flammen auf. 3 Friedrich ging mit, wie er gewohnt war, und darum 
mußte auch der Landgraf Ludwig folgen. In den erften Tagen hatte Friedrich 
dieſem Gefangenen jene Meinung gejagt: es könne nicht Friede werden, man 
tbue denn Grftattung für den angerichteten Schaden. Denn die Eurpfälziichen 
Lande jeien nun ganz verderbt, und ihrer nicht mehr zu genießen. 4 Don 
ſolchen Forderungen fprah er nun nicht mehr. Die Ausfihten wurden trüber. 


Söltl IE. 158. 
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Man hatte Grund zu fürdten, daß dus Heer aus Mangel an Yebesizittda 
zu Grunde gebe. ! Die Briefe, an den Schwiegervater Jakob von Ginger 
wurden mit jedem Tage demütbiger. ? 

Am 3%/,, Juni bielt Friedrich mit feinen Heerführern eine Beratbun 
über ſeine Lage. 3 Sie einigten fih dahin ihm Unterwerfung anzuempfeblen, 
und auf die Verwendung des Kurfüriten von Sachſen und des Königs wu 
Dänemark zu vertrauen. Am folgenden Tage verlangte Friebrih von dem ge 
fangenen Landgrafen Ludwig eine fchriftlihe Zufage, daß Ludwig fib für Wie 
dereinfegung Friedrichs in fein Land und jeine Würden beim Kaiſer verwenden 
wolle. Ludwig gab das Verfprecdhen, und erbielt dafur ſeine Freiheit zu Landau 
am 17/ Juni 1622. 

Es war nur die wichtige Frage, wie man mit einigem Scheine von re 
die Sache zu Ende bringen folle. Tas Heer lagerte vor Cljaß-Zabern. Friedrich 
hatte noch, wie es ſchien, feine Luft zu enden. In Wahrbeit fcbien e3 nur fe, 
während er felber die Aläglichleit jeiner Lage volllommen erkannte.“ Gr war 
täglicher Zeuge der endlofen Gemwalttbaten dieſer Räuber, die in feinem Names 
bewaffnet waren, aber nicht ihm gebordhten. Er jelber fühlte, daß, eine etwaige 
Ausrede, er vermöge nicht? über diefe Banden, ibm wicht beifen würbe, daß er 
felber vor aller Welt die Schuld diejer Greuel tragen müfle.. Wie aber elite 
er e3 anfangen, um loszulommen? Er mußte es nicht. Seine Heerführer de 
gegen mußten ed. Sie jelbit, nahdem Mansfeld ſchon Eröffumgen jeines Ber 
babens an Tilly gemadt, 9 babnten ibm den Weg. Eie traten vor ibn wu 
der Forderung ber Gntlaffung, weil die Sache unhaltbar jei. Friedrich fügt 
fib und ftellte ibnen ihr Zeugnis aus, 6 wie es für Söldner fi ſchickt, ma 
wie fie es der Lage der Tinge gemäß jelbit gefordert haben mögen. Friedrid 
erflärt darin, daß fie bislang ibm getreue Tienite geleitet. Ta ibm abe 
alle Mittel abgeſchnitten jeien das Heer ferner zu unterbalten, da mitbin daſſelbe. 
obne ſich völlig zu Grunde zu richten, in feiner Pflicht nicht verbarren könne: _ 
jo wolle er es ihnen nicht verdenfen, daß fie ſolcher Pflicht entlaffen zu fein 
begebrten.. Demnach entlafle er fie, jei aud damit zufrieden, daß fie ibre 
Sache anderswo verſuchen möchten, wo und mwelder Geftalt fie ea am beiten 
finden würden, Tas geſchah am 3,13. Juli im Yager vor Cljah:Jabern. 

Tas Aktenſtück, und was nun in Folge deflen weiter geſchab, ift eine der 
wicbtigjten Urkunden zur Beleuchtung des eigentlichen Charakters des entjepiicen 
Krieges. Nicht der Pfalzaraf ‚Friedrich entließ den Mansfeld und den Gbriftian 
ven Halberitadt, jondern fte entließen den Pfalzgrafen. Gr konnte geben. Sie 
blieben mit ihren Heeren. Sie wollten einen anderen Nriegeberrn ſuchen fur 
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‚ umb viefe Deere. Wer war biejer neue * Ariegäherr, den Mansfeld und ber 
Kherftäpter fuchten ? 

Sm folgenden Tage, dem ?/,; Juli 1622, ſchict⸗ Mansfeld dieß Zeugnis 
Sntlafiung an den General Tilly. Mansfeld hatte demſelben bereits vorher 
wetungen gemacht, auf welche Tilly, wie es ſcheint, nicht eingegangen: ift. 
brmal3 waren ſchon Trompeter zwiſchen den Anführern ab: und zngegangen. 
möfeld ftellt nun mit Berufung auf feine eben erhaltene Entlaffung dad An- 
ieten, daß ſowohl er, ala Ehriftian von Braunſchweig und das ganze Heer 
lens un bereit feien für bie Zahlung bes ruchſtandigen Eolves in "Taiferlidhe 
mfte zu treten. 1 Denn dem Kaijer zuerſt und vor allen Anderen ſeien fie 
dienen willig. Dieß dem General zu eröffnen fei der Zweck des Schreibens, 
am aber der Kaijer ihre Dienfte nicht wolle: fo bitten fie ihn die‘ Reichsacht 
z fe aufzubeben und einen Generalpardon zu erlaflen. In diefem Falle feien 
jämmtlich bereit jofort aus den Grenzen des Reiches zu ſcheiden. Und eben 
m jeien ſie auch bereit, erllärt Manzfeld, wenn nur Tilly perfönlih thnen 
rforeche , dah dieſer Generalparvon des Kaiſers ergeben werde, und in dieſem 
ille würden fie auf Tillys Zuſage ſofort gehen. 

Hier iſt der Ort zurück gu lehren zu ver Beichuldigung, welche. Mansfeld 
a Jahr zuvor in der Cberpfalz gegen Tilly erhoben, daß’ auf die Veranlaffung 
Helben ein Mörder ihm nad) dem Leben getrachtet. Es war nit unfere Auf: 
be zu erörtern, ob die Wahrheit diefer Beſchuldigung möglih fei: es Tann 
iglib uniere Aufgabe fein zu fragen, ob Mandfeld jemals ſelber an vie 
ıibrbeit jeiner Anklage geglaubt habe. Derjelbe Mansfeld, ver offen von fi 
sjagt, er bandele nah dem Orundfage: dolus an virtus quis in hoste 
juirat? der vielen Grundſatz als einen ſehr preiswürdigen anfieht, erflärt 
er feinem (Segner, der nicht bloß als feindlicher Heerführer, ſondern als von 
anefeld perjönlih tief und ehrenrührig gefränfter Mann ihm gegenüber ftebt, 
tem ſelben Gegner erllärt Mansfeld im eigenen Namen und demjenigen feiner 
motten, daß das Wort diefes Mannes für etwas, mas nicht einmal völlig 
der Macht deſſelben ftand, ihm genügen Werbe. Erhob fidr nicht in Mans: 
d der Gedanke an feinen eigenen Eag von dolus und virtus? Erhob 
» nicht in ihm die Furcht vor der Rache des beleidigen Mannes? — 
m dem Allen nichts. Vor der hoben Geelengröße dieſes Gegners ſchwieg 
Mies Berentn. Der Glanz, den dieſer fledenlofe Cpiegel menſchlicher 
renbaftiateit von ji ftrablte, ward felbft in der fchmußigen Seele des Mans: 
d durch fein Mölfchen getrübt. Es ift die Huldigung des Laſters vor der 
gend. 

Auf die Anfrage des Mansfeld und ſeiner Gefährten erachtete Tilly ſich 
tt für ermächtigt eine Zuſage zu geben.? Er berichtete das Anerbieten der 
iden Zölpnerführer an feinen Herzog. Mar erwiederte: man fünne ſich auf 
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dieß Anerbieten nicht verlaſſen. Es ſei nur ein Vorwand, um neue Schwierig 
keiten zu erregen. Tilly möge es dem Kaiſer vorlegen. Alſo am 22. Juli 
Daß der Kaifer ven Söldner, der fo oft ihn betrogen, durch ſchweigende Ba: 
achtung babe ftrafen wollen, jcheint und weniger glaublib, als daß die & 
eignifle einer folden Antwort voraneilten. Mansfeld und Chriftian konnten Rd 
in dem Lager von Zabern nicht mehr halten: fie mußten einen Ausweg fuchen 
Oftwärts war ihnen der Weg durch Tillys Echwert verfperrt. Da dam zur 
guten Stunde von dem Herzege von Bouillon, ber die Banden für die Huge 
notten zu gebrauchen bojfte, die Aufforderung weitwärts zu ziehen. Wansfels 
folgte, er feinerfeits in der Hoffnung, der König von Frankreich werde ihn ver: 
wenden. Doc bing das von den Umitänden ab. Ibi fas, ubi merc«». 

Die bedauernswerihe Unkunde, welche über die deutſche Geichichte verbreisei 
ift, laßt den armen Friedrich im Lager vor Eljaß:Zabern zum Opfer einer rw: 
(ofen Bolitit werden. Man denkt ſich ihn da auf dem Gipfel jeiner Macht, an 
der Epige eines zahlreihen, mächtigen Heeres, das bereit ift ihm nad allen 
Ceiten zu gehorchen: da plößlich verzichtet Friedrich, deſſen Klugheit mit jeinem 
Edelmuthe nicht gleihen Schritt hält, auf ale jeine Vortheile, um fi als 
Geächteter wehrlos dem Kaifer zu Füßen zu legen und fein Heil nur noch ven 
der Barmberzigleit deilelben zu erfleben. 

Der Widerſpruch diefer Anjiht mit der Thatſache liegt vor Augen. E⸗ 
fragt ih: woher eine jolde Mistennung der ofientundigen Wahıbeit? 

Während der erwähnten Vorgänge war der engliſche König Jalob emia 
thatig für Friedenzunterhandlungen, deren Zwed von jeiner Zeite war feinen 
Enteln die Pfalz zu erhalten. Wir haben gejeben, wie Mansfeld um Ddieje unt 
andere Unterbandlungen fi niemals kümmert, wie er nur verführt nad) eigenem 
Gutdünken, wie er nad diefem eigenen Gutdünken im Lager vor Gljab: Jaberr 
e3 für geeignet hält den Pfalzgrafen als Kıiegsherrn zu enilaſſen, und ſich einen 
anderen Kriegsherrn zu ſuchen, damit er nicht zu Grunde gehe. Jalob und die 
Engländer aber bemühten fib nun die Sache fo aufjufalten und darzufſtellen. 
als hätte Friedrich wirllih den ſeliſam unklugen Edelmuth bewiejen, ven Jaled 
jo gern von jeinem Schwiegerfobne bemwiefen geſehen hätte. Tb Jakob tubei un 
freiwilliger oder unfreimilliger Täuſchung jich befand, ob, um es mit dem rechten 
Ausdrude zu benennen, Friedrich in diefer Weife ihn belogen, wagen wir nuht 
zu eniſcheiden. Jakob ıbat, als ob er es glaube. Er und die Engländer magic 
alles Ernſtes dem deutſchen Kaiſer zuzumutben: er jole nun den Fortlaui dee 
Eieges bemmen, gegen einen Mann bemmen, der nit bloß eid: und me: 
brüdig war gegen Kaiſer und Neih, der auch damals ned nicht die leifcite 
Neigung zu dem Schritte zeigte, welcher allein dem Naifer genügen fennte: 
Ancılennung feines Unrechtes und Abbitte ala moraliſche Feſſel, jendern ber 
auh damals noch wieder auf jedes Mittel ausging, um nicht bloß Dielen oder 
jenen chriſtlichen Zöldnerfürften, jondern den Turken dazu in die Ruffen zu 
bringen gegen den redhtmäßtaen Herrn. Denn daß aub Da noch immer Miete 
Hofinung auf die Türken die Vartei Friedrichs nicht verließ, fagt uns fein 
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durfte er die Anrechnung eines Verdienſtes bei dem Kaiſer nicht bauen. (ine 
Rüdzabe feiner Länder konnte er nur erwirken durch die Anerlennung feines 
Unrechtes und durch die Abbitte deſſelben. Und dieſe wellte er nicht leiften. 

Aub ſchien ihn dieſe Wendung ſeines Gefchides ‚gar nicht fo ſebr an- 
zufechten. Cr begab fih nadı der Abdankung feiner Söldner fogleih nach Sedan 
zu feinem DObeime von Bouillen. Sechs Wochen zuvor, als feih Schidfal um 
dasjenige von ganz Deutſchland fh um die Frage drehte, ob vie Bereinigung 
von Gbriftian und Mansfeld vor einer Schlacht gelingen würde, meldete Fricd 
rih aus Mannbeim an fäine Frau am 3/13. Juni: 1 „Ich langweile mich ie, 
daß ich e3 dir nicht fägen kanıı.” Bon Sedan aus dagegen meldet er derſelben 
am 14, Juli: „Man beiirthet mich hier gut. Ich verbringe die Zeit bier 
mit Ballipielen und Bapden. Wenn das Cine mid erbist, erfrifcht mich Das 
Andere. Uebrigens befinde ih mid ſehr wohl.” Er war heiter umb guter 
Tinge. Mas wollte er mehr? Von einem Schmerze, einer ſtlage um die mm: 
jäglichen Leiden, die um feinetwillen die Länder erbuldeten, vernehmen wir aub 
in ſolchen vertrauten Briefen an feine rau nicht ein einziges Wort. 

Tille unterbefien verfolgte feine Eiegesbahn in ver Pfalz. Es waren in 
der Unterpfalz drei Städte, welche ernften Widerſtand leifteten und deshalb mit 
Gewalt zu nehmen waren: Heidelberg, Mannbeim und Frankentbal. a ver 
erften Etadt commandirte der Holländer van der Merven. Bor demfelben er 
ſchien am 16.,, Auguft ein Trompeter Tillns und verlangte die Ücbergabe. Mewen 
wies ihn an feinen Obercommandanten de Bere in Mannbeim. Auf viele Ent 
gegnung begann Tillv die Belagerung. In der Stadt war feine Einigleit. Ti 
Burgerſchaft von Heidelberg ftand gejpannt, faft feindlihb mit dem Gouverneur, 
und beide Theile gaben fpäter heftige Schriften gegen eimander in Trud.? Ge 
find Barteifchriften, mie immer: e3 fragt fib nur, auf welder Seite if die 
größere innere Wabrſcheinlichkeit. Tie Bürgerichaft beklagte fib über das wm 
bändige Weſen der Belapung, über den Mangel an Zudt und Tiicipfin unter 
diefen Sölpnern. Sie wirft ihnen Steblen, Rauben, Freſſen, Saufen, Fluchen 
und Toben, Misbandlung und Word der Pürger vor, und fügt mit Nachdrud 
binzu, daß auf alle Klagen weder von Ceiten deö Gouverneurs felbft, noch ver 
Tfficiere eine Abhülfe geſcheben ſei. Mit Ingrimm erzäblen die Bürger, vab 
man fie durch Schläge und Misbandlungen aller Art gezwungen babe die Tirnen 
der Söldner mit an ihren Familientiſch zu nehmen. Der bärtefte Vorwurf da 
gegen von Zeiten des Gouverneurs gegen die Bürger iſt, daß fie die Stan m 
Tillw überliefert baben. 

Es iſt nah der Yage der Dinge allerdingg mit Recht anzunehmen, dak 
Zilm vielen Seidelbergern als Befreier erſchienen if. Auch fpricht Pie zwer 
läſſigſte Quelle, Tillos eiaener Bericht an den Nurfürften War, nit von einem 
Widerſtande der Bürger. Tillo ermähnt nur des Widerſtandes der Solisten 
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van der Mervens, und meldet, daß ſein eigener Verluſt gering, auf Seiten der 
Gegner etwa 400 Soldaten gefallen ſeien. Bon einem Einverſtändniſſe mit 
den Bürgern erwähnt er nichts, fondern lobt vielmehr ven Muth feiner Truppen 
bei dem Sturme Die Einnahme der Stadt gefhah in einer und einer halben 
Stunde. Befehlshaber und Soöldner dagegen flohen auf das ‚Schloß. Won dort 
aus ließ Merven um Gapitulation für die Altſtadt erfuchen. Er -erbielt vie 
Antwort: warum er e3 nicht früher getban? Die Soldaten jeien einnial im 
Anlaufe begriffen, und e3 fei num nicht mehr möglich fie zurüd zu rufen. Auch 
die Altftadt ward fjofort genommen. 

Und die Plünderung? Es ift eins der alten Mahrchen dieſes Krieges, daß 
bei der Critürmung von Heidelberg große Greuel vorgegangen fein. Man 
pflege bei jolchen Erzählungen den Fanatismus der Latholiihen Krieger der Liga 
in Anichlag zu bringen, und denkt nicht daran zuvor die Frage anfzumerfen, 
ob dieſe Krieger latholiih waren. Das mußte der Pfalzgraf Friedrich befler 
wiñen. Er meldet damals feinem Schwiegervater Jalob von England: „Die 
Mebrzahl des Asse zu Roß und zu Fuß unter dem "Banner der Liga ift 
nicht Latbofjh.“ 1 Ca ift fogar ſehr zweifelhaft, ob geplündert worden fei; 
denn weder Tilly jelbft erwähnt in feinem Berichte an den Herzeg Mar etwas 
daron, ? noch die Stadt Heidelberg in ihrer Verantwortung gegen Merven. 
Immerbin mag es fein: ? denn eö war das Recht des Eoldaten eine mit Sturm 
genommene Ztadt zu plündern. Nach demielben Rechte der Eroberung, welches 
ijegar die Kirchengloden in Anſpruch nehmen -burfte, wenn der Feldherr das 
nicht erließ, fiel auch die Bibliothed von Heidelberg dem Sieger zu. Mar 
ibentte fie dem Papſte, der fo bedeutende Beifteuer zu diefem Kriege gegeben. 
Ta dieß geihab, ift zu bellagen, wenn auch anerlannt werden muß, daß: dieje 
einmalige Schenkung nicht in Vergleih zu bringen ift mit den Echägen .ver 
Kunft und Wiſſenſchaft, die jpäter von Würzburg, von Mainz und vielen an: 
deren Orten nah Stockholm und Upſala wandern mußten. . 

Roh war das Schloß nicht gewonnen, und ſchaute finfter drohend über 
die Stadt. ? Tilly ließ Merven zur Uebergabe auffordern. Er wolle fi nod) 
‚cbn Jabre vertheidigen, erwieberte diejer; doch bat er um Anfrage in Mann: 
beim bei de Bere. Die Einnahme ſtand ficher bevor; doch. fcheute Tilly nie ein 
ilbes Mittel, um Blutvergießen zu hindern, und bemwilligte darım den Auf: 
ikub, obwohl ungern. De Bere konnte feine Hülfe fchiden. Es war im Schloſſe 
Mangel an Kraut und Loth, an Lebensmitteln. Die Söldner waren menterifch: 
Desbalb entihloß fi Merven zu der Uebergabe, und bewies bei diefer Hand⸗ 
lung das Bollmaß feiner Treulofigfeit und Brutalität gegen die Bürger, Un: 
geachtet ver flebenden Bitten -nahın er auf vie pfalziſchen Käthe, Diener, 
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durfte er die Anrechnung eines Verdienſtes bei dem Kaifer nicht bauen. Ein⸗ 
Rüdgabe feiner Länder konnte er nur erwirken durch vie Anerlennung feine 
Unrechtes und dur die Abbitte vefielben. Und dieſe wollte er nicht leiſten 
Auch ſchien ihn diefe Wendung feine Geſchickes gar nicht fo fehr am 
zufechten. Er begab fi nad) ver Abdankung feiner Söoldner fogleich nach Emm 
zu feinem Oheime von Bouillon. Sechs Wochen zuvor, ats feih Schidfel uh 
dasjenige von ganz Deutſchland fi um die Frage drehte, ob vie Vereinigumg 
von Chriftian und Mansfeld vor einer Schlacht gelingen würde, meldete 3 
vih aus Mannheim an fine Frau am 3/13. Juni: 1 „Ich langweile ih, 
daß -ich es dir nicht fügen kann.“ Bon Sedan' aus dagegen meldet er berfeiiih 
am 14, Juli: „Man beivirthet mich hier gut. Ich verbringe die Zeit Ya 
mit Ballfpielen und Baden. Wenn das Cine mich erhitzt, erfrifcht weich u 
Andere. Uebrigens befinde ich: mich fehr wohl.“ Cr war heiter um guim : 
Dinge. Was wollte er mehr? Von einem Schmerze, einer Klage um New - 
ſaglichen Leiden, die um-feinetwillen die Länder erduldeten, vernehmen wir au 
in foldhen vertrauten Briefen an feine Frau nicht ein einziges Wort. 
"Tilly unterbeflen -verfolgte feine Siegesbahn in ber Pfalz Es waren ii 
der Unterpfalz drei Städte, welche ernften Wiverftand leifteten und deshalb: mit 
Gewalt zu nefmen waren: Heivelberg, Mannheim und Frantentbal. Zu ng 
erften Stabi commandirte der Holländer van der Merven. Bor bemfelben es 
ſchien am 16/,, Auguft ein Teompeter Tillys und verlangte die Uebergabe. Wen 
wies ihn an feinen Obercommandanten de Bere in Mannheim. Auf viele ab 
gegnımg begann Tilly die Belagerung. In der Stadt war feine Einigleit. Bi 
Bürgerfhaft von Heidelberg ftaud gefpannt, faft feindlich” mit dem Gouverncct 
und beide Theile gaben fpäter beftige Schriften gegen emander in Drud.? & 
find Barteifchriften, mie immer: es fragt ſich nur, auf welder Seite iR die 
größere innere Wahrſcheinlichkeit. Die Bürgerfchaft beflagte fih über das ww 
bändige Weſen der Beſatzung, über den Mangel an Zuht und Tiscipfim unter 
diefen Söldnern. Cie wirft ihnen Stehlen, Rauben, Freſſen, Eaufen, Fischen 
und Toben, Mishandlung und Mord der Bürger vor, und fügt mit Nachdru 
birtzu, daß auf alle Klagen weder von Eeiten de3 Gouverneurs ſelbſt, noch ber 
Dfficiere eine Abhülfe geicheben ſei. Mit Ingrimm erzäblen die Bürger, dab 
man fie durd Schläge und Mishandlungen aller Art gezwungen babe die Dirnen 
der Söldner mit an ihren Familientifb zu nebmen. Der bärtefte Vorwurf da 
gegen von Eeiten des Gouverneurd gegen bie Pürger ift, daß fie die Stabt am 
Tilly überliefert haben. 

Es iſt nach der Lage der Dinge allerdings mit Recht -anzunebmen, 
Tilo vielen Heidelbergern als Befreier 'erfhienen iſt. Auch fpricht die men 
läffigfte Cuelle, Tillos eigener Bericht an den Kurfürften Mar, nicht von dam] 
Riderftande der Pürger. Tilly erwähnt nur des Widerſtandes ber 
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Geiſtliche, Bürger, die mit im Schloſſe waren, keine Rüdficht. 1° Nur ibm und 
jeinen Soldnern kam die Eapitulation zu gute. Tilig pflegte in ſolchen Fäallen 
den nad damaliger Weife ehrenvollen Abzug zu gewähren, mit fliegenben Fahnen, 
brennenden Lunten, Kugeln im Munde, Ober: und Untergewehr, mit Cad und 
Bad. Seine Soldaten Yagegen ‚mochten über - die ‚gemachten Bewilligungen an 
einen Feind, der fi nicht lang mehr hätte wehren Bnnen, anders venten als 
der milde Feldherr. Mehrere von ihnen machten Miene über vie Abziebenven 
bergufallen. Es war in damaliger Zeit überhaupt nicht jelten, daß die Soldner 
die Capitulation, welche ihre Anführer bewilligt, nicht bielten. - Der Prim 
Friedrich Heinrich von Oranien, dem Niemand bernäd ven Bermurf einer be 
fonderen Graufamleit gemadt, hatte einige Monate zuvor rubig zugeſehen, nah 
aus einer fpanifchen Befagung, die auf fein Wort vertrauend auszog, ver feinen 
Augen acht Wann nievergefhoflen wurden. 2? E83 war imbefien nicht Ti 
Weiſe vergleichen zu dulden. Er felber fprengte mit gezogenem Degen unter bie 
Seinen, und fie wichen zurüd. Cr gab den Abziehenten eine Bededung bi 
Stantfint mt. 

Der ſiegende Feldherr tonnte nur gewähren, was gefordert wurde, wid 
mehr. Deshalb waren nad) der bröhaften Abfiht Mervens vie Zurüdbleibenden, 
vie Räthe, die Geiftlihen, die Bürger im Schlofle den Soldaten Tillys pre 
gegeben, das beißt: fie mußten ſich nad) Kriegesrecht ranzioniren. 3 Das wear 
bart und fehwer. Aber fragen wir die Bürgerfchaft von Heidelberg feibk. 
„Rah der Hand,“ berichtet fie ung, „it auf Fürbitte der Herrn Commiſſarien 
die Ranzion aus fonderliher Barmherzigkeit gemildert worden.“ 

Mer bewies viele fonverlihe Barmherzigleit? Wer konnte und durfte fie 
beweifen? Die Ranzion kam nicht Zillv zu, fondern jeinem ganzen Heere. 
Wenn er allein fie milverte: fo bewied das eine erftaunliche Herrfchaft vieles 
Mannes über feine Schaaren, daß fie ſich ſchweigend dem Feldherrn unterwarfen, 
der ihr eigenes Intereſſe antaftete. Wenn er die Eolvaten vorber bewog in 
diefe Milderung einzuftimmen: fo legten dieſe rauben Krieger dar, daß die Ge 
finnung ihres Feldherrn in ihnen Abnliche Gefühle zu erweden vermochte. 

Wenn die Unterpfals dem Herjoge Mar von Bayern übergeben wurbe: fe 
fand nad dem Geilte der Zeit und dem Buchftaber der Reichögeiehe die Ka⸗ 
tbolifirung derſelben in eben fo ficherer Ausficht, wie die vollfländige Lurberani: 
firung der Laufig durch den Kurfürften von Sachſen. Tilie befieh einftweilen 
die calviniſchen Geiſtlichen; denn nicht er griff darin dur. Erſt als ihm einige 
Monate fpäter die Anzeige ward, daß dieſe calvinifchen Geiftlichen zu Heidelberg 
in Conventileln gegen den Kaifer prebigten, gebot er ihnen ans Seibelberg ya 
weichen. Die Bürgerfchaft legte Fürbitte ein. Tilly bewilligte, daß zwei Geiß 
liche bleiben dürften. Nicht alfo dachte der Civilpräfident Heinrich von Metternic. 
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widerrief die Erlaubnis des Generald. Abermal3 wandten die Bürger fich 
dieſen, bittend um feine Bermittelung. Da auch Tilly diekmal nicht zu 
währen vermochte: fo ift es wahrſcheinlich, daß beftimmte Befehle von München 
: vorgelegen haben. Die calvinifhen Geiftlichen mußten aus Heidelberg weichen 
ı 22. Mai 1623, viele Monate nad) dem Abzuge Alys von da. ! 
Wir haben bier dem Gange der Dinge vorgegriffen. Kehren wir zurüd in 
Zeit unmittelbar nad der Einnahme Heidelbergs. 

Bon Heidelberg z0g Tilly ven Nedar hinab vor Mannheim. . Auch bier 
res ein Fremder, der mit fremden Sölpnern eine deutſche Stadt gegen den 
dherrn des deutſchen Kaiſers zu halten fuchte: der Engländer de Bere. Auch 
e mag den Umftänden nad der gute Wille der Bürger nicht allzu eifrig. 
vefen fein. Um vie Citadelle Friedrichsburg, die näher am Rheine gelegen 
m, veito beſſer zu vertbeidigen, opferte de Bere vorher die Stadt Mannheim 
1 Redar den Flammen. Es war der immer wiederlehrende Beweis bieſes 
rieges, was die Deutſchen von auswärtigen ſogenannten Freunden zu erwarten 
men, nämlich völlige Rückſichtsloſigkeit gegen das. Wohl der Schiltzlinge. Zu: 
eich war die Ginäfcherung, wie fo häufig, eim Vortheil? für vie Belagerer, 
Ache nun die Stadt um fo leichter gewannen und in den Trümmern berfelben 
b feitiegien. Die Noth in der Citadelle, Hımger, Krankheit, Ermattung 
Seen überhband. Am 3. November 1622 erhielt de Bere dieſelben ehrenvollen 
Singungen des Abzuges, wie van der Merven ; aber dießmal waren die 
izgerlichen nicht vergeilen. ' 

Noch eine Stadt biieb übrig. Es war Frankenthal auf dem linken Rhein: 
⁊, auch mit englijcher Befagung. Diefelbe hatte ein Jahr zuvor erft Spinola, 
am Cordova getrogt. Sie trogte auch Tilly. Der einbrechende Winter hinderte 
a Feloberrn an Unternehmungen gegen fie. Bis auf die eine Stadt, welche 
k im folgenden Jahre die Engländer an Epanien abtraten, war die Unter: 
alz in Tillys Händen. 

Das Jahr 1622 batte trüb für ihn begonnen. Damals ſchien er ver 
!bermacht erliegen zu müflen, und wenn er unterlag: fo ftürzte in ihm die 
gende Säule des alten deutfchen Reihe. Dann brach das Chaos herein. 
) mar anders gelommen, wie man erivarten durfte. Der Greis hatte mit 
gendlicher Thatkraft und Schnelle hierhin einen Etreih gethan und dahin, und 
ver dieſer Streiche vernichtete ein anfcheinend furchtbares Heer. Noch war ein 
ittes übrig; aber der Führer derſelben erwog weißlih das Schichſal feiner 
efährten, und bat um ein gütlihes Ablommen. Bevor man damit zu Ende 
m, verlor er fi vom deutfchen Boden. Tilly ftand da als Sieger über alle 
me Gegner. Gr hatte dad Reich gerettet von ven Berberbern. 

Eeit dem 18. Juli 1622 unterſchrieb er fih nach dem Willen des Kaiſers 
6 Jobann Tſerklaes Graf von Tilly. I Bon da an bis an fein Ende find 

' Man vgl. dieß Altenfüd bei Villermont Il. 269. 
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ſeine Schreiben jo gezeichnet, in der Regel doch kürzer Jobann graue von Ziln,“ 
mit feſter, ſehr deutlicher, wir möchten ſagen, zierlicher Hand. 

Er verlegte fein Heer nach der Wetterau in die Winterquartiere, um ſelber 
von dort aus ber Ladung des Kaiſers zu dem Yyürftentage nach Megemdbung N 
folgen. 


— — — — —— — 


Sechster Abſchnitt. 


Der Abzug der Freibeuter Mansfeld und Chriſtian vom deutſchen Venen 
im Eommer 1622 ftellte nah menſchlicher Meinung ven Frieden in Auſich 
Werfen wir einen Blid zurüd auf den Krieg, wie er bis babin fich entwickek. 
wie ſich geſtaltet. Ex war entſprungen aus Friedrichs Gier nach frembem Giger 
tyume, aus feiner Annahme einer nicht erledigten Krone durch eine Wahl, welde 
im deutſchen Reihe Niemand billigte al3 die böhmiſchen Feudalherren jelbit, als 
Friedrich, ferner die englifhe Königstochter und der Hoftheologe Scultet. Bergeblik 
hatte Friedrich gefucht fein Verbrechen mit dem Namen der Religion zu wuahäler: 
er hatte damit bei den Teutichen keinen Glauben gefunden. Seine Unterthanen 
in der Pfalz jelbft haften feine Räthe nah Maßgabe des Verdachtes, daß der 
Cine mehr als der Andere zur Annahme gerathen, obwohl fie in Wabrbeit 
rechtlich und moraliſch abgeratben hatten. Tie Annabme der Krone zog den 
böbmifchen Krieg unvermeidlich nad fih. Friedrich ward geihlugen. Dennoch 
gab er die verlorene Sache nit auf: er beauftragte den Söldner und Freibenter 
Manzfeld fie weiter zu führen. An die Perſon dieſes Mannes, an die wm: 
berechenbaren Entjchlüffe feiner gemwandten Berlogenbeit knüpft ſich fortan der 
Krieg fait in gleihem Maße, wie an Friedrichs Eigenjinn und feine Lenkſamleit 
durd holländische Einflüſſe. Don einer Ibeilnabme des Volles für Friedride 
Sache oder Perfon iſt nirgends eine Spur. Seine NRätbe jind verbakt, in 
welcher Stadt auch jie fich zeigen. Gamerar fürdtet in Bremen, in Hamburg, 
in Yüneburg für fein Xeben. Er darf fi nicht öffentlich zeigen, feine Perien 
iſt in fteter Gefahr. ! Katholiken und Lutheraner find der Sache mit gleicher 
Energie abgeneigt. Friedrichs eigene Untertbanen in der Oberpfalz find willig 
für Mar, und an vielen Orten in der Unterpfalz zieht dad Volk die Schaaren 
Tillys den bisherigen Beihügern vor. Nur die Söldner Mansfelds und Chri⸗ 
ftians halten noch den Krieg. Mehr als einmal ftebt es in- Friedrichs Hand 
durch ein nad der Lage der Dinge günftiges Ablommen die Sache zu enden. 
Wenige Tage vor dem Treffen von Hödhft, das feiner legten Hoffnung die Apı 
an die Wurzel legt, bietet fi ibm abermals ein Weg, je völlig geebnet, je 
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ht gebabnt, wie leiner zuvor. Es bedarf nur eines Wortes an ben Ber: 
ttler felbit, daß Friedrich fein Unrecht ‚erlenne, daß er Verſohnung begehre. 
iedrich ſpricht es nicht. Er mishandelt den Wohlthäter, der fo viel für ihn 
echt bat, beraubt und plindert dad Land deſſelben, und prahlend auf Dad 
er binweiſend, das nit ihm gehorcht, fondern dem Mansfeld, ruft er aus: 
r die Waffen können entiheiden. In der That entſchieden die Waffen, 
b duneben der Wille derjenigen, bie Friedrich als feine-getreueften Diener 
kebt, und vier Wochen nad jenem vermeflenen Worte irrt Friedrich. aber: 
13 als Flüchtling durch bie Länder, um das Gmabenbrei zu eflen von 
uber Hand. 

Ser Ausgang im Sommer 1622 fette den Kaijer in den Etand den längft 
egten Wunjch auszuführen und emen Fürſtentag nad Regenäburg aus 
qreiben. Cr [ud dabin die Kurfürſten ned Reiches, mit-ifmen Mar von 
mern, Ludwig von Darmitadt und einige andere lutheriſche Fürften; doch 
Ihtenen außer den geiftlihen Kurfürften nur der Herzog Mar und der Land: 
uf Lubwig perjönlih. Der Kaifer verlangte‘ von ihnen die Zuftimmung zur 
ebestragung der Kurwurde des geächteten Pfälzer? an Mas von Bayern. Wir 
Men, wie Ferdinand von Anfang an feinem Vetter dieſe Belohnung- ver: 
rochen. Wir willen ferner, wie Friedrich von Anfang an. auf einen ſolchen 
heit des Kaiferö gefaßt fein mußte, deqn feine Käthe hatten ihm im ihrem 
undyeen über die Annahme der böhmilchen Koönigskrone dargelegt, daß im 
Be des Mislingens Ferdinand die Kurwürde nicht bei Pfalz belaflen werde. 
m diefem Gefichtepuntte aus find die Beſchwerden Friedrichs und feiner Räthe 
würvigen, die zur jelben Zeit al fie meinten, daß nur: nod ein Retter aus 
m Oriente ihrer verlorenen Sache helfen könnte, zur felben Zeit aus ber 
denen Bulle zu beweijen juchten, daß Friedrich ungehört und ohne rechtliche 
Ande in die Acht getban und der Kur beraubt je. Die Einwendungen an: 
er Fürſten gegen wie Uebertragung der Kur an Mar von Bayern flofien 
dr aus Abneigung gegen die emporitrebende Macht von Bayern, gegen das 
dergewicht der katholischen Stimmen im Kurcollegium, ald aus Reigung für 
iedrich, cder der Anficht eines Unrechtes von Ferdinand gegen ihn. 

"Unter den Kurfürften des Reiches waren es die von Sachſen und Branden: 
zg, welde ſich unzufrieden äußerten, von fremben SKönigen, auf bie ber 
fer Rüdiicht zu nehmen hatte, neben Jakob von England aud der jpanikhe. 
er Brandenburger, der Schwager Friedrichs, konnte wegen feiner völligen 
sfäbigleit faum in Betracht kommen. Wichtiger war Johann Georg von 
schien. Gr batte zu jeinem Verdruſſe erfahren müflen, daß der Kaiſer daſſelbe 
ndeöberrtihe Recht ver Reformation, welches in Sachſen thatſächlich jeit hun⸗ 
rt ZJabren gegolten, gemäß ven Bellimmungen des Religionsfriedens von 
ugeburg aud in Böhmen ausübe. NAlle Einwendungen und Fürbisten Johann 
eorg3 hatten dagegen nichts geholfen. Das hatte Johann Georg etwas ver: 
mmt, dod nicht jo weit ibn darum Friedrich irgendivie geneigt zu madıen. 
jſprach noch im Sommer‘ 1622 ven Wunſch aus, Friedrich möge in die 
Llepp. Tillv 1. 11 
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Hände des Kaiſers fallen, damit Ferdinand mit ihm verfahren känme, wie 
Karl V. mit Johaun Friedrich von Sachſen.! 

In Wahrheit war auch das Widerſtreben des Kurfürſten Johann Ges . 
nicht fo ernft gemeint. Der päpftlihe Nuntius Carafa zeigte einen Brief wer, 
den ein fähfifher Rath an feinen in Wien am laiferlihen Hofe zeilenkes 
Bruder gefehrieben. 2 Der Kurfürft, hieß ed, nehme ſich die Vertreibung ber 
Iutheriichen Geiftlihen aus Böhmen gar nicht fe jebr zu Herzen, unb werk 
veähalb gewiß feine Umuhen anfangen. Er habe aber feinen 
zu Liebe, und um das Bertrauen derfelben nicht zu verlieren fi wit Werten 
der Sache annehinen müflen, und dieſen Vorwand recht gern ergriffen, um bie 
Regensburger Berfammlung nicht zu beſuchen, wo die lebertragung gehchehen 
folle. Seine Gefandten aber feien angewielen troy aller zu erhebenben Sagen 
dem Kalſer nachzugeben, wenn nur-leiner Begenreformation im Schiefien 
feiner Zurüdforderiing.der Laufig Erwähnung geichebe. 

Der fpätere Grfolg bat-bie Richtigleit deſſen bewieen. Mir 
daß Johann Georg zu Anfang de Jahres 1625 dem Kaiſer nad 
zu der Begenrefermation in Böhmen vor feinen Blaubensgenofien | 
zueriennt. 

Zu Regensburg indeſſen erhoben feine Geſandten Ginwenbungen gegen 
Uebertragung der Kurwürbe. Die Sachſen, die Brandenburger, 7 
wahtlich nicht zu Aberſehen iſt, der Laudgraf Ludwig, den man gar zu leichche 
einen völlig unbebingten. Diener des Kaiferd genannt bat, billigten zwar ‚bad 
Berfahren bes Kaiſers gegen Friedrich ala Friedenöftörer und Majehätsverbredes: 
aber fie erhoben. den Einwand, ob dieſe Lebertragung der Kur an Bayern Ber 
„rechte Weg- zum Frieden jei, ob nicht auswärtige Könige ſich des Pialzgrafen 
annehmen, ob micht nad) der Pitte des Königs von England eine Begnabigung 
vorzuziehen ſei. Dieß fei auch der Rath der Infantin. Ferdinand bebarrte 
dabei, Friedrich habe niemals Reue gezeigt. Er forverte, dab Friedrich darch 
ein Augeltänpnis feines Unrechtes ſich moraliſch binde. Gr erllärte ſich bereit 
auf die Bitte des Königs von Dänemark, von England, ferner ber Aurfürken, 

wenn der Pfalzgraf ſich ſchuldig unterwerfe, zwar nicht ibm die. Kur zurkd 
zugeben, die er nach der Reichsverfaſſung ihm abgeſprochen, aber font Rilde 
zu erweilen und ibn berjuftellen. Der Haifer erllärte den Rechten Der Ber: 
wandten Friedrichs auf die Kur nicht zu nabe treten zu wollen. : Dieſe Weder 
follen geprüft, und demgemaß fol darüber entihieben werden, und Marimilien 
wird ſich verpflichten, daß nad jeinem Tode dieſe Entſcheidung in Kraft trete. 

Am 25. Februar 1623 geſchah die feierliche Belehnung des neuen Kur: 
fürften. immerhin waren einige Zürften damit unzufrieben, weniger biejenigen 
des Reiches, als die auswärtigen Adnige. Es waren biejenige von Gnglans 
und Epanien, die damals an eine Bermäblung des Prinzen von Wales wit der 
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Konig bedienen. Wiederum fchidte der Herzog von Nevers an Mansfelv: er 
möge in lönigliche Dienfte treten. Die Unterbandlungen dauerten dem Mantield 
zu lange. Er warf fi auf die Stadt Bont:a: Mouflon um fie zu belagern. 

"Mit Entfegen ſahen die Bürger dieſe Schaaren vor ihrer Stadt. Cie 
waren aus allerlei Völkern deuticher Ration zufammen geftoppelt, ein zufammen 
gelaufenes Gefindel, welches ohne alle Ordnung, ohne Kriegsdisciplin, obme 
Gehorfam und ohne Beſoldung lebte, immer uneinig, von unten bis oben! 
Chriſtian wollte in die Dienfte des Herzogs von Vouillon treten, der ihm 60,000 
Kronen verfproden , Mansfeld zog die koniglichen vor. Inzwiſchen ſteckten die 
Soldner Chriſtians alle umliegenden Dörfer in Brand, zwanzig an der Zahl 
Daneben bildete fich die dritte Partei. 3000 Reiter, die feinen Oberften batten, 
forderten von Mansfeld: endlich einmal folle er ihnen ven rüdftänbigen Eee 
auszahlen, jonft wollten fie das Gefhüb zum Pfande nehmen. Maucjſeld bat 
in feiner Noth ven Befehlähaber von Pont:a: Mouffoen um Aufnahme in ve 
Stadt. Man mußte von feinen Unterhandlungen um Tranjdfilhen Dienſt, ums 
willfabrte, um Schlimmeres zu vermeiden. 

Inzwiſchen nahte Cordova und bot den Franzoſen feine Hülfe an. Reriy 
von Naſſau dagegen erneuerte feine Aufforderung zum Entſahe von Bergen sp 
Zoom. Es jtieg in den Freibeutern allmählig die Furcht auf, daß die Frauzoſen 
fie hinhielten mit Unterhbandlungen, und Truppen berbeizögen, um fie dann wit 
gefammter Macht zu überfallen. Die gegenfeitige Gefahr erzwang Ginigleit. 
Mansfeld und Chriftian traten wieder zufammen und beichloßen zu entrinmen. 
Eie verbrannten 200 Wagen, um defto mehr Leute beritten zu machen, mb 
Keßen nach ihrer üblichen Weile alle Kranke und Verwundete zuräd. Eie eilten 
nad dem Hennegau. Weder die Franzoſen, noch Cordova konnten nadfegend fe 
erreihen. Woher fie jogen, da ftanden die Wohnungen leer, die Menfdyen waren 
geflüchtet. Dafür fchlug rund umber von Dörfern und Flecken m ibrem Bereit 
die Lohe empor. Es war in den Hunbstagen, der Himmel tief blau, die Hipe 
dörrend, dazu hatten fie fein Brod, felbft Mansfeld einmal in acht Tagen nicht, 
bei Nacht kein Obdach. Sie durften ſich nicht trennen; denn ringsum fabeder 
auf fie dad ergrimmte Landvoll. Und dann fam noch ein Anderer, der ibrer 
wartete. Es mar Cordova, der auf einem kürzeren Wege ibnen den Borfprum 
abgemonnen hatte. Am 29. Auguft ftand er bei Fleurus. Mansfeld und Gbri- 
ftian famen daber: es war kein Ausweg, fie mußten fchlagen. Chriftian ergrifi 
mit Gifer diefe Gelegenheit; nicht alfo Manefeld. Er durfte feinen Reitern nick 
trauen: fe waren meuteriih. Als das Treffen begann, ballte ibm auf ſein 
Befehlwort von ihnen das Gefchrei enfgegen: „Erſt Geld, erft Sold.“ Um 
dennoh muß anerfannt werden, daß Cordova unter ſolchen Ilmftänden nicht einen 
vollftändigen Zieg erfobt. Auch fein Heer, das meiſt aus Teutichen und Greaten 
beſtand, krankte an mangelbafter Zucht und Ordnung. ? 
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n Gefangenen zu unterhandeln. Cbriftian ließ ihm an fein Bert 
gebot ihm dem General Epinola zu fagen: der tolle Herzog habe 
Arm verloren, aber audy eimen behalten, um ſich an feinen Feinden 
Fr bielt dieſen Gedanten feft. Er ließ neue Thaler prägen mit 'einer 
f und der Umſchrift: Altera restat, ! Die andere Seite dagegen 
um Schreden aller Geiftlihen die in Chriftians Mumbe fo: inhalts- 
zte: Gottes Freund, der Maffen Feind. ar Se 
t-vou dem. wüften. Nriegöleben. jeltfam das Thun der Infantin in 
In Wien nannte man fie die Nonne. Cie war'mehr al das: 
w regieren umd zugleich ſich die warme Zuneigung des Volles lebendig 
Sie war mild und qütig. a re Eee 





ee 
und um dieſe Stadt damals ein ſeltſames Gewimmel von Menfchen 
4 Man vernabm dort das wilde Geſchrei durch einander: tue, 
‚ mata; kill, kill; Ne nee "Dazu waren nun noch 
v en Abſtufungen ihrer Mundarten, von 

— en gps erieneyr 
‚ da bliebe‘ an feinen Sthaaren verwandte Elemente Heben umd zogen 
ET me —— 


. October war Mansfeld im Haag. ‚die Berfammlung ver Hoch: 
führt, fragte er um weitere Befeble.d Man zablte ihm den leiten 
veriprochenen Summe. Weiter, hieß es, bebürfe man feiner nicht. 
im. mit feiner Neiterei an ven Rhein zu geben. Aber die kaiſerlichen 
en Truppen bielten im der Graſſchaft Mark und im Stifte Miniter 
Das wußte Jeder, das wußten auch die Hodmögenden im Haag 
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gebraudt. Gr. batte feine Dienite getban: er tonnte geben. Was kümmerte e: 
fie, was ferner aus Mansfeld und feinen Truppen warb? 

So liegt ſcheinbar die Sache; fo auch wollten wie Generalſtaaten fie glaxk 
baft machen, indem fie Mansfeld entließen. Und doc ift die ganze Cntlaftuma 
ein Gautelfpiel der Lüge, wie fo manche andere aus jener Zeit. Es war ben 
Hohmögenven keineswegs gleichgültig, wa aus dieſen braudhbaren Werkzeugen 
Mansfeld und Chriftian wurde. Eie waren zum Scüren des deutſchen Yreuers 
ſo geeignet, wie man es fih im Haag nur wänfden, nur denken mochte. Des 
halb jollten fie erhalten bleiben und zu diefem Zwede quite Winterquartiere baben, 
um fih für das kommende Jahr zu ftärken, nur freilih nicht auf Koften ber 
Generalftaaten, die von der Erhaltung der reibeuter den Rupen zu ziehen 
gedachten, fondern auf Roften der Deutichen felbft. Deshalb entlieken die Geweral: 
ftaaten ven Mansfeld öffentlih, um vor aller Welt jagen zu können: er ſiche 
nicht in ihren Dienften, feine weiteren Schritte bingen nicht von ihnen ab. Nas 
geheim trafen Morig von Naflau, Friedrich von der Pfalz, der ſich wiederum 
im Haag eingefunden, um dort ferner als Puppe zu dienen, und die Mitglicder 
des Staatsrathes andere Mafregeln. 

An der norböftlihen Grenze der Niederlande lag die deutſche Geaffcaft 
Oſtfriesland. Die Grafen derfelben hatten fchon früh vie Reformation einge 
führt, ‚und zwar in einer calvinifhen Form. Dann beiratbete der Graf Eigarb IL 
eine Tochter Guſtav Waſas, eine Eiferin für das Luthertbum. Sie führte ven 
Gemahl berüber, er warb eben fo eifrig wie fie und bebauptele den Stänben 
gegenüber jein landesherrliches Recht der Reformation. Die Etänpe widerſtrebten 
Cine Reihe anderer Zwiftigleiten lam binzu: die Stadt Emden trat in offenem 
Aufitande ihrem Wrafen gegenüber. Das faben die Geueralftaaten gern. Tem 
mit dem Lutherthume deutſcher Fürften ftand damals in engem Bunde die In: 
neigung zu Epanien. Der Graf Edzard II. mar bejonders ſtark darın. Seine 
Söhne fochten im fpanifchen Heere, er felbit war ſtets bereit den Epaniern ww 
woblgelegenen Häfen an jeinem jchönen Strome zu eröffnen, den Niederläntern 
zu verichließen. Die Erbebung der Stände des Landes gegen den Grafen gewährt 
den Hochmögenden das Mittel ihm dauernde Feſſeln anzulegen. Um den Zrein 
endlos zu machen, ihn immerfort nah Belieben zu erregen, boten die General: 
jtaaten ihre Wermittelung an, zwangen fie dem Miverwilligen auf und legten 
Reſatzungen in jeine feiten Pläge. Neben dem Adel und den Städten gab er 
dort einen dritten landtagsfähigen Stand, den freien friefifchen Yandmann. Diejer 
tam allgemach zur Ginficht, bielt mit feinem Grafen gegen die Ritterfchaft wat 
die Stadt Emden, und flebte die Hochmögenden an das Yand nidt ferner unter 
Vorgeben des Schutzes zu beträngen. 1 Tie Bitte fam zur jelben Zeit, ald mar 
im Haag darüber nachdachte, wo dem Mansfeld und feinen zerlumpten und halb 
verbungerten Schaaren ein gute® MWinterquartier anzuweiſen fi. Worig, riet 
rib und einige Mitglieder det Etaatsratbes deuteten den Zölmern an: tert 
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kinnten fie ſich erholen.! Die Niederlande hätten fie baldmöglichit zu ver- 
laften. Es geihab. Mansfeld und Chriftian fuchten anf dem kürzeften Wege 
bie deutiche Grenze zu gewinnen, brachen in das Stift Münfter: ein und zogen 
derch daſſelbe norbwärts, um fidh in dem reichen, wohl gelegenen Oſtfriesland 

Bei allen feinen früheren Räubereien hatte Mansfeld immer einen gewiſſen 
Berwand, einen Schein feined Thuns gehabt. Cr hatte, Böhmen ausgeplün 
vert. Immerhin konnte er erwiedern: die böhmilchen Herren haben mich unp 
meine Söldwer angenommen und bezahlen una nicht. Er hatte bie Oberpialz 
eyläudert. Eie war Friedrichs Eigenthum, und Mansfeld war in Friedrichs 
Dieuften ohne Sold. Cr hatte die LUnterpfalz- ausgeraubt. Auch fie "gehörte 
Frieseih. Cr hatte Speier gebrandſchazt. Der Biſchof und das Domcapitel 
waryn latboliih. Manfeld behauptete: es ſei Pflicht gegen feinen Herrn ſolchen 
Geguern die Mittel zum Schaden zu benehmen. Cr hatte Heflen-Darmftabt ver: 
beert. Der Landesherr war, wie Friedrich jagte, fein Gegner und follte dafür 
befßroft wergen. Mansfeld hatte das Elſaß geplündert. E3 war ein öftreichiiches 
Grbland. Er batte die fpaniichen Niederlande mit der Brandfadel in der Hand 
burdjogen. Er war damals im Dienfte der Generalftanten, der Beinde ber 


Den allen dieſen Scpeingründen und Vorwanden war bei dem Einale in 
Oftfriesland auch nicht der leiſeſte vorhanden. Die Oſtfrieſen ſtanden nicht in 
der entſernteſten Beziehung zu dem bisherigen Kriege. Mansfeld hatte öffentlich 
leinen Kriegsherrn. Er war von Friedrich, von den Generalitaaten entlafien. 
Tiefe legteren, von denen aus Mansfeld zu ven Oftfriefen kam, nannten dieſe 
ibre Freunde. Sie meldeten dem unglüdlihen Lande in denjelben Tagen, daß 
vie Wohlfahrt defielben ihnen ftet3 am Herzen liegen werde, wie diejenige ihres 
genen Landes. Die Generalftaaten waren calviniſch. Eben fo war es bie 
Mebrbeit der Dftfriefen. Sie hatten jüngft auf die Bitte der Hochmögenden bie 
Sonode von Tortrecht beihidt. Flüchtige Böhmen, unter ifmen aud Friedrichs 
unieliger Hoftheologe Scultet, hatten in dieſeni ‚Lande Zuflucht gefunden‘, und 
der letztere betrat als Geiftliher die Kanzel in Emden. Mansfeld, katholiſch 
geboren und erzogen, hielt fi zum Calvinismus, obwohl von feinem Webertritte 
nichts Sicheres belannt. 

Mansfeld und Chriftian hatten zuerft das Beifpiel gegehen; wie in Feindes 
oder Freundes Yand der Arieg fich ſelbſt ernähre. Hier gingen fie einen Schritt 
weiter und gaben zuerft das Beilpiel, wie man abgejeben von Freund ober 
Feind, auch auf Koſten derer ven Krieg ernähre, die überhaupt etwas beſaßen, 
was dazu dienlich war. Sie gaben dem Kriege-den Eharafter, ven er mit der 
Kit allgemein ethielt. Alfo erfannten umfihtige Zeitgeneflen es an, und wälzten 
auf die Schredlihen dielen Fluch, brüdten dieſes Vrandmal ihnen auf. 


ı Aitzema |. 213. 
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or ww term wie Das kümmern: 
ge -r un emer I-umer mar” 

=> 2 mau = Sam u md meiler me (Üosgeralitssten fe alımb 
ut ze ze er Immer stiewr Dr var it me aanıe Ontlafem 
= pr 


! 


z zum m zn = In 8 Asa cm merieez. ur denten moechte. eb 
wm> mm ı ul eher un a u Fimtersuartiere baber 
zz a Sch m rel mir auf Sollen IE 
WrZTaur N ze > Frasm we “rer ten Rupen m jiebe 
zur wien ur eier mr eurer wirt TIohulf entlieken vie Geumei 
wur >» Bone Ar 8 arm al Ber las ın können: er fe 
= 2 == Turus 0m mom Ze maawı ori von ibnen ab. I 
se vom Is m Im mus ne ie Tele. ver db ımiekenun 
= T BR we tonm os Juoee ıı zer. und die Misgleier 
— Tome ser Use. 

a vw em Tem x 21 Ne deuntiche Geefibelt 
Imasz Ice er Ti me Aiciermatien emp 
m 22m nn az nmmwer sem. Dom beraskee tor Graf Oma L 
„u I; wur ine me Anra os vmhetce Sie räbre m 
ng. mr Dr ST U Tr: mm Go or hist er Sohle 
am m zum. Werne . Die Stande witerütrehen 
m wn 2Iı mit um swra 2. ZuNX — trat in een 
seo Dem Ser zamior TI 1er yeWieriitizen em. TeB 
Sm seem Nummer Tartız Tor? derz:> ız msn Bunde die Die 
au.) un Srmem Ir IArr mr ver ment Mar darin Sem 
zen tn oma Ann wet on *: Xxen den Zrunern We 
UL INT IT IT MT NER SITE. ee. den Nieterlisie 

wurıgn I, A ZINN we vie Sion den Wrafen weni 
Se weniteni in Ür on mar) 97.2 seen Um von wi 
III. NINT X— in ‚Tin. beien ne Gens 
Nm Jur und bOgii 
un? den Stadten gb e 
u Zuer n- — enu n vandmann. ie 


7 
| 
! 
f 
1) 
[| 
Ef 


En NR Er EEE 
m 2 2. T22 ;.00 Primo 8. ni rem vörıken Scan Mc Nitterkbuft u 


>. Zu TN: N Sen N. MSmINzNT ar Ns vand nie ferner wur 
Zen ı NIIT Te Ber am sur telben Jeit, als 29 


Nee Sr Be sarıer ansumeiien fc. Werig. \mieb 
mp cr dm PımuNnt det Staatera:de deuteten den Zclenern an Ken 


Raetubrir 1; wurger wweihidte Tirfriedlande von 1570 (751. B 1244 








N ) 


V 


ed 


108 


Und felbft damit noch find wir nicht bis auf den leyten Grund der Gade 
gebrungen. Warum, wenn Morig von Raflau und der hollanviſche Gtanttrait 
ven Mansfeld umd Cheiftian nur erhalten und auffparen wollten zu Bikwftigen 
Thaten, warum rietben fie venfelben nicht Quartier zu nehmen im Laube - des 
eigenen Feinde, in den nieberländifchen Provinzen, weldye dem Könige won Eye 
| getreu waren? — €ie hatten’ einen anderen Jwed, der ihre Pelitit leitete 

bem Prager Fenfterfturze und vorher und lange nachher. Der Teitente Ge 
dantes der hindurch geht durch all ihr Thun und Treiben, iR immer wieder. pm 
erkennen. Er faßt ſich kurz in die wenigen Worte: daS deutſche Reid varf mict 
zur Ruhe lommen, weil der Friede und .vie Ruhe des Reiches vie Taiferlicke 
Macht ftärkt und Badurd bie Unabhängigleit Hollands geführte. Desbalr mu 
man um jeben Preis das Feuer im Reiche ſchuren, bis es heil wieber 
Sobald Mansfeld und Chriſtian wieder auf deutſchem Boden ftchen, bat Xiiy 
dort vollauf Beichäftigumg. Darum wieien bie Hochmdgenden ben 
Oftfriesland am. 

Bie eine jäwere Wetterwolle, voll Mord und Brand; wähle die elle 
Menichlichleit entwöhnten Berverber ſich über vie blühende Previnz. Remöile 
begann damit die dem Grafen Enno von ven Holländern ned gelnfienen fen 

von dm 
Bier we 
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Pläge in Befig zu nehmen, den Grafen felbft gefangen zu fegen und 
perſonlich 300,000 Thaler zu fordern. - ‚Dann: ergofien ſich bie Haufen 

Dörfer und dad platte Land, um zu verlben, was nicht einem Welle, ned 
Tiger, fondern nur dem Menſchen möglich ift.1 In Emden aber beſtieg Genie 
die Kanzel und previgte:? es ſei fohlimm in bie Hände derer zu fallen, welche 
den Leib verderben; aber fchlimmer noch fei es in bie Hande derer zu geratben, 
welche Leib und. Seele zugleih und mit einander verderben. 


zum Frieden zu haben, da machte dieſer Einbruch alle Hoffnung zu wicte. De 

der ſchon einmal geächtete Ermft Mansfelder, alſo erklären die Reichaftänbe ı= 
—— dem Kaiſer, derjenige ſei, der den Frieden des Reiches beiräbe, 
die Stände mit Heereskraft überziehe, und feinem Vrauche nach zu ruiniren im 
völliger Bereitſchaft ftebe, dazu auch bereits in der Grafſchaft Uftfrieslaup um2 
dem benachbarten Weftfalen einen ftarten Anfang gemadıt: fo möge. der Kaiſer 
die Verordnung thun, daß fein Kriegsheer ſolchem allgemeinen Arriebenäftörer, 
vor welchem Niemand ficher fei,; alö der es mit ihm und feinen boöbaften An: 
ſchlagen halte, unverzäglib unter Augen ziebe und mit Hülfe der benachbauten 
Neichöftände von des Reiches Boden ab und’ zur Rube treibe. Merkwaurdig ik 
dann, daß dieſelben Reichsfürften, von denen einige eben vorber Zweifel erboben, 


Wal. Geſchichte Oftfrietlaude von 1570—1751. S. 215 ff. 
? Spiegel van der Calvinisten Tyrannie onder beleyd van Manefeld. 1623. 
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ob es dem Kaiſer zuſtehe die Kinder des Pfalzgrafen von der Kurwürde auszu⸗ 
ſchließen, nun in vieler Sache verlangen, dab der Kaifer gegen die Weiber und 
Kinder der Söldner Mansfelds der Reichsverfaſſung gemäß mit kaiſerlichem Ernfte 
verfahre. Auch unter Mansfelds Banden fand man reichsfürſtliche Perſonen. 
Chriſtians von Braunſchweig nicht zu gedenlen, wanderten zwei Herzöge von 
Sachſen⸗Weimar mit ibm umher. 

Wie wenig aber dieſe Reichsfürſten von Regensburg zu einem energiſchen 
Handeln befähigt waren, wie ſehr fie krankten an. dem allgemeinen dentſchen 
Uebel nicht zu einem feiten Entichlufle gelangen gu tönnen, zeigte fi dann in 
jwei anderen wictigen Punkten der Abwehr, dem Schutze des Reiches gegen die 
lürlen. und gegen die Holländer. Auch dabei freilih targte man nicht mit 
orten. Der Kaiſer verlangte Zürtenhülfe. Die Fürſten erwiederten, waß feine 
vaterliche Fürforge für das Reich zu unterthänigem hohem Dante -gereihe, daß 
we aber bei der ohnehin fo hoben Laft- ihrer Unterthanen ihm dießmal miit einer 
Steuer nicht entgegen geben könnten. - E3 war ferner die Frage, was gegen. die 
Uebergstfie ver Holländer auf deutſches Reichsgebiet zu thun fei. Die drohende 
Stanz Piaftenmüs auf der Rheininſel nahe. bei Bonn trat hier in den Vorber: 
grund. Die Stände erwiederten dem Kaiſer, daß fie auf dem vorigen Reichstage 
xben wiel beratben, wie vergleichen Feindſeligkeiten der Generalftaaten auf des 
Reicdes Grund und Boden zu begegnen fei. Sie hätten aber jederzeit befunden, 
dab jelker Gewalt der. Nothdurft nach zu begegnen, nicht in. etliher Stände 
Macht ftebe. Deshalb fähen fie auch jetzt nicht, wie bei dieſem engeren Yürften- 
Cenvente von einem gründlichen Heilmittel gehanvelt werden Tünne. Es ließ fich 
anwenden, daß ein jo grober Friedensbruch, wie bie Erbauung der Schanze 
ioifenmüß früher nict vorgelegen. Die Stände fanden auf diefen Einwand 
ven glüdlihen Ausweg, daß die Schanze Pfaffenmüsß .bereit3 von den Truppen 
ver Iniantin erobert fei, und baten nun den Kaifer”jeinen Einfluß bei der In⸗ 
jantin zu verwenden, daß fie die Schanze ſchleife und damit den Rbeinftom 
wieder eröffne. 

Ep viele Reichsfürften wußten, um was zur ſelben Zeit Friedrich und die 
(seneralftaaten fich bemühten? — Sie fegten zu Anfang 1623 ganz beſtimmie 
Senumgen auf den Eultan. Ter Graf Thurn meldete ans Conftantinopel, daß 
alle Paſcas in Ungarn Befehl bätten zur -Unterftügung Bethlen Gabors.! Im 
Mai werde dicfer mit einem großen Heere in Kaſchau fein. Er bat, der König 
Friedrid möge nadı Böhmen kommen, und Gamerar unterftüßte diefe Bitte. Er 
wänicte, daß auch Chriftian von Vraunſchweig ein Heer werbe und ſich dahin 
begäte. — Näber wirkten vie Generalftaaten.? Der Prinz Morig ließ gegen 
(ade des Jahres 1622: den Refidenten Aitzema von. Hamburg kommen und gab 
ıbm ven Auftrag bei dem Könige von Dänemark, bei den Hanſeſtädten, bei 
ven niederjächfiihen Neichdfürften für einen Krieg zu wirlen, den er einen 
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Nertezuumptreg munme. un wellte zum dem Mansfeld und CEbriſtian 
Frienburrenz werkbaiten zur tee Suche in Teutibland ins Gleichgewicht bringen. 
Br Christie ange Wemız tpäser ch ven Manöfeld trennte und abermals in 
Kederiacnen kelbikieber zu werben begaum, erbielt er das Geld dazu von ven 





Irumen den Spanier zu Düle iemmen een Tafür gebübre ihnen Erſch 
Ze klare das Eriftiit Kühe. ebene Yürrich, jedes auf 50,000 Thaler an, 
Hünfter zuf Je, Tbuler. Bas balr Bas Sträuben gegen bie llebermäctigen 
— Tg Weit war uuzbir 
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be Ter Gedanke. das ter reete Seenzmell aller Verwirrung ımı Reiche be 
ten Hellindere zu juden fe. wart damala häufig amögefprechen. 3 Die Hel⸗ 
inter IeiRt wußte tes iebe wohl Auch lag ja, mumentlich im biefem alle, 
die Sode ull;e Mar ver Aue Tillo drana nicht darch. Gleichzeitig mit Dem 
Furitentade beriei dir mem Nuerfürit Mar auch eine Derkımmlung der Liga mad 
Nexnitunz Ab m dieſer Teriummlung murb lebbaft die Frage gegen bie 
deunder erregen. Die Ya zer und ebrie ibren Feldberrn. Sie madte 
ibm Geihente. ñe verrilichtete ſich mit neue zu den reuelmäßigen Glelobemeili- 
zungen. welte den Seld idree Seeres decten und darim ece Tillp ermöglidten 
Me Traiplin und dee Zacht zu erdaltlen. durch welche ſeine Truppen ver denen 
aller anderen jener Setzt ib bervertbaten. Allein energiſch verfubr ne Liga nicht 
Zw fürn, die Zube gamen WMunrdelt jet diejenige des Neiched und nicht bek 
der farbeliiden Bundoriuriten: term es lie ver Augen, daß Mansjeld keinen 
Unteried dee Glaubene mube yeihden Kurbelilen ever Proteſtanten. Vase wur 
ungeribuit Ader nur die Vaa harte ein ichlagiertiges Heer, nicht Die prote 
tannihen ‚sürften, au der Naiter nur durch Die Liga. Die Gefabr meinst. 
Es mur zu befünden. daß Mansield ven Ufltirieeland aus verbräde. Laaen 
ihm do die Beetbümer Rüniter und Urnubrüd ie nabe. Desbalb mußte tw 
Yiga auch ebne Veritaändiaung mit en rerteftautikben Reichshüriten einen Ext 
jebluß zur eigenen Sxberbeit falten, ter mü ben Ergebniſſen der anteren Ser: 
ſammlung völlig eine war. Dabei buntelte ee Rd um die ‚wage, wie Zile 


ı Aıtzema 1 367 

- Antzema 1]. 68 

ı Anzrna I 115 Mas Tin berrim. je gebe Mmeie Anihbaunng tar alle ieıre 
betreffenden Briefe. Wir werten initer Darauf ımrüädffemmen. 
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gegen die Generalitaaten zu verfahren babe. Tie Liga Tam überein, daß ihr 
Feldberr ein etwaiges Heer der Holländer, das ſich mit Mansfeld vereinige und 
auf vom Reichsboden demſelben Hülfe leifte, als offenbare Feinde angreifen und 
verfolgen folle. Ständen fie dem Mansfelder nicht bei, zöge ſich derſelbe aber 
in das bollänvifhe Land: fo wolle man ihn als einen öffentlichen Feind aller 
Orten bin verfolgen. Dod wolle man nicht dort fefte Platze belagern. 

Bis dahin hätte der Beichluß noch erträglich fein können. Aber nun fügte 
noch wieder die Mebrheit hinzu: vorber feien die Generalftaaten zu bitten. und 
zu ermabnen fi) des Mansfeld nicht ‘anzunehmen. Ueberhaupt jei em Bruch 
mit den Generalſtaaten zu vermeiben. 1 

Wabrlich, dieſe geiftlihen Herren der Liga find nicht kriegsdurſtig. Wir 
ieben fie Beſchlüſſe faflen, :ald ob bie Holländer felbft mit in ihrem Rathe fäßen. 
Die Reutralität fam nur -den Hochmbgenden zu gute, welche unter dem Ded⸗ 
mantel verſelben Jahr aus, Jahr ein mit ihrem Gelde neue Brandfadeln ing 
Heich Yhleuderten. Im Intereſſe des Reiches und nicht zum wenigften auch ber 
Yiga lag ver offene Krieg, im Intereſſe der Holländer die Neutralität. 

Allein das Heer, welches Tilly führte, war nur mittelbar ein Heer des 
“aifers. Ferdinand konnte es nicht anders verwenden, als wie bie Liga es ibm 
such. Und die Mahnungen des Feldherrn felbit prallten ab an dem Trugbilde, 
weibes die Sehnfucht nad Frieden den geiftlichen Herren - vormalte. Wenn fie 
auf alle Weile an den Tag legten, meinten fie, daß nur die unmittelbare Ab: 
wer ibr Ziel fei: fo müßten doch auch enblic die Gegner davon fid, überzeugen. 
Sie bedachten nit, daß «8 gar nicht der Bortheil der Gegner war na davon 
übergeugen zu lafien. 

Tilly fügte ſich gehorſam dem Befehle, der wieder feine beſſere Eimſecht lief, 
und ging zu ſeinem Heere in der Wetterau Marz 1623. 

Mansfelds Einbruch in Oftfriesland bedrohte von da aus offenbar alle um: 
liegenden Länder. Was waren von da aus feine weiteren Plane? Man wußte 
es nicht. Man wußte nidyt einmal, ob er lediglich auf eigene Fauſt das neue 
Rageftüd unternommen, ob er im Dienfte einer anderen Macht ftand. Dem 
Herzoge Chriftian von Lüneburg-Gelle meldete Mansfeld felbit ? noch im November 
1622: er ftebe in Dienften des Böhmenfönigs Friedrich und bitte um Werbung 
ın Gbriftians Lande. Chriftian, der Aeltere beigenamt, im Gegenſatze zu ſeinem 
Retter, den man eben fo’ häufig den Tollen, als den jüngeren nannte, war ein 
taiterlib und deutfch treu gefinuter Mann, damals Kreisoberſt in: Niederſachſen. 
Seine Anſichten, jein Verhalten ift demjenigen des Landgrafen Ludwig jehr 
abnlich. Er bat die Etadt Breimen dem Munsfeld ihre Weſerpäſſe zu verfperren. 
\m Nanuar 1623 verwendete fi der Kömig Jalob bei den Generalitaaten für 
iemen Retter, den Grafen Enno von Dftfriesland., Die Hochmdgenden erwie⸗ 
verten: Mansfeld ftebe nicht in ihren Dienften. Diefelbe Antwort gaben fie den 


(Etumpf), Geſchichte der Lige, S. 189. Beil ‚8. 207. 
Zeitfcgrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Haunover 1845. ©. SR. 
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Oftfriefen, die um Erbarmen und um Rettung flehten wer dem Cuäler. 
wüßten nicht einmal, erwieberten bie ‚Hochmögenven biefen Edyäglingen, 
Wohlfahrt ihnen, wie fie fagten, am Herzen lag gleich ber eigenen: fie. 
nicht, in weldem Style fie an Mansfeln zu fchreiben hätten. Unterdeſſen 
derten fie diejen auf fich durch neue Werbungen — 
Was - die Generalſtaaten bier ven flehenden Standen von 
fchrieben, . daß fie nicht. wüßten, in weſſen Dienſten Manbfeld ſtehe, batte 
noch eine gewiſſe Wahrheit, nur daß die hochmögenven Herten es felber wi 
mußten. "Wir haben die Perfönlichleit Mandfelds eine unberechenbare genaumt. 
Er if es niemald mehr als in dieſem Winter, wo er in Oftfrieslany ana. 
Er walzt in fid) ganz verſchiedene; ganz entgegengefegte Plane zu gleicher Jet 
nicht zwei oder brei, fonvern mehr. Während die Generalflasten ihm ermahnn 
fich zu flärten und neu zu werben, überfchlägt er, ob es nicht vortheilhefter für 


in 
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im fei aud einmal ben’ Generalſtaaten einen Poffen -pı ſpielen. Wir Ya 
bie verſchiedenen · Plane dieſes eigenthümlichen Menſchen zu erwägen. 

Zunächft dachte ex daran ſich zum bleibenden Herrn und Yürften zen OR 
friesland zu mahen. Die Lage der Dinge dort war ihm gekau beiannt, wm 
io mehr "da einer der erften Edelleute des Landes, Doro don Aupphaufen, mi 
Chriſtian umd ihm wandernd umherzog. .Der Bater Dodos, Wilhelm von 
Sinyphaufen, führte die. oftfriefilche Ritterſchaft, ieie der Graf Them vie. bh 
miichen Feudalherren. Mansfeld war auch mit Wilhelm ſehr belannt. 2 Dem 
nad ſcheint fein Plan nicht jo ganz aus ber Luft gegriffen zu ſein. Eisipe 


g! 
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Wochen nad) ſeinem CEinbruche ſchlug er der Nitteriaft wor: da der 
doch nur darauf ſinne mit Hülfe der Spanier die Verfaſſung umzuftärgen: 
möge man benfelben auf feine Erbgüter beichränten, vie Kloftergäter . dagegen 
für die Wehrtraft des Landes verwenden, und die vier nachſt gelegenen Semier 
des Bisthums Münfter dazu nehmen. Alsvann ſei es zweckmaßig vie wollzichenbe 
Gewalt einem Gubernator, die gefeggebende den Standen zuzuſprechen, weit ben 
Seneralitaaten ein enge? Bündnis zu jchliefen und den Schutz dei König) von 
Frankreich nadzufuchen. Der .Gubernator würde dann felbfiverflänblich Bank 
feld fein. 

Die Ritterſchaft lehnte mit hoflichen Redensarten vie Plane des neuen Be 
ichügers ab. Die Anträge tonuten den Generalftaaten nicht ein Geheimnis fein 
oder bleiben. Cie wußten aud fo ſchon von Mansfelds Unterhanplangen wit 
Frantreich. „Aber von einem anderen gleidyeitigen Plane des Ehlnlinge hatten 
fie jicherlich feine Ahnung. 

Noch im December 1622 erſchienen jwei Abgeordnete Mansfelbs vor der 
Infantin in Brüffel, um ibe abermals die Tienfte des Abenteurers augmbicen. 
Ter Baſtard batte inzwiſchen feinen Rang erhöht: es nannte ſich Frl umb 


* 
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Graf von Mansfeld. Auch feine Bedingungen waren nicht geringer als bie 
früberen. Die erfte verjelben betraf den Orben des goldenen Bließes. Ferner 
verlangte er 15,000 Reichsthaler monatlich für den Unterhalt feines Hauſes, 
ieiner Leibwache und die außerordentlichen Ausgaben feines Heeres. Die ordent: 
lihen, ober was er fo nannte, erhob er von dem beiepten Lande. Cr forderte 
jerner alleiniger General des Heeres zu bleiben, welches zur Zeit unter feinen 
Vefeblen ftehe und nur ihm gehorche. Nur von dem Könige felbft, von der 
Infantin, oder dem Marquis Spinola wolle er Befehle annehmen. : Im Falle 
ver Bewilligung werde er fofort ſchudren und dann die günftige Gelegenheit 
abwarten, um fein ganzes Heer ſchwoͤren zu lafien. 1° 

So abenteuerli das alles für unfere Zelt Hingt: jo erihien es damals 
veb nicht in diefem Lichte. Mansfeld hatte dießmal für Epanien mehr in bie 
Waskbale zu legen, als bloß die Meberführung feiner Soldner. Seit langer Zeit 
batte man von Epanien aus dem’ Befige der Emdmündungen nadhgetrachtet. 2 
Ada batte die Richtigkeit derfelben nicht erfannt; aber unter jedem der folgenden 
Gouverneure war der Wunſch und mit demſelben auch die Schwierfgleit geſtiegen. 
Denn die Hochmögenden erlannten die Plane. Wir haben berührt, wie fie den 
jelben entgegen traten durch die Fefleln, welche fie dem fpanifch gefinnten Landes: 
berra anlegten. Sie jchürten und reisten die Stände jur Oppofition. Sie gaben 
dem Lande eine Verfafiung, welche die endlofe Unruhe deſſelben verbürgte. Eie 
bebielten fidh die Garantie derjelben vor, "und legten, um dieß deſto beſſer zu 
tönnen , in vie hauptſächlichſten zwei feften Pläge des Landes, Ember und Leer: 
ert, ibre Befagungen auf dem Boden des Reiches. Die Spanier: vermochten 
nit von dort fie zu vertreiben, noch meniger das Reih, wo Rudolph II. und 
Mattbias fih nicht viel darım fümmerten. Ferdinand 11. fab es mit bitterem 
Xervrufie ; 3 allein er war nicht in der Lage es wehren zu Lönnen. Run ftand 
Mansfeld mit einem wenigftens anſcheinend ſtarken Heere bort. ‚Er war nicht 
bloß erbötig Emden in fpanifhe Hände zu bringen, fondern alle Seehäfen und 
teften Rläge jener Gegend, dann die Elbe und Weſer zu bejegen, damit bie 
Sbiitfabrt auf denfelben unter ſpaniſche Gewalt komme. Er erbot fi in dieſer 
Reziehung alles zu thun, was man nur wünfdhe. Gr erinnerte an die Thaten 
und Yeiltungen feines Vaters in ſpaniſchen Dienften, an das Teftament deſſelben, 
durch welches der Stesbende den Eohn der Gnade des Königd von Spanien 
emrfcblen. Fur die Friedenszeit verlangt er einen Jahrgehalt von 20,000 Reid‘: 
tbalern. Tafür will er verzichten auf die Penfionen, bie er von Frankreich und 
Renedig beziehe, von dort. 8000 Neichsthaler, von bier 12,000 Zutaten ,- auf 
die Aniprüde, die er an England und Holland made. Auf die Pfalz, Sagt 
Mansield, babe er Anfprüche zu mebreren Millionen. Wit Hülfe von Spanien 
beñt er einige davon verwirklichen zu können. Cr ift dem gefammten Haufe 


‘ 
Vgl. Beilage VIE. ans tem Archive zu Bräflel. 
2 Heidicte Offrichlands von 1570—1751. S. 12, 28 fi. 
’ Relatione di Carafa, p. 222. 


Deftreich immer treu geſinnt geweien. Gr will an Zreue und Gifer wetteiiern 
mit feinem Water. Sein Thun, ſagt er, ift durchaus gegen die Hollaͤnder 
gerichtet. 

Die Infantin ſcheint das alles geglaubt zu. haben. Sie erwiedert, daß 
die Treue des Vaters bei Spanien noch in gutem Andenken ſei. Sie befit, deß 
der Sobn ibm darin nacheifern werde. Sie bewilligt fat alles. Branäfele fell 
Anführer feines Heeres bleiben unter Spinola. Er fol Graf Mandeln fen 
mit 12,000 Reichsthalern wonatlid. Mit vieler Eumme und den Gentrike: 
tionen des beſeßten Landes foll er fein Heer unterhalten. Er foll das geinem 
Nie erbalten, ſobald der Vertrag vollzogen if. Wenn er vie Stapt mia 
und die Plüpe, Die er jept inne bat, dem Könige von Spanien überlieſen 
fo iſt er mit dieſem Acte Grande von Epanien. 

So weit war man in Brüflel mit der Sache ſchon am 25. December 1622. 
Die Unterdandlungen gingen fort. m Februar 1623 warb beflimmt, bak be 
Eenedmiauna des Königs von Spanien binnen drei Monaten eingeholt werben 
mu. Mansfeld reichte cin Gutachten ein, wie an ben Jadebuſen ein Striegähafen 
anzulegen je. Die Kipeniormel für Munzjeld lag fertig vor. Alles war bereit. 

Abnden die Hellander mas von ir Sade? Wir glauben nicht, wenigen 
damale nit, Der belläntiide Commantent zu Euden batte Die Wetfung bie 
Munster unter den Kanenen der Stadt nicht zu dulden. Allein eine jelde 
within Wakreunt gruen Mandield Durfte aud getreffen fein ohne beftimumen 
rat. Tee andere Feite. Lecrort. itand menigitend für Mansfeln jeiber offen. 

Ant wur ei dem Waneield Grat miz einem imuniiden Plune? Gr bat 
alendentng nenb wirler Andere an der Hand. Seine Iruppen fanden bi &8 
De Warte 5 Didenbturger kur Dort narierte ter Graf Anten Guuther 
von Marne mdäuige Fer. Ne ec ungweibaläbvm Geiibide das Schiffleia 
un Anent Siaaan Nur Bee weh Niurtei er idauervellen Jet biaburk 
ur ei mer Meiner Dit Nu Nürsrbuetee Wumitelnd ſich ab: 
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In denfelben Tagen des Frühlings 1623, wo Mansfeld in feinen Unter: 
adlungen mit der Infantin zum Schlufle gelommen zu fein ſchien, wo bin: 
ederum der Kaijer nad abermals ausgeſprochener Reichsacht dennoch zur Ber: 
ung erbötig war, in benielben Tagen, wo Mansfeld mit Vorwiſſen . und 
mebwigung der Seneralitasten und des Pfalzgrafen Friedrich in Dftfriesland 
deutſchem Reichsboden ſich ſtaärken ſollte zu künftigen Thaten: in denſelben 
gen waren auch andere Verhandlungen Mansfelds zum Abſchluſſe gelommen. 
iche, Die uns nicht ausführlich vorliegen, erſchienen für Mansfeld als die vor⸗ 
iihafteften. Tas ſeltſame Chamäleon unterzeichnete im Februar 1623 einen 
ienftvertrag mit Frankreich, Savoyen und Venedig. 1 Sn venfelben Tagen, 
» der Dänenlönig den Kaiſer um Berzeibung für. Mansfeld bat, „meldete 
amöfeld dicſem Dänenlönige: Frankreich, Savoyen und Venedig hätten ein 
katurs 2 geichlofien zur Erhaltung ber Freiheit der Yürften und Stände von 
estihlann. Das Mittel dazu fei Krieg gegen den Kaifer und Spanien. Mans- 
> ferderte Chriſtian von Dänemark auf dieſem Bunde beizutreten. & nannte 
ch ven General dieſes Bundes. 3 

Womit im Grunde war es diefem Mansfeld Ernft und womit nicht? — 
yer nächte Zweck jenes Bündniffes der Italiener und Franzofen war ben Kaiſer 
ı zwingen, daß er die Päfle und Pläge in Graubündten herausgebe. Mandfelv 
dech blieb mit feinem Heere in Oftfriesland ſtehen, auf. deutſchem Reichsboden 
ı der Rorviee. Dort landeten 6000 Franzoſen zur Bereinigung mit ihm. Sie 
ieben dort mit ibm, bis fie wie fein eigenes Heer und die Einwohner bes 
mies zugleich verdarben und verflarben. Daß die das Ende fein, vab.Mans: 
8 Heer dort im fich felbft zergehen mwerbe, ſah man im Februar 1623 noch 
dt wit voller Eicherheit voraus. Darum lag es Tilly ob gemäß der Sendung 
$ Kaifers und der Fürſten von Regensburg gegen den Sandverberber zu ziehen 

wm ihn aus dem Heide zu ſchlagen. 

Der niederfähliihe Kreid war in großem Schreden vor einem Durchbruche 
landtelds nad) Sudoſten. Und bier tritt abermals der Jammer der Wehrloſigkeit 
x wentichen Reichsfürſten im einer, wir möchten faft fagen, lacherlichen Weile 
ı Tage. Eie alle fcchten Mansfeld. Sie nennen ihn das commune malum. 
ie beeilen ſich news Kaiſer ihre Devotion, ihre Entrüftung über Mansfeld zu 
übesern. 1 Allen anitatt nun ſofort mit gefammier Macht ſich aufzumadhen, 
m den Reicyöfrievensbrecher wieder binauszufchlagen, anjtatt dadurch einerjeits 
& gegen Mausfeld jelbft zu ſichern, andererſeits dad Herannaben eines laiſer⸗ 
hen Heeres unmöthig zu. machen, fhiden fie im Februar 1623 an Mansfeld 
me Befendung mit der Frage, ob er- vorhabe aud in den niederſachſiſchen Kreis 


Rathéarchiv ın Emden. Aitzema I. 567 . 

2 Nach Nani, Storia Veneta p. 255, if das Bündnis ber drei Mächte fchon 
rw 1622. 

° Zeitfigrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Hannover. 1845. ©. 101. 
5. Uprll 1623. 

* Surier, Jerdinand II. IX. 266. 
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einsurüden. ! Er verneinte. Was aud Tewft lonmen %e erwarten, velkt men 
Mansfeld nicht der geweſen wäre, welcher er war? Cie gingen mm Treihdh mi: 
io weit mie Nüftungen zu unterlafien. Sie warben ein Heer biö zu 1u,0ie 
Daun, und gaben ven Beiehl veilelben an ben Herzog Georg, Lem jimarten 
Bruder Ehriftians von Celle, fpäter wohl belannt burd: jeinen vielladen Webiel 
ver Partei, und ferner als Etammbalter des weiriben Haufed. Tamalö ze 
noch lange nadıber war Georg Taiferlid gefinnt, wie Tem Yruner Cbrikim 
Unverfebend aber erbielt der nieberfäcitidhe Areid wider den Willen dieſer beiden 
Aürften nody ein anderes und zwar ftärlereö Heer dazu 

Chriftian von Braunſchweig, der Jüngere oder Tolle zugenamt, batte Ik 
mit Mansfeld, dem er ſich nicht unteroronen wollte, nie vertragen können M 
fie Holland verließen, zog er gerade aus oftwärt3 in die LAuder ieined Veen 
Friedrich Urich und ließ dort die Ülerbetrommel erfchallen. Tie Gollänber zablten? 
das Werbegeld und mithin führten abermals im Grunde fie den Krieg. Gbrikien 
faßte die Fürſten von Niederfachien bei ihrer ſcwachen Seite. Cr mabnte fe 
zu bedenlen, daß die kirchlichen Etifter, auf welde vie Katboliken ſeit langes 
‚Jahren das Auge geworfen, zu unwieberbringlichem Rachtbeile aller Evangelüchen 
itmen abgegwadt werben follten. Er ſei in diefer Eade von Get em A 
mächtigen erleuchtet, betheuert er, nicht jedoch, wie einige verbienbete Zeus 
meinen, dem nieverfäcfiichen Kreife den allgemeinen Feind auf den als zu 
ziehen, fondern ihn abzuwehren. Die verblendeten Leute, welche Gbriftian weit, 
find jeine Zettern von Gelle. Wie lag es doch fo nabe, dab nicht dieſen ver 
ftändigen Furſten die Verblendung zur Laft fiel, jondern dem wilden \ünglima 
jetbftt Sein Beginnen 309 die Waffen Tillns berbei, wie ver Magnet das Ofen 
Und dann wähnte diefer Knabe mit feinen friſchgeworbenen zudhtlofen Hauſe⸗ 
den Graukopf und deflen altverfuchte Krieger beftehen zu können. 

Ghriftians Mutter Eliſabeth und jein Bruder Friedrich Ulrich ven Yrazı 
ſchweig faben mit Angft und Bangen fein neues Peginnen. Sie baten ımt 
flebten abermals: er möge ablaflen. 3 Cr weigerte fih. Ta gerietb vie Min 
auf einen fonderbaren Ginfall. Um zugleich ihren Sohn zu retten, um ibn ven 
Manefeld abzuziehen, jeinen Waffen einen rechtmäßigen Anſchein zu geben, und 
den Kreis gegen Mansfeld zu jihern, mußte Friedrich Ulrich den Terichlag them. 
daß der nieberjächfifche Mreis ihren Sohn Chriſtian mit feinem Heere in Tiewik 
nehme. Aber Georg von LüneburgsGelle, Taiferlih geimnt, mar bereitä Ares 
general, und die Vettern haßten einander. Desbalb nahm Friedrich Ukrich ſelbit 
am 43 März! 1623 feinen Bruder Chriftian auf drei Monate in Tin. 
Chriftian mußte verfpreden jih von Martefeld völlig loszuſagen, ven Sireis ir 


' Londorp. 1. 754. 
" Aitzema 1. 567. 


* Rurge vud Grũudtliche Information, mas es mit ver Graffichafı Hohn: ur Reis 
ten u. w =. 115. 
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vertheidigen, wenn jener denjelben angreife, und gegen den Kaifer in ſchuldiger 
Devotion zu verharren. Er verſprach es. 

War das ebrlich gemeint? — Daß Chriſtian ſelbſt es nicht fo meinte, daf 
er nice Willens fein konnte da3 mit holländiſchem Gelde geworbene Heer unge- 
braucht zu lafien, liegt nahe. Auch war er nicht fo verſchwiegen über feine 
Entwürfe. Es verlauteten bald Aeußerungen von ihm, daß er Willens fei nad 
Böbmen durdzubreden, dort ven Krieg wieder zu beginnen. Es kann nur die 
Ftage jein, ob die Mutter Clifabetb, ob der Bruder Friedrich Ulrich mit Chriftian 
einperftanden waren ober nit. jene hatte den jüngeren Cohn, ihren Liebling, 
verzogen, diejer war ein Schwachkopf, der, um fi der Mühe des Durchleſens 
defien zu entziehen, was feine Räthe in feinem Namen ausgehen ließen, es vorzog 
ibnen Blanfette mit jeiner Unterjchrift zu gehen. Die weiteren Echritte der 
beiden und des Oheims von Tänemart, des Bruders der Mutter Clifabeth, 
werden viefe ‚stage beantworten. 

Einftweilen war Zeit gemonnen, und dieje jämmtliche, Verwandte, die Mutter, 
der Bruder, der däniihe Oheim bemübten fih für Chriltian bei dem Kailer. 
Ferdinand bewies gegen Chriftian die gleiche Gefinnung, wie gegen. Mangfeld, 
un abermals wieder gegen Friedrich von der Pfalz. Sehen wir zuerſt das 
Lertulien des legteren. 

Am Schluſſe des Jahres 1622 bielten nod englifche Truppen die Etabt 
Aranlentbal in der Pfalz beſetzt. Eie allein war dort nicht haltbar, und Jakob 
ieh fie im Mär; 1623 nad Zufiherung aller Ehren an die Infantin übergeben. 
Im Mai 1623 ſchloſſen Yalob und die AInfantin, um den Frieden anzubahnen, 
eanen Stillſtand auf 15 Monate. Der Kaifer trat bei. ! Friedrich folle, alſo 
verlanate der Kaijer, während dieſer Zeit allen feindlichen Verbindungen entjagen. 
Gr tjelle feine neuen eingehen. Dagegen follten alle diejenigen, welche auf dem 
Hoden des Neiches Thätlichleiten üben würden, als Reichöfeinde betrachtet werden. 
Der Kaiſer erklärte fich bereit einen Friedenscongreß nad Frankfurt zu berufen. 
Tie Aurwürde war an Mar von Bayern vergeben; aber noch war das Ber: 
Nitnis der pfälziſchen Länder zur Kurwürde ein offenes. ?_ Dieſes jollte be: 
iprocben werden. Der deuffche Kaifer melvete das dem Kurfürften Mar. Cr 
wünichte den Frieden. Cr wünſchte ihn, um dem Reiche die erfehnte Ruhe wieder 
zu acben. Cr wänichte ihn ferner, weil der Glanz feiner Erfolge fein Auge nicht 
blendete gegen die Möglidleit eines Umſchlages. 

Teer Kaiſer, die Infantin, der englifche König mochten immerhin verabreden 
dieß und jenes: es fam darauf an, wie Friedrich darüber dachte, der im Haag 
eine mertwürdige Störrigleit mit einer noch größeren Lentjamleit verband. Etörrig 
war er jelbit gegen feine eigene Diener. „Gr folgt immer feinem eigenen 
Willen,“ meldet damald Gamerar, 3 „bört unferen Rath nicht, oder veradıtet 


Rbevenbiller X. 202. 
Kurter IX. 262. 
zeitt III. 200. 
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pe. In Wabobrbrit wiate er wentger jernem eigenen Willen, als Demjenigen der 
eilander. Er wur arm. ven Swulden gebrüdt, und bie Hochmögenden banen 
wie Ste ließen hm cn Wemaes Düren zukemmen, und ermahnten ibe 
:m Urerigen zu drbarren. Denn menn auch der Raiſer noch jo Piel verierete: 
e 'ri & u erkannder Greuindiaz der Katholiken. daß man dem Reger nicht Ken 
a diten 2raude. Wir inden in calpintichen Fluagſchriften jener Tage dieß 
Site Que Were dem Jemtie pen Trident ielber zugeibeben. War Fricdrid 
ou eder Wilrene Mei Uede anzuzwerſeln, eder gar nach Beweiien derſelben iu 
guet” Sir Mena a einer ZSiorriafere. Tas geringe Maß eigener Kraft, N 
rip v xaeren wrand dannn. Camerar flaut, daB Friedrich nur neh im 
Vera muner cer ind peibreer verde von Taa su Zar Auch um Die Rab 
une ind Rerumum Re Torte Safee Simmmerze füb Friedrid nubt mebr. Jaleb 
wir ae nm dan Rr tere nern Munsfelds ın Das deutiche Neid, m 
Wereiee and Ddrrmsand mi vredrape Nermrten und Nullen geiibeben ie. 
Dam Kerraiten immo need Scme Anmeert auf Die Aufferberumg 
see am Arserite su dom Sitilllanee. ' Sedtur entgegnete: er babe nici 
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waucen lieben. Ter Krieg konnte in diejer Art gegen den Willen aller Deut: 
ben weiter geführt werben, weil Sclaffheit und Mangel an aller Thatkraft 
er Ebarakterzug der Zeit war. Er konnte weiter geführt werden, weil jedes 
inzelne Yand den Söldnerheeren wehrlos offen lag und dann ihnen die Mittel 
ewäbren mußte zu neuem Kriegführen nah Eöloner Art. Ein 'bleibenver Er: 
Ag dieſer Art von Kriegführung war niemals zu erwarten. Die Erfahrung 
atte allzu deutlih und augenſcheinlich dargethan, daß weder Mansfeld noch 
hriſtian vor Tilly zu beftehen vermochten. Der einzige Erfolg konnte fein und 
ar: Die Verödung der deutichen Länder. 

Wie gegen Mansfeld, wie gegen Friedrich jelbft der Kaifer alles that, was 
r obne Nachtheil feiner Würde vermodte,. um den Frieden wieder zu bringen: 
’» aud gegen Chrijtian. Daß die Werbungen des jungen Herzogs während ver 
Men Monate des Jahres 1623 nicht bezwedten den Kreis Niederfachien gegen 
Ransteld zu jhirmen, daß es fein Plan war den Striegesbrand abermals in 
nie öftreihiichen Grbländer zu jchleudern, abnte oder wußte Ferdinand zur Ge: 
nüge. Nun lamen der Bruder, die Mutter, der Obeim dieſes Chriftian mit 
Besten beran um Verzeihung für den Edldnerführer, deſſen Rüſtungen täglich 
tertgingen, täglidy mehr die deutſchen Länder in Schreden ſetzten. Waren viele 
Besten ehrlich gemeint? Der Zweifel mußte bei dem Kaifer ſich regen und Yer: 
wand konnte denfelben nicht verhehlen. Auf die Bitte der Mutter und des 
zruders, auf ihre Entſchuldigung, daß Chriftian in der Leidenfchaft der Jugend 
3 gebunvelt, wie er gethan, erwiederte der Kaiſer Ferdinand: er könne von 
mem deutſchen Fürſten, wie Friedrich Ulrich nicht anders ermarten, als daß 
ie Bitte um Begnadigung und das Anerbieten der Unterwerfung redlich gemeint 
i. Doch müſſe er ihnen ſein Befremden ausſprechen, warum nicht Chriſtian 
ber bitie.! Tem Könige Chriſtian IV. namentlich erwiederte Ferdinand: er 
alte für gewis, daß der König ſeine Fürbitte nicht ohne dieſe Ueberzeugung 
etban baben würde. Deshalb gewährt der Kaiſer die Verzeihung, doch fo daß 
er Herzog ala treuer und gehorjamer Fürft fi) erweife, fein Verjprechen halte, 
agegen verbhüte, daß das abgedankte Kıiegsvolt den Feinden bes Kaiſers 
w;iche. 

Auf dieß kaiſerliche Schreiben meldete der dänische König Chrijtian jeinem 
leffen: mebr dürfe man von dem Kaifer nicht verlangen. Wenn fein Neffe 
ielleibt glaube, daB der Rath der Mutter‘ und des Bruders aus natürlicher 
leigung mehr die Sicherheit ald die Reputation ins Auge falle: jo möge ber 
deffe auf din Rath des Oheims hören, der die Sache verftehbe und e3 gut mit 
m meine. Der Sönig bat: ver Herzog wolle doch das kaiſerliche Anerbieten 
icht aus den Händen lafien, nicht auf fremde Einflüfterungen hören, Der Oheim 
at den Neffen auch jeine Ehre zu fhonen. Er habe für den Herzog bei dem 
aijer um Gnade gebeten: darum fei, wenn Chriftian die Gnade nicht annähme, 
ie Ehre des Königs in Gefahr, und alfo deute es der Kaiſer ehr merklid in 


Zeitſchrift des hirorifchen Vereins für Niederſachſen. Hannover 1845. S. 60 ff. 
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jeinem Schreiben an. — Friebri Ulrich meldete feinem Bruder: ver Kara 
babe fi fo mild und gnädig erboten, daß nicht abzufehen fei, was verkike 
ohne Berlegung feiner kaiſerlichen Majeftät mehr thun konne, ſolle ober mim. 
Mit befierer Reputation ald unter viefen lUmftänden lönne Chriftian von ten 
Handel nicht Ablommen. In gleicher Weife ftimmten ein Chriftian Wilhelm von 
Magdeburg, Chriftian von Gelle und andere Fürften. Alfo am 24. April 16231 

Friedrich Ulrich hatte Recht. Der Kaifer ging in feinem Anerbieten I 
an die Grenze deilen, was er moraliſch als oberfter Richter des Reiches ben 
durfte. Denn wenn auch die Gnade gegen den reuigen Verbrecher das edelſe 
Recht der Krone ift: fo war der Kaifer auf der anderen Eeite kraft feines Ami 
auch der berufene Schugherr der Taufende, die in Chriftians Frevelmutbe Ibu- 
los bingeopfert waren. 

-Wir feheh, wie nad ſolchen Worten der Fürften wir annehmen wählen, 
daß fie mit ihren Bitten für Chriftian bei dem Kailer es aufricdhtig meinten. 
Auch bandelten fie in gutem Glauben. Der daniſche Geſandte Sivert Bogewitib 
verficherte einige Monate fpäter dem Kaifer: Chriftian babe feiner Mutter mit 
Hand und Mund verfproden von dem Kriegesweſen abzuftehen. ? 

Chriftian hatte in der Beftallung feinem Bruder bei fürftlihen Ehren mb 
wahren Worten getreulid und ohne Gefährve gelobt nicht eigenmädhtig Quattier 
zu nehmen, keinen Fürften noch Stand des Reiches zu beleidigen, noch mit Ge 
walt zu überziehen, fi gegen den Kaifer alleruntertbänigft zu verhalten, unb 
dergleihen mehr. 3 

War e8 dem Ghriftian Ernſt foldhe Berfprehen an die Mutter, den Ge 
der, den Oheim zu halten? Wir werben fpäter da® Urtbeil ver Mutter feibk 
über ihn vernehmen. Hier haben wir die Thatſachen ind Auge zu faflen. 

Chriftian bielt Rinteln in Weftfalen befegt und bemädhtigte ſich in gleiber 
Weife anderer Orte an der Meier. Vergebens mahnte Friedrich Ulrich. Ce: 
ftiand Werbungen gingen fort. Cr fuchte unter den Kreistruppen feines Vetter 
Georg von Gelle Meuterei zu ftiften, um fie berüber zu loden.? Dabei lie 
er unter dem Sandvolle vertünden: es gelte die evangeliihe Religion. Dab er 
nad Böhmen durchzubrechen ftrebe, war nirgends ein Gebeimnid. Kleine Reiche: 
fürften aus dem Erneftinifhen Geſchlechte von Sachſen, weldye ihr wilder Kriege: 
mutb abermals nicht daheim lich, zogen ibm zu. Bon einem vderfelben geſchab 
das in der eigenthümlichen, für das Soldnerthum fo haralteriftiichen Weile. Ter 
Herzog Friedrich von Altenburg batte ein Regiment geworben für den ſpaniſchen 
Dienſt. Tas Regiment war da. Friedrib fab fein Durdlommen Damit ned 
den Niederlanden. Er zog zu Chriftian. Täglich fchwoll dad Heer deſſelben 
63 war bobe Zeit, daß Tilo kam. 


' Alle dieſe Schreiben in der Kurgen vı.d Grändtlichen Information, was es mil 
den Grafichafften Hohn⸗ und Reinflein u. f. w. S. 121 ff. 

2 Sutter IX. S 279. Nt. 79 vom 13. September 1623. 

2 Kurde vnd Bründtliche Information u. ſ. w. S. 114. 
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Tas Heer dejlelben lag den Winter über ftil und friedlich in den Uuartieren 
ver Netterau und weiter oſtwärts.! Bon Regensburg zurüdgelehrt nahm Tilly 
ein Tuartier zu Aſſenheim, im Herzen der Kornlammer der Metterau. Dort 
veibab es, daß. Johann Ludwig von Naflau eines "Tags fih auf den Weg 
nadte, um bei dem Feldherrn um eine Erleichterung der Einquartierung in Diez 
a bitten. Er batte eine goldene Kette zum Werthe von 2400 fl. bei fich, 
amit dieſelbe jeiner Bitte Gewicht verleihe. Als er zuvor Anderen davon 
tyüblte, erhielt er den mohlmeinenden Rath den Verſuch mit der Kette zu 
mterlalien, weil der General folden Dingen unzugänglih ſei.? Zur Ent: 
duldigung des Grafen Johann Ludwig mag gereihen, dab Tilly damals 
nerſt in dieſe Gegenden kam, dab man damals noch den Unterſchied dieſes 
Rannes von den gewöhnlichen Heerführern nicht kannte. Wir werden fpäter 
rieben, mie den Bürgern der norddeutſchen Städte diefer Unterfchied fehr wohl 
tannt war. 

Zu Aftenbeim erbielt Tilly von dem Herzoge Friedrich Ulrich die Nachricht, 
daß er und andere Fürſten bei dem Kaifer ſich um Gnade für Chriftian bemüheten. 
Tilo entgegnete am 23. März: 3 er freue fih fehr über ſolche Bemühungen. 
Tenn en dauernder Friede fei ja nur dadurch zu erlangen, daß ſich die prote: 
Ranriiden Fürſten in gleihem Maße wie die katholiichen an den Kaiſer anſchlößen 
ind in ihm ihren Herrn verehrten. Er freue ſich, daß Chriſtian dieſen Entſchluß 
ſeſaßt; denn wahrer Ruhm für einen deutſchen Fürſten ſei ja doch allein unter 
en ‚sabnen des Kaiſers. Darum babe er gern vernommen, dab die Braun: 
bweiger Herzöge in die Fußſtapfen ihrer Vorfahren eingetreten feien. — Aber 
ma telben Tage, wo Tilln den Gefimmngen und Morten in Friedrich Ulrichs 
Srieten feinen vollen Beifall gab, meldete der Herzog Georg aus Nienburg 
einem Bruder Chriftian dem Xelteren von Gelle: weder der Kaifer, noch Tilly 
vürden ſich fiber Chriltiand des Jüngeren wahre Abfichten durch Briefe und 
Bitten täufchen laflen. ! . 

Bevor Tiln an ernftlihe Thaten gegen Chriftian und Mansfeld denken 
onnte, wollte und mußte er zuvor den Ausgang der Unterhandlungen des Königs 
Yalcb von England mit der Infantin zu Brüflel abwarten. Und dann lag ihm, 
xvor er zu Ghrijtian gelangte, noch ein anderes Sand zunächſt, durch welches er 
ieben mußte, das Land des unruhigen, friedelofen Morig von Heſſen-Caſſel. 

Biden wir zurüd auf die Bewegungen deſſelben. 

Ceitvem Ghriftian von Braunfchweig im Herbſte 1621 zuerſt fich geregt, 
var Morit, in beitändiger Gejchäftigleit und darum in beitändigem Unfrieden 


Köonigliches Archiv zu Hannover. Herzog Johann Ernſt von Weimar am 2. Ju: 
mar 1623 on tie Herzogin Glara von Braunfcbweig: „Wegen des Monf. Tilly umb— 
igenden Kriegevelckes melden wir E. 2. bierbey, daß wir anderſt nicht wißen, alb das 
ib ſolch Bold noch fill ond frienlich verhalten thut.“ 

? Keller, Trangfale des naflaulichen Volles S. 47. 

° Zeitfchrift Des hiftorifchen Vereins für Niederſachſen 1845. S. 793. 

° Röniyliches Archiv gu Hannover. 
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ntergang ſeines fürftlihen Etandes, der evangelifchen Religion und jeiner Unter: 
anen. Sein Gewiſſen verbiete ibm dazu ftill zu fchweigen. Er ſuchte aus. 
Iciene Mitglieder der Etände aus, um fih von denen feine Forderungen 
willigen zu laſſen. Auch das führte nicht zum Ziele. Er berief im December 
522 abermals die Stände. Mit Klagen und Eeufjen bemwilligten fie nod) 
J,000 Gulden für die Abdankung der Söldner, und baten dann fie mit 
meren Eteuern zu verichonen. 

Das Grgebnis unjerer Betrachtung ift dieß: das heſſen⸗caſſ aiſche Land war 
m Kaiſer als dem rechtmäßigen Oberherrn treu ergeben. Es fürchtete von 
mielben weder für jeine Religion, noch für feine Freiheit. Die Urfache .deö 
mmenden Unglücks war allein der ungebändigte Ehrgeiz, der fanatiſche Hoch: 
uth dieſes Landgrafen, der dann nach der Weiſe jeiner Partei jedes feiner 
Ktöwidrigen Geluͤſte gegen Kaiſer und Reich, gegen die Einheit und ben 
rieden der Nation mit theologiſchen Redensarten und Bibelmworten zu umbrämen 
Rand. 

Tas Alles blieb in Mien nicht verborgen. Als im Sommer 1622 die 
ache Friedricks abermals geiceitert mar, Mansfeld und Chriftian den deutſchen 
\eden verlaiien batten, reihte Morig dem Kaiſer eine Entjchuldigung feines 
Verhaltens ein. ! Sie befriedigte nit. Es ward in Wien ernitlic die Frage 
wesen, ob nicht der Landgraf Morig wegen Felonie zu ächten je. Dahin 
m es nit; doch beachtete man genau feine Schritte. Auch Tilly wußte febr 
»bl, mas er von diefem Nachbarn zu halten habe, ver voll krankhaften Un: 
wbee mit jeinen Ständen,. mit feinen Räthen, mit feiner rau, feinen Kindern 

beitändigem Hader lag. ? Im Auguft 1622 fagte man: Morig habe 20,000 
ann auf den Weinen. Tilly fragte einen befliihen Lieutenant, ob dem alfo. 
lis Dieter auswich, meinte Tillv: „Euer Herr bat viel zu tbım. Gr wird nit 
er rubig werben, bis ich fomme und ihm ein Paar Federn ziehe.” Dennoch 
rbarrte ſowohl der Kaiſer, als Tilly in ihrer milden, jchonenvden Meije. Auf 
T Reiſe nah Regensburg gab Ferdinand auf die Frage feiner Räthe über 
torig zur Antwort: er wiſſe wohl, mie e8 um vdenfelben ftebe, Doc molle er, 
am das Heer vor Schaden gegen den Landgrafen ficher fei, das heſſiſche 
ınd mit Ginquartierung veribonen. Dem Landgrafen indeſſen jchlug das Ge: 
en. Gr icidte im Tecember 1622 einige Räthe zu Zillp, der in Aſſenheim 
eilte, und ließ ſich nah Tillys Abfichten erkundigen, Tilly entgegnete: er für 
ne Verſon babe mit dem Yandarafen in Ungutem nichts "u thun, aud weder 
m Mailer, noch vom Herzoge Mar einen Auftrag zur Feindſeligkeit. Er wiſſe 
sar wohl, melden Vorſchub der Landgraf den ‘Feinden des Kaijers gethan; 
ch jolle Moritz ſich deilen nicht? Böfes zu befahren haben. Die Räthe thaten 
ir unwiſſend. Cie fragten, was Tilln meine. Cr bewies ihnen, daß Chrijtian 
n PBraunichmeia dort unterftügt, dem Mansfeld im Heſſenlande Werhungen 


' Rommel VII. 430. -—- Hurter IX. 129. 
’ Rommel VII. 431. 
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verſtattet ſeien. Die heſſiſchen Rathe entgegneten: wenn dieß geſcheben: jo ki 
es heimlich geweſen. Tilly wies fie bin auf bie Nothwendigkeit des Frieden 
für das Neih. Der Kalſer ſei geneigt. „Auch haben die armen Prieiter un 
Pfaffen wenig Luft zum Kriege. Eie find deſſelben nicht gewohnt, wellten gern 
Frieden halten nnd Jedem das Seinige lafien, wenn man nur ihnen aud ba 
Ahrtge nicht nähme.” Die Heflen entgegneten: der Kurfürit von Sachſen Linwe 
viel zum Frieden thun. „Allerdings,“ erwiederte Tilly, „aber auch euer Her, 
‚der Landgraf, könnte es und hätte es längft thun fünnen. Cr ift ein Fürſt ven 
gutem Berftande und großer Autorität im Reihe. Cr würde ſich jelber nügen, 
dem Kaiſer angenehm fein, und jih um das ganze Reich verdient machen“! 

So ftand die Sache, als Tilly von Regensburg zurüdtehrte mit dem Auf: 
trage den Mansfeld zu verfolgen. Mehre Monate noch wartete er zu Aſſenhein 
auf den Grfolg des Gtilljtandes, den damald der König Yabeb im eigenen 
Namen und demjenigen Friedrichs mit der Infantin ſchloß. Erſt als Tilio ver 
nahm, ? daß weder Chriftian, noh Mansfeld jih darum kümmerten, daß jener 
dagegen auf dem Eichsfelde abermals mit Feuer und Schwert um fi grim̃ 
gegen die Unglüdlichen, die das in feinen Augen ungebeure Verbrechen begingen 
katholifh zu fein und dem Erzbiſchofe von Mainz zu gehorchen, als Tilio ferner 
vernahm, daß es Chriftiand Abfiht fei nah dem Bisthume Würzburg ver: 
zudringen und von da aus in Böhmen einzufallen: erft da entichloß ſich Zile 
am 27. Mai zum Aufbrud gegen die Mejer und bat Cordova im „Falle der 
Gefahr ihm zu Hülfe zu kommen. 

Demgemäß forderte er den Turdzug durch Heſſen⸗Caſſel.“ Der Grimm we 
Morik hatte in den legten Tagen neue Nahrung erhalten durch die Nachricht 
aus Negensburg, daß der Kaijer und die Fürſten dort in dem Marburger Erb 
jtreite zu Ouniten des Landgrafen Ludwig entſchieden und den Murfürjten ven 
Köln und Sachſen den Vollzug aufgetragen. Tilln® Forderung liek Morig jede 
Mäpigung vergeilen. Cr rief alles zu den Waffen, mas jid doch nun einmal 
nit wehren konnte, Bürger und Landvolk. Cr bielt an den Yandemaudichub 
eine Rebe, daß die Religion bedroht jei, voll der ihm unentbebrlihen und ge 
läufigen Bibeljprühe. Die Stände ermiederten: man fönne fib nicht webren. 
nur bitten, daß das Yand nicht bejchwert werde, Moriztz jchidte Geſandte an 
Tilly. Bislang, erflärte Morig, babe er jih des Xorbabens ven Ubriitien 
nicht tbeilbaftig gemadt. Gr ſei dem Mailer zu allem gebübrlien Gcheriam: 
willfährig, und glaube nicht, daß der Kaiſer den Einmarſch Tillvys in Kein 
billige. Tie Gefandten rebeten wieder von Neutralität. Tilln fiel ihnen erzämt 
ins Wert: „Nicht von Neutralität iſt bier die Rebe, ſondern von Gkberkm 
gegen Kaiſer und Reich, die mich fenden. Ter Landgraf von Helen ik cn 


Vollſtändige Abichrift der Merbandinug im königlichen Archive gu Hannover. Zul. 
auch Rommel VII. 431. 

2 Vgl. das Schreiben Tillvs an Cordova bei Röſe, Vernbard von Kemar I 
E. 395. Ma perche vedo che V’Alberstat e1c 

* Rommel VII. 334. 
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eigenem Gefallen. Dabei war Unordnung unvermeiblib. Tieie emvaigc Ur 
ordnung konnte dann auf Rechnung eines fatboliihen Fanatismus geicrieben, 
und durd die calvinifchen Getitlihen zur Aufreizung des Landvolkes be 
werden. Der moblangelegte Plan mislang nicht völlig, „Obwobl Tilo a 
dem Marſche von der Wetterau nach Hersfeld,” erzäblt uns ein gleiczeitiger 
Bericht, 1 „Icharfe Tisciplin gehalten und das Streifen ernitlich verboten, it 
do viel Ingemad vorgegangen, die Etraßen find unficker geworben, und viele 
Flecken haben berbalten müſſen.“ Allein Tilln jeßte dem Ztratagen des Yank 
grafen in diefer Art ein anderes entgegen von jeiner Art. Worig batte das 
Landvolk aufgeboten zur Vertheidigung. Wo Tillo folbe Kämpfer fand, gmii 
er fie nicht an, ſondern ließ freundlich zu ihnen veden. „Ihr Bauern,“ iprab 
er jelbit zu einer ſolchen Schaar, „ihr jeid gute Leute, ziebt beim zu eurm 
Weibern und Kindern, und fammelt Kraut und Rüben für fie ein: es cl 
end nichts miderfahren.” — „Tas ilt ein Stratagema,” fagt ein beftiga 
Gegner, ? „deſſen Tillp viel genefjen bat.” Wir haben keinen Grund ins u 
bezweifeln. Der Eiferer zieht daraus die kluge Yebre nicht Befagungen ven 
Landvolk zu beitellen, deſſen Herzen an Weib und Nindern, an Hab und Gi— 
tern bangen, jondern Eöldner, die ſolche Rüdjicht nicht nebmen. 

Auch auf dem Marjche ließ Tillv nicht ab die Zufendung von Commiñarien 
zur Anordnung regelmäßiger Verpflegung zu fordern. Am 20,, Mai berrasen 
jeine Tuartiermeifter das Rathhaus zu Hersfeld und forderten in des Naikre 
Namen die Lieferung von Yebensmitteln. Da endlib aaben dort die landurd: 
liben Beamten nah. Aber auch ferner noch ſchwankten einige zwiſchen der 
Noth des Augenblicks und den ausprüdliben Verbote des Yandyrafen. Au 
fried wollte ſich ſogar widerfegen. Grit als die Pigiiten mit Sturmleitern prob. 
ward ein Accord geichloffen und die Ibore geöffnet. Dennech forderte dann NT 
junge Yandgraf Milbelm gar Die Eleine Stadt Allendorf zur ftandhaften Wer- 
tbeidiqung auf. Grit wiederbolte Trobungen erjmanaen den Accord. Roo 
wäbrend des Stillftandes, der zu dieſem Zwecke angeſetzt war, wurden Die Ibere 
aufgeſchlagen. Die Yigiiten zogen ein. Unter jedem anderen minder Dial: 
nirten Meere jener Seit wäre unter Dielen Umſtänden eine allacmeine Plür 
derung erfolgt. Ter Oberſt verbinderte fie. 

Bevor Tillv Hersfeld verlieh, verlangte er von allen Beborden eine Khnt: 
liche Erklärung Die ferneren kaiſerlichen Truppen ungebindert durchiieben lafır 
zu wollen. 3 Sie beriefen ich auf ihren Eid aegen den beſſiſchen Füriten. Zur 
erwiederte: obenan ſtehen Die lichten der ‚süriten und Unterthanen gegen N 
Kaiſer. Wenn der Yandaraf Morig fie daran bindere, werde es ihm nit meh 
bekommen. And jo noch aaben die Behörden den verlangten Nevers nur bi 
dingungsweiſe, und entſchuldigten ſich bei Moriß: fie bätten noch Nutten 
befürchten müſſen, ala Dielen Revers. 

' Theatrum Europ 434 


* Dormi secure oXer Spinolac vnd Den. Zilles Schlaftrunck 82.5, 
I Hommel VII. 346. 
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der zur Zeit noch zu löſchen jei, zu einem biutigen Kriege um fidh greiien j« 
lafien. Es war nicht Hinterlift gegen‘ den Better; denn gleicdygeitig rietb a 
diefem, er möge doch enblid die Gnade des Haifers ergreifen. 1 Friedrich Ulih 
dagegen zeigte ſich über Tillys Meldung fehr aufgewacht. Cr vernebme wit 
höchftem Vefremden, daß Tilly fi wider feine frühere außbrädfiche Cru 
dennoch jept näbere. ein Bruder Chriftian, fagte er,? ſtehe im feinen Dienten 
„Seitvem über den Parbon unterhandelt wird, bat er keinen einzigen Meniden, 
viel weniger denn euch beleidigt.” Glaubte Friedrich Ulrich felbft, was er bin 
unterzeichnete? — Das Heer der Liga erhielt damals an Sold monatüid cm 
Vierte Million Thaler zugefandt. 3 Das reichte zur Hälfte. Chriftian hatte wm 
feinem Bruder Friedrich Ulrich für die drei Monate des verabreveten Dieins 
100,000 Thaler belommen. Eein Heer war eben fo ſtark als vasienige ia 
Liga. War e8 da, abgefeben von allem Anderen, möglid und venfbar, dch 
Chrifttian und fein Heer Niemanden beleivigte? — Bald indeflen vernabm m 
auch andere Dinge, welche den etwaigen Zweifel lösten. 

Am 9%,9 Mai war Tilly in Eſchwege an der Werra. Bon dort aus theille 
er beftimmter an Friedrich Ulrich feinen Entſchluß mit weiter vorzuräden, mb 
bat zur Verhütung aller Unordnung um Quartiercommiffarien. 4 Friedrich Ui 
erwvieberte, wie früher. Er fähe gar nicht ein, meldete er, wie fein freuskäide 
lieber Herr Bruder zu folhem Rorrüden Anlaß gegeben. Derſelbe beratbe über 
die Annahme des kaiſerlichen Pardons. 

In Wahrheit berieth Chriftian ohne zu einem Entſchluſſe zu kommen, wei 
er zu einem ſolchen nicht fommen wollte. Auf das erfte Berfprechen, weide 
fein Bruder, feine Mutter und fein Obeim erwirkt, berief er feine Dificiere am 
16), Mai. ſSie waren bereit die Waffen niederzulegen, wenn Ehriftian fo lang 
au ihnen balte, bis die kaiſerliche Verzeihung aud auf fie ausgedehnt und cm 
ewige Vergeflenheit verheißen fei. Abermals legte der däniſche König dieß Grat 
dem Kaiſer vor. Und wiederum genehmigte der geduldige Ferdinand amd dirk 
Forderung. Cr molle Allen verzeiben mit Ausnahme derer, die aus feinen Orb 
ländern gebürtig jeien; aber die Frift zur Annabme laufe nur acht Tom. 
Binnen diefer Zeit müßten jie fich enticheiden. 

Ferdinand traute ibnen nicht; dennoch ging er um des Friedens willen, fe 
weit er konnte. Cr hoffte, daß die ‚Fürften des Kreiſes vielleidt dennoch Ch 
ftian bewegen würden. Tieß meldete er am felben Tage, 18. Juni, an Tin 
Weil doch eine Möglichkeit fei, daß auf gütlihe Weife alled zur Nube komme: 
jo follte Tilo noch nicht in den niederſächſiſchen Kreis einrüden, ſondern a 
den Grenzen deſſelben fib aufhalten. Wenn auch Chriftian ficb nicht unterwerk. 


’ Königlihes Archis zu Hannover. Schreiben vom bean 16.23. 


Shen dort. Schreiben vom un aus Galvärbe. 


2 

2Weſtenrieder, Beiträge VIII. 155. 
* Röniglıches Archiv zu Hannover. 

» Qiöfe, Bernhard von Weimar I. 58. 


189 


» jein Heer bei längerem Warten Tillos fib in dem Kreiſe von jelbit 
t, Die unſchlüſſigen Stäude deſſelben gegen fich reizen und vielleicht 
jeben, daß der Kreis Tilly um Hülfe erjuhe. Alfo die Meinung des 
Tod wollte er den Feldherrn nicht binden. Ausprüdlic fügt er hinzu, 
xe ganze Sache der befannten Discretion Tillys anbeimftelle. 1 
wifchen baten der König von Dänemark und der Kurfürft von Sachſen 
ängerung der til. Und abermal3 war der Kaifer Ferdinand auch 
eit. Cr debnte die Begnadigung aus. Wenn Tilly bemerle, daß die 
ne der Unterthanen des Kaiſers aus -jeinen Crbländern ein Hindernis 
yebe er ihm d'e Vollmacht auch dicſe mit einzujchließen. Alſo handele 
der Deutjbe Kaiſer Ferdinand, damit er hernach bei der ganzen Welt 
sehr entichulvigt jein wolle, daß nicht er die Urſache der Fortdauer des 
ſei. Cr erneuerte feine Vollmacht an Tilly und legte die Entſcheidung 
Yand feiner Feldberrn. Alfo am 30. Juni. 
a kaiſerlicher Seite war geſchehen, mas geſchehen konnte. Und wiederum 
nd dem Yande Friedrich Ulrichs von einfihtigen Männern alles gethan, 
tun fonnten. Zwei Tage nad der lebten Aufforderung Tillys vom 
wi legten vie Räthe Friedrich Ulrichs ihm die flehende Bitte vor, der 
wolle jeinen Bruder ermahnen, daß Chriftian in fich gehe und bebente, 
m zeitliben und ewigen ‚jrieden diene. „Wir können,“ jagen fie, „da? 
henen des Herzogs jeßt fo wenig wie zuvor genehm halten. Auch möchten 
# gern beiduldigt werden, daß wir nicht als ehrliche Deutſche das Unfrige 
hätten. Wenn der Grfolg ein ungünftiger ift, fo wird gemeiniglidy alles 
ihen beigemeſſen. Tarum wollen wir unfere® Orte vor Gott, vor ber 
en Majeftät, vor allen Kurfürften, Fürften und Ständen des Reiches 
entihulvigt fein.“ ? Eie wiederholten die Bitte, Chriftian muſſe bie 
be Gnade annebmen. 
er junge Herzog fühlte, wie ji) der Boden unter jeinen Füßen höhlte. 
wıbaurt war noch für ihn“ Er wußte oder abnte, daß die Bettern von 
wit Tillp in lebhaftem Verkehre ftanden. Keiner von den anderen 
des Kreiſes billigte feine Sache, höchſtens war Morig von Heſſen-Caſſel 
aft und wartete den Ausgang ab, um fi dann zu enticheiden. Tas 
 tonnte man immerhin durdy die Predigten der Geiſtlichen fanatifiren 
Wir finden einen Brief eines Paſtors, welcher meldet: 3 „Der Tilly 
e Menihen mit Pferden zerreißen lafien.” Aber war auf viele 
lt zu vertraun? Zu vertrauen im Kampfe gegen Tilly? Das 
nachte Chriſtian nit irre. Seinem wilden Frevelmutbe behagte der 
t. Während der Sailer ihm Verzeihung anbot, forderte Chriftian am 
mi von Tilly eine offene, runde Erflärung, ob er Freund oder Feind 


Londorp. 11. 63. Theatrum Europ. 738. 
Röniglichee Archiv zu Hannover. 
Röniglihes Arhiv zu Hanuover. 
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ſei. Er werde keinen Pardon annehmen, jagte Chriftian, alö wie er ielber im 
porgejchrieben.. Bis dahin balte er feinen Reverd gegen jeinen Bruder fürt.t 
und reblih, und barre in Geduld. Zwar ziebe er vom Eichsfelde einige Gelder 
ein, melde man ibm dert das Jahr zuvor wegen Verſchonung verirrechen: vet 
fünne man da3 feine Brandſchatzung nennen. (8 wäre denn etwa, daß ma 
auch die Gelder, welche Tilly in ver Wetterau, in Franken und Schraben 
erbebe, Brandſchatzung nennen wolle. 

Tilly antwortete ihm eben jo ruhig, eben jo feft und fiber, wie er ak 
Feldherr dieſem leidenſchaftlich zähen Raufbold gegenüber ſtand. Ga ift die 
Sprache des erprobten und bewährten, maßvollen und berzlich woblmeinende 
Mannes gegenüber dem gährenden Strudel ungezähmter Kampfes- und Jer 
ſtörungsluſt, und was mehr ſagen will: die Sprache der Wahrbeit gegenüber 
der Luge.! Der alte Tilly bittet den Jüngling Chriſtian initändigit: er mix 
gedenken an allen Jammer und alles Leid, das er über Yand und Yeute bringe, 
er möge auch jetzt noch die failerlibe Gnade annehmen. Tann aber vermabrt 
er ſich ſelber. Er wolle in Unterthänigkeit nicht verbalten, jagt der alte Rawz 
in dem Jüngling, daß feine fürſtliche Gnaden von einem cder dem anderen 
der den Mailer oder jeinem Felbberrn übel zugetban jein müſſe, mit Ilnredt 
berichtet ſei, als habe er iraend Geld erpreßt. „Denn ih babe mich perielben 
Mittel nie gebraucht, auch zu biaucben niemals genötbigt gemeien.“ Und wer 
verantwortet ſich der alte Feldberr gegen den Vorwurj, alä führe er fremix 
Truppen ins deutſche Reid. Tie Soldaten unter meinem Cemmando,“ az 
er bdeſteben nur aus jel&en Rationen, melde jeberjeit unter des kaiſerliden 
Adliere Schus und Schirm gelebt, und Die ned mohl vor fursen Tagen für I 
werte Ghreiterdeit mit din allzcmeinen Erbieind Gut und Blut millia Nr 


edel uno unaas zuknerfr babe.”  Ebrıitian batte ibm ferner de 
ort 27uast Tip senNice Nr Reicheveriaſgſung zuwider. „Nicht im & 


en SQ armieNnre Tillb. „Ca fit nur meine Auigabe dee 
cr ws Neon is We boditen Überbauptes im Neide un 
ui atom: Tip er Beitd! *:: ſich bringen. und Diese besmeder 
Lecusoye Nm Spt Win u Griskt und Aufberen Des verterbliden 
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enberet and Areten NMern Lirhlicken Fürſten gegenüber jtanten, ven Inn: 
tun Rio rer Areeiben amp IR muB vergeſſen kennten, wo dieſes Hart ihren 
Nareittar ten Arts Sue lage zab! Ga war dech in Wubrbeit nat ie 
Yranpt te zer eidentiiw Äumerlieec! Heer, jendern ein larbeliicher, em Heer 
x Änyme, Wir inden ern Ausdruck. wenn auc nicht Damals, doch inler 
md 0, Seilie Aun Netes Hrer mirflüh nicht einen Religienstrieg inbcen 
Zen erne Sube Wu Cer:man nicht mit feiner Bebauptung. 

Sa die im Neem Gieiwrei Des Religienskrieges mebr Schein zu geben, 
mp Re Ihernie up Tulys Trupren in gleicher Weile gegen bie ye- 
vremeun Merken Kußvaatens bandelen. Auch dieſe Klage warb ke 
uud Nato Wetter teren, Wir baben te zu vernebmen und ich 
wa Dassonbtoai SHOT. DC CE dau MUND. 

walten De Diurren Zilde miorere Sage lang fill und friedlich am be 
Stun No tnddnzpeigen dtenes an Dem Amte Radeljehauſen gelegen, ändere 
we Arie. Suear Zrtuuren len über Kabelfebaufen ber, plimdberten 
done Mund Div Tr Wartet and cin areßer Theil von Radelfebauien 
oo Pur Dar Alte geerw dem ‚Dericge Cbriitian dem Nelteren ven 
ed dane. Noten des Treue Geſinnung außer Zweifel fand. Er führte 
Kınır Mt Dun viert Tl Ur. 

ud Streik Ariridx ti INCNEIR Simeri. Kr ift ñch bewußt DaB WEI: 
wir een Burn 16 ‚niter Swele verabiibeut zu baben. Ga gibt N 
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Müein mit allem Nachdrucke, mit. voller moraliſcher Ueberzengung ſpricht 
zugleich dem Herzoge Chriftian von Celle gegenüber es aus, daß bie ganze 
.ansgqebe von den Widerwärtigen, welche durch die Verſchlagenheit - folcher 
| in dem Herzoge -Mistrauen. erweden und die Taiferlibe Armee verhaft 
m wollen. erhielt ſich dieß jo? Wir haben nur die Anfichfen damaliger 
m berichten. Die Beamten des Herzogs Ehriftian waren der Anficht, Tillys 
ten müßten geglaubt haben, daß das von ihmen verheerte Amt Chriftian 
Züngeren geböre. In dieſer Weile fab acht Tage fpäter auch Tilly die 
an. ! Gr fpridt von Irrtum und Misverftand der Soldaten. Er hofft, 
keiftian von Gelle feine Entſchuldigung und die Etrafe der Verbrecher in 
m vermerlt, daß der Herzog biefelbe den Umſtänden nad ala‘ gültige 
jaction annehmen wolle, zumal da fortan gute Urenung bereichen "werde. 
fablt aus dem Briefe die Eicherheit der Ueberzeugung des Feldherrn, dep 
guter Rame nicht gelitten babe. 
Unternefien wandte Tilly ſich abermals an vie Yürften des Areifes- und bat 
em jungen Herzog zur Nieberlegung der Waffen zu bewegen. ? Er wieber: 
fein Kerſprechen, daß ver Kreis nichts von ibm zu beflirhten babe, fobale 
bieß geihäbe. Die Fürften verjammelten ſich zu einem Kreistage in A 
Sie wahnten den Chriftian: er möge ſich fügen. Er wollte nicht. 
» auf mainzifches Gebiet und griff wort faiferlihe Truppen an. Er —* 
vie. Ta durfte Tilly nicht länger warten. Es lag Mar zu Tage, daß 
halberſtadier nicht den Frieden, daß er Krieg wolle. Aus ftrategiichen 
wen 3 rüdte Tilly in braunfchweigiiches Land, und beiekte das Schloß Fried 
Friedrich Ulrich jcidte keine Commiſſare zur Ordnung der Quärtiere. 
Landvoll war ſehr widerwillig. Chriſtian von Halberftabt Tieß laut. wer: 
m und ausrufen: Tilly babe vie Neutralität des Kreiſes gebrochen. Es 
m unbeilvrobende Gerüchte und Berleumdungen. Tas Alles melvete Tilly 
14. Juli dem kaiſerlich gefinnten Herzoge von Gelle und bat ihn das Eeinige 
hun, damit diejen Perleumdungen ein Ziel gefeßt werde. Chriſtian von 
werſtadt beiegte Northeim. 
Die Gefabr eines Zuſammenſtoßes lag vor Augen, und es mußte .ein Ende 
bt werden. Die Noth zwang die Fürften des Kreiſes zu einer entſchiedenen 
kung. Am 20. Juli trafen ihre Abgeordneten den Halberſtädter unter ber 
5 Plefie unfern von Göttingen. Eie ftellten ihm die Wahl: Abvankung 
8 Heeres oder Abführung deſſelben aus dem Kreife binnen drei Zagen: im 
zen Falle würden fie ſich mit Zillg gegen ihn vereinen. Aud da noch hätte 
a Cbhriſtians Macht geitanden dur Entlafjung feines Heeres Gnade zu er: 
en. Sein Schritt am anderen Tage bewies, daß er es nie gewollt. Gr 
rte, daß er fein Heer binnen drei Tagen nicht bloß aus dem Streife, jondern 
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® Königlibet Archiv zu Hannover. Tilly an Ghrikian vom Belle wen 14. Juli. 
‚abe et getban wegen ter ratio beili. 
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riet athmet das volle Gefühl des Patriotismus in dem waderen Manne für 
& beutiche Reich. Er benennt. dem Rathe von Emden das Verhältnis deffelben 
deu Generalſtaaten als dasjenige der Sklaverei und Dienftbarleit. Konnte 
Rath von Emden es leugnen? Aber Tilly droht deshalb nicht. Er fagt der 
Iaiot fein ansbrüdlicher Auftrag vom Kaifer dahin laute die Stadt zu 
utten ihrer Sllaverei, und fie dem deutſchen Reiche, unter dem fie einſt⸗ 
ue fe berrlich geblüht, wieder einzufügen. Die Generalſtaaten werben das 
bt hindern, jagt er; denn zuerft iſt ein foldhes Beſtreben an ſich felber billig 
mer if Emden eine Stadt des Reiches. Die Generalftaaten haben oft und 
; Wie Neutralität veriproden. Wenn fie fih in dieſe offenbare Reichsſache 
Ihen: jo geben fie hinaus über vie Neutralität. „Dann,“ fagt Tilly, „möchte 
r Raifer mir oder einem Anderen einen Befehl. ertheilen, weldyer der Ehre 
B Würde des Reiches entipräde, den Her Generalftaaten aber großes: Un⸗ 
med und Nachtheil gebären möchte.” Er forbert abermiald die Stadt auf 
eriche Hand mitanzulegen, dab ver Zwed ver Befreiung des Landes von 
he 


Ti 


Bamöfelo erreicht werde. Cr bittet fie lein Mistrauen in ihn zu fehen, al 
es etwas Anderes. Gr verpflichtet ‚fi im Voraus die Verfiherungen ab: 
geben, weldhe die Stadt Emden zur Wahrung ihrer Rechte und ihrer Freiheit 


7 
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Die Etadt indeflen konnte nicht handeln, auch wenn fie wollte. Das Ge: 
ut Der verftärkten bolländiichen Bejagung lag ſchwer auf ihr, und der Rath 
IR, die Obrigkeit war von den SHalländern ermannt und ihnen bienftbar. 
ip wiederum durfte fich nicht vorwärts wagen, ohne die Stüge eines folden 
wgegeniommend. Er genehmigte die Unterhandlung, welche der oldenburgiiche 
raf Anton Günther und dänische Gejandte mit Mansfeld antnüpften, um ibn 
Güte zum Abzuge zu bewegen. Für den Fall des Mislingens führte Anton 
kuther dem General ven augenſcheinlichen Nachweis, dab das Mansfeldiſche 
ses wort abgeichlofien ſich in fi) felber verzehren müfle. 

An ver That, es mußte fih verzehren. Als die Mansfelder Banzen, 
000 Dann ſtark, im November 1622 einzogen, war das Land blühend, reich, 
shlbevöftert. Es hatte durch die Schifffahrt freien Verkehr zur Herbeiichaffung 
u Lebensmittel, die es felbft etwa nicht befaß. Gin dischplinirtes Heer lonnte 
nt obme allzubazten Bevrud der Einwohner fi erholen und ftärten. Nicht 
ſo das Mansielviihe. Die Frevel deſſelben fchrieen zum Himmel Radı 
migen Wochen bereits waren alle Bande bürgerlicher Ordnung zerrifien, Handel 
m Gewerbe ftanden fill. Die Menſchen flohen, heimlich, in der Nacht, wenn 
x möglih. Denn die Mansfelder rächten die Flucht an den. Ergriffenen durch 
tichandlung aller Art, durch Peitſchenhiebe und vergleichen, an den Entflohenen 
web das Niederreißen der Häufer. Ter Winter brach ein, bart und kalt. Cr 
achte Etröme und Moräfte gangbar. 

An der Südoftgrenze von Oftfriesland liegt ein Heiner Bezirk, das Sater: 
nd, mit fähfiich-friefiicher Benölferung, wichtig für den Eprad» und Geſchichts⸗ 
richer wurd die Bewahrung mander Gigenthümlichleit. Denn - das Landchen 
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Kriegsichiife die Jade und bie Weſer, damit wicht Tilly ſeewärts ber eine Juheh 
erhalte. ! 

Auch Mandfeld felbft, ver fchlaue Such, war wicht zu fangen Ti 
wiederholt oft die Klage, daß Mansfeld niemals ihm Stand halte. ?2_ Er vearfıe 
ed auch dieß Mal nicht erwarten. Nicht um das Echlagen und Geſchlagenwerden 
war es Mansfeld zu tbun, fondern um das Kriegführen. Und das konme im 
Falle einer Schladht ein bäßliches Ende nehmen. Tantfeld sog bei Tilms Her 
annaben feine Beſatzungen aus dem Münfterlande an fi, zerbrady und we: 
brannte die Mühlen, durchſtach die Deiche und febte das Land unter Welle. 
Bon Süden ber ift Dftfriesland von Moor umgeben. Dort war für Tiüy Ieia 
Durchdringen möglib. Er wandte fi oftwärts, ob es ihm möglich fei kun 
Oldenburg dem Mansfeld beizulommen. Auch von dort aus laſſen fih vie 9 
gänge zu dem waflerreichen Sande leicht verfperren. Nicht umienft batte ec 
von Nafjau dem Mansfelo beim Scheiden im Haag gefagt: wenn er Oftfrieäieeb 
nicht zu halten verftehe: fo fei er ein fchledhter Kerl. Nur ein ficherer Jagecz 
auf feftem Sandboden führte von Oldenburg aus in das oftfriefifche Land, mb 
am Ausgange deſſelben lag Mansfeld in und bei dem feften Stidbaufen ver 
Ihanzt. In Brüffel dagegen war man voll Hoffnung. Es verlautete das Ge 
rüdht, Mansfeld babe beim Herannahen Tillys ſich nad Weſtfriesland geyagmn. 
Die Infantin meldete es Tilly. Sie forderte ihn im Ginverftänbeifle mit 
Marimilion von Bayern auf nad vem Rheine zu eilen, fih mit Gerkeua zu 
vereinen, und dann mit gefammter Kraft die Feinde des Reiches und ber ab 
gemeinen Ruhe zu verfolgen, wo er fie finde. 3 

Anders lautete Tillys Bericht. I Cr batte vorausgefekt: die Bürger wen 
Emden würben ſich erheben gegen die Holländer. Es war nicht geſchehen. Pie 
600 Mann mehr vrüdten jeglihen Willen dazu nieder. Mansfeld war webl 
verwahrt. Ein andauernder Regen fam ihm zu Hülfe. Er batte die Gchlewien 
geiperrt, das Land unter Wafler geiekt, und weilte jelbft im äuberfien Rat 
weiten in dem felten Gretfiel, von wo aus beim unglüdliden Nusgange ber 
Waſſerweg zur Flucht ihm offen ſtand. Tillys Heer war ermüber und erfebärtt. 
Lebendmittel waren beim ferneren Vorbringen in Oftfriesiand nicht mehr pe 
finden. Tilly ftand bei Oldenburg und Wardenburg. Non dort aus fdhrirt 
er noch einmal wieder an die Stadt Emden. $_ Cr burfte voraudfeben, baß Int 
Rath von Emden abermals feinen Brief den Kommiflarien der Hodmägenben 
einhändigen werde. Teshalb benugte Tilln dieſe (Helegenbeit, um mittelbar ben 
Hocmögenden jelber feine wahre Herzensmeinung über fie zu entwickeln. Ta 


' Altzema I. 357. 

2 Ju wchreren Echreiben damals an Ehriſtian von elle im lüniglichen Arche m 
Hannerer. 

° Villermont I. 282. 
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d Beilage XI. — An dem Aelgenten im Terte vgl. man meine rn de 
lants von 1570-1751 " 
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em. Die ſaterlandiſche Butter, vie 
Aube bringen will, ruft ibm zu: ver. Mansfeld will Ismmen. Es iR 
iff alles Eutſetzlichen, und das Kind verfiummt. ! 
Eommer: 1623 war Oftfrieslann und ver fürwärts anftebente 
bereitö völlig veröbet, Hunger und Belt an allen 
| 5000 Frangofen, um Mangfeld zu beifen. Auch für 
‚ keine Lebensmittel nachgeſchickt, und raſch brach der 
in andy über fie. Im Huguft Heben bie Generalfinnten täglich 
and Bier und Brod fchiden, nicht für die unglädlichen 
ihre ‚Zeeunde nannten, ſondern bamit bie Mansfelder 
ISunten. - 

Tilly erlannte, dab ver Erfolg, den er 
nicht im Berbältnifie ftche zu den Opfern, welche er 
wenn die Unterhandlungen ſcheiterten, burfte er ruhig 
in ſech jelber vollenden laflen. Bewer er ſchied, meldete 
warmen YAusdrüden die getreue deutiche Geftuwung des Grafen 
„Derjelbe hat ſich täglich aljo erwieſen und bezeigt, daß ich niches mehr in ben 
gleichen Begebenheiten von ihm zu verlangen wich unterfieben würde.” Ge 
bittet den Kaifer diefer Treue, die der Graf im Angefichte der Feinde bewieſen 
ihm eingedent fein zu wollen. 2 Aldvann wendete er nad einem Aufenthalte 
von zwölf Tagen fein Heer jübwärts, um in Heſſen⸗Caſſel die Winterguartiere 
zu begieben. Er ließ Anbolt zum Schuhe Weſtfalens zuräd. 

- . In der That fiheiterten die linterhbandlungen. Mansfeld forberte von ven 
Ständen Uftfrieslands 300,000 Gulden, um feine Soldner zu entlaffen. Bi 
Stände konnten und wollten nicht geben. Die Hochmoͤgenden mengten ſich darcin 
mit gleißenden Reden. Zie mochten immer noch boffen, daß Mandfelr 
ausrichten werde. Sie jandten ihm Berftärlung. Cie batten nad Ver 
bei Stadtlohn den Herzog Cbriftian mit feinen Reitern in Col» 
Aber das Boll war wild, unbändig, der Disciplin unfähig, wie ihr 
Deshalb wurde. es entlaflen, damit es fi mit den WHansfeldern und 
in Oftfriedland vereinige, und mit ihnen zuſammen irgenbwo etwas audrichte 

Ta endlich brad der Zom des lang geauälten Volles, fo viel deſſen ned 
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Alſo uah mũndlicher Erzäbluug ecines Saterläudere. Hrde, Reife N dee 
Feierlea⸗ vom Jahre 1800, berichtet daſſelbe. 
# .? Villermont 11. 299. Tas Esreibten Tillze vom 15. Erptember 1638. 
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gelitten. Vierzehn Monate hatte Mansfeld dort geweilt, und bei feinem Abfchiede 
lebte nicht mehr der fünfte Meuih, fand. nicht mehr das fechdte Haus. Man 
rehnete die Ginbupe des Landes an Geld und Geldeswerth auf zehn Millionen 
Gulden. Es find dieß die Angaben eines officiellen Geſandten des Grafen im 
Haag. ! Iunmerhin ift es möglich, daß vie legtere Angabe für ein. freilich fehr 
weblbabendes Land von 54 Uuabratmeilen übertrieben ift. Indeſſen, wenn. fie 
übertrieben ift: jo mußte noch immer die zu Grunde liegende Wahrheit ent: 
feglich fein. 

Der Bortheil der Beneralftanten dagegen liegt vor Augen. Der Belig der 
teten Platze von Oftfriesland dedte nach damaliger Ariegführung ihre Grenzen 
segen abermalige Geluſte von Tilly, öffnete zugleih ein Thor ins Neich von 
ibnen ber, oder zu einer Landung von England aus, nährte auf jeven Fall die 
Unruhe und Beiorgnis im Reihe. Das Alles ward fofort fehr wohl ertannt. 
Anten Günther von Oldenburg wies auf diefe Gefahr hin und bat die Fürften 
und Etände von Niederſachſen die 300,000 Gulden berzugeben, damit ven 
Hollandern ver Vorwand des Verweilens auf deutſchem Boden benommen werde. ? 
Ter Kaifer billigte diefe Schritte des Grafen Anton Günther. Gr ſelbſt machte 
Chriſtian von Gelle aufmerffam, 3 daß dieß Verweilen bolländifcher Garnifonen 
auf deutichem Reichsboden in: folder Zahl ihn nöthige Tilly in ver Nähe zu 
laſen. Gbriftian von Celle verhehlte felber fi) das nicht, eben fo aud die 
anderen Fürften von Niederſachſen. Aber man kam zu feinem Cntichlufle, und 
ed geſchah nichts. So wollten es vie Holländer, und ihre Beiapungen blieben 
wie ein Pfahl im beutichen Fleiſche. 

Alle viefe Fürften wünfchten und bofiten, daß namentlich die Stadt Emden 
ab frei made vom holländifhen Sjohe: Man lannte ja die Stimmung der. 
Bürger. Man wuhte, was fie gegen Manzfeld gethan. Auch der Kaiſer lobte 
e.4 Er mahnte die Stadt zu gedenken an ihre einftige Blüthe, ihren Glanz, 
ihre uralte Freiheit unter dem Schuge und Schirme des Kaiſers und des Reiches, 
uud damit zu vergleichen das jehige Elend, den Jammer und die Dienftbarleit. 
Cie möge gewis dafür halten, daß der Kaifer nur ihre Errettung erſtrebe. 

Es ift nad der Sachlage fein Zweifel, daß die Bürger dieſer Stadt damals 
jelbe Worte gern vernommen. Aber die Hoffnung, welche durch alle viele 
Schreiben Tillys, des Kaifers an die Etadt, durd die Correſpondenzen Anderer 
über dieſelbe berdurchllingt, vie Hoffnung, daß fie das holländifche Joch durch 
gene Kraft abfchütteln werde, warb nicht erfüllt. Allzu ſchwer laſtete die Be: 
iagung auf der einftmal3 blübenden Stadt und brüdte fie nieder. 


° Aitzema #. 936. Windelmann bat daſſelbe. Ebenſo eine haudſchriftliche Chronif 
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Siebenter Abſchnit. 


Mit dem Schluſſe des Jahres 1623 hatte abermals das Schwert des alten 
Tilly den deutſchen Boden rein gefegt von den Verderbern, und nun doch ſchien 
‚ver Friede wieder kehren zu müflen. Wie war der Jammer und das Herzeleid 
ſchon fo groß! „Bei jegigem zerrüttetem Zuftande,“ alfo meldet Chriftian von 
Celle im Mai 1624 an den Kaifer, 1 „find Kurfürften, Fürften und Stande, 
die Katholiihen, wie biejeriigen augsburgiicher Confeflion bis auf den rum 
erſchͤpft. Das ift männiglih vor Augen. Die Gommercen find gefperrt, 
Handel und Wandel lahm gelegt, der Herrfhaften und Unterthanen Intraden 
und Bermögen zerrüttet.“ Das Etreifen nahm überhand: es warb ein Han» 
wert und Gewerbe. Man fing viele Streifer und Raubvögel, tnüpfte fie auf 
in ihren Löftlidhen Kleidern und mit goldenen Eporen, over legte fie aufs Ray. ? 
In Niederſachſen ergingen Erlaſſe der welfiihen Herzöge an die Landproften und 
Obrigleiten, daß fie die Dörfer mit Glodenllang aufbieten follten zur Verfolgung 
eines verwegenen Räubers mit feiner Bande. 3 Schon bamald vernehmen wir 
die Klage von einer Entiegen erregenden Zunahme der Selbſtmorde. „Die Unter 
tbanen ftärgen fi ins Wafler, erbängen fi, verlafien Haus und Sof, und 
wandern mit Weib und Kind binaus ins Elend.“ Alſo Chriftian von Celle 
im Sabre 1624. Es ſollte ja noch anders kommen. 

Und warum murde nicht Friede? — Die Unterbanvlungen zur Beilsgung 
der Pfälzer Sache, die den Sölpnerführern und Perderbern den Vorwand lich, 
batten das ganze Jahr 1623 hindurch gedauert. Der König Jakob von Eng 
land hätte gern feinen Schwiegerfohn bergeftellt, wenigſtens das Erbe feiner 
Enkel erhalten geſehen; und zwar auf frievlihem Wege. Cr warb für ſeinen 
Sohn Karl, den Prinzen von Wales, um eine ſpaniſche Königstochter. Ju 
Folge deſſen hofite er durd friedlie Unterbandlung das Gewünjcte zu erlangen, 
und lieh den Vorſchlägen von kailerliher Ceite ein willig Chr. Es kommt 
nicht darauf an die Ginzelbeiten der Verbandlung zu erörtern. Tenn nit an 
der Verhandlung fceiterte die Cache: fie brachte vielmehr ein Ergebnid. Dagegen 
ift es wichtig und ift mit Rachdruck bervorzubeben, dab Jakob unterbandelte und 
mit dem Kailer zum Schluſſe fam, obne der Ginwilligung des Cchwiegerfobner 
in das PBeichloffene vorber ficher zu fen. Am 20. November 1623 tbat ber 
Rönig Jakob jeinem Schwiegerſohne fund, was er durb die Unterbandlungen 
für diefen erreiht. ? Die Beringung für Friedrich ift perfönlidhe Unterwerfung 
vor dem Nailer in einer möglichit ehrenbaften Form, die zuvor mit Friedrid 
ielbft vereinbart werben joll. Dafür bietet der Hailer Die völlige Herjtellung 
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er Pfalz für Friedrichs Sohn, deſſen Adminiſtrator der Bater für Lebenszeit 
rin ſoll. Rad dem Tode des Herzogs Marimilien von Bayern foll die Kur⸗ 
ärde an das pfälziihe Haus zurüdfallen, und zwar fol, wenn Friedrich dann 
od lebt, er felber die Kurwurde zurüderhalten, im anderen Falle fein Eobn. 
ker Beſiegelung des Ganzen if der Vorſchlag gemadıt den älteften Sohn Fried: 
“3 mit der Tochter des Kaiferd zu verbeiratben. Es wird dafür von kaifer- 
ber Eeite gefordert, daß der Prinz in Wien erzogen werbe; allein Jakob ftellt 
riedrich die Ausficht der Erziehung des Knaben am engliichen Hofe unter den 
ngen der fpanifchen Infantin, welche der Prinz Karl demnächſt heimführen wird. 

Wir dürfen die Frage aufwerfen, ob unter den damaligen Umſtänden ein 
niweg geboten werben konnte, welder für die Forderung der Unterwerfung, 
e der deutite Kaiſer Ferdinand um Rechts und Ehre willen nicht erlaſſen 
ufte, vie Geneigtheit des Kaiſers zum Frieden Yarer und ofienbarer an ben 
yo legte. Jakob ermahnte feinen Schwiegerfohn die Augen auf feinen jämmer: 

den Zuftand zu richten, und fi die Frage zu beantworten, ob «3 nidht 
cher fei ein freies ehrliches Leben zu genießen, als von gefahrvoller Hoffnung 
ze unicherer Unterftüßung abzubangen. 

äriewich war im Haag, und feine Antwort i an Jalob trug den vollen 
kugeidhhmad des Grundes und Bodens an fi, auf welchem er ſtand. Der 
ah einer perjönlichen Unterwerfung vor dem Kaifer, ermwieberte er, fei aus: 
yangen von feinen Feinden. Er wolle nicht fein verlorenes Erbgut mieber 
langen auf Koften feiner Ehre. Die Vorſchlage des Königs Jakob drehten den 
märlichen Gang der Dinge um, fagte Friedrich. Die Herftellung wmüffe ver 
nterwerfung vorangehen. Wenigftens müflen im Boraus ſolche Berfiherungen 
troffen werden, die durchaus bündig fein. Wenn es dann dem Kaiſer ernft: 
4 gemeint fei, wenn (Ferdinand nicht die Abſicht habe fih den Bortheil über 
e Perſon Friedrichs zu Nutze zu machen, wie einft Karl V. mit dem Land: 
afen von Hefien durch die Veränderung der Sylbe einig in ewig gethan: fo 
wrde fich der Kaiſer aud begnügen wit der Abbitte eined Gejandten und da: 
usch Friedrich befreien von ber Furcht eines Prager Blutgerichted, und anderer 
stierlider Untbaten. 

Alto Friedrich. Er mochte immerhin glauben an das Mährchen von der 
keränderung der Spiben ewig in einig, welches von Franzofen und landgräf— 
chen Heſſen erfunden und eifrig verbreitet, ſich der Forſchung als baltlos er: 
efen bat: ? die ungeheure moraliſche Schuld, welche der bethörte Mann durch 
as Ausichlagen auch dieſer Friedenserbietungen gegen das deutſche Paterland 
nf Ach lub, wird dadutch nur um ein Weniges verringert Nicht in Brüflel, 
icht in Wien, nit in Madrid, nicht in Whitehall fcheiterte jeglicher Verſuch 
ed Friedens für Deutfchland, fondern abermald an Friedrichs Starrfinne im 
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Haag. Friedrich ſchlug aus und forderte abermals von feinem Schwiegewater 
den Krieg zu feiner ganzen und vollen Hetſtellung. So viel an Friedrich lag, 
er wollte nicht den Frieden. 

Und vod hatte er in Deutichland jelbft keine Hoffnung irgend welder Art. 
Alſo jagt ed und kurz und bündig fein eifriger Anhänger, fein Kanzler Ruönerf, 
einer aus der langen Reihe der linglädfeligen, die damals Deutſchland an bie 
Fremden verriethen. „Wenn e3 dem Kaifer gelingt,“ erflärte Rusvorf im Be 
ginne des Jahres 1624, ! „einen Reichſstag zufammen zu bringen umb mit ben 
Fürften Beichlüfle zu fallen: fo if e3 um und geſchehen. Das einzige id 
dagegen it durch dad Geräufd der Waffen es zu verhindern, daß wenigftens 
in diefem Jahre ein folder Tag zu Stande lomme. Dann find wir 
verloren.” Und geicäftig wühlten dann Rusdorf und Andere, um neuen Beems 
ftoff, neuen Zunder zu dem Brande ihres Baterlandes herbei gu tragen. Cie 
batten gar wicht weit zu fuchen. 

Der veutfihe Kaifer dagegen wollte ven Frieden, une that auch Gehrke 
dazu felbft dert, wo am wenigften man es wermunihen burfie. 

In denſelben Tagen alö der deutſche Kalfer Ferdinand IL ſich gu jenem 
Bewilligungen gegen Friedrich bereit erflärte, als Tilly bei Stadtlohm an ber 
Grenze des bolländiichen Gebietes ſehnend binüberfchaute und doch über ſich feiber 
einen größeren Sieg errang, als über Chriſtian von Braunfchweig: im benfellben 
Tagen machte Ferdinand noch einmal den Verfuch dieje erbitterten Feinde 
Haag felber zum Frieden nicht bloß in Worten, fondern auch in Werken 
bewegen. Gr fenbete an den Prinzen Morig und an die Generalfinaten im 
Haag den Prälaten Johann Baptifte Gramay, Primas von Afrila.? GE wer 
der Entſchluß und Wille des deutſchen Kaifers alles was dem Reiche 
gegangen war, wieder berzu zu bringen. Deshalb war die Vollmacht 
gerichtet nicht bloß an die kurfürſtlichen Grzbifchöfe dei Rheines, ſondern aub 
an die von Utreht und Cambrai, an die Biihöfe von Meg, Tull, Berkun, an 
die Aebte jener Gegenden, an die Gapitel, ferner an die Generalllaaten, as 
den König von Epanien, an Alle, welde durch Unterlaflung der Erneuerung 
ihrer Leben das Recht deö deutſchen Reiches biöber unterbrüdt oder vernacläffigt 
hatten. An Alle dieje erging die Aufforderung des Kaiſers fi Dem Reiche 
adler zu unterwerfen, und den Kaiſer, der fie zurüdrufe zum Reiche, als Ober 
lehensherrn anzuertennen. Die Zrennung ber fieben vereinigten Prowinzen von 
Deutihland war damals nur erft eine thatſachliche, nicht eine vechtlich anerlannie. 
Die Utrechter Union von 1579 ertlärte in ihrem Gingange ausprädlich, Lab 
die Provinzen durd ihren Bund in leinerlei Weife dem römifchen Reiche weutider 
Nation jich entziehen wollten. 

Auf die Nachricht, daß und warum Graman berannahe, fchidten die Hed 
mbgenden vom Haag aus ibm Befehl entgegen, daß es ihm nicht geſtauet kei 
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Dieje Vorihläge Gramays berührten eine wunde Seite jener Zeit, melde 
in den üblichen deutſchen Gefdidhtsbüdern kaum jemals Crwähnung geidie: 
die ungeheure Macht der Barbaresien des Mittelmeered, Die anderen teefab: 
renden Nationen Europas konnten fich fchügen oder Race nehmen: bie ungiäd 
lichen Deutichen waren wehrlos ihnen preißgegeben. Der Jammer und bie Alog 
jener Zeiten find verftummt. Damals war der Hülferuf beftig und ſchreiend 
ein würbiger Gegenſtand für die Sorge des Oberhauptes der Nation. Ti 
deutfche Stadt Emden wußte im Commer 1622 von ihren Angehörigen 33 See 
leute ald Sklaven allein in Tunis. 1 In Algier fanden fih im Nabre 164: 
20,000 Chriſtenſtlaven. Wie viele Deutfche unter ihnen waren, meldet Riemam. 
Damals, als auch die Plane des deutfchen Kaifers auf eine Kriegäflotte für feine 
Nation längft zu Grunde gegangen waren, konnte diefen Unglücklichen 
nirgendwoher Hülfe erfcheinen. Nahte eine Kriegsflotte der feemächtigen 
dem Näubernefte: fo geſchah der Loslauf ibrer Angehörigen leicht und fuel 
Den veutichen Seeleuten ward feine Rettung als zu boben ®reifen, welche We 
Liebe der Angehörigen, das Mitleid Anderer aufbrachte. An dieſem allerbingt 
bat e8 nicht gefehlt. Die Kirchenbücder der norbdeutihen Küftengegenden wer 
mögen Zeugnis davon abzulegen, wie oft und mit welchem Ertrage die Gollecten 
ftattfanden für den Loslauf der Sklaven in ver Türlei, wie oft dieſe Collecten 
die einzige Zuflucht der Unglüdlichen waren. 

In denfelben Tagen alö Gramay im Haag diefen Antrag machte, bemühte 
fih der holländiſche Geſandte in Venedig von da aus den Eultan zum Arte 
gegen den Kaifer zu reizen. 2 Es mies auf das Beiſpiel feine! Geimatlanber 
bin. Daheim, fagte er, in ihren Städten von den Epaniern faft belagert, venb 
eilen meine Landsleute alle Meere, und machen fi furchtbar in allen Himmel 
ftrihen der Erde. Tie Holländer find nicht der zmeibundertfte Theil der N 
manen: was alfo würden erft diefe vermögen! In denſelben Tagen ferner fer 
derten die Hochmögenden die Eeeräuber von Algier auf mit ibnen gegen die 
Spanier zu kreuzen. 3 

Gramans Vorſchlage gingen noch weiter. Da die Eeele der wmenichliden 
Gefellihaft, fagt dur ihm der deutiche Kaifer Ferdinand II., die Freibeit dee 
Handels, da eben dieje auch das Hauptziel der Hanfeaten ült: fo wunſcht er bie 
Herftellung vieler Freibeit, und bittet die Generalftaaten ibre Wunſche und Ar: 
fihten dem Prälaten Gramav mitzutbeilen. Ferdinand verſpricht, daß er mit 
der Infantin zu Brüflel und dem Könige von Spanien über die etwaigen We 
ichwerden unterbandeln will. 

Alein die Hochmögenden waren noch derjelben Anficht wie drei Jabre ya 
vor, daß nämlich die Fortdauer des Seekrieges durch den freien Raub am 
Spanien ihnen arößeren Nuden bringe, als ein Friede, der eine große AnuıN 
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rer Seeleute zur Unthätigleit vervamme. Sie erwiederten dem Gramay aber: 
ld, dab fie nicht in Verhandlung mit ihm treten könnten, bis er nicht eine 
iſferlicde Vollmacht beibringe, welche beiveife, daß der deutſche Kaifer kein Ober 
heitsrecht irgend welcher Art über die Rieberlande beanfpruche. Sramay reiste 
er ab. 

Es war danach mit Sicherheit vorauszuſehen, daß die ſchürende und hetzende 
olitit der Generalſtaaten gegen Deutſchland auch fernerhin dieſelbe bleiben werde, 
e zuvor. Rur ein bislang von ihnen gebrauchtes Mittel wandten fie nicht 
dr an. Mansfeld und Chriſtian von Braunfchmeig ‚hatten bei den Hoch⸗ 
genden ihren Ruf veriherzt; denn auch das Treffen gegen Cordova bei 
zwend, wo ihnen von mander Seite ein Sieg zugefchrieben wird, legten die 
Bıferen Richter im Haag den beiden Abenteurern keineswegs günftig aus. ! 
D folgenden Greignifie mit den beiden fpradhen für fih. Die Hochmoögenden 
Buhten doch zu bemerfen, daß viel Geld an diefe beiden fruchtlofer Weife 
uuuißet war, daß man dafür doch mehr Nuben hätte haben können. Eie 
zen wach den gemadıten Erfahrungen nicht geneigt es noch einmal wieber mit 
ishen Ubenteurern zu verſuchen. Möglib auch, daß Mansfelds letzte Verfuche 
ti der Infantin in Brüſſel ihnen nicht völlig geheim geblieben waren. Sie 
werten ab und ſchauten aus, ob ein beſſerer ſich fände. 

Dagegen rief ſchon der Ausgang des Treffens von Stadtlohn in der Mutter 
beiktians abermals den Wunſch bevor ihren Eohn dem ſchauerlichen Soldner⸗ 
wswerte zu entreißen.? Mas auch ihre Erziehung an ihm verfündigt haben 
whte: ihr Schreiben an den PBerlorenen athmet die Yülle der Mutterliebe und 
z Wahrheit. „Tu jiebit ja,“ ruft fie ihm zu, „daß Gott dieß Merk nicht 
je. Darum gebt alles zurüd, was dein Vornehmen ill. Denn vor Grit 
mu man nicht lügen, wie vor den Menſchen; denn Gott fieht ind Kerze.“ 
de gedenft an jeine Perfprecungen, die er ein halbes Jahr zuvor ihr und 
mu Könige von Dänemark wegen ver kaiſerlichen Amneftie gethan. „Wärft vu 
amals mir gefolgt: jo hätteft du nicht jo betrogen deinen Cheim, den König, und 
Ne die Berwandten, die es jo gut mit dir gemeint haben. Folg nur nod 
ichnal Deiner Mutter. Dank ab von den Generalftaaten: du haſt feine Ehre 
om ihnen. Sie achten deiner wie nichts. Bedenk, in welches Unglüd du und 
He mit einander gebradt haft. Welch Eeufzen haft du auf dich geladen! Ich 
itte wohl Urſache dir zu fluchen; aber nein, ich bitte den lieben Gott, daß er 
ir endlich einmal joll die Augen öffnen.“ 

Die Mutter flucht nicht ihrem Kinde. Die Laft der Flüche auf der Seele 
8 jungen Verderbers war ja ohnehin jchon groß genug. Und nachdem Ehriftian 
iefen Brief empfangen im October 1623, 309 er zu Mansfeld nah Oftfriedlann, 
m dert mit demfelben zu erfennen, daß wieder einmal alles verloren mar, 
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verloren durch ihren Frevel und durch ihre Schuld. Wir haben geieben, wie 
abermals dann Ehriftian dem Grafen Anton Günther von Dlvdenburg wit Hand 
und Eiegel verfprah nun ernftlic die Gnade des Kaiſers zu fuchen. 

Unterdefien waren nämlich Mutter, Bruder und Obeim abermals in Wien 
für Chriftian thätig. Sie fanden dort wiederum die Gnadenthür geöffnet. Am 
6. März 1624 erllärte fi der Kaifer Ferdinand and) da noch bereit bie be 
gangenen Exceſſe, Mishandlungen und Verbrechen Chriſtians von Braunkhweig 
feiner Jugend zuzufchreiben, ihm Pardon widerfabren zu laflen, audy ibm eme 
Beitallung gegen die Türlen zu geben. 1 Die Bedingung ift, wie immer, bei 
Ehriftian fein Unrecht erkenne und auch wirklich ſelber um Berzeibung bu. 
Chriftian hörte auf den Ruf feiner Angehörigen injoweit, daß er im April 162% 
nad Wolfenbüttel ging. ? Es litt ihn nicht dort. Ohne auf die Bitten jeiner 
Mutter und jeined Bruders zu adten, 309 er wieder nach dem Haag, wo man 
feiner nicht begehrte. Am 5. Mai verſprach er von dort aus: er wolle gegen 
den Kaifer nichtd unternehmen. Am 15. Mai äußerte er fih ſchwankend. Am 
30. Mai erllärte er wieder entſchieden: er wolle feine fortune par ia guerre 
fuhen. 3 Was dort im Haag in folder Weife auf ihn beſtimmend eingewirft, 
werben wir fpäter erſehen. 

Es liegt und zunächſt die Frage ob zu erörtern, ob Tilly Berbalten im 
Nordveutichland, feine Etellung dort eine Urfahe war zur Fortdauer des Sriegel. 

Es gab nad) Tilly Anjhauung nur ein Mittel des Friedens, und dieje⸗ 
Mittel legte der kaiſerliche Feldherr warnend und mabnend jedem ver Jürken 
in Niederſachſen ans Herz, wo und wie er konnte. Wenn Gefandte verielben 
vor ihm erjchienen: jo pflegte er fie mit der Bitte zu entlafien, der Fürft over 
Herzog möge dahin trachten, daß der Friede im Reiche bergeftellt und befeftigt 
werde. Auf die Frage, wie das zu bewirken, war es immer dieſelbe Antwert: 
die Fürſten müſſen fih eng an den Sailer anjchließen. ! Sie müflen ſich wer 
pflihten, daß wo immer die Generalitaaten, der Herzog Chriftian, der Rank 
felver den Fuß auf des Reiches Boden fegen, die ‚sürften gejammter Sand wat 
mit vereinten Kräften fie hbinaustreiben. Wo das nicht geichiebt, fügt daun 
Tilo mit ernfter Mahnung hinzu: jo wird es mit dem Kriege auf deuntichen 
Boden noch immer ärger werben. 

Zu ſolchen Entſchlüſſen fehlte den ‚sürften in Niederſachſen zugleich der Wille 
und der Muth. Cie wollten der Furcht vor Manefeld gern ledig jein, wollte 
dieß aber auch gern ohne irgend melde Laſt und Beichwerde für ſich ſelbſt Zu 
bielten im Jahre 1523 ein Kreisbeer unter dem Herzoge Georg; aber fie x 
zablten es gar nicht oder ſehr ſchlecht. „Ich tbue biermit nadrichtlich zu willen,” 
meldet der Beamte der Kreiskaſſe für Niederſachſen am I&. December 1624. 
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5 im reislaſten nicht ein einziger Thaler vorhanden, auch nunmehr fait in 
# Monaten lein Geld eingelommen ift.“ 1 Und dabei beflagte fich ber Herzog 
weg zur felben Zeit, daß beinahe der ganze Solv feines Heeres rüdftändig fei. 
weich; mahnte ein Kaufmann aus Hamburg. die Kreisfürften um feine Forde⸗ 
gen. „Tas iR ein wunderlicher Kerl und fcharfer Mahner,“ hieß es.? War 
em Eraft vorhanden zu entichlevdenem Handeln? - 

Und doch wollte man gern nach allen Seiten ſicher fein. Die ärgfte Krank⸗ 
t wer fchlafien Zeit iſt daßs Mistrauen. Weil Meineid und Verrath hoher 
mpber gegen einander etwas fo Alltägliches war: fo konnte man fich ſchwer zu 
B GBedanten erheben einmal Bertrauen zu faflen. Und freilih war für bie. 
een des niederjächfiichen Kreiſes eine reich fprofiende Wurzel des Mistrauens 
) böfe Gewiſſen. Die Stifter und Kirchengüter, welche fie thatſächlich inne 
New, waren ihnen rechtlich nie verbürgt. Die katholiſchen Kurfürften hatten 
20 ze Mühlbaujen erllärt die Güter den Inhabern mit Gewalt 'nicht nehmen 
ı wellen ; aber die Anerlennung der Rechtmäßigkeit des Beſihes hatten fie ver: 
mt. CEben fo hatte der Kaijer getban. Der nagende Wurm der Unficherheit 
kb verfelbe, und legte 1623 dem fiegreihen Feldherrn des Kaifers Plane 
uber, die er weder aus fich felbit, noch im Namen feiner Kriegsherren beate. 
ie Rädwirtung dieſes Mistrauens traf das Heer. „Der ganze Feldzug,“ alſo 
wich 3 Tilly im September 1623, „ift für meine Soldaten eine Verkettung 
w Ungemad), Noth und Mangel.” Es ward ihm fchwer die Verpflegung zu 
Shaften, um fo jchwerer, da er niemals berriih auftrat, da er felbft an bie 
singften Reichäfürften in den Ausprüden eines Unterthans fchrieb. * Defterß 
8 er dreimal, bis man ihm Ouartiercommiffarien ſchidte. Es ift faft läcerliiie 
ie man fi) oftmals dem Unvermeidlichen zu entziehen ſuchte. Tilly ſchickt auf 
ner Rüdtehr von Oldenburg im September 1623 einen Boten voraus zu dem 
zetwanne von Etolzenau mit Bitte um Anmweifung von Quartieren für eine 
zgahl Truppen. 5 Der Amtmann erwiedert: er jelber jei krank, babe veshalb 
3 Edyreiben des Generals an feinen Herzog Friedrich Ulrich geihidt. Er bittet 
it der Ginlagerung zu warten, bis Antwort zuräd fe. Tilly Heer ift auf 
me Marie. Dennoch greift er nicht durd. Er wartet. Er ſchickt eine aus: 
ieliche Darlegung der Gründe, weshalb er bier Quartier verlangen müſſe, 
ns fegt endlich in Güte durch, daß feine Soldaten nicht unter freiem Himmel 
s biegen haben. In Wahrheit, viefe Geduld ftreift an Langmuth. 

Wenn es damals im Herbite 1623 dem Kaifer, der Liga, dem Feldherrn 
{bR mit Feindfeligleiten gegen den niederfächfiichen Kreis Ernft geweien wäre: 


! Kömigliges Archiv gu Hannover. 

2 a. a. O. 

GHarter IX. 302. 

»Aue Bririe Tillye diefer Art, fo viele ich gefeben, gedrudte und ungedrudte. 
leiinielsweife erinnere ih an das Echreiben an Chriſtiau den Jüngeren, feinen Gegner, 
ei Londorp. Il. 765. 
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jo lag verjelbe offen va. Zwar gab es eine Kreidarmee unter dem kriegesburtigen 
Herzoge Georg; aber jie war halb fo ſtark wie das Heer Tilivd, nit in leiden 
Maße geübt, und jehr fchlecht bezahlt. 1 Tilly hätte auf feiner Rüdlebr von 
Dldenburg im September 1623 gegen die Fürften von Nieverfachien leichtes Spiel 
gehabt. Er hatte ſogar einigen Grund; denn es lagen genügende Andeutungen 
vor, daß im alle einer Verwidelung mit Mandfeld in dem abgelegenen Di: 
friesland, im alle emed unglüdlihen Ausganges dort das Heer ver Yürften 
vefielben Kreiſes, den er eben von dem Salberftädter befreit, ſich feindlich gegen 
ihn geftellt, ihn im Rüden angefallen haben würde. Statt dafür irgend welde 
Rache zu nehmen, wo er es konnte, verficherte Tilly gemäß feiner Inſtructien 
den Fürſten auf jeinem NRüdzuge ausprüdlih, daß er, um den Kreis möglich 
wenig zu berühren, nicht auf das rechte Weſerufer binübergeben wolle. ber 
wenn auch dann nod bei der geringiten Forderung, die er für feine Eolnaten 
erhob, ihm die Neutralität des Kreiſes entgegen gebalten wurde, erwiederte er 
nach der Anſchauung, die ihn befeelte, die, wie wir gefeben baben, auch Guſten 
Adolf von feinem eigenen Standpunkte aus für richtig erlannte: „ch weiß nicht, 
wie man einen Yürften, der feinem Kaifer Eid und Treue geichweren, und emen 
neutralen Fürften in eine Perſon vereinigen will.“ 

Der Zug Tilly von Oldenburg nad Heilen ging durd den weitfäfiiden 
Kreis. Damit dort keiner über Gebühr belaftet werde, bat der General, Kb 
Officiere der verſchiedenen Fürſten, deren Beligungen auf dieſer Strede lagen, 
zufammen kämen, und fi über die Cinquartierung vergliben. Bon den Fürfen 
des niederjächfiichen Kreijes verlangt er Verkauf von Getreide gegen gebübefide 
Yablung Bir finden einem jolhen Schreiben von Tillvs Hand binzugefhet, 
daß er perjönlih für die Rüdjendung der Wagen und Pferde einftebe, und we 
nicht, fie aus feinen eigenen Mitteln erfegen werde. ? Und in gleichem Sime 
und Geiſte zieht er mit jeinen Truppen am linten Wejerufer einher. Gs kegt 
ung ein Bericht einiger Beamten vor, die wegen der Uuartiere zu ibm getommen. ? 
Sie Hagen in allgemeinen Ausprüden über die Yaft des Durchzuges. Tiliv ent: 
gegnet: wenn die Einwohner wegen des Durchzuges beichwert würden: fe iei 
das wider jeine Anordnung, er böre ed ungern und trage ein großes Wisfallen 
daran. Wofern es gellagt werde, folle alsbald die Etrafe erfolgen an Yeib und 
Leben. Es bätte aber Niemand geklagt, und darum lünne er aud nicht richten. 
Er wolle aber nochmals bei höchſter Strafe allen Mutbwillen verbieten laflen, 
verboffe auch morgen, al® am Sonntag Abend, mit allem feinem Volke binturk 
zu fein und wolle jelbit den legten Haufen abwarten. 

Alſo der Feldherr zu diefen Beamten. Wenn nun in Wabrbeit gegründete 
Klagen, auf Einzelnes und Beſonderes fich beiebend, du geweſen wären: je mar 
es für die Beamten nad diefen Worten Tillvs die rechte Zeit fie anzubringen. 


wm» Decken, Derzeqg Georg 1. 113 118, 
“ Im käuiglichen Archive gu Hanubver. 
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Sutt deſſen fährt ibr Bericht fort: Weiteres zu handeln waren wir nicht be: 
t. | J 


Erſt als Tilly die Länder des Herzogs Chriſtian des Aelteren verließ, ver 
gleich Biſchof von Minden war, nimmt ſich der Feldherr, der an der Spitze 
Ines Heeres von 25,000 alter Soldaten einberzicht, das Herz deut Beamten, 

nn bis Nehme begleitet, eine perfönliche Bitte worzubringen. Cr babe ge: 
fast Tilly, | daß im fürftlihen Geftüte eine gute Art Pferde falle. Nun 
Willend geweien den Herzog um ein foldes zu erſuchen. Weil er aber 
daß es etwa ungleich möchte aufgenommen werben: fo möge der Beamte 
ei dem Herzoge bitten, daß dem General Tilly mit einem guten Pferde für 
imen Leib möchte gemwillfahrt werben. Tilly begehrt nicht, daß e8 ein anfehn: 
Di fhönes Pferd fein foll.. Wenn es nur guten Maules, gewiſſer Schentel 
is fanften Ganges ift: fo ift ihm das die Hauptfache, wenn es auch. jonft ein 
derer Alepper iſt. Mit einem foldhen Pferde, alſo berichtet der Beamte an den 
Desgeg, gektäbe dem General eine wunderbar große Froundſchaft und Courtoifie. 

Tim zieht nad Heflen. Er bat den niederſächſiſchen Kreis geichent, fo 
ziel er vermag, und dieſes fein Veftreben ift nicht ohne Wirkung auf die Fürften 
vefelben geblieben. Auf eines Rundreiſe durch die Quartiere feines Heeres, bie 
Ih mertweitwärts bis tief in Weſtfalen erftreden, findet er zu Lübbele Gefanbte 
on Chriſtian von Gelle, Friedrich Ulrih von Braunfdmweig: Wolfenbüttel, und 
Iriſtian Wilhelm von Magdeburg. Sie bitten ihn um fein Fürwort bei- der 
Iufansin von Brüffel; denn diefe will ihre Truppen norboftwärts vorſchieben bis 
a wie Länder Chriftians, in das Bistbum Minden. Alſo bradte es das 
mmrize Berbältnis der Wehrlofigleit mit ſich. Wie der eine Reichsfürſt, ber 
turfürft von Brandenburg, wegen feiner Anfprühe auf Zülih:Berg die immer 
ezeitwilligen Holländer über die Grenze auf den Boden des deutſchen Reiches 
sg: fo der Pfalzgraf von Neuburg in der entgegengefegten Abſicht burgun: 
üche Truppen. Tilly vernahm die Klage der Fürſten und meldet fie ver In⸗ 
entiin. „Es iſt Wahrheit,“ fagt er, „was jene berichten. Ich babe dem 
Berisbte allein nicht trauen wollen; allein id habe mich mit eigenen Augen auf 
wefer meiner Reife überzeugt. Das Land ift durd die Raubfahrten des Halber: 
käadterö und des Mangfelderd, dur die Züge meiner Armee bin und zuräd 
ehe verarmt. (ine neue Ginlagerung wird hinwegnehmen, mas nod geblieben 
R, wird das Land ruiniren. Auch darf ih Em. Hoheit aufmerkſam machen 
uf die Folgen des Misvergnügens und Mistrauens, welches bei biefen Fürften 
wachen muß, wenn fie fo ftarle Heereskraft fi) fo nahe kommen fehen, zu 
ner Zeit, wo fie hofien völlig befreit 335 bleiben, und nad den vergangenen 
deinen einmal wieder Athem zu ichöpfen. Ich ‚bitte Em. Hoheit um bes Wohles 
m» der Rube des Reiches willen auf viefe meine Bitte achten zu wollen.“ 
Kie Tilo am 3. Februar 1624.? Gr erhielt die Antwort, daß ber Graf 
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von Rietberg, der diefe Truppen führe, Befehl babe viefelben nicht oitwärts ber 
Weſer zu legen. 

Derartige Schritte des Feldherrn übten ihre Wirkung zurüd auf die Fürften 
und Gtände des niederſächfiſchen Kreiſes. In verfelben Zeit. waren fie yam 
Kreistage verfanmelt. Eie berietben, ob das Heer des Kreifeß unter dem Herzege 
Georg noch beizubehalten fei. Die Landftände unter den einzelnen Fürften baten 
dringend e3 zu entlafien. Am 16. März erfolgte ver Kreisabſchied: weil ven 
Untertbanen die Contributionen für das Heer allzu beichwerlic finb: fo wellen 
die Yürften und Stände von Niederſachſen veflelben entlaflen, in dem Bertranen, 
der Kaifer werde fie wider feine vielfachen Zuficherungen nicht befchweren. ! 

Aber warum entließ denn nicht aud der Kaiſer, over vielmehr vie Lige 
das Heer? Die Frage liegt nabe, weil ja dann doch, wie es fcheint, nah ak 
feitiger Entwaflnung das gegenfeitige Vertrauen den Frieden verbürgt bätte. 

Es waren zwei Gründe, welche dem entgegen ſtanden: die Beſorguis ver 
den Generalitaaten, und dem unrubigen Landgrafen Moris von Heſſen-Caſſel. 

Wir haben die Plane der Generalitaaten bereitd? angebeutet. Obwehl fe 
im Jahre 1624 nit geneigt waren weder Mandfeld noch Chriftian auf wie 
bisher übliche Weife zu verwenden, obwohl fie abwarteten, bis ein befierer ſid 
fände: fo hatten fie doch durch die Beſezung von Oſtfriesland genugfame ab 
regeln getroffen, um zu reizen und zu ftaceln, und die Koblen des Pistrauend 
glimmend zu erhalten. Bermöge der feften Pläte in Oftfriesland beberricten 
die Holländer die Ginfahrt in die Häfen ver Ems. Wozu anders konnte nah 
der Anlicht des Kaiſers das fein, ald um die Landung eined abermaligen Heeres 
auf deutſchem Boden zu fihern? Hatten fih doch ſchon im Juni 1623 6000 
franzöfifche Abenteurer auf diefem Wege zu Manzfeld gefunden. Daf die Hollänner 
den Mansfeld und den Chriftian zu ſolchem Zwecke nicht wieder verwenden 
wollten, wußte der Kaiſer nicht. Er warnte am 10. April 1624 den nieder: 
jächfifchen Kreis, daß Mansfeld im Haag feine vornebmften Officiere um ſih 
ſehe, daß er dort von ihnen das Verfprechen genommen fidh binnen den nädchiten 
drei Monaten nicht in andere Dienfte zu begeben. Ter Kaifer mabnt vie Fürften 
von Niederſachſen daran, daß alle feiten Pläbe an der Ems in bolländtiden 
Händen jeien. ? 

Dffenbar war dagegen das ficherfte Mittel die Holländer aus Uftfriesiant 
zu fchlagen. Aber dabei tritt wieder der Unterſchied bervor, daß Tilo und em 
Heer nur mittelbar dem Kaiſer geborchten. Der Kaiſer drang im Juni 1624 
bei der Liga auf ein entſchiedenes Borgeben in diefem Einme 3 Tie geiſtlichen 
Fürſten verbielten fib wie immer. Sie waren wabrlich nidt triegesburkia. 
Am entichieveniten widerftrebte ‚serdinanp von Koln, ver Bruder Mariwilians 
von Bavern. Er bielt ein foldes Unternehmen für ſebr ſchwer und icht 
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fqabrlich. Tilly, ſagt er, bat nad) dem Siege über Ehriftian -von Braunfchweig 
& wit aller Macht dahin gewendet, und doch nicht? erreichen können gegen 
Iandfeld. Run find die Holländer da, die ſich befler wehren werden. Auch 
yinola, jagt der Erzbiſchof, hat die großen Schwierigleiten erfannt. Dennoch, 
eint dann Ferdinand von Köln, geht das Verlangen des Kaiſers von Spanien 
Denn den Epaniern ift ja am bödhften daran gelegen das Reich in den 
rieg mit den Hollandern zu verwideln, und weil fie direct immer eine abfchlägige 
stwort erhalten: fo verfuchen fie es auf einem Umwege. 

Tann jcdoch fügt der geiftlihe Furſt den treibenden Grund für feine Ab: 
igung gegen einen folden Angriff hinzu: wenn bie Generalftaaten durch das 
er bes Latholiihen Bundes angegriffen werden: fo werben fie fih an ben 
du gelegenen Gliedern dieſes Bundes erholen und die Länder verfelben feindlich 
imfuchen. Dan fieht, in welchem Anſehen die triegeriihe Macht der Holländer 
mais ftand. 

Wenn etwas geichehen folle, fagt Ferdinand von Köln: fo mülle es mit 
mu ganzen Reiche überlegt werden. Zudem ſei Oftfriesland durch Mansfeld 
erdet, biete weder für Freund noch Feind einige Nahrung. 

Pukten nicht derartige Antworten in dem Kaifer den Wunſch hervorrufen 
ach einem Heere, das nur ibm felbft gehorchte? — 

Ya Wahrheit fcheinen die Hochmögenden mit der Beiegung von Oftfriesland 
ı Jahre 1624 nichts bezwedt zu haben, als die Schürung des Mistrauens. 
e Belitiler im Haag, die an Schlauheit alle andere ihrer Zeit -überragten, 
unten die Dinge und die Menfchen ihrer Zeit zur Genüge, um zu wiflen, daß 
deutſchen Reihe gegen fie barüber viel Redens, aber keine That erfolgen 
de. Sie jaben voraus, daß man eben nur die halbe Maßregel ergreifen 
krde: das Heer in Norbdeutfchland zu halten, mit dem unvermeibliden Er: 
ige des Mistrauend und der Unruhe. Daß dieß und nur dieß der Zwed jener 
mlagerung war: das Schüren des Mistrauend, fehen wir ein Jahr fpäter. 
la die anderen Beftrebungen gelangen, als das euer des beutichen Krieges 
wrmals hoch aufloderte, zogen bie Politiker vom Haag ihre nicht unmittelbar 
egbaren (Sarnijonen ohne weiteres Bitten und Bemühen Anderer von felbft 
rũd. 

Die andere Triebfeder der Unruhe war Moritz von Heften · Cafſel Von 
ſdenburg aus, wie bereits erwähnt, zog Tilly zu ihm. 

Schon am ?%,, Eeptember 1623 traf ein Abgeorbneter Nuys bei dem 
midgrafen Moritz von Heſſen ein. Da weder Mangfeld noch Chriſtian die 
zaffen niederlegten, meldete Tilly: fo müſſe er in der Nähe bleiben und ver: 
age Commifjarien für die Quartiere. Das Cintreffen der eigenen Propbe: 
tung war für Morig dennoch jehr ſchmerzlich. Er wollte aber nit. Er be 
agte zuerft feine Näthe. Eie erwieverten, dab Widerftand unmdglid jei. Cr 
agte die Befeblöbaber der Söldner, die er noch immer nicht verabſchiedet batte. 
ie erwieberten, daß man fi bei dem jetzigen Unweſen weder auf bie gewor⸗ 
men, noch auf eigene Truppen verlaflen könne. Mori entgegnete: er erlenne 
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mit Schmergen, daß jeine Rathe und Kriegdanführer ich mit den Staͤnden wer: 
ſchworen hätten ihn ver Tollkühnheit zu beihulvigen. “Aber er wolle wicht vie 
wenigen Truppen abdanten. Er berief die Stände, warnte und mahnte fe. 
Die Stände befchloflen: man muſſe die Truppen entlaflen und ber Ferberumg 
Tillys gemäß Commiſſare an ihn abjenden. Abermals bielt Morig lange Reben 
über Neligion und Freiheit. Während alle feine Handlungen eine Nette von 
fortgefeßter Yelonie gegen Kaiſer und Reich waren, warf er ben Etänden, vie 
nicht die Koften und den Schaden feines thörichten Widerftandes auf ſich nehmen 
wollten, den Bruch ihrer eivlihen Huldigungs- und Unterthanenpflichten vor. 
Wenn die Etände auf Abdanlung jeiner Truppen beftänden, fagte Morig: ie 
fähbe er das für einen Rath an mit den Seinigen aufzupaden und aus em 
Lande zu gehen. Tie Antwort der Stände war ein dringende Geſuch um ie 
fortige Entlaffung der Truppen. In venfelben Tagen rüdte Tiim ein. 

Morig ergriff abermals das tüdifche Mittel, deſſen er ichon einmal ſih 
bedient. Er überließ das Land feinem Schickſale, und eilte von bannen, um 
überall, wo man ihn aufnahm, gegen den Kaifer und den Frieden des Reiches 
zu begen. Die Klagen des Landes, dem vie oberfte Autorität feblte, wo Nie 
mand fiber war jpäter von Morig zur Rechenſchaft gezogen zu werben für das, 
was im Trange ber Umſtände unvermeidlih war, rübrten Morig nice. Er 
babe, erwiederte er aus ficherer Ferne, mit der Tillpſchen Cinquartierung nides 
zu thun. 

Zillv hielt nach ſeiner altbekannten Weiſe ſtrenge Mannszucht.? Aber wie 
Lage der Dinge machte dieſelbe dort ibm ſchwerer ale irgendwo ſonft. Die 
höchſte obrigleitlihe Perjon des Landes hatte dafjelbe in der Zeit ver Rotb bök 
willig verlaften. Die Gejinnung veilelben fand immerbin, wenn auch die Stände 
fie nicht theilten, im Lande bier und dort Wiederball. Sie fand denſelben bei 
den Beamten, welde erwogen, daB die Cinlagerung vorübergebend, vie Re 
gierung des Landgrafen dauernd jei. Sie fand denjelben ferner bei vielen Gert: 
lihen; denn allzu oft ichon haben wir geſehen, Daß das Gebot dee Landesberrn 
maßgebend ift für die Anjcauung der Theologen. Zie fand benielben ferner 
bei denjenigen, welchen die Worte Religion und Freibeit um to füher ericbeinen, 
je weniger fic davon veriteben. Tie niedere Bevolkerung bielt mit Merig. 
Tillys Soldaten waren ihres Lebens nicht fiber, ſelbſt nicht unter dem Tadr 
ihrer Wirthe.“ Der Yorn, die Wache der Soldaten drohte Gefabr. Tilie fer: 
derte den Landgrafen Wilbelm, ven Sohn de Moritz, auf zum ernitlien Ein 
ichreiten.. Mm 15. November 1623 unteriagte Wilbelm bei Yebensftraie jeden 
Angriff, Mord und Plünderung gegen die eingelagerten, fih des Martted und 


ı Komme VI. 368, Im Eeirerfe, wie mb von telbft verficht, Buß ven dader mar 
vie Thatſachen eutnemmen ſiud, daß Rommel feibr die Thatſachen iu Guniten von Werıp 
auffaßt. 
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* freien € Etraßen bedienenden Truppen, unter der Bedingung, daß bieje ich 

— der Unterthanen ſchuldig machten, und ſich den Feſten des 

mbes nicht näberten. 

Gatte fi venn hier das gewöhnliche Verhältnis umgeht? — In der 
egel müflen und mußten namentlich damals die Einwohner gegen die Eolvaten 
jhägt werden, und nicht Soldaten gegen Einwohner. Richt dieſe pflegten 
evingungen ihres Wohlverhaltens vorzufchreiben, ſondern jene. Waren denn 
er Zilins Soldaten friedlicher als die Bewohner des Hefienlandes? Eo in ver 
bat fcheint es. Jedenfalls erwedt eine ſolche Verordnung bes Landesherrn 
er jeined Eiellvertreterö mit einer foldhen Bedingung dabei die Frage, ob ein 
abert, der an der Spike eines zahlreihen, fieggewohnten Heeres folde Er: 
fe Durch feine Aufforderung beroorrief, die Abſicht haben konnte das Land, 
eiches er mit feinem Heere inne hatte, welches ihm Gegenwehr zu leiften: nicht 
ig war, welches, wenn er gewollt hätte, von ihm das Belek des Eiegers 
mptangen mußte, ob ein folder Yelaberr nad ſolchen Norgängen die Abficht 
aben tannte diefes Land feinvlich zu bebandeln. 
Und dech war es bei Tilly nidt Unkenntnis, was jo ihn banveln ließ. 
Ie Samunte den Moritz. Dieſer felbft mochte immerhin noch wälhnen, daß ber 
Isifer, das Tilly ihn nicht völlig durchſchauten: ver Feldherr zeichnete ihn den 
eBürben Commiflarien in wabrem Lichte. Morig, fagte er, 1 nenne ſich einen 

eutralen , einen geborjamen Furſten gegen Kaifer und Reich. Weber das Eine: 
t wahr, noch dad Andere. Seine aufgefangenen Briefe beweiſen Feindſeligleit. 
ie legen Mar vor Augen, dab Morig nur auf einen Erfolg von Chriftian 
er Mansfeld gewartet, um fih auch offen für viefelben zu erllären. Die 
bweienbeit des Landgrafen, ver Fortbeftand der Eoldtruppen, die Morig ge: 
erben, verſchulden alle Reibungen und alle Exceſſe. Der General fragt, wozu 
eſe Laft der Sölmer dienen folle, wozu fie dem Lande fromme, da er ja 
iederbolt erllärt babe, daß er zu Feindſeligkeiten keinen Auftrag babe. Ta 
er Landgraf weder die Macht babe ſich zu widerjegen, noch die Eelbftüber: 
indung zu geborden: warum da nicht Mori feinem Sobme die Rewerung 
btrete⸗ 

In den Ständen regte ſich derſelbe Gedanke. In Abweſenbeit des Vaters 
erief Wilhelm dieſelben. Sie erflärten einmüthig: das heflifche Kriegsvolk müſſe 
is auf ein Regiment abgedankt werden. Namentlich war man beſorgt und 
zürnt wegen des Regimentes des Überften Lippe, der mit Mandfeld in Be: 
iebungen ftand und nad deſſen Weiſe banvelte. 2 Wilhelm eriwieberte : bie 
isrderung, dak ein unfchuldiger und gehorſamer Reichsfürſt nur ein Regiment 
seidaten haben folle, fei eine unbefugte. Veſchränkung der deutſchen Freiheit. 
Noch meldete er dann feinem Pater: es fei befier nachzugeben, zumal da Zilln 
em Regimente des Oberſten Lippe fehr feindſelig gefinnt fei. Morig erwiederte 
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ihm: Wilhelm jei ein einfältiger und unerfahrener Cohn, vie Ratbgeber deñelben 
feien bös und ftrafmürbig, Wilhelm felbt von Tilly verführt. Daß ver Pater 
Morip bier ſich jehr irrte, daß Wilbelm fein Achter Eohn war, nur mit etwas 
mebr Umjiht und Berechnung begabt, hatten ſowohl Morig ſelbſt, als we 
Helien, und mit ihnen das gequälte Deutichland noch ſchmerzlich zu erfahren. 

In einer anderen wichtigen Sache mar dagegen alle Widerftreben wmlent. 
Zu Regensburg im Beginne de Jahre 1623 war das Urtheil gefällt, web 
Morig die marburgiſche Erbſchaft feinem Better Ludwig herauszugeben babe. Te 
Vollzug war den Kurfürften von Köln und Sachſen aufgetragen. Die Anden 
beit Tillys gab Nachdruck. Mit ver Einſehung Ludwigs von Darmftat in fen 
Erbe verband fih unmittelbar die Wiedereinführung des Lutbertbumes, und var 
Land folgte unweigerlich, felbft mit einem gemwifien Eifer. Diefer Eiſer gab 
vielen Katholiten im Reiche Gelegenheit ju verſchiedenen Betrachtungen. Eie 
meinten: ! die Deutſchen gehen nad dem Gebote ihrer yürften leicht wen einem 
Belenntniffe zum anderen über, wenn es nur nicht den latholifchen Namen bet. 
Denn diefen Namen haſſen fie, nicht die Lehre, melde fie nicht tief erforſchen 
und wenig kennen. — Dieſe Anficht war indeſſen nur balb richtig. Ver Ak 
(affer von Heflen-Marburg war lutberiich geweien, ebenfo fen Land, zus e 
batte in jeinem legten Willen das Luthertbum dadurch zu ſchühen geſucht, deß 
er das Belenntnis deilelben zur Beringung der Grbfolge machte. Tas bat 
Morig nicht gebindert fofort, indem er Belig von dem Sande ergriff, mad dem 
von Gott erhaltenen Berufe, wie er es nannte, ? fein Belenntnis dort ein: 
führen. Er diſputirte höchſt perjönlib mit Geiftliben und Brofefloren und ent 
ließ diejenigen, welche fich nicht überzeugten, daß der Yandgraf die Bibel beñer 
veritebe als fie, von Amt und Brod. Temgemäß galt das reformirte Belenztmid. 
Dafür priefen neben den beilen-cafleliihen auch vie pfälziichen Geiftlichen ten 
begeifterten Mann, der nicht bloß redete, prebiste und jchrieb, jondern and 
no diefe anderen fo wirtjamen Mittel zur Verbreitung der wabren Lebre ar 
wandte. Tas Bolt dagegen, obwohl Außerlih refermirt, bielt feft an iemer 
lutberifben Gewöhnung, und betrachtete die Miedertebr des Lutbertbums vurk 
den Landgrafen Ludwig als eine Grlöjung. Darum mar ber llebergang fo lextı 
und fchnell. 

Die Zujtände des Landes waren trüb. Wieberbelt bat die Ritterfchaft ibren 
Yandarafen, der fern in Güſtrow weilte: er möge wiederkehren, er mäge bei 
Vertrauen mit den Ständen durch einige Eelbftüberwindung beritellen und 8 
durch das Elend lindern. WMorig wollte nidt. Gr nannte fie Auftwiealer. & 
jaqte, daß er wie cin Verbannter fei wegen der übergroßen Salsftarrigleit jener 
Staͤnde. Cr fragte den König von Tänemart um Hath, Auch von dieien 
ward ihm die verdrieklide Antwort: er möge allen jeinen Yanbitänden wegen 
der biöberigen Vorgange verzeiben. Mori wollte nicht und blieb grollend fern. 

'Carafa, (Germania sacra p. 179. 
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Unser ſolchen Berhältnifien war es für einen damaligen Heerführer eine 
sere Aufgabe in einem halb feindlichen Lande die Ordnung zu verhalten. 
mentlich in der Umgegend von Gafiel ward die Gefinnung des Landesfürften 
ı einigen Untertbanen in entiprechenden Thaten ausgeprägt. 1 Gie lagen mit 
gen Röhren im Hinterhalte, lauerten den Tillyſchen Soldaten auf und ſchofſen 
nieder. Dennoch ift es merkwürdig, daß im Jahre 1624 die Klagen nicht 
eſſe der Soldaten, jondern die allgemeinen Zuftände. betrafen: Theurung und 
sd der Contribution. Iſt ſchon jederzeit eine ſolche Abwefenbeit von Klagen 
gutes Zeugnis für den Kriegdoberiten: jo war es in jener Zeit, umter folchen 
bälmifien für Zillo ein wahrhaft glänzendes. 

Freilich binderte das Morig und die menigen von feiner @efinnung nicht 
ihren Beftrebungen. Obwohl die reformirten Geiftlihen ihr Amt ausübten 
b wie vor, obmwobl die Behörden in ihren Befugnifien nicht geftört wurden: 
erwiewerten doch im September 1624 auf die Klagen der Etände, auf bie 
ken um die Rückkehr vefielben feine Commifjarien: die Gewisheit, daß bier 
n ven yapififcher Trud und ein maßlofer Gebraud feindjeliger Gewalt zur 
wörsttung des Staates und der Religion im ‘Werke fei, fordern nach göttlichen 
ww menfhlihen Rechten um jeden Preis die Nothwehr. Morit mußte, wie 
mals bie Tinge auswärts ftanden. Cr war in fortwährender Berbinbung mit 
ien Mächten, welche mit Furcht und Schreden die deutiche Kaiſergewalt erftarten, 
w Bräftige Einigung der deutſchen Nation fich vorbereiten ſahen. Morik wußte, 
Ihe Plane abermals ‚und zwar hauptſachlich wiederum im Haag gefchmiebet 
zen den deutihen Brand aufs neue zu entzünden. 

Bir baben diefe Plane zu erwägen. 

Die Unterhandlungen über eine Heirath zwiihen Jakobs einzigem Sohne 
al und der fpaniihen Infantin, ald deren Folge der engliihe König Jakob 
w völlige Serftellung ſeines Echwiegerfohnes auf frieblihem Wege hoffte, 
serten bis in das Jahr 1624. Im Eommer 1623 ſchien die Sache feft zu 
den: im Auguft reiste Karl nach Madrid, begleitet von dem charalterlofen, 
zbeilvollen Günftling Budinghbam. Der Tag der Vermählung warb beftimmt, 
Lndon der Grundſtein zu einer Kapelle für die Infantin gelegt. Als die 
üden Reijenden, die Yalob feine fahrenden Ritter nannte, zu ihm zurüdfebrten, 
aAbelte ch die Etimmung bei Jakob und feinem Sohne. Sie fhlug um in 
bmeigung, in Hab. Wer trug die Schuld? Es ift unzweifelhaft, dab man auf 
choliſcher Seite von dieſer Heirath hoffte, nämlich zunähft Duldung für die 
atboliten in England. Es ift eben jo gewiß, daß mit Ausichluß des Königs 
ie in England berrihende Partei, die im Parlamente ihren Ausprud findet, 
on wegen der Duldung ver Katholiken diefe Heirath fürdtete. ? Der kailer: 
de Geſandte in Madrid, Kbevenbiller, 3 mißt die Schuld lediglid dem Herzoge 
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Budingham bei. In der legten Friſt vor dem Tage, der zur feierliden Tu 

lobung in Madrid angefept war, trafen dort kurz nad einander drei Eilboten 
ein, welde als neue Bebingung zu den bereit# eingegangenen forberten: der 
fpanifche König folle im Falle ver Weigerung des Kaiſers den Pfalzgrafen völl 
wieder einzufegen, die Waffen für venfelben ergreifen. Philipp erwieberte: | ter 
Vertrag ift aeichloflen, die Eide find geleiftet: mögen der engliſche König wi 
fein Sohn ihren Berpflibtungen nadhlommen, wie ih die meinigen erfülle!“" — 
Die Heirath war fo gut wie abgebroden, und an der Etelle des jungen Nemes 
ver Freundfchaft wuchs mit um fo ftärlerer Gewalt die alte Pflanze des Hua 
empor. 

Der Plan der ſpaniſchen Heiratb war von Anfang an wider ven Mila 
besjenigen Theile der Bevöllerung von England, den man das engliide Year 
lament nannte. Daflelbe hatte in aleicher Weile von Anfang an die Sade der 
Elifabetb und ihrer Kinder mit günftigem Auge betradtet. Tas Rarlamant wer 
nicht für Friedrich gefinnt. Niemand unter den Tornehmen von Cnglaud, alle 
berichtet Syriedrih3 geheimer Ratb Rusdorf, ? billigt die Sache Friedrichss. Wenn 
fie nicht Rüdficht nähmen auf das englifdhe Blut der Elifabetb und ibrer Kinder: 
jo hätten fie Friedrich längft verlafien. Es tritt uns, wie wir feben, ver Gbe 
ralterzug der Engländer entgegen keinen ihrer Angehörigen, dem wahres sbe 
vermeinted Unrecht geſchehen, jhug: und hülflos zu laflen. Für Glitaberb us 
ibre Kinder wollte das Parlament den Krieg, nicht für Friedrich. Auf dieſen 
perfönlich baftete in England ein febr ſchmählicher Verdacht: man biels ibm für 
feige. 3 Nur in Vetreff der Angehörigen der Nation — denn als ielde galt 
Elifabeth, galten au ihre Kinder — batte das Parlament dem Könige uteb 
ſehr deutlich nahe gelegt, dak «8 zu Bewilligungen für den Nrieg erbötig ſei. 

Jakob hatte nicht gewollt, nicht bloß aus perjünlicer Abneiaung geuen ter 
Krieg, aus moralifhen, fondern au, was man häufig überliebt, aus pelitiicen 
Gründen, die er dem Kaiſer Ferdinand nicht verſchwieg. Cr wollte nicht wurd 
feine Unterftägung der Rebellion der böbmifchen Großen einen Schein des Rechtes 
verleiben. Gab es doch auch dabeim bei ihm verwandte Elemente. Es gab 
dort eine zablreihe Partei, welchen das Beiſpiel ver Bobmen verlodend erſchien 
Sie date daran die löniglihen Rechte bis auf den Titel zu beichränten. Sie 
boffte auf Jakobs Tod. Menn dann nit Karl ihre Forderungen bewillige: ie 
gedachten jie ihn zu verlafien, wie die Niraeliten den Nobram. * Ulnd weiter 
jaben die Kundigen ſchon damals ein puritanifches Negiment voraus. Tie ver 
taniſche Etrömung regte jih ſtark in ter Ration. Es gab in derſelben fegar 
eine Partei, welcher jelbft der Pfälzer Friedrich genehm war, weil bei ibr tem 
janatiſcher Haß gegen alle was katholiſch, öſtreichiſch, ſpaniſch war, die fehlenten 
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igenichaften eriegte. Der Pfälzer Rusdorf erkannte das. England iſt wie ein 
leer vor dem Sturme, jagte er. Leichte Winde nur fräufeln die Fläche; aber 
.erfabrene Seemannkennt dieß Krauſeln, er weiß, was es verfündet. ! Es 
aren damals noch 17 Jahre vor dem Beginne de3 langen Parlamentes. 

Wir baben geieben, wie Friedrich im December 1623 die Vorſchläge von 
h wies, deren Bewilligung der König Jakob bei dem ventfchen Kaifer für ibn 
langt. Wie liefen doch die Dinge jo merkwürdig, daß zur felben Zeit, wo 
ebrich dieß Angebot verſchmaͤhte, ihm bie Hoffnungsftrablen eines neuen Krieges 
ugingen! 
. Ya Beginne des Jahres 1624 berief Jakob das Barlament und legte dem: 
ben vie Heirathsſache ſeines Eohnes vor. Buckingham erftattete Bericht. ? 
rg wußte, in welcher Richtung die Strömung rann. Er wußte, wie man ihm 
m biöherigen Berlauf der Dinge Schuld gab, was mithin er zu thun ‚hatte, 
m Rh rein zu waſchen. Demgemäß fiel fein Bericht über die Reife nad Spa⸗ 
ken au. Der ſpaniſche Geſandte befchwerte fich bei dem Könige über dieſen 
dericht. Das Parlament athmete Krieg, Wiedereinfegung des Pfalzgrafen mit 
emeaftneter Sand. Budinghbam zur eigenen Sicherheit ſchürte und blies in das 
jemer. Das Barlament trug dem Könige feine Bewilligungen entgegen, und 
seberse dafür nachſichtsloſe Strenge und Austreibung der Katholiten. In die 

nie Forderung willfahrte Jakob. Er hob feine Vervienfte um den proteftantifchen 
ah bervor. Gin Märtyrer ſei er ziwar nicht, meinte er; aber auf die Ehre 
wed Gonfeffors mache er Anſpruch; denn er babe um ver Religion willen Ber: 
(gumg gelitten: der Cardinal Bellarmin habe gegen ihm gefchrieben. 3 - Gegen 
m Arieg fträubte er ſich noch. Niemals jolle ver Menſch wurd Gewalt etwas 
#reben wollen, jo lange noch eine Möglichkeit fei des frienlihen Weges. Zu: 
wi er dürfe das nicht. Er berief. fih auf feinen Namen: pacificus rex werde 
r genannt. " 

Als dennoch endlich Jalob in den Krieg einwilligte, war in London großes 
jsebleden wit Freudenfeuern und Glockenklang. Warum auch follten die Eng: 
aber nicht feiern? Die gewöhnlichen Rückſichten, welche die Völler der Arieges- 
u ihrer Herrſcher abgeneigt machen, waren bier nicht vorhanden. Nicht bie 
Inglänver hatten die eigene Kriegesluft auszubüßen, ſondern zunädhft und haupt: 
ichſich, wie immer, die Deutihen. Der Gedanke an irgend ein Recht ber 
Biedervergeltung von den Deutichen. gegen England konnte nicht auflommen. 
Inglanp war unnabbar. Es konnte durch einiges Geld und dabei durch einige 
Wewichen, deren man dort ihrer Qualität nad) lieber entbebrte, den Krieg auf 
em Feſtlande führen, ohne weiter jelbft zu leiden, und konnte mit dem Kriege 
mibören, wann es ihm gefiel. Dagegen bot in jevem Falle ein Krieg gegen 
Spanien Ausfiht auf Gewinn. Noch befaß Epanien, dem Portugal gezwungen 
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meitere That wie Schnee an der Sonne zerichmolzen. Dennoch ſab man beutlet. 
was iertan fcmmen mürde, wie ber Leiter des franiöliiden Staates einlente 
in die Rabn Yeinride IV. Es mar Mar, daß jeder Plan auf Die Zerrimm 
der Laiierliben Macht, der Ginbeit und Kraft der deutſchen Ratien fortan wieder 
jeine ‚sorderer in Frankreich finden würde. 

Sofort nah Abbrud des Planes der iraniichen Heirath näberten ſich Cwglant 
und ‚sranlreih. Es galt für fie beide den Kampf gegen Spanien und Deſtreich, da⸗ 
Haus Habsburg insgejammt. Ter Umſchwung am franzöfiden Hofe, im Aabre 
1623 nicht zu verfennen, trat 1624 vollendet bervor. Tod fehlte es aub Du 
noch nicht an Lorftellungen de echte und ber Geredtigleit. „Wir baben lei 
gerechte Urſache zum Kriege,“ jagt ein franzöſiſcher Etaatemann jener Taxe. 
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Sollen wir dem Pfalzgrafen Friedrich helfen? — Cr bat fi eine Krone an- 
maßt, die nicht fein war.. Er bat den Türken um Hülfe angerufen. Cr bat 
m Savover die Kaifertrone verſprochen. Er hat feine Mitfürften mit Krieg 
erzogen. Der bänifche König hat ihn abgewiefen. Sein Schwiegervater hat 
me Sache oft mizbilligt, hat ihn gebeten, daß er fih dem Kaifer gebührend 
Werwerfe. Die Urheber des Unbeiles felbft haben nachher ſich von ihm los⸗ 
Inst. Nie bat ein wahrer Ehrift das böhmiſche Wefen. gebilligt. Unſer König 
R wie Sache des Kaiſers Ferdinand als vie gerechte anerfannt, hat in biefem 
nme auf die Union gewirtt. Alle Archive enthalten davon Zeugnis. Sell er 
rn mit Hand anlegen für den Pfalzgrafen? Wenn er das thut, fo wird Gott 
& ibm einen Bialzgrafen erwedn. Eoll er ferner mithelfen den Böllern 
iiniiche Herrſcher aufzuzwingen? Dagegen empört ſich das Gefühl des Katho⸗ 
m.” Und weiter fragt diefer katholiſche Franzoſe: „Sollen wir uns mit den 
elänbern verbinden, welche den franzöfiihen Soldaten unter ihrem Heere latho: 
ſche Priefter und Sacramente verweigern? Eine ſolche Unterftügung märe wider 
ie Religion. Cie wäre ferner ein Eingriff in die geſetzliche Ordnung des Nechtes 
m Deutichen Reiche. Der Calvinismus ift in Deutichland nur geduldet. Er. hat 
nd Recht des Religionzfriedend von Augsburg nie erlangt. Soll er dieß Recht 
gt alangen durch katholiſche Waffen ?” 

„Und was ſpricht denn im Grunde für den Krieg?“ fragt dieſer frangöfiiche 
eiriet. „Allen unferen Bemeisgründen gegen venfelben halten bie Holländer, 
? Benetianer, die Freunde Mansfelds, und unfere eigene kriegesdurſtige Jugend 
Igegen: Frankreich wird wachſen, die Kaiferkrone wird auf Frankreich zurüd: 
wen, das deutiche Reich wird kraftlos und zu Füßen liegen. Aber jever von 
ken ‚Freunden bat feinen eigenen Zwed, feine eigene Begier: das Wohl Frank⸗ 
ichs iſt nur in ihrem Munde zur Verdeckung deſſen, was jeder für ſich begehrt.“ 
- & weist dann die Zwede der einzelnen Kriegesluftigen nad. Wir bürfen 
selben je nach der Stellung des Einzelnen derjelben, der Generalftaaten, ber 
Aublit Denevig, Mansfelds u. j. mw. fo als belannt vorausfegen, wie ber 
nangete fie ſchildert. | 

Wenn auch immerhin von Manchen diefe Einwendungen gemacht wurben: jo 
ar Das Uebergewicht des Nichelieu, dem die Königin Mutter den rothen Hut 
zichafft, ichon damals übermädtige Die franzöfiihe Speculation auf den 
meren deutſchen Unfrieden, die mit Franz 1. begann, die von Heintih IV. in 
manhaften Planen der Umwälzung und Vernichtung mit lieblih klingendem 
amen ausgefponnen wurde, um von da an fort und fort einer der Angelpımlte 
# politiihen Strebens unferer Nachbarn im Weften zu werden, befaß an dieſem 
ardinal einen tüdiih fchlauen, und zugleich energifch erbarmungslofen Bertreter. 
ie Kebrſeite des Planes der Gentralijation von Frankreich unter den löoͤnig⸗ 
ben Abiolutismus war die Zerfnitterung Deutſchlands bis zur völligen Ohnmacht 
s Kaiſers. Für beide Länder wirkte Richelieu gleich verderblich. Das Mittel 
gen den Kaiſer und die deutſche Nation war Krieg im Innern. Die Sendlinge 
* Garbinal® aingen aus, um bei den rürften des deutſchen Reiches zu wuhlen 












den Hocmägenben angenehm. Ban ermahnte ihm nicht abgulaflen, un nameuiiih 
beim Gulten alle Dienfte zu leiften,- damit derſelbe Auchell nähme am Silge 
Dennod) : mochten vie Generalftaaten nicht große Vertrauen Gegen zu ein 
"Hanne, deflen Wechfel und Wandel bereits ſprichwortlich gewerden war. lm 
fo eifriger lauſchten fie im Beginne des Jahres 1624 auf vie Snfangs’ meh 
leifen Rundgebungen, bie von England aus an ihr Ohr ſchlugen. 
Der König Yalob hatte die. Generalftanten nie gelicht. GS baftete im im 
fo manche fchmerzliche Erinnerung, wie dieſe ſchlauen Hodmögennen auch bei dar 
Konigeweisheit, die mit ihm geboren ſei, ihn: häblich überlifiet hatkın. 
Doc nicht bloß die fchlauere Politik der GSochmögenden war ihm ein Darm, wit 
minder verbroß ihn ihre unverkennbare leberlegenbeit zur See. Bei den WM 
ten und Fürften des fernen Indiens galt Morig von Raffau als der eigesiiliihe 





Herr in Europa, den König Jalob fahen fie viel geringer an. Auch im 
übertvog weit die hollandiſche Flagge. Jalob pflegte den Holländern 
Unmuth, noch den Grund beflelben zu verbeblen. „Ihr 

Meifter auf der See,“ fuhr er bollänpifhe Abgeordnete im 
„Ihr thut was Ihr wollt. Ihr hindert meine eigenen Unte 
auf meinen Küften. Ihr feid Blutegel meines Bolles.” 
muthes der Engländer lag nahe. Wir haben venfelben 
Holländer wurden reich und mächtig burd den Raublrieg an Spanien, un 
Neid darüber war ein Sporn für das engliſche Boll zu der Jorderung eimm 
Antheil an biefer Quelle des Gewinnes zu erlangen. " 

Der Eifer in England für ven Krieg wandelte dieſe Abneigung. Gebeib bie 
Generalftaaten das Bevorftehen ver Wendung ber Dinge in England wahrnahmen, 
erſchienen dort ihre Gefandten, um mitzweirlen. Schon am 26. Februar 16 
gingen fie unter Segel. © Das Jahr zuvor batten fie ſich an ber Friedencüche 
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tob3 vergeblih abgemübt: dießmal fühlten fie fofort bei dem Empfange 
ı Hauch einer anderen Etrömung. Ihre Anträge waren willlommen. Am 
. Juni 1624 ward zwiſchen Jalob und den Generalftaaten ein Bund ge: 
sfien, nach dem üblihen Ausbrude jener Zeit zur gegenfeitigen Vertheidigung 
 zugebörigen Länder... Wenige Wochen fpäter erfolgte der Abſchluß des Bundes 
‘ Generalftaaten mit dem franzöfiihen Könige. 1 Der Zweck im Worten war 
Ginigleit und Ruhe ver Chriſtenheit. 

Bir werden bald in nächſter Nähe erfehen, auf welche Weife und wo viefe 
i Mächte die Rube und den Frieden der Chriftenbeit erftrebten. 

Zangachſt verband Ricelieu mit dem Plane dieſes Bundes gegen Spanien 
» ven Kaifer auch die andere Seite feines Wirlend. Gewicht und Gegen- 
icht warb in die Wagſchaale gelegt. Der franzöfiihe König verſprach den 
inmögenben jährlid, eine Million Liores, und fie verpflichteten fich nicht Frieden 
wehren, als mit Rath und Genehmigung des Königs von Frankreich. Dieß 
w wicht ſchwer zu erfüllen, weil die Holländer überhaupt nicht Frieden mit 
yamien wollten, jonvern Krieg. Aber dazu forderte Richelieu noch einen anderen 
jet. 

Ebenio wie in den Grblanden des Kaiſers, batte auch in Frankreich jeit 
‚ Jahren die Religion für eine Anzahl von Herren und Großen als das 
mer der Empörung gegen das Oberhaupt gedient. Cs war das nächfte Ziel 
' Garbinals Nicelieu diefe Empörung ganz und für immer niederzufchlagen, 
Beliwerte zu ſchlichten, welche dem Abjolutismus entgegenftanden. Heinrich IV. 
e den Hugenotten feite Bläße zur Sicherheit gewährt. Diefe mußten fallen. 
- Rärffte ‚seite war la Rochelle, deren Bezwingung nur durch eine Flotte 
ib war. Kine jolche war nur von den Holländern zu erlangen. Es war 
Hindernis. Noch vor dem Schluſſe des Jahres 1624 ward zwiſchen Frant: 
b mu den (Seneralitaaten ein anderer Vertrag abgeſchloſſen, demzufolge eine 
ümipiiche Striegesflotte von 20 Segeln vor la Rochelle erſchien.? Die Stabt 
vr ealoimiih. Die Bewohner ergriffen, wie fie meinten, vie Waffen für bie 
Reien. Sie duldeten in diefer Belagerung Qualen des Hungers, wie einft 
Juden in Jeruſalem gegen Titw. Die Holländer hielten ſich für nicht 
echtere Galviniiten. Sie bewielen das daheim. Während die Flotte der cal: 
ijchen Holländer das calviniihe la Rochelle für den Garbinal ver latholiſchen 
“he belagerte, duldeten diefelben Holländer nach wie vor daheim keinen katho⸗ 
ben Gotteödienft, legten fie den Geſandten katholiſcher Mächte im Haag die 
wäihtung auf in ihren eigenen Wohnungen zur Meile nur die eigenen Haus: 
wien zuzulaſſen.“ Während die calviniihen Holländer das calviniſche la 
helle, das für feine Religion zu lämpfen vermeinte, belagerten für ven 
reinal ver fatbolifchen Kirche, gingen babeim die Verfolgungen gegen die 
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Arminianer und Natholiten, das ‚yangen und Zpannen, das Berbannen, vie Aus 
mergelung durch Geldbußen, ungebemmt fort. ! Auch Das geichab um der Aeligien 
willen. Mio jagte man, 

Der Grund des Verfahrens der Holländer gegen la Rochelle lay darız, 
daß die Negungen der Hugenotten von damals unter dem Herzoge ven Senbüe 
nicht in den allgemeinen Plan pahten. Tiefer allgemeine Plan ver Mädm 
gegen Epanien und Teftreih, gegen das Haus Habsburg insgelammt' und ala 
Mittel dazu der Arieg zu Waller und zu Lande, vor allen Tingen in Deut 
land, erforderte vielmehr, daß Frankreich nicht zerrüttet werde. Darum tabelien 
nicht bloß die Generalitaaten an den franzöſiſchen Führern der Hugenonen damelbe 
Verfahren, zu welchem jie die proteitantiichen Reihsfüriten in Teusicbland gegen 
den Kaiſer aufzubegen juchten. In Schweden berrihte ganz dieſelbe Air 
„EB ift zu erbarmen,” meinte Johann Galimir, 2 der Cbeim Guftan Asche, 
zu Camerar, „daß Soubiſe bei diejem Stande der Tinge in Curopa ſich erheben 
bat. Es ift zu fürdten, daß auch bei den Unſeren ſich allgemad Wetje m 
Schafsfelle einfchleichen, welche vetgleiben junge Herren aufreizen.” „db beide 
aber,“ ſetzte er hinzu, „es jei nunmehr geitilt. Tas gebe Gott und jamme 
alle guten Rathſchläge.“ Mit vielen anderen auten Natbichlägen außer der 
Befiegung der Hugenotten meint Johann Gajimir die tumaligen Nane des 
Schwedenkönigo Guftav Adolf gegen Teutichland. Wir werden vielelben ba 
näher zu erwägen haben, wie fie bebingt werden durch den großen Yunp ir 
drei Mächte. Zunädit haben wir unjeren Bid zu lenten auf die ſchen alıı 
ſehr befannten Werkzeuge derartiger Plane. 

Die Theilnahme Frankreiche und Englands am Kriege ſtand ichen im mit 
linge 1624 feit. Es fragte fib, wer das Werkzeug zur Führung jein ien 
Tamald war ein guter (General to viel und mehr wertb ale eine Armer. Tem 
man batte keine. In England war nach dem Urtheile damaliger Ztautämänme 
auch nicht einer, der es verjtände ein Heer zu führen. Auch Horace de Yer, 
den manche Deutjche jpäterer Zeit für jein Verhalten in Mannbeim chen jo ma 
rühmenden Beimorten ausgeihmüdt, mie den Hollaͤnder van der Merven u 
Heidelberg, batte fih nach dem Urtheile kundiger Zeitgenoſſen in der Nialı al 
unfähig bewieſen.“ Tie Blide der Engländer fielen auf Mansfeld. Als Bine 
Mann im Januar 1624 Oſtfriesland verlaften mußte, wendete er ſich nach ivm 
Haag. Tort fand er aeringe Willfährigleit für ihn: jein Credit bei en Hoc 
mögenden mar in den Sümpfen Uitfrieslands fteden geblieben. Sarenen me 
Venedig, die alle daſſelbe Interelie batten den deutichen Kaiſer dabeim in Nrıex 
zu veritriden, enpfablen ibn nad ıyrantreih. Dort ward Mansjeld meh 
empfangen, und mit einem ftattlichen Zebrpfennige verfeben. * Wäbrend er net 
dort weilte, jchlug Die Mumde von dem Abbruche der Heiratbobandlung zwücher 
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nichts Großes, noch Gutes erwarten.” Gbriftian ging nach Gngland und Aranl: 
reich, und fand dort eine ähnliche Aufnahme wie Mandfels. 

Und felbft damals noch, nad allem was vorangegangen- war, bet um 
Auguft 1624 der Kaifer dieſem Chriftian Bergeihung au ump Gimtritt im Yen 
laijſerlichen Dienft. 1 Ebriftion wollte nicht. Hatte er zu. feinem Ridsmellen 
eine Triebfever, die von irgend einem Standpunkte aus eine moraliidhe 
werden fönnte? Wir bezweifeln es namentlich vesbalb, ti 
Mantfeld im Juli 1622, als fie im Elſaß in Noth waren, 
Dienfte anboten. Hätte damald Tiln aus eigener Macht fofert bewilligt: 
waren Mandfeld und Chriſtian gebunden. Einen moraliichen 
welcher Art gegen ven kaiſerlichen Dienſt konnte alſo Chriſtian 
Seine Weigerung erwuchs aus einem anderen Motive. Wir 
ganzen Art und Weiſe wie Chriftian auftritt, annehmen zu 
eigentlihe rund feiner Weigerung bie Furcht vor linterorkuung 
ihn, wie für Mansfeld war ſchrankenloſes Herrſchen und Gebieten 
und Leben, Güter und Habe anderer Menſchen das alleinige 
Dienfte des Kaiſers als ver höchſten Obrigkeit felbft, des 
der Ordnung, deö Friedens und der Gerechtigleit den 
damals noch das Soldnerfurſtenthum nicht gebeihen zu linnen. 

Eben wegen biefed Strebens eines even für 
Chriſtian ſich unter einander nimmer vertragen. 
waren einander läfti. Und doch lag es in ver Ratur 
gleihe Etreben beider nady dem Eölpnerfürftenthume in ieh 
führte, daß fie in denſelben einander antreffen mußten. Wir 
vie fundigften Führer der Umſturzpartei über fie noch näber zu 

Auf die Perjon des Mansfeld jegte damals Friedrichs geheimer 
vorf noch einige Bertraum. Mannigfache (Gründe des Verdachts 
Soldner waren Rusdorf wohl belannt. 2? Gr balf ih mit dem 7 
muh Vertrauen baben, weil es einmal nicht anders ift, weil ja auch 
die Autorität des Königs von Böhmen anzuerlennen verſpricht. Ob Ausser 
wobl bebadıte, wie fchwer oder leicht ein Verſprechen des Mansfeld weg, eb er 
eine Abnung batte, dab Mansfeld ein Jahr zuvor im Anfange 1623 im 
Etande geweſen war vier oder fünf entgegengefehte Unterhandlungen zu gleiher 
Beit anzufpinnen? — Auf Chriftian dagegen bat Rusborf gar kein Vertrauen. 
„Wir müflen und bemüben,“ meint er 3 bei der Ueberkunft des Jünglings nad 
England,“ daß er die Unterbanplungen mit Mansfeld nicht ſtort. Wenn Ghei: 
ſtian mil Diefem zufammen thun und etwa Anführer der Reiter fein will: fe üü 
8 aus. Die beiden können fib nimmer vertragen. Ihre Giferfucht, ihr Reis, 
ibr Haß gegen einander wir die Sache verderben.“ 
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Anders dachte der bislang für Friedrich gleich unermüdliche Gamerar. Gr 
traute weder dem Mansfeld, noch dem Ehriftian. Gamerar hatte jeit Jahren 
mit banger Sorge dem Treiben Mansfelds zugeſchaut. Cr zuerft hatte ſchon in 
Yöhmen das Bertrauen auf diefen Söldner verloren. 1 Er hatte dort mit 
Schreden vie Berbeerungen der Banden deſſelben angeſehen. Seitdem hatte 
Mansfeld nicht eine befiere Meinung bet Gamerar begründet: Mit Sorge und 
Yaugen ſab nun diejer erfahrene Politiker, welden Einfluß Mandfeld über den 
inig Yalob gewann. Camerar verlennt die Zämmerlichleit Friedrichs" nicht: 
allein er begt damals noch die Hoffnung, daß durch englifche ‚Unterftügung der 
Schwäcling angeregt werbe fidh jelber aufzuridten, aus dem Frauengemach 
bevor zu lommen, und jeinen Kindern ein Beilpiel zu geben. Die Hoffnung 
trabt ſich durch Yalob ſelbſt. Nicht feinem Schwiegerfohne und deſſen Räthen 
vertraut der engliſche Konig Geld an, fjonbern dem Manefeld. Davon, ſagt 
Gamerar, ift Die Herftellung der Pfalz nicht zu erwarten. Und nicht bloß das, 
er fürdtet Schlimmered. Er gedenlt an Mansfelos Kriegsweiſe. Wenn Mans: 
jeld wicht der Mebrzabl nad deutſche Eolvaten bat, ſondern ausländifhe: fo 
wid das gan Reich fi wider ihn verbinden. Und dann tritt der Gedanke 
an Ebrilian von Braunſchweig binzu. „Wenn dieſer, der bei Gett und ven 
Weniten gleich verhaßt ift, fih mit Mansfeld vereinigt: jo wird -die Gefahr 
ort redt groß.“ ? 

Wir wiederholen, daß es Camerar ift, der aljo im Intereſſe des Pfälzers 
Arkeurich redet, nicht ein Anderer. Cr fährt fort in diefem Sinne. 

„zer Hab gegen Manzfeld ift verbreitet durch ganz Deutſchland; dvoch 
ırößer noch ift derjenige gegen den Braunfchweiger. Nicht ſolche Beichüger 
ierdert die Zeit. Wenn nicht auf Striegeszucht gehalten, wenn nicht die Unter: 
nebmungen von Friedrich jelber abhängig gemadt, die Gelbmittel von treuen 
Männern verwaltet werben: jo ift nichts zu hoffen.“ 

Auf einen Anderen bofft Gamerar, und gibt dieſe Hoffnung zu erfennen, 
wo und wie er kann. „Der König von Schweden,“ jagt Camerar, „ilt ver 
emjige, der uns belien kann. Wenn der engliihe König an Guftav Adolf die 
(nelder gäbe, die er nun dem Mansfeld beftimmt: jo würden aud die General: 
ſtaaten eine bedeutende Summe zuſchießen.“ 

Tie Bemühungen Camerars und Anderer für Guſtav Adolf waren nicht 
e ganz vergeblib. Wir baben die Plane diejer Art näher ins Auge zu faflen. 
initweilen bielt Jalob an Manefeld. Wir haben desbalb zuvor den Mans: 
telieichen Cmtmwürfen weiter zu folgen. 

Gamerars Meiming über diefe Entwürfe, die nur auf Kriegführen jo oder 
cc, und nit auf einen Jwed und ein Ziel des Srieges berechnet jind, bie 
nad Mansfeldiicher Art den Krieg nur erftreben um des Krieges willen, it 
ht eine vereinzelte. Morit von Naflau ftimmt mit ibm überein. Zie beide 


Tie Briefe Gamerars bei Söltl III. 192 ff. 
21240. €. 1%. 


fo Tange ball. bi Die Bla yurkdpspehen Der 
vie Pfalz? Was denn hatten bie armen Weſtfalen, die Zärften unb 
Usterthanen dort mit der Sache Friedrichs zu thun? — Becdig 

erwogen nicht dieſe Frage. ——— wo das 
—— abermals berfeibe fein, wie ie bei den biöberigen 


ben denn biefe Könige, man könne eine foldhe Sache durch einen Krieg, innerhalb 
ſechs Monate beenden? Ind was foll dann werben?” — Gr wieherhelt aber 
mals: wurd) Mansfeld kann man dad Verlorene nicht wieder erringen. 

Auch den Hocmögenden bangte vor ber Nähe von Mandfele. : 
batten fie den Schreden vom Auguft 1623 nad der Schlacht bei: 
wo damals Tilly waffenklirrend an ihrer: Grenze ftand, noch nicht 
Sie baten den engliihen König, wenn er die Abſicht babe ein Heer 
Mansfeld zu fchiden: fo möge er es nicht in der Nähe ber Riederlande 
Nicht, fagen fie, ? als ob Mansfelds Perſon ihnen unangenehm fei; allein 
Yolge werde fein, daß die ganze Macht des Kalſers und der Liga 
jiebe, und daß ferner die Eiferfucht und der Unwille Dänemartls u 
fächfiichen Kreifes rege gemacht werde. Denn diefe hätten über Mansfelns 
Einlagerungen und Plünderımgen, da er ja feine Leute nicht bezahlen 
ſich oft beklagt. — Alſo die Hocmögenden wuhten fehr wohl, wie es 
Mansfeld ftand. Sie wußten ed dann nämlih, wenn die Gefahr " 
Weiſe fie mit berühren könne. Darum ftellten fie dem Könige Jaleb i 
forgnis vor, daß für fie aus der Nähe eines folchen Heeres mebr Schaden 
Nupen erwachſen würde. Wenn dagegen der Sönig Nalob ein Heer 
Mansfeld nah Burgund, dem Paltellin oder fonft wobin ſchiden wolle: je ii 
das den Hochmögenden fehr angenehm. 

Eben damals erfüllte die Nachricht von einer graufenhaften Yarbarei, weide 
die Holländer auf Amboina gegen bie dortigen Engländer verübt hatten, ben 
König Jakob mit Schreden und Zom. 3 Cr war ingrimmig auf die Holläuber. 
Er ſah voraus, daß fie feine Truppen nicht landen laffen würden. Auch fonft war 
die MWillfährigleit der Holländer Mein. Jakob verlangte, daß fie dem Mamöfeik 
das Geſchutz und Heergeräth wieder verichafften, welches die Stadt Gaben den 
Mansfeld genommen. Emden war in der Gewalt der Holländer: aber Want 
feld erhielt fein Gefchüg nicht zurüd. Dennoch mufte .Yaleh num vormärke. 
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Im Cctober 1624 gebot er 12,000 Mann Engländer zu preflen. Es war 
en merlwürdiger Unterfcied zwifchen der Kriegsweiſe des Feitlandes und ver 
engliihen. Auf dem Seftlande pflegte man zu werben. Wenn die Trommel 
ervröbmte, wenn die Werbefahne Iuftig flatterte, ftrömten, wie ſich von felbft 
veritebt, zunädft die Auswürflinge der menichlichen Gejellichaft berzu. Gelbft: 
veritaͤndlich 309 man das verfudte Bolt, d. h. kriegserfahrene Leute vor. Der 
Sammer und bie Yeiden, welde dieſe Menſchen felbft erduldeten, welche fie 
Anderen zufügten, famen auf Rechnung des eigenen freien Willens. Anders in 
Enslaud. ! Die Breiter nahmen Jeden, melden fie tauglich fanden. Um ven 
genen Willen ver Unglüdlihen, um Befähigung und Uebung in den Waffen 
bendelte es ſich nicht. Cie follten fechten für Religion und Freiheit, wie man 
es nannte, mit oder obne Willen. Während aljo das Heer zufammen gebradıt 
wurde, fam auch der ‚sührer heran. 

Am 12. November beftieg Mansfeld in ver Niederlanden ein Schiff zur 
lleberfebrt,, um dieje neuen Krieger zu holen. Das Fahrzeug firandete an ber 
Aüfte: Die Seeleute ertranfen, nur Mansfeld mit einigen Officieren warb ge: 
rettet. Gleich nachher kam Chriftian von Braunſchweig zum zweitenmale nad) 
Englaud. Beide wurden abermals feitlih dort empfangen und hoch geehrt. 
MRausield follte die engliſchen Fußgänger, Chriftian franzöſiſche Meiter führen. 
Tamı wollte man Deutihe werben. Faſt war es dem Könige Salob. fchon 
wieder leid. 2 Mansfeld ertannte ed. Gr bat den engliihen König ihn nur fo 
weit zu umterftügen, bis er das Heer in Waffen fertig fteben habe. Das 
Uebrige, faat Mansfeld, werde ſich mäden. 

Cs ift jeltiam, daß weder die Heerführer, nod der engliſche König ſich 
vorber vergewiſſert hatten, ob die zufammen gerafften Haufen, wenn nicht nad 
ver Bialz, doch menigitens nach Deutichland einen Meg offen finden würden. 
Manzfeld ſchrieb an die Infantin zu Brüfjel: fie müſſe ihn durchziehen laflen, 
mit Güte oder mit Gewalt. ? Die Fürftin kannte endlich diefen Mann. Sie 
würdigte ihn leiner Antwort. Dagegen meldete jie ed an Tilly. + Sie fügte 
hinzu, Daß fie den Durchzug niemals und unter feinem Vorwande geftatten 
murde. Sie bat Tiln um Hülfe. Das Gerücht verbreitete unterdeflen die 
Kadhridt, daß man die Pandung des Mansfeld mahricheinlih an der Küſte der 
raniihen Niederlande zu gewärtigen babe. Bei dem Namen Dlansfeld durd- 
nneielte ein Schauder den mohlbabenden Bürger und Landmann, den Gatten und 
Kaser. Tie Menichen verliefen Haus und Hof auf dem Lande, um fich mit 
allen s>abieligleiten binter die Mauern der Städte zu flüchten. „Es ift ein 
\ammer ansufeben,“ meldet ° der ſpaniſche Etattbalter aus Arras an die 


" Ausverf bebt dieſen Unterſchied hervor in Consilia ct nekotia publice p. 349. 

2? Rusdortii epistolar p. 51. 

“ Aitzema 1. 1040. 

° Villermont 11. 322 vom 1. Yebruar 1625. 

Archiv zu Brüffe. Corresp. du duc de Baviere avec V’infante. Bericht dee 
wwraten Hobgſtraten, Terember 1624. 
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bie Landung dert nicht thunlich. Mandfeld fteuerte nach 
Yehruar 1625 vor Gertruidenberg. Er erbot fi zu 
weldyes Spinola hart belagert. Aus dieſem Grunde wollten 
die Landung zulafien; doch nicht alfo willfährig bewiefen ſich 
Mehre Tage lang wütheten Stürme, ftiehen die Echiffe auf 
ander, daß einige zerichellten. Es folgte ein Wechſel von 
Veit, Fieber und Seelranlheit wütheten zugleih auf ven Schiffen. 
Gefunden. hatte Gertruidenberg nicht Lebensmittel genug. Der gellube 
fperrte die Wege. Die zufanmen Geprehten ftarben baufenweife. 
ließ die Leihen und was wan dafür bielt, bei Duhenden ins Waller 
Sie trieben an die Küfte, der Hand ber Berweiung verbreitete im 
gelegenen Orten Peſt und Top. Endlich wurde die Ausichiffung 
fofort begann die Deiertion in Haufen. Was auch follten wie Armen? 
waren gepreßt. Cie mußten nichts von Waffen und der Hanbbabung 
Manche füllten ihr Musketenrohr mit Pulver bis an vie 
wußten nicht, wofür und weshalb der Krieg, wer ihnen Freund fei 
Allein fie faben, daß fie fterben mußten fo wie fo, vor Froſt und 
vor Peit und Ungemach. Darum entliefen ji. Wit 12,000 
Mansfeld von England abgegangen. Die nad feiner Landung 
6000 wurden mit den Deutſchen verbunden, die in Holland für engliiches 
geworben waren. 
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Zur felben Zeit führte Chriftian von Braunſchweig franzöſiſche Reiter zu 
Schiffe von Ealald amd nach verfelben Gegend. Der Sturm unter vie 
Flotte, verfhlug, verſtreute fie. Gin Tbeil der Schiffe ſcheiterte, eine grobe 


Menge Menſchen ging zu Grunde. Wit den Ueberlebenden ſtieß Ehrifian zu 
Mansfeld: fie jollten Breda entſeßen. Was fie dort und ferner verrichtet, werben 
wir fpäter erfahren. Wir baben zumäcft zu erfragen, wie bie Regungen ber 
beiden in Gngland und aller Orten während des Jabres 1624 ihren Rädiebias 
übten auf Deutſchland. 

Tie Furcht vor Mansfelds und Chriftians Umtrieben ft im Jabre 1624 


Die Echrtiben bei Villermont II. 333 ff. 
? Wusfüprli erjählt in der Schrift von Hermannus Hugo. de Belsgering von 
Breda. — cf. Rapin de Thoyras, Hist. de l’A. A. VI. -241. 239. 
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auf deutjchem Toben die Hahrung fie das glimmenve Kriegsfeuer. Der Name 
der beiden Freibeuter war für bie Deutſchen jener Tage ein Gegenftand des 
Hafled und des Abfcheues, mehr noch derjenige Ghriftians, als Mansfelds.! 
Robin wird Manöfeld fi wenden, wo abermals in dad Reich einbrechen, um 
abermale den Greuel der Berwüflung in die deutſchen Länder zu tragen: das 
it die Frage, welche wie in den ſpaniſchen Niederlanden, ſo auch im deutfchen 
Reiche die Gemütber mit ängftliber Sorge befhäftigt, fie nicht zur Ruhe, das 
Weich nicht zum inneren Frieden, den Kaifer und die Liga nicht zu einer durch⸗ 
greifenden Entwaffnung kommen läßt. Wenn Mansfeld von Holland, won Eng: 
land aus wieder fommen will: jo find in Oftfriesland, wo nur holländiſche 
Bejagungen liegen, über die Ems ber die Pforten des Reiches ihm aufgethan, 
und ven Da aus ijt es leicht für ihn auch die Weſer und die Elbe zu gewinnen. 
Darum ift es die wiederholte Bitte? des Kaiſers und Tilly an die Fürſten des 
mieverlächfikhen Nreijed, denen das Feuer zunädit, daß fie alles aufbietem, 
damız Die Holländer Litfriesland räumen, jei ed in Güte, jei ed mit Gewalt. 
So lamye dieß nicht geichiebt, darf der Kaiſer den General Tilly nicht. aus 
Selten abberufen, zumal da die Umtriebe der Landgrafen Morig mit Altem, 
was feindlih gegen Kaiſer und Reich ift, Niemandem ein Geheimnis jind. Das 
Alles war nicht zu leugnen. Dennoch ſchwankten die Furſten des niederfächftichen 
Kreries zwiſchen dieſer Anerlennung und der Furcht, dem Mistrauen, daß 
Tillpe Einlagerung in Helen doch nody auf weitere Plane ziel. Es war bie 
beitändige Regung der linficherheit wegen ver Kirchengüter, welche fie thatfählid 
und nicht rechtlich inne hatten. Sie hatten ihr Heer entlaffen: mit Gewalt alfo 
vermiochten fie nichts gegen die Holländer. Auf Bitten und Nedhtsgutachten 
börten dieſe nicht. Tarum verjucten es die Fürſten von Niederſachſen mit 
Bitten nad der anderen Seite. Sie erjuchten den Kaifer um Abführung ver 

Iruppen von ihren Grenzen. 

War dus Die Anficht aller proteftantifchen Reichsfürſten? 

Johann Georg von Kurſachſen ſprach dem Kaiſer benfelben Wunſch aus. 
Fr meinte im Anfange 1624: es jei nun doch die Gefahr vorbei, und man 
tönne die Fürſten in Niederjachien beruhigen. Zugleich bebarrte er in jeinem 
rollen gegen die baveriihe Kurwürde. Deshalb bemühte fich der Kurfürſt von 
Mainz im Jrüblinge 1624 den Sachſen zu begütigen. Man kam zufammen zu 
Shleuingen in der Grafihaft Henneberg. Dort erſchienen im Juni 1624 die 
beiden Hurfürften von Mainz und Zahlen, der Landgraf Ludwig von Heſſen⸗ 
Tarmftadt, einige Heine Reichofürſten, und Tilly. Die beiden Hurfürften und 
der vandgraf Ludwig hatten bejondere Zujammenlünfte Die Anficht des legteren 
Mannes ift maßgebend für die gejchichtlihe Betrachtung. Denn Ludwig hatte 
ala Reichefürſt daſſelbe Interefle, wie alle andere Reic;sfürften, den Kaifer nicht 
‚um abieluten Herrn zu machen. Cr mar lutheriſch und keineswegs geneigt jein 
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oder jeines Yandes Bekenntnis der katholiihen Kirche zu opfern. “Aber er duldeie 
andererfeit3 keine Berunglimpfung derjelben durch feine Theologen. Er war dem 
Raifer und dem Reiche treu ergeben. Aber er war ein Mann von telbitändiger 
Sefinnung. Er batte diejelbe bewährt in der Gefangenſchaft des Eommers 1622, 
als Friedrich und Mansfeld ihn mit umberfchleppten auf ihren Srrfabrten. Gr 
batte fie dann bewährt in Regensburg vor dem Staifer; denn er batte fi dert 
den Bedenfen von Sachſen und Brandenburg gegen die Uebertragung der 
Kurwürde auf Mar von Bapern angeſchloſſen. Die Anficht eines ſolchen Wanne 
bat Gewicht. 

Ludwig num erflärte und bewies |! dem sturfüriten Johann Georg: ver 
taiferlich-ligiftifche Heer dürfe die beſetzten Derter nicht verlafien, weil man wegen 
des Mansfeld und des Chriftian, nie Zicherbeit babe vor neuen linternehmungen 
Außerdem ſei bei Heilen: Caflel noch der bejendere Umſtand vorbanden, den 
Moritz es offenbar mit den Feinden des Reiches balte. 

Hier könnte man vielleicht einwerfen, daß Ludwig fo redete aus Abneigumg 
gegen feinen Vetter Morig von Caſſel. Allein wenn durch den Abzug Time 
von Heilen in Mahrheit der allgemeine Friede zu erreihen jtand: fo war im 
einem ſolchen Frieden Morik für Ludwig am wenigften gefährlib. Hatten ve 
die Häthe des Morig ibm mehr als einmal angedeutef, daß eine Nitter: umd 
Zandichaft mehr Neigung zu Ludwig habe, als zu ibm. 

Und dann wies Ludwig ferner auf das Ausland bin. Sowohl England 
als Schweden und Dänemark rüfteten, die Holländer ftünden auf Reiches Boden. 
Johann Georg erlannte das an. Es gelang den eindringliben Xorftellungen 
Ludwigs, diefen Hurfürften völlig zu überzeugen. Jobhann Georg erkannte die 
fortdauernde Ginlagerung in Heſſen-Caſſel als unvermeidlib an, und nabm 
jeinen Miderfpruh gegen die Verleibung der Kurwürde an War ven Barern 
zurüd. Wir feben die hauptſächlichſten deutſchen Fürſten des Pıcteftanttiemn: 
mit dem Kaiſer völlig einig. 

Während aljo der deutiche Haijer, vie katholiſchen und lutheriſchen ‚yuriten 
dahin trachteten das Meih innerlich zu berubigen, regte ſich ſchon ſeit Jadren 
ein ‚yeind, der in fih die Mraft verjrürte die Plane Friedricbs von ver Wal 
mit gemandterem Gejchide, mit raftlofer Energie durchzuführen. Wanzsteld unt 
Chriftian konnten verderben, konnten Tod und Jammer bringen. Aber nicht We 
waren die gefäbrlidften Feinde. Noch ein anderer war da, barrend jeiner Ja. 
Es war Guſtav Adolf, König von Schmeden. 

Er war entiprofien aus dem mit Greuel und Brudermord bejudelten Hauie 
der Naja. Zein Vater Karl IX. batte die ſchwediſche Krone dem Neffen Sica 
mund vormeagenemmen. Narl war proteftantich, Siegmund tatbeliich. Dieie 
Rerſchiedenheit de» Belenntniſſes war das Mittel, durch welches Kail nd ir 
bauptete, und ſogar Die Krone jeinent Sobhne Guſtav Adolf vererbte Tei 
tatbeliihe Siegmund von PVolen verzichtete nicht auf feine Anteride. Tier. 
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das gelinge: jo werde Siegmund aus feinem Reihe einen Sitz des Kriege: 
gegen die proteftantiichen Mächte machen wollen. 

Irren wir nicht: fo fchimmert aus biefer Tarlegung ein leitender Gedanke 
des Königs Guſtav Adolf hervor. Er will eine Solivarität der proteftantikhen 
Fürften begründen gegen die katbolifhen. Deshalb ſchafft er ib das Phantem 
einer fatbolifchen Liga auf der anderen Eeite. Cr fühlte in fih die Kraft we 
Fuhrerſchaft jener Eolivarität zu übernehmen. 

Indeſſen, verjihert Guftav Adolf weiter, widerftebe er jeined Ortes, te 
gut er könne, und fobald er nur Mittel babe den langwierigen Krieg mit Polen 
beizulegen: fo follten die Unirten gewiß verfichert fein, dak er in Anſehung ber 
äroßen Gefahr, auch der Billigleit ihnen beifteben, und die evangelifche Religien 
beften Fleißes zu erhalten juchen wolle. 

Mir feben, wie Guſtav Adolf in dem Spradgebrauhe ver Unionsfürſten 
die eigene Habgier mit dem moblllingenden Namen des Evangeliums zu wm: 
hüflen, ſchon damals volltommen Meifter war. Guftav Adolf war Iutberifd, 
die Unionsfürften calviniſch. Das deutſche Lutberthum, die Fürften voran, 
ftanden der Union faft feindlih gegenüber. Sie verneinten entidieden die Sade 
des Evangeliums bei Kurpfalz und Heſſen-Caſſel. 

Beim Ausbruce der böhmischen Rebellion ftellte ſich Guſtav Adolf auf wie 
Seite der Treudalberren von Böhmen. Sollte er ald König, der in der Milttär: 
monardie, welche er ſchuf, dem Adel nur noch die Freiheit feines Dienfted be 
ließ, das Streben der Feudalherren nad anarchiſcher Unabhängigteit gebilligt 
haben? Nicht da3 war es. Es gab Unruhe im veutfchen Reihe, und vice 
Unrube war jen Wunſch. Guſtav Adolf billigte als ver einzige von allen 
Fürſten Europas die Mahl Friedrichs zum Könige. Cr wäre zu einem Bunte 
erbötig geweſen; doch mollte er fih darum bitten, ſich Anträge ftellen lafien. 
um danach jeine Forderungen zu bemeflen. 1 Cr jcidte Unterſtühungen, die 
indeilen mehr jeinen quten Willen bewiejen, als eine That. In berielben Jet 
bereiste cr das deutfhe Reich, um fi des Landes Art und Berrobner füı 
zufünftige Fälle anzujeben. Wie konnte einem idariblidenden ‚Türften, ver De 
ignavia für das charalteriftiihe Zeichen jeiner Jeit erklärte, cs entgeben, wur 
auf dieiem Boden zu erreihen jei für den, welder jtatt der ignavia in fid 
jelber eine rückſichtsloſe Energie fühlte! Tas Yand war blübend, war reid, 
wie damals noch kein anderes, und zugleich völlig wehrlese. Es gingen damale 
bei der Wartei der Union die Reben, dak man, um die kirchlichen Fürfſten 
thümer an fih zu bringen, den Pfaflen die Pferde an den Jaun zu binden 
babe. Ter Gedante war ta: es handelte fih nur um vie Ausführung. 
Wanzfeld und Chriftian fahten ibn auf. Wäre ihnen mehr ala die Anfänge 
gelungen : ſie bätten ein Chaos bewirtt und weciter nichte. Auch Gufar 
Adoli vernabm ſolche Reden. Gr jab fib die deutſchen Städte an vol fat. 
liher Bebäume, vell ragender Thürme, reich an Erzeugniſſen der Gewerbe und 
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wäre, und verſpricht zu unjerefu Wohle alles.“ 1 Golite Gamerar, ber 
und menſchenerfahrene Mann, damals geglaubt haben, der König Guſtav 
werde fi für das Mohl Friedrichs in einen gefährlichen Krieg färzen, 
nach dem Siege etwa das Errungene dem Friedrich großmüthig ge Frühen. 

In Wahrheit erwog Guſtav Adolf ſchon damals alle Möglichleiten wie 
ansnfaflen und auszuführen. Gr überlegt, ob man den Krieg nad Inlien 
nach Spanien verſetzen, ob man die Turken herbeiziehen ſolle. Moraliſche Be 
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denken irgend welcher Art hat er bei biefen Fragen nicht, namentlich wicht bei 
derjenigen der Hülfe dur die Türken; denn fein Gefandter Paul Eirapbenger 


arbeitete jeit längerer Zeit in Gonftantincpel raſtlos für die Unterfiägung Besblen 
Gabors gegen ven deutichen Kaiſer.“ Aber foll man die Türken direct herab 
ziehen? Guſtav Adolf meint, es fei doch zur Zeit nicht gut. Der Zürle fei de 
Ehriften verhaßt, und es ftehe bei jenem daheim auch nicht ſicher. Deikuib 
müfle man den Krieg über Polen nach Mähren und Echlefien verfepen. 3 Di 
lönne geicheben, wenn die Generalftaaten ihm wmonatlih 50,000 WReidhärhaler 
gäben. Guſtav Adolf meint: fein Heer übertreffe dasjenige der übrigen Yürfıem 
an Geberfam, Abbärtung und Uebung, es fei noch nicht durch Laſte unn Hab 
fwcht verborben. Er meint: die Generalftaaten müßten Mandfelb umd Ghrikian 
von ehe bewegen nach Polen zu ziehen. 

Die Hochmogenden indeſſen bewielen damals noch gar keine Neigung ſih 
tiefer mit dem Schwebenkönige einzulafien. Cie hatten ibm 1616 eine Esmume 
von drei Viertel einer Million vorgeftredt, weldhe er in Kupfer zuridgahlen 
ſollte. Guſtav Adolf und fein Land waren damals vor dem großen Weusihen 
Raube ſehr arm. Als jene 1623 ihn mahnten, erwieberte er: da er im Artege 


mit Polen fei, deſſen König dem Kaiſer und Spanien fo nabe ftebe: ſo mühe 


man ftatt Zahlung zu fordern, viel eber ihm beifteben. * 

Eobald die Wendung der Dinge in England im Beginne des Jahres 1624 
vem Könige Guftan Adolf zu Ohren kam, eilte er dort ſich anzubieten. 5 | In 
Anfange ward das nicht verfehmäbt. Guſtav Adolf fchidte an Friedrich Geſchenle. 
und eben fo that feine Frau an Eliſabeth, die Pfalzgräfin. Tie Geſchenke waren 
koſtbar: fie follten dienen zur Darlegung der wohlgeneigten Gefinnung. © Tier 
artige Dinge und die Verbeipungen Guftav Anolfs wirkten. Am 2. Auguſt 1624 
ſprach Guſtav Adolf dem Pfälzer Friedrich feine Freude aus, daß Friedeich. 
Yatob, Karl auf ibn die Hoffnung der SHerftellung fegten. Er war burdamd 
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Auch Ludwig XIII., oder wenn man lieber will, ber Cardinal 
vernabm im Sommer 1624 mit Freude die Regungen Guſtav Noelfs, 
meldete wewfelben fein Vergnugen, dah Schweden und Dänemarl zum 
der Ehriftenheit mit einander frieblid verblieben. ! Wir ‚fehen, wie 
Sprachgebrauch fi) ändert. An die Etelle des Exangellums, weldes 
und Gamerar, welches Guſtav Shell und Orenitierna für ihre Plane 
Kaifer, das Reid) und die deutſche Nation wit fo erftaunlicher Geläufigleit unter 


Hat 


at düanner handhaben, tritt bei Frankreich und dem Garbinal ber katheltfihen Kirche 


wos Wert Ghriftenheit. Es leiftet ganz biefelben Dienfte. In Gonfantinspel 
wird daraus das gemeine Wohl. Auch dieſes ift verſtaͤndlich. 
Gufav Adolf erhob für feinen beabſichtigten Kriegeszug gegen den beutihen 


Killer eine {were Bedingung. Zu einem feiten Eige, zum Ausgangäpunit 


ven Krleges muß der König gwei beutiche Häfen haben, einen an ber Dfie, 
einen an der Nordſee. Er dachte an Wismar und Bremen. ber wer fellte ihm 
Hefe Häfen verfhaffen? Namentlich die legtere Forderung war nöllig unsnsführber. 
Durfte man dem Senate einer freien Reichsſtadt, ben Bürgern berfelben de⸗ 
Leihtfinn zutrauen, daß fie fih und ihre Stadt ber Gnade eines fremben Atuigs 
gutwillig überliefern würden? Guſtav Adolf kannte damals noch die deutichen Geht: 
nicht von biefer Seite. Cr hatte fpäter zu erfahren, welche Fehler feiner Gegmer, 
weiche Gunſt der Umftände ihm zu Hülfe kommen, welde Mittel feiner Iuftreiden 
Bolitit er au dann noch aufwenden mußte, bis bie deutſche Staut Etreikmb 
nur halb freiwillig ihn einließ. Nicht fo völlig unerfüllbar erfchien die 
auf Wismar. Guftav Adolf jtand mit feinen Vettern von m 
ſchaftlichem Verhaͤltniſſe. Er hatte im Jahre 1620 auch auf fie feinen 
zur Necognoscirung des Zerraind ausgebehnt. Er warnte fie damals vor 
Dänen Ghriftian. „Dann,“ alſo berichtet der Herzog Adolf Friebeich, ?2 „ 
wir unmenſchlich mit ihm gefoffen. Sind aljo mit guter Bertraulichleit 
Gourtoifie geſchieden.“ Die Gefinnung war ofienbar freundlich: aber 
fand, daß die Herzöge nad dem eigenen fpäteren Zeugnifle des Könige 
dem Kaiſer anbingen. Immerhin ließ fidh einige Hoffnung für ben 
auf die geringe geiftige Befähigung biefer Herzöge fegen, wie nachber 
Dänentönige fo meifterbaft ausgebeutet wurbe, namentlich wenn eiwa 
araf Morig mit feinen Reden und Predigten von evangelider Freibeit, zit 
feiner Flutb von Bibeliprüben den natkrlich gefunden Ginn dieſer Leute üben 
fbwemnmte. 3° Auch diefe Hoffnung freilich war gering. 

Wäbrend noch Guftav Adolf und Drenftierna fi in ver Seffnung bes 
Gelingend wiegten, war an den enticheibenden Etellen in Wbiteball und im 
Haaag bereits eine Wendung der Dinge eingetreten. 

. Ein weientlicbet Hindernis gegen die Anmabme der Vorſchlage des Sawreden 
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Biothum Verden befaß, fand Schwierigfeit bei der Wahl in Halberſtadi. Ca 
tamen engliſche, franzöfiiche, brandenburgiſche Gejanbten nach Kopenhagen. 
Hochmögenvden boten alles auf den Chriftian anzufeuern. ! Im Auguſt 162 
fand ſich der KHurfürft von Sachſen bewogen den Kaiſer vor den 
Chriftians zu warnen. ?_ Damals’ wuhte oder abnte mar dort langu etwai. 
Am 14. April 1624 mußte man bereits in Brüffel und Münden, daß in 
Schweden und Dänemarl auf ungewöhnlide Weife geivorben werde? GC} war 

# das ein Grund mehr Tilly nicht aus Heſſen zurüchzuziehen, nicht zu en® 
waffnen. 

- Die Entſcheidung, der Entſchluß des Dänentönige it jeboch nad) der Aufiht 
der Schweden und ſchwediſch Gefinnten .erft durch die Kunde von den Anerbie: 
tungen Guſtav Adolfs erfolgt. Diefem feinem Nebenbubler glaubte Chriſtian IV. 
um jeden Preis zuvorlommen zu müflen. Daß er dieß Beitreben haben werte, 
ſah man in Etodholm voraus; denn alfo, hieß es dort, ift es feine Weiſe 
Ehen darum fuchten die Schweden alles geheim zu halten, was denn freili 
der fiebartigen Beſchaffenheit der Höfe nicht gelang. Es handelte ſich Dabei 
den Dänenlönig nicht bloß um die Ehre. Wenn Guſtav Abelf das erlangt, 
wad er al3 die Grundlage feines Planes angab, eine deutſche Etabt am 
Rorb: oder Oſtſee: jo konnten feine weiteren Plane eben fo wohl gegen Dänemert 
berechnet fein, wie gegen den Saifer. ° - Großes Bertrauen, dab Guftav nel 
im Haag und in Whitehall feine wahre Abficht enthülle, hatte Ehriftiam wide. 
Er fürdtete für ih. Um Guſtav Adolf abzuwenden, ſuchte er ibm Schwierig 
fetten in Polen zu machen. 6 Ghriftian war geneigt zu einem Bünbwifle mit 
Eiegmund von Polen gegen Guſtav Adolf. Co nämlich deuteten die Schwedes 
aufgefangene Briefe des Dänen nad Polen. Wirkſamer indeffen als felde 
Mittel, um dem Schweden die Rechnung zu kreuzen, waren Chriftiand eigene 
Anerbietungen in England. Cr erbot fib der Etreiter gegen den Kaiſer une 
das Reich zu fein. Gr batte dabei viel voraus. Cr war Jakobs Schwager mb 
batte darum bei diefem größeres Bertrauen, als der ferne, unbelannte, jugent 
lihe Schwede, deſſen Entwürfe Jakob aus moralifhen Gründen nicht billige. 
Zugleih war Chriſtians Plan wohlfeiler. 

Ter ſchwediſchen Partei kam das fehr unerwartet und unangenebm. Uven: 
ſtjerna meinte im Februar 1625: er könne den Wandel der Dinge nicht beareifen. ' 
Daß Jakob in Wahrheit aus einem gemiflen Rechtögefüble die fchmebifchen Ber 
ſchlage verworfen, mochte allerdings einem Manne wie Orenſtjerna fdrwer in 
den Einn kommen. Den pofitiven Grund dagegen, das eiferfüdhtige Rordrängen 
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iss Voraus ein Dämmerliht auf das, was Friedrich. von Ebriitians, 
von Guſtap Adolfs Hülfe zu erwarten. hatte. Aber die Augen Friedrichs 
‚pr Aufnahme eines ſolchen Dämmerlichtes, oder zu" einem Einblicke in ſich } 
""sermöge feiner Störrigteit: allzu blöde. Er vertraute Jedem bis auf den, 
er nach Eid und Pflicht und gegebenem Worte hätte vertrauen follen. 
nahm -gern die Vorfchläge der beiden Konige. Guſtav Moolf erklarte 
April 1625 bereit neben dem Dänenlönige mit einem Heere zu operirem, 
Shlefien, der Däne nah ver Pfalz bin. 1 Holland und England 
Geld hergeben zur Anwerbung. von reichlich 20,000 Mann, benen 
menter Schweden beifügen werde. Auf eigentlich beutiche Hafen 
damals verzichtet. Er wollte durch Bolen nad Echlefien. Aber er 
nit neutral binter fich laflen: entweder müfle es freundlich fein oder im 
Gewalt. Ein folder feiter Play ald Etüppunlt jei durchaus nothwenbig, 
deshalb möüflen die Verbündeten Danzig auffordern, daß es zu dem 
übertrete. > 
Man hat vie Darlegung dieſes Planes ein Meifterftüd genannt. 
dieß in ftrategifcher Beziehung alſo fein. Nicht von dieſer Eeite ber " 
wir ihn einer Beurtheilung, fondern von fittliher Seite. Denn vieles if 
Pflicht. Wenn man fih darauf beihräntt hätte Guſtav Adolf zu feiern als 
großen Gtrategen, der um feine Zwede zu erreichen mit Menſchen vedmet, 
mit Zahlen, unbelümmert um die fittlihen Bande der menkhlichen Gefeliicheit: 
io wäre diefe Art von Lob nicht anzufechten. Allein man bat fich nicht baremf 
beichräntt. Man bat Guſtav Adolf nicht bloß gefeiert wegen feiner intellectwellen 
Eigenfchaften als Etratege, jondern man bat ihn emporgehoben wegen feiner 
moralifhen Eigenſchaften. Wir haben mithin ihn von biefer Seite zu betrachern 
wie er felber in dieſem als ftrategiich meifterhaft bezeichneten Plane ſich darſtelt 
Guſtav Adolf will aus Polen durchbrechen nad) Cchlefien. Um fi ben 
Weg dahin zu bahnen, jchlägt er folgende Mittel vor. 2 Es verfteht ſich ven 
jelbft, daß der König von Polen Wiberftand leiften wird. Diefer Wiveritane 
tkann gebrochen werben einmal durch den Angriff mehrer Feinde — denn med 
der Moskowite, der damals dem weitlihen Europa auf gleicher Linie menfchlider 
Achtung mit dem Türlen ftand, wird in diefe Berechnung bineingezogen — und 
ferner dur Die Verheerung de3 polnifhen Reiches, da dort keine Mannszudt 
gehalten zu werben pflegt. Dieſe Verbeerung ann noch zu Weiterem dienen 
Es iſt wahrfcheinlich, daß die polniſchen Stände, die ohnehin zur Frechheit fd 
neigen, die Urfache dieſer Leiden auf den König von Polen.fbieben, gegen ibn 
fdmvierig werden, und andere Plane verfolgen, namentlich wenn fie feben, bab 
der Krieg ſich in die Länge zieht und kein Ende der Leiden ift. In dieſem Falk 
würden die polnifhen Stände fjelbft den Durchzug nah Schleſien gewähren. 
Der Einn alfo deſſen ift: Guſtav Adolf will Polen verbeeren, endlos um 
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Tillys diefelbe Bedeutung hatten, wie bei feinen Gegnem, ift nad ber ganzen 
Laufbahn dieſes Mannes, nad) jenen Thaten zu erwägen. 

Auch die Bundesgenoſſen der Liga durften fih fein Hehl daraus machen. 
"was ferner kommen würde. Sie hatten bis zum 24. April 1624 die für jene 
Zeiten ungeheure Summe von 24 Milliinen an ihre Truppen bezahlt. Grobe: 
rungen hatte die Liga ungeadtet aller Eiege Tilly nicht gemacht, und konnte 
teine machen, weil ihr Zwed lediglich verjenige des Erhaltens war deſſen was 
beſtand. Die Verfiherungen, die Bitten des Bundes um Frieden konnten daher 
der Natur der Sache nad nit anders ald aufridtig gemeint fein. Aber wie 
Dinge lagen nicht derartig. Schon im Yrühlinge 1624 drängte fid die. Rock 
wendigleit auf das Heer jo ftark zu erhalten, daß es Dänemarl und Schweden, 
allenfalls auch einem Dritten gewachfen fei. ? Tilly ſah mit Eorge die Haltung 
von Frankreich, mie fi franzöfifhe Truppen um Meg verfammelten. Die 
Nüftungen in Dänemark, in Schweden waren gegen dad Ende des Jahres 1624 
offenkundig. Daß für Mansfeld und den Herzog Chriftian damals Englander 
und Franzoſen gepreßt wurden, verlautete aller Orten. Das nädfte Ziel ver: 
felben war, wie man im Anfange 1625 fab, ver Entfab von Breba. ber 
wenn biejer ‚gelang: was war weiter von ihnen zu erwarten? 

Das Jahr 1624 ſchloß für die Ausficht auf Frieden hoffnungslos. 

Und doch waren es bis dahin nur nody Ausländer, von denen für Deutkb- 
land Gefahr drohte. Sie wollten, wie fi von felbit verftand, den Krieg führen 
auf Koften der Deutfhen. Wären fie doch nur gelonmen als Ausländer! Allein 
nicht aljo war es die Abfiht. Es erübrigte noch der Plan die armen Deurfchen, 
welche den Krieg bezahlen follten mit Leib und Leben, mit Hab und Gut, dieje 
armen Deutfchen abermals dahin zu bethören, daß fie die Söldner der fremden 
Groberer begrüßten als die Vorkämpfer ihrer Religion und ibrer ;yreibeu. 
Ghriftian IV. von Dänemark hatte die Führung des Nrieged übernommen: ibm 
lag ed ob dieß Stratagem durchzuſpielen. Wir werben feben, ob ibm gegen 
Tillp auf die Dauer das gelang. 


Achter Abſchuitt. 


Der Landgraf Moritz von Heſſen-Caſſel war mit allen dieſen Planen un? 
Anihlägen, welde nicht die Deutfhen, jondern die calviniihen Generalſtaaten. 
die calvinifche Partei in England, der Cardinal Ridrelieu, da? katbolijche Yenebia, 
Die Iutberifchen Könige von Tänemart und Schweden in bunter Genoſſenſchant 
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gegen den deutſchen Kaiſer, das Reich und die Nation außfannen, völlig vertraut und 
ein ratbender Helfer. Cr. meilte fern von feinem Lande in Güftrom, und ſchürte 
von da aus das Feuer der Zwietracht daheim in feinem Lande, und wo forft 
eine Gelegenbeit fi bot. Er hätte gern noch mehr gethban. Gegen das Ende 
des Jabres 1624 mar er bereit jeine Feſtungen Caſſel und Ziegenhain-den Hol: 
lindern zu überliefern. 1 Der Kaifer dagegen gab an Tilly den Auftrag ent: 
weder die Yandftände von Heilen-Cailel, oder ſich felbft worher in den Belik 
verielben zu jegen, mit der beitimmten Erklärung fie zurädguftellen, wenn bie 
Geiabr vorüber fe Tilly weilte in. Hersfeld. Dahin berief er im Januar 1625 
einige Yandftände. Cr ließ ihnen eröffnen, daß die Kriegsunruben bald feinen 
Abzug aus Heilen erfordern würden. Nun folge Morig den Einflüfterungen 
besbafter Leute, und bezeige ſich immer miderwilliger gegen den Kaifer zugleich 
und die eigenen Ctände des Landes, die er nach dem Abzuge des Heeres feine 
Unanade molle fühlen laſſen. Morig habe wegen feiner Landesfeſten eine ge: 
iäbrlute Verabredung mit auswärtigen Feinden. Es fei die Pflicht der Stände 
dem Nailer zu geborchen, dem Landgrafen dagegen, wenn er jo fortfahre, nicht 
anzubangen. Tie Stände baten um Beſchickung des Landgrafen Morit. Der 
Schm Kilbelm, die Gemahlin des Morig, die Räthe erjuchten diefen, er möge 
brimsichren. Gr ermwiederte, daß er abgefeben von den Beichwerden der Winter: 
tene in Guftrow jicherer fei. Es gäbe wohl Leute in Caſſel, die den Tilly dert 
lieber jäben als ihn. Wenn er jegt einen Landtag ausjchriebe; fo fähe es aus, 
als wenn Tilly Oberjchultbeiß, er Unterfchultbeiß ſei. 

Ta Morig nicht wollte, da Tilly drängte, berief ver Sohn Landgraf Wil: 
belm einen Yandtag nad Cafjel. Cr redete im Einne feine? Vater? Morig. 
Kraͤlaten, Nitter und Landſchaft baten flehentlih: er möge dem allgemeinen 
Veoble als dem höchſten Gefege ein Opfer bringen. Wilhelm forderte eine andere 
Eiklärung. Ste bebarrten und baten, er möge nun aud dad Seinige thun. 

Es iſt merlwürdig, wie Tilly auch da noch an fich hielt, wie er mit ber 
Vellmacht in der Hand dod nicht gewaltiam durchgriff. Neben der perjönlichen 
Geduld und Wilde des Feldherrn wirkte bier aller Wabhrfcheinlichleit nad noch 
un Reweggrund mit, der aus feiner Stellung floß: er war der Generallieutenant 
vieler Reichsfürſten, zunäcit des Kurfürjten Mar von Bayern. Wie auch immer 
Kcrig ven Heſſen-Caſſel ſich rebelliich gegen Kaiſer und Reich betrug, wie auch 
ımmer er in den Augen des Aurfürften Mar eben jowohl als in denen der 
anderen Reichsſtände als der Urheber, vie Fackel und die Trompete aller Ber: 
eırrung im Weiche galt: 2 jo hatte doch Mar mit Mortg das gemeinjame In— 
:ereile Des reichsfüritlihen Standes. Es ift möglih und wahrjcheinlih, daß 
lite ale unmittelbar kaiſerlicher Feldherr andere Inſtructionen erhalten, daß er 
demnad energiiher burchgegriffen haben würde. Aber fo war er nur mittelbar 
Feldberr des KAaiſers, mittelbar -durh den Kurfürften von Bayern und die Liga. 
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Darum wandte er die möglidfte Echonung an, und Morig beutete dicielbe zum 
Vollmape aus. Doch verftärtte Tilly jeine Truppen. Zugleich fidherte der Kaiſet 
al8 der berufene Schüßer der ftänviichen Corporationen im Reiche gegen vie 
Uebergriffe landesfürftliher Willlür, am 24. März 1625 ausdrücklich der bei: 
ſiſchen Nitter: und Landſchaft ihre Freiheiten zu. Dieb geſchah zum Schuse ver: 
jelben gegen die Race bes Landgrafen, wenn fie Beſchlüſſe fahte gegen ſeinen 
Willen. Alſo ficher geftellt, bewegten die Stände fi freier. Sie erllärten am 
31. Mai 1625, Tein fremdes Ktriegsvolk in die seiten des Landes aufnehmen zu 
wollen, und wenn ver Landgraf Morik fie dazu zwinge, ſich der Eide und 
Pflichten gegen ihn entbunden zu adıten. 

Biehen wir das Ergebnid. Die. conjervativen Gorporationen des Yanbes 
Heſſen⸗Caſſel, ob calviniſch, ob lutheriſch, waren nicht einverftanden mit ver 
undeutfchen Politik ihres Landgrafen. Die confervativen Corporationen des Landes 
Heſſen⸗Caſſel hielten treu zu ihrem Kaiſer und dem deutſchen Reiche gegen vie 
verrätheriihen Entwürfe des Landgrafen Morip. 

Nachdem Tilly alfo fi den Rüden gededt, zog er jeine Macht weiter nord 
wärts. Gr hatte eine boppelte Aufgabe. Cr mußte fowobl gegen einen etwaiger 
Einbruch des Mandfeld und des Chriftian von den Niederlanden ber Wade 
balten, al® gegen den Tänenlönig auf der Hut fein. Diefer war eben damale 
befchäftigt mit Hülfe des Landgrafen Mori eine Art von politiihem Meiiter: 
ftüde zu vollbringen. Cr ftrebte die deutichen Fürſten von Nicderfadien oder 
einen Theil derfelben mit ihren Ländern ſich dienftbar zu machen für feine Plane. 
Sie follten ihm die Stüde von Deutſchland, die er für ſich begebrte, erobern 
beifen auf ihre Gefahr und ihre Koften, ohne Lohn für fib im Falle des Ge 
lingens, ohne Schuß für ſich im Falle des Feblſchlagens. In jedem alle murten 
ihre Yänder der Schauplag des Krieges, wurden wüſt und öde. Und vennot 
gelang es dem Dänenkönige zu ſolchen Tingen einige dieſer Fürſten bereitwillia 
zu finden! Wir baben zu feben, wie er das anfing. 

Das Jahr 1624 hindurch bemahrten die Fürſten des niederiächjifchen Kreiiet 
ihre eigenthümliche Haltung, in welder jib Furcht vor einem abermaligen Ein: 
brube Mansfelds in das Weib, und Mistrauen gegen den Hailer und die Yiza 
zu einem feltfamen Gemiſch verichlangen. Tie müblenden Ilmtriebe des Land 
arafen Morig in Güſtrow fanden nod kein rechtes Gehör. Am 16. Juni 1624 
erflärten die ‚sürften und Stände von Niederfachien: durch kein Miageichid , wıe 
groß es auch fei, würden fie von der Failerlihen Majeſtät ji abmendig machen 
lafien. ! Tiefe Geſinnung trat jebr entichieden bei dem Herzoge Chriftian von 
Gelle bervor. Gr ftand fortvauernd mit Tillv in autem Nernebmen, und beit 
bielten viel auf einander. Im Laufe dee Jabres 1624 ging Tillv einmal nat 
Wien, und berichtete bier dem Maifer über den auten Willen des Herzoge 
Chriſtian. Tillo bat, ? der Mailer wolle die Kriegeslaſt, welche die Untertbunen 
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des Herzogs für das Heer hätten tragen müffen, bei einer künftigen Reichsſteuer 
ihnen in Rechnung bringen. Der Raifer erkannte Chriftians Sinn und Millen 
an. Cr gab vemielben im December 1624 das Beugnis, daß Chriftian auf: 
rihtia, wohlmeinend und treuberzig daS Heer unterftügt, feinen Mitftänvden ein 
autes Beifpiel gegeben, und mehrmals böfe Anfchläge der offenen Feinde, Acchter 
und Rebellen vereitelt babe. ! Chriftian konnte allerbings bis 1624 in feiner 
beienderen Stellung als Kreisoberſter vortheilhaft einwirken. Allein er fah weitere 
Srurme voraus, und dieſen fühlte fi ver ruhige, friedliebende Mann nicht ge: 
wochen. Gr legte ſchon im Frühlinge 1624 das Kreisoberfienant nieder. Die 
Zeriudye des Kaiſers ihn umzuftimmen, hatten keinen Erfolg, Im Sanuar 1625 
Hand er Kaiſer von weiteren Verſuchen ab, und forderte den Kreis auf einen 
anderen Cberiten zu wählen. ? 

Und nun eröffnete fi ein weites Feld zur Intrigue für den daniſchen 
Nimig, der als Herzog von Holſtein Mitſtand des Kreiſes war. Es bot ſich 
ibm wie Möoglichkeit als Kreisoberſt die ungewiſſen, ſchwankenden Fürften Nieder: 
ſaciens zu dem Plane des Krieges herüberzuziehen, den er mit engliſchem, hol: 
ländiihem, franzöjifchen Gelde zu führen gedachte. Es bot fi ihm die Mög: 
lichteit Dielen feinen Eroberungstrieg, den er beabjichtigte gegen Kaifer und Reich, 
u einen imneren deutſchen Kriege zu maden, die Deutichen bezahlen zu laſſen 
rür ven Raub, den Chriftian an ihnen verüben mollte. 

Am 25. März 1625 kam der Dänenlönig mit einigen dieſer Fürften zu 
vauenburg zufammen. Es mar ein fchidjalsfchwerer Tag für Norddeutſchland 
unähft, und weiter für die gefammte Nation. Die Geladenen waren Inhaber 
von Bischümern, dazu die Herzöge von Mellenburg, Friedrih Ulrih von Braun: 
'tweig, ſämmtlich nambaft durd ihr geringes Map von Einſicht in die Vers 
ridelungen menjhliher Tinge. Zugegen war ferner der Landgraf Morig von 
sten und ein bolländifher Abgeordneter, Foppius var Aitzema, Oheim des 
(A icich tjchreibers. Es jei Gefahr - vorhanden für den Kreis, bie es. Man 
muñe ſich in Vertheidigungsſtand fegen. Woher und von wen die Gefahr? Es 
rard Gewicht darauf gelegt, von woher Mansfeld einbrechen molle in das Reid). 
Man müile auf feiner Hut fein gegen ihn. Tilly felbft habe ja fo oft vor ihm 
‚warnt. Wußten diefe yürften damals noch nicht, daß Mansfeld einige Wochen 
‚uver auf der Rhede von Gertruidenberg angelommen war? Die Fürſten zu 
zauenburg verabredeten, daß allerdings ein Heer zur Vertheidigung geworben, 
daß Der Kreis dafür die dreifache Tripelhülfe, alfo die neunfache Reichsſteuer 
:tiegen mülle. Der Dänentönig folle das Heer anführen. Die verfammelten 
uriten verfpraben ihm die Mahl zum Kreisoberften. Gr ließ ſich darum bitten. 
Nur auf inftändiges Bitten nahm er an. Er verſprach den Kreis zu vertheidigen. 
ragen wen? Man glitf über dieſe inhaltsſchwere Frage in der Vertragsurkunde 
‚it hinweg, als märe fie nicht da. Tagegen ſetzte dieſe Partei von Lauenburg 
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andere Punkte feit von jenderbarer Art. Wenn ber eine ober andere Stant 
dieſes Kreiſes zu ſolchem einbelligem Belieben fih nicht qutwillig veriteben wi: 
ie ſoll e& dem Könige anbeim geftellt fein den Widerwärtigen zu jeiner Schul 
digkeit anzuftrengen. Inſonderheit fellen die Städte beitragen für das Heer, 
das zu ihrer Vertbeidigung aufgeitellt wird. Und doch batten die Leiter bie 
Vorſicht gebraucht auch nicht eine der Städte zur Mitberatbung nad Lauenbura 
einzuladen. Aber man blieb nicht einmal bei dem Kreile ſtehen. Wenn tie 
Armee auf den Beinen, bieß es, jo jollen fämmtlihe Etänve, bevorab diejenigen 
des Kreiſes ſchuldig jein Lebensmittel und Bepürfnifie zuzuführen. Was bara 
jib unter diefen Ausdrud, daß zuerft die Kreisftände das tbun ſollten? — kEe 
war nun ferner möglib, dab der König Chriftian auf eigene Hand verfubr, obwe 
die Fürſten des Kreiſes zu fragen. Auch dagegen mwollten diefe ſich ſicher Ttellen 
Sie festen felt, der König jelle keinen Vertrag mit Anderen eingeben, ale v 
Bewilligung und Genebmigung der Fürſten des Kreiſes. Tb diefe Fürſten eine 
Ahnung batten von Ebriltians Anträgen in Cngland? Der Bund von Lauer: 
burg konnte ferner dem Kaiſer misfallen. Alſo dachten die Fürſten. Dauu 
dieß nicht geſchehe, wollen jie zur Permeidung allen etwaigen Verdachtes ibre 
Abficht der Vertheidigung des Kreiſes woblmeinend dem Kaiſer entbeden. ! 

Auch wenn wir nicht wüßten, was Chriſtian IV. von Dänemart vorbane. 
welche Unterhandlungen er mit fremden Mächten angeſponnen: fo würde bie 
Auslallung des Feindes, gegen den man rüftet, in einer folden Nertragsurfund: 
genügenden Grund zu dem Verdachte bieten, daß bier ein doppeltce Spiel ar- 
trieben ſei. Der Pertrag lich Chriftian und jeinen Bundesgenoſſen ſcheinbar 
noch freie Band. Sie fonnten dem fragenden Tin antworten: er felber balx 
ja oft gewarni und acmahnt, der Kreis möge fib in Stand balten und bereit 
jein, um jeden etwaigen Einbruch Mansfelds zurüdzufclagen. 

Fine andere Frage iſt die, ob vie ſämmtlichen ‚sürften, die den Xertiaa 
von Lauenburg mit unterzeichneten, die eigentliche Abſicht Chriſtians von Täne 
mark durdiitauten, ob fie mußten um teine Bemübungen in London und ım 
Haag, oder ob ſie in Mabrbeit bei dieſer Rüſtung an Mansteld und De Abmeh: 
defielben dachten. Wir jeben in Lauenburg zwei Wablfürften: Chriitian Wilhelm 
von Magdeburg, und Johann Friedrich von Bremen als Inhaber Dieter Sniter. 
und drei Erbfürften: Friedrich Ulrih von Braunſchweig, und die beiden Kerzäx 
von Mellenburg. Ter Herzog Friedrich von Holſtein tritt verbältnismäkig zurüd 
Keiner von allen vielen fünf ſcheint, mie die ‚solacgit sur Gendge dartbun wirt. 
das gemöhnlihe Mittelmas menichlider Einſicht beieilen zu baben. Wir baben 
ſie ſelbſt zu vernehmen, was fie über ihr Benebmen in Lauenburg ausſagen. 

Der Bremer Erzbiſchoi, Jobann Friedrich von NMolftein, vermahrte fit 
ipäter gegen Tilin neh vor der Schlacht bei Lutter: ? er babe vom Beginne de 
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Gewicht in Anſpruch nehmen darf. Es ift der Schwedenkonig Guftav Arelt. 
Er legte zwei Jahre nach dem Vortrage von Lauenburg feinen kriegſchürenden 
Senblingen in Teutihland das Gebot auf in ihren Reben bei den Fürften ven 
Riederfachfen ſehr vorfihtig zu fein, weil ver Intheriihe Erzbiſchof Johann Fried 
ri von Bremen, der Herzog Friedrich von Holftein, die Brüder von Mellen: 
burg im Herzen ganz und gar kaiſerlich gefinnt feien. ! 

Bon allen den Fürſten, die dem Lauenburger Bertrage beigetreten waren, 
nahm nur. der Hohenzoller Chriftian Wilhelm von Magdeburg am Ariege ıbätigen 
Antheil Die Urfahe lag nahe. Die Stände des Erzbisthums meigerten ibe 
jeglihe Beihüulfe.“ Er ftand allein. Das Erzbisthum war den kaiſerlichen 
Truppen zunächſt. Die Bejegung deflelben war unausbleiblih, und Damit teten! 
für Chriſtian Wilhelm alles verloren. Deshalb blieb er dem Bunde‘ mit wem 
Dänen getreu, weil er nichts Anderes hatte. 

Der Vertrag zu Lauenburg auch in feiner Unbeftimmtbeit und eben wegen 
derfelben war ein großer Gewinn für den Dänen. Gr ging fort auf vielem 
Wege. Einige Tage fpäter warb er zu Lüneburg zum Kreisoberſten ermäblı- 
Die Partei unter fi) erneuerte die Beichlüffe von Lauenburg, und es balf day 
nicht wenig, wie Chriftian IV. jagte, daß auf dieſer Verfammlung ein Schreiben 
von. Tilly verlefen ward, in welchem der Feldherr felbft wegen ber fremben 
ausländifhen Heere, die dem Neiche nahen, den Kreis auffordert fib in Xer: 
tbeivigungsftand zu ſetzen. Ausprüdli wurden abermals die Edwaden mit Wer 
Verfiherung berubigt, dab das Heer dienen folle allein zu des Kreiſes Eicherbeit 
und Vertbeidigung, und gegen Niemanden zum Angriff. Alsdann jchrieb 
Chriftian IV. einen Kreistag nad Braunſchweig aus. Tort boffte er mit ver 
Phalanr von Lauenburg hinter ih, die nun einmal gebunden war, die Webrbeit 
der Kreisitände für die jogenannte Bertbeidigung des Kreiſes gu gewinnen. Tas 
Weitere dann war jeine Cade. 

In welcher Weiſe die Fübrer wiederum fchon zu Lüneburg verfuhren , jeben 
wir aus einem Nlagcjdreiben, welches von Lüneburg aus einer oder mehbre unter 
ibnen am 23. April an den Kaiſer richteten. Cs ift darin unter anderen eine 
Beſchwerde gegen Tillv. Cr babe ihnen vorgeworfen, jagen Die unterzeichneten 
Kreiäftände, daß fie für Mansfeld im Kreiſe von Niederfabien Werbungen zu 
gelaſſen. Eie verwahren ſich bed und tbeuer, daR fie das nicht gethan, 8 
fie vielmebr im Geborſam gegen Den Kaiſer felde MWerbungen überall verbesen. 
Sie baben noch jünalt wieder zu Lauenburg ſich verabredet feit und treu an 
diefem Nerbote zu halten. Sie bitten, der Maifer wolle der anderen Meinuna 
keinen Glauben beimeiien, er wolle dem General Tillv eine ſolche Rede ernitlid 
verweiſen. Es jei ja klar, jagen fie, dak der Erz- und Erbfeind des chriftliden 
Namens, eben io die ausmwärtigen Potentaten ibre Freude bätten an der Jr 
rüttung der deutſchen Nation. ? 
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Zragmeite ber, Rane Ebriktians IV. uiht ertennen. Sie venlen nur an Ni 
Stifter und Nlößer des Kreiie Sollte Chriftian IV. im Falle des Gelingend 
damit ſich begwügt baben? 

„Xarım aber,“ fragen weiter diefe Eränte, „iollen dafür diejenigen zablen 
ever fechten, tie für ihre Verjon nichts davon zu geniehen baben? Barırm fellen 
fie aus em Eedel ibrer unichuldigen Untertbanen dazu kriegen belfen? — Des 
von und ıu fordern, baben Ne Kriegädurftigen fein Recht. Bielmebr muk ein 
Beihluk, dem wir kraft ver Geſchichte, kraft des Rechtes wiberiprechen, bem 
Katler zur Entideibung veritellt werten. Bi? dabin, wenn Recht Recht ieim 
and bieiben iell, darf man eine Erecution aegen ums nicht beginnen. Geſchiebe 
dieß aber dennoch, wie denn leider nad den täglichen Trobungen bereit# vor Augen 
ſchwebt: jo mäflen wir zwar eine Zeitlang Geduld baben, begen jedoch zu bem 
Kailer und zu der Liga das Pertrauen, daß fie Vie getreuen Stände des Reiche 
und de3 Kreiſes nicht hülf⸗ und troſtlos laſſen werden, weder mit ven Pitteln 
des Nechtes, noch denen ibrer ſiegreiben Waiten.“ ! 

Ziehen wir das Ergebnis. Zumädit ijt mit Nadvrud berverzubeben, vab 
weder zu Lauenburg, noch zu Braunſchweig von einer etwaigen Gefährbung ver 
Religion die Rede ift. Nicht darum batten die Fürſten des Kreiſes mit Ghrifian IV. 
Bewaffnung befclofien. Sie batten es gethan in wirklicher ober vorgegebener 
Furcht vor Manefeld. Gibt man immerbin zu, was nicht zugedeben zu werten 
braucht, daß die Mehrheit der Fürften des Kreiſes für die Bewallnung war: ie 
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felber perjönlib Vortbeil davon. Hier hatte Niemand Nortbeil als Cbrift.ar: 
der Dänenlönig. Ob Sieg, ob Nicverlage, ob vorwärts, ob zurüd: es tum 
alles auf Koſten ver Deutiben, und nicht zum wenigiten ber betreñenden 
Fürſten ſelbſt. 

Tilv mahnte ab. Auf die, Nachricht von dem Convente zu Lauenburg 
erwieberte er am 11. Mail, daß die Stände des Kreiſes in des Aaiſers Deve 
tion zu verharren gedenken, ift ihre Chulvigleit auch ohne erneuerte Zujage. 
Tilly hat bislang feine Feinvfeligkeit gegen den niederſächſiſchen Kreis verübt 
und wünſcht aud feine zu verüben. Auc fegt er fein Mistrauen in den König 
von Tänemart, als könnten die Truppen veflelben zu einem anderen wede 
geworben ſeyn, als den der König jelbit angebe, rämlih gegen Mansfeld. Aber 
es ift ihm doch bedenklich, aljo Ipricht fih Tilln weiter aus, daß zu Lauenbusz, 
und dann aud zu Lüneburg ein Abgeordneter der Oeneralitaaten von Hollam 
zugegen gewefen. jedermann wiſſe ja, daß die Generalitaaten und WManitele 
eines Einnes fein. „Es it ja die größte Liſt und der Fleiß der Generak 
ftaaten, ihre Macht und Größe zu bauen und zu befeftigen mit den Anzänden 
fremder Empörung, und zu diefem Zmede immer neue Bündniſſe anzuzetteln.“ 
Und dann, fügt Tilo bald in einem anderen Schreiben hinzu, find aud vie 
vorgenommenen Werbungen für den Zwed der Abwehr gegen Mansfelv zu ftart. 
Gr erinnert an die NRüftungen des Jahres 1623. Tamald als Mansfelv m 
ftfriesland geitanden, als Chriftian von Braunſchweig im „rüblinge neue 
Werbung begonnen, babe der Kreis ein Heer erridhtet von 10,00U Mann. Rum 
ift gur Zeit eine ummittelbare Gefahr von Mansfeld nict da, und die Werbungen 
des Tänenlönigd deuten auf eine Macht von 30,000 Mann.? Gegen wen in 
das? Tilln bittet und bejcbwört die Fürſten von Niederfabien, zu ermign 
welches Unbeil ein Krieg in ihrem Lande über fie brinae. 

Im Mat und Juni füllte jih der Kreis mit dänijben Truppen. Ras 
da geſchab, erfuhr Tillp alles ganz genau, tbeils durch den Herzog Chrijtian 
von Gelle, tbeils durb den Magijtrat von Hamburg. ?_ Die Gier des Tünen 
tönigs bedrohte ja auch dieſe Etadt. Ga war ibr natinlides Intereſſe Sc 
gegen ihn zu fuchen bei dem Sailer und bei Tillv. 

Tüftere Gerüchte durdliefen den Kreis von Niederlabien. Man vernabm, 
dap zahlreiche Horden von Kojaden geworben würden, die in den Kreis Kicker: 
ſachſen einbrecben follten. Wer und wober die Nejaden eigentlich ſeien, mußten 
die Niederſachſen eben je wenig, mie ibre Fürſten. Aber gerade daß mun & 
nicht wußte, erhöhte die Furchtbarkeit des Namens, ftellte diefelbe mindeitene 
demjenigen der Türken ımd Tartaren glei. „Pieje Furcht vor den Kejaden,” 
jo meldeten einige Fürſten an Johann Georg von Kuriacien, „bat bauptiäelit 
une mitbewogen werben zu lailen.“ Johann Georg erfundigte fi naber. Er 
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eines kaiſerlichen Feldherrn ertragen, ob er nicht lieber zur Erhaltung ver 
deutfchen Libertät das Aeußerfte daran fepen wolle. Es ſcheint in ſolchen Worten 
des Königs Chriftian IV. die Redeweiſe des Landgrafen Morig burdzuflingen, 
der in Lauenburg und wo immer fonft -fo weſentlich mitgewirtt. Im telben 
Athen lenkt ver Däne die Furcht des Herzogs Ghriftian wieder auf den fernen 
Mansfele. Eogar no im Juni 1625, als man nun doch längft erlannte, 
wohin das alles fteuere, berief fi) der König dem Herzoge von Gelle gegenüber 
auf die. Gefahr, die dem Kreiſe von Mansfeld drohe. Die Gefahr allerbing 
war vorhanden. Drei Monate fpäter finden wir den König Chriftien wma 
Manzfeld im nieverfächfiihen Kreiſe zufammen, nicht feindlich, jombern ſehr 
freundlich. 

Die Kriegesmacht im niederſächſiſchen Kreiſe ſchwoll an. Tilly bat, mahnte, 
warnte. Gr berichtete den Fürften von Nieberfachien, daß feine Kriegtherren 
ſchon eine Abdankung vorgehabt, daß ſchon einige Truppen entlaflen feien, eis 
diefer nene Kriegesruf von Nieverfachfen aus ergangen. Eeitvem find die Gas 
laflenen wieper angeworben, und neue bazu. Und nicht bloß da& Gr kat bei 
der Kunde von den Umtrieben im Haag und in Wäitehall, in Kopenhagen web 
wo immer fonft gegen den Kaiſer und das Neid ſich der ganzen Lat wicht 
gewachſen gefeben, ſondern bat den Kaiſer um Rahhülfe gebeten. Gin nemes 
Heer wird kommen. Cr bittet fie das zu hedenken. Gr müfle bie Orenze des 
Reiches weitwärtö verwahren: gegen Mansfeld und Ghriftian, die von dort amd 
einzubrehen begehren. Er mülle norbwärt3 auf feiner Hut fein gegen Yen 
Dänenlönig. 

Was doch. im Grunde wollte Ehriftian 1V.?. Wofür ergriff er die Waſen? 
Es war offenbar fein Vortheil dieß nicht zu fagen, fondern abzuwarten. Darm 
verlangte Tilly am 30, Juni von ihm eine runde, deutſche, unverdunkelte Er: 
Härung, was Chriftian vorbabe, ob er dem Pfälzer beifteben wolle, oder was 
fonft, damit der Kaifer wifle, weſſen er fih von ibm zu verfehen. Für ven 
nieberfächlifchen Kreis, wiederholte Tilly, fei nicht die mindefte Gefahr. Chriftia⸗ 
erwiederte mit derjelben Halbbeit wie bisher: er und der Kreis feien nod immer 
zum Frieden geneigt; aber das kaiſerliche Heer übe Drud und Trobung. Ueber 
feine Rüftungen ftehe er nur dem Kaiſer Rede, fonft Riemandem. ! GE wer 
Mar, daß Chriſtian durd feine Stellung die erfte Thätlichleit von Tilld be 
provociren wollte. Gr fuchte ed dahin zu bringen, daß Tilly nicht anders konnt. 

Wir haben gefehen, wie Tilly durd die Zuſtimmung der befiiichen Stande 
mit dem Kaiſer fi das heſſiſbe Land im Rücken fiher. Tann zog er fem 
Heer an die Weſer. 

Tilly lannte die ganze Lage der Dinge genauer, ald dieſe Fürften ven 
Niederſachſen. Cr entwidelt ihnen umftändlih alle Momente, welde bartkum. 
daß die dänifche Armee nicht zur Vertheibigung, fondern zum Angriff befiiumt 
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it Er ſiebt ſie ſchanzen vor feinen. Augen, gegen ihn.! Er gedenkt an die 
trüberen Creignifle, wie Mansfeld in der Oberpfalz ihn getäufcht, wie der Dur: 
lacher Markgraf em Jahr fpäter ihn zu täufhen geſucht, wie Chriftian von 
Kraunſchweig zwei Jahre zuvor an berfelben Stelle mit dem Handeln um vie 
Gnade des Kaiferd ihn bingehalten. Soll er abermals nun daſſelbe Lüngenfpiel 
mir fih treiben lafien? Eoll er da, wo er offenbar die Anftakten zum Angriffe 
ver ſich fieht, ſich Irre führen laflen durch das Vorgeben der Vertheidigung? 
Sol er die Bälle über die Weſer in die Hände des Feindes fallen laſſen, wo 
er fie nehmen und verwahren kann? Nicht aljo handelt der -umfichtige Feldherr. 
Tillp iſt jebr umftändlih im Schreiben und Unterhandeln. Allein er ift zugleich 
ver Mann der That. Gr zieht auf Hörter. Gr überfchreitet die Weſer. Es ift 
dert eine feite Schanze, von Dänen befegt. Bei Tillys Herannaben eilen fie 
davon und flieben nad Hameln. Tilly bejept die Schanze ohne Winerftand. 
Ter vernebmite Paß über die Wefer iſt in feiner Hand. Er fteht 'auf dem 
Beden des Kreiſes Niederſachſen. Es ijt der Beginn des dänifchen Krieges, am 
18. Juli 1625. 

Denn jofert nun erhob der Dänenkönig ein lautes Gefchrei, daß Tilly den 
‚tieden gebrochen, daß er feindfelig in den niederfähfifhen Kreis gebrungen, 
daR dagegen in Wahrheit der König nichts bezwede, als die Verfheidigung des: 
ielben. Das niederſächſiſche Voll, welches nicht? wußte von ven mweitwuöfchauen- 
den Flanen des gierigen Dänen, welches nichts ahnte von feinen Vorfchlägen 
an Guftav Adolf von Schweden über die Vertheilung der Gontributionen -in 
Shrraben und dem Elſaß, ließ fi täufchen durch den Schein. Sichtlich hatte 
effenbar Tilo den erften Schlag geführt. Alfo er war der Angreifer. Der 
xönig vertbeidigte ſich. 

Und dann erboben der Täne und feine Werkzeuge wiederum das ſchauer⸗ 
ide Wert des Religionskrieges. „Bieler Menfchen Gewiſſen find ih Gefahr,“ 
ruit der König aus. „Die ganze evangelifhe Religion ift bedroht.” Es liegt - 
ja in dieſem Worte eine fo ergreifenve, erregende Kraft für die Menge, daß 
ielbit Friedricd von der Pfalz, felbit Mansfeld und Ehriftian die Faßbarleit ver 
Menichen für dieſe Lüige nicht verbraudt hatten. Nun gar, wo dieß Wort von 
cinem gelrönten Haupte eıfcholl, wo der Landesherr im Bunde war mit dieſem 
Kcnige, wo mithin die Geiltlihen im Gehorſame gegen die Obrigkeit es von“ 
ten Hanzeln predigten, da mußte das traurige Wort feine Wirkung üben, zer: 
iegend, zerftörend für die fittliche Kraft und die Bejonnenheit der Menjchen. 

Und dennoch glaubt noch immer Tilly ſelbſt an die Möglichkeit einer fried: 
liden Auggleibung, oder, wenn er innerlich nicht daran glaubt, bemüht er ſich 
wenigftend äußerlich jeinerjeits diefelbe nicht abzuſchneiden. Er thut teinen 
tritt vorwärts, ohne die Fürften von Niederſachſen in Kenntnis zu ſetzen, 
ehne fie mabnend zu erinnern an die Leiden und Gefahren, welde fie über ſich 
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berauf befjhwören. ! Gr erinnert fie an bie Art und Weiſe, wie die Berdlüte 
zu Braunfchweig gefaßt find, daß es doch nur ein Theil ift, ver gegen der 
Kaiſer halte. Cr meist nachdrücklich darauf bin, daß die Reden vom Schut⸗ 
des Religionsfriedens hohl und nichtig find, meil gerade der Kaiſer denjelben 
balte und deſſen verfihere. Er fragt, wo doch irgend ein evangeliſcher Reubk 
ftand, ver treu zum Kaiſer gehalten, aud nur die geringite Zumutbung iz 
Religionsjahen erfahren. Cr bätte mehr jagen dürfen. Cr ftand damals ku 
zwanzig Monaten in Heſſen-Caſſel, dem Lande de feinpfeligen Morig, wm 
noch war auch nicht die geringfte Klage über Religiensprud gegen ihn erboben, 
Aber es ſcheint, daß Tilly damals die Wirkung der Kriegesliſt diefer Lüge ax 
den gemeinen Mann in Niederſachſen noch nicht zum Vollen erfennt. Rur au 
die Fürften wendet ſich Tily. Er fragt, warum dod fie gerade damals auf 
Krieg jinnen, wo der Kaifer zur Beruhigung des Reiches einen Yürftentag nak 
Ulm zu berufen gedenke. Dahin gehe der Weg frievlih gefinnter Fürften, nice 
zu Rüftungen. Er erneuert abermals feine Warnungen vor Mansfeld, ver 
Chriftian. Die dänifhe Bewaffnung ift dem Kaiſer verbädtig: Eid und Pilice 
des Feldherrn gebieten ihm dem Dänen entgegen zu geben. Tilly verfpricht den 
Ausſchweifungen, welche bei allen Heeren zu weit eingerifien, nach WMöglicteit 
zu fteuern, doch bittet er feinerfeits, daß für billige Bezahlımg den Soldaten 
das Unentbehrlihe gereicht werde. Nochmals erjuht er die Deutichen fi le 
zuſagen von dem fremden Könige, der im Bundniſſe ftehe mit anderen amk 
wärtigen Mäcten zur Zerrüttung des Reihe und der Nation. Gr bittet ñe 
zu ihrem eigenen Kaifer zu halten. Gr: bittet fie endlich für ſich perjönlid nicht 
ihm zur Laft zu legen, was zur Herftellung der Autorität des Kaifers Tteime 
Pflicht fei. 

Die Schreiben geben berüber und binüber. Diejenigen Tillps deden überall 
die boble Lüge auf. Von Winklelzügen und Hinterbalten .ift dort feine Erur. 
Jede Zeile trägt in ibrer treuberzigen Wahrbeit das Gepräge der tief befinm 
merten Geſinnung des alten Helden, der abermala den Krieg bringen muß, ıwr 
er Frieden begebrt. 

Aus den Antworten der Fürſten von Niederfachfen beben mwir eine That 
ſache beſonders bervor. „Es müſſen die Kreisftände ſich ein für allemal fategeniit 
und rund erklären, daß fie mit fremden Bündniſſen, mit auswärtigen Macten 
nichte zu thun baben.” 2 

Alſo dieje Thoren, an deren Aufrichtigleit dabei wir nicht zweifeln. Frei 
lich nicht fie batten damit zu tbun, fondern der Dänenkönig. Nicht fie wur. 
darum, fondern der Tänenkönig. Aber aud nicht fie waren die Herren ım 
eigenen Haufe, nicht fie enticbieden, ob Frieden, ob Krieg, fondern der Danen 
fönig. 

Am 20. Juli traf Abends ſpat zu Hameln ein Schreiben des Feldberm 
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Soldaten von Bauern überfallen, und nad) zugefagtem Accorde ſchauerlich ermordet. ! 
Man nannte fie Spanier, und rief- ihnen hoͤhnend zu: num- follen fe Maria 
anrufen und fchreien, bis fie fomme und helfe. Friedrich Ullrich verlangte von 
Tilly die Abführung einer Schutwache, die Tilly nach Ponpenburg verlegt. 
„Sie iſt bereitö abgeſchafft,“ erwieberte der alte Feldherr?; „denn man hat 
wir meine Überofficiere von bort gefangen weggeichleppt, dann fich über bie 
Anderen geltürzt und fie gemorbet,* „Woher nım“, fragt er ben Seryes, 
„jollte e8 nicht erfolgen, daß meine Eolvaten zur Ungeduld gebradıt und 
ungebührlichen Exceflen gereizt werden?" — 

Und in der That, dieſe Ercefie wurden begangen. Es if unweientlich 
unterfuchen, ob die Handlungen von Elze und Poppenburg vie erften 
Die Begegnung, welche Tilly Krieger erfuhren, war biefelbe von U 
Man gab ihnen fein Brod, man floh vor ihnen. Da loderte die wilde 
Schaft der Soldaten zur vollen Wuth empor. Eie vergalten Gleiches wit 
und mit Schlimmerem: es ſchien nicht mehr ein Unterſchied zu fein 
Tillys disciplinirtem Heere und ben. Horden des Mandfeld und des 
Es geihahen Thaten voll Graufens und Entſehens, nad der üblichen 
jener Zeit alfo, daß es aud Türken und Tartaren nicht ärger machen 

Tily ſah das Unheil mit Aummer und Verdruß. Am 31. 
betraten feine. Truppen das Städtchen Oldendorf. Der Landedausichuß, 
Aufgebot der Landleute ſetzte fi zur Wehr. Die Soldaten, dadurch ergrimmt, 
plünverten und zündeten das Etädtchen an. Dießmal war Tilly felbt im ber 
Nähe. Cr eilt berbei den Unfug zu beftrafen, und trifft felber die Anerd 
nungen zum Löſchen. 

Fällt aber dennoch auf den Feldherrn ein Vorwurf wegen dieſer Thaten 
ver Naht? Haben wir ein Net, wenn auch nur für dick eine Mal, ſeinen 
Ramen gleih zu ftellen mit demjenigen eined Mansfeld oder eines Chriſtia 
von Braunſchweig? Die Berichte der Beamten Friedrich Ulrichs liegen ver: 
die Thatfahe ift unzweifelhaft. Aber keiner diejer Berichte bringt einen Ber: 
wurf auf den Feldherrn jelbft, und einer derjelben fügt ausdrücklich binzu, das 
es wobl obne Willen und Befehl des Feldherrn geichehen fein möge. 3 

Mir haben Tilo felbft zu fragen. „Die ungebührlichen Erceflie”, erwiesen 
er,* „find durchaus nicht auf mein Verhängen, mit meinem Wiſſen und Wille⸗ 
verübt. Deſſen bin ich Gottlob in meinem Gewiſſen genugiam verfihert. Ja 
babe fie mit ſcharfem Ernite verboten und gefteuert, und verbiete fie noch täglit. 
Aber ih muß verlangen, daf meine Soldaten ibre Nothdurft haben, dab mus 
ihnen Brod barreiche, Im anderen Falle will ic alles Unheiles entichuldigt fein.‘ 
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und nicht gewollt. Cine ſchwere Aufgabe lag ihm vor. Wir meinen wicht 
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1625: es iſt die Abſicht Tillys das reine Wort Gottes autzurotien und das 
tridentinifhe Concil einzuführen. 1 Wie tief die Kenntnis der Ritter von Galen 
berg in die Beiclüffe des Goncil ‚von Trient einbrang, dürfte zu erörtern 
fhwierig fein; aber gewis ilt, daß das Schreckbild um je furchtbarer wird, je 
weniger man es kennt. 

-Der Düne dagegen hatte für da3 Braunfchweiger Land einen großen Bar: 
theil. Er batte dort noch nicht geraubt, noch geplündert. Er behauptete, das 
Tilly die Religion anfechten wolle, daß dagegen er fie fhüge. Das geiammie 
BEE mithin glaubte nach dem Porgefallmen in ihm den Schutzer und Seller 
zu erbliden. Cr, der frembe König, durfte der Zuftimmung der Meuichen 
fiher fein: der. deutiche Welbherr, der im Namen des Kaiſers lam, fab ſich 
gehaßt, mit dem Vorwurfe der Menſchen belaven für dad was er nicht 
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diejenige des Krieged gegen den Dänen. Die andere Aufgabe Tilly war 
rigen. Er mußte. die Meinung der Menfhen wandeln. Er mußte es 
bringen fuchen, daß der Däne in feinem wahren Lichte erkannt warb 
Unterbrüder, Tilly dagegen als der Befreier. Und zwar hatte Tilly 
erftveben auf allen Gebieten, nicht bloß auf demjenigen des täglichen 
der Habe und des Cigenthumes, fondern auch auf dem kirchlichen Bebiete. 
war Tillys Aufgabe ven Beweis zu führen, daß nicht er die Religion 
drüde, jondern der Dane. Gr wußte es dabin zu bringen juchen, daß 
urtheilsfähigen Gorporationen des Braunfchweiger Landes felbft das Zeuguis 
ausſprachen: nicht Tilly unterdrüde die Religion, fondeın der Täne Rem 
Tilly diefe Aufgabe löste: fo hatte-er Hoffnung das Zrugbild des Neligiondtrieges 
zu vernichten. Mithin war das fein Etreben. Wir werden fpäter zu erfahren 
baben, ob diejes DBeftreben ihm gelang. 

Allerdings konnte das Beitreben nur gelingen, wenn Chriftian IV. durd 
feine Thaten nicht in beftimmter Abficht, fondern weil in den Ihaten die Wahr⸗ 
beit offenbar wird, melde die Worte verbeblen, wenn Ghriftian IV. durch dieje 
jeine Thaten nad der entgegengefegten Seite bin arbeitete. Air baben auf das 
erfahren des Tänenkönigs unjer Auge zu richten. 

Als es gegen Ende Auguft 1625 aus aufgefangenen Briefen dem Dünen 
unzweifelhaft hervorging, daß der Herzog Chriftian von Gelle mit dem Sailer 
und mit Tilly fortdauernd in gutem Ginverftändnilje jei, gab der Dünenlimy 
in berfelben Zeit, wo er zu Braunjchweig jene Anklage gegen Tillv erheben lie, 
dad Lüneburger Land jeinen Zölpnern durch öffentlihen Ausruf für einix 
Tage preis. Tas bat Manchem, heißt es, ? der beuteluftigen Soldner den Ead 
gar tapfer gefüllet Cine Kuh von der Beute ward für drei Reichötbaler, ein 
Ochs für vier Reihetbaler verkauft. 

Und damit die daniſche Lüge von der Vertbeidigung für den Eebenben 
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geihidt und Brod geliefert, wandelten ſich die Tinge. Der feite Mille re: 
Generals ftellte die Kriegszudt ber. Schon am 24. September fchlägt bei den 
Zanditänden von Galenberg ein anderer Ton herdurch. Eie zäblen den dänitchen 
Heerführern ihre Stlagen auf. „Die armen Leute,“ fagen fie, ! „haben geboftt, 
fie würden von den Freunden Schuß, Schirm und Erleichterung baben; allein 
fie befinden leider das Widerſpiel. Wenn die verbofften Freunde und Xertbei- 
diger ſich faft eben fo arg und ärger als Feinde fi) erzeigen wollen: fo werben 
die Gemüther der verzweifelten Untertbanen fih wenden und auf vie wibrix 
Seite fallen.” 

Wir haben zu laufhen auf jolde Stimmen. Nicht dad Getümmel ber 
Schlachten, nit das Ringen phyſiſcher Kraft, nicht die Operationen der Etwa: 
tegik find ja die mejentlihen Aufgaben unferer Geichichte, iondern das Turd: 
bringen der moraliihen Motive, das Erforihen derjenigen Kundgebungen ver 
Vorfahren, vie allzu oft verflungen find. Darum wenden wir uns lieber als 
dem Schlachtfelde einem deutſchen Rathhaufe zu, um dort zu vernehmen, nidt 
was das jetzt lebende Geſchlecht unſerer Tage, fondern was die damalige Wit: 
welt dachte über den entiponnenen Etreit. 

Im September und October 1625 drängte Tillo den dänifden König nord 
wärts. Ghriltian gedachte die Stadt Hannover zu feinem Hauptquartier zu 
machen, und forderte wiederholt den Rath auf eine Beſatzuug einzunebmen. 
Die Stadt erlannte Friedrich Ulrih als ihren Landesherrn. Dieſer fügte ven 
Aufforderungen des Tänen feine Befehle hinzu und bebrobte die Stadt mi 
Strafen. Der Rath? bielt dem Landesherrn entgegen, dab er die Cinnabm: 
einer däniſchen Beſahung vor dem Kaifer nicht verantworten könnte, und blick 
bei jeiner Weigerung. In den lehten Tagen des October traf Tillo unfern ven 
Hannover bei Seelze eine dänifhe Neiterfhaar unter em Pfälzer Obentraut 
und dem Herzoge Friedrich von Altenburg. Sie wurde mit großem Nerluite 
zeritreut, die beiden Führer fielen. Tin felber fand auf dem Schlactfelde 
den iterbenden Obentraut. Als der Feldberr dem Gegner fein Mitgefühl au: 
jprab, erwiederte Obentraut: „In ſolchen Gärten pilüdt man ſolche Aoten.“ 
Tilly ließ ihn aufheben und in feinen Wagen Icgen. Tort ſtarb ver Wann, 
deſſen Kriegeslujt nur jo ein Ende finden konnte. Rach diefem Treffen näberte 
ih Tilly der Stadt Hannover, und ftellte jeine Vorpoiten bis auf den Yindenet 
Berg ver bderfelben. Er forderte die Stadt auf jeine Beſahung einzunehmen. 
und der Ratb jcidte eins jeiner Mitglieder zum Unterbanveln. Llnterbeften 
lagen jedoch die Tänen nordwärts von der Stadt, böbere Ufficiere gingen den 
aus und ein umd batten Anbang unter der geringeren Bürgericaft. - Ter Kart. 
ebmwohl in ſich volllommen einig, mußte ſich diefen Forderungen gegenüber nid! 


! Schreiben der Landſtäude vom 24. September au deu dänifchen Oberſten Ueler 
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Darüber war eg Nachmittag geworden. Wan jab dreizehn dänijcdhe Fäbn— 
fein hart an der Stadt vorüberziehen. Es gelang den Tänen mit Hülfe einiger 
Bürger zmei davon in die Etadt zu bringen. Der Rath betbeuert, daß e: 
wider fein Wiſſen und Wollen gejcheben fei, und es ift nad dem ferneren Yer- 
balten des Tänenlönigs und Tilns gegen die Etadt fein: Grund vorbanten 
diefe Betheuerung in Zweifel zu ziehen. Der kaiſerliche Feldherr behandelt vie 
Stadt fortdauernd mit derjelben Schonung wie bisher. Er meldet ibr: er babe 
ihr wohl Schaden tbun, ihr das Wafler benehbmen und das Müblenwert labm 
legen können; doch habe er das um Glimpfs willen unterlaſſen. Cr drobt 
nicht. Er fordert niet. - Er richtet an die Stadt das freundlide Gefinnen, ie 
wolle den Tänentönig vermögen, fein Kriegsvolt von der Stadt abzuferdern. 
Er ermahnt fie ‘dem oberften Richter des Reiches den ſchuldigen Reſpect zu 
erweifen. 

Anders der Dänentönig. Wenige Wochen vergingen, da führte der Rarb 
von Hannover bei ihm fchmere Klage über feine beiden Compagnien in der 
Stadt. Sie erbalten feinen Sold. Vor ihren Diebesbänden iſt nichts fider. 
Sie ſtehlen Säde, gefihnittene Bretter aus den Mühlen, Sclöfler und Heipen 
von den Thüren und verlaufen fie. Der König erwiederte: dergleichen Querelen 
feien der Rede nicht wertb. Die Stadt müfje mebr Truppen, müſſe Reiter ein: 
nehmen. Der Herzog Johann Ernjt von Sachſen⸗Weimar erläuterte den Befebl 
Wenn dieß nicht geichebe, jeßte er binzu, fo erfordere es das gemeine Weien, 
das Land rings um die Stadt auf zwei Meilen weit in Aſche zu legen. Tie 
Drohung jcheint berechnet geweſen zu jein auf die Nitterichaft, die ſich zablreid 
in die Stadt Hannover geflüchtet. Wenn das je war: fo jchlug der Plan, tie 
Hoffnung eines Trudes der Ritter auf den Magijtrat völlig febl. 

Tenn ſchon batte ſich die Ritter: und Landſchaft ven Galenberg völlig um 
gethan. Sie batte Tillvs Walten inzmwifchen näber kennen gelernt. Sie hatte 
aus dem aufgefangenen Briefe des Pfalzgrafen Friedrich erſehen, mobinaus man 
ziele. Schon waren Manefeld und Chriftian von Braumſchweig im Anınae, um 
jih zu verbinden mit dem Tänen. Tas entihird. Die Yandicaft bat ven 
Herzog Friedrich Ulrih: er wolle dem rubeftörenden, friebelefen Beginnen ſeinee 
Bruders Chriſtian Cinhalt thun. Sie ging dann weiter. Sie bat am 28. Octeber 
1625: Friedrich Ulrich wolle allen ‚sorderungen Tillps willfabren. Sie Hebte 
auf das eindringlidite den Herzog an: er wolle ſich nicht theilbaitia machen un 
den Planen des landverderbenden, geädtteten Manefeld. Nun kam von Leben 
Craft von Weimar, und gleichlautend dann von dem Tänenlönige Diele Trobuna. 
die fie jo nahe berührte. Sie wanden ſich mit zürnender Frage an ibren Herida. 
was für ein gemeines Weſen das fei, welches erfordere Die Yänder in Wide 
zu legen. Sie balten ibm mit ernſter Mabnung ver, daß jelbit im Falle dee 
Sieges, der nicht mwahriheinlih, für den Herzog und feine Unterthanen dar 
Ergebnis nichts Anderes ſei, als ein verbeertei Yand. Sie bitten ihn abermals 
Die (Gefahr zu erwägen, welde für Fürſt und Land aus dem Verdachte ent 
ipringe mit einem echter wie Mansfeld in irgend melder Verbindung zu 
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iteben. Sie erneuern ihr Geſuch an ihren Herzog: er wolle eingeben auf die 
Vorſchläge des kaiſerlichen Generale. 1 

Es war zu fpät oder zu früh. Der-T Dänentönig ftand mächtig. da und 
vuldete keinen Widerſpruch. Zuvor mußte Tilly die Macht. vefielben brechen. 
Tas Roll von Niederſachſen mußte büßen für bie Thorheit feiner Lenter. Und 
pieje Buße war erit im Veginne Ben beiden Seiten jchoben ſich neue Heere 
Verderben bringend nad. Mansfeld und Chriftian lamen von der einen Eeite 
beran, ven der anderen Wallenftein. 

Air baben jene beiden verlaſſen zwifchen Gertruidenberg umd Breva, wie 
ne dert im Beginne des Jahres 1625 mit dem Ueberreſte ihrer kläglich ge: 
ſchwundenen Mannſchaft das von Spinola bedrängte Breda entſetzen wollten. 

In dieſer Belagerung von Breda conceutrirt ſich der- Charakter des nieder: 
landiichen Krieges zu Lande. Die Stadt lag in der ſchönſten Gegend von Nord⸗ 
brabant, von Baumgärten und grasreichen Weiden umrmgt, die leßteren mit 
grünen Hecken eingefaßt, von Bächen durchrieſelt. Der Prinz Morig namte 
die Stadt mit der Umgegend das Paradied von Brabant. Über fie hatte ihm 
ned einen böberen Werth. Wenn ihm ein Gaft aus anderen Ländern die Lage, 
de Sicherheit einer Feftung anpries: jo pflegte Morig zur Antwort ibn nad 
Bredı zu weiſen, damit er dort lerne, was eine Feſtung fei. 2 

Cs ſchien fi) dort alled zu vereinigen, was die Vertheibigung leicht, ven 
Angriff ſchwierig madte. Das Land ringsumher war ‚leiht unter Wafler zu 
iegen, der Boden dazu moraftig, geitattete an wenigen Orten dem Angreifer 
iciten Fuß. Breda galt als die Kriegsalademie für Deutiche, Yranzojen, ‚Eng: 
linder. Und doch war der Ort nit von einer erbeblihen Bebeutung. Er 
zählte 1600 Häufer, in einer Stunde ließ er mit allen Außenwerten fi um: 
geben. Diefen Ort beſchloß Spinola im Eommer 1624 zu belagern. „Wenn 
er das obne Schaden unternimmt,“ rief Morig bei der Nachricht aus, „fo it 
er geſchikter als ich und ärger al3 ver Teufel jelbit.” Spinola nahte heran 
und legte fi vor die Etadt. Es ward Herbit, ed ward Winter, die Fluthen 
bededien das Yand: Epinola hielt aus. Es mochte ein feltfamer Anblid fein 
dieje Art von Belagerung zu ſehen. Um ven Kern der feſten Stadt legte fich 
sunädit Spinolas befeftigtes Lager, durch Deiche geſchützt, nad) innen und nad) 
außen eine neue Feſtung. Und wiederum ward dieſer Kreis zu verfchiedenen 
‚ziten umjclofien von einem Entjagheere in feiten Lagern. Die Belagerung 
rar denhvürdig in ganz Europa. Man erzählte fih, daß der Eultan ſich emlig 
erfundige, wie e8 um Breda ſtehe. Sie warb es nod mehr durch die von 
beiden Seiten aufgewandte Umfiht und Thatkraft, durch die ungeheuren. Mittel, 
für die ein ganzer Feldzug hätte geführt werden können. Es warb Frühling, 
die Bäume belaubten ſich wieder, Morig erkrankte und ftarb mit der Frage auf 
ven Lippen, ob Breva ſich noch halte. Als endlich der Hunger, der grimmigite 


ı Sämmtlicdye betreffende Acten im Archive der Stadt Hannover. 
2 Ich berichte na Altzema I. 823 ff. 1012 ff. 
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Feind, die Menſchen bezwang, mufte Breda fallen. ela wußte cd. Cr 
hatte die beflügelten Boten aufgefangen, vie den letzten Hülfetuf der Erliegenden 
durch "die Lüfte trugen. Er zeigte die eigenen Briefe des Gouverneurs wm, bet 
Abzug an mit allen Ehren. Alto geſchah es, und Sieger wie Befleqte bearille⸗ 
einander: mit gleicher Hochachtung. | - 

Die Belagerung warb enblid eine der bvenfwürbigften ibrer Zeit, weil fie 
ven Geldbeutel der fiegenden Macht erfchöpfte. 1 Geit der Belagerung von Ye 
erfchienen die Spanier nicht mehr offenfiv im Felde. Cie warteten den Anal 
. der Niederländer ab, um böcftens fich zu wehren. - 

Mansfeld und Chriftian hatten den Entfap, den man für Vreda vom ihmen 
hoffte, nicht‘ zu bringen vermodt. Mit bitterem Ummuthe fieht Friebrichs Rei 
Camerar auf den erfteren, dem der König Jakob zum Nachtheile feines Schwieger 
fohnes jo viel vertraut. Mansfeld begann nad) feiner Ankunft jofort neue Beh« 
forderungen im Haag zu ftellen. - Er bebürfe 200,000 Aronen, jagte er. Tie 
Sochmögenden vernahmen das mit fehlecht verhehltem Berbruffe. Gie gewährten 
nichts. 2 GSelbft Friedrich kam zu der Ueberzeugung, dab viel Geld unnäg aul 
gegeben ſei. Es ift nicht genug, meint num aud er, das vie Slönige wen 
England und Frankreich ein Heer errichten: man "hätte and "für den linterbaik 
jorgen müſſen. Diefe Wahrheit erichloß ſich ihm fehr fpät. Und doch kommien 
Manzfeld und Chriſtian ihm und ven zornigen Hochmögenden enigeguen, bab 
ihre Heere niemald anders geweien, als fie es dießmal waren. Der Unter 
ihied lag nur an dem Boden, auf weldem fie ftanden. rüber waren fie mit 
den Echaaren, welche fie mit dem vorgeftredten Werbegelve ver Hollänber ge 
jammen braten, auf deutſchem Boden geweien. Dort war ihnen alles erlaukt, 
weil Niemand fie hinderte, fo lange erlaubt, bis Tilo über fie fam und fe 
nieverihlug Dießmal ftanden Mansfeld und Cbriftian mit den Truppen, 
welche die Könige von England und Frankreich für fie gepreßt oder geworben. 
auf bolländifchen Boden. Eie hätten gern gelebt nah alter Weile, hätten gem 
die bolländifchen Landleute behandelt, wie fonft die deutfchen. Tas durften fe 
nit. Darum litten fie und ihr Heer Hunger und Kummer, darum vergisa 
das bunte Gemifch der Unglüdliben und Verbrecher, wie Schnee. Die üed- 
mögenden erlannten das vollaus. Eie batten wegen des Entſahes von VBreda 
die Banden aufgenommen und geduldet. Das war vorbei. Nun mußten fr 
fort. Wohin? Tas konnte kaum die Frage fein; denn zum Näbren des Krieyek 
feuers in Deutihland waren fie immer noch gut genug. „Aber was dann?“ 
fragt Camerar. „Bon allem Gelde, das Mansfeld aus England erbalten, baben 
die Soldaten noch keinen Gold empfangen. Wenn er mit feinem Heere wiht 
vorher aus Hunger zu Grunde gebt, wenn er nad Gleve gelangt, wie er von 
bat: fo wirb er bie armen lntertbanen verderben, wie er «8 in Oftfrieslan 
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die Hand. 1 Cbriſtian ging mit jeinen noch übrigen Weiten zu dem Ebeime 
von Tänemart, Mansfeld in das Crzftift Bremen, um abermals auf eigene 
Hand zu rauben und zu plündern, und, wenn möglich, nicht zu fchlagen. E⸗ 
behagte ihm beiier ald vor Breda auf deutiben Boden; denn bier war er, ie 
weit feine Waffen reichten, alleiniger und unbeichräntter Herr. 

Zur felben Zeit nabte von der andern Seite der neue kaiſerliche Feldhert 
Wallenftein. 

Als Tilo im Beginne des Jabres 1625 erlannte, daß er im Laufe dei 
jelben mit mehr als einem Feinde zu ringen haben werde im Norden und im 
Weiten, bat er in Mien um Unterftügung Der Kaiſer warf jem Auge au 
Albrecht von Wallenftein, den er kurz zuvor zum Herzoge von Friedland gemadı 
Es mochte für Ferdinand 11. längft ein drüdendes Gefühl geweſen ſein, daß dat 
Heer, weldes für ihn im Felde ftand und mit Ruhm und Ehre feine Sade 
führte, dennoch nicht eigentlich ihm gehörte, fondern dem Bunde der Yiga. Tas 
ließ ſich bis dahin nicht vermeiden. Faſt alle Länder des Kailerä waren vem 
Aufrubre des Herrenftandes angefreflen. Der Kaifer mußte in Waffen fteben 
nicht bloß gegen den Erbfeind der Chrijtenbeit und den Vaſallen deflelben , Berblen 
Gabor, jondern auch gegen viele jeiner Unterthbanen. So eifrig die Könige wm) 
Staatsmanner Guropas ihre Furcht vor der Einigung und dem Gritarlen ver 
deutichen Nation unter dem Kaiſer zu verbüllen ftrcbten mit dem Schleier ber 
Redensarten von einem öftreihiichen Dominate, das ganz Guropa zu umſtricken 
drohe: fo batte doch diefer gefürchtete Kaiſer kein Geld zur Errichtung eines Heeret 
gegen diefe vielfahen Feinde ringsum, welche im Reiche ſelbſt ihm das Feuer 
jhürten, welde dort der Habſucht und des Ehrgeizes kleiner Machthaber, fowie 
der Raufluft und Beutegier des kriegsdurſtigen Gefindeld aller Art und jeglichen 
Etandes ſich betienten, um für die armen friedebebürftigen Teutichen ftet® neue 
Kriege anzuzetteln. Für Ferdinand focht das Heer der Liga. Auch war ja em 
Zmieipalt zwiſchen dem Kailer und dieſem Bunde bislang nicht bemerkbar. Ibre 
Sache war eine und diejelbe: diejenige des Friedens, der Ordnung und dei 
Rechtes, der Aufredterbaltung der bejtehenden Verfaſſung im Weiche, der Sicher 
beit nab außen. Als nun jedoch von Ziln ber die Darlegung der Norbwentir 
teit der Verſtärlung an den Kaifer gelangte, als gleichzeitig eine beitimmte, ge 
eignete Perſönlichkeit ſich darbot, jäumte der Kaiſer nicht davon Gebrauch w 
machen. 

Wir haben zugleich die Kriegesweiſe der Zeit dabei zu beachten. Als em 
ordentliches Heer, ein exercitus formatus, eine jormirte Armee galt ein Be 
ftand von 25,W0 bis 30,000 Mann. Eine böbere Anzahl ward aus tactifchen 
(Sründen für unmedmäßig gehalten. Aım war Tillos Heer ſo ftart. Sole 
eine bedeutende Nachhülfe geidiidt werden: jo mußte dieſelbe nadı der militärikhen 
AUnficht jener Zeit einen beionveren Führer baben. 

Im April 1625 ernannte der Kaiſer den Albrecht von Wullenftein, Herzoa 
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aenfein in fihb von Anfang an den furdtbaren Plan begen 
Ausfag. des Soldnerthumes über das ganze Reich vernichtend 
erhielt er doch das Commando nicht. mit der Vollmacht zu einem 
das gewöhnliche Mab-hinaus. 1 Eo glatt und leicht, wie man in. 
vie Sache wohl angefehen bat, war fie keineswegs. Wallenftein - 
Bedenken einen hohen Beneralofficier zur Hülfe zu begehren, weil 
ob ihm die Sache gelingen wurde.? Eo wenigftens .jagte er. Dabei b 
" Möglichleit des Gedankens offen, daß er von: Anfang an das Heer 
an feine Berfon binven wollte. Als er feine Werbung. begann, 
—— verſicherte er wiederholt: man möge nicht ſorgen: 
feine Abfiht das Heer auf mehr ald 24,000 Mann zu bringen. 3 
." Der: Gedante eines foldden Hecces nach wallenftelniicher Art, 
aus den Gontributionen des befegten Landes erhalten werben follte, 
dings in der Zeit und ben Umfländen bes beutichen Reiches. 
„nur den glüdlichen Griff der Benutung biejer Umſtande. Und 
*7.a ja einen bedeutenden Grund für ſich, daß ein Heer, 
7, des Reiches gegen ben Feind won außen und von innen dienen 
“ Qoifer und das Rei diejelben Mittel benuge, welche die 
und Verwülter des Reiches anwandten gegen baflelbe. 
weicher auf ber Seite bed Kaifers gelten gemadıt werben 
a: ſteiniſchen Plane. Aber darum fanden fie noch nicht vie Willi 
und einfichtiger Zeitgenoſſen. Namentlich Marimilian von 
Sorge auf das neu ſich bildende Heer. + Er bielt vem Naifer nacerädfich 
ſchwache Seite deſſelben vor. ? Wenn nicht der frieblänblichen Armee, 
wöchentlich oder monatlich ein beftimmter Sold gereicht wird: fo if 
*. erwarten, daß ſie zergeht, ſondern auch, daß ſie zu dem Tünen, zu 
von Braunfchweig, zu dem Mangfelder überläuft, und biefe gegen wie 
armee verftärtt. — Wir eben, der .Kurfürft Mar war mit fidh über bie Frage. 
wie Ballenftein das Heer ferner noch erhalten wolle, nicht im Klaren. Ber 
Gedanke ganz Deutichland gleichzeitig mit dem Giftſtoffe des Sölpeerweins 
bevedt zu jehen, wie ein Nusfag den menſchlichen Körper überzieht, um» au 
Bemfelben immer neue Nahrung zu weiteren Misbildungen ſaugt — 
Gedanke lag im Eommer 1625 dem einfichtigften der deutſchen Yürften med 
fern, oder wenigitend wagte er nicht vie ſchredliche Möglichkeit amszufpreden. 
Auch Ferdinand II. dachte es nicht. Die Vorftellungen des Kurfürften madhten 
bei ihm Endrud. Gr ſchickte Collalto zu WBallenftein. Rad wenigen Beben 
meldete vieler beim: 6 er könne nicht länger bei dem Heere bleiben, er Ian 
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nicht größer war, als unter Tilly: fo laſtete doch eine Compagnie von Ballen: 
fteins Truppen bei gleicher Stärke auf jeden Fall fo ſchwer, wie zwei von ben: 
jenigen Tillys. Wir wieberbolen, daß dieß geſchah, wenn wir unter beiben 
Heeren diefelbe Ordnung, dieſelbe Kriegeszucht, überhaupt diefelben Berbältniiie 
vorausſetzen. Ob eine ſolche Vorausſetzung begründet fei, wird vie Folgexit 
uns offenbaren. 

Eine beſondere Verſchiedenheit jedoch tritt von vorn herein und unmittelbar 
hervor: diejenige der Perſönlichleiten. Die Bedeutung der Perfönlichteit au ver 
Spige eines Heeres ift in jenen Tagen ungleid wichtiger, als fie es in den 
unferen fein kann; denn auf dem Feldherrn, auf feiner Art und Weiſe berubele 
damal3 das Heer. Es ward nicht für den Kaifer ein Heer geworben, weldem 
dann Ferdinand einen General nad feiner Wahl verlieben bätte, dieſen oder 
jenen, für den er auch einen Anderen bätte nehmen können, fondern zuerft ward 
der Feldherr ernannt, und biefer und kein Anderer warb das Heer, welches 
dem Kaiſer diente nur unter biefem Feldherrn. Er war der Mittelpuntt, um 
welchen das Heer abftufend ſich anlegte in concentriihen Kreifen, um von 
Mittelpunkte ‚aus jein Gepräge zu empfangen im Thun und im Laffen. 
war nım Wallenftein ein anderer Mann als Tilly. Wallenfteins € 
immerbar gerichtet auf dad PBomphafte, dad Glänzende. Sobald der Kaifer 
zum Fürften von Friedland gemacht, fchrieb 1 Wallenftein fi) von Gottes Guaden. 
wie es damals Andere von gleihem Range nicht wagten, und einige Zeit 
führte er den Herzogstitel, bevor er dazu ernannt war. Selbft in der 
ſchrift feines Namens geht eine merkwürdige Veränderung vor. rüber * 
er einen ſehr deutlichen Namenszug. Ye böber er ſteigt, deſto weniger leſerlid 
wird derfelbe, obwohl feine Handſchrift fonft noch immer ganz lejerlich bleibe 
Seitdem er fih als Albrecht Herzog zu Friedland unterzeichnet, ift e3 geraden 
unmöglih dieß aus den verworrenen Halen berauszuleien, wenn man nidt es 
vorher weiß. Tilly bat feine Lebtage mit derſelben feiten, veutlihen Hand 
unterzeichnet, die auch einem Kinde noch heute auf den erften Blid lesbar ik. 

Tiefem Charalterzuge, der nicht unwichtig ift, entſprach das fonftige Ber: 
halten. An der Spige feines Heeres, des erften, des ruhmvollſten feimer Jeit 
in der Chriftenbeit, ſchrieb Tilly an die kleinſten Neichefürften beſcheiden wie em 
Unterthan. Im bdänifchen Kriege diente unter ihm und Wallenftein der Her 
Georg von Lüneburg: Celle, fpäter der Stammbalter des Welfenbaufes, banal 
mit dem kleinen Amte Herzberg appanagirt. Tillo fehte in Verordnungen, die 
er mit feinem Unterbefeblahaber Georg erließ, feinen Namen demjenigen ker 
Herzogd nach, weil derſelbe Reihefürft war. 2 Niemals ſuchte Tilo um ein 
Erhöhung feiner Würden, jeiner Titel nad. Was follte das ibm? Er kun 
fein Verdienſt und feinen Lohn in fi. 

Und damit mußte er fi begnügen, mehr als billig war. Er hatte am 
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Es läßt ſich danach ermeſſen, ob Tillys Sekretär 
ven Furſten der Liga auftreten. und ſagen durfte: es 
wie beicheiven ver Feldherr fein Hausweſen — 
ſelbſt bezahle. Und nicht bloß das bezahlte Tilly, was er 
ſondern auch feine Commiſſionen und Geſandte. Seine Lebensweiſe war 
und einfach, wie nur moͤglich. Sein Bett beſtand aus einer Matrage auf 
VBrettern.2 Er ſchlief angekleidet, nur des Morgens wechſelte er die 
Er fpeiöt allein, nimmt ‚keinen Theil an Feſtmahlen, die ihm zu Ehren 
werben, nicht weil e8 ihm nicht genug, fondern weil es ibm zu viel ift. 3 
ihm reihen Fiſche mit etwas Grün und Bier. Er ging nicht fo weit, wie 
wohl „von ihm gefagt hat, dem Weine zu entfagen. Als der Herzog Chriſtian 
von Gelle ihm ein Faß zum Geſchenke macht, erwiedert Tilly danlend: er well 
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Jeldherr ſelber feine Faſten halte, während er ſeine Gaſte nach Bank bewirtbe. 5 


alle toben feine Freundlichkeit, feine Höflichkeit. Aller Bitten und Einwenkungen 
ungeachtet führt verfelbe Dann, der im Ramen des Kaiſers audgerüftet it mit 
des Boligewalt zu handeln nad) Discretion, die Geſandten des geringen 
deutichen Fürften beim Abfchiede jelber an ven Wagen. ——n and 
baten,” melden die Abgeordneten des berzegs Chriſtian von Celle beim: 

ließ es nicht.” 

Anders Wallenſtein. Ihn umgibt der Nimbus des pomphaften Auftreten 
und zugleich des unnahbaren Geheimniſſes. Tiefe Stille berifht um das Hai, 
welches er bewohnt. Webe jelbit dem Officier, der mit klirrenden Sporen ibm 
zu naben wagt! Aubdienz bei ihm zu erlangen ift jchwer, felbit für die Geſandten 
der Städte, melde er belagert. Wohin er dagegen mit feinem Hofftaate Eon, 
da ift es, als fei eine Meine Stadt angelangt. Der Hüchenzettel verländet wie 
tägliche Lieferung, die ftatt für 800 Menſchen von damals in unierer Jeit etwa 
für die dreifache Zahl reihen würde. Bon den 2 guten Ochſen, 20 Hi 
mein u. |. wm. bis hinab zu Goriander, Zimmt und Eis ift alle® genan ver 
geſchrieben, was täglich dargebradt werden muß. Bon Critattung folder Dinge 
ift nit die Rede. Demnach blieben Walleniteind Gintünfte für ibn. E 
empfing an Gehalt die doppelte Summe monatlih gegen Tillv. Dieß jeded 
war die geringere. Quelle der Einkünfte Wallenfteins. Sein Finanztalent war 
unübertroffen. Cr wußte ſich ald Werber, ala Lieferant für das Heer, al 
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den Feldherrn nahe am Stadtthore von Ginbed in einem Garten, wo Wellen 
Mein Tafel hielt. Er verſprach gute Nannszucht, und Hodenberg ſah von ba 
and in nädfter Nähe das Heer veräbergichen. 1 8 geihah in großer Exil, 
obme irgend welde Gewalt. Wallenſtein war erft am Tage zuner fielen 
unter fit gefahren: er hatte fünfsehn, darımter aud Knaben, zugleich aufhängen 
laſſen. Auch waren ſchon wieder einige ergriffen, vie gleihes Gchidjal erieihen 


® 
& 
s 
| 
I 
i 
g 
3 
= 
; 
x 
| 


des Zuges vorüber war, preßte die Grinnetung deflen, was er angeſehen, aus 
dem Droften Hodenberg den Seufser hervor: „Bett. tröfle ven Urt, wo vie bin 
fommen und ihr Winterlager halten !“ 


zu einander. 

Sine ſehr freundliche Gefinnung gegen Tilly konnte Wallenftein, 
von ihrer perjünlichen Verſchiedenheit, deshalb nicht haben, weil ein Jahr zuwer 
Wallenſteins Bitte in den Dienft der Liga zu treten, von Tily abgeſchlazen 
war.? Run kam er beran als felbftändiger Feldherr. Da mußte die ſchwierige 
Trage ſich erheben: wen in zweifelhaften Fällen die Überleitung zulam. Syeat 
für den greifen Tilly die Erfahrung fo langer Jahre, die Reihe feiner Ging 
und Grfolge, Die Sachlage felbft, da er mn Hülfe und nidht um einen Ber: 
gefepten gebeten: fo konnte Mallenftein geltend machen, daß er unmittelbar bem 
größeren Herrn diene. Wallenſtein äußerte fi im Üxtober 1625 gu Geben 
berg: wenn er fi) mit Tilln vereinige, fo würden fie zufammen 60 — 70,000 
Krieger ftart fein. Allein er erllärte zugleich, er wolle mit Tilo nichts ws 
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erichoflen, bis. auf den Tod verwundet, zerqueticht, aeiengt, am (euer gebraten, 
in Rauch geiegt, an eijerne Ketten gefchloflen, ab abelig, ob —— ihuen 
die Ohten abgeichnitten. Die unglüdlihen Leute müflen ihr Vieh ausläten. 
Haben fie es getban, jo nimmt man es ihnen zum ziweiten umb zum briien 
Male, bis fie mehr dafür. bezahlt haben, ala e&. wertb if. Schon warden 
ehemals vermögende Leute als Bettler durd- das Land. Der Herzog wendet fi 
mit zurnender Frage an den Dänenlönig, ob er denn das dulden wolle. De 
König erwiedert, Mansfeld ftehe nicht unter feinem Befehle. Noch vor wen 
Ende des Jahres 1625 ging Mansfeld über die Elbe nad Lauenburg mb 
begann dort aufd neue zu werben. Hunger, Peſt und Elend raiften tag 
eben fo viele Soldaten weg, ald neue kamen. Es binverte nicht: Mangfeld 
fort. Auch in den Herzögen von Medienburg ging eine Ahnung 
was fie gethban und wozu man fie gebraudht. Sie wandten ſich 
Klage an den Dünenlönig, Gegen Mansfeld hatten -fie. gedacht 
ganzen Kreis durch die Verabrebung von Lauenburg zu fchügen. 
Bansfeld in ibrem Lande und berief fi auf däniſche Befehle. Eie 
aufgelehnt wider den Kaiſer, ohne es doch eigentlich zu wollen. Sie 
den gerechten Jorn veilelben, zumal. bei den Vorwürfen ihrer Stande. 
Hehten den Dänenkönig an nicht das über fie zu verhängen. - Ihr Zichen 
umfonft. Mansfeld und die Dänen ftanden im Lande. lehren lounten bie 
Herzöge ſich nicht. Der Fluch ihrer Thorheit kam über fie und Aber bei 
unglüdlihe Land. 

Chriftian von Halberftadt dagegen rief im Herbfte 1625 in dem Lane 
feines Bruders duch ein Volksaufgebot alle männliche Beröllerung über 14 Jabre 
zu den Waffen. 1 Se lange hatte der Kaiſer feiner geichont, hatte mit ber 
Reichsacht über den unermüdlichen Friedensbrecher gezägert und ihm wieberbeit, 
zum legten Male noch im Herbſte 1624 jeine Gnade in Ausſicht geftelle: mm 
erfolgte auch über ihn der verbängnisvolle Spruch, der ihm die Erbfolge in ven 
Nändern jeine® Bruders abſchnitt.“ Tas übte auf Ghriltians Handlungeweüe 
nur den Ginfluß, daß die Untertbanen jeiner Vettern von Celle in gleider 
Weiſe behandelt wurden, als feien es Katholiken. An feinen Feinden dagegen, 
den alten Eolvaten Tillys, glaubte er bei den wiederholten Begegnungen al 
beionderes Mittel ihrer Cicherheit vor ihm entvedt zu baben, daß fie ſeſt wu 
gefroren feien. Gin folder Bund mit dem Teufel ſchühte inbeflen nur gegen 
Singeln von Blei und Eiſen. Tesbalb ließ Cbriftian auf einigen Gleabäner 
jeines Bruderd Tag und Nacht gläjerne Hugeln bereiten. Diefen, meinte er. 
würden Tilys alte Krieger nicht abermals widerſtehen.“ Viele Yauern aus 
dem Lande feines Bruders folgten dem wilten Jüngling, ver ſie aufrief yum 
Nampfe für das Crangelium, namentlich eine große Menge Kurier. Es fehle 
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jen zu treten, um das Verberben abzuwehren. Demgemäß will der Dänihe 
ig bis 30,000 Mann Fußvolk uns 8000 Weiter geäßtet halten. Cnglam 
ibm "baflir die nad) der Auſchauung jener Belten 'ungehenre Geubfibie-nen 

£ ‚000 fl., vie Generalfiaaten .50,000 fl. Die Schaaren dei Man 
feld werden ausbrüdjih als zum Heere gehörig mitbejeichnet. Der König ven 
Jeantreidh, der feine Bereitwilligteit ausgeſprochen dem: traurigen Bufanbe dab 
Veutichen Reiches abzußelfen, foll erfucht: werben dem Bunde beizutreten. 
'follen ferner zum Beitritte aifgefordest werben: Veiredig, Guvopen, Die beutkhen 
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Alſo machten ſich England, bie „ Danemart, Frankreich nf m 
auf, um bie deutſche Freiheit zu ſchihen. Was konnte davon bommen - 

Und diefer felbe Chriftian von Dänemark unterzeichnete am 21. Januar 1036 
ja Rotenburg an bie Fürften der Liga ein Schreiben, 1 welches begimmt: „Ui 
zweifeln nicht, Haß Ihe genugſam wiſſen werdet," wie der Kaiſer muferd uk Ber 
Farſten des nieberfähfiihen Kreiſes jeige Wehrverfaſſung verbädtig made 
will, als ob fie etwas anderes beswede, als nur die Bertheibigumg des Selle, 
und unter biefem Vorwande den Kreis mit zwei Armeen überzogen hat.“ 1b 
abermäls wieberbolt, dann ber daniſche König, daß Tilly felber ben Krcis gm 
Vertheidigung gegen Mansfeld aufgefordert, denſelben Mansfeld, der banal, 


Ter Abſchluß des Bertrages ſchien alle Wünfche de däniichen Aöwigd ys 
erfälken. Er bitte feinem ſchwediſchen Nebenbubler den Rang abgelaufen. S 
Mond an der Spihe eines ſtarken Heeres, weldes Andere für ihm zu 
wrieraden. Ibm winkte lachend ber Beſih der norddeutſchen Bisthumer 
Nutktun Freunde trugen die Koſten. Gr batte nur zu geivinnen 
u verlieren. Se tauchte Chriftian IV. Anders dachten Blügere 
Krilden Vartei: Venedia, Suvopen, die fich des Peitritted meigertem, 
De rÄlluhten Mie Muster und Camerar, die feit Jahren ibre Hoffnung 
Neröetung der Willen: nur auf den Echwedenlönig fepten. Lerialich ſei 
nme Ineeneie. fagten fie?, bat den Dänenkönig zu dieſem Ariege befktmmmt 
NR U net irgend cam Vorwande allein für ſich io nüpfidı wie möge 
wre wirt. Worker; meint: Gbriftiom werde nicht® für den Pfälzer them, 
N un Aria ur für feine eigenen Zwede im nieberfäcfiicen Kreiſe 
WARTET Turams ideiadur eine Uebereinſtimmung mit Chriſtians Vorgeben ber: 
weratn Nante. ce Sertheiiigumg teilefhen, als ob der bänifche Sömig midhte 
WR m Soilde artahe, iolat wiehmebr für Nusdorf daraus gegen Cbriſtie⸗ 
dr Naar der Iemwabeteit and nah jemer Geite, für welche er zu weiteren 
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Angriffe verpflichtet if. Tas Bündnis, fagen fie, beruht nicht auf ſoliden 
Gmmslagen: es fehlt ihm Fundament und Form, weil der Feind nicht genannt 
wm. Das eben. ift die Abfiht des Könige. Cr will für fih allein handeln, 
wit ihn Riemard eines Fehlers zeihen könne, und er allein den Nutzen habe. 
Eo mochte immerhin der König denlen, und in der That trugen ja den 
Eqhaden auf alle Fälle des Audganges nur die Deutſchen, die wiederum an 
fh ven Krieg mußten führen lafien, der gegen ihre Intereſſen war. Die 
deutiben Furſten des Kreiſes erichienen in den Augen des Dänenlönigd als 
ine Verkzeuge, die er gebrauchte. Er erichien fi al3 der Kriegsherr. Und 
vb, indem er zu fchieben glaubte, warb er geichoben. Er felber war. das 
Berteug ver klugen Redner und Menſchenkenner im Haag, die ihn bezahlten 
uud gebrauchten, wozu er gut war. Und er. war gut genug ven Kaifer zu 
keihäftigen und das beutiche euer. brennend zu erhalten, Sich felber zum 
Neiher ver Feuers zu machen, die Flamme zu lenken nad; jeinem Willen: dazu 
beiah Tectian in den Augen der Hochmögenden nicht die Kraft. Auch wußten 
fie ſchr wehl, daß der Vertrag unaugführbar war. Budinghbam, ver ven Werth 
des Geldes nicht Tannte, hatte die monatliche Unterftügung au den Tänen von 
Guglaus auf 500,000 fi. geſetzt. Die Generalitaaten machten ihm dafür ein 
Gehen! von 20,000 fl.; aber fie ſahen voraus, daß der König Karl vie 
therichte Beriprechen nicht. halten könne, daß er dazu die Mittel nicht beſaß. 
Was verihlug das ihnen? Ihr nächfter Wunſch war. erreicht: Krieg in Deutichland. 

Wahrend verjelbe abermals und in größerem Maße ala bisher verbereitet 
wurde, lam nodmals im Spätherbfte 1625 eine Friedensberedung in Braun: 
ihweig zu Stande. Der Kurfürft von Sachſen hatte diefelbe vorgeſchlagen, und 
wie zu erwarten, bei Tilly entgegentommenve Willfährigleit gefunden. ? Tod 
verbeblie ver Feldherr die Schwierigkeit nicht. Die. Abführımg der dänifchen 
Truppen vom Boden des beutichen Reiches jei die Bebingung, auf melde er 
beteben mühe. Das fchredte Johann Georg nicht. Auf die Bitte des Kaiſers 
übernahmen er und ber Aurfürft von Brandenburg das Amt der -Vermittelung, 
und ſchickten fofort ihre Geſandten nad) Braunſchweig. 

Konnte es nad) dem Vertrage, der eben damals im Haag geichloflen wurde, 
vem Könige Chriltian IV. Emft jein mit dem Frieden? — Gleich zu Anfang 
jwrach der Kurfürft.von Sachſen fchweren Tadel aus über die Säumigkeit der 
danijchen Abgeorhneten.? Als fie endlich erfchienen, gab es über ven Etillitand 
ver Waffen während der Zeit der Berebung allerlei Verhandlungen. Die Kaijer: 
liben wellten Manzfeld als Achter von dem Stillftande ausſchließen. Die Dänen 
erwiederten: Mansfeld habe feine Beitallung von Frankreich und England und 
iei dem Kreiſe zum Beten geihidt: deshalb müſſe er ala.Diener jener beiden 
Mächte angefeben werben. Die Acht lünne dabei nicht gelten. Auch das ward 
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entgegen zu treten, um das Verderben abzuwehren. Dewmgemäß will der bäniid« 
KAlmig bis 30,000 Mann Fußvolt und 8000 Reiter gerüftet halten. Englaud 
zahlt ibm dafür die nad) der Anſchauung jener Zeiten ungeheure Subſidie von 
monatlich 300,000 fl., die Generalftaaten 50,000 fl. Die Schaaren des Maui 
feld werden ausdrüchſich als zum Heere gehörig mitbezeichnet. Der Konig von 
Frankreich, der feine Bereitwilligkeit ausgeſprochen dem traurigen Zuſtande bes 
deutſchen Reiches abzuhelfen, ſoll erſucht werden dem Bunde beizutreten. Cs 
ſollen ferner zum Beitritte aufgefordert werben: Venedig, Savoyen, die deuricen 
Fürften und Bethlen Gabor. 

Alſo machten fih England, die Generalftanten, Dänemärf, Frankreich u. . m. 
auf, um die deutſche Freiheit zu ſchützen. Was konnte davon kommen? 

Und diefer felbe Chriftian Von Dänemark unterzeichnete am 21. Januar 1636 
zu Rotenburg an die Fürſten der Liga ein Schreiben, 1 welches begimmt: „Wi 
zweifeln nicht, daß ihr genugfam wiſſen werdet, wie der Kaiſer unfere unk ver 
Fürften des niederfächlifchen Kreiſes jegige Wehrverfallung verbüchtig uaadhen 
will, als ob fie etwas anderes bezwede, als nur die Vertheidigung dei SKrdiel, 
und unter diefem Vorwande den Kreis mit zwei Armeen überzogen bat.” Us 
abermäls wieberholt dann der dänifhe König, daß Tilly felber den Kreis pa 
Bertheivigung gegen Mansfeld aufgefordert, denfelben Manefeld, ver bamald, 
als der König diefe Worte fchrieb, gemäß dem Bertrage des Königs weit fremben 
Mächten, al jein guter Freund neben ihm ftand! War vie Stim viefes Almigs 
von Dänemark denn fo ganz und gar eiſern? Wir müflen ibm unabwenkber 
noch weiter auf diefem Wege begegnen. 

Ter Abſchluß des Vertrages ſchien alle Wüniche des däniſchen Königs ya 
erfüllen. Gr hatte feinem ſchwediſchen Nebenbubler den Rang abgelaufen. Er 
ftand an der Epige eines Starten Heeres, welches Andere für ibn zu beyablen 
verjpradien. Ihm winkte lachend ver Befiß der norddeutſchen Bistbümer, umt 
jeine deutſchen Freunde trugen die Koſten. Cr batte nur zu gewinnen, une 
nicht? zu verlieren. So dachte Chriftian IV. Anders dachten Mügere Pelinter 
derfelben Partei: Venedig, Savopen, die fich des Peitritted weigerten, ferne 
die pfälziihen Käthe Rusdorf und Camerar, die fett Yabren ihre Hoffnung der 
Heritellung des Pfälgers nur auf den Schwedenlönig ſetzten. Lediglich ſein 
eigenes Intereſſe, fagten ſie?, bat ven Dänenkönig zu diefem sriege beffimmt 
den er unter irgend einem Vorwande allein für fib ic nüglih mie möyht 
enden wird. Rusdorf meint: Chriftian werde nicht? für den Pfälzer ıbun, er 
werde den Krieg nur für feine eigenen Zwecke im niederjächſiſchen Kreiſe führen 
Während daraus jheinbar cine Lebereinftimmung mit Chriftians Norgeben ber 
vorgeben tönnte, eine Vertheidigung deilelben, als ob der däniſche Nönia nickte 
weiter im Schilde gebabt, folgt vielmehr für Rusdorf daraus gegen Cbriftias 
die Anklage der Unwabrheit auch nah jener Eeite, für welche er zu weiterem 
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Angriffe verpflichtet if. Das Bundnis, fangen fie, . beruht nicht auf ſoliden 
Grundlagen: e3 fehlt ihm Fundament und Form, weil ter Feind nicht genannt 
wird. Das eben. ift die Abſicht des Könige. Cr will für fih allein handeln, 
damit ihn Riemard eines Fehlers zeihen könne, und er allein den Nutzen habe. 

Eo mochte immerhin der’ König denlen, und in der That trugen ja den 
Schaden auf alle Fälle des Ausganges nur die Deutſchen, die wieberum an 
ib den Arieg mußten führen lafien, der gegen ihre Intereſſen war. Die 
deutichen Fürſten des Kreiſes erfchienen in den Augen des Dänenlönigs als 
jeine Werlzeuge, die er gebraudte: Er erichien ſich als der Kriegsherr. Und 
doch, indem er zu fcdieben glaubte, warb er geichoben. Cr felber war. das 
et der Eugen Rediner und Menſchenkenner im Haag, die ihn bezahlten 

und gebramcten, wozu er gut war. Und er. war gut genug den Kaiſer zu 
beihäftigen und das beutiche euer. brennend zu erhalten, Sich jelber zum 
des Feuers zu machen, die Flamme zu lenken nad; feinem Willen: dazu 
Chriktian in den Augen der Hochmögenden nicht die Kraft... Auch wußten 
ſehr wehl, daß der Vertrag unausführbar war. Buckingham, der den Werth 
Geldes nicht Tannte, hatte die monatliche Unterftügung au den Tänen von 
England auf 500,000 fi. geſetzt. Die Generalitaaten machten ihm dafür ein 
Gefbent von 20,000 fl.; aber fie jahen voraus, daß der König Karl dieß 
ıhöridhte Beriprechen nicht. halten könne, daß er dazu die Mittel nicht beſaß. 
Was verfehlug Das ihnen? Ihr nächfter Wunſch war erreicht: Krieg in Deutichland. 

Während verfelbe abermals und in größerem Maße ala bisher vorbereitet 
wurde, fam nochmals im Spätherbite 1625 eine Friedensberedung -in Braun: 
ſhoweig zu Stande. Der Kurfürft von Sachſen hatte dieſelbe vorgeichlagen, und 
wie zu erwarten, bei Tilly entgegentommenve Willfährigleit gefunden. Tod 
verheblte der Feldherr die Schwierigkeit nicht. Die Abführung ber dänifchen 
Truwven vom Boden des deutſchen Reiches jei die Bebingung, auf welche er 
befteben mälle.. Das fchredte Johann Georg nit. Auf die Bitte des Kaiſers 
übernahmen er und der Aurfürfi von Brandenburg dad Amt der -Bermittelung, 
und ſchickten fofort ihre Geſandten nah Braunſchweig. 

Konnte e3 nad dem Vertrage, der eben damals im Haag geichlofien wurde, 
vem Könige Chriftian IV. Emft fein mit dem Frieden? — Bleich zu Anfang 
ivradh der Kurfürſt von Sachſen fchweren Tadel aus über die Säumigkeit der 
danijchen Abgeordneten. 3 Als fie endlich erjchienen, dab es über den Stillſtand 
der Waffen während ver Zeit der Berevung allerlei Verhandlungen. Die Kaijer: 
liben wellten Mandfeld ald Achter von dem Stillitande ausſchließen. Die Dänen 
erwiederten: Mansfeld babe feine Beſtallung von Frankreich und England und 
iei dem Kreiſe zum Beten geihidt: deshalb müfle er als. Diener jener beiden 
Mächte angefeben werben. "Die Acht lönne dabei nicht gelten. Aud dad ward 
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von kaiſerlicher Seite nachgegeben und der Stillſtand wart verfünne. Tem 
fanden vie ‘yorderungen ſchroff einander gegenüber. Tie Tänen verlangen: 
Tilly folle den Kreis verlafien, jein Heer abfübren, vie eimgewemmenen Urk 
zurkdftellen, allen Schaden eriegen, den Kreis fortan mit (Finguartierung wm 
Durchzügen veribonen. Von kailerliber Eeite war man zum Absuge erbötiz 
wenn zuvor der Täne den Reichsboden verlaſſe. Dazu jedoch fcrverte Zus 
Schadeneriat für Chriftian von Lüneburg-⸗Celle une Perjagung des allgemeinen 
Feindes, des Mansfelr. 

In Folge der traurigen Verdunkelung, welche mit dem breikiajährigen 
Kriege und nad demſelben fi über Teutfchland legte, bat es leider ned u 
unferen Tagen deutiche Geſchichtſchreiber gegeben, welche das Recht vieler zer: 
derungen auf daniſcher Seite erfennen, das Unrecht auf kaiſerlicher umb beutiher 
Seite. Richt auf folhe baben wir Rüdficht zu nehmen, fondern auf Die Thes 
fadhen, auf das Zeugnis derer, welche mit banvelten und mit litten. 

Die in der Stadt Hannover verfammelte Ritter: und Landfchaft Frieweih 
Ulrihs wandte jih gbermald mit einer Reihe der nachdrücklichſten Berftellungen 
an ihren Herzog um den Frieden. In Friedrich Ulrih dämmerte wie Erlenn 
nis, daß jeine Thorbeit nur ein Werkzeug jei für die Habgier des Kiyeimi 
Wir werden fpäter feben, wie er dieß Geſtändnis umbällt und umwunben und 
dennoch wohl ertennbar feinen Untertbanen ablegt. Man darf nad ven feätesen 
Berbeuerungen Friedrich Ulrichs vor feinen Ctänden, vor jeinen Umerthanen 
wohl annebmen: er babe zu Braunfchweig ernftlih den Frieden geſucht. Gleid 
damal3 ermwiedert er ! feinen Ständen, er babe die Zuverſicht, daß der General 
Tilly e8 nicht fo übel mit ihm meine. Cr fagt, daß feine Gelanditen anse: 
wieien jeien ſich den Frieden zum höchſten angelegen jein zu laflen. Nlio war 
es jein Wille Allein Friedrich Ulrich handelte damals noc nicht frei und ieh 
ftändig. Auf den ſchwachen Mann vrüdte mit lähmenver Wucht ſein jüngerer 
energifcher Bruder, der wilde Chriftian. Nicht Friedrich Wlrib war Herr im 
Lande, jondern Chriftian, und nur ber Tod deſſelben konnte für die unahkd- 
lichen Untertbanen Friedrich Ulrichs Rettung und Befreiung von dem unmatär 
liben Bündnifje mit dem Tänen bringen. 

In Abnlihem Zerbältniite wie Friedrich Ulrich ſtanden vie Herzöge w 
Mecklenburg. Daß auch dieſe zu Braunichweig den Frieden juchten und befiten, 
berichtet ein jebr zuverläfliger Zeuge. Der Hurfürft Jobann Georg von Sadien 
hatte zu Braunſchweig die Termittelung übernommen. „Ah muß dem Herzoge 
Hans Albrebt von Medlenburg das Zeugnis geben,” ſagt fpäter Xobann Georg? 
„wie derfelbe nichts lieber geſeben, ala daß die Unterbandlung zu BRraumichweia 
einen anderen und beileren Nusgang genommen, als leider erfolgt ift.“ 

lleberbaupt kann ja nur diefer Kurfürft von Sachſen als ver Rermittler 
für die Nachwelt das ſichere Zeugnis ablegen, an mem die Schuld ver Fort 
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xuer des ungebeuren Jammers für Deutichland lag. - ragen wir aljo ihn.’ 
Jehann Georg erllärt zwei Jahre fpäter dem Dänenkönige, daß die Inſtructionen 
md das erhalten der dänifchen Geſandten in Braunfchweig die Urfache gewejen 
eien des Scheiterns der Berhandlungen. Nur-varan, wiederholt Johann Georg, 
be alles ſich geftoßen und zerfchlagen.1 Dieſe Erllärung des Kurfürften von 
Sadien im Jahre .1627 muß auch für uns genügen. Nicht ein Deutfcher, 
enden der Tänenlönig im Solde der Generalftaaten, ‚Englands und Frankreichs 
zug die Schuld des ferneren Krieges. Mas aud; Anderes war nach ſeinen 
Bünbnifien zu erwarten als Krieg? 

G3 kann demnach nicht unfere Aufgabe fein die Spiegelfechterei, wie Tilly 
is mennt, diefer Verhandlungen zu erörtern. Nur eine Frage fordert eine be: 
subere Erwägung. Die dänikhen. Abgeordneten verlangten Sicherung des 
Reigiondfriedens. ?2 Zilly entgegnete: er habe fi in dem niederſächſiſchen Kreiſe 
m Weligionde und geiftlihe Sachen niemals eingemengt: wie könne man denn 
von in Abftellung einer Beichwerde fordern? — Die Antwort hinverte den 
Dümesitwig nicht auch nad dem Abbruche ver Verhandlungen Drudjchriften 
ausgeben zu laflen, in melden er diejelbe Forderung wiederholte: Sicherheit des 
Aeſgienẽ friedens, in welchen er abermal3 dem armen Volle predigte: der Krieg 
betreſſe wie wahre evangeliihe Religion, welche durch die katholiſchen Heere aus⸗ 
gerstset werben ſolle. 

Abermal3 alſo jollte dieſe Furie des Religionskrieges Iosgelaflen werden. 
Zity mußte darauf antworten. Er mußte zuerft und vor allen Bingen dieß 
Zeugbild zu bannen ſuchen. Wir haben feine Antwort zu vernehmen. Eie ift 
von jchwerem Gewichte für dic Beurtheilung des Mannes und der Zeit, in 
weicher er ftand. 

Tie anllagende Echrift von dänischer Ceite begnügte ſich meislich mit der 
gemeinen Forderung des Religionsfriedens, mit der Behauptung: es fei um 
wie evangeliſche Religion zu thun. Sie bradte nicht den Beweis einer - Ver: 
legung derjelben bei: vie büftere unbeftimmte Furcht vor einer foldhen follte vie 
Menge Tödern, die mit dem Ruf Religion und Freibeit jo oft und leicht fid 
bat betbören laſſen, und jederzeit ſich bethören laſſen wird. Denmach mußte 
Tilo auf vieje allgemeine Anklage mit .einer beſonderen dorderung antworten, 
wit der Forderung des Beweiſes. 

Es mögen“, alſo läßt Tilly feine Gegenſchrift reven, 3 „alle und jedwede 
Barıer, Prediger und Seiftlihe der Confeflion von Augsburg im niederſächſiſchen 
Kreiie und anderswo kühnlich auftreten und jagen, ob Jemand verjelben von 
dem General Tilly vertrieben, ob ihnen fonft in der Verwaltung ihrer Aemter 


' Theatrum Europ. J. 1090. Aehnlich der Rurfürft Johann Georg ſchon im 
Mar, 1626 an deu Kaiſer bei Hurter: FJerdinand. Bp. IX. 438. 

2 Theatrum Europ. I. 1017. 

® Londorp. 111. 871. Theatrum Europ. I. 1026. Khevenhiller X. 1212. Tie 
Aborũde find jedoch nit ganz genau. Ich ziehe berhalb vor das Original als Bei⸗ 
lage XX. wieder abarnden zu laſſen. 
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und Kircpendienfie jemals auch die geringfte Behinderung, Sesmuis 0) 
begegnet it. Denn man weiß fi) gemigfam verfichert 
ungweifelbaft: vor, daß feiner unter ihnen mit Grunde Behand den a Rund zu 
Kiage und Befäiwerbe beAjals dab fi jeums nah fonbers 
vielmehr ſich werben zu bedanken wiſſen für ben faulen Cu und Schin, 
der winer allen Betrug und Berrang ihnen geleißtet if.“ 
Alſo Tilly. Eine foldhe Forderung in äffentlicher Precamation 
ein Mann ftellen, der feiner Sache volltommen fi bewußt und 
Und gerade in diefer Achtung vor jedem religiöfen Belemunis, 
daſſelbe ablag von dem feinigen, ift der eple Mann eine merkwürbige 
nung-in feiner Zeit. Er wäre berechtigt geweſen jene Frage zu 
er fih um die proteftantiichen Geiftlichen gar nicht: befümmert, wenn er 
hätte, als jebe er fie nicht, ala wiſſe er nichts von ihnen. Nicht alſe 
Tilly. Seine Quartierorbnungen, feine Borfchriften über Disciplin nefusen - 
Andfiht auf Geiſtliche und Schullehrer. Wir werben dieß bald a gerne 
Es Eönnte möglicher Weile noch der Einwand offen bleiben 
Aufforderung die Geiftlihen, denen etwa Unglimpf gefcheben, 
ee ee a en, ah vorm & 
ohne Antwort geblieben fei. Der Einwand. it möglid. Wir 
unfer frühere Wort, daß die volle Rechtfertigung Tillys 
wird und muß, wenn die berufenen ®ertreter des Landes 
und die Stände, für Mit: und Nachwelt. erllären: nicht Tilly 
des Gottespienfted und der Religion, fondern der Düne Wir 
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jpäter dieß zu erfragen haben. 

Dagegen hob der Feldherr damals wie immer feinen Standpunkt 
den des deutſchen Patriotismus für Kaifer, Reich um» Nation. Die 
fagt er, reden beftändig von deutſcher Libertät und Freiheit. Bas 
Freiheit denn ift es, die im Namen ber Fremben, ber Selländer, 
länder, der Franzofen die geächteten Nebellm dem deutſchen Reiche 
Sie haben ganze Provinzen geplündert, zerrüttet und verwüftet. 
durch ihre Bundniſſe gegen uns in allen anderen Böllern Mutb und 
erwedt fih zum Spotte und zur Schande der Deutihen mit des römiich Laub 
ihen Adlers koftbaren Schwungfedern zu erhöhen. - Darum ift die Berufung auf 
die augsburgiſche Confellien, die von Riemandem in dem ganzen Kreiſe ‚ingenbwe 
angefochten worven, bobl und nichtig. Auch ift ja nicht zn erwarten, daß bir 
jenigen, melde fich bier laut für die Vehchüger der Gonfeflion audgeben, eime 
befomdere Anhaͤnglichkeit an viefelbe befigen, weil fie nämlie fi verbünben mit 
Furſten und Potentaten, die in ihren Ländern für die Confeſſion von Augsburg 
nicht eine Slircbe, nicht eine Kapelle verfatten. 

Es ift ein anderer Zwed, den man ımier vem Namen ber beutfchen Tibertät 
verfolgt, fagt und der alte Feldberr. Er hatte in Heflen:Gafiel dues wmwittel: 
barer Nähe einen tiefen Blid gethan in vie Gelüfte des SHebeitöichwinhelö bei 
dem ımglüdfeligen Haufe viefer Lanparafen. Gr batte dert erlannt, wie bir 
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deutjchen Territorialberren ftrebten nach der vollen Souveränität, wie fie wohl 
wußten, daß dieſe volle Souverfinität nur. zu erreichen fei durch Rebellion gegen 
ven Kaiſer nad oben, und durch Vernichtung ber Nechte der Corporationen 
nach unten. Das Geſchlecht von Heſſen-Caſſel bat in aHen foldyen deipotifchen 
Gelüften immer oben. an geftanden. Aus dem - reichhaltigen Schatze vieler Gr: 
fabrung des GSelbfterlebten Ihöpft Tilly, um im Boraus in kurzen Etrichen bie 
Zuftände darzuthun, welche fpäter in Folge des Krieges mit einigen Modifica: 
tionen nicht bloß in Heflen-Gaffel, fondern in Deutſchland allgemein wurden. 

Das Wort der deutichen Libertät, fagt Tilly, bedeutet die Begierde nad 
unumfhräntter Herrihaft, die nicht gehemmt werden foll durd die Furcht vor 
Roifer und Reihsgeriht. Man will über Leib, Hab und Gut volllommen 
bominiren, den Scmwäceren unter die Füße treten, Land und Leute, Stifter 
uud Genofienichaften an ſich reißen, Adel und Städte um ihre Gerechtigkeit und 
tere Vriwilegien bringen, dazu den Bebrängten allen Zugang zum Rechte ab: 
firiden, keine Juſtiz, kein Gefeg, keinen Richter, Teine höhere Obrigkeit über 
Ah Velen, in Summa das Joch der Dienftbarleit den Etänden, Communen 
und Privatperfonen über den Hals merfen: das ift deutihe Ljbertät, dieſenige 
Libertät, die man den Deutfchen bringen will mit Hülfe der Holländer, Eng- 
länder, Franzoſen und weflen immer fonft. Und dieſes Beftreben umbüllt man 
mit vem Ramen der Religion. Alfo Tilly im Jahre 1626. 

Danerte denn wirtlih die Berblendung über diefen Religionspuntt noch 
immer fort? — Bei dem großen Haufen ließ fie nicht fo leicht ſich löͤſen. Die 
confervativen Gorporationen dagegen erwogen die Sache. Allerdings ſprach auch 
Me Ritter: und Landſchaft von Calenberg noch im Auguft 1625 ihre Beforgnis 
aus, Tillo wolle dad Tridentinum einführen. Wber viefelbe Ritter: und Sant: 
ibaft weigerte dem Herzoge Friedrich Ulrih und dem Tänen jeden Mann und 
jeden Zbaler gegen Tiln. War es ihr denn mit jenen Worten nit Ernft? 
Bär baben geſehen, wie fie mit. dem Nathe der Stadt Hannover eined Sinnes 
war, wie fie dringend den Herzog Friedrich Ulrich bat feinem Bruder Chriftian 
nicht Cinfluß über ſich zu geftatten. Gbriftian aber predigte, wie ſich von jelbft 
verftebt, den Religiongtrieg. 

Dir entnehmen die Antwort auf diefe Frage aus dem Verhalten der Stadt 
Braunfbweig. Das Trugbild des Religionskriege® war dort nicht unwirkſam 
geblieben ;, dennoch weigerte die Stadt im November 1625 dem Könige und dem 
Herzoge Chriſtian die erbetene Beihülfe an Geihüg und Munition. Die Ver: 
baudlungen in ber Stadt felbft über den Frieden fchlugen durch. Bislang, 
meldet der Rath im December 1625 an Tilly !, fei den Einwohnern ihrer Stadt 
ver Krieg ale eine Religionsſache vorgeftellt. Seitdem fie aber aus den laifer: 
lichen Schreiben fo ftattlihe Zufiherungen befommen, müßten fie erftaunen, wie 
man von jener Seite fidh befugt erächten könne gegen den Kaiſer ein fo bebarr: 
liches und ſteifes Mistrauen zu hegen. 


Garter, Berdinand II. Br. IX. 433. 
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Reunter Abſchnitt. 


Wir haben geſehen, wie die conferwativen Gorporationen im niederſachſiſches 
Areiſe von Anfang an über den daniſchen Arieg urtbeilten. Wir haben die 
Abftimmung der freien Städte auf "dem Kristage zu Braunfdnweig gegen ven 
Krieg vernommen. Wir baben bann geſehen, wie der Rath .der mittelbazen 
Gtadt Hannover, wie derjenige von Braunſchweig über den Krieg dachten. G 
darf mit Gewisheit gefagt werben, dab auch mit eine Gtabt für dem Arie 
und den Dänenkönig war. Wallenftein jagt daflelbe von den Hanſeſtädten ini 
gefammt. 1 „Sie ftehen mit den kaiſerlichen Heeren in guter Gorrefponbenz, wu 
wir find gleichermaßen bereit uns ihnen in Alem willig zu erzeigen. Dedcch 
hoffen wir fie ganz auf Taiferlihe Eeite zu bringen.“ 

Wir haben damit zu vergleihen, in welchem Lichte die kriegenden Paxteien 
dem neutralen Theile der Deutſchen erfchienen. Und bier tritt Die Meinung kei 
kurfürftlihen Hofes von Dresden in den Vordergrund. Denn Johann Gesg 
war zugleich ein eifriger Zutberaner, der berufene Schuher feines, VBeleuuinille), 
und gemäß ber ftebjigjährigen Trabition feines Hauſes damals noch ein bene 
gefinnter, Taiferlich getreuer Mann. Er kannte die Eachlage genauer, als en 
Jemand fonft; denn der legte Friedensverfuh zu Braunfchweig war auf feine 
Anregung geicheben. Er hatte dort das. Amt bed Vermittler geführt. ir 
haben geliehen, wie er alle Schuld des Abbruches der Berbanblung, alle mens 
liſche Berantwortung für den ferneren Krieg nur dem Dänen. zuwies. She 
wir haben genauer feine Anficht über die ganze Eachlage zu vernehmen. Wi 
juchen diejelbe nicht hervor aus gelegentlichen Aeußerungen, die im Briefen ax 
diefe und jene verftreut bier und da in den Archiven ruhen. Johann Georg Kuh 
abjihtlih und gefliffentlih nad dem Scheitern der Bermittelung zu Braumfchweig 
feine Anfiht von der Sache öffentli durd die deutſchen Länder verlünben. ? 

Es ift ein erhebender Gedante, fagt der Kurfürft von Sadien, dab ein 
Bolt alles daran fegt feine Religion und feine Freiheit gegen ungerechten Angriä 
zu vertheidigen. Alſo, meint er, ift es gefcheben im Sabre 1552 von ben 
deutichen Fürſten gegen den Kailer Karl. In gleicher Meile behauptet num ber 
Dänenlönig, daß auch fein Kampf gegen den Kaijer die Rettung und Grbalnmg 
diefer edlen Güter bezwede. Es ift die Frage, ob dem aljo je. Der Kaict 
bebrohte damals den Proteitantismus. Cr wollte da3 PBapfttbum allgemad) wisber 
einführen. Nicht aljo liegt jegt die Sache. Der Kaiſer Ferdinand har auch wit 
einem einzigen Stande des Reiches zugemuthet ſich von der enangelifchen Religion 
loszuſagen, und dafür die katholiſche wieder anzunehmen. Auch nicht die 
Reichsſtadt kann diefen Vorwurf auf den Kaiſer bringen: eine jebe * 
bei der Uebung des Glaubens, welchen fie von vielen Jahren ber beianut bet 
Der Vorwurf einer Religionsbeprüdung ift mithin bobl und nichtig. 


' Shiumedy, Regeften u f. w. p. 30. 
ꝰ Londorp. III. 890 #. Ich habe die Worte veräntert, nicht Die Geranten. 
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ſich erbreifteten ſchimpflich zu veben über ihren eigenen Herrn. Dann wendete 
es fih und dad Symbol. der fünf Vocale des Kaiſers Friedrich III. Aquila 
Electa Juste Omnie Vincit ward. zur Wahrheit. Denn Gott der Herr hält 
über feiner Orbnung und ftürzt diejenigen, welche ſich auflehnen wiber die Obrig⸗ 
keit. Es bat fi) mander Geier, Fall und Habicht gegen den kaiſerlichen Adler 
verfucht und bisweilen ibm auch eine Feder ausgezogen; dennoch bat ſich ber 
Adler jederzeit des Schadens erholt, hat feine Gegner. überdauert und-ift der Oberfte 


Das ift das Glüd und das Geſchick des öftreichiihen Haufes, gegen welches 
ver Däne in die Waffen tritt. Und dabei hat er zu thun mit einem fo vors 
ſichtigen, ſo wohloerfuchten, fo kundigen, fo Mugen Feldherrn, daß deſſen Gleichen 
im wmferen Tagen in Europa nicht viele zu finden find. Alſo haben vie lehten 
fünf Jabre der Laufbahn Tillys ihn erprobt. Bei feinem Kriegsvolke findet ſich 
ein Weider Geborfam, bei dem General felbft eine foldhe Freundlichkeit gegen 
esermann, ſonſt aber ein fo ſcharfes Regiment und eine ſolche Kriegszucht, daß 
man billig ihm loben muß. Darum ift e3 auch kein Wunder, daß ihm bisher 
afled gikdüi von ftatten geht. Es ift die Frage, es ift faft unmöglich, daß 
auf der andern Seite eine gleiche Kriegszucht erhalten werben künne Darum 
ife um fo mweriger Glüd für den Dänen. zu hoffen, zumal da Tilly nun auch 
Verſtartungen an ſich zieht. Der König von Dänemark ift in keiner geringen 
Oehabr, und es kann ibm leicht ergehen, wie e3 vor zwei Jahren in‘ Weftfalen 
bei Stadtlohn geichah, wo nicht alle davon kamen, die zu entrinnen vermeinten. 

Und nicht allein den göttlichen Schutz über das Haus Deftreih, das Feld: 
berrugeichid des alten Tilly bat der Däne zu befahren, fondern auch die Schwäche 
feiner Bündnifle. Cs ift kein Glüd dabei fi) mit fremden Mächten in Bünd» 
nifte gegen das Neid einzulafien. Alfo lehrt es die Erfahrung. Was haben 
wie Anderen ausgerichtet, die bislang in fremdem Solde das deutſche Land über: 
zogen? Sie baben die Länder der Freunde geplündert, und dann ift Tilly über. 
he gekommen, und fie haben den Raub den Kaiſerlichen laſſen müflen. 

Darum ift von diefen neuen Krieggrüftungen, die als zum Belten des 
Religionsfriedend geſchehen ausgerufen werden, für dielen Frieden nichts Gutes 
zu erwarten. Alle wödentlide Zeitungen haben mit Rühmen verlündet, wie 
kart viele Rüftungen feien. Aber in den legten Jahren war ein foldhes Rühmen 
uun Bertänden immer eine gewifle Anzeige, eine Art Prophezeiung, daß die 
Aühtenpen geſchlagen werden follten. Das Nühmen und Berlünden bat die 
Gegser niemals verzagt gemadt: fie find dadurch nur um fo jorgfältiger und 
eifriger geworden. Es ift nun freilich dennoch möglid, daß Gott durch eine 
befondere Schidung eine Züchtigung über die Papiſten verhängt. die es auch 
wobl verdient haben. Es ift möglih, daß wider die Erwartung der Sieg für 
die Tänen fi enticheidet. Aber wa3 dann? Tann wird erſt recht kein Ende 
des Kriegens fein; denn der Kater und die katholiſche Macht wird durch einen 
Sieg nicht gebrochen. Und dann droht aud für Kurſachſen eine große Gefahr, 
und die Gegner werden uns büßen lafien wollen für bie Treue, die wir dem 
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Gert will, wird es mit den eingegogenen geiftlihen Gütern nicht fo arg werben, 
wie Mancher id) dünten läßt; doch darf und muß der Kaiſer dafür erwarten, 
daß man in Devotion und Geborfam gegen ihn verbleibe, wie es bislang nicht 
geſcheben ift. In Niederſachſen freilih muß man fi etwas gefallen laſſen, 
wand die dortigen Zürften tragen felber die Schuld. Man wirb dort Katholifche 
Prälaten wieder einfepen, und Klöfter- aufrihten SoH man fich deſſen mit 
Gewalt erwehren? Ich vathe, dab man Gottes Allmacht in der Beichügung. ver 
wahren Sticche nicht vorgreife, noch unter der Hülle der Religion feinen Cigen- 
map fuck. | 

Bir Alle wünjden -und fehnen den Frieden zurüd auf des Reiches Boden. 

Dazu ift vor allen Dingen nöthig, daß der Pfalsgraf Kurfürft fein Vergehen 
bei ven bohmiſchen Handeln aufrichtig befenne und den Kaifer um Verzeihung 
bitte. Dann ferner ijt nöthig, daß alle evangelifche Fürften des Reiches in ge 
külrlibem Geborjam ſich um ihren Kaifer ſchaaren und ablaſſen von allen Bund⸗ 
nihen unter einander und mit fremden, undeutfhen Mädıten. — 

Tele Worte entbalten den Standpunkt, aus weldem der Kurfürft von 
Sadyjen von Krieg und die ganze Lage der Dinge anſahen. Dürfen wir zweifeln 
nad Allem was vorangegangen ift, ob die deutſche Nation im Ganzen und 
Großen einer anderen Anfiht war? — Niemals hat bis dahin eine unbefangene, 
urtheilöfäbige Corporation das fchauerliche Wort des Religionstrieges gebilligt, 

In gleicher Weile wie der Kurfürft Johann Georg, mahnte noch einmal 
der Kaiſer die Fürſten und Stände von Nieverfachfen. Das Bündnis des Dänen: 
tenias mit den Generalſtaaten, mit England, mit Franfreih war im März 
1626 allbelannt. Tarauf wies der Kaiſer hin. 1 Er fragte die Niederjachien, 
eb fie glauben lönnten, daß ein Mann, der heute jene Bünpniffe juche, morgen 
mit Ernſt einen Friedenscongreß beichiden werde. Gr verfiherte die Fürſten 
unp Stände abermals, daß es nicht fein Wille fei wider den Religionsfrieden 
in banveln. Cr verwies fie auf die Crfahrung ver letzten Zeit, daß Niemand 
jemald eine Rebellion oder einen Krieg erwede, ver fi zu dieſem Zwecke nicht 
der ſchimmernden Namen der Religion und ber Freiheit beviene. Er ſetzte fein 
taiferlihes Wort zum Pfande, daß alle diejenigen, die noch jegt fi von dem 
Bunde mit dem fremden Könige losjagten, zu vollen Gnaden angenommen und 
ungefäbrdet fein follten. 

Der Tänenlönig eriah die Gefahr. Gr kannte feinen ſchwachen Neffen 
Friedrich Ulrich. Er wußte um die Gefinnung der Landſtände, welche jede 
HBeilteuer zum Kriege weigerten. Er hatte ſchon am 23. Januar 1626 ein 
beitiges Schreiben an fie erlaflen, daß fie mehr für Tilly thäten, als für ihn, 
dar fie Schutzwachen von dem kaiſerlichen Feldherrn nähmen, daß fie die Be: 
wañnung des Volles gegen denſelben hinderten.“ Cr mußte, wie die Stände 
ihren Herzog zur Unterwerfung unter ben Kaiſer drängten. Um dem entgegen 


' Königliches Archiv in Hannover. 
2 Archiv rer Landſchaft Galenberg in Hannover. 
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zu treten, war es das jiberfte Mittel ſich der Perſon Friedrich Ulrike zu ver. 
fibern.. Tie Sache mar trefflich eingefädelt. Die Räthe des unglädfiben Her: 
3098, Rautenberg und Elz, waren von dem Dänen erlauft. 1 Sie berepeien 
ihn wit feiner Mutter nac Rotenburg zu dem Dänenlönige zu reifen, und den 
biefen zum Frieden zu bewegen. Tas ließ Friedrich Ulrich ſich gefallen. G 
fam freilich anders. Nicht der König warb zum Frieden -berebet, ſondern ber 
arme, verlafiene Frieprich Ulrih ward abermals bethört. Bon Rotenburg au 
eilte NRautenberg beim mit Vollmacht. Gr entließ in Wolfenbüttel Yiejenigen 
Käthe, welche für Unterwerfung geitimmt hatten. Cr entließ ferner den Cem 
mandanten von Wolfenbüttel, und öffnete dieſe ftärfite Feſte des Landes den 
dänischen Truppen. Und dazu fügte endlich Friedrich Ulrich die Grnenznum 
ſeines wilden Bruders Chriſtian zum Statthalter. Abermals batte der Dänm 
tönig au feinem unglüdlihen Neffen und zugleih an dem Lande beffelben einen 
Meifteritreich verübt. 

In Wien erlannte man die Abfibt. Friedrich Ulrih war kinderlos, iem 
Weib wegen Chebruchs entflohen, Ghriftian war koörperlich ſchon völlig zerrüttet: au 
berechtigte Leibeserben war felbft dann nicht zu denken, wenn der Kaifer vielem 
noch einmal verzieb. Die Uebertragung der Regierung an den Bruder Chriſti 
war der erſte Echritt das Land in die Hände des bänifchen Cheimes zu bringen, 
der Gelliihen Linie des Welfenhaufes es zu entziehen. Deshalb wandten fh 
die Celler Herzöge an den Kaiſer. Die Etatthalterfchaft ward für ungäliy 
erllärt, 2 die Untertbanen angewiefen dem Herzoge Chriſtian nicht Felge zu 
leiften. 

Und bier nun tritt uns ein anderer Mann in einem fonderbaren Yide 
entgegen. Das kaiferlibe Schreiben an die Sandftände von Galenberg me 
Wolfenbüttel jollte durch Wallenfteing Hände geben. Es war datirt vom 
14. März. Tie Stände erbielten das Schreiben nidt. Sie erfuhren durch den 
Herzog ven Celle, daß ein ſolches Echreiben erlafien je. Sie wendeten ſich ıu 
Mallenitein. Tas Schreiben erfolgte nicht. Erft am 28. Juni, nachdem Wallen 
ftein das Schreiben ein Zierteljabr unter fih gebabt, mehrere Boden nach wm 
Iode Chriſtians von Halberjtabt, erbalten die Stände ven Wallenftein das Un: 
ginal, und aud da nur erit auf ihr Verlangen. Wallenitein ermwiedert: ie 
Sache betreffe den Herzog Chriſtian. Da derjelbe ja inzwiſchen geitorben, babe 
er die Ueberſendung nicht für nöthig erachtet. Aber, entgegnen die Stände rer 
Galenberg, der Herzog Chriſtian bat noch lange nach dem Tate gelebt Se 


Wan val. Furge Eründliche Information, was es mit ter Grafidaft Hope, aut 
Meinem nm. dw. p. 24. — Rerner v. d. Teden: Herzog Georg I. 183. — Ju mi 
Vandtangepropefltien non 1628 beiennt Arietrich Ulrich inkirect die Sache feinen Yan 
Hinten. „FE. A. MW. find nicht geichonet, ſondern dieſelden unter allerbaun veracher: 
martenten au übernebmung einer Reiſe an andere Lertter bewogen. biß ei mit te 
Neſtung Weitenbüttel feldber Yeutte nunerantwortlichdem practiciren nach zu einem antera 
Handt geßradit werden "© Archiv der Yandichaft (Salenberg ın Hannorer 
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Hagen es dem Haller. „Das Betragen befremdet und ſehr,“ fagen fie. 1 
Schärfer lautet der Ausprud in ihren Berathungen. Sie jagen dort: bad 
Schreiben ift unterfchlagen zu unſerem Nachtheile. 5 

Warum verfuhr Wallenftein jo? Welche Abfiht hatte er dabei? Denn jo 
baudelt man offenbar nicht ohne Abfiht. Wie dem auch fei: ein weiterer that: 
chlicher Anhaltspunkt ift nicht da. Der Tod Ehriftians: veränderte die Sach⸗ 
lage, umd fchmitt etwaige Plane ab. Rur fo viel fteht auf jeden Fall feft, daß 
vie Eigenmacht und Willlür Wallenfteins fich für die. Deutfüpen in einer mer 
wärbigen Weiſe anlündigte. ’ 

Kchren wir zurück zu dem neuen Statthalter in ben legten. Monaten feines 
Xebend. Gein Regiment begann. Es war freilih nicht ein ſolches, wie Oheim 
und Neffe es ſich ausgedacht haben mochten. Am 10. März 1626 forberte ber 
Herzog im Namen feined Bruders von den Landſtänden die Gelder, zu 
durd frühere Verträge verpflichtet feien. Sie weigerten ſich. Chris 
von dem reinen Worte Gottes und fo weiter nad feiner Art. Es 

& ließ die von Friedrich Ulrich gezeichneten Schreiben vorlegen. 
Lanvläne fchreiben an Friedrich Ulrih: „Wir beftreiten Ew. Fürftlichen 
nicht das Recht ſich des Ihrigen zu begeben; allein daß nun aud wir 
Gebe Armuth darım unferer Rechte uns begeben follten, kann uns mit 
nicht zugemuthet werden.“ 2 Der Rath von Hannover . entgegnete: das 
könne immerhin die dreifache Tripelhülfe bezahlen, wenn der Dänenlönig 
feinerjeitö den zugefügten Schaden erſetze. Diefer Schaden aber. fei bereit mit, 
der fünffachen Zripelhülfe nicht mehr zu beden. 

Bad konnten die Worte helfen? Da die Stände gutwillig nicht wollten: 
je gebet der Dänentönig am 2. Mai mit Gewalt burchzugreifen und die Steuer 
ju nebmen. 3 

Tillp dagegen ließ keine Gelegenheit unbenugt ſich zu 3 zeigen in keiner Weiſe. 
Reh im October 1625 nahm er das feſte Schloß Calenberg. Die Beſatzung 
ward ungekrankt entlaflen. Die Bauern de3 Amtes Galenberg, welche mit 
gebolfen batten zur Vertheidigung, ermahnte er ſich ferner nicht mit den Dänen 
zu befaflen, fondern des Aderbaues zu pflegen. Zu dieſem Zwecke überwies er 
ımen Pferde und Eaatlorn. ! 

Des ungeadtet bebarrte die Mehrheit des Landvolkes noch in feiner Täu: 
idung. Die Mannfhaft, die der Herzog Chriftian zufammen bradte, beftand 
hauptjächlich aus den armen, betrogenen und verführten Bauern, welche Gott einen 
Tienit zu thun vermeinten, wenn fie auf die Papiften jchlügen. Chriſtian hatte 
temnad nicht ein orden.liches Heer, das irgendwo eine Entſcheidung geben konnte, 
und dennoch war es fehr gefährlib; denn faft feine ganze Schaar war beritten. 
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Archis ver Laudſchaft Galenberg zu Hannover. Jasc. von 1626. 

-Archis der Laudſchaft Balenberg, und dasjenige der Stadt Hannover. 

a. a O. 

“ Henfe, Beorg Galirt I. 367. Nr. 4. Die Werte nes Briefes lauten: quo fine 
me ıllis semina et equos conceseil. 


Im Berinne des Jabres 1626 lagen für den alten Helden Ziln wie Tin« 
fo drobend. wie nur jemals. Ten Ballenitein burfte er fidh keiner Hülie ae 
trötten. Dieier lag cimmärt: in ven Gegenden von Magdeburg und Salberitant, 
um Munäteln zu ermurten, wenn derielbe von der Zrave aus, wo er im Beam 
des Jabreä 1626 ſid gelagert, fühmärts nad Exchlefien durdbräde. Nlio wer 
es Mansieles von jeber gebeater Wan: man mülle den Krieg im die Taiferlices 
Erblande verrflanıen. Tab er aud viermal feit daran bält, war ſchon m 
December 1425 onñnentundia. Zurum blieb Zilln gegen den Dänen und gegen 
den Herzog Chrüftian auf ieine eiaene Heereetraft beſchraͤnkt. Und and wire 
war aeledert in jver Beziebung. Wullenftein batte Zillo feinen Nuten gebradk: 
jeine.Käbe mar ſogar verberblid für die meraliiben Bande des Tilivichen Heeres. 
Daß De Armee Wallenfteins lediglich auf Keften der Yänder beſtand, im denen 
fie weilte, war ven Seldaten Zillps fein Gebeimnis, und nod viel weniger 
ven höberen Efficieren. Aub wußten dieſe jebr wobl um den linterichieb nes 
Sclves, ! Cin Hauptmann erbielt bei Tillv wöcentlih Tür jeine Berfen um 
für Me Verde, Ale in Allen, 37 Ibaler, ein Lieutenant 13 Zbaler, eis 
Fabnrich 91-, Tbaler. Unter Wallenftein erbielt der Hauptmann 100 Gulden 
der Lieutenant 35 Gulden, der Fäbnrich 25 Gulden, dazu Fourage für jede 
Pierde. Ein Überit vom Stabe erbielt unter Tilo 62 Thaler und Berpflegums 
für 16 Pferde je zu einem Reichethaler wöchentlich, ein Cberit vom Stabe unter 
MWallenftein mecentib 500 Gulden und 2erpflegung für 15 Pferde. der 
Unteribied mar einleudtent. Unter Tillv barte man öfter? auf ben Sold 52 
warten, bis es den ſparſamen, friegäunluitigen Hirchenfüriten gefiel ibre Beiträge 
einmzuſenden. Sebr zur Unzeit blieben gerade damala viele Peiträge monatelın: 
aus. Ficht alte mar es unter Wallenjtein. Die Ufficiere verſchafften jelber 14 
den Sold. Damals war Collalte ala Tberit unter Nallenitein eingesrein. Er 
batte auf Vefebl Wallenſteins der Stadt Halle eine Contributien auferlegL Zu 
eribien ten Bürgern zu ſchwer. - Wallenitein gebot Collalto Ernſt zu brauden 
Er jäumt nicht und berichtet, Daß cr die vornebmiten Bürger auf das tut 
eingeiperrt. Dreimal iſt eine Teputation aclommen, um die Freilañung u 
erbitten, um zu lagen, dab es ihnen unmöglid je. Cs balf nichta: ſie mußier 
zahlen. 

Es war einer der Anfänge des Wallenſteiniſchen Thuns. Ga mur dec 
anders dort, ſchien es den Tfficieren, als unter Tillv. Tort durfte der Krieg 
ftand frei binweafibreiten über die Häupter der Menſchen, und bier gab es die 
endlejen Bedentlichleiten der Rüdjidt, Der Schonung, der Mile gegen die Gr 
wohner, des jtrengen Ernſtes der Gerechtigkeit obne Unterſchied der Berien un: 
des Standes. 


Die Verpflegungslitte Wallenſteins, Die ich bier benugt, iR datirt vom 10. Fir 
vember 1626, viejenige Tillve vom 5. Rebruar 1629. Weite im Königlichen Wide ı: 
Dannover, 

? Ghlumecky, Regeſten u. ſ. w. 32. 

# Wericht res beffiichben Abgeordneten bei Villermont 8. 102 j. 
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Alſo mochten pie Dfficiere denken. Aber auch der Soldat ſtellte Ver: 
gleihungen an. Wie war doch das Leben unter Wallenftein fo viel leichter und 
feober! Wallenftein hatte für fein Heer, bevor er mit demfelben etwas Anderes 
gethan ald den Marſch von Eger aus durch Franten und Heflen nach Nieder 
tadien, im Herbſte 1625 ſich gute, nicht erfhöpfte Quartiere in den Stiftern 
auögeiucht, vie bißlang vom Kriege nur mittelbar gelitten. Tillys Beteranen, 
die ihm getreu nun ſechs Jahre vor dem Feinde gelegen, mußten ſich begnügen 
mit den Gegenden, die von beiden Theilen erichöpft, durd die Misernte des 
Jahres 1625 ganz beſonders nievergebrüdt waren. 1 

Dieſe Misernte war von ganz beionderem Gewichte. Das Jahr 1625 
begann wit beftigen Etürmen.? Damm trat eine folhe Wärme em, daß Sommer 
und Winter vertaufcht zu fein fehienen. Im Januar blübeten Blumen, die man 
m anderen Jahren frübeftens im April erwarten durfte. Im Rheingau, in 
von Hewmtern Wiesbaden, Hochheim und Höchſt fand man im Januar die Manvel- 
böume und andere feine Obſtſorten in voller ‚Blüte. Gegen Ende Februars 
wurve es ſehr kalt. Um Bfingften lag in der ganzen Wetterau und an den 
Ufern des: Raines ber, namentlih auf dem Taunus ein tiefer Schnee, der 
dem blühenden Storne verberblich wurde. Im Juni war es älter ald im Ja⸗ 
mar, und auch fortan blieb e3 den ganzen Sommer hindurch Talt und windig. 
Der Orfelg war eine allgemeine Misernte. Kaum minder groß war dieß Un: 
giad im Braunfdyweiger Lande. Korn und Stroh war fehr fpärlich eingelommen. 

In den Quartieren der Reiter, meldete Tilly im März 1626, 3 ift aud 
nicht ‚ein Etrohhalm mehr vorhanden. Er klagt über ven Zuftand feines Heeres. * 
Die Kleidung, das Lederzeug ift zerrifien und verfault. Es mangelt an Fuhren. 
Die Regimenter fchmelzen zufammen. . Viele Soldaten find krank. or allen 
Tingen fehlt Brov. Tilly ift gegen da3 Ende des Monats Januar 1626 nicht 
im Stande mehr ald 6000 Mann ins Feld zu ftellen. Er bittet und flebt in 
Münden, in Brüfiel um Unterftügung. 

Und ringsum fteht der Feind. Der Dänenlönig, dem damals die bollän: 
diſchen und engliihen Gelder zulommen, ftärkt ſich täglich mit neuen Werbungen. 
San Heer ſchwillt an. Gr entfendet im Anfange März den Herzog Johann 
Emft von Weimar über die Weſer gegen Osnabrüd. Dort joll dieſer deutſche 
Herzog das Domcapitel zwingen einen daniſchen Prinzen zum Coabjutor zu 
erwäblen. Johann Ernft lagert fi auf dem Gertrudenberge im Norboften der 
Stadt. 3 Die erfhrodenen Mitglieder des Domcapiteld folgen feiner Ladung 
und kamen hervor aus der fiheren Stadt, deren Rath und Bürger jede Ge: 
meinicbaft mit dem Herzoge weigern. ® der deutſche Herzog ſtellt die Prälaten 


ı Villermont, Tilly. Tom. II. p. 346. 
2 Keller, Drangfale des naffanifen Bolfes ©. 57. 
⸗Hurier, zur Geſchichte Wallenfteins 20 ff. ıc. 
* Hurter, Ferdinand ®p, IX. 441. 

* Ehemaliges Domcapitelarchiv in Osnabräüd, 
Nathearchiv ver Start Osnabrüd. 
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Haufen erlorn war. Bon da zogen die bewaflneten Schaaren aus, wie mar 


Tilly fchidte eine Abtbeilung nad dem Stadtchen Im Grund, und lieb es am 
zjünden. Die Maßregel fand die volle Billigung der Beamten des Herzogs von 
Luneburg⸗Celle. 3 

Dadurch indeſſen warb dem Uebel nicht bleibend gefteuert: man fan» andere 
Bläge zum Verftede. Der Herzog Chriftian mit feinen Reiterichaaren, wohl as 
3000 Mann, ift wie das fliegende Wetter bald bier, bald ver. Tilly uub 
des Unterhaltes wegen feine Soldaten weit vertbeilen. Es find Lauter offem 
Derter, Hagt er, in denen man leiner Gewalt widerſtehen kann. Und raik 
und unverſehens ift dann ver Herzog Chriftian da mit feinen Reiterichaaren, fü 
nähtlid in die Uuartiere, fchlägt bier eine Compagnie und dort eine 
Ebriftian ſprengt bei Nachtzeit plöplich die Thore der Laiferlich getreuen Rei 
ftadt Goslar ein, weil er dert, wie an vielen Orten, das niebere Roll 

Hurter, zur Seſchichte Wallenfleins 55 | 
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aeneigt weiß. Der Rath indeſſen iſt auf ſeiner Hut. Er ruft die getreuen Pürger 
in die Waffen, und Chriftian zieht ab, wie er. gelommen. , 
Die Bergwerle am Harze dagegen litten von ihm große Noth.! Die Arbeit 
ſtodte. Die Bergleute flohen. Ghriftians wilde Banden erflärten, daß alles 
ibnen geböre. Es war das Eigentum des Herzogs von Gelle, und darum der 
Zorn. BDagegen- mußte Hülfe geſchafft werden. Tilly felber rüdte mit mehreren 
Regimentern heran, um den bebrängten Bewohnern von Clausthal als Retter 
und Befreier zu erfcheinen. 2 Der junge Herzog indeflen fuhr fort in feinem 
Zome und Grimme. Gefangene aus feinen Schaaren fagten aus: er habe ihnen 
nicht bloß das Latholiihe Eichsfeld, ſondern aud das Fürſtenthum Grubenbagen 
feiner Bettern preis gegeben. 3 Sie follten alles verfolgen mit Raub und Feuer. 
Mit Schmerzen und Klagen rufen im Anfange des April die Beamten des älteren 
Cheifian ihrem Herzoge zu: „Wenn nicht naͤchſt Gott der Herzog von Friedland 
ser ver Graf Tilly uns zu Hülfe kommen: fo fteht e8 um uns ſchlimm.“ Der 
böien Abmung folgt die Wirklichleit auf dem Fuße. An jedem Abende’ fteigt am 
Himmel eme neue Flammenröthe auf, und jeder folgende Morgen- bringt neue 
Berichte, wie der junge Herzog zum Sühnopfer für die kaiſerliche Politik feiner 
Bettern in Celle die Habe und das Obdach unglüdliher Menſchen den Flammen 
Erwägen wir die Rüdwirkung aller folder Zuftände in moraliſcher Be: 
zeheng auf das Heer Tillys. Die Truppen Wallenfteins, die nichts gethan, 
lagen in den fruchtbaren Ländern, bie big dahin nichts gelitten. Sie lagen dort 
in bebaglicher Ruhe, ungefährvet, wartend, ob etwa ein Feind komme. Tillys 
Krieger, die bis dahın alles gethan, erbuldeten alle Entbehrungen, zu jeder 
Ermde des Tages und mehr noch bei Nacht des raſchen Feindes gemärtig, dem 
bis in feine verborgenen Echlupfmwintel zu folgen nicht möglih war. Und bei 
ſolchem Treiben follte ver Solvat in Hunger und Noth noch die fchärfite Manns: 
zudht balten, auf dem Boden des Freundes wie bes Feindes, follte täglich zittern 
vor dem Galgen, der jegliche Ausfchweifung zu rächen drohte? War das der 
Lobhn für alle Mühen, alle Beihmwerden? Die Soldaten waren unmuthig. Die 
Beamten aus Harzberg melden im März 1626 dem Serzoge von Gelle: „Der 
General Tilly bat die Vorfchläge über die Kriegeszucht, die wir ihm eingereicht, 
ihärfer gefaßt, als wir es wollten. Aber die Soldaten handeln nicht danadı, 
und die Officiere jeben dur die Finger. Wenn wir Klagen anbringen, fo ift 
ver Name der Thäter nicht zu erforſchen.“ Und eben jo berichtet ein Anderer: > 
„Es mag dem Herrn General leid genug fein, und er läßt ernftlihe Befehle 
an die Überften ausgehen. Dennoch thut das alles bei denjelben nicht verfangen, 
noch belfen. Sie berufen fi auf die Noth, den Mangel, das Ausbleiben des 
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löste viele Aufgabe. Die Herzöge von Lümeburg:Gelle erwarteten Säffe wen 
Wallenftein oder Tilly. Sie wie alle andere durften fie mit Sicherheit u 
Nachdruck nur von Tilly erwarten. 

Sehen wir zuerft Wallenftein. 

Er hielt in den Ländern von Magveburg und Halberfiabt Wadhe gegen Rank 
felv. Im Beginne des Jahres lag diefer Berberber zwiſchen Lübed und Ham: 
burg, und waltete dort nach feiner Weife. Gr hatte Geld vollauf; denn Gnglanı 


IR Villermont 11. 353. Hormayr, Taſchenbuch 1839 p. 343, offenbar Yier quellen 
gemih. 
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Tinen fielen. ! Die Stadt Osnabrüd dagegen ließ den Herzog Johann Ernft 
nidt ein. Cie zahlte ihm eine Brandſchatzung, weil fie nicht anders konnte. 
Wr Anbolt im Auftrage Tillys herandrängte, wich Johann Ernſt zurüd. Blei: 
indes hatte er nicht errungen. Und doch war fein kurzer Aufenthalt von lang 
wbbaltiger Wirkung. Es war das einzige von daniſchen Truppen erreichte deutfche 
Land, in welchem fie mit einigem Scheine einen Religionskrieg vertünden konnten. 
63 janden fich dort katbolifche und proteftantiiche Gemeinden, und lebten ohne 
kbarie Scheidung in Frieden mit einander. Johanm Ernſt jagte die Fatholifchen 
Beiklichen fort, und ſetzte proteftantiiche ein. Der Religionshader wuchs empor. 
Tilo Dagegen ertbeilte den Städten jener Gegend, namentlih der Stadt 
Herford Das Lob ſtandhaft bemielener Treue, die durch keine Lodungen zu 
erkbüttern geweſen fei. 2 Und ſeltſam klingt es dann und merkwürdig, daß der 
Kater an Tilly den Befehl ertbeilt auf die Bitte diefer Stadt ihr eine Ealve: 
zarde von 50 Mann zu ertbeiln. Tas Beifpiel ift felten, ift faft unerbört, 
deh eine Stadt jener Zeit um die Einlagerung aud nur eines einzigen Eolvaten 
bittet. Ru Tillh gegenüber mag es anders gemejen fein; denn wir fehen einige 
Jabre ipäter auch die Stadt Minden bei ihm um mindeſtens eine Compagnie bitten. 
Has mar dieß im Weften vollbracht, jo rief gegen Ende des April den 
Feldberrn eine andere Pfliht. Er mußte fih im Rüden fihern gegen. den Land⸗ 
grafen Doris. Raſtloſer als diefer von fanatifhem Eifer verzehrte Mann ſchürte 
Keine, nur dab fein Muth feiner Habgier und feinem Troße nicht entſprach. 
Er bütete ſich vor ofienem Bruche, ja er bebarrte vor Tilly dabei ein devoter 
ur des Reiches zu fein; aber er war thätig nah allen Eeiten. Bei den 
Generalftaaten, die wohl bevädhtig zu erwägen pflegten, was einer für fie leiften 
teme oder wolle, drang er niemals recht durd. 3 Moritz war Reichsfürſt, hatte 
etwas zu verlieren, und auf ſolche Fürften war, wenn fie in Notb kamen, für 
die Hochmögenden fein ficherer Verlaß. Nicht immer durften fie boffen einen 
Ariedrih von der Pfalz zu treffen. Eie weigerten die Geſuche des Morik um 
Anleiben, zumal da er als Bittender dennoch hochmüthig in Briefen an vie 
Peneralitaaten jeinen Namen der Anrede an fie vorſetzte. Auch gaben fie ihm 
das fehr deutlich zu verftehen. Defien ungeachtet ließ Morik nicht ab, auch im 
übling 1626 warb er im Haag emfig um Zuſchuß. Zur felben Zeit jedoch 
war ibm eine andere Sonne aufgegangen. Tas Birken des Cardinals Richelieu 
erwedte feine Hoffnungen. Der deutſche Reichsfürſt Morig, der mit und ohne 
Anlaß jederzeit das Wort Evangelium im Munde führte, der dem Huldigungs 
eide an feinen Kaiſer den Beſitz feiner Reichslande verbantte, beeilte fi unauf: 
aefordert dem Cardinal der katholiſchen Kirhe und franzöfiihem Minifter, ver 
damals in Frankreich die Hugenotten, die Glaubensgenofien des Morig, zu Boden 
su treten fucte, der in Deutichland den allverbakten Landverderber Manäfelv 


' Beilage XXIV. 
I Beilage XXV. 
’* Aitzema 1. 119. 121. 
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Heften zu einem edlen Fürften machte, ſelbſt diefen fluchbeladenen Chrijtian zu 
einem ritterliben Helden verllärte, Anlaß zu fabelhaften Gerüchten über die 
Uriace des Ichleunigen Todes. Er felbit fagte: er fei verzaubert. Er hätte die 
Urſache näber finden können. Sem Oheim von Dänemarl und Andere waren 
ver Meinung: „Die Krankheit und der Tod haben ihren Urfprung von dem 
unerdentlidhen Leben, das feine fürftlihe Gnaden jederzeit geführt.“ 1 Wo foldhe 
Zeugniife vorliegen, da wäre es überflüfjig nach weiteren zu juchen. 

Der Iod des jungen Mannes befreite feine Heimat von einem ſchwer laften: 
en Trude. Zu den bisherigen Erwägungen der Landftände unter Friedrich 
Ulrich war ein neuer, jehr wichtiger Umftand hinzugelommen. Am 20. April 
haste der Kaiſer eine Abberufung von fremden Dienften gegen Kaifer und Reich 
erichen, die Aufforderung zum Geborfame binnen ſechs Wochen, im andern 
male wie Androhung des Verluſtes aller Lehen. Dazu lag vor Augen die gänz⸗ 
lie Berheerung des Landes. Dringend und mahnend wenden ſich die Lands 
finde an Friedrich Ulrich. „Wir Prälaten und Ritter haben nicht3 Anderes 
ala umfere Landgüter. Werben diefe uns abermals verbeert: ſo haben mir 
nicht®, wewon wir leben, und unfere Zukunft ijt der Bettelftab.” 2 

Anh in Fricdrich Ulrich felber dämmerte längit die Erkenntnis, mie er 
und iein Land zum Echemel dienen follten für das Emporfteigen des gierigen 
Them. Schon am 11. Mai richtete er an biefen ein flehendes Echreiben. 
„Bir müllen täglich,“ fagt Friedrich Ulrich, „von den armen Unterthanen mit 
Vinſeln und Webllagen anhören, haben aud zum Theil mit Augen jelbit 
aeieben, wie die Eolvatesca verfährt. Bor den Rauben und Plündern ver 
Zeldaten fann das arme Landvolk auch nicht ein Bischen Brodes erretten.“ 

Bereits ift es dahin gelommen, wie in dem Städtchen Transfeld, daß 
Buiiche Iberften die Kirchengloden herausnehmen und mit wegführen Schon im 
Imi werden täglid auf dem Marlte von Braunſchweig die Kirhengloden ver 
Verfer berangeführt und feil geboten. + Friedrich Ulrich bittet. um Ordnung 
und Zucht. „Tas wird“, fügt er hinzu, „Eurer Majeltät zu unfterblibem 
Kadrubme gereiben, unzählige bebrängte Herzen werden ihre Fürbitte für Em, 
A. Majeität zu Gott dem Allerhöchiten hinaufſenden,“ und dergleichen. Es blieb 
kim Alten. 

Auch in der alten Herzogin Elifabeth, der Schweſter des Dänenlönig3, ver 
Kutter Friedrich Ulrichs und Chriſtians, gewann allmählig der Zweifel Raum, 
eb es wahr fei, was ihr pänifcher Bruder und ihr jüngerer Sohn fo eifrig von 
tiefem Sriege verfündeten. Sie fragte den Kanzler Elz, ob denn wirllid es 
ein Religionsfrieg ſei. Elz war dem dänischen Könige verkauft. Es iſt verjelbe 
Mann, der jpäter den Herzog Friedrich Ulrih an Wallenftein und Pappenheim 
eerrietb, und nad dem Mislingen des Verrathes durch Tillys Rechtlichleit in 


"Esel, Religienstrieg Vd. III. 232 

* Archiv ver Yanpfchaft Salenberg, Mai 1626. 

» m Archiv der Stadt Hannover. 

“ Serneins an Galirt, bei Henke, Georg Gelist Baur I. ©. 370. Nt. 1. 
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die Dienſte Wallenſteins trat. Elz bejabte die Frage: gewid und unzweiielbait 
jei es ein Religionstrieg.! Tie Herzogin war dadurch nicht berubigt. Eie lie 
fi von dem Conſiſtorium ein Gutachten geben. ? Die Theologen befanden ſih 
in einer mislichen Lage; denn officiell war das Wort Religionstrieg noch nidt 
widerrufen. Deshalb drehten fie und wanden fi, wie in folden Fällen üblie. 
Eie ſchrieben eine endlos lange Folge von Seiten voll mit Berufung auf vielen, 
auf jenen. Sie gebraudten für die kriegenden Parteien die Ramen: latholiid 
und evangeliih. Aber im Angefichte deſſen was vor ihren Augen vorging, im 
Vorgefühl ferner der nahenden Wendung, mwagten fie nit das Schlagwer 
Religiondkrieg zu gebrauchen, fondern hüllten ihre Meinung in langarbwige 
Säge ein, die im Grunde Niemand verftand und aud wohl Niemand verfteben 
follte. In Wahrheit freilih war aud das ſchon genug. Wenn felber vie Lanbei 
theologen es nicht mehr mwagten von einem Religionstriege zu fprechen : fo konnte 
bei den ſcharfer Blidenden das Wort nur noch Verdruß und Widermillen er 
weden. Und in biefer Umwandlung war im Commer 1626 das braunichweigiide 
Land begriffen. 

Am %,, Juni, noch vor dem Tode jeined Bruders, ließ Friedrich Urid 
dem Rathe der Etadt hannover verſchiedene Punkte zugehen mit der Weifms 
diefelben mit den anmejenden und rund umber Angefeflenen von Adel zu be 
ſprechen. Es geſchah. Ter Tod Chriftiang löste den Etänden vollends die Jumat. 
Taglich lamen und gingen die Boten zwiſchen Ysriebrih Ulrih und den Etänben ? 
Der Anfang und das Ende aller Bitten war die Unterwerfung unter den Raser. 
Die Etände hoben ausprüdlih das Faiferlihe Avocatorium vom 20. April ber 
vor, dad nur ſechs Wochen Friſt verftatte. Man müfle die Fürſprache der Herräx 
von Celle nachſuchen. Gbriftian der Aeltere war jofert bereit. Schon am 20, ui 
meldet er an Tilo und Wallenftein, daß Friedrich Ulrich bereit fein werde par 
Unterwerfung. Seine Abgeordneten an Tilln fanden den General fanfteeitu 
und beſcheiden.“ Er laſſe Mittel der Ausſohnung zu, berichteten fie; doc fordern 
er, mie nicht anders zu erwarten: Friedrich Ulrich müſſe ſich ganz von keine 
Oheime losjagen. 

Tie Landitände waren eifriger als Friedrich Ulrich. Schon am 2, sl 
fhidten fie von Braunichweig aus einen eigenen Courier an den Kaiſer mit der 
Verſicherung ihrer Treue. 5 Die Antwort des Aaiſers war lobend und berubim. 
Gr wiſſe wohl, fagte er, wie die Landftände immer zum Beſten geraden. * 
Am 26. Juli ertlärte ‚sriedrih Ulrib auf dem Schloſſe zu Wolfenbünel ver 
zwei Notaren, daß es niemals feine Abficht geweſen jei den Kaiſer feindlié 
anzugreifen. Tie Antwort des Naifers verlicerte im Voraud dem KHerpept 


Archiv der Landſchaft Calenberg. 

2 Das Gutachten im Archive der Stadt Hannover. 

Eine lange Reibe von Schreiben im Archiv der Landichaft Galenberg. 
v. d. Decken J. 214. 

Kurze gründliche Information u. ſ. w €. 179. 

* Arie ter Landſchaft Galenberg. 
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Schus und Sicherheit für ſeine Befigthümer, für das Land und die Religion. 
Doc forderte der Kalſer beftimmtere Erllärung. Friedrich Ulrich konnte, wie 
es ſcheint, ſich dazu doch nicht fofort entichließen, oder er warb gehemmt durch 
vie Abhängigkeit von feinen Rätben. Er zauderte noch. 

Entſchiedener wandelte fi die Stimmung bes Landes. Man hatte beide 
feerfübrer, den deutſchen Feldherrn und den Dänentönig, um.die Einftellung 
ver ‚seinbieligleiten während der Unterhandlung, oder wo nicht das gewährt 
würde, um genaue Kriegeszucht erfucht. Tilly war bereit, nicht aljo der Dänen: 
inig. Oder vielleicht konnte er nicht, aud wenn er wollte. Wir erinnern und 
an das Wort des Kurfürften von Sachſen in dem Vergleiche des Dänenkönigs 
mis Tilin: es ift fdywer, es ift faft unmöglih, daß em anderer Feldherr cm 
telbe Kriegeszucht bei jeinem Heere erhalten könne, wie Tilly. 

Es war gerade ein volles Jahr verflofien, nachdem Tilly die Weſer üben 
ritten. Damals als man feinen Truppen entgegenlam wie den ärgften Fein 
den, wie ven Verwüſtern des Landes, wie den Zerftörern der Religion, haften 
dieſe Zruppen Bleiches mit Bleihem vergolten. Damals hatten die Braun: 
idhweiger in ben Fremden, in den dänifchen Cölonern ihre Schiltzer und Grretter 
zu erbüden geglaubt. Run batte fi das gemandt. „Die Tillyſchen,“ alſo rufen 
em Jabt nad der Anmejenbeit beider Heere die Landitände ihrem Herzoge zu, 
„Be Tillpſchen find mitleivig und barmberzig; aber die Tänen handeln, als 
renn kein Gott im Himmel lebte, der fein wachendes Auge auf ung hätte.“ 
“a 18. Juli 1625 batte Tilly die Weſer überfchritten, am 20. Juli 1626 
erboben die LZandftände dieſen Schmerzenäruf. 1 

Es if noch nicht der Beweis, den wir zu liefern jchuldig find: die Anklage 
ven Seiten der Braunfichweiger, daß nicht Tilly die Religion unterbrüde, ſondern 
ver Tane. Bir werden diefen noch zu bringen baben. 

Gin Erfolg nab dem andern ſprach für Tilly, und doch ſehen wir ihn 
nibt frei aufathbmen. Es ift der merkwürdige Charalterzug dieſes Feldherrn in 
jemer Borficht, in feiner Beſonnenheit die Kräfte des Feindes immer eber zu 
bech anzufchlagen, und niemal3 zu gering. Gr fühlt ſich dem Dänenlönige an 
Jabl nicht gewachſen. Cr bittet in jedem Briefe um Unterftügung. Die Kraft 
ver Liga war nad Maßgabe der Kriegesluft der geiltlihen Herren zur Genüge 
angefpannt, nur von Brüflel oder von Wallenftein ber durfte Tilly Hülfe er 
warten. Daß Wallenftein dazu fich bereit finden laſſe, dafür waren ſowohl die 
\nfantin, als der Aurfürft Mar, als aud der Kaifer thätig. Am 13. Jumi 
meldete der Kurfürſt: der Kaiſer babe an Wallenftein den Grafen Trautmann 
vorf geichidt, zur Beförberung guter Gorrefpondenz. Tilly möge die Gelegenheit 
benugen, um feinerfeitd ein gutes Verhältnis herzuftellen. Mar fügt eigenhändig 
binzu:? „Ihr feid ja doch diefer Prudenz, daß Ihr jolhem Humor mit Eurem 
archen Rubme in etwas nadzugeben ohne dieß werdet geneigt fein.” 


Beilage IXVII. 
? Hormayr, Daſchenbuch für 1899 E. 246. 
Cierpr. Tillx. 1. 21 


In den erften Tagen des Monate Juli 1626 kam Tilly mit Wella . 
zu Duderſtadt zufammen. Im Namen der Infantin war la Motterie 
@8 handelte fi) dort um viel und manderlei. Die geringe 
lihen Fürften lag offen zu Zage. Wozu nod, dadıten fie, follten fie 
unterhalten gegen den Feind; deſſen Abwehr die Sache des gefamemmien. 
war? Sie hätten damals wehl gern Friede geichloflen, unter weldher 
auch es fei.! Martmilian von Bayern war nicht dazu geneigt. 
die Kirchenfürften nicht mehr wollten: fo badte er barım nicht auf ei 
ge verzichten, fondern etwa mit ſpaniſchem Zuſchufſe baffelbe aufredye 
Man hatte ſchon längere Zeit ein enges Bundnis zwiſchen dem 
Aurfürften Marimilian, der Infantin beiproden.? Damit verband fich | 
ſicht auf den endlichen offenen Brud des Reihe: mit den Hollandern. Bu 
Kaifer wollte von ihnen den Rüdzug aller ihrer Truppen von des Reiches Bebm - 
fordern, namentlich aus der Stadt Emden: im anderen Falle über fie wie I 
des Reiches ausſprechen. Die Frage eines gemeinjamen Wirkens zur Ger Im 
in Anregung. Alles dieß ward in Duderſtadt wieber erörtert. Die Gutfcheikung 
der weiteren Fragen blieb der Zulunft vorbehalten, nur über eine verieiks 
einigte man ſich. Die Nothwendigleit der Hülfe für Zily warb anerlaunt. Zu 
Ramen der Infantin verficherte der Gefandte, daß fie etwa 8000 Mann ſchian 
wolle. Wallenftein verſprach einige Regimenter. 3 

Alsdann wandte Tilly fi) gegen Göttingen, in weldes eben fe wis is 
Münden der Herzog Ehriftian eine daniſche Befagung gebracht hatte. Dice mp 
die Bürger vertheivigten ſich lebhaft. Die Arbeit vor Göttingen war wills 
dur) den andauernden Eommerregen. Tilly ließ vom Harze Bergleute krumm, 
die durch unterirdische Arbeiten den Gräben der Stadt dad Waſſer euyegm 
Bis in die ſechſte Woche lag Tilly vor diefer Etabt. Am 9. Nuguk muubes 
die Batterien eröffnet. Cie feuerten den ganzen Tag, bis am Abend af wi 
Stellen ein Mallbrud fertig war. Der Eturm konnte beginnen. 

Die Laufbrüden werden gelegt, die Eturmleitern zur Hand genommen, Wi 
Soldaten barren begierig des Zeichens zum Anlaufen. Iſt ed alſo wie Weit 
dieſes Feldherrn? Bevor er es zu -folhen Dingen kommen läßt, forbert er neh 
einmal die Stadt auf fid) zu ergeben. Die Unterbandlung begann, une we 
am 11. Auguft vollendet. Tilly gewährte bier wie immer vie möglich ebrem 
baften Bebingungen. Die Beſatzung zieht aus frei und franl, unbefümmert un 
irgend welche Urſache es auch fei, mit fliegenden ‘subnen, Kugeln im Siuube, 
brennenden Lunten, mit Trommelſchlag, mit Sad und Pad, nur da fie u 
der Stadt nichts mitnimmt, was hineingeflüchtet ift, oder mas den Bargen 
gehört, und ferner Teferteure von Haiferlider Seite auf Chreuwert wicht 
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hinein, bevor Tilly es zu hindern vermochte. Gin Badı, ber Daher floh, biden 

wie Grenge beiber Heere. Tilly erfah die Gelegenheit einer guten Etellung unfen 

von da, un zog ſich dahin zurkdl. Es war Dad erfiemal, Daß der Dünenlönig den 

gefürchteten Feldherrn fo nahe Rand. Barum erſchien ihm dieſes Surkdgehes 
in Eieg, melnetes er beim‘: Northeim 
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Verſtarlung dagegen, die Jufantin ihm zu Dupeialt 
zufagen lafien, am nicht. Es war nice böfer Wille. Die, Gelliier 
eten ihrem daniſchen Bundeögenofien mittelbare Hülfe durch die Bersehug 
ver Etädte Lingen, Oldenzeel und Grol Darum glaubten tie 
Spinola keine Truppen entbehren zu konnen, und meldeten dieß 
meinte auch fo den Kampf wagen zu dürfen. 

Die Plane des Tänen gingen weit hinaus. Gr wollte über das Gihihh 
nach Thüringen durchbrechen, und von ba aus den Krieg in die laiſcche 
Erblande verpflanzen. Er fchien ganz vergeflen zu baben, dab Ziäips Zuih 
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weichen aus beftimmten Gründen nod) nicht ein daniſcher Eieg fei. 
Der König marfhirte am 12/, Auguſt auf Duderſtadt. Zilie 

und durchſchauete den Plan. Cr eilte feinen Gegner davon abzufdhneiten, übe 

den. Weg zu verlegen. Cs geſchah. Der Dänenlönig wagte wicht wie ein 

geſchlagene Richtung zu verfolgen. Gr wandte fi nordwärts, Auch bahn 

folgte ihm Tillh, ftets auf den Ferfen. Am Abend des 1%/,, Mguf muuden 

ſchon die vorberften der deutſchen Truppen mit den lepten Dänem hanbgemeik 


es hieß, ſammtliche Dörfer des Amtes Herzberg, das dem kaiſerlichen Oberes 


Herzog Georg gehorte, dem gleichen Geſchide beftimmt. Cr haste Day ie 


' Uretin, Bayerno uswärtige Berhältuife ©. 235. Beilagen 49. 30, Bir de 
Bolgende Tilye Bericht bei Villermomt Il. 368. 

2 v. d. Decken 1. 217. 

Beriat des Ranılers Hund bei Deden 1. 378. 
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Jeit. Abermals war Tilly nahe und drängte den Tänenlönig in voller Schlacht: 
ordaung von einem Berge umd Grunde auf und in den anderen. Am Nach: 
mittage ded Auguſt lagerte ſich der. König an einem Berge. Gr wäre 
gern weiter marſchirt; aber Menſchen und Pferde waren ermübet. 

Unterdefien rüdte Tilly beran, und. beim Untergange der Sonne waren 
die Heere in ummittelbarer Nähe, nur getrennt durch den Bad) Neile, von deſſen 
Ufern vie Borpoften einander feben und anrufen konnten. Ban fandte einander 
einige Stũcktugeln zu. Tann begaben fi die Heere zur Ruhe. Es war nicht 
Nie Abficht des Dänenlönigs zu ſchlagen, und. der. Anbruch des Morgens fand 
iin Heer bereit wiever in Bewegung.- Aud Tilly zauderte mit dem Angriffe: 
wın noch waren nicht alle feine Truppen zur Stelle. Der Zug ging durch ein 
enges, vielfach durchſchnittenes Thal, bis daſſelbe ſich weiterhin zwiſchen Bodenem 
wm Geoslar zu einer Ebene eröffnete. Nabe dabei lag das Schloß Lutter. Hier 
wuhre wohl oder übel der Dänenkönig fich zum Treffen ftelln. Der Bortheil 
vs Dues war für ihn. Cr ftand höher als das Tillyſche Heer und hatte dazu 
alö Tedung von der einen Seite eine moraftige Schlucht. 

Um die Rittagszeit defielben Tages,. an welchem fieben Jahre zuvor der: 
dinand zu Zranffurt a. M. die Kalferwürbe empfangen, begann der Angriff des 
deutfiben Heeres auf den fremben König, den bis dahin gefährlichiten Gegner 
des Aaiiers und des Reiches. Das Treffen war hart und blutig. Der daniſche 
Cha Fuchs, ein Ueberläufer von deuticher Seite, wie ed deren fo viele gab, 
bringt zuerſt vie Regimenter Tillys zum Weichen, und 'nur die perfönliche Da: 
zwiihentunft des Feldherrn ftellt dad Treffen wieder. ber. . Dann wenden fid) 
die Dinge. Cin mächtiger Angriff der laiferlihen Truppen wirft die erfte Schlacht⸗ 
reibe der Täuen. Die zweite fteht zu entfernt, um ber erften nachdrücklich zu 
beiten. Auch fie bricht zujammen, zumal’ da die ſchlecht bezahlten daͤniſchen 
Keiter, wie es häufig die Weile der Soldner war, im Augenblide, wo fie an: 
greifen follen, zuerft ihren Sold fordern. ? Dreißig Fahnlein dänifcher Truppen 
Hoben auf das Haus Lutter und baten von da aus um Gnade. Weil fie jedoch 
ibe Wort gebrochen und nad früher fchon einmal erlangtem Pardon wieder gegen 
taiierliche Truppen gefochten, ftand eine unbedingte Gewährung der Bitte nicht . 
m Ziltod Macht. Cr fagte zu mit dem Vorbehalte der Genehmigung des Kaifers. 
Tab dieſe nit ausblieb, war feine Eorge. Die Beſiegten legten ihm ihre 
Fäbnlein zu üben und ein großer Zbeil trat wieder. in laiferliche Dienfte. Am 
Abend langte der Tänenlönig, faum dem Tode entronnen, mit wenigen Be: 
aleisern in Wolfenbüttel an. Tilln redmete diefen Eieg für den widtigiten, den 
er erfodten. ! 

Der Siegesberiht des Feldbherrn an den Hailer und an feinen Kurfürſten 
trug daſſelbe Gepräge wie immer. Gr lobte diefen und jenen: von ſich jelber 
era er kein Wort. Wem tonnte es freilih unbelannt fein? Der Papit, die 


Decken I. 224. 226. 
2Weſterieder VII. 161. 


Kurfürften, vie Infantin zu Yrüftel jandten ihm ebreude Schreiben zu NRamentiit 
die Infantin 1 überbäufte ibn mit Lob für feine Erfolge. Es ſchien, als ind 
fie dadurch dem Borwurfe zu enigeben, dab fie ihm vie jo oft erbetene, i 
fehnlichft gewünfchte, dann endlich zugelagte Hülfe doch nicht geſchidt hatte. Zi 
benahm ihr jede Beſorgnis folder Art. Ich batte,“ erwieberte er, „mit em 
mädkigen Feinde zu thun, und daraus entiprang mein Recht fo fche um üülk 
zu drangen. Darum ertenne ich nicht weniger bie Erwägungen an, welche Oz 
Hoheit hinderten fie mir zu ſenden. Aber die göttliche Weisheit, welde binsab 
geht über die Klugheit der Menichen, bat alled befier gewendet, als wir heil 
durften.” Abermals überichüttete ihn vie Infantin mit Lob und Auhm. „Dei 
Wenige was ih babe thun können für den glüdliden Erfolg vieles Zuges," 
erwiederte Tilly, „war nur ein Abtrag meiner Pflicht.“ 

Irren wir nit, fo iſt Tilly ſelbſt befliſſen dieſes Jauchzen und dieſe Zree 
zu dämpfen. Gr berichtet einige Wochen ſpäter, wie er ſofort die ganze Aeitei 
aufgeboten zur Berfelgung. 2 „Aber fei es,“ meint er, „daß bie Zurdt de 
Gegnern Flügel verlieben ober daß die Meinen zu jebr ermübet waren: fie haben 
nur wenige erreicht umd bie anderen nicht hindern können vie Elbe zu gewinnen. 
Rund umber find noch feſte Pläge in der Gewalt ber Feinde, und gegem hide 
babe ich mich wenden müllen, zunäcft gegen bie, welde meine Berbinbung zö 
den Etiftern Halberftadt und Magdeburg durdicdnitten. Tiefe babe ich genemmm. 
Aber meine Armee ift burd die beftändige Arbeit fo vieler Monate ei 
ermüdet und beträchtlid. vermindert. Biele meiner Eoldaten find tranl. Ex 
werben ſchlecht bezahlt, ſie baben fein Geld geiehen jeit dem Ichten Zi 
Dazu lommt der Mangel an Lebensmitteln. Mebr als einmal ift es achklen, 
daß die Fußgänger in ganzen act Zagen kein Brod erblidt haben. Tie Fürhes 
wie die Städte entichuldigen jib mit der Verwüſtung, melde der Tänentiei 
und der veritorbene Herzog Chriſtian über Das Land gchradt haben. Term 
find meine weiteren ‚yortichritte unterbroden.“ 

Beror Tilly dad Schlactiele von Lutter verließ, handelte er jeiner de 
finnung und feinem Charakter gemäß gegen die Beſiegten und Gefallenen. Eu 
Sohn deilelben Yandgrafen Woris, der mehr als einmal dem milden Feldbern 
perfönlib den Vorwurf des lleberichreitens jeiner Vefugniſſe gemacht, war I 
Zutter in daäniſchen Tienften acaen fein deutſches Vaterland gefallen. Zur li 
die Leiche aufheben, einbaljamiren und jdidte fie mit Dem Ausdrude ſeinee & 
dauernd dem alten Rater zu. 3 

Tilly überjbägte nicht die Folgen ſeines Zicges. Und doch mar denelde 
von weit tragender Bedeutung. Zunächſt ward dadurch der völlige weralndx 
Umſchlag im Yande Braunichweig vollendet. Der pelitiidhe mar ichen ver: 
erfolgt. . 


"er. Villermont,. Hilly. I. 963. 
2 Villermoant 11. 371. Nr. 1328. 
’ Rommel VI. 339. Yeiter hat Rommel das Schreiben Feier nit mitgerkenit 
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Wir haben geſehen, wie ber Herzog Friedrich Ulrich dem Kaiſer feine Treue 
Ergebenheit betbeuerte. Diefe Erklärungen genügten weder. Tilly, nod dem 
er. Tilly forderte Thaten, nicht bloß Worte. „Bon Werten ift noch nichts 
hauen,“ tagte er. am 4. Auguft zu Chriftian von Celle; „denn die Dänifchen 
ungen bleiben.“ 1 War Friedrich Ulrich noch nicht frei von dem Drude 
Obeims und der beftochenen Räthe? Indeſſen er ging weiter. Noch vor 
Treffen bei Sutter berief Friedrich Ulrich feine Unterthanen, die etwa. im 
e des TDänenlönigd dienten, von demſelben ab. ? Er gebot am jelben Tage 
bänifchen Gommanbdanten, welde feine Feſtungen und Städte inne hatten, 
[ben aufzugeben und unter dem Geleite kaiſerlicher Truppen, wozu fi Tilln 
ven, friedlich von dannen zu ziehen. 

Nach dem Ziege bei Lutter gab die Gefinnung der Landitände ſich kräftiger 
. Am —— 1626 ſenden Prälaten, Ritterſchaft und Städte der Länder 
arich Ulrichs eine Teputation an Tilln. 3 Sie betheuern, was ja allerdings 
ı Retier und feinem Feldherrn längſt offenkundig vorgelegen, daß fie vielen 
eigen Reg nie gebilligt, daß fie alles gethan, was in ihren Kräften ge 
üben, um denjelben abzuwenden, und daß fie auch dann noch, als er wider 
ma Bunih und Willen durch das Zuthun fremder Mächte ausgebrochen fei, 
an bemielben nie betheiligt hätten. Cie thun dem Feldherrn fund, wie fie 

ganı beionderer Freude vernommen, daß der General nad erlangtem fo 
nüchen und trefilichem Eiege feinen Sinn nur darauf richte den edlen Frieden 
er zu bringen, daß er zu diefem Zmede dienliche Mittel vorgefchlagen. Cs 
nt demnach, dab Zilly damals an den Dänenlönig Friedensvorſchläge habe 
ngen laflen, wenn nicht vielleicht der Dank der Landitände eher auf bie 
wbandlungen mit Friedrich Ulrich zu beziehen if. Dieſe gewannen nun 
en Fortgang, zumal durch die Vermittelung Chriftiand von Celle und feines 
werd (Georg. 

Der förmliche Xertrag, durch welchen ſich Friedrich Ulrih von dem Dänen 
ıgte, kam erft am „,Fme® in Gelle zu Stande. Friedrich Ulrich wieder: 
* bier feine Yujage die däniihen Garmijonen feiner Ctädte auszubieten. 
fie er hoffen und vertrauen, daß er die Echaaren, die er in feiner Per: 
bung und Thorbeit mit allem Kammer und Wehe über fein Land gerufen, 
b fein Wort wieder abfchütteln könne? 

Nicht alſo waren die Tänen gefinnt. Cie waren im Belite. Sie wichen 
ver Gewalt. Und eine jolde anzuwenden, dazu war unter all ven zehn 
dten, die noch unter dem Trude däniiber Garniſonen feufzten, nur eine 
ige im Stande. Es war die Etadt Hannover, deren Rath und Geſchworene 
rgerworfteher) in die Aufnahme der Tänen nie gewilligt, die fih nur barein 








1 Archiv ver Landfchaft Calenberg. Tilly am — an Chriſtian von Gelle. 
2 Kurze und gründliche Information m. ſ. w. p. 141 Datum der Aucbietung iſt 
i/,, Auquſt. ef. Londorp. III. 873. 
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gegeben hatten, al die Dünen, jene ‚Sufer micha mele, and ‚ein Co 
im "ah waren Der Gonna 

My gab ihe im Beraus das Verſprechen, daß fe wicht mapmmimgen werden \de 

Berwentung des Herzogs Chriſtian zen Gelle doch mur banm ühum, wenn m 

ſich der Geſinnung des Rathes dieſer wichtigen Gtabt jo werfichert bielt, nah u 

überyeugt fein burfte: die Stadt wärbe freiwillig wicht wieber dem Dänm bie 

Shore Üfinen, vielmehr in foldem Galle ihm den möthinen Woerſtand ibm, 

Er felber hatte davon den Bortheil jein Heer. wicht med; mehr durch Bllstheilungen | 
für Garniſonen zu geriplittern. Und doch wie wiele Zelnberren jener Dein 
Tin hätten die Entfagung beiefien eine wohlhabende Etabt bie mie offen balay 
wicht wit einer Garniſon zu verſehen! 

Nur eine Bedingung forderte der laiſerliche Feldherr: fefertige Uudiheflung 
der daniſchen Garniſon. Der Rath erwies fi in ber Erfüllung mid jünmig- 
Es war nicht fo gat ſchwer. Der Mangel an aller Kriegeszucht, vie unakäälige 
Dieberei diefer Soldner mochten allmählig auc die ganze Gemeinde der Bingg- 
von Hannover überzeugt haben, daß auf ben Giler dieſer Banden für hai Bug 
gelium und das reine Wort Gottes nicht allzu fe zu bamen fei. Die buniiiep 
Zruppen fperrten fih. Sie wollten nicht gern die gute Herberge verlaflen. Nik: 
der Rath hatte nicht einmal nötbig die Bürger in die Waffen zu zufen: er n 
felbft zwei Gompagnien Soldaten unter einem wohlerfahrenen, von Tiäiy ji 
geachtelen Hauptmann. Diefer bot-dem bäniihen Führer die Wahl: fefiigp 





freiwilligen Abzug, oder einen Kampf auf dem Markte der Stade 
Mann. Der Däne wählte ven Abzug und warb unter ligiſtiſcher 
Nienburg geleitet, wo noch eine daniſche Beſatzung lag. 

Alsdann erließ der Rath von Hannover das Gebot: nachdem 
Tilly die Anordnungen getrofien, daß das Streifen auf dem Lande 
die Sicherheit bergeftellt fei: jo haben alle Nichtbürger, die in die takt 
geflüchtet, mit Weibern, Kindern und Bieb fih aus der Stadt wieder au 
Wohnort auf dem Lande zu begeben. ? Bis dahin hatten dart die Dänen 
ftanden, deren König nad) feinen eigenen Worten der Freund des Lanbeifärie 
wat. Bor diefen Tänen waren die Cinwobner des Landes in die Stadt ge 
flüchtet. Bei Tillys Ankunft fordert ver Magiftrat, daß diefe Richtbürger, dud 
deren Andrang, deren Ueberfülle die Stadt von Seuchen heimgeſucht warb, Ab 
an ihren Wohnort zurüd begeben ſollen. Mithin war nicht allein ber Rab der 
Stabt Hannover überzeugt von der Verſchiedenheit der Mannszucht unter vem 
Dänenlönige und unter Til: jein Gebot des Ausgehen: aus der Stadt jepte 
dieſelbe Kenntnis dieſes Unterſchiedes bei den Landleuten voraus. 
mußten damals jchon die Vorurtheile, mit welchen die misleiteten Unteribanen 
Friedrich Ulrichs ein Jabr zuvor die Truppen Tillns empfangen batten , befeitist 
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n, und zwar befeitigt ungeachtet des auch bei dem Landvolke anfänglicen 
kötrauens und bed Haſſes, durch das Berbalten der darbenden und hungernden 
Ndaten Tilly, 

Der Feldherr jelbft regte den einen und mwichtigften Punkt immer aufs neue 
. Einige Monate nad dem Friedensſchluſſe mit Friedrich Ulrich forderte ein 
ameranfchlag ! die Bewohner dor Länder des Herzogs auf felber zu urtheilen, 
3 ed mit dem Vorgeben des Religionskrieges auf fih habe. Tilly wieberholt 
ig und unabläflig: „Weder bat der Kaiſer mir den Auftrag gegeben, noch ült 
mein eigener Wille in das Religionsweien mic irgendwie einzumiſchen. Es 
ver Mille und bie Zufage des Kaiſers, daß die Religion und jegliche ber: 
gachte Freiheit des Herzogs und des Landes unangetaftet und ungeändert ver: 
ibe, wie fie ift. Ich berufe mich auf mein Verfahren, ob ich aljo gehandelt.“ 

Unp weiter entwidelten fi dieſe Dinge. Die Heineren Städte, welche die 
imen wech beſetzt hielten, fielen bald in die Hände der kaiſerlichen Truppen, 
Er Wie däntiben Beiagungen in dem feiten Wolfenbüttel, in Northeim und in 
lüenbarg leiteten barten Widerſtand. Der Commandant in Wolfenbüttel führte 
me Epsche, alö ſei er Herr im Lande. Er fchrieb Brandichagungen aus. Gr 
hickte von dem feiten ficheren Orte kleine Corps durch das Land, um bie Gelder 
us Lebensmittel aufzubolen. Jeder feiner Erlaſſe verfündete: das alles geſchehe 
m der Religion willen, die der Kaifer und Tilly dem Volle nehmen wollten. 
er unglädliche Friedrich Ulrich, nun in völliger Eintracht mit jeinen Ständen, 
ref einen Landtag. Der Landtag entfchied: ? das Benehmen der dänifchen 
kagunı in Wolfenbüttel fei wider alles geiftlihe, weltlihe und Völlerrecht. 
e Beiagung nehme zum Dedmantel ibred Raubens die Religion vor, die doc 
Ser im Yande Braunfchweig, noch überbaupt im niederfächfifhen Kreiſe aud) 
bt im (deringiten angefochten jei, deren Borgeben vielmehr nur dazu diene die 
winſenden und einfältigen armen Leute zu betbören. Der Beichluß des Herzogs 
d deiner Stände fiel dabin aus: die Wolfenbütteler Beſatzung mit ſcharfen 
lanbaten zu beivegen, daß fie die Feſtung an Tilln übergebe. Was konnten 
? fbarten Mandate frucdten? Die Antwort des Commandanten auf dieſelben 
mete: der datholiſche General Tilly ftehe im Lande, und von biefem komme 
led Unbeil ber. Abermals erwiederten bie Yandftände:3 „Die Kriegsleiden, 
e in unierem Lande noch fortdauern, rühren einzig und allein von der dänijchen 
arniton in Wolfenbüttel. Fürwahr, es muß Gott darüber erzärmt werden und 
z Herr Cbriſtus fih gänzlih aus etliher Leute Augen und Herzen verlieren, 
al ja nun auch die Tiener des aöttlihen Wortes um Wolfenbüttel ber vor 
m viel täaliben Ausreiten nicht ſicher find, die Ceelforge nicht abmarten 
men, ſondern gefangen, verjagt, geplagt und verderbt werden. Daher bleibt 
ande Kind ungetauft, mancher kranker, elender Menſch muß in böchiter Seelen 
ft, ohne Veichte, Troft und Communion elendiglich dabin fterben.” 

' Beilage XXVEIII. 


2 Aria ver Etadt Hannover. 
Das Aetenftück iR abgerruckt Thratrum Europ. 1. 1100. (Ausgabe von 163»). 
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„me Dich iR ber Bene, — —— — 
ber völligen Wendung, ber Beweis, dab nicht mehr Tilly als ver Reigen» 
bebrüder galt, fondern der Dänenkönig: Wir haben den Beweis noch fortzuirhen. 
feiner 


Er liegt. uns vor in der nahdrüdlichiten Weiſe. 

Wir haben die Stimme des erften proteftantiichen Theologen feiner ik 
Georg Calist zu Helmſtadt, zu vernehmen. „Wahrlich,“ fagt Galist am 
15. October 1626,1 „von da an wo mein Geift fi zu entwideln un da : 
Urtheil über menſchliche Dinge zu gewinnen anfing, - bin ich ftets u 
ſchiedenſte überzeugt geweien, daß von dem ungeſchwächten Anſehen ver Alm ; 
macht aud daS Geil des ganzen Deutichlanns, unfere® theuren Weterliu 
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jo tft der ohnmächtige gute Wille der mächtigeren Schlechtigkeit 
und dann fällt, was Gott verhüten wolle, da3 ganze Reich demjenigen dB 
Beute zu, welcher im rechten Yugenblid die mit einander lämpfenden, wie 
Wechſelmord blutenden Deutfchen überfällt. Niemand darf es darum ve Alle 
zum Vorwurfe machen, wenn er jein Anfehen unverlürst erhalten, wenn mi : 
nicht ertragen will, daß daflelbe von zügellofer Willlüur frech — 
Denn dadurch forgt er nicht allein für ſich, ſondern fur das gefammmtie 
und das ganze Deutichland, welches, wenn es feinen Haller nicht im Gh 
nicht unverlegt, viel weniger glüdlih fein fanı. Tarım haudein aiie. 
jenigen ſchlecht und niederträchtig, welche den Sailer, den fie freiwillig wenfeih 
und dur ihre Dienfte und ibren Gehorſam unterftügen follten, u > 
fchimpfungen und Attentate nöthigen, daß er den Gehorſam, ven fie and Mi 
willig leiften jollten, ihnen unfreiwillig abprefie, md wenn fein anderes nd 
mebr ausreicht, zu den Waffen greife.” In völliger Uchereinftimumung zei iu 
politiihen Grundanihauung Tillys nennt dann Galirt als die Urbeber u 
deutſchen Jammers, ald die Auftwiegler, die mit fremdem Unglüde me Be 
verben ihre eigene Sicherheit und Wohlfahrt erfaufen — die Holländer. BE 
Lüge des Religionatrieges it dem ebrenmwertben Theolegen allzu bobl und wichtig 
als daß er fie zu widerlegen fi bemübte. Cr eriwäbnt nur, daß gerabe bi 
Vorwand ein trefiliches Mittel der verihlagenen Holländer ſei. 

Aber Friedrich Ulrich hatte ein Jahr zuvor fi umgarnen laffen mit wies 
Borwande. Er konnte nicht anders, er jelbft mußte das Wort vom Seligiser 
kriege difentlih zurüdnebmen. Es geſchah. 

Denn Friedrich Ulrich ließ es nun von den Kanzeln ſeines Landes pretiaes 
In denſelben stirhen, wo ein Jabr zuvor auf Befebl des wilden, böſen Qu 
ftian der Nuf.des Religionskrieges erichollen war, vernabm man nun wie Ser 
digt, „daß der allmächtige Gott über diejenigen, welche die Religion und be 
jeligmadhende Wort Gottes zum Tedmantel ihrer Räuberei, Torannei und Maar 
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Kaifer nicht um irgend ein Privatinterefle, jondern nur um den Schug und i« 

Erhaltung der Ordnung des Reiches zu thun fe. Er mahnte die Sunde We 
Kreifes auch fernerhin in deutfcher Aufrichtigleit und Zreue zu dem Überbuue 
des Reiches zu fteben, und auf den Schuß beflelben zu vertrauen. E kr 
eigenhändig, was er jelten that, an Friedrich Ulrih, und verficherte ihm meh 
einmal ausdrüdlich feines Schutzes umd feiner Gnade. Gr forberte den Her 
Chriftian von Lüneburg-Gelle auf, ! daß er das Werl, welches er bei Jrietrib 
Ulrich angefangen, auch weiter fortießen, daß er im Bereine mit dem Genaul 
Tilly als kaiferliher Commiflar and die Herzöge von Medienburg bewege ib 
von dem fremden Könige abzuthbun und zu ihrem Kaifer zu treten. Tie dee 
derung war aud dadurd begründet, daß die Herzöge längft vor ver Chladı 
bei Zutter in Wien betheuert hatten: ? es fei ihnen niemals in den Sinne 
tommen feindlich gegen den Kaifer aufiutreten. Nur die ANufrechehaltung bes 
Religionafriedens ſei ihr Ziel gemweien. Daſſelbe erklärten Abgeordnete ver der 
zöge am 12. September vor dem General Tiln. Noch träftiger ſorach ſih km 
lutheriſche Erzbiihof von Bremen aus dem Haufe Helſtein aus. Nber ai 
Tillys Forderung des offenen Losfagens von dem fremden Könige wielen wi 
Fürften bin auf die däniſchen Zruppen in ihrem Yande. Wie auch lommie mau 
Fürften, die zu eigenem Schaden in Lauenburg zwei Jab.e vorber im alleinige 
Interefie des Danenkonigs fo ſchmahlich fi hatten bethören laflen, wie Eu: 
ſchloſſenheit einer offenen Erklärung zutrauen, zumal da fie alle nad ver Ber 
der Zeit völlig webrlos waren? Zie mwagten es nicht, jelbft nicht auf wie Rab 
nung ihrer Stände. Denn namentlib die Stände von Medienburg gabs = 

derfelben Weiſe, wie die Stände aller anderen beutichen Yänder, ibre iaiiakb 

getreue Gefinnung -fund, fo oft fich ihnen Gelegenheit bot. Nach ver SAi 
bei Zutter erllärten zu Güjtrom die Stände von Medinburg: 3 wenn ibre ge 

zoͤge e& mit ibnen getreulich meinten, jo möchten fie nur das Land aufbien. 
Tann getrauten jie fi mit göttlibem Beiltande wohl vie Tänen binane 

ichlagen. Tie Herzöge hatten dazu fo geringen Murb, daß fie jelbft noch Ger 

tributionen für Dänemark begebrten. Tie Stände wurden darüber ſchrieri 

Dan vernabm auf ofjenem Yandtage die Worte: es weirde Gortes und de 

Naijers Zorn über die Herzöge fommen. Tennoh war es nicht beier Will 

derielben, jondern Mangel an Kraft und Entſchluß. 

In Wabrbeit batten fie zu fürdten. Tie Hand des Tünenlonige war 
ſchwer. Am ichlimmften ſtand die Sache für den getreuen Reicdhsfüriten Chriliss 
von Yüneburg:Celle. Ihm grollte der Tänentonig am beftigften. Turd tu 
Weigerung dem Yauenbinger Verträge beijuneten, der Die deutſchen ‚Tüten m: 
ihren Yändern der Croberungsgier des Tünen zu üßen legte, butte ber Kern 
von Yüneburg:Celle der Sache Der Tänenlonigs politiſch und meraliih cine. 
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Ameren Ztoß verjegt. Cr hatte die Lüge des Dänen, daß jein Krieg der Hab- 
per ein Religions: und Vertheidigungskrieg fei, von Anfang an unbaltbar 
emacht. Dafür hatte der Täne das Land feines Better ſchon im Sommer 
625 büßen laflen. Run kamen noch andere Dinge binzw. Des Herzogs 
Beifian jüngfter Bruder Georg handelte im felben Siane, wie jener. Georg 
wste früher in bäntichen Dienften geftanden. Als der Krieg drohte, fagte. er ſich 
seen lod. Und nicht bloß dieß. Er warb Regimenter für den kaiſerlichen 
Ken. Die üblichen Phrafen des Zänenlönigs von Religion und Libertät irrten 
w nid. Vor der Schlacht bei Lutter befahl Wallenftein dem Herzoge Georg 
ie werfprochene Hülfe zu Tilly zu führen. Der Herzog: jelbft war damals fern 
uf Werbung in ver Wetterau; ! aber feine Truppen fochten mit. Es war den 
Muen jeher wohl belaunt, welchen Nachtbeil fie durch dieſe Hülfe erlitten. 
baher fepte ſich bei dem Könige Chriftian und feinen Dänen die Metnung feft: 
wien Seerbaufen babe der Herzog Georg geführt. Um jo größer war ber 
Bern gegen dieſen und feine Brüder, die zur jelben Zeit den Better Friedrich 
Ulrich wieder mit dem Saifer verföhnten. Der Verdruß, daß dieſe welfilchen 
Serzöge alle Blane durchkreuzten, fraß fich tief in die Seele des Dänenlönigs 
Ghrißien. Teaflır jollten die Unterthanen diefer Vettern büßen. 

Sem Anfange Septembers an liefen in Celle tägliche Berichte der Beamten 
uud den Elbgegenden ein, angefüllt mit jchmerzlichen Klagen über die grimmige 
Jrmeöwutb der Dänen. ? Cie nehmen, beißt e3 darin, den armen Leuten alles 
sad fie haben. Das Vieh wird heerdenweiſe mweggetrieben, ein Schaf wid von 
en Pländerern um zwei oder drei Echillinge verlauft. Die Menichen werben 
eingt, gebept, mit langen Röhren wird Jagd auf fie gemadt. Täglich wer: 
imamt man laut und öffentlich die Rede, daß der rotbe Hahn fteigen müſſe. 
zu folder Roth bat Chriftian flehend Tilly herbei. Er jchidt dem laiſerlichen 
heldherrn die Berichte feiner Beamten. Er bittet ihn bes kaiſerlichen Spruches, 
xes Schutzes und der Sicherheit auch wirklich genießen zu laſſen. Tilly war 
wm ebrenbaften Herzoge Ghriftian freundlich zugetban. Obwohl er auch an 
ieſen der ihn um Hülfe bittet, in Ausdrücken ſchreibt, wie ein Unterthan an 
Fürften: jo war doch Tilly ſich jeiner wirklichen Macht jehr wohl bewußt. 
feine Perſon, erwiederte er dem Gefandten des Herzogs, werde, jo lange 
‚ es ſich höchſt angelegen fein laflen, um ven Herzog und fein Haus 
zu machen und zu erhöhen. Doc fo fchleunige Hülfe zu bringen ver: 
mochte Tilly nicht. -Er war die Weſer binabgezogen, um dort bie daniſchen 
Beiagungen aufzuheben. Grit ald die Klagen immer dringender wurden, betrat 
Tilin im December 1626 das Herzogthum Lüneburg. 

Wohin aud immer vieler Feldherr vorrüdt, da geſchieht es mit einer 
mertwürbigen Umſicht, ‚die ihn dert nach allen Seiten. Wir meinen nicht bloß 
in wmilitärifeher Hinfiht — denn daran bat nie ‘jemand gezweifelt — fondern 
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Kaifer nicht um irgend ein Privatintereife, ſondern nö⸗ 
Grbaltung der Ordnung des Reiches zu thun A E4 
Kreifes auch fernerbin in deutſcher 

des Reiches zu fleben, und auf —— 


eigenbändig, mas er jelten that, < an ar | 
einmal ausdrüdlic- jeines Schuhes 4 nn ⸗ suumiflarien. deſelbe⸗ 



















Chriſtian von einen a, ”/ | * — 
Ulrich angefangen, auch Dr Ey ‚ct, Bevor j 
a0 a — 6, wie es gehalten 
— * — sie Anweſenbeit eines Heeres 
bei * in —* —* Arum iſt es feine Sorge alles dahin 
m und bed Egenthumes tw keinet Weiſe g 
— — ibrem täglichen Gewerbe nachgehesr 











— | — feiner Obhut find die Mühlen: fie Yüzfen f 
Intberifche Er rg Iren. Mebr noch liegt ihm am herzen Die 
Tithe Serum „ Dprigleit; damit dieſe in feiner Weile. beeinträchtige 1 
Fürften bin 0 a Oinquartierung frei. Der wictigfke Gegenftandb feiner 


a Pen a und Pflege des kirchlichen und geiſtigen Lebens. 
* —2 ‚ fein Schuldiener, lein Küſter Ginauartierung erhalten; 
ra F irgend einem Vorwande eines anderen Namens 
7 serve, Seht der Feldherr hinzu: und andere geiftliche 
j Da gendgt ihm nicht. Er erflärt noch autdrückuch dazu, 
— gamit „suwörberft der Gottesdienſt und was dem mit 
| ‚mit Taufen ber Slinder umb ſonſt anbänaig fe, wnbehindert 


YA Proclamation gibt und das deutlich aetrene Bild des R 


"PP ee 
‚ ihnen Nachdruck durch eigenes Veifpiel. Eines Tages veräbte eim Ge 
Reiter in Fallersieben Gewalt. 3 Die Bewohner fepten fi zur M 
gisgen den Haufen hinaus und behielten vier berfelben gefangen. Gs mu 
ei Deutſche und zwei Franzoſen. Am Tage benad am Tiliy dahin, ef 
med vorgefallen war, und ließ fofort alle vier aufhängen. Kaum war des 
ſchehen, als man in ver Ferne wieder den Reiterhaufen ſich näbern jah. ‘ 
mochte dieſen leid thum ihre Kameraden bei dem gemeiniheftlichen Unterneie 
den Bürgern zur Beute gelaffen zu haben: fie wollten viefelben holen. Meg ' 
Ankunft des Feldherrn wußten fie nichts. ben diefe aber gebadıten die Big 
für fi zu benügen. Plotzlich ertönte Die Eturmglode. Tilly aufgefdhreit, | 
beroor und jagt ſelbſt als der Vorderſte der Reiterſchaar nach, Die weit: Guiiel 
' Der Briefwechſel Tillyo mit dem Großvogt Johann von Behre im Aänigikl 
Urchiv zn Hannerer, u auch Khevenhiller X. 1601 FF. 
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N nad allen Richtungen auseinander ftiebt. Zwei wurden 
—— hängen; aber die Bürger ſelbſt, die auf eine fo nach⸗ 
5% losgeworden waren, legten nun ein Fürwort für 
8 — "te, 
Le. Tilly perfönlihd ein Recht haben an ven 
N eg. Wochen im Januar 1627 zu fehreiben: ! 
ug —— die Ihrigen werden nunmehr zum 
vw) “u a, daB ih es an nothiwendiger Kriegs: 
u J „geln laſſe. Alſo will ih auch fernerhin. ver: 
8 2777 „a nichts fehlen joll, wenn nur aud die Einwohner 
. “iwendige liefern wollen.“ . 


ln bier im Norden den Feind zurüdprängte, der dort das 
„tüdeln gedachte, waren die Maffen des Kaiſers auch im Oſten fieg: 
. Es iſt eind der traurigften Zeichen jener Zeit, daß diefelben Mächte, die 
im ihren üfientlihen Kundgebungen jederzeit dad Wort Religion obenan ftellen, 
umabläßiig befiihen find den Grbfeind der Chriftenheit gegen den Kaiſer in die 
Baflen zu brinsen. Ce war zu gleicher Zeit eine verruchte und leichtfinnige 
Beitil Eie war verrucht und leichtjinnig, meil fie nicht bloß Deftreih, nicht 
We Deutibland, jondern überhaupt die Chriftenbeit und ihre Cultur aufs Epiel 
te Denn Deitreih allein war das Bollwerk und die Vormauer des Abend: 
mbed und feiner Girilijation. Wenn Deſtreich zujammenbrad: fo war auch 
utichland tũrtiſch: und wer jollte dann noch Halt gebieten? Zumeilen mochten 
neägungen foldyer Art felbft bei den Generalftaaten im Haag auftauchen. Wir 
wen ven Geſandten berjelben mit demjenigen der Eignoria von Penedig zu 
smulantinopel einmal in einem ganz befonveren Streite. ? 

Ter Benetianer bat die Türken namentlich Oberungarn, Mähren, Schlefien 
ad Bohmen anzugreifen. Dort jei no gute Beute zu bolen. Non da aus 
mue man leicht in Deutichland ſtreifen, und das ſei die allerreichſte Provinz. 
5 fei übel getban, meinte ber Venetianer, daß man außen herum und an ben 
engen die Zeit und dad Volk verzehre, da man dody mit geringer Mühe bie 
mendigen lieder und das Leben felber treffen könne. Die deutſche Nation fei 
mer fich getrennt, fagte weiter der Venetianer, die Theile einander feind und 
ehäffig: deshalb würden fie weder Rath noch That zum Siriege zu geben wiſſen. 
— Richt alſo, erwiederte der Holländer, dem es bangen mochte bei dem Ge: 
anlen, daß von dem deutichen Reiche der Weg zu den Etädten im Niederland 
ir zu finden fei, daß kein Meeresarm trennend fie fhüge, nicht alfo, meinte 
r, ſei es für den Sultan erfprießlih. Biel befier jet es für ihn ſich mächtig 
u machen zur Eee; denn wer Meiſter jet zur See, der vermöge alles. “Die 
jeländer jeien bereit dem Sultan Schiffe gu geben. . 

Tie Paſchas fchienen mit Bebagen folde Worte zu vernehmen.: Wiederum 
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zig betritt kein Land, ohne fih vorher mit den Gommiflarien veflelben Aber 
die Quartiere, die Lieferimgen genau umd ins a en 1a 
vorher dieſe felbft zu fragen, melde befondere Vorſchlage fie ihm zu 
baben für die Mannszucht unter feinen Truppen. Bevor dann Tilly ei 
fendet er eine genaue Proclamation ? voraus, wie er es gehalten baben wiki 
Er felber ja weiß es am beften, was die Anweſenheit eine® Heeres feiner 
in einem Lande auf fi babe. Darum ijt es feine Gorge alles dahin zu 
daß die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthumes in keiner Weile gef 
werde, daß Bürger und Landmann ihrem täglichen Gewerbe nachgehen 
zuvor. Gin befonderer Gegenftand jeiner Obhut find die Mühlen: fie dürfen 
Cinquartierung erhalten. Mehr noch liegt ihm am Herzen die Au 
ver Befugniffe der Obrigleit; damit biefe in feiner Weife beeinträchtigt 
find die Vögte von Einquartierung frei. Der wichtigfte Gegenftanb feiner K 
aber ift die Schonung und Pflege des kirchlichen und geiftigen Lebens, ® 
darf kein Paſtor, kein Schulviener, fein Küfter Einquartierung erhalten. 
damit nicht unter irgend einem Borwande eined anderen Namens beunedh 
umgangen werde, feßt der Feldherr hinzu: und andere geiftlicdhe Wer 
Aber au das genügt ihm nicht. Er erflärt noch ausvrüdlih dazu, dab 
gefchehe, damit „zuwvörderſt der Gottesdienft und was dem mit Beſuches 
Kranken, mit Taufen der Kinder und fonft anbängig ſei, umnbebindert ver 
werde.” - 

Die Proclamation gibt und das deutlich getreue Bild des Manu‘ 
jeiner Zeit. 

Tilly erließ nicht allein dergleichen Proclamationen: er gab, wenn es 
anlam, ihnen Nachdruck durch eigenes Beilpiel. Gines Tages verübte em f 
feiner Reiter in Fallersleben Gemalt. 3 Die Bewohner ſetzten ſich zur 
ſchlugen den Haufen hinaus umd bebielten vier derfelben gefangen. Es 
zwei Deutfche und zwei Franzoſen. Am Tage benad kam Tily dahin, e 
was vorgefallen war, und ließ fofort alle vier aufbängen. Kaum war bad 
fheben, ala man in der Ferne wieder den Reiterhaufen fi näbern ſch 
mochte dieſen leid thun ihre Kameraden bei dem gemeinicaftlicen 
den Bürgern zur Beute gelafien zu haben: fie wollten diefelben bolen. Bea 
Ankunft des Feldherrn wußten fie nichts. Eben viefe aber gebachten bie f 
für ſich zu benügen. Plotzlich ertönte die Eturmglode. Tilo aufgefdreit, 
hervor und jagt ſelbſt als der Vorderſte der Neiterfbaar nab, die wit 
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eben jo jehr in politiiher und moraliſcher Beziehung. Nur gerufen, nur drin 
gend gebeten betritt Tilly ein Land, deſſen Fürften er ein Jahr zwor zugelicert, 
daß er das Land veflelben nicht betreten werde. Und wie bei dem ‚jürlten, 
fibert er fi dieſelbe Achtung jeines gegebenen Wortes auc bei den Bewobnern 
Tilly betritt Tein Land, ohne fi vorher mit den Commiflarien vefleiben über 
die Quartiere, die Lieferungen genau und ins Einzelne zu verfländigen, ! ebme 
vorher dieſe felbit zu fragen, welche beſondere Torfchläge fie ihm zu machen 
haben für die Mannszucht unter feinen Truppen. Bevor dann Tilly einzich, 
fendet er eine genaue Proclamation ? voraus, wie er es gebalten baben will 
Er felber ja weiß e8 am beiten, was die Anweſenbeit eines Heeres feiner Tage 
in einem Lande auf fih babe. Darum iſt es feine Gorge alles dahin zu richten, 
daß die Sicherheit der Perfonen und des Cigenthumes in keiner Weile gefährbet 
werde, daß Bürger und Landmann ihrem tägliden Gewerbe nadgeben wie 
zuvor. Gin befonderer Begenftand jeiner Obhut find die Mühlen: fie dürfen teine 
Cinguartierung erhalten. Mehr noch liegt ibm am Herzen die Aufredythalnung 
ver Befugniſſe der Obrigkeit; damit dieſe in keiner Weife beeinträchtigt werke, 
find die Pögte von Einquartierung frei. Der wichtigfte Gegenftand feiner Ciba 
aber ift die Schonung und Pflege des kirchlichen und geiftigen Leben. Darum 
darf kein Paltor, kein Schulvdiener, kein Küſter Einquartierung erhalten. Und 
damit nicht unter irgend einem Vorwande eine anderen Ramens dennoch Bub 
umgangen werde, ſetzt der Feldherr hinzu: und andere geitlihe Perfewen. 
Aber aub das genügt ihm nit. Gr erflärt noch ausprüdlih dazu, daß dich 
geihebe, damit „zunörderft der Gottesdienft und mas dem mit Beſuchen ber 
Kranten, mit Taufen der Kinder und fonft anbängig jei, unbebindert verriet 
werde.“ 

Die Proclamation gibt und das deutlih getreue Bild des Mannes in 
jeiner Zeit. 

Tilo erließ nit allein dergleihen Proclamarionen: er gab, wenn es barazi 
anlam, ihnen Nachdruck dur eigenes Beiſpiel. Cines Tages verübte ein Hauie 
feiner Reiter in ?yallersleben Gewalt. 3 Tie Bewohner fegten ſich zur Weber, 
ihlugen den Saufen hinaus und bebielten vier verfelben gefangen. Es waren 
zwei Deutfche und zwei Franzoſen. Am Tage benad kam Tilo dabin, erfubr, 
was vorgefallen war, und ließ ſofort alle vier aufbängen. Kaum mar dad ge 
fheben, als man in der Ferne wieder den Reiterhaufen ſich näbern jab. S— 
mochte diefen leid thun ihre Kameraden bei dem gemeinſchaftlichen Unternebwes 
den Bürgern zur Beute gelafien zu haben: fie wollten viefelben bolen. om ber 
Ankunft des Feldherrn mußten fie nichte. ben dieſe aber gedachten die Yärger 
für fi zu benügen. Ploötzlich ertönte die Eturmglode. Tilo aufgefchredt, eilt 
beroer und jagt felbft ala der Vorderſte der Neiterfbaar nad, die wit Gutfegen 
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selpberm erkennend nad allen Richtungen auseinander ftiebt. Zwei wurden 
St. Auch fie jollten bängen; aber die Bürger felbft, die auf eine fo nad 
tliche Weile ibrer Dränger loögeworden waren, legten nun eim durwort für 
im. Tillp willfahrte der Bitte. 

Bei folhem Verfahren mochte Tilly perfönlih ein Recht haben an den 
eg Ebriftian zu Celle nach einigen Wochen im Januar 1627 zu fehreiben: 1 
» boffe Ew. Türftlihen Gnaden und die Ihrigen werden nunmehr zum 
eren durch die That veripürt haben, daß ich es an nothwendiger Kriegs: 
plin und Ordnung nicht ermangeln laſſe. Alſo will ich auch fernerhin- ver: 
, daß boffentlib daran nichts fehlen foll, wenn nur auch die Einwohner 
Solbpaten das Nothmwendige liefern wollen.“ 

Während Tilly bier im Norden den Feind zurüdprängte, der dort das 
» m zerftüdeln gedachte, waren die Waffen des Kaiſers auch im Dften fieg- 
» GEs iſt eins der traurigften Zeichen jener Zeit, daß dieſelben Mächte, die 
üren öffentlichen Kundgebungen jederzeit das Wort Religion obenan ftellen, 
Wa beſiſſen find den Grbfeind der Chriftenheit gegen den Kaiſer in die 
dien zu bringen. Es war zu gleiher Zeit eine verruchte umd leichtfinnige 
ki Sie war verrucht und leichtiinnig, meil fie nicht bloß Deftreih, nicht 
5 Deusihland,, fondern überhaupt die Ehriftenbeit und ihre Cultur aufs Spiel 
& Tenn ODeſtreich allein war das Vollwert und die Vormauer des Abend: 
es und jeiner Girilijation. Wenn Deſtreich zufammenbrah: jo war aud 
ujchland türkifch: und wer follte dann noch Halt gebieten? Zumeilen mochten 
Baungen folder Art felbft bei den Generalftaaten im Haag auftauchen. Wir 
® den Geſandten derjelben mit demjenigen der Eignoria von Venedig zu 
kantinopel einmal in einem ganz bejonderen Streite. ? 

Der. Benetianer bat die Türken namentli Oberungarn, Mähren, Schlefien 
Böbmen anzugreifen. Dort jei noh gute Beute zu holen. Don da aus 
e man leicht in Deutichland ftreifen, und das fei die allerreichfte Provinz. 
jei übel getban, meinte der Benetianer, daß man außen herum und an den 
gen die Zeit und dad Volk verzehre, da man doch mit geringer Mühe die 
digen lieder und das Leben felber treffen könne. Die deutiche Nation fei 
r ih getrennt, fagte weiter der Venetianer, die Theile einander feind und 
fg: deshalb würden fie weder Rath noch That zum Kriege zu geben wiljen. 
Nicht alſo, erwiederte der Hollänver, dem es bangen mochte bei vem Ge: 
lem, dab von dem deutichen Reiche der Weg zu den Städten im Niederland 
8 zu finden fei, daß fein Meeresarm trennend fie ſchutze, nicht alfo, meinte 
fei es für den Sultan erfprießlih. Biel befler ſei es für ihn fih mächtig 
nahen zur Eee; denn wer Meifter fei zur See, der vermöge alles. Die 
ander ſeien bereit dem Sultan Schiffe gu geben. 

Die Paſchas ſchienen mit Bebagen folbe Worte zu vernehmen.: Wiederum 
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ward dem Benetianer bang bei joldem guten Willen. Gr ſuchte 
darzuthun, dab der hollänbiihe Rathſchlag aus lauter 
entipringe. Der Holländer dagegen erwiederte: die Benetianer ſeien 
wollten Riemanden zur See, als ſich jelbft. Sie behaupteten, Bas 
ihre Braut. Tarum widerrathe der Benetlaner dem Tarlen jegliche Gerrältun 

Es war ein Glüd, freilich nicht ein verbientes, für beide Nepwblllen, des 
die Vorfchläge weder der einen, noch der anderen in Gonflantinopel damals au 
geführt wurben. 

Waren es bei dieſen beiden Republilen Rüdfichten auf wie eigene Eicherheit: 
fo gaben ſich in Frankreich religiäfe Vedenlen kund, ob es recht fei, ab ter 
König mit dem Namen des tr&s-chretien gefhmädt, ein Bündnis wit wu 
Großtürten babe. 1 Der Scharffinn des Cardinals Nichelieu wuhte daB Giubermi 
diefer Frage binwegguräumen. Das Bündnis, erwiederte er, bringe der 
lichen Kirche Nuhen; denn in Conftantinopel und Galata werde am eiif Dxtem 
die Meſſe gefeiert... Der Papft ſende neun Biichöfe nach der Turlei. Jerwjalm 
werde befchüpt, es jeien Franzislaner zu Bethlehem. Das Haus der frangäiihes 
Geſandtſchaft in Conftantinopel fei ein Zufluchtiort für Belchrie, auch wäsken 
dort viele Ellaven freigelauft. Alſo Richelien. Cs if vielleicht möglich, Beb 
dieſe Erwägungen dem Gewiſſen des Cardinals Richelieu genügen. De ap 
liche König Karl I., die Generalftanten von Holland, Guſtav Adolf von Gdmim 
hatten den Muth fi über Fragen folder Art binwegzuiehen, und amd aim 
Berubigungdmittel für ſich in Conftantinopel gegen den beutihen Sailer wu ka} 
deutiche Reich zu begen und zu fchüren. Sie warben dort um Häülfe für Yeilln 
Gabor, den ſtets unberechenbaren Fürſten von Siebenbürgen. 

- Wie war doc foldhen Mächten gegenüber die Stellung des »eutichen Aalen 
Ferdinand moraliſch fo ungleich edler und böber! Was nur immer jenen Jürkın 
und Gewalten Guropas im Norden, im Weften, im Süden möglich wer, bas 
tbaten fie, um die Grundfeften menſchlicher Givilifation und Cultur dem Slam 
und damit der Bernichtung preis zu geben. Die Turkenmacht beſaß bamal 
nicht mebr die friich anftürmende Kraft. Es zeigten ſich bereits leife Berbetm 
des Verfalles. Aber gebrochen war fie nit. Es ſchaudert uns ‚bei bem 
danlen, daß die gewaltige legte Flutbwelle, weldye im Jahre 1683 ſich 
Wunſch und Bitte des framzöfiihen Ludwig erhob, welde damals an ken 
Mauern und Wällen von Wien, an der Anstauer der waderen Bersheitiger, 
an dem Aufgebote der Kraft des beutfchen und des pelniichen Reiches gerfchellte. 
daß viele ſelbe Fluthwelle fit aud im Sabre 1627 aufgetbürmt haben mehbee. 
63 ift nicht alfo geſchehen. Daß es nicht fe weit gelommen, it nicht das Ber 
dienft der Könige und Republilen Europas, Es iſt auch nicht das Kerdien wei 
deutichen Kaiferd, wir wiflen es. ber es war fein Berbienft um feine Ehre 
dem Drängen und Gegen biefer Könige und Republiten Gurepas gegenüber ale 
terjenige dazufteben, welchem, im ‚alle es geſchab, die Aufgabe zuſiel der Hen 
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e Bura der menjhlihen und chriftlihen Gultur zu fein. Und diefe Lage 
unge mußte das Selbfigefühl des deutichen Kaiſers mächtig ſchwellen. Alle 
legner, im Reiche felbft, "wie außerhalb deſſen, nabmen ihre Zuflucht gegen 
verwerflihen Mitteln. Die FZürften des Reiches, die fich gegen ihn em- 
‚ zogen ald Verräther an ihrer Nation fremde Mächte in das Reich. Gin 
es Berbältnis im weiteren Umfange batte es mit dieſen fremden Königen 
epubliten. Indem jie den Kaifer angriffen, waren fie mittelbar befliflen 
rrãther an der dhriftlihen Gultur diejelbe dem Islam zu opfern. Darum 
dem Sailer Ferdinand feine Aufgabe als eine erhabene, dem göttlichen 
entfprechende erfcheinen. Indem er feine Rechte gegen rebelliiche Fürften 
t bielt, vertbeidigte er die Einheit, die Macht, die Freiheit der deutfchen 
b Indem er die fremden Fürſten und Könige abwehrte vom deutjchen 
, vertbeidigte er nicht bloß jene Nation, jondern die Möglichkeit der Ab: 
bed gemeinjamen Feindes der Chriftenbeit. Indem er fich jelber ſchützte, 
bemä und jeine Macht, rettete er die chriftlihe Cultur. 
In Jeabre 1625, drei Monate nad) dem zweiten Frieden, den Bethlen 
w wit dem Kaiſer geichlofien, bat er beim Eultan fi die Erlaubnis aus 
mit den driftlichen, dem Kaiſer feindlich gefinnten Mächten in ein Bündnis 
Iflen. Der Eultan gewährte fie. Es war nad der Handlungsweiſe des 
em zu erwarten, daß er in benjelben Tagen dem Kaiſer meldete: es liege 
nichts mehr am Herzen, als fein aufrichtiged Gemüth und feinen guten 
a gegen das Haus Deftreich zu beweilen. 1 Tann erbat ſich Bethlen Gabor 
vem Sultan die Genehmigung zur Heirath mit Katharina, der Schweſter 
kurfürften von Brandenburg. Auch das gewährte der Sultan. Die Ber: 
ten waren England, Frankreich, Holland, Venedig, d. h. fie zahlten das 
zu den Angriffen Bethlen Gabor gegen den Kaifer. Schweden hatte nichts 
bien. Das Bündnis zwiihen Bethlen Gabor und Tänemart war felbft: 
mblich, nur daß aud Ghriftian IV. nicht zahlte. In Ahnlihem Verhältnifie 
es mit Mansfeld, der in Wahrheit betrachtet werden muß nicht wie der 
ral irgend eined anderen Kriegdherrn, fondern wie eine felbftändige Macht 
ich, ein fouveräner ‚yürft der Werbetrommel. 
Nach feiner Niederlage an der Deflauer Brüde am 25. April 1626 begab 
Manzfeld in die Marl Brandenburg, und verfuhr dort nad feiner Art. 
ernifle fand er nicht. Wallenftein hatte fogar den Kurfürſten im Verdachte 
Begünftigung des Freibeuters.? Es liegt in diefem Verdachte für den Kur: 
m Georg Wilhelm ein ungebeurer Borwurf, der Vorwurf zugleich der Thor: 
für fi, felber und des Berrathes an feinem eigenen Lande Der Verdacht 
unbegründet. Georg Wilhelm ſelbſt beflagte fich, daß feine Echwiegermutter, 
alte Pfalzgraäfin, die Mutter des Friedrich, und einige feiner Räthe, die 
diejer alten Frau abbingen, ihm den Perverber ins Yand gezogen. Es ijt 
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lächerlich zugleich und bezeichnend für die Page der Tinge, daß Georg Wilbelm 
wegen der Unthaten des Mansfeld in London Beichwerbe führte 1 Wie tem 
auch jei: Georg Wilhelm war wehrlos. Zwar die Bürger und Bauern grifien 
zu den Waffen; aber ihr ungeorbneter und planlojer Widerjtand diente nur dayı 
in den Händen ihrer Dränger die Brandfadel zu entzünden. Ron der Bari 
aus brach Mansfeld nah Echlefien vor. Schon verlündete das Gerücht, daß ar 
von da aus fih mit Bethlen Gabor zu vereinen ſtrebe. Tieler, unterftügt ven& 
venetianifches Geld und türkiihe Mannſchaft, nahte in Ungarn beran. Da et 
gelangte der Befehl des Kaiferd an Wallenftein dem Mansfeld nadzujagen. Tie 
Macht des Mansfeld war unterdeſſen durch die verwandten Glemente, die aller 
Orten an ibm lleben blieben, wieder bedeutend gejchwollen bis auf 16,000 Rane. 
Auch der Herzog Johann Ernſt von Weimar war zu ihm geftoken, umd väntide 
Heerbaufen follten folgen. ? 

Es war nicht Mansfelds eigener Wunſch ſich zu Bethlen Gabor zu begeben 
Er hatte ſeit der böhmiſchen Rebellion überall und jeder Zeit bewieſen, wie wer: 
haßt ihm jegliher Gedanke der Unterordnung und des Gebordhens war. Er 
batte beftändig feinen eigenen Meg verfolgt. Auch diekmal wäre er lieber durßd 
Böhmen und Bayern nad) dem Glfaß gezogen. 3 Das war nicht tbunlic. Ride 
freilih die Befehle des Dänenkönigs, auf welde Johann Ernſt von Weiss 
verwies, hielten Mansfeld davon ab: jein Grund war triftiger. Der taiferlie 
Reiteroberft Pechmann, welcher den Abenteurern auf den Ferſen folgte, beänge 
vorwärtd. Der Weg ging durd Mähren, wo Mansfeld 22 Törfer des Gar 
dinals Tietrichftein in Ylammen aufgeben ließ. Es mar eine feiner lem 
Kriegestbaten. 

Bevor Bethlen Gabor den Manäfeld an fib angezogen, ſtand Malleniten 
am 30. September 1626 ibm gegenüber. Vierzehn Tage zuvor vernehmen wu 
von Wallenftein das hochfabrende Mort: ? „ch muß jept mich gefaßt machen mit 
dem Bethlen, dem Mansfeld und dem Zürten zugleih au raufen. Es grawst 
mir aber vor ihnen allen nit.“ In MWirklichleit war es nicht fe Ichlimm. Er 
raufte mit feinem von ihnen. Betblen Gabor erbat jih auf eine Radı Still 
itand, um vom Frieden zu bandeln. Als der Morgen anbrad, mar Herbie 
mit jeinem aanzen Heere auf dem Rückmarſche. Wallenitein folate nicht nad. 
jondern gab Unterbandlungen Raum, die den Stillftand berbeiführten. In dieite 
Unterhantlungen drangen die Naijerliben auf die Ausichaffung ven Mansielt. 
Tiefer felbit jah ein, daß Ungarn nicht fei wie Teutichland, we der eine Hai 
fürft rubig zujab, wie jein Nachbar gebrandihagt wurde, abmartend, bis and 
an ibn felber die Reibe käme. 

Dansfeld nabm von Betblen Gabor taujend Tulaten, um nad Venedi 
au geben und dort fih nach England einzufciften. Zein Harem auegeindier 
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krieges. 
Tilly freilich hatte dieß von Anfang an durchſchaut, nicht des 

dinals Richelieu und der Eignoria von Venedig, fondern wegen ber Geneab 
ftaaten von Holland. Denn nur diefe in Wahrheit führten den Krieg. „Was 
bilft es,“ fagte Tilly, 3 „einen Frieden mit Dänemark zu erreichen? Co lang 
e3 nicht gelingt den Hollänvern ein Gebiß einzulegen, werden wir Beinen Friede⸗ 
baben, Iſt ver Däne zur Rube gebracht: fo werben fie den Schweben aufbepen” 
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Zehnter Abſchnitt. 


Zap es dem Dänenlönige einmal jo ergeben würde, wie e3 bei Lutter 
heben war, batte man im Haag vorausgejehen. Man kannte dort die Trunt: 
igleit Chriftiand IV., die üble Leitung feines Heeres, vor allen Dingen feinen 
Dmangel und die daraus entſtehende Unzufriedenheit der Soldner. Denn 
b Ehriftian batte fi noch nicht völlig die Mansfeldiſche und Wallenfteinifche 
scht angeeignet, daß lediglich das Sand felbit, in welchem man ftehe, bie 
t Bed Heeres zu tragen babe: auch er wollte noch Sold bezahlen. Den 
bien Theil dieſes Eolves hatte der englifhe König Karl verſprochen; aber er 
e fein Perfprechen nicht gehalten. Er war fehr im Rüditande. Das milverte 
ven Augen der Generalftaaten ein wenig bie Fehler des Tänenlönigd, und 
Veilofien, da fie doch nur noch diefes eine Werkzeug hatten, ihn nicht fallen 
lefen. Eie hatten für Manzfeld eine Million verwendet: fie lonnten immer: 
a au neh für den Dänenlönig etwas thun, zumal da ohne ihn der Friede 
e Rorbdeutkhland in ficherer Ausfiht ftand. Statt der verfprochenen 50,000 
wöden boten fie ihm im April 1627. die dreifahe Summe. ? Frankreich ge 
Were eine halbe Million Livres. Karl von England hätte Geld. fenden mögen, 
m er etwas befeflen hätte Dafür ſchickte er einen Hofenbandorden zum 
fepen. Der Werth follte 700,000 Kronen betragen; aber Chriftian konnte 
Gugland nit 160,000 Thaler darauf geborgt erhalten. Ferner "kamen 
mnfchaften: 3000 Gngländer, 3000 Franzofen, eben fo viele hollänpifche 
Duer. Auch des Königs eigene Kleinodien wurden verlauft, und dazu ge: 
irte ibm der Adel Geld und Mannſchaft, auch felbft der holfteinifhe. Chri: 
m bielt am 28. November 1626 zu Rendsburg einen Landtag. 3 Cr bat 
Ritter fib nicht daran zu ärgern, daß nicht der eigene Herzog Friedrich den 
udtag berufe; denn das fei ein Friedmacher. Dann ließ der König haar: 
kubende Tinge berichten über alles was ver Kaifer vorhabe: ſpaniſche Ser⸗ 
ut, Ausrottung aller Fürften und boben Familien, Vernichtung der chriſt⸗ 
ven alleinjeligmadenden Kirche, allgemeine Verwültung, AKnechtſchaft der 
nwohner, Schändung aller Weiber und Kinder, und was des Grauglichen 
br gejagt werden konnte, bis das Entſetzen die Ritter anlam. Diefem Ent: 
en gemäß fiel die Antwort aus. Der Etatthalter Gerhard Rantzau erwieberte: 
jei ein alter Mann; aber er wolle feine grauen Haare dem Feinde entgegen 
en; denn es jei befier mit grauen Haaren in deutſcher Freiheit zu iterben, 
» in jraniiher Rnechtfchaft zu leben. Der Cifer war groß. Cinige meinten, 
k die Städte bei ihrer alten Gewohnheit bleiben dürften; aber die eifrigen 
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Ritter beichlojien: die Ztädte jollten thun gleidy wie fie, und der Bauer ſolle 
aufgeboten werden Mann für Mann. Pie Städte hatten nicht felden Eiſer 
dennoch einte man fib: jo viele Pflüge, fo viele Eoldaten. Tas hätte ein 
ftattlihe3 Heer von 70—80,000 Mann gegeben, wenn nämlih der Rauſch ix: 
Eifer über ſolche graugliche Erzählungen des Königs Chriftian bätte bleibent 
jein Tönnen. | 

Denn ſchon die nächſten Worte Tillys waren berechnet auf einige Fmüd. 
terung dieſer lampfesluftigen Ritter. ! Gr maıf ihnen zürnend vor, ob ter 
Adel auch gevente an Eid, Pflicht und Gewiſſen, mit welchen er dem Kaiſer 
verwandt fei. Cr bob bier mie immer ben Frevel bervor, daß unter den 
Scheine und der Larve, unter der faljhen Anklage einer Untervrüdung de⸗ 
göttlihen Wortes da3 arme unmillende Volt aufgewiegelt werde. Tilln wiebe: 
holt hier wie immer jein altes Wort, ob das deutſche Freibeit jei, was durd 
Engländer, Franzoſen, Schotten, Irländer und alle möglihen Nationen im 
Dienfte des Tünenlönigd errungen werben folle. Solche Worte und vielleicht 
auch eigene Erfahrungen feinen bei ver Ritterſchaft von Holſtein Ginprud ge: 
macht zu haben; denn die Erfüllung der hochtrabenden Worte von 70 — 80,0 
Mann blichb aus. 

Anders dagegen weder Tilly jih an die mellenburgiiche Ritterfchaft. Cr 
babe gern vernommen, meldet er, daß fie ſich neulih zu Neftod erklärt dem 
Kaifer als oberftem Haupte und Schutzherrn eid: und pflichtgetreu zu bleiben 
Er ermahnt fie dabei zu verharren. — Sie mochten immerhin verbarren. Ter 
König Ehriftian wußte um die eigentlihe Gefinnung der mellenburgiichen Riter 
ibaft eben jo wohl wie Tilln, und batte deshalb in zeitiger Fürjorge das Im 
jo bejett, daß jene fih begnügen mußte mit ibrem guten Willen. Eben mel 
er diefen guten Willen kannte, waren die Mellenburger darüber einig, NE 
Chriſtian abſichtlich ſchlechte Mannszucht bielt. ? 

Tas Heer des Dänenkönigs im Frübhlinge 1627 war ſicherlich nicht minder 
ſtark, als dasjenige Tillbs. Dazu bielten ſich die dänischen PBejapungen in 
Nortbeim und Wolfenbüttel, und ibre Belagerung erforderte bedeutende Abbe 
lungen unter ‚sürltenberg und Pappenbeim. ‚ferner batte der Täne damal⸗ 
noch ein Heer in Schlefien, bis Wallenftein im Semmer 1677 daſſelbe bemäl 
tigte. Auch erbielt er neue Anführer. Chriſtian Milbelm, den weder das 
Tomcapitel, noch die Stadt Magdeburg noch anertannte, war ſchon in Dünen 
Tienften. Dazu fam die Brandfadel des bohmiſchen Mufrubrs, der Graf Iburt. 
und endlib auch der Turlader Markgraf. Tiefer batte im Galle gegen fenen 
Kaiſer, der ibm auch nach jener Empörung vom April 1622 noch weblaerel:. 
alle Länder Europas durchirrt. Im Mat 1625 war er im Haag.“ Tie & 
neralitaaten stellten ibm ein Kriegsſchijj zur Fahrt nad Tänemart, Terihn 
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ugen alle drei Männer den Haß, der. ihnen jelbit und vielleicht aud dem 
änentönige für Befähigung galt. Alle drei erbielten Befehle über Truppencorp2. 

Mit dem Frühlinge des Jahres 1627 rollten wiederum die eifernen Krieges: 
Arfel, und bießmal zunächſt verberbend und vernichtend über das Lüneburger 
ind. 
Der Dänenlönig beharrte dabei den Krieg, den er zur Zerſtückelung des 
utieben Landes für fremdes. Geld unternommen, einen Religionskrieg nennen 
wollen. Es it merfwürdig zu jeben, wie weit er dieſe Dinge trieb. 1 Auf 
er Bniglihen Kunſtlammer in Hiopenbagen bewahrt man ein Gemälde auf Holz, 
8 nad Befehl und Anweiſung Chriltians IV. angefertigt wurde. Es ftellt 
1 Heiland dar, auf einem Steine fitend, entlleivet, nur mit dem Purpur- 
mel angetban, eine Dornentrone auf dem Haupte, in der Hand ein zer: 
xhened Robr. Unter diefem Gemälde ift ein Zettel, von des Königs Chriftian 
m» zierlich geichrieben, mit Glas bebedt in einem Rahmen. Der Zettel be: 
W: „Diefe Geftalt ift mir den 8. December auf dem Haufe Rotenburg 
targens früh gezeigt, der Hohn und Epott, fo unfer Erlöjer und Seligmadher 
njerutbalben gelitten, bei währendem Gebete für die Noth der ganzen evan: 
elifhen Sirde Anno 1626. Chr. IV. D.G. Rex Daniae et Norw. etc.“ 

Es ift möglich, daß bei den Hallucinationen in Folge der Trunffälligkeit 
3 Dänenlönigd auffallenve Erſcheinungen eingetreten find, welde der König 
am im wachen Zuftande zu ſolchen Bildern verflärte. Er verkündete fi) dem⸗ 
wäß als den von Gott erwählten Streiter für ven Heiland der Welt. Diefer 
ee follte, wie e3 jcheint, auch das Folgende entiprechen. 

Bei der Cröffnung des Feldzuges im Jahre 1627 ließ Ehriftian eine Pro: 
mation für den Religionskrieg ausgehen. 2 Cr erinnerte am SSH feine 
tergebenen, daß aller Segen, alles Glüd und alle Wohlfahrt wider die Feinde 
ein von Gott dem Herrn berrühre und von demjelben in rechtſchaffener Buß: 
tigfeit, durch ein inbrünftig Gebet müfle erhalten werden. Deshalb gebietet 
r Generaltriegdcommiflär, daß in Städten, Fleden und Dörfern und überall, 
, eine däniihe Garniſon fih finde, jeden Morgen um zehn Uhr eine Bet: 
nde gebalten werden jolle. Ferner joll jeden Mittwoch ein allgemeiner Buß-, 
ft: und Bettag jein. An demfelben joll Jedermann die Bußpredigt bören, 
d abermal3 um ein Uhr Mittags zu Gebet und Gefang fih verfammeln. 
mit ferner ſolche Faſt-⸗, Buß: und Bettage in rechter Gottesfurdht abgehalten 
rden, ſollen alle, Meniher und Rich, von aller Arbeit gänzlich feiern, 
dermann falten und nict eſſen noch trinten; alles Zapfen von Wein, Bier 
d Branntwein und andere Gewerbe jollen verboten fein. Die Officiere u. f. w. 
fen mit qutem Beiſpiele vorangeben, damit der gerechte Zorn Gottes ab: 
wendet, ſeine Barmberzigteit umd (Güte wieder zugewendet, und ferner Glüd 

Sieg durh Gebet und wahre Buße erhalten werden möge. Damit jegliche 
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Annäberung an klatholiſche Weile moͤglichſt verbütet werde, ſollen die Geiſtlichen 
fig nur des alten und nicht des neuen, durch den Papft Gregor verbenſerten 
Kalenders bedienen. 

Wio lauten die Worte des Tänenlönigd. Wir baben zu fragen nad jeinen 
Werken. 
Schon während des Monats Mai 1627 kamen die Tänen, die am recten 
Cibufer lagen, allnächtlid berüber in das Herzogthum Lüneburg und zündet 
einzelne Säuier an. ! Im Juni wurden andere Mafregeln ergriffen. Cs lam 
Methode in dieſe Sache. Nach dem Syſteme des veritorbenen Reifen beftelise 
der König Chriftian einen orventlihen Brandmeilter in Eid und Pflicht. Zabk 
reihe Truppen ſtreiften berüber und legten, wie im Fluge, in Flecken un 
Törfen Feuer an. Cie waren freilich menicliher, als ihre Auftraggeber. 
Sie entihuldigten fi bei den fließenden, jammernden Menſchen, dab fie ſid 
gern begnügen würden nur bad Bieh und die Sabieligleiten wegzumehmen. 
Man möge darım ibnen den Brand nicht verbenten: es geichebe auf befonberen 
Befehl des Königs. Gr babe geboten alles ſchlicht zu machen. Bon den Wallen 
der Stadt Yüneburg aus jab man allnädıtli in ver Ferne den Himmel fd 
röthen von der Flammenglut. In dem einzigen Amte Winſen an ver Lahe 
(oderten in wenigen Zagen fünfundswansig Dörfer auf. 

Es liegt uns aus diejer Gegend der Bericht des Amtmannes Kahrſten 
aus Winfen vor. Tas Gefühl des jelber tief getrofienen Mannes durchhricht 
in demjelben die officielle Sprache. Kahrftert fann wegen der ftreifenben Dim 
rotten eine3 Tages nicht von Lüneburg nach feinem Amtefife Winfen gelangen: 
er muß in jener Stadt abwarten, was ibm lommt. Von da aus ficht er wi 
Feuer aufgeben. Er fchreibt an jeinen Herzog. Der Bericht gebt nicht zu (habe: 
denn Stunde auf Stunde fügt er eine Nadichrift binzu, immer traurige. 
„Anjego lommt Zeitung,“ ſchließt enplih ver gepreßte Mann, „dub die Konig 
liben die Racht um zwölf Uhr auch Winjen angefallen, es angeftedı, um 
darüber, daß ſich Gett im behen Himmel erbarm! das Städtlein in Raub auf 
gegangen. Man vernimmt, der König ſei perjönlib in der Nabe. Machtiger 
Succurs will hoch nötbig fein. Ad des großen Jammers und Elendee! Get 
jei aller Berrübten und Elenden Troft! 22. Juni 1627.” 

Die Menſchen floben umber, verſchüchtert und verzagt, wenn fie noch flieben 
fonıten oder durften. Denn nit auf day Brennen, dae man den Armen 
gegenüber als den Befehl Des Roniges zum Schlichtmachen bezeichnete, beichräutse 
ſich dieſer Dänenkönig, der täglib zur Betſtunde trommeln und blajen und 
commandiren ließ. Er gebot feiner ſeinen Söldnern die Weiber und Rindet 
jener Gegenden gleich Heerden von Schlachtvieh ver ſich ber zu treiben. Te 
Unglüdlicen jellten nad Tänemart und Norwegen geſchafft werben. Bas m 
aus ihnen geworden? Kein Bericht, keine Klage meldet es. Sie find verberien 
und geitorben. 


Dan vgl. Walmerodee Bericht vom 11. Auli aus Mifbern bei Hurter IX. 31:- 
Ich folge deu Berichten Ber Lünchurger Beamten im KRönigliben Archive gu Qanzct 
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lebend wandten ſich bie Herzöge von Lüneburg-Celle an ven General 
b, und baten um Hülfe und Rettung gegen ven Barbaren des Nordens. 
p war mit der Hauptmacht noch zurüd; doch machten bier, und da vor: 
ngende Kroatenhaufen das Werk der Dänen ımficher und gefährlih. Währenp 
Torf Adendorf brennt und die Dänen fchon bereit find Pechlränze in das 
ter daneben zu ſchleudern, eilen zwei Compagnien Kroaten - heran. Die 
en jind ftärter an Zabl; dennoch ſchlagen die Kroaten mit hartem Berlufte 
a die Flucht. „Tas mar Gottes Schidung,“ aljo berichtet der Amtmann 
m Derzog in Celle. Ob gweihundert Jahre fpäter der Gedanke, daß foldhe 
te einmal dort an der Elbe geiprochen, dort einmal Kroaten ala Netter 
Befreier begrüßt feien, nicht wie ein Mährchen erklingt aus einer hin: 
wunbenen, längft vergefienen Welt? Die Borurtbeile und irrigen Traditionen 
ser Jahre haben fih wie bie Schlinggewächſe eines Urwaldes zu einer wie 
heat undurchdringlichen Mand verſchlungen. Ob fie vor der ſcharfen Art 
wider Forſchung jemals fallen werben? 

Ya Beginn des Monates Juli 1627 ftand Tilly, der bereit3 den ‚Herzog 
sg von Limeburg-Celle vorangeihidt, mit feinen Truppen in ver Nähe der 
aut Yıimeburg, und bdiejer daniſche Jammer hatte ein Ende. Der König floh 
eilig, daß er in vie Elbe ftürzte. Viele feiner Officiere ertranten, er felbit 
m gerettet. 

Tilip konnte ungehindert vorwärts dringen; denn er war unterbeilen im 
ben frei geworben. Die däniihe Beſatzung der Stadt Nortbeim hatte ſich 
kig vertbeibigt, wiederholte Stürme des Generald Fürftenberg abgejchlagen, 
fie ib am 27. Juni eine ehrenhafte Gapitulation erftritt. Cie erhielt Geleit 
» Volfenbüttl. Auch dieſe Stadt warb mit gleicher Kraft vertheidigt. 
ver die Borftellungen Friedrich Ulrich, noch die Bitten der Stände übten 
den Commantanten auch nur den geringiten Einfluß. Die Stände wandten 
im Sommer 1627 flebend an den König Ghritian. 1 Das Land ift ver: 
ben, sagen fie: 300 Dörfer liegen in Aſche. Die Stände erklären: daß 
edrich Ulrich nicht aus ſich, fondern auf ihren Rath feinen Vetter von Celle 
gefordert beim Kaiſer Fürbitte für ihm einzulegen. Sie berufen ſich auf das 
rt des Generals Zillo, daß im Falle der Abführung der Garnifon von 
Henbüttel er die Stadt nicht wieder befegen wolle. Cie machen dem Könige 
te Berwürfe über das Rauben und Plündern, Schlagen, Drängen und 
Mien jeines Heeres von Anfang an. Sie wiederholen das längit befannte 
wt, daß ihnen in Betreff der Religion noch in keiner Weile Eintrag gefchehen 

Nicht wegen der faiferliben Truppen, jondern wegen der däniihen Garnijon 
olfenbüttel können die Geiftliben ibr Amt nicht mehr verrichten. Bon 
Sienbürtel aus ichaltet und waltet der Graf Solms, als fei er Herr im Lande 
d keiner jonſt. Die Stände fragen den dänischen König, was er jelber denken 
rde, wenn cin fremder Potentat die dänifchen Unterthanen auf ſolche Weite 
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behandeln würde. Im felben Verhaltniſſe ftehe zu ihnen der Kaiſer als ihe 
höchſte Obrigkeit. 

Es war alles vergeblid. Weder der König, noch der Commandant Selm: 
milderten das Loos der unglädliben Benöllerung. Eolms bebarrte bei jſeiner 
Behauptung : der Krieg jei ein Religionäkrieg, und verübte unter dieſem Ram 
die fchauerlichiten Frevel. Eeit der Mitte ded Sommerd 1627 bielt Rappen 
beim die Stadt umſchloſſen. An einen Entſaz war nicht zu denten; venned 
wollte Solms, deflen Truppen doppelt jo ftart waren ale die Zahl der Birger. 
die Stadt nicht übergeben. Bappenbeim fand als das einzige Mittel zur Be 
zwingung der Stadt die Waſſersnoth. Er dämmte den Strom der Uder, bi 
Wolfenbüttel von einem Eee umgeben lag. Tag Wafler flieg in vie unteren 
Stodwerte der Häuſer. Es war keine Rettung mebr. Ta enplib warb em 
Accord gemadt, am #/,u December 1637. Solms zog aus, und feine Trupyen 
liefen jofort aus einander. 

Es ift die Frage, wie im Verbälmijje zu den Tänen Tillo ferner im iime 
burgijcken Lande verfuhr. Gr erneuerte im Juli mit Rüdjicht auf die erfittenen 
Leiden des Landes dur das daniſche Brennen, mit Nüdficht auf die nab beuen 
ftebende Ernte jeine ernfte Mahnung der Ordnung an feine Soldaten. ! Er beb 
ferner, wie es immer und aller Orten jeine Weile war, mit Nachdrud femen 
Schutz für die Weiftlihen bei allen ibren PVerribtungen bervor. Einige Tag 
hernach befichtigte der General die ?yelpfrühte Cr fand, daß feinem Gebet 
nicht nadgelommen war. Deshalb erließ er ein neues und ichärfered, „Nas 
treibt“, jagt er,? „die Pferde in das hochgewachſene Kom: der Troß um de 
unnüge Geſindel fchneiden das reife Getreide ab umd bringen es in wein 
Ladungen bein. Darum joll man es mit Trompeten ausblajen, durd tw 
Trommel in allen Luartieren verkünden laiten, daß Alle und Jede, vie von 
heute ab wieder beraleihen tbun, und dabei betroffen oder erkundigt werten, 
obne irgend melde Rucſicht, es jei Jung oder Alt, fofert gehängt merken tollen 
Tie Profoſen jollen Aufficht führen Tay und Nact.“ fortan veritummte je 
liche Nlage. . 

Tann ward die Verpflegung abermals geregelt. Auch bier folge Tillp veme 
alten Weife nur durch die gejelihen Übrigleiten zu verbandeln. Gr aab an. 
welber Zumme er für fein Heer bedürfe, und die Vertbeilung ver Auflıx 
geibab durch die Ubrigleiten des Yandes. Dieſe zogen die Gelder ein, ühr 
lieferten fie dem Abte des Michaelisllojters zu Yıneburg, einem ver eriten Kro 
laten des Yandes, wie ſich von jelbit veritebt, proteitantiih. Non dem A 
wiederum erhielten die Ufficiere Die Beträge für ibre Compaanien. Rad aus 
drüdlicher Lebereinkunft gmiiden dem Herzoge Chriitian ven Yüneburg:Kelle un 
Zillp waren die Commiſſarien berechtigt und verpflichtet für jede ermuige Ber 
legung des Eigenthums durch die Soldaten den Criat der Schadens bei N 
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ſpruch und Vollziehung der Todesſtrafe an einem feiner Soldaten.! Ein ſelder 
Fall mag in der Geſchichte jener Zeit daſtehen als völlig unerhört. Ta & 


verleihen, a fe 28 bei den meihen Gere jo Dei Dale Anm Anh 
ging in dieſer Beziehung wiederum Tilly mit feinem Beifpiele voran. Ned da 
Reichsordnungen war die Nefidenz auch des Tleinften Landesherrn von jegfder 
Einquastierung frei. Tilly wagte es niemals ohne befondere Erlaubuis sie 
Einladung eine foldye Refivenz zu betreten, und eben fo wie er, verfuhren Nm 
gemäß auch feine Dfficiere. 

Wir lernen bei einer folden Belegenheit den Mann kennen in feiner games 
liebengwürbigen Beſcheidenheit. Auf einer Rundreiſe beim Heere begriffen, 
fündigt er dem Amte zu Winſen an, dab er im bortigen herzoglichen Schhe 














Haufe Winjen nehmen werde. Dann aber habe er ſich Gedanken barliber ge 
macht, es möchte vielleicht dem Herzoge Chriſtian nicht gefallen. Deipaib hair 
er fofort an den Herzog Chriftian darüber -gefchrieben, und von 

Antwort gelommen: der General möge ſich nicht einbilnen, daß dem Sup 
das misfallen würbde; er möge nach Gefallen allemal fein Quartier 

Haufe des Herzogs nehmen. Dem armen Bogte bangte nad beiden Eden. 
Er bat vom Herzoge keine fchriftlihe Vollmacht; aber darf er 
Tillys fagen, daß er Mistrauen in ibre Worte fee? Die 427 des Ye 
berrn befreit ihn envlih aus der Eorge. Es ift Tilly ſelbſt, der Geiſtliche der 
ihn immer begleitet, noch zwei andere Perſonen, und Tillys Kanzlei. Die Jah 
der Perſonen ift wenig gefährlih, und nod weniger die Forderungen für wer 
ſelben. Tilly fpeist allein, und zwar Fiſche, Bier und Brod. Die Officer 
erhalten Yleifh und Wen. Am andern Morgen .bört Tilly feiner Gewebubre 
nah die Meile. Nach vderfelben fteigt er die Wendeltreppe des Schleſſes m 
Winſen berab und läßt den Hausvogt rufen. Diefer erwartet nene Weiche 
Statt deflen ſpricht der ‚seloberr dem verwunderten Wanne feinen Tant auf. 
daß er aufgenommen und ibm Gutes geſcheben fei. Er wolle dem Herzoge belle 
dankbarlich eingedent jein. Alsdann begebrt ‚er das Echlok und den Wall m 
beieben, und der Hausvogt führt ibn umber. Tillo äußert Lob und Tadel Ak 
diefe und jene Cinrihtung der Brüden, der Geſchutze. Endlich bat er nad eim 
bejondere Bitte. Er gebe nun nah Lauenburg, jagt er, und wiſſe nidt, et 
er dort jederzeit Fiſche haben könne. Es ſei desbalb ſein Wunſch, daß wur 
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iſche nach Lauenburg bringe, wie man es nach Luneburg thue. Die Leute 
ürden nicht allein Schuß und Sicherheit haben, ſondern ſollten auch der Billig⸗ 
it ad alles wohl bezahlt erhalten. 

Tilly begnügte fi nicht den Wirkungskreis der geiepfichen Obrigkeiten un. 
ziegs zu erhalten. Er begnügte ſich nicht nah einmaliger Verabredung mit 
nen die Anordnungen für die Verpflegung feines Heeres zu treffen. Er unter: 
it auch ferner beftändigen Verkehr mit ihnen und zwar lebendigen. Zuerſt 
zleitete ibn der Großvogt Behre, einer der erfter Beamten des Herzogthumes. 
8 vieler ertrankte und fich heim fehnte, bat Tilly fih vom Herzoge Chriſtian 
ı Amtmann Kabritett zu Winfen aus. Es ift verfelbe Mann, der. feinem 
rjoge den Flagenden Bericht über den vermeinten Untergang jeines Städtchens 
ſens durch die Dänen melvete. Als Kahritett damals dann heimkehrte, er: 
nute er, daß ihm das Glück der Verſchonung beichieden war. 1 Seine Wohnung 
m feine Habe war nicht ein Raub des Feuers geworden. Zum Dante ſpendete 
: aus feinen Mitteln taujend Thaler an feine unglüdlihen Mitbürger. Diefer 
wiere Mann 309 fortan mit dem Feldherrn umher, fo lange er im Lüneburger 
ande verseilte, und gab dem Herzoge Nachricht über die Vorfälle im Hanpt- 
nertiere. Er genoß des Vertrauens von beiden Seiten, und Zilly entließ ibn 
m anſehnlichen Gejchente. Wir werden ihm fpäter noch einmal bei diefem 
elaberrn begegnen. 

De Hauptſache jedoch ift bei Tilly das Beispiel. Die eigene Rechtichaflen: 
it und Ehrlichleit diefed Mannes ſchützte die Länder gegen die Zumuthungen 
u Anſprüche auch jeiner Officiere. Es ift der beftändige Grundſatz des Feld⸗ 
wa feine Bebürfnifie für feine Perſon felbft zu bezahlen, und niemals Ge: 
ente zu nebmen. Aljo kannte man ihn längſt. Wir haben geſehen, wie man 
u Grafen von Naflau: Diez abrietb mit dem Angebot feiner goldenen Kette 
e Tilly zu erfheinen. In Nieverfahien galt diefelbe Anficht. Die Stände 
w Galenberg haben dem General:Commifjär Ruepp eine goldene Kette verehrt, 2 
Me Tilo. Wo ver Feldherr neben des Gontribution, melde das Landvolk ent: 
btet, ‘von den Etädten etwas fordert: da ift es in ber Regel nicht Geld, 
sdern Brod oder Korn für feine Soldaten. Das mochte den Städten bier 
d da drüdend jein; aber die Forderung felbft ift ein Beweis gegen Habgier 
m Willlür. Das einzige Gefchent, welches er, fo viel man weiß, von einer 
wemune angenommen, waren 1000 Rofenobel von Hamburg, und er nahm 
efelben nur, um fie fofort zu einer kirchlichen Stiftung zu verwenden. 3 

Und dennoch wiflen wir nod von einem Geichente ganz befonderer Art. 
u April 1627 überfandte ihm die Stadt Hannover 1800 Malter Kom für 
ne Eolvaten. Dieb hatte Tilly gefordert. Aber die Meberbringer, unter ihnen 
r Stadtbauptmann Bartbold Knauff, dem Tilly eben jo wie dem Rathe bei 
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der Austreibung der Dänen im September 1626 Vertrauen bewieien, bradten 
noch ein anderes für Tilly felber mit. Sie überreichten ihm einen Verrch 
ihöner Aepfel. „Womit,“ aljo lautet der Bericht,! „der General weil w 
frieden war.“ - 

Stellen wir und dieſe Thatſache Iebhaft vor Nugen. Cine wehlbabem: 
Stadt, welche der fiegreidh im Lande ftehende Feldherr mit Ginguartierung wer 
fchont, weil er ihr Vertrauen beweist,. bietet außer dem verlangten Grube fr 
die Soldaten diefem Feldherrn perſonlich ein Geſchenk von Aepfein. Wie Ui 
ſich ſchweigend unter dem Darbieten des unicheinbaren Geſchenkes vie velle, ki 
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unbedingte Iinerfennung der Chrenhaftigleit und Redlichkeit des Mannes, m 


eine ihm zu Dante verfchuldete Stadt nur mit einer ſolchen werthloſen Gabe 
nahen wagt! Es ift die Frage, ob jemals ein Feldherr alter ober 
an der Spige feiner Truppen eine ſolche Huldigung, eine foldye 
wahrer Ehre empfangen. Das Zeugnis für Tilly ift um fo ſtarker 
Kriege, der unter der Larve der Religion von denen, welche ibn 
auf Beutemacen und Rauben abgefeben war, von den Großen im 
den Kleinen im Kleinen, von einem Jeglichen nad feines det. 

Es ift bei alledem wicht anjunehmen, dab Tillys Bersronungen fe 
wurden, fein Beijpiel eine ſolche Nachahme fand, wie er felbft es woäzfdhte, 
er jelbit «8 forderte. Daß die Eolvaten Tilly namentlih da, wo fie Ike 
fern wuhten, fih aller Ungebühr enthalten hätten, iſt nicht wahrfehäk 
Weniger noch ald im Lüneburgifhen war vie Verhinderung jeglicher IP 
ſchweifung im Lande Braunfchweig möglih, wo bie irre geleiteten Vchcher 
durch pas Vorgeben des Neligtonstrieges betbört, anfangs vie Eolvaten fe hd 
empfangen hatten, wo bie zerfprengten Banden der Harzſchigen in Wabes 
und Schluchten noch immer ihr Unweſen trieben. Bon dort aus bringen Ritt 
und Landſchaft dem Feldherrn im Sommer 1627 das anerlennende engel 
daß man vertraue und wiſſe, wie er fein Wort balte, und daß nur da du 
Grund zur Klage gegeben werde, mo er fern ſei.? Namentlich bandelten wicht 
alle Oberften im Einne des Feldherrn, am wenigſten vielleibt ver Ntaliene 
Les de Medicis, der im Naflauifchen für fih und ſein Gefolge von 51 we 
Mebrzabl nad ſehr Aberflüfligen Perfonen mwöchentlih über 2000 Pfund Fieiib 
und das Uebrige nad Verbältnis forderte? Auch Pappenbeim zog ſich de 
Geſchehenlaſſen die ftrenge Rüge des Feldherrn zu. 

Der Kurfürft Mar felber wies Tilly auf die Officiere bin, nidt im Zem 
des Vorwurfs, ſondern fo fchonend wie nur immer möglih.5 Gr wille, jap 
er, wie fein Feldherr mebr al® zu viel mit ven Gefchäften feiner fcbuwierigen 
Laufbahn überhäuft, den Officieren das Vertrauen fchenten mäfle, daß en 
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gliber ſich halte nach feiner Pflicht. Darum hätte der Kurfürft lieber gefchwiegen. 
ber alle llebelftände entipringen leviglih aus der Habgier der Officiere. Nicht 
a Soldaten, fondern jenen kommen alle Bortbeile zu gut; in die Beute] ber 
ficiere verlieren ſich die reihen Gelbfendungen, und ver ame Eolva® foll 
hten, ſoll fein Leben, auflegen und dabei Hunger, Noth und Kummer leiden. 
) fommt vie Bunbesftände wunderbar an, daß, mern ein oder zwei Monate 
Ab auszutheilen find, alsdann fo viele Eolvaten fi finden, und wenn man 
been foll, der Sailer und die Epanier um Hülfe gebeten werden. - 

Bei ſolchen Worten jedoch fühlt ver Kurfürft, daß fie, obwohl er es nicht 
sellt, mittelbar doch Tilly treffen und ihn fränten müflen. Er wendet bes: 
b feine Rede. „Ich weiß wohl,” fährt er fort, „daß Euch als einem fo 
huiten und der ganzen Melt befannten General ſolche Ungelegenheit unlieb 
. Yb weiß, daß Ihr daran unihulvig feid, daß alles nur von Anderen 
see Richt Euch verbenfe ich, viel weniger ift ‚das die Abficht meines 
een. Sch gebe Euch nur meine Anficht, wie den Dingen’ zu helfen, wie 
ie Gejabr, vie Ihr befürchtet, abzumenven jei. Denn auf Euch haben ja id 
m» die anderen Bunbesitände all unjer Vertrauen gefebt; Euch baben wir 
wech die That alle unfere Wohlfahrt, unfere Länder und Leute befohlen. Des- 
gen nebst mein Schreiben nicht ungleih auf, denkt nicht, al® ob Ihr an 
m Uebelſtänden ſchuldig fein follet. Seid vielmehr gewis, daß ich wie bisher 
berzeit, alio aud noch und hinfortan Euch hochachte, Euch ehre und liebe, 
me ganze Hofinung auf Cucd gründe und nicht zweifle, daß Ihr nicht ablafjen 
wer von Eurer fo löblidhen Bahn.“ 

Tennoch mochte der alte Feldherr durch einige Ausprüde empfindlich berührt 
m. Deshalb antwortet ibm ver Kurfürft noch einmal mit voller Anerkennung. 
keine Hiiterien,“ ruft Mar aus, „merden dasjenige zeigen, was Ihr und 
die Armee allein verrichtet habt. Deshalb wird auch Euer Muth, Euer Ber: 
md, Gure Treue, Eure Tapferkeit an allen Orten gepriefen, und Ihr feid 
num mit Eurer Armee billig lob: und liebenswertb, Wir kennen ja Eure 
richtige, getreue, gottjelige Weile, Eure Mühe, Eure Arbeit, Euren Fleiß 
ad Gure Soige.“ 

Hat jemals irgendwo ein anderer General von ſeinem Kriegsherrn ein 
lches Zeugnis empfangen? — 

Aud von dem bejegten Sande kam die Anertennung der Bewohner dem 
were Zilina entgegen. Der eigene Herzog ja hatte Tilly gerufen, gebeten zum 
due. Den Süneburgern "ward eine freundliche Stellung zu dem kaiſerlichen 
were um jo viel leichter, als den Braunfchweigern, weil das Teugbild des 
leligionsfrieges dort, wo der Landesfürft getreu zu dem Kaiſer hielt, auch gar 
icht hatte auikemmen können, weil vielmehr die Lüneburger von Anfang an 
ewußt batten Werte und Werke des Dänenkönigs zu unterjheiden. Wo eine 
Röalichleit des Erfolges vorlag, da erhoben fi beim Vorbringen ver kaiſer⸗ 
ten Truppen die Lüneburger, und in gleicher Weiſe die Bremenfer, und jagten 
1: täniichen Glaubensretter und Morobrenner hinaus. Tie Bewohner von 





ge einzulafien. Da endlich ergriff 
- Se Fran des Gefangenen, ber bereits vierunddreißig Wochen in Haft geſeſſen, 
—— Mittel. Sie wandte ſich an Tilly ſelbſt. Sie behauptete, daß nicht 
I: Gntte , ſendern irgend ein Anderer die Schmähſchrift verfaßt habe. Sie bat 
| 27 ihren Mann befreien zu laſſen. Einige Tage nachher gelangte 
relbe Tillys an den Rath ‘ver Stadt Hannover: „Da es nicht unfer 
m iR, daß bes Angeflagte unferetivegen länger in Haft gehalten werbe: 
kebget Ihr, wenn Ihr wider denſelben Anveres nicht habt, anſerethalb ihn 
wieder auf freien Fuß kommen laſſen.“ 
Mo Lauten damals den alten Helden diejenigen, weldhe um ihn lebten 
-Walten ſahen. Und fo ficher, fo feft begründet war damals ber- 
B;> Daß er helfen werde, wo er helfen könne, daß man bittend ſich an ihn 
ia Dingen, die ihn auch nicht von fern betrafen. Dftfriefiihe Pferde: 
en durch ibn ſich die Erlaubnis ihre Pferde nad) Brüffel gu bringen. ! 
erlangen vurd ihn die Rildgabe confiscirter Güter. „Die Archive Yu 
autbalen eine lange Reihe folder Bitten und Verwendungen. Sie be 
Aufl der alte Feldherr eine Zuflucht und. eine Hülfe der Bedtaͤngten war 
ver verſchiedenſten Art. 
ie Matbematiter lehren, daß zivei ‚gegebene Buntte eine gerade Linie 
jen: fo iſt Ahnlih aud auf moraliihem Gebiete anzunehmen: daß ein 
„ wer da wo. beitimmte urkundliche Zeugniſſe vorliegen, Merall als. 
ahnen, Helfer nnd Netter erfcheint, ſich als verfelbe aud noch in vielen 
Ken Zallen erzeigt haben werde, die bislang nicht offenkundig find: Es iR 
mm eme Stadt zwiſchen Elbe Fr Ems, deren Archiv nicht irgend welche 
—— von Tilly enthielte. Es iſt nach dem Ergebnis aller bisherigen 
Paqhangen in unmittelbaren Quellen und Zeugniſſen anzunehmen, dab mehr 
dB sie vieler deutſchen Etädte in dem unendlichen Kriegsjammer ver fchauer: 
' Bien: Zeit begründete Urſache hat das Andenken des alten Helven. zu ehren. 
Tilly ftand Jahre lang in diefen Gegenden. Ob in dieſer Zeit im Ganzen 
Großen das Walten des Mannes fi) volle Anerkennung errungen bei Hohen 
ws Rievrigen, bei Reichöfürften, bei Magiftraten, bei dem Bolfe: das iſt eine 
“ Sauge, Die wir vollgültig erft zu beantworten haben werben bei feinem Scheiden. 
Das Miegesgluck des Sommers 1627 war entſchieden gegen die Dänen. 
Eis wurden zurüdgebrängt an allen Orten. Während Wallenftein in Schleſien, 
ver Herzog Georg von Luneburg⸗Celle an der-Havel Erfolge errangen, übericritt 
Tip im Anfange Auguft 1627 bei Artlenburg die Elbe. Er ſah nicht ein 
erhebliches Hindernis mehr vor fih. Stiefe nur ein Theil von Yrieblands 
Armee zu mir, melvete Tilly dem Kaiſer am 20. Auguft:? fo würbe ich dem 
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Burtehude entrangen ver dänifhen,Mlegffien die Waffen und trieben fe ai 
dem Thore. Das erwarb ihnen Wet und Zuneigung Ile, 


und auf feinen Bericht und denjenigen get Rathes von Burtehube ehrente Sb 
ichreiben von dem Kaiſer und den Kırfürften von Bayern. ! Wo Yinike 
Soldaten einzeln fich fehen ließen, barste ihrer von den ergrimmien Bauern ie 
Tod. Im Spätherbfte 1627 wurden im Kehdinger Lande an ber Gibe ie 
Gornette Reiter und ein Yähnlein Fuſwoll zeriprengt. Det Bericht des Isle 
lichen Officier3 an Tilly melvet:? „Die Reiter und Soldaten, weiche wide wen 
ven Bauern erjchlagen find, haben ſich untergefiellt.” Der Beridht 

an, als ob das Erichlagenwerden der Dänen durch bie Bauern ſich 
felbft verftehe. Das Unterftellen unter Tilly Truppen war für vie 
verfprengten Dänen das einzige Rettungsmittel. 

Nach und nad verftummten auch in den Ländern Friedrich Ulricht 
Schmähjhriften. Wir haben gefeben, wie Tilly auf dem Zriebenäcengedie g 
Braunſchweig heftige Beſchwerde erhob gegen "vie Libelle, die damals zu Snlang 
des Krieges gegen ihn und fein Heer in Umlauf gejegt wurden. Er haue be 
mals nachdrucliche Beftrafung derer verlangt, welche dahin trachteten hab am 
unwiſſende Boll mit falichen, erbichteten Reden aufzuwiegeln, un» ben Gem 
der Zwietracht auszufäen. Wir haben ferner gejeben, wie viele Wie x 56 
gab durch Erlaſſe, Proclamationen, durch Öffentliche Anfchläge, darch Belang 
auf die Thatſache feines Verfahrens das Voll zu beruhigen. Es gelang. Buued 
warb au noch 1627 ein abermaliger Verfuch diefer Art gemacht, unm afıfllk 
darum befto mehr ein nachdrüdlides Einſchreiten. Es lagen einige Zusum 
Tillys in der Reuftabt vor Hannover. Gegen biefelben und namen yes 
Tilo perfönlih erfchien eine verlaumderiſche Schrift. Der Verdacht fiel ai 
einen gemwiflen Barkhaufen zu Hannover. 

Wir haben bei der Beſprechung des Unwillens von Seiten des Jean 
über ſolche "Cchmähjdriften ein Beilpiel von der Art in Ausficht gefiel, wi 
Tilly Rache nahm an folhen Beleivigern. Wir haben dafielbe hier zu bringen! 

Auf das Begehren des Oberften Albers legte der Magiftrat den Barkhauie 
in Haft. Dann fragte Albers bei Zillo an, ver in Lauenburg weilte, ob ww 
General den Barkhaufen ausgeliefert haben wolle. In ver Toransiegung u} 
Bejahung hatte Alberd von dem Rathe bereitd die Herausgabe des Bartbauie 
gefordert. Tilly entgegnete: „Ich begehre feiner Perfon gar nid. Nein ib 
mag leiden, daß der Rath von Hannover, gemäß jeinem rechtmähigen Grbisten 
gegen den Barkhauſen jo verfabre, wie es in ſolchen Fällen Necht und 
mit fi bringen.“ Demgemäß erhoben die Geſchworenen der Stadt 
gegen den ehemaligen Notar Barthauien die Anklage, daß er ben 
Feldherrn und das Heer auf heftige und höchſt ftrafbare Weife 
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rleumdet babe. Die Sache ſchlich Tamgfan vorwärts. Im Januar 1628 
itjchied die Juriſtenfacultät zu Helmftäbt, daß der Bellagte, der bis dahin ſich 
weigert, verpflichtet ſei ſich auf die Anlage einzulaſſen. Da endlich ergriff 
e Aran des Gefangenen, der bereit3 vierunddreißig Wochen in Haft gefeflen, 
8 rechte Mittel. Eie wandte fih an Tilly felbft. Sie behauptete, daß nicht 
r Gatte, jondern irgend ein Anderer die Schmähfchrift verfaßt habe. Sie bat 
a Feldberrn ihren Mann befreien zu laſſen. Cinige Tage nachher Gelangte 
Schreiben Tiliys an den Rath der Stadt Hannover: „Da es nicht unfer 
wehren ift, daß der Angeklagte unferetwegen länger in Haft gehalten werde: 
möget Ihr, wenn Ibhr wider venfelben Anderes nicht habt, unjerethalb ihm 
6 wieder auf freien Fuß kommen laffen.“ 

Alſo kannten damals den alten Helden diejenigen, welche um ihn lebten 
» fein alten ſahen. Und fo ficher, fo feit begründet war damals der 
use, daß er helfen werde, wo er helfen könne, daß man bittend fih an ihn 
wuie Tim Dingen, die ihn auc nicht von fern betrafen. Dftfriefiihe Pferde⸗ 
Autsler erbaim durch ihn ſich die Erlaubnis ihre Pferde nach Brüffel zu bringen. ! 
kuinere erlangten durch ihn die Rüdlgabe confiscirter Güter. Die Archive zu 
Beapi autbalten eine lange Reihe folder Bitten und Verwendungen. Sie be 
zellen, wie der alte Feldherr eine Zuflucht und eine Hülfe der Debrängten war 
w Dingen der verſchiedenſten Art. 

ie vie Matbematifer lehren, daß zwei gegebene Punkte eine gerade Linie 
Pmmen: fo ift ähnlich auch auf moraliihem Gebiete anzunehmen : daß ein 
kann, der da wo beftimmte urkundliche Zeugniſſe vorliegen, überall ala 
äyer, Heller und Hetter erfcheint, ſich als verfelbe aud noch in vielen 
nweren Faͤllen erzeigt haben werde, die bislang nicht offenkundig find. Es ilt 
mm eine Stadt zwiſchen Elbe und Ems, deren Ardiv nicht irgend welche 
ichreiben von Tilly enthieltee Es ift nah dem Ergebnis aller bisherigen 
wuhcyengen in unmittelbaren Quellen und Beugniffen anzunehmen, daß mehr 
IB eine diejer deutiben Städte in dem unendlichen Kriegsjammer der fchauer: 
den Zeit begründete Urfache hat das Andenken des alten Helden. zu ehren. 

Tilo ftand Jahre lang in diefen Gegenden. Ob in dieler Zeit im Ganzen 
ws Großen das Walten des Mannes ſich volle Anertennung errungen bei Hohen 
ws Riedrigen, bei Reichsfürften, bei Magiftraten, bei dem Volke: das ijt eine 
kage, die wir vollgültig erit zu beantworten haben werben bei feinem Scheiden. 

Tas Sriegesglüd des Sommers 1627 war entfchieden gegen die Tänen. 
Sie wurben zurüdgebrängt an allen Orten. Während Wallenftein in Echlefien, 
er Herzog Georg von Limeburg⸗-Celle an der Havel Erfolge errangen, überſchritt 
in im Anfange Auguft 1627 bei Artlenburg die Elbe. Er fab nicht ein 
tbeblies Hindernis mehr vor fih. tiefe nur ein Theil von Friedlands 
Armee zu mir, meldete Tillo dem Kaiſer am 20. Auauft: ? fo würde ich dem 
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Kriege bald ein Ende machen. Alsdann Ihmnten beide Heere gegen die Urbeber 
alle Unbeile®, gegen die Holländer geführt werben. - 

Unterdeſſen nahte ſchon Wallenftein nicht mit einem Theile, ſondern wi 
feiner gefammten Macht. 

Das zahlreiche. Herr, mit welchem Wallenftein im Commer 1626 Yan 
Mansfeld durch Schleien nach Ungarn binein gefolgt war, unterlag ben Be 
ſchwerben des -Marfches und dem Hunger in Ungarn. Die Meinungen Bider 
waren der feloberrlihen Begabung. Wallenfteind nicht günftig. ! Der Pelata 
und der Banus von Groatien äußerten unverhoblen: WBallenftein babe wie Ya 
rung feine Amtes nicht verftanden. Diefer Banus, ein ‘junger Bann ven 
31 Jahren, ftarb kurz nachher. Bei den Ungarn war vie Memung: vab fi 
geichehen in Folge eines vergifteten Nettigd, den der Banus bei Wallenfiein 
genofien. 2 Die Geſchichte darf und muß Kenntnis nehmen von einem felden 
Berdachte, weil ein Brief von Wallenftein auf und gelommen, ber beweißt, bab 
die Grundſatze Wallenfteind mit: dergleichen Dingen nicht unvereinbar. waren, 3 

Die ungünftige Meinung PVieler, daß er ein Heer zu Grunde .geridie 
baben folle, ohne irgendwie nennenswerthe Erfolge zu erringen, blich Welleufin 
nicht verborgen. Er wandte dagegen das in jenen Zeiten gewöhnliche Send 
der Führer geworbener Heere an: er drohte mit Niederlegung des Dberbeishlet 
Auch er hatte feine Freunde, welde am failerlihen Hofe die Wichtigleis bis 
Mannes beroorhoben, der ganze Heere bervorzurufen wille aus be der 
Unter diejen Freunden war ber einflußreichite Mann am tailerlichen Hefe, tw 
Farſt Eggenberg. 

Eggenberg war Präfivdent im gebeimen Rathe de Kaiſers. Es RM ik 
beionderer Charalterzug des Kaijerd Ferdinand II., daß er da, wo er einmal 
Vertrauen begte, darin feine Grenzen kannte. Der Yürft Gggenberg wer we 
bedingter Herr des kaiferlihen Willens. € Ferdinand legte ein ſolches Gemwiht 
auf das Wort Eggenbergs, daß er bei ben bäufigen Aranlbeiten des Jürkten bu 
geheimen Ratb, der täglih zufammentrat, fi in die Wohnung des Friken 
begeben ließ, und dort mit den anderen Räthen um das Bett des franten Fark 
die Dinge erwog. Ferdinand tbat nichts ohne den Rath Eggenbergs. 

Außer diefem batte Wallenftein am laiferlichen Hofe einen anderen rea 
den Präfidenten ded Kriegsrathes, den Grafen Rambaldo von Gollalee. Tin 
itand zu dem Kaiſer in einem perlönlidh freundlichen Xerbältnifie. Ferdiecd 
fchreibt eigenhändig ibm Briefe, in melden wir die Orwähnung ber widhtigien 
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pelitiihen Rerbältnifie wechjeln jeben mit Erzählungen von den Jagden des 
Kaiſers. Der Kaiſer betbeuert ihm, daß er nie daran denke feinem Eide zu: 
wider die Kurfürften in ihren Rechten zu kränken, und erzählt ibm dann im 
jelben Athem, daß er einen Hirfh erlegt von 627 Pfund. ' Der Kaifer bielt 
Collalto ofienbar für feinen perfönlihen Freund. Wie ftand Gollalto zu Wallen: 
fein? Es ift möglih, daß einmal eine kurze Zeit zwiſchen ihnen eine Spannung 
sbgewaltet. Indeſſen fie kann nicht von Dauer geweſen fein; denn in Wallen: 
tens Briefwechſel? mit Collalto, durd mehrere hundert Schreiben, die auf 
und gelommen find, nennt Wallenftein vielen Italiener feinen Herrn Bruber, 
un» offenbart ibm, wenn nicht alle, doch viele feiner Geheimniſſe. Collalto 
Dagegen verpflühtet jih jchon im Yebruar 1626 dem -Wallenftein zu "ganz 
getreuem punktlichem Dienfte in Wien. 3 Gollalto war als Präfident des Kriege 
tages mittelbar der Borgelegte Wallenfteins, ala Oberſt im Heere der Unter: 
rem. Wallenftein machte ibn bald nachher zum Feldmarſchall, und menbete 
mn Unered zu, tie der Fortgang der Dinge uns zeigen wird. Der Nuten 
war gegemitig. 

Bes dagegen den Bund zwiihen Eggenberg und Wallenftein in ſolcher 

Weiſe ermöglicht bat, liegt uns nicht vor Augen. Wir haben uns auf das 
Thaffäcdliche zu befchränten. Im Auftrage des Kaiſers begab fih Eggenberg 
um Ruwember 1626 zu einer Unterredung mit Wallenftein nad Brud an der 
Lercha. Dahin lam auch Wallenfteins Schwager Harrab. Der Kurfürſt Mari- 
milian von Bavern war der Meinung, Wallenftein babe fein Gejub um Ent: 
lafftung deshalb zurüdgenommen, weil er gejeben, daß man ihm einen Nachfolger 
eben wolle. ! Wie dem auch fei: Wallenftein ließ fich befchwichtigen. Er er: 
Märte, daß er im Fruhjahre 1627 wieder mit 70,000 Mann und 70 Geichügen 
ms Feld rüden werde. Cs kam zur Sprache, dab die Mehrzahl feines Heeres 
and Broteftanten beitehe. Wallenftein erwiederte: eben dadurch begegne man 
vem Mistrauen, als trachte der Kaifer den Proteftantismus in Deutfchland aus: 
wwrotten.5 Wallenftein verlangte in der Wahl der Quartiere nicht gehindert zu 
werden, auch latboliibe Etände mit Cinquartierung belegen zu dürfen. Dieß 
bezog ſich auf die Mitglieder der Liga, welche für ihr Heer unter Tilly die 
Hälite des Uinterbalted aus ihren Mitteln bezahlten, und deshalb den Anfprudy 
rbeben frei zu jein von weiterer Cinquartierung. Die Freunde Wallenfteins 
beim Kaiſer ſeyten alles für ihn durch. Aufs neue begann Wallenftein durch 
das Neich zu werben. Abermals ftrömten die Eöloner berbei. Der Feldherr, 
ver eben zumor fein Heer verloren, ftand im Frühlinge 1627 mächtiger da, ala 
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vorher. Er fragte keinen Reichsfürſten, einen KreiSoberften mebr, ob ibm ter 
Durchzug, ob ihm Einlagerung für feine Truppen geftattet fe. Eie waren alle 
wehrlos und fügten ſich dem Mächtigen. 

Im Sommer warf Wallenitein fih auf das ſchwache däniiche Heer, das 
nad dem Tode des Herzogs Johann Ernft von Weimar in Schleſien noch übrig 
war. Es ward erprüdt von der Uebermadt. Das Wallenfteinifche Heer wälge 
fi) norbwärt® an der Elbe hinunter. Am — traf Wallenſtein ſell 
mit Tilly in Lauenburg zuſammen. 

Es mochte ein feltiamer Anblid fein dieſe beiden Feldherrn dort vereimig 
zu fehen. Auf der einen Eeite der fchlichte, einfache, ftillernfte Greis, ide 
für fih begehrend, und dennoch fich felber wohl bewußt, daß alle Grfslge, 
die bislang gegen die Feinde des Kaiſers, des Reiches und der Ratten ab 
außen und nach innen errungen, weientlih und hauptſächlich fein Verdiech 
waren. Auf der anderen Seite der prachtliebende, hochfahrende Mann, ve 
gegen die wirklich vollbrachten Thaten Tilly im günftigften Falle in wie Wap 
ſchale nur dasjenige legen konnte, was er erft noch vollbringen weilte. lb 
was bargen fie in fih, die Entwürfe dieſes planenreihen Mannes? Vila 
batte von jedem Schrüte im Leben, den er vorwärts that, er jelbft ven Liwen 
antbeil des Nutzens gehabt. Wie lag e8 den Bliden aud des fIchlichteilen ber 
anwejenden Perfonen fo offen vor Augen, daß dieſe Charaltere fidy gu eimmm 
gemeinfamen Wirken fchwer vereinigen würden! Wie aud war das mägßf! 
Durfte Jemand an den längit in Sturm und Kampf und jeglicher Beriuiung 
die das Leben bietet, erprobten und bewährten Greis die Forderung fteie Ih 
Wallenftein unterzuordnen? Das war nicht des Kaiſers Wille, und in ver Ede 
Mallenfteing felber ftieg höchſtens der unerfüllbare Wunſch empor. Auch Austen ° 
fie nicht aljo vor der gejammten Mitwelt da; denn wir müjjen uns jewe Jet 
jelbft vergegenwärtigen. Noch war damals Tilly Ehre und guter Name wiht 
mit dem Schleier der Parteileidenichaft bevedt, den bald nachher die geichäftige 
Lüge über ihn gewoben. Im Jahre 1627 war Tilly noch vor dem geſammen 
deutfchen Reiche der alte wadere Held, der brave deutibe Mann, wie er wm 
ein Jahr zuvor in den Worten des KHurfürften von Sachſen über den danijde⸗ 
Krieg erſchienen ift. Wallenfteind Name dagegen war noch nicht durch poctiide 
Dichtung verklärt, noch nicht dur einfeitige Anjchauung eine? Theiles der 
deutichen Nation auf eine höhere Etufe empor gebeben. Gr ward damald 
geihaut in dem Lichte feiner Zeit, die unter dem Trude feines eifernen Arme 
ängftlihb und beklommen fragte, mas Gute aus diefem Trude kommen felix. 
Und mie und mit welchen Worten fie dieß fragte, werden wir bald erfabren. 

Sollte auf der anderen Eeite Mallenjtein ſich Tillv unterorbuen? Daß wei 
gefcheben muſſe, batte allervings ein Jabr zuvor der kundigfte, in dieſer Salt 
gewichtvollfte Zeitgenofie, batte Epinola in Brüflel ausgeſprochen.! Und gewie. 
wäre Tillv an Wallenfteins Stelle der unmittelbare General des Kaiſers, Yuler 
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fein derjenige der Liga geweien: jo würde an dem Rechte dieſer Forderung 
Kiemand gezweifelt haben. So jevoh, wie damals in Wirklichkeit vie Dinge 
lagen, ift jchwerlich dieſe Forderung erhoben. Abgefehen felbft von den PBerfön: 
Iichleiten war die Organifation beider Heere zu verſchieden. Das Wallenfteinifche 
glib einem großen Fabrikweſen unferer Tage, bei welchem Unternehmer und 
Mitbeifer ibre Rechnung im Reichwierden zu finden hoffen. Auch Tillys Heer 
zählte umter fidy ähnliche Elemente; aber der Kern deflelben beftand in Veteranen, 
vie den Feldherrn ihren. Vater, die der Feldherr feine Eöhne nannte, die ihm 
und nur ibm folgten in Noth und Tod. Wo Wallenfteind Truppen ihre Ned: 
zung gefunden hatten, da gingen fie davon. Nur die Hoffnung auf Gewinn 
verband fie mit Wallenſtein und nicht ein moraliſches Band. Beide Heere 
trugen das Gepräge der Perfönlicpleit ihrer Feldherrn. Sie waren nicht zu: 
vammen zu ichmelzen. 

Dennod vereinigten ſich die Feldherrn zu einem gemeinihaftlihen Plane. 
Sie legen dem Dünentönige harte Bedingungen vor. Da wir willen, wie ba- 
mals ver Rath des Kaiſers, Etrablendorf, für die energifhe Fortführung des 
Krieges wor: fo können diefe Vorſchläge nur von dorther ausgegangen fein. 
Ter Daue lehnte fie ab. Alſo befhloß man ihn zu erbrüden mit der gefammten 
Kadt. Tillys Heer bildete den linken Flügel, die Mitte hielt Wallenftein, 
rechts zog der Graf Schlick unter ihm einher. Dann drängten fie vorwärts. 

Wabrend der Krieg im Norden durd die nahdrüdlichften Anftalten feinem 
Enpe zugeführt werden follte, ſchien es eine Zeit lang, al3 wenn die ſcheinbar 
wüubtigfte Wurzel endlich einmal abgejchnitten, als ob im Inneren des deutjchen 
Reiches Friede und Ruhe wiederfehren könne. Im Sahre 1626 ließ der Kaifer 
Ferdinand dent Herzoge von Lothringen fagen:? da es fcheine, als ob die 
Schreiben des Pfalggrafen Friedrich glimpfliher lauten, als zuvor: jo möge ber 
Herzog erforihen, wie weit Friedrich ſich herbeizulaſſen gedenke. Der Kaifer 
boffte damals einen Deputationstag zu Nümberg zu Stande zu bringen. Als 
Arievrich die Abſicht des Kaiſers erfuhr, bat er fortan in öffentlihen Ausſchreiben 
ihm zunädft mit dem Namen des Aechterd, des geächteten Pfalzgrafen zu ver: 
idenen. Ferdinand mwillfahrte. Diefe Worte unterblieben. 

Auch von der anderen Geite trat zur felben Zeit die Mahnung an Friedrich, 
namlich von feinen eigenen Räthen. Wir meinen nicht jeine eigentlihen wahren 
Beratber, die ihn benugten, nicht die Generalftaaten von Holland, fondern 
Ausdorj. Der andere früher für Friedrich jo eifrige Gamerar war im Wider: 
willen gegen das halb weibifhe, halb kindiſche Wejen Friedrich! gern der Auf: 
torderung des Schwedenkönigs gefolgt, um fortan in deſſen Dienſten im Haag 
an dem Yeichentuce für fein Vaterland zu weben. Rusdorf reichte am 1. Mai 
1627 jenem PWfalzarafen ein Gutachten für die Unterwerfung ein. Nicht 
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A Friedrich «welle dann -in ber Pfalz zwei Kloſter dilnen. Die" Kriegäleften 
serfepen fei et nicht ſchuldig, da er fih mr gegen Wugeif 
Dennod) erwieberte, der Kaiſer auch auf biefe Gegenmorfhläge, WEB. 
Hofpumg erwedten auf gefiherten Frieden.! Nur mäße ber ahgeet 
näher treten. Wenn er das nicht. the: fo liege an ieh: die Gele Des. 
jögerten Friedens. Der Pfalzgraf erwiederte in feiner üblichen Welles. 
bisherige Verfahren des Kaiſers beweile Itar, dab Ferdinand gu eimer 
gütlihen Ausgleihung niemals Luft gehabt, daß er. nur Bögerung geſucht. 
die Gelegenheit abzuwarten. Was war da zu them? Der Kaiſer erflänte ib 
über feine Förderungen noch milder als zuvor. Aber dann verwies er vie Gais 
an den Kurfürftentag,..ver eben damals nach vielfältigen Bemühungen des Raid 
in. Muhlhauſen zufammentreten follte. s 

Seit Jahren batte der Kaiſer die Zufammentunft eines jolchen Tage: gehalt, 
jeine Gegner dieſelbe gefürchtet. Dieß war namentlih der Fall im nem 
welches dem däniichen Kriege vorberging. Wir haben geſehen, wie im 
1624 Rusdorf ausrief:?. „Wenn e3 dem Kaiſer gelingt einen Reichstag 
zu bringen und mit den Yürften Beichlüffe zu faflen: jo it ed um ums 
Das einzige Mittel in unferer Hand ift das Beltreben durch Das 
Waffen zu verhindern, daß wenigftend in vielem Sabre kein folder 
Stande kommt, Dann find wir nicht ganz. verloren.“ Die Bemühungen bes 
mals waren mit Erfolg gekroͤnt. Es gelang nur eine Üeinere Anzahl Yicfıe 
zu vereinigen, Auch das war nicht ohne Werth. Der Kurfür von Maiug mb 
der Yandgraf Ludwig von Heilen bewogen Johann Georg von Sachſen in ab 
liber Beiprehung zu Schleuſingen 1624 zur Anerlennung der baverifchen A 
würde. Nur Brandenburg blieb noch übrig. 

Tie Politik dieſes Hauſes ift eine fehr Häglide. 3 Wir jeben es beitänig 
bin und ber getrieben zwiſchen Wollen und Richtwollen. Der Kurfürfe ichlich 
ih der Union an, welche Teutihland zum Raube des franzöfiichen Kömize w 
maden trachtet; aber die Ihätigleit für dieſen reichsfeinplihen Bund beichränt 
ſich auf Unterzeihnung es Namens. Cr billigt und fobt den böbmiichen At 
rubr. Cr arbeitet der Kaiſerwahl Ferdinands entgegen, mäblt ibn dann jelber 
mit und erkennt zur jelben Zeit Friedrich ale böhmiſchen König an. Gr mr 
itattet ibm Werbung, läßt fremde Iruppen durchziehen, fogar engliſche Sdaaten. 
die in Gefängniffen aufgeleſen find umd ftatt der Waffen Hunger und Belt mu 
fih bringen. Aber eine jelbftthätige Hülfe leiftet der Brandenburger Rurfürk 
jeinem Schwager nicht. . Dann wenden ih die Ting. Ter PBranbenbumna 
Kurfürft iſt der erfte, der feinem Schwager ten vorber anerlannten Nonizsukl 
wieder verſagt.“ Gr laßt den Flüchtigen flebend vor jeinem Thore um Cbdet 
bitten, und fündigt ibm das zögernd gewährte io bald wie mäulid. Er wa 
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Athe treiben ihre Furcht bis zur rohen Abweilung einer hülfsbebürftiger 
nd Mutter. Aber die Zucht ift ungegründet, Der Zorn des friedliebenden 
trifft nur die Echuldigften. Abermals wachſen die Wollungen Branden: 
empor. Es ſchirt mit an dem neuen Kriegäbrande im Norden. Ber 
t gibt dem tünfifchen Bafallen Bethlen Gabor feine Schweſter. Die Mab: 
des treuen Schwarzenberg verballen. Damit nicht der marnende Ruf 
Eichen Mannes endlich Gehör finde, wirb er fortgeihidt, muß er dem 
fen die brandenburgifhe Prinzeſſin zuführen. AB dann endlich ver 
m Rorden unvermeidlich erjcheint, it es die erfte Sorge Branbenburge 
neutral zu erllären. 
e Strafe für ſolche Worte ohne Thaten, für alle Halbheiten, die im 
er Spree jo üppig gedeihen, ift freilih unabwenpbar. Mansfeld mußte, 
z gewagt werden durfte. Wir haben gejehen, wie er verfuhr. Er meldet 
sfüriten, dab er nicht daran denke in das Land deſſelben einzubringen. ! 
waz der brandenburgifche Geheimerath wieder in Berlin, ald Mansfelds 
1, Eoltaten, Weiber und Jungen die Mark überflutbeten. Was an Metall 
ben war, gebörte ihnen, und weithin vertündeten flammende Dörfer das, 
ksmöfeld den Kampf für die gemeine Cache nannte. hm: folgte der General 
amd auch bei dieſem, wie bei dem Könige Ehriftian felbit war alle Bitte 
mnszucht ein verlorenes Wort. In Angft und Noth forderte Georg Bil: 
men Rath Schwarzenberg zur fchleunigen Rüdkehr. Gr kam und gleid: 
e Nachricht, daß der Schwager des Kurfürften, der Schwedenkönig Guſtav 
fo eben, wie wir jpäter berichten werben, ibm Pillau genommen. Was 
ibun? Schwarzenbeig entwidelte, wie Recht, Yilidt und Ehre ſowohl 
mes \ntereile des Hurfürften den Anſchluß an den Kaiſer geböten. Tas 
Brandenburg jei gewachſen durch Treue gegen dad Haus Teitreih, und 
de es ferner ſein. 

er Kurjürjt war jehr traurig. „Dein Sand wird mir verborben,” klagte 
Juli 1626. „Ich felber werde gering geachtet und verhöhnt. Meine 
berarben und erwägen und fommen nict zu einem Bejchlufie, was ic 
U. Wan bat mir große Hofinung von dem Schweden gemacht, und- der 
wir jegt Bilau, und das foll Freundſchaft beißen und Beförderung ber 
m Sale. Was belfen mir Freunde, wenn fie mir das thun, was id 
inen ärgiten Feinden erwarten jollte? Was gebt mich die gemeine Sache 
an id darüber Ehre, guten Namen und meine Habe verliere? Sitze ich 
: und jebe meinem Unglüde zu: was wird man von mir jagen? Hingegen 
mich noch webre und thue was ih kann: fo babe ih dod nicht jolchen 
f, und ich glaube nicht, Daß es der Kaiſer ärger mit mir machen werde, 
jer. Und meil der Mailer bis daher nichts gegen mich gethban: jo muß 
ı danı, wenn ich mich zu ibm jchlage, Gnade und alles Gute hoffen.” 
jem (GGedanken ſpann Georg Wilbelm weiter: wenn er fich zum Maijer 
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kblmy, mer ibur aber er Wemüune us Scicht, als von dem Danen ober den 
Schmener. Tau wer znub ze Shreuuumft madgeruien. „Alle Welt,“ ruft e: 
weiter auf. „MER mich für me 'unze Genre halten, daß ich ich fo aans Mille 


üge Meier mr Ehe zeischer. abs mir Scanten gelcht. Ib babe m 
auez Esim. Meike ver user Aider, ie biribe üb une Sebn auch wohl 
Mucrürk. wen wi wich zum Aaier balır Sie iche sb nichts Anderes, ai 
mu nb mu zuue Auer Khlmpes mmuE. unse ib noch etwas babe. Deu 


pw Ikmper xl yumbere: beile meer zueiden ber Düne umb der Schwede wm ih, 
zur wem ab alle) zuiez bis. une ir usime Sanbe im ibrer Gewalt haben: 
mad tell ab am Shan ’* . 

X wihen Verwriergäiien wei Aurrürlien bitte man Nm Ci 1ER 
weils Snsblirien zz Den iziier ermurten iellen Allein Dazu gehörte wie Auf 
cms Curbiufet. zu rarz MWübele macht beiaß. bielt im 


hiriten waht all Kömeren Zune brünen Er war fa völlig webrieh. & 
„uster tun Tanz mubt teuen zu würden Tod Cimige, was er that, was, 
wu er m kreieren: fear Seßebe ieine Setungen beießte. 

Bir baden Ieiimı ner Nie Gleitmuuny Led Qurfürfien erwogen, bein 
Raue zum Übel Bin um Abmehib gekumt waren. ! Wir meüflen bier ur 
überell vamıki ın Teurkklınp rue Auer von ten Gliedern unterfcheiben zud 
trenen. Bialana daben ums ter inweren Verbüälneifie jedes beutichen Umtel 
gezeigt, muB Wie cemervativen Gergeritienen deſſelben. Nie Stänte, für km 
Kader eiumt int. ihr andere in es in der Mark Rrandenbdurg. SS ur 
Xrieg 1627 ñctlig ñd zum Nacebeil Tünemarld wundte, weigerten ſich bie 
Stande der Mart Brandenburg nod ferner Gele für Trupmen aufwbringer 
„Xen ven Tänen,- iaaten Ne,? „it jept nicht? mehr zu beicrgen. Wir füeben 
aber in taiterliber Mapität Teveiien, und wenn wir das Kriegsvoltk mod ferner 
unterbalten: ie wmürhen wir fürchten beim tailerlihen Hofe Anftok zu achen.“ 
Es iſt möglich, daß mie Abneiguna wegen das Jablen bei ven Ständen eben ie 
mächtig war, mie ibre Furcht dem Sailer zu mitfallen. ber zugegeben au 
daß jene Abneigung gegen das Zablen ter mäctigfte Antrieb der Weigerung 
war: io iſt die Nerbüllung verielten dem Nurfürften gegenüber gerade unter 
dieie Einkleidung der Pflicht gegen ten Kaiſer ein bedentſames Zeichen ter Je. 
Eie lebrt uns, wie damale ned alle Deutſjchen boſſend auf ibren Kaiter fdhamten. 

Auch in Dem Murfüriten Georg Wilbelm regte fib 1627 bei ben ſiegreiden 
Fortichritten der tailerlihen Heere Tas Pilichtgefübl ned mächtiger ala im Jaber 
suvor. Ale Wallenftein berannabte, nabm Georg Wilhelm ihm wit effenen 
Armen auf.? Cr Idildefre ſeinem Lande, mad dañelbe allertinga ſebr weh 

WGoemar, Schwarzenberg E. 129. 
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5 eigener Erfabrung kannte, die Häubercien der Tänen. Cie bätten ibm, 
te er, alles Böle angetban. Tarum jolle Kiemand ſich unterfteben den Tänen 
ensmittel zuzuführen. Die Kaijerliben dagegen jolle man ala Netter und 
freier unentgeltlib unterftügen. Georg Wilbelm ging weiter auf dieſer Bahn. 
war nun aud bereit Mar von Bavern ald Kurfürften anzuerkennen. 1 Glaube 
Raiter, ſagte er dem Abgelandten veflelben, daß dur Anerlennung des 
en KRurfürften die Rube und der Friede im Reiche bergeftellt werde, daß es 
mac bloß von Brandenburg abbange dieß zu tbun: fo wolle er dem Kaiſer 
Ehren, dem Frieden zu Liebe jich nicht mehr firäuben. Daran Inüpfte 
3 Wilhelm noch weitere Anerbieten. Cr wolle fernerhin auf Deputationd: 
Aeichstagen ganz jo ftimmen, mie der Kailer es ihm vorfchreibe, unter 
VBedingung, dab er dafür die Anmwarticaft auf die Gebiete feiner Nach⸗ 
m erbalte. Tie Zabl diefer Nachbaren war nicht gering: ed waren jo 
ih fammuliche Jürſten in Norbdeutichland. Der Kaifer nahm ven fchmäb: 
on Antrag auf, wie Georg Milbelm es verdiente: er würdigte ihn feiner 
uumerr ? 

Tie Bereitwilligteit des Kurfüriten von Brandenburg ebnete die Bahn zu 
mw Aurfärkentage von Müblbaujen. Im October 1627 trat derfelbe zufammen. 
: verbandelte über wichtige Angelegenheiten des Reiches: über das Wallen: 
mirbe Heer, über den Pialzgrafen Friedrich, über den Frieden mit Dänemart, 
w Wie Rüdgabe der Sirchengüter, die nach dem Paſſauer Vertrage eingezogen 
rem. Betrachten wir zuerft die Sache des Pfalzgrafen. 3 

Die Vorausſage Rusdorfs, welche diefer ſchon 1624 getban, daß jede Ber: 
amlung im Reiche die Sache Friedrichs verurtbeilen werde, erwies ſich in 
khihauten als völlig begründet. Friedrich hätte noch in der legten Stunde 
ger gerban die kaiſerlichen Vorſchlage von Colmar anzunehmen, weil er da: 
rb moch die Ebre der Freiwilligkeit gerettet haben würbe: nad dieſem Tage 
Müblbaufen war das nicht mehr möglih. Die erfte sorderung der Kurfürften 
z diejelbe, welde von Anfang an der Kaifer ald die nothwendige und unerlaß: 
x voran geitellt: Unterwerfung und Abbitte des Pfalzgrafen. Auch die anderen 
Yingungen, melde die Hurfürften des Reiches erhoben, waren minbeftend eben 
jcharf wie die kaiferliben. Eie waren in der Sachlage gegründet. Die Kur: 
fen verlangten Verzicht auf Böhmen, Verzicht auf die verwirkte Kur, Ber: 
w auf alle Bündniſſe mit fremden undeutihen Mächten. Man erkannte an, 
b die kaiſerliche Forderung des Erſatzes der Koften rechtmäßig ſei; aber man 
Be kanterlide Mäßigung und Milde Nach gethaner Abbitte joll der Kaiſer 
bt aus Schuldigkeit, jondern aus Gnaden den Pfalzgrafen der Acht entbinden, 
® ibm einen Tbeil feiner Länder wieder zuftellen. Im Falle der Nichtunter: 
fung dagegen find Kurfüriten und Etände des Reiches dem Kaifer zu fernerer 


’ Landerp. IV. 656. 
* Surter IX. 537. 
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" Verhülje erbötig Tas Etgebnis war: die gefammten Surfärkten und Eume 
des geiummten Reiches erlannten das Recht „und den motalijchen Sieg kei 
Kaijers an. 

In gleiher Weite untbeilten fie über den Krieg mit Dänemarl Tas Kaht 
des Kaiſers gegen den friebensbrüdjigen Dänen war fonnenllar. Die Kuntäret 
baten den Sailer: wenn der Täne fi) zu Friedenshandlungen erbiete, vie Bühe 
walten zu lajlen. . 

Dann trat eine andere wichtige Stage hervor: bie NRüdgabe ner Anm 
güter, welche nadı dem Paſſauer Bertrage in. die Hände proteftantiicher Fchn 
und Obrigteiten gelommen waren. ie war doch das bie unvermeiblihe | 
der Tinge, auf die Johann Georg von Eadien fo oft nachdrücklich hi 
Gr batte zur Zeit der böbmiſchen Rebellion gegen Friedrich von ver- Pich 
ernfter Mabnung betont, daß ein ſolch unrechtmäßiged Beginnen wie 
Bartei mächtig in die Waffen rufe. Cr hatte abermald dieß besuorgebeben, 
im Beginne des Jahre? 1626 jeine Friedensvermittelung zu 
jcheiterte. Gr batte warnend vorausgejagt, dab im Falle des Eieges bie 
liſche Partei wenn nicht alle, doch viele Kirdengüter zurüdforbern werke. Me: 
auch konnte es nad) der Ratur menſchlicher Dinge anders Iommen? Seit din; 
langen Reihe von Jabren batte ber Bund der Latboliihen Kirchenfürium ; 
ſtarkes Heer in Waffen, nicht zum Angriffe, fondern zur Vertheiniguug If: 
geiftlichen - Herren waren nicht kriegesdurſtig: fie waren längft — 
Marximilian von Bayern batte oft eindringliche Vorſtellungen anwenden Tg 
um fie zum Beharren zu bewegen. Aber fie hatten nun bebart. Ye fee 
war jiegreih nah und fern. Collte denn das gar feinen Gewinn bringen, wu 
nicht für die Einzelnen jelbft, jo doch für die Gejammtheit, welcher fe us 
gebörten, für ibre Kirche? Sollten fie nun nicht, mo der Grfolg fa-.cfien IR 
fie ſprach, für ihre Kirche wieder in Anjpruc nehmen, was nad ihrer Nufdt 
aud nah dem politiven Rechte des Reiches de jelben nie bätte entzogen werden 
dürfen? Alſo dachten die katholiſchen Kurfürſten. 

Sie legten ibre Anſicht in folgender Weiſe dar. ' 

Es find nah dem Neligionsfrieden von Augsburg und wider denielben zen | 
den proteſtantiſchen Fürſten und Reichöftänden eine lange Neibe von Stiftern ww | 
geiltlihen Gütern eingezogen. Gegen die Klagen darüber iſt von yreieilansiher | 
Seite der Einwand geltend gemacht, daß der geiſtliche Vorbehalt nicht ein web | 
liches Stüd des Neligionzfriedens von Augsburg fe. Allein die Sache verbä 
jihb anders. Nur unter diefer ausdrüädlihen Bedingung ift der Religiemsitiede 
abgerhlojien. Tie Güter, die vor dem Pallauer Vertrage eingegogen mE 
jind von katholiſcher Seite nur darum aufgegeben, weil man durch vicied Je 
geltändnis Sicherheit erlangen wollte für die noch übrigen. Alto war es begrinäet 
in der Natur der Sache und in den Verbältniiien. Und jelbit wenn der Arie 
zmweifelbaft wäre, was er nicht üt: jo darf ſchon nad gemeinen Rechten un 
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Beirhülfe erbötig, Das Ergebnis war: die gefammten Nurfürften und EStande 
des gejammten Reiches erlannten das Recht „und den wmotaliidhen Sieg ie 
Kaiſers an. 

Sin gleiher Weile urtheilten fie über den Krieg mit Dänemarl. Das Acht 
des Kaiſers gegen den friedensbrücdhigen Dänen war fonnenllar. Die Kurfürken 
baten den Sailer: wenn der Dane ſich zu Friedenshandlungen erbiete, wie m 
walten. zu laflen. 


Dann trat eine andere wichtige Frage hervor: bie Nüdgabe wer Ardm 
güter, welche nach dem Paflauer Vertrage in die Hände proteftantiiher Fan 


und Obrigteiten gelommen waren. Wie war doch das bie unvermeibliche Feig 


der Dinge, auf die Johann Georg von Sachſen fo oft nachdrüclich bingemieiml 
Sr hatte zur Zeit der böhmischen Rebellion gegen Friedrich von ber: Pfalz ui 
ernfter Mahnung betont, daß ein ſolch unrechtmäßiged Beginnen die Tarheiiih - 
Partei mächtig in die Waffen rufe. Cr hatte abermals bieß hervorgehoben, di} 
im "Beginne des Jahres 1626 feine Zriedengvermittelung zu Braunfdendg 
fheiterte. Er hatte warnend vorausgejagt, daß im Falle des Eiegeö die kai 
liihe Partei wenn nicht alle, doc viele Kirchengüter zurüdfordern werbe. ie 
auch konnte e8 nad der Natur menihliher Dinge anders klommen? Ceit cm 
langen Reihe von Jahren hatte der Bund der fatboliihen SKirchenfürften die 
ftartes Heer in Waffen, nicht zum Angriffe, ſondern zur Vertbeivigung Bis 


geiftlichen - Herten waren nicht kriegesdurſtig: fie waren längft Iriegeiuints 
Marimilian von Bayern hatte oft eindringliche Vorftellungen anwenden mil 
um fie zum Beharren zu bewegen. Aber fie hatten nun bebart. ir fee 
war fiegreih nah und fern. Eollte denn das gar feinen Gewinn bringen, wu 
nicht für die Ginzelnen jelbft, jo doch für die Gejammtbeit, welcher fe um 
gehörten, für ibre Kirche? Sollten fie nun nidt, mo der Erfolg fe offen M 
fie fpracb, für ihre Nirche wieder in Anjprucb nehmen, was nad ibrer Aufht 
auch nad dem pofitiven Rechte des Reiches de: jelben nie bätte entzogen werden 
dürfen? Alſo dachten die katholiſchen Kurfüriten. 

Sie legten ihre Anſicht in folgender Weiſe dar. ' 

Es find nah dem Neligionsfrieden von Augsburg und wider benielben us 
den proteltantiichen Fürſten und Reichöftänden eine lange Reibe von Stiftern ım® 
geiſtlichen Gütern eingezogen. Gegen die Klagen darüber iſt von proseitanziker 
Seite der Einwand geltend gemacht, daB der geiltlihe Vorbehalt nicht ein weis 
liches Stüd des Religionsfriedens von Augeburg fer Allen die Sache verbält 
ib anders. Nur unter dieler ausprüdlihen Bedingung it der Religionefriche 
abgeſchloſſen. Tie Güter, die vor dem Pallauer Vertrage eingezogen murR, 
find von katbolifcher Seite nur darım aufgegeben, weil man durd vieles Je 
geitändnis Sicherheit erlangen wollte für die noch übrigen. Alto wur es begranäet 
in der Natur der Sache und in den Verhältniſſen. Und jelbit wenn der Arte 
zweifelbaft wäre, was er nicht iſt: jo darf ſchon nad gemeinen Rechten un 
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konnte die Rede fein, ſondern von dem Drucke des deeres auf Proteſtanten ma 
Katboliken obne Unterſchied. 

Die Klagen über die Eigenmacht Wallenſteins und feiner Officiere begimmes 
wit der Errichtung feines Heeres im Sommer 1625. Und doch besbadkee 
Wallenftein damals noch einige. Zurüdhaltung. Er verlangte wegen des Disk» 
zuges durch die Lander der verfchiebenen Reichefürſten taiferliche Bäfle.! Er ® 
noch fehr beforgt die Länder der Fürften ver katholiſchen Liga zu betreten? 
Denn da dieſe regelmäßig ihr eigenes Heer befolveten, das lediglich für Am 
Kaifer und die Neichöverfaflung focht: fo hätte ein ſolches Perfahren fie dauch 
getroffen. Schon im Frühlinge 1626 beobachtet Wallenftein dieſe Zurkdbeiung 
nicht mehr. Während er in den Stiftern Magdeburg und Halberftabt ruhig lag, 
abwartend, ob Mansfeld fomme, mußte er von dem Raifer vernehmen, wB 
die Klagen des ſchwabiſchen Kreiſes über vie Ungebühr des Iniferlichen Kring 
volles dringende Abhülfe verlangten. In gleicher Weile Hagten damals bei 
der Kurfürft von Mainz und viele andere. An die Neichdorbuungen Seheten bie 
Dberften Wallenfteind fi) nicht mehr. Mansfeld fchien wieder erſtanden za fein 
in vielfacher Zahl. 

Ob Wallenftein felber dafür verantwertlih gemadıt werden tanu? (is 
Scheuſal vor Allen war Adam Wilhelm von Schelhart, Herr zu Gill. 
Der Kaiſer felbft wußte um die Thaten befielben. Feidinaud jelbft fehueike im 
October 1625 an den Fürften Gggenberg, daß Görgenich in ber Wetseum zufe 
als barbariſche Abjceulicleiten verübt. ! Diefen Görgenich fchidlte anliufeie 
das folgende Jahr in den fränliihen Kreis Flehend erhob der Vidal wen 
Bamberg die Klage: wenn man nicht einfchreite, werde ein allgemeiner Sufiub 
dad Ende fein. Der Kaifer gebot die Regimenter Gorzenichs aufzuidfen O 
geſchah. Dann gab Mallenftein demfelben Görzenih ein neues Pate, me 
Görzenicd) richtete abermals feine Werbefahne auf. Bald hatte er eine Scham 
wieder beifammen. Görzenich war nicht der einzige in feiner Art. 

Die Klagen der deutichen Länder jchmellen das Jabt 1626 binzerb an 
in immer weiterem Umfange, in ftärterer Gewalt. Der Kriegeszuſtand begams 
eine veränderte Geftalt anzunehmen. Die deutichen länder fingen an den Ari 
bern ihres Kaiſers zu fürchten, wie einen grimmigen Feind. 

Im Februar und Mär; 1627 ale Wallenftein nach jeiner Rüdiebr au 
Ungarn zum zweitenmale werben ließ, bielt bie Liga einen Tag zu AMürgburp? 
Cie berietb, wie fie fi von dem Trude des Wallenſteiniſchen Kriegsvelles br 
freie. Ginige meinten: man müfle Gewalt mit Gewalt vertreiben. Sinben 
Ihlugen glimpfliche Mittel vor. Man folle im eigenen Lande teine Werbung 
geftatten. Man folle die Heinen Haufen zerftreuen, ebe fie zu greß gewerten, 


' Ghlumedy, Regeften u. i. w. S. 9. 

ꝰ a. a. O. S. 15. 

® Surter, zur Geſchichte Wallenſteine S. 77 Dan fehe dort Giuzelbeiten. 

* Hurter, zur Gefchichte Wallenſteins 79 ff 

» (Eiumpf), Geſchidie ver Liga 228. Qurter, zur Gefdigte Walcafeins E ©. 
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bed obne beionvere Gewalt. . Was fonnte das helfen? Noch während der Be: 
ratbıma erfubr man, daß Wallenftein neue Mufterpläge anweiſe bier und da. 
Wan berichtete, daß allein der Herzog von Lauenburg von Wallenftein Patente 
babe auf Anwerbung von 25,000 Mann. Gerade dieſer Herzog Rudolf Mari: 
milian war einer ber verbaßteften. ! Es liegt ein Echreiben des Kaiſers an 
dieſen Herzog vor: er folle auf Durchzügen mit feinem Kriegesvoll gute Dieciplin 
halten Das Schreiben ift erlaflen zu Ende Juli 1626. Sechs Wochen fpäter 
Hagte der Erzbiichof von Trier beim Kaifer: der Herzog babe gedroht in dem 
Orzitifte Alt umd Yung zufammen bauen zu lafien. Der Kurfürft von Mainz 
Rellte Dielen Herzog dem Cbriftion von Halberftadt gleich, ja er übertreffe viefen. 
Der Herzog ward nad Wien berufen. Vorher verfprach er fhriftlih und münd, 
sh nem Mainzer Kurfürften: er wolle den Untertbanen deſſelben alles Genom: 
mene zurudgeben, molle fie fünftighin ſchonen. Aber dann wieder vernahm man 
we Wert von ibm: die Kurfürften von Mainz und Trier, der Landgraf Georg 
ven Heien:Tarmitapt bätten ihn beim Kaiſer verllagt.e Das wolle er ihnen 
genenlen er werde nac jeiner Rüdlehr fie jchon finden. In Wien läugnete er 
alied ab. Tas und vieles Andere lag zu Würzburg offen vor. Man erzählte 
ſich wem anderen drohenden Reden folder Heerführer, die fein Gebot über fich 
erleunen wollten, als dasjenige Wallenfteind. Die Liga beſchloß das dem Kaiſer 
zu beridheen,, zugleich aber auch ſich felbft in wehrhafter Berfafiung zu erhalten. 

Dabin ſchon war ed gelommen. Der Kurfürft Marimiliaen von Bayern 
beste afe Mühe gebabt die kriegsunluſtigen geiftlihen Herren zur Erhaltung ihres 
Heeres gegen die Reichöfeinde zu bewegen. Dießmal waren fie willig, weil mög 
licher Weije ein anderer Feind jie bebroben könne. Es ward genehmigt das 
deer Tillvs auf einer Etärte von 15000 Fußgängern und 7000 Reitern zu 
erbalten. Die Liga bewilligte zu diefem Zwecke eine Million Reichsthaler. 

Im Laufe des Sommers 16237 wurden die Klagen über die Truppen Ballen: 
keins lauter von allen Eden und Enden. Es war die erfte und wichtigfte Frage, 
weile die Kurfüriten zu Müblbaufen verhanvelten. Sie alle dachten darin gleich. 
ter Nurfürft Johann Georg fuhr beftig beraus:? wenn nicht geholfen werde: 
e müfle er mit Anderen fidh verbinden und zu erkennen geben, daß zum Echuße 
aegen unbillige Gewalt im Reiche noch nicht alle Mittel verloren feien. 

Dachte Johann Georg bei ſolchen Werten etwa an ein Bünbnis mit einer 
fremden Macht gegen den Kaifer? — Cine ſolche Bermutbung würde ibm Un: 
recht thun. Johann Georg unterjchieb gleidy den Anderen den Kailer von dem 
seipberrn. Benn Johann Georg ein Bündnis mit einer fremden Macht gemoltt 
batte: jo bot ſich Gelegenheit. Der Garbinal Ridelieu batte den Franzofen 
Marbeville nah Mäblbaufen geſchickt! Johann Georg erklärte den anderen 
Kurfürften: der Marcheville ſei Spionirens halber gelommen. Doc ließ er ihn 


’ Hurter, zur Geſchichte Wallenfleind ©. 80 ff. 

2 Hurter, mr Geſchichte Wellenſteine 104. 
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vor. Marcheville eröfinete dem Anfürften: fein Rönig babe vernommen, we 
im Weiche Uneinigkeit je. Sein König habe oft. ſchon Zwiſtigkeiten iu Reihe 
vermittelt, fei auch jet dazu erbötig, wer etwa wie Rurfürften füde wicht aim 
tönnten. Johann Georg hörte Das an. Dann entgegnete er: Ich aud Die anne 
Hurfürften haben auch vernommen, daß Frankreich und Englaup feinnfelig gay 


- einander find, und daß im franzöftichen Weiche allerlei Iinrube i. Ye Nie 


meine Perſon erbiete mich, und jepe eine gleihe Bereitwilligleis bei meinen Sie 
tufüriten voraus -bie inneren Jrrungen in Fraukreich umb biejenigen mit Eng ' 
land zu vergleihen.“ An folder Stelle waren vie Worte dei Franzofen velum 

Mies der Hurfürft Johann Georg bier ven Gebanfen der Ginmiidhung din 
fremden Macht weit ab: jo Hingt doch aus feinen Werten am wie lathellihes 

KAurfürften ſchon ein anderer Gedanke, ein Wunſch binburd. Ge iR ner Beuih 
auf einmal gerüftet daſtehen zu künnen, wie fie. 

Die Kurfürften insgefammt entwarfen dann dem Salfer ein —— 
Bild von der trübfeligen Lage der Dinge im Reiche, deren Gepterjade 

Wallenſteiniſche Heer fei. ! 

‚Die Misbräudye bei dem Heere, aljo beginnen fie ihre Ungiäd weilegute 
Schrift, find alſo beichaffen, . daß dadurch bei längerem Zuſehen ter Me 
vor dem Kaifer mehr gefährdet als erhalten, ber Dienft deñelben mehr zur 
binvert als befördert, dem Reiche mehr geſchadet ald genügt, und allen Gekeien 
defielben ohne einigen Unterſchied von dieſem Sriegäbeere fat nicht unge 
zugefegt wird, als von den Feinden. Es ift leider dahin gelommen, Ab bir 
Kurfürſten des Reiches ihrem Amte und ihren Pflichten nicht genügen man 
es nicht vor Gott, vor dem Kaiſer und der Rachwelt verantworten BEER 
wenn fie diefe Gefahr dem Kaiſer verfhmweigen und nicht bei Zeiten - wer Dam 
berannabenden Unglüde treulic und ernitli warnen mollten. 

Die Grundlage alle Kriegeweſens iſt Tieciplin usb Cıpnung veu sbet 
bio unten. Tiefe ijt bier nicht vorbanden. Sie iſt zuerſt nicht bei dem General 
ſelbſt. Er bält kein Maß in der Perftärlung feines Heeres. Er gibt nah 
jeinem eigenen Gefallen Weibepatente aus in übermäßiger AnzabL Gr zibt fe 
Jedem, der darum fi anmeldet, . nicht bloß Fremden, die in auslänpäiden 
Dienſten geftanden, jendern auch jolden, die dee Kriegeweſens unkundig Fl, 
und gibt fie nicht bloß für ein Regiment, iondern bie zu vier zu Reh und ps 
Fuß. Diefe Cberiten können oder wollen nicht jelbft die Werbung übernebwmen. 
Cie vertrauen diefelbe ihren Officieren, umd verlangen für Ab von Anfang an 
ihren Unterhalt obne den geringften Abzug. Sie zablen nicht einmal Nurin 
noch Zaufgeld. Sie fchlagen auch dieß auf die Contribution, vie das Yu 
tragen muß, in weldem fie nad des Feldberrn Befebl oder eigener Wabl iber 
Werbefahne aufpflanzen. — 

Wie fo ganz anders war es bis dahin in den beutichen Landern mit Gel 
forderungen gebalten! Die Stande aller diefer einzelnen deutichen Lander waren 
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gewohnt je nad ihrem Ermeſſen ihren Landesfürſten Gelder zu bewilligen oder 
m verweigern. Tas Lebtere war fehr häufig. Wallenftein und feine Officiere 
fragten Niemand. Sie forderten, nit um eine Gewährung der Frage ob? 
m erwarten, ſondern leviglih, um das Maß anzugeben: wie viel, das fie allein 
beftimmten. Die Bemwilligung zunäcft ſtand nur bei Wallenftein. Unb-von welcher 
Art, von welchem Betrage waren diefe? Der Oberſt eines Regimentes erhielt 
300 fL wöchentlih, der Hauptmann eines Fahnleins 100 fl. wöchentlih. Solche 
Gäge waren unerhört. Dennoch blieb Wallenftein and dabei nicht ftehen. Dem 
Oberften Arnim bewilligte er 3000 fl. monatlih.t Woher das lommen jollte, 
Sefür mochten die unglüdlihen Bewohner des Landes jorgen, in welchem viefe, 
Truppen ftanden. Die Bewilligung des Feldherrn war das Net, auf meldyes 
Dfficiere und Eolvaten fußten. Wenn fie nämlich, was weientlih ift, fich an 
diche Crtmung banden. Und ob dieß geichab, berichten ung. ‚weiter die Kurs 
füriken des Reiches. 

Inden man, alfo fahren fie fort, das Laufs und Anrittgeld zu den Con. 
tribationen mit anjegt, wirb bewirkt, daß es überflüflig und mohl vierfach ein⸗ 
tommt, dab ed den Oberſten und Dfficieren bis in viele. Taufende, ja wohl 
Zoumen Geldes mehr in ihren eigenen Beutel einbringt. Und ähnlich ift es 
mit der Gontribution ſelbſt. Cie wirb gerechnet von der. erſten Stunde an, 
gleich als ob das Regiment bi3 auf den legten Dann vollzählig geweſen wäre. 
Des if leiht, wenn der Oberft, der ein Regiment wirbt, bereit3 ein anderes 
bet. Er legt eine Compagnie des alten an den Ort des Mufterplages, und 
viefe Compagnie treibt alled ein. Alſo handeln die Oberften und Officiere. In 
gleichem GBeifte die Untergebenen auf ihre Weile Sie rauben und plünbern. 
Eie laften fib nicht einmal anwerben, fondern vielmald. Dieß gefchieht alfo. 
Beim Berlauten der Nachricht von einer neuen Werbung verläßt das Kriegs⸗ 
velt baufenweile feine Standorte, um den Vortheilen und der Ungebunvenbeit 
ver neuen Werbung nachzulaufen. Es gibt viele Eolvaten, die fih Jahre lang 
auf allen Wufterplägen umber getrieben haben und niemald vor den Feind 
ztommen find. So ift die Zahl der NRegimenter groß, der wirkliche Beſtand 
ſedes einzelnen gering, die Plage und die Koſten aber jo bedeutend, daß man 
bei rechter Ordnung ftatt für ein Regiment auch für drei damit ausgereicht hätte. 
Und dabei wird noh nicht in Anfchlag gebraht das Morden und Brennen, 
wie ed durch den Herzog von Sachſen⸗Lauenburg neulih in der Wetterau ge: 
ibeben,, obne irgend melde Erftattung noch Strafe. | 

— Art von Kriegsweſen, jagen ferner die Kurfürſten und Stände des 

Reiches, iſt das Uebel, welches Deutſchland ausmergelt und zu Schanden macht. 
Tes beiligen Reiches Kraft und Vermögen war ehedem den Türken und allen 
Ausländern ein Schrecken. Es erhielt das Kaifertbum viele hundert Jahre in. 
alänzendem Flor; aber nun wird ed ganz und gar bis auf den Grund erſchöpft. 

Allein gibt es denn feine Abhülfe? Der Kaiſer bat auf das leben ver 


I Zörer, Wallenfleins Briefe I. 126. 
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irn ne Keuses TWirzed rer er Ämiirmeiunn em Ende zu mu. 

= Dur senken Fries muster meish. aber re werten nicht befolat Se 

werter 22m Nor orieen mt mu Surferiee Vclbe, Die Säulen bes Heikei, 

yakez bei veter zı? muerer Curuwree Immer Reipect mehr. Ibre Schreibe, 

ire Coxzfturvız zurter u Set: zw Serabeuny bebandelt. Man idem 
a mer u drei = neeber ‚okrken un Stande des Meiches jelle 
Cherter uns Berekistuterr tom motoren \ene leben im eizenen Yan, 
n ira Gxımuze ız Trfiter Tiere vzaten und ichmelgen und werden 
dann ch at wein ie zub fee 22 anders iein? Tie Überften und Office 
tem nn er me ZSupenı des Nadei. Alles tft ibnen tibutär me 
aleidiatt reine. Zw Tann zu kon firtliden Ucmmillarien , nad) leiner 
Beremlern: mn ırer Ste ler werden die Cuartiere an. Sie biapige 
Mer aut verbe: nic: arme sr. Ti Irurmen üint su, unveriebens, u 
teren. Sie eben ab und se, zu os an nat om Wlieben der Cherfie. 
Tie bedrünaten Umechrr mimm ut: kıch bergeben, sablen, was fie haben, 
Scan man nimmt ibren au ze Mil Nic wieder aufiuridbien Die Werte 
werben ibnen ausueirannt, mt fertgencmmen, und aller tbeuren Zujagen um 
Zeripretungen ungcabter tommt ijelten eine: :urüd. Tarum liegt am wieke 
Orten das Feld wüit und unangedaut. Ter Ader trägt keine Früchee mehr. 
Ter Handel Rebr fl. Aber ven allen Menſchen will am wenigſten ver Sche 
eine Cinkube erleiwn. Cr jerdert nab wie ver. Und jelbit wenn enıäb ar 
Abzug erfelgt, bleibt zur Eintreibuns ter Reite nch eine Wache zurdf ae 
fordert die velle Centriburien, ala ſei das ganıc Regiment: noch da. Ge m 

Yauerimanın läbt allen Mur une alle Heñnung fahren. Cr greift verzseiiit 

mit Weib und Kinn sum Rettelſtabe, verläßt Suus und Oct und mandert bmast 
ins Elend, um zu Iterben. Ganze Torfer und antchnlide Flecken fteben ce 
und leer. 

Wie jell das enden? Wo ſolchem Unbeil ned länger zugeſeben wird, me 
nicht ein durchgreifendes Heilmittel erfelat: da ift nichte anderee zu ermurk 
als ein allgemeiner Aufitand ver bis auis Blue miebandelten Meniden. Toxs 
itebt des Reiches Ruin und Untergang vor wer Ibür. Aber neh ık Häü 
möglih. Und darum menten jib die Kurfürfien und Ztänte des Reiches az 
den Aaiſer als den Vater des Vaterlandes. Sie bitten ıbn, er möge der jerneren 
Berbung ein Ziel jegen, er möge mebr Negimenter einzieben, vor allen Tuner 
diejenigen, welche nutzlos zur Qual der Pieniken am Nbeine jteben. dr mas 
zur Berbütung größeren Mistrauens bear dem Heere eine jelbe Oberleuung au 
führen, daß die Stände des Neihes dazu ein auter Vertrauen, die Scldum 
felbft davor Reſpect haben. Zie bitten den Nailer ferner: er wolle keiebien. 
daß nicht die Oberſten und Officiere einieitig allee verfügen, Uuartiere anerömm. 
Gontributtonen erbeben, viefen verfchenen, jenen belegen, dann wiederum ũt 
mit Gelde ablaufen laſſen, um einen dritten beimjuiuden. Eine ſchleunige beiier: 
Drpnung it ein (bett moblgefälliges und gemeinnugiges Werl, eine Erleiun: 
von vielen taufenden betrübter Seelen, eine Wettung der Witwen und Kari. 
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Wenn aber dailelbe nicht geſchieht, wenn die Generale, die Überften und 
ciere ſich auch ferner um käiferlibe Befehle nicht kümmern und wider den 
len und die Meinung des Kaiferd die gehorfamen Stände des Reiches be: 
wen: jo möüflen viele felbit auf Mittel zu ihrem Schuge finnen und- hoffen, 
der Kaiſer ihnen das, was fein: eigenes und des Reiches Beſtes erheilcht, 
t als Eingriff in kaiſerliche Rechte oder gar als Ungehorfam auslegen. 
Die Eingabe der Kurfürften an 'ven Kaifer bezeichnet Tilly: nicht. Sie 
Mt nicht von ihm. Wie auch follte fie es? Im Böfen konnte fie nicht, im 
em, wie er es verdiente, von ibm zu reben, war in einer ſolchen Eingabe 
t wer Ort. Alſo fchwieg fie von ihm. Aber dieſes Schweigen ift ein ſeht 
ed Schweigen. Jede einzelne diefer himmelichreienden Anlagen gegen Wallen: 
ı M mittelbar für Tilly ein glänzendes Lob. Alles was für Wallenftein 
r gefordert wird, ſah man bei Tilly erfüllt. Er kann fein Heer nicht maßlos 
d vjdles vermehren; denn er bat feine beitimmte Zahl, für deren Sold zur 
Mit \eine Kriegöherren forgen. Nur die Hälfte fällt dem Lande zur Laft, in 
ehem er ſeht, und zwar nach gemachter Berftändigung. Jeder Oberſt, jever 
Wicier unter Wallenftein verfährt eigenmädtig, als feien die Landesfürften und 
Weigleiten nicht vorhanden. Tilly felbft verlangt für ſich die ftäte Anweſenheit 
mbeöberrficher Commiflarien, damit dem Lande nicht Unerträglihes aufgebürdet 
erde. Und vor allen Dingen ift wichtig, daß der Regel nach nicht feine Officiere 
w Eofdaten die Gontributionen erheben, ſondern die Obrigleiten des Landes 
2 ver Vollmacht zum Abzuge des angerichteten Schadens. ben darum aber 
w e3 die unvermeidliche Folge, dab Wallenfteins Heer täglih ſchwoll, daß 
My belümmerten Herzen? jeinem Kurfürften melden mußte von zahlreichen 
ertionen. ' 
Demmoch tbaten die Kurfürften zu Mühlhauſen aud äußerlich‘ einen Schritt, 
z dem Kaiſer jegliben Zweifel benehmen mußte, wie fie Tilly anfhauten im 
erbältmis zu Wallenftein. 2? Eie heben bervor, wie die hohe Beſcheidenheit und 
u demütbige Weſen dieſes Diannes zu bekannt fei, als daß er in fich felber 
sh nur den Gedanken auflommen laffe nad höheren Dingen zu ftreben. Die 
Jerfammlung der Aurfürften zu Müblhaufen aber wolle es nicht außer - Acht 
len, daß der Feldherr bei feinen Verdienſten Anſpruch habe auf höhere Würden. 
Neöbalt bittet fie: der Kaiſer molle dem: Feldherrn den fürftlichen Stand ar- 
ragen lafin. Tas würben fie, ſetzen die Kurfürften hinzu, nebit dem Grafen 
in als eine befondere Tailerlihe Gnade betrachten. Wie zu erwarten, genehmigte 
er Kaiſer dieſe Bitte ſofort. Er lieb dem alten Tilly die Yürftenwürde antragen. 
Und Tilly? War das das Ziel des alten Helden? Die Kurfürften: waren 
ba obne Zweifel wohlgefinnt. Auch jeine Beicheidenheit erfchien ihnen lobens⸗ 
verb. Cie tbaten das Ihrige, um ihm zur Anerlennung zu verhelfen. Aber 
se ftille Größe des in fich felber Haren und gewiflen Mannes erlannten jie 


Garter, jur Geſchichte Wallenfleine S. 91. 
2 Hurter, a. a. D. ©. 114. 





Laufbahn des Sieges, welche Tilly im Norden eröffnet. Tilly belagert Yan: 
berg unweit Hamburg. Als er tert im Gifer der Befichtigung die Zeus 
umritt, trat ibm eine Kugel oberhalb des Kriees. Die Anbänglicleit im 
Veteranen an ibn erwies Ad auf eine rührente Meile. 3 Aber es wer 
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jurüd bringen laflen, ven we er einige Zage zuvor ausgezogen, 
ed Wallenftein die Ernte einzubeimichen, welche Tillv geichnitten 

Auch in Lauenburg verweilte Tillh nit. Gr batte das 
an ber Zube lieb gewonnen, und bat den Herzog Chriſtian fi dabi 
zu dürfen. Gbriftian geftattete es gern und nabm berzlichen Antbeil, 
ihm dieß und jenes Hausmittel, gebrannten Hirſchhorn u. dgl, fermer 
einen Leibmebicus und feinen Chirurgen. *_ Der Leibmebicas erwarb 
Vertrauen fo febr, daß derfelbe von jeinem eigenen Tolter und Welbierer, 
ber Leibmedicus berichtet, nichts mehr wiſſen wollte. Die Wunde mar 
jumal da die Entzündung, welche ver Leibarzt die Hofe nennt, ſehe 
Mi nterefie folgen wir den Berichten dieſes Arztes an Yen 

' Adizreitier, A. B. G. III. 167. 

’ Villermont 11. 381. Nr. 141.—392. Rr. 138. 

* Adizreitter, III. 167. 
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er ſeinen Patienten. Sie zollen ihm das Lob, welches freilich bei einem 
hen Manne erwartet werden darf, der ftillen Geduld in heftigen Schmeizen, 
» wicht minder laſſen jelbft die officiellen Worte der Berichte die eigene Freude 
Arztes über die wiederkehrende Genefung deutlich ertennen. Auch während 
er Aranfheit unterzeichnet Tilly die vielfachen Schreiben feiner Ariegefänzlei; 
z die feften beutlihen Züge, in denen wir ſonſt das, Johann grave von Tilly“ 
a, find bier zitternd, uneben und verſchwommen. Am 19. October, fünf 
eine balbe Bode nad feiner Berwundung war Tilly fo weit besgeftellt, 
er dem SHerzoge Chriftian den Leibmedicus zurüdiendete. 

Huf die Nachricht von Tilly Verwundung war der Kurfürſt Mar fehr 
sffen. 1 Cs ging ibm das, wie er an Tilly fchreibt,- jehr forgfam zu Ge: 
fe. Gr fprad ihm allerdings fein Mitleid aus, verhehlte aber auch nicht 
a keiten Borwurf, daß Tilly wider feine? Kurfürften jo mwohlmeinende Wär: 
ähchreiben fi zu meit gemagt habe. Cr dürfe darum nicht unterlafien, 
k wer Aurfürft, ihn abermald zu ermabnen und ihm zu befehlen, daß er 
we Perſen, an deren Erhaltung fo hoch und viel gelegen fei, nicht mwieber ber 
Bahr ausſete. Tilly ſelbſt fcheint fein Ende gefürchtet zu haben. Gr fpradı 
mem Generalcommifjär Ruepp den Wunſch aus, daß er feinen Kurfürften gern 
w einmal feben und mit ibm reden molle. Wahrſcheinlich drängte es ibn 
dem feine Anficht über die Lage der Tinge im Reiche auszuſprechen. Zugleich 
Dete Nuepp, daß Tilly ibm emen anderen Wunſch von geringer Erbeblichleit 
' ch perſonlich ausgefproden, den er dennody nicht zu erfüllen wille. Tilly 
f Seinem Srantenlager batte nad) Granatäpjeln verlangt. Einem Manne 
ynüber, der fo felten einen Wunſch, eine Bitte für ſich ausſprach, erichien 
Gewährung aub des Geringften eine Pfliht. Der Kurfürft Mar fendete 
dp einen eigenen Boten Granatäpfel von Münden nah Winfen an der Luhe 
: deinen kranken Feldherrn. 

Rallenftein drang untervefien vorwärt®. Der Graf Schlid fand auf dem 
bien Flügel den Stern des dänischen Heeres, unter dem alten Marlgrafen 
n Baden: Turlah, und ſchlug venfelben bis zur Vernichtung. Der Durlacher 
te vide Bücher über die Kriegskunſt geichrieben; aber feine Fehler bier er: 
ienen dem erzürmten Tänenlönige fo gröblih, daß Chriftian ihn vor ein 
tegögericht ftellen wollte. In folder Noth und Gefahr ermachte der reich®: 
mie Standesgeift, der diefen Mann nicht gehindert hatte num zum jmeiten: 
ne gegen Kaiſer und Reich Eid und Pflicht zu breden. Gr vermwahrte ſich 
& und theuer, daß ein veuticher Reichsfürft nur Gott und dem Kaifer ver: 
swertlich fei. Dem Kaiſer, gegen den verfelbe Mann eid: und treubrüdig in 
afſen fand” Der Tänentönig begnügte fi, und ließ den Tänen Miplaff für 
Niederlage büßen. Die Etrafen halfen nicht. Das däntfhe Heer war ent: 
tbigt und verlief. Ter Himmel ſenkte ſich täglich ſchwerer über Dänemart. 
alienftein überichritt die dänische Grenze. Chriftian und feine Reichdräthe, die 
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nerzgnn Bing ce Urmen u Yare fehl Grit als er Slaperbrick 
augar 25 Ne sure Buero. ale dicie im April 1552 Den Ariel eroberten, 
weniun St Du Ina. Es ie nt eine Radt emırer, mit welcher au dem 
Elemente me Ruucma Srunwme ar and mehr meilen loanten. Tiefe Fiat 
bebhui: terıdewret one wrrrärsbrer Guraker: ver Reibibum der Heller 
arunde:e wb zuerit aut wm Audi, iendern auf ibren Semmeb ax 
Sranun Die Scoꝶe beide: Irdien an edien Metallen, an berrlichen alten 
es marmen E daurtelæ nelen den SeUandern zu, nidt weil ſie dert gruben zu 
kauc:en, ierdern wol te aui dem Notre die beimkebrenden Fabrzenge ie 
mann und dtieiben mit der vedena ala ıdrc Keute Duren fübrıen Tau 
lam der Handel. Und ieltamer Weiſe führten die Nicderländer Dielen Harde. 
nat Spanien. Tick lonnie ridı aebindert werden, mel Spanien Dee iremder 
(FKireides bedurite. Jeder Ierud Wer Hinderung rachte ſich jefert an x 
Zraniern telbit. Als er Kenia ven Sranıen 16.5 den Handel der Seilinte 
auf Spanien unteriaate, itiea in Scvilla der Preis vs Neme wu einer m 
eritminaliben Hobe.“ Tas itzenae Verbet war nit durchzufübren, mel & 
Spanien jelber trat. Aui der anderen Zeite aingen auf die Dolländer met * 
often iu Werke. Sie bedienten ſich Der Aknieaten. Und mar in die Bell 
ver Generalſtaaten ın dieſer Sache, mie Ic ct, cin Meilteriid. Sie Irleikr 
im Jahre 1616 ein Aundnis mit den Aanleaten: ? aber ic ichleñen Pet 
Bündnis nicht, um Die Hauptitadte in ibien Kriea mit Sranien binaniuwmet 
jondern um ſie Dürer zu bewahren, und nebenbei die Hanſeitädte und nd ja 


' l.ondarp. IT. 1041. Theatrum Europ 1107. 
* Theatrum Europ. I. 106%. Tie var (non Frrı auf 250 
* Altzema 1. 391. 
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übergreifende daniſche Selüfte zu fihen. Die Holländer trieben nämlich 
Schiffahrt nad) Spanien hauptjädhlih durch die Eeebriefe und 
fie der Üfterlinge. Die Auskunftsmittel warb befördert dürch das Bündnis. 
Namens wegen wurden für die Städte der Hanfa die Beiträge zur Führung 
gemeinen Sache angefegt. Ter Anfag lehrt uns das damalige Berhältnis 
Wohlhabenheit und Macht der Hanfeltäbte kennen. Lübed follte jo viel 
wie Hamburg, Bremen, Roftod und Wismar zufammen, die fieben Hanſe⸗ 
in Allem dreizehn Procent des Betrages, den die vereinigten Provinzen 
„1 Aber man bütete fidh jemals dieſe Quoten einzuziehen, damit nicht 
feftädte mit Spanien offen veıfeindet würden. 

Fur die Hanſeſtaͤdte gewährte das Bünbnis den Vortheil frei zu fen von 
dem Zeeraube der Holländer. Indeſſen binverte es die Generalitaaten nicht 
gelegentlich die Hanjeftäbte zu brüden und an ihre politiſche Ohnmacht zu erinnern. 
VWenn ih ein geeigneter Vorwand bot gut oder jchledht: fo nahmen die Holländer 
we Ehiifte ihrer Freunde von Hamburg gelegentlih aud auf der Elbe meg. ? 
Cbenin wenig genoßen bie Hanſeaten des Schuges der Holländer gegen die mäd) 
ten Äteumse derielben auf der afrilanijhen Küfte. Als Freunde der Holländer 
vurfsen wie Barbaresien bezeichnet werden; denn fie fuhren ungebindert in bollän: 
dijche Häfen ein, 3 kauften und verlauften. Um ſich dem franzöfifchen Könige ge: 
fällig zu beweilen, nabmen dann die Holländer vielleicht diefen ober jenen franzd- 
iüden Elinven heraus und jdidten ihn frei nach Frankreich. Den Barbaresken 
Dagegen das Handwerk zu legen, hatten fie gar feine Steigung, weil dieſelben ſehr 
uipliche Berbünnete gegen Spanien waren. Nur wenn Klagen einliefen, daß dieſe 
guten Freunde es wagten Holländer zu behandeln gleidy Hanjeaten, daß die See- 
säuber durch Anwendung der Baſtonade holländiſche Schiffscapitaͤne zu dem Be: 
teantnis batten zwingen wollen, daß fie Hanjcaten jeien: nur in foldem Falle 
legten fidy einige hollaͤndiſche Kriegsſchiffe vor die Städte der Barbaresken, öffneten 
die Stüdrforten und forderten aljo die Abhülfe der Beſchwerden. Diefelbe pflegte 
dann jofert zu erfolgen. ! 

Alle jolbe Dinge waren in Spanien ſehr wohl belannt. Allein wie jollte 
man es anfangen den Niederländern mit Nachdruck entgegenzutreten? Cine lange 
ibmerzlidye Grfabrung hatte für Epanien gezeigt, daß auf offener See der einzelne 
Spanier dem einzelnen Solländer nicht gewachſen war, daß bei einem Kampfe 
mit gleiben Kräften die Spanier zu Waller immer unterliegen würden Man 
batte. andere Plane entworfen. Dan. .wollte von den Nachbarhäfen zu Waſſer 
und zu Lande zugleih in die vereinigten Niederlande eindringen. Xange vor 
ver Ausjendung der großen Armada war Philipp II. in Unterhandlung mit dem 
Grafen von Citfriesland, dem die Ems gehörte, über Emden oder einen anderen 
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! Gegen 100 Pr. ter Generalſtaaten sollten zablen: Kübel 5'/,, Hamburg 3',., 
Eremen 2°,, Magreburg 1, Lünchurg 1, Roftod und Wiemar zufammen !,. 
? kitzema J. 1104. II. 252. 
Aitzema II. 207. 
‘ kAitzema Il. 69. 
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zur Zee it auf Me Vertbeidiaung beitränten mußte, veriubt & bis min u 
Lande anarıfameiie. Aber betrachten wir biete Unternebmunaen su Lande. Ei 
find nit arehartiae Feldzüge mit ıablreihen Heeren, welche Die geringere Sand 
matt ser Slieterlante zu ertrüden vermöcten, ſondern man siebt aus, belaar 
dieſ⸗ oder jene Stadt, nimmt te entwerer nat einer Belagerung ren meer 
Monaten, oper laßt Ah auch baren zurüd treiben. Tamit acht ein ame 
Felring bin. Jeder Eriolg der Holländer zur Zce dagegen bringt ihnen um 
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aufgewendet werden. Die tegte That diefer Art war die Belagerung von Breba. 
Die Stadt wurde endlich von Spinola gewonnen. Der Berluft war fcheinbar 
auf der Seite der Niederländer, und dennody war er in Wahrheit auf der Seite 
Sraniens. Es hatte fi für diefe Belagerung fo erihöpft, daß es fortan au 
ſelbſt zu Lande auf den Angriff verzichtete, daß es ſchon im nädften Sabre 
use zur Vertheidigung im Felde erichien. Die Rachricht, daß dem alſo fei, 
web die Holländer zu Lande angriffäweife verfuhren, daß die Spanier nur noch 
ſich vertbeidigten,, erregte in Europa allgemeines Erftaunen. „Ich Tann es nicht 
Janben,“ rief ver Garbinal Richelieu aus. 1 „Es Tann nicht fen: fie haben 
nech keine Subfivien von und belommen.“ " 

Bedurften die Holländer derfelben? Sie nahmen die dargebotenen immerhin 
gern an, bemühten fih aud fie zu erlangen; aber fie hätten verfelben auch 
eutbebren Lönnen. Die Berfuhe der Spanier zu Lande trafen das innere Zeben 
ver Holländer nicht. Waren ihre Söldner gefallen, von Belt und Hunger weg: 
gerefit: fo Lauften fie fih neue. Denn ihre Märkte überftrömten von Geld, 
Weld ward ihre Erfolge zur See, theild durch ihren Handel. Als die Eeele 
ihre Hardels bezeichneten fie jelber die oſtſeeiſche Fahrt.“ In den ſüdlichen 
Aıftenlännern diefed Meeres wuchs das Getreide, welches die Holländer - unter 
vom Kamen der Hanfeaten nach Spanien verführten, welches dort ihnen reicheren 
Gewinn bradıte, als den Erzeugen. An den Küften dieſes Meeres wuchien 
ferner vie Kiele und die Maften ihrer Schiffe, der Hanf ihrer Taue, der Lein⸗ 
iemen für ihre Segeltuh. Die Bergwerle von Schweden lieferten däs Eifen 
ww dad Aupfer. An die Fahrt nad der Oſtſee Inüpfte fi das Gedeihen und 
feibt vie Griftenz des bolländifchen Freiſtaates. Wollte Spanien dieſen treffen 
ind Beben binein: fo mußte e3 ihm die Wurzel abgraben, die Quelle verjtopfen. 
Der Gedanke, der Wunſch mag auch früher in Spanien fi) geregt haben: bie 
Möglichkeit der Ausführung erfchloß ſich erit damals, als Laiferlihe Fahnen 
webten an beiden Meeren, als der Adler des deutſchen Reiches die beutichen 
Strome fhügend überwachte bis da, wo fie fi tn die unendlihe Waſſerwüſte 
Der Inbegriff der ſpaniſchen Plane war, daß allein die Hanſeſtädte das 
Recht des Handel nad Epanien haben follten.? Nur fie follten nad Spanien 
Getreide bringen, und was es font bedurfte; nür fie follten die Erzeugnifle 
des warmen Erdgürtels, ſoweit derjelbe der Krone Spanien unterthban mar, und 
Nejenigen des Landes Spanien jelbft nad dem übrigen Europa bringen. Die 
Hanieftädte follten die Stapelpläte für beide Zweige des Handels fein. Die 
nordwarts gelegenen Etädte follten die Waaren, welde fie nad Epanien zu 
verfübren gebäcdten, nur über die Hanjeftäbte dort einbringen, und wiederum 
nur anf den Märkten der Hanfeltädte die Produete des Südens einlanfen dürfen. 


' Aitzema 11. 429. 
’ Aitzema II. 358. 
* Kbevenbiller X. 1512 ff. 
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Tas Aue ves deutichen Nuiterd Zerkimmme mar ejfem für jelcdhe Yen. Bi 
haben geiehen,, wie er im jahre 1623 durch nie Beriebläge einer Dantehäsuigem 
bie Generalitazten. zum Irieden zu bringen beifte, wie dicien —ammald übzel beisbum 
Gewinne willen der Krieg lieber war alö ber cute. Der Rsiler Ferne @ 
faunte vie Bedeutung des Handels Tür nad Wehl une bie Guter ner Fasien iu nalen 
Mafe. Cs bot ſich im hier die Gelegenheit bie Daniele, deren SBerib für kai 
Aeich und Die Rution er niemals unterichägte, denen er jenergeit beisaben Ge 
neigtheit bewies, tieie Danieiäste wunh wie Anöidt auf Beriheile zen m 


















lieh ſich verſchiedene Gutachten über vie Möglihleit ver Miudfährung geben. IE 
dieje beiltimmenn ausfielen, ſchickte der Kaijer im Derbite 1627 ven Cuin 
Ludwig von Schwarzenberg nad Yübed. Bon panikher Seite exfchien yugfaih 
Gabriel ve Rey. Sie verkändigten ſich mit Friediand, der Die Sache wa 
fügen veriprah. Schwaryenberg lege vem Rathe von Lübbe nie Eniissihen 
und jpaniihen Plane vor. Cr hob hervor, dal die ſpauijche Zauber früher ai 
Die rechte Celle alles Reichthums gegelien, bab jet das Memspel kei 
für die Hanſe fib darbiete. Er verheblte die Gefahren micht; aber ex wind 
zugleih bin auf den kaijerlichen Schup Er forberie - die Hamjefhänte auf Ab 
die Sache zu überlegen. Es war eine Frage von unabiehbaren Felgen, wikige 
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vielleicht als bis dahin im Laufe dieſes Krieges eime 
In nädjiter Berbindung mit einem folden 
wendig die Errichtung einer Kriegsflotte des deutſchen Reiches 
Handels. Die ipätere Zeit hat in völliger Unlenntnis ber 
zehnten Jahrhunderts dieſen Plan einer Kriegäflotte pbantaftiich 
wurde nur phantaſtiſch in ber Hand eines Phantaften. Bir baben, um ve 
Plan wohl zu würdigen, nidt die Meinungen jpäterer Zeiten zu befragen. 
fondern. bier wie überall bielang von uns geiceben ift, lediglich (Bemede pn 
legen auf die Ankbauung der damaligen Mitwelt. Cine Kriegöflette ven da 
mals erforderte nicht die ungeheuren Anftrengungen, wie die Grridtung eu 
jolhen in unjerer Zeit. Tie deutſchen Hanieltäbte waren noch nicht webrie 
zur Zee. Noch einige Jahre ipäter wagte es Hamburg allein zur Ser ben 
Kampf gegen den Tänenlönig aufzunehmen. Cs war nämlich noch wide ber 
große Unterſchied in der Bauart zwiſchen Kriegs: und Handeleſchifſen. em 
waren ſchwacher als in unjerer Zeit, dieje verbältnismäßig ftärter. Noch tomnses 
ſehr viele Handelsſchiffe mit nicht großer Mühe zu Kriegsfahrzeugen umgeihafer 
werden. Tazu war jelbit diefe Art von Schiffen in der Negel nur lem. Zw 
Ariegsſchiffe jener Tage verbalten fib zu denjenigen unierer Zeit Ahnlich, we 
die Landheere dieſer verichiedenen Zeiten. ZTilip bat jelten 30,000 Mann # 
führt, und in der Negel überftieg die Stärle eines orbentliden Kriegedeere 
nicht 25,000 Mann. Wan nannte dad ein formirtes Heer, einen exerchn- 
formatus. Aehnlich war es mit den Schiffen. Tie größten Nriegöfdiife der 
Holländer jener Tage würden in unjerer Zeit denen des dritten oder wirkt 
Ranges nacfteben. Aehnlich verbielt es ſich mit der Zahl dieſer Ariewaikıfk. 
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Sehen wir die holländiihe Republik, die damals vor den Zeiten Cromwells 
unbeftritten die Hertſchaft des Meeres beſaß. Die Holländer ſchickten im Jahre 
1627 von Etaatöwegen in Eee dreißig Kriegsſchiffe von 120 bis 150 Laft; ! 
denn auch Kriegsſchiffe wurden nad der Tragfähigkeit bemeflen. Jedes dieſer 
Schiffe war bewehrt mit 20—22 Süden, theild Zwölf, theils Adhtpfündern, 
bemannt mit 85 Matrofen und 20 Mustetieren. Das maren die damaligen 
Schiffe des erften Ranged Dazu kamen fünf Fregatten und fünf Yachten zu 
50 und 60 Laſt, jede befegt mit 50 Mann. Mithin betrug. die ganze Be: 
sannung der Flotte der bollänvifchen Republik' noch nicht 3700 Mann. Und 
dicſe Flotte, wir wiederholen es, in Verbindung mit einer allerdings fehr an- 
fenlihen Reibe von Kaperfahrzengen, ‚vie man freie Nahrungsfahrer nannte, 
beberrichte das Meer. Die großen Seetreffen der Tage von de Ruiter und 
Tromp, in denen jede Eeite die dreifache Zahl von ungleich größeren Echiffen 
zum Samıpfe jtellt, wurden in der Zeit des Krieges der Holländer mit Spanien 
- Wi 1648 noch nicht geichlagen. Es war die einzige Obliegenheit diefer Kriege: 
ſehrzenge ven Seehandel des eigenen Landes zu jchügen, denjenigen anderer 
Lander zu Khäpigen, gegen die Feinde offen, gegen die Neutralen veritedt. So 
gering Die Macht, jo barbariich war die Kriegführung, wenn diefer Name dafür 
yaht. Sie war mit Plan und PBerehnung auf Vernichtung des Gegners in 
ielher Veiſe abgeſehen, daß jelbit das Gefühl der lämpfenven Seeleute ſich da: 
gegen empörte. Im rühlinge 1628 reichte die Admiralität von Rotterdam 
den Generalftaaten eine Borftellung ein, daß die Matrojen fi weigerten in 
See zu gehen, wenn nicht das Gebot der Fußſpuülung gemildert. würde. Mit 
Dieiem gelinden Ausprude benannte man das Erfäufen der Gefangenen. Die 
Apmiralisät bat dieß Gebot zu ermäßigen. Die Hochmögenden beriethen und 
beihleflen, daß eine Ermäßigung diefed Gebotes der Anfang fein würde zur 
Eee Luartier zu geben wie zu Lande, und dab darum eine folde Ermäßigung 
nibt geftattet werden fünne.? Ganz in derjelben Weile verfuhren die ſpaniſchen 
Kaper von Dunkirchen.? 

Dar es denn jo ſchwer gegen dieſe Kriegöflotte eine andere aufzuridhten? 
Tie Spanier allerdings waren bei gleicher Zahl und gleihen Kräften zur See 
den Riederländern nicht gewachſen; aber die norbdeutfchen Matrofen des frieliichen 
und dee fähliihen Stammes find den holländischen an Eeetüchtigleit heutzutage 
vellig glei: warum follte es damals anders geweſen fein? Es blieb nur dann 
allerdings die .jehr gewichtige Frage, ob eine Kriegöflotte des deutſchen Kaijers 
es allein mit den Holländern zu thun haben werde, ob nicht in gleicher Weiſe, 
wie zu Lande die fämmtlichen Könige und Potentaten im Weften und Norden 
das Reh und die deutihe Nation zu zerrütten beflifien waren, fie aud 
mit gelammter Kraft dem Aufwachen einer deutihen Wehrkraft zur See ſich 


ı Aitzema Il. 252. Ges if felbfiverfiändlich die Laft Moden zu 41000 Pfv. ne 
meint. Die Lar iſt gleich zwei englifhen Tons, 

" Aitzema 11. 628. 

° Khevenbiller X. 392. 
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Bürzermeibe: verhehlsrn ven iuseriuber Arknemes vert mut, ? Da bie Perkige 
such aimikhes zun beilkuniike: Gele überzeas jan: ei banner Th um We 
Aeazisn, zum vab Re Dempmis ven allen Ramırka gzegen wie Entherlidhen Yan 
eiferen_ Auf ben anzeree Iheil ver Beröllerms wiülten Gberifien ub IM 
helläusiihe Acınenı Aiyems wur ausere Hunt Chrütien erflärte: er want 
kb mis Edwesen, wir Enzlıup, mit ven Gencrallianten je Dark zur Ger düßen, 
Daß fie im Staude iein würten allen inaubel ber Ganicäbte zu weruihlen 

Auf ver- anderen Seite waren wie in Ansicht gefiellien Bertheile zu Idet 
sup einladend, um midt tie ernite Crmögung ber Haudelaberren gu fur 
Tazu hatte man ſich jerner aud feinen Perwuri in Petreii der Redieiinge p 
madıen. Ter Bertray mü ven Generalitanten lie in wenigen Mensa db, 
un» aledann batte man freie Hand. Edmarzenberg wur unermüäpäb tik 
vie Bortheile beroorzubeben.?_ Aber von inaniider Seite batte man ibm eines 
Gehüljen zugegeben, ver mebr verdvarb ald er gut madte. Cr forberte ar 
dings zu Fabrten nab Spanien aui;' aber er ſchlug zu eigenem Vortheile icide 
Taren auf die Bälle, vie er gab, dab man es vorzog nab Holland und Fax 
land zu fahren. Auch in Spanien jelbft entiprab das Terfabren der Yebörten 
dem Wunfde der Regierung nit. Wan madrte den Eeeleuten allerlei Hinder 
nifſe. Man iagte ihnen, fie führten die Waaren für bolländiihe Rednung aul. 
Man machte ihnen ſolche Luälereien, daß die Hanfeaten verbrießlich die Waarer 
um jeden Preis losfchlugen. Tie kaiſerlichen Geſandten beichwerten ſich, cb 
man fo ben Verſprechungen und Anerbieten nadtomme. Das Miötrauen wer 
Hanfeaten flug Wurzel. Es fragte ſich, ob man die fihere Feinpicheft aun 
Seemachte des Nordens auf fi laden follte, wenn vie Bortbeile fo unficher waren. 

Alfo ſchwankend verfammelten ſich die Abgeorbneten der Hanſeſtadee im 
Veginne des Jahres 1625 zu Kübel, um dort von dem Geſandten des Reiter: 


’ Kbevenbiller X. 1510. 
®* Surter, Ferdinand I1., Bau IX. 366. 
® Rberenbiller X. 1310. 
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sine Anträge zu vernehmen. ! Es waren kaiſerlich deutſche Worte, wie fie vor 
Ferdinand II. feiner geſprochen, wie fie nad ihm feiner mehr ſprechen konnte. 
‚& it aller. Welt belannt,“ fagte der Kaifer, „mie blühend einft ver Handel 
md die Schifffahrt der Hanfe geweien if. Sie würden es noch fein, wenn 
ucht vie gewaltthätigen Cingriffe der Machthaber rund umher e3 verhinderten. 
US ich zur Regierung kam, babe id die Ganzleien angefüllt gefunden mit 
Hagefchriften über Berrüdungen aller Art. Damals fahte ich den Entfchluß 
em abzuhelfen; aber die vielfadhe Rebellion im Reiche hat -mich daran gehindert, 
ws die Dinge ftehen wie damals. Ya es ift fo weit gelommen, daß eine fo 
nfjehmliche , volfreiche, ftreitbare,. mächtige Nation, wie die deutſche, ſich von 
meren Böllern, die in keiner Weiſe fih mit ihr vergleichen können, auf ihren 
genen Meeren und Zlüflen Gefege und Nechte muß vorfchreiben lafien. Das 
r em Schimpf und Spott für und Deutfhe. Cngland bat die Hanfeftädte ver 
se Gut und Blut tbeuer erworbenen Privilegien beraubt, und bat. dieß gethan 
wi eine für Deutichland ehrenrührige Weile. Es bat die Deutfchen bebanvelt, 
wie wehrioje Kinder. Dänemark erhebt den Zoll im Sunde wie einen Zribut 
son Dexrtſchland, und läßt ſich verlauten: das fei der rechte Zaum, den man 
ven Harſeſtädten anlegen mülle. Es ift meine kaiſerliche Pflicht als Haupt des 
Weiches zu foldyen Anmaßungen nicht zu fchweigen; denn wenn ich es thäte, fo 
wide mir das bei der Mitwelt nicht zur Ehre, bei der Nachwelt unveraut⸗ 
wetlich fein.“ 

Nach ſolchen Worten legte Schwarzenberg den Plan des Kaiferd abermals 
se. Die Bevenllichleiten der Abgeorpneten überwogen ihre Reigung auf die 
enden Borfichläge einzugeben. Sie fpraden ihre Beforgnis offen aus, daß 
m Falle der Annahme alle Seemächte feindlich über fie herfallen würden. Dod) 
erfpracen fie am 1. September mit endgültiger Antwort wieder zu lehren. 

Daß ein Vorfhlag von fo weitreihenden Folgen bei bedächtlichen Corpo: 
«tionen von Kaufleuten, die einen beftigen Krieg zunächſt vorausfehen mußten, 
we im glüdlihen Falle nur etwa für ihre Kinder, nicht mehr für ſich jelbit 
Jrüdte boffen durften, daß ein folder Vorſchlag da nicht mit beiden Händen 
griffen werden konnte, darüber hatte auch Echwarzenberg fich Feine Hoffnungen 
yemadıt. Cr erlangte immerhin etwas. Die Häupter der Städte fagten ihm zu, 
sa der Bund mit den Generalftaaten, der im Juni ablief, nicht ermeuert 
werden jolle, daß man dagegen in Correſpondenz bleiben wolle mit dem ſpaniſchen 
Komiral. Ste ſtellten ferner Ueberlaſſung der Schiffe von Lübeck gegen Däne: 
wart in Ausſicht. 

Dadurch war immerhin etwas erreicht, und wenn inzwiſchen die Jührung 
der Tinge an den Küſten beiver Meere eine geichidte und glüdlihe war, wenn 
die Anftalten zur Errichtung einer kaiferlihen Kriegsflotte Vertrauen auf den 
Schuß derſelben einflößten: fo ließ ſich mehr erreihen. Es kam wejentlih und 
bauptfählih auf den Mann an, weldyen ver Raifer an die Spige ſtellte. Diefer 


! Khevenhiller XI. 133. 


Mann war Wallenftein. Wir fehen ihn fofert verfahren in feiner 
Art. Bevor' er ein Kriegaſchiff zur Verfügung hatte, unterſchrieb er 

dem Beginne 1628: „General ver ganzen Taiferlidhen Shifidarmarı zu * 
wie auch des ozeaniſchen und baltiſchen Meeres General.” — „Die eingebilnete 
Poſſeſſion eines ſolchen hochtrabenden Titels,“ meldete der Däne feinen Srewuben, 
„wollen wir nicht. dulden.” 

In denfelben Tagen, als BWallenftein ſich vielen Titel zulegte, im Wei 
1628 forderte England die Beneralftaaten auf zu einem Bunde vieler Rat 
mit-den Königen von England, Schweden, Tänemarl. Der Bund folle be 
zweden die Erhaltung der Freiheit des Sundes, der Oftfee, wer Elbe, der Wer 
und der Ems, das Mittel dazu die gemeinſchaftliche Ausrüſtung einer bebauism 
den Anzahl von Kriegsſchiffen.“ Die Hodymögenden fagten den Guglänbern: öB 
fei noch fo gefährlich nicht. Sie wollten beharren, fagten fie, ihre Gubieim 
an Dänemark zu zahlen. Die Befreiung der Ems hätten fie bereits anf Ab 
genommen. Unterdeſſen jedoch ſchidten fie einen beſonderen Gefanbten nah 
Dänemark, um dem Könige ihre Betrübnis über ven Stand der Gade ya 
melden. 3 Sie thun ihm die Plane der Kaiferlihen fund fidh beiber Meere uuh 
ihrer Verbindung zu bemädtigen. Sie feien erbötig, fagten fie, 2000 Kamm 
zur Belegung von Kronenburg zu ſchicken, auch weitere Mithülfe zu leiden GB 
war felbftverflänvlih, daß Chriftian den wohlwollenden Abfidhten * Team 
in der Beſetzung feiner Schloͤſſer nicht viel Gutes zutraute. Cr lehnne nad ch 
Die Holländer meinten: er ftehe ſchon mit Wallenftein in freundlichen Ike 
handlungen. Ob etwaige freundliche Unterbanplungen folder Art das Wi 
zur Vereitelung der GSeeplane des Kaiſers fein konnten, oder waren, wieb ur 
Verlauf und zeigen. 


Eilfter Abſchnitt. 


Wenn in unſeren Tagen ſolche heftige Klagen über einen General Last 
würden, mie diejenigen, welche die Kurfürften von Mübhlbaufen aus an ba 
Kaiſer richteten: fo würde der Kriegsherr genötbigt fein dieſen jeinen Genesal 
fofort zur ftrengen Hechenihaft zu ziehen. Im anderen alle würde er ven 
ſchweren Verdacht der Mitihuld auf ſich laden: es würde ſich der gegründet 
Argwohn erbeben, daß ein foldes Heer und ein folder Fuhrer zu amberen 
Planen beitimmt feien, als bloß denjenigen der Abwehr des Außeren Feindel 
Daß aub damals diefer Verdacht keimte, fchimmert aus den ſchweren Nullages 
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gegen Wallenſtein, aus den Verſicherungen der Treue und Ergebenheit gegen 
den Kaiſer wahl erlennbar hervor. „Meine ſtets bewieſene Treue,“ alſo ſchreibt 
Jebann Georg von Kurſachſen an den Kaiſer im Herbſte 1627, 1 „follte doch 
Veſſeres verbient haben: fonft müßte ich vermuthen, es fei hierunter etwas 
Andered verborgen.” 

Hatte ver Kaifer Ferdinand Il. in Wirklichkeit ſolche Plane gegen vie 
Reihafürften? | 

Es ift das eine Frage, die unter den Umſtänden, wie fie waren und 
blieben, mebr ala einmal ſich bervorbrängen wird, bis wir endgültig die Ant- 
sert von dem Kaiſer felbft vernehmen werden. Dir baben zunädjft die That: 
ſechen zu erörtern, wie fie damals lagen. “ 

Der Kailer- hatte einem Neichäfürften und Stande nad) dem anderen, die 
wech ihre Felonie ihre Reichslehen verwirkt hatten, unter der.einzigen Bebingung 
ver eigenen Anerlennung ihres Unrechtes verziehen. Akfo-batte er gethan gegen 
vie Batziciergefchlechter, welche die Reichsſtädte Nürnberg, Straßburg und Ulm 
beherrihten, alfo ferner gegen die Weimarfchen Herzöge, gegen Friedrich von 
Ntenburg, gegen Chriftian von Anhalt, gegen Friedrich Ulrih von Braunſchweig 
und Andere. Morig von Heilen-Kafjel hätte unter jedem anderen Kaifer, der 
io mächtig daftand wie Ferdinand II., der Reichsacht gewärtigen müſſen: Ferdi⸗ 
sand hatte feiner geichont. Diele Thatſachen, wie fie bisher vorlagen, forverten 
Sertrauen. Daß in Wahrheit in den eigenen Augen des Kaiſers Ferdinand 
eine folche Anklage auf Untervrüdung der reihsfürftlihen Macht als ein fchwerer 
Sorwurf erichien, werden wir bald Gelegenheit haben zu erfehen. Wir werben 
chen, daß e3 unter Ferdinands Räthe einige- gab, welche vor dem Kaijer den 
Aepberın Wallenftein folher Plane anklagten. Da mußten fie doch willen, zu 
wen fie redeten. indem fie vor dem Kaiſer gegen Wallenftein eine ſolche Klage 
erboben, mußten fie erwägen und wifien, daß derjenige, vor dem fie aljo redeten 
und anllagten, felber dieſe Plane nicht theile. Ferdinand trug fih nicht mit 
ſelden Entwürfen. Cr hatte durchaus das confervative Beftreben, welches dem 
Haufe Habsburg eigentbümli if. Es war jein Ziel die Reichverfaflung fo zu 
erbalten, wie er fie überlommen, ohne Uebergriffe feinerfeit3 zu thun, aber auch 
obne ſolche zu dulden. 

Dennoch aber glaubte er auch feinen Feldherrn nicht entloffen zu dürfen. 
Tenn eben der Feldherr war der Kern und der Mittelpunlt des Heeres, obne 
weihen die Geworbenen fofort fidh wieder auflöfen würden. Ferdinand ermog 
bei ſich dieſe Dinge. Er fuchte fie fih Mar zu machen in folgender Weiſe. 
„vie Aurfürften,“ ſagte er,? „haben viele Klagen. über Wallenftein, über jein 
berriſches Auftreten. Die. katholiihen Kurfürften beſchweren ſich, daß die pro: 
teſtantijchen Fürften milder behandelt werben ala katholische. Sie drohen ihr 
Heer abzuberufen, ſich felber zu fügen. Aber da find von außen die Feinde: 
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Dänemart, England, Schweden, Ye Generalfinaten, dazu anere Verbin, 


Reiche. Der Friede mit den Türken ift nicht vollftänbig ſicher. Beihien Gabm- 
iſt leicht im Die Waffen zu bringen. Er bat Verfiäntuis mit den Tartern 
Um die Beidhwerden zur Entſcheidung zu bringen, bebarf ich eines KHemi 
Aber es muß geholfen werden. Die Handlungsweife des Herzogs von Frieblanh . 
misfällt mir; 1 allein weil er zum Nuten der Chriftenheit fo erfprießlide Di 
geleiftet, muß man über das Geringere hinweg feben. Nur foll er ferten 
mehr Beicheidenheit und Discretion- verfahren.“ 

Mir wiflen, mie Wallenftein am taiferlihen Hofe feine 
einflußreichſten Perfonen batte, welche unabläſſig das Berbienft 
emporboben. Cr erwarb ſich neue dazu, Freunde von folder rg 
allen Höfen jener moraliſch verlommenen Feit in genügender Zahl 
waren. Für den Kanzler Werda beftimmte er 20,000 Thaler. Das 
durch ein Misverftänpnis an den AKriegörath Uueftenberg. 2 Alſo erfuhr 
die Sache. Gin anderesmal wagte fih Wallenftein in folder Art am ben 
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Ingrimmig lieb. fih Aytona verlauten: „Dieb friebländiiche Diverse wi 
noch einmal mit einer feltfamen Kataſtrophe enden.“ Andere nahmen Tal Gb 
und verfündeten laut die Tugenden Wallenfteind. In denfelben Tagen, aid be 
Kurfürften zu Müblhaufen beriethen, befliß ſich Wallenftein eim glängetel 
Beilpiel feiner Geredhtigleit zu geben. Er ließ den Herrn von Görgeni, nie 
Frevel zum Himmel fchrieen, in Rendsburg greifen und ihm den Procek mai 
Wenn es nur einmal dahin fam: fo blieb ver Erfolg nicht aus. vh 
man ſich über mich im Reiche nicht zu befchweren babe,“ meldete er an Gb 
falto, 3 „daß ich die Uebertreter nicht ftrafe: fo babe ich beute dem wen ie 
zenich den Kopf mweghauen laflen. Er ift wohl aufs Rad fententiirt werte: 
aber ich vermein, daß man fidh mit dieſem contentiren Tönne. Cr foll gar weil 
und andädhtig geitorben fein.“ 

Die Hinrihtung kam zur guten Stunde für die Freunde Wallenfdeimi. 
Allein änderte dieß das Mefen der Sahe? Was erſt batte gefcheben mällen, 
bis einmal dieß erfolgte? 

Wallenftein felber war in Prag anweſend, als im Spätherb 1637 da 
Gutachten der Kurfürften erwogen wurde. Tas lebendige Wort vermag mer 
als das gefchriebene.. Das kaiſerliche Ohr ftand dem Feldherrn offen. Und be 
lag es nahe, daß dem Mistrauen gegenüber, welches in den Kurfürſten im 
Folge des Gebahrens von Wallenftein erwachſen mußte, aud ein Eaiferlidhel 
Mistrauen erwedt werden konnte Daß das Überhaupt des Reiches mise 
mit voller Genugthuung auf das Heer der Liga bliden konnte, auf die tuingerüie 
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dacht im Reiche neben dem Kaiſer, liegt gar zu nahe. Wallenſtein verſtand 
neiſterlich ſolche wunde Punkte leiſe zu berühren. Schon auf die erften 
achdrũdlichen Klagen der Liga im Mai 1627 ließ er durch Collalto dem Kaiſer 
ndeuten: ! „Es wäre gut, wenn ©. M. bei aller Eatisfaction für die Liga 
w auch anzeigten, daß fie Kaifer jeien und Unbilliges nicht gewähren würden.“ 
vehmal erregte er ein ähnliches Mistrauen in Betreff des Kurfürſten von 
echten. Bir meinen nicht in Betreff der Religion; denn davon kann ja ‚nicht 
e Rede jein. Wallenftein fpricht darüber kem Wort. Aber er läßt in feine 
ntwort an ben Kaifer einfließen, daß es dem Kurfürften gebühre- mehr Dis: 
etion gegen feinen Kaifer umd Herm zu beobadhten.? „Wollte Bott,“ fährt er 
rt, „daß Mittel zur Abführumg des Kriegsvolles da wären: fo verſichere ich 
w. Majeftät, dab ic feine Minute damit zaubern wollte. Aber ich bezeug es 
# Gott, dab feine Möglichkeit da ift zur Abführung, daß fogar die Außerfte 
we wich treibt noch 6— 7000 Pferde über die Elbe zu fchiden. Wenn an: 
eb ver Aurfürft nicht ſelber Urfache gibt: jo foll fein Kriegsvolt in fein Land 
wiegt werten.“ Was bebeutet diefer Wink des Urſachgebens? Hafte der Kaifer 
nB dahin andy nur das Geringfte über Johann Georg zu Hagen? Solche Heine 
Samentörns: werden Telten vergebens ausgeftreut. 

Balienftein war in Böhmen, in Prag bei dem Kaifer. Tie Aurfürften 
u ählbaujen hatten eifrig und warm für den baldigen Abſchluß des Friedens 
M Dänemark geredet, damit das Reich des Kriegsdruckes einmal ledig würde. 
Iulienfein felbft war noch im Eeptember 1627 für den Frieden. Dann wen: 
sen fidh für ihn die Tinge. 3 Sein perfünliches Intereffe, das wir bald näher 
umen lernen werden, gebot ihm die nachdrückliche Fortführung des Kriegen. 
u ftellte dieß Intereſſe ald das kaiſerliche dar, und fand darin Unterftügung 
m Underen.! Ter Gewinn von ganz Dänemark Stand in Ausſicht. Man 
unerte ih, daß von dort aus einit die Gimbern ausgegangen feien, um den 
Men germaniſchen Eturmlauf- gegen das altersfhwahe Rom zu wagen, daß 
en dort aus die gefürchteten Normannen die Küften Curopas ſich tributpflichtig, 
iele Länder ſich völlig untertbänig gemacht. Man dachte durch ven Beſitz von 
olſtein und Schleswig auch die Nahbarküften zu ſichern, durch bie Elbe und 
Beier die Hunfeftädte und den ganzen niederſächſiſchen Kreis feit an den Kaiſer 
u Müpfen. Der Sund, meinte man, der Edlüfiel der Oftiee, falle dem 
euticben Kaifer zu, mit ihm die Herrſchaft des Meeres, und eine Kriegesflotte 
winge Reichthum und Macht. Bo die Umgebung de Staiferd von folden 
Ratbichlägen widerballte: da war es nicht zu verwundern, wenn auch der Kaiſer 
zerdinand jelbft, der wider feinen Willen von dem babgierigen Dänen zu dieſem 
triege gereist war, in der Yortführung deſſelben eine gerechte Vergeltung ſah. 
Renn aber dieſe ‚sortiegung des Krieges ihm und dem deutſchen Neiche cine 
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ſolche Fülle von Portheilen in Ausſicht ftellte:. jo wendete fi) wie Guuk m 
der Dant des Kaiſers tafür dem Manne zu, welder feinen Worten nah 
die Erreichung alles deſſen die Bürgicaft zu übernehmen fchien. 

Es ift nicht unfer Zwed den Kaifer Ferdinand wöllig zu rechtfertigen. 
ift umfer Zwed zu zeigen, wie nach ber Lage der Ilmftänte eine aupergrwähnlihe 
Willenskraft erforderlih war, um das Netz der Zäufchung zu. zerißen, mi 
welchem man ben Kaifer ummob. Ferdinand war wild, gütig, wehlmelksb: 
aber eine außergewöhnliche Willenskraft und Energie befaß er nicht. 

Da der Kaiſer den Feldherrn Wallenftein nicht entlieh, fo if Die Zeug, 
mas er zur Wbhülfe wer Beichwerben der Neichöftände that. Er Eich ſich uud 
ein ausführliches und eingehende Gutachten darüber abftatten. 1 Man Ihe 
danad am kaiferlihhen Hofe geglaubt zu haben, daß vie Alagen über nal Web 
Ienfteinifche Kriegsvoll weientlih von ven katholiſchen Kurfürften amigingem 
während in der That in diefer Beſchwerde alle Fürften und Stände dei Heike 
eined und deſſelben Sinnes waren, dab nämlid diefer immer. eigeube Bund 
unerträglich fe. Das Jahr 1628 brad an, und noch verlautete widhes vum 
Reformen. Der Kurfürft Mar von Bayern gebachte der Forberumg ven Th 
haufen durch einen befonderen Abgejandten in Prag bei dem Raifer nadguheien? 
Er verlangte die Abdankung wenigftend derjenigen Truppen, für weile ia iz 
Nähe der Orte des Krieges lein Unterhalt mehr übrig fei. Der. XXX 
fand den Herzog von Friedland am laiſerlichen Hofe allmädhtig, vie Inipulitei 
Rathe von ihm abhängig, die Treumeinenden, fo body und vornehu audh um 
fie fein, eingefhüchtert, nicht wagen» ihre Meinung zu jagen. Zr Mer 
Ichidte eigene Gefandte aus nah Mainz und Münden, um. dieje Aınjılan F 
beruhigen. In Folge deſſen finden wir ftrenge Verorbnungen von Wellshin? 
Die Verordnungen deuten im Wejentlihen die Grundzüge derſelben lage a 
welche kurz vorher die Kurfürften erbeben. Wallenftein gebietet, daß den Aip 
volte monatlih ein feiter Cold gegeben werde. Das Gebet bört fi gm a; 
aber war damit der Knoten gelött? Es nüpfte fi daran die zweite Jrage wm 
ungleich fchreererm Gerichte: weber der Eold und wie wirb er aufgebeuhil 
Das Unbeil des Ausſchreibens und der Erhebung der Eontribution durd Cbeies 
und Officiere, und nicht durd die legalen Landeschrigleiten, wie es bei Ui 
geſchab, blieb daflelbe, und damit blieb die Wurzel alles liebeld. Waliendes 
wurde reicher von Tage zu Tage. Sollten die Oberſten ed nicht werben? 

Schwer litten darunter Tilo und feine mwoblverdienten Truppen BE 
batten oft nicht das trodene Pred, und ftanden dabei beftändig den Feile 
gegenüber. * Walleniteins Truppen waren verftreut dur das game Aid 
lagen mühelos in reihen Cuartieren und fepten Bürgern und Bauern en Ai 
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f ven Nacken. Die Officiere Tillys erhielten die vertragsmäßig acctorbirten 
d angemwieienen Gelder aus den Händen der Beamten des Landes, in welchem 
‘ Randen, mit: Abzug des angerichteten Schadens. Die Wallenfteinifchen 
berften bewilligten jelbit, wie fie es nannten, und- erhoben felbft mit immer 
seit ftebender Erecution. Tilly Hagte, daß ein Rittmeifter unter ihm 28-Thaler 
chentlich empfange, unter Wallenftein bi8 200 und. darüber, auch 400. Oft 
je ſich Meuterei unter Tillys Truppen. Cr berichtet feinem Kurfürften, wie 
neulich einige Gompagnien Reiter zu Pferde gefunden. Sie wollten fortreiten. 
kon hatten fie die Stangen ihrer Etandarten zerbrodhen. Nur fein Wort be 
wichtigte fie. Treihumdert feiner Officiere, meldete er im Sabre 1627, feien 
BWeallenftein übergegangen. Dazu kam der von Wallenftern oft und geflifientlich 
mergebobene Unterſchied: nur fein Heer ſei wahrbaft ein laiſerliches, dasjenige 
IB diene den latholiſchen Biſchöfen.! 

Bir baben geſehen, wie Tilly und Ballenftein am 1. September 1627 
a Sumenberg zujammen lamen, um ſich über . gemeinfchaftliche Operationen zu 
dienen. Dahin gehörte aud die Frage der Winterquartiere, ? Ludwig von 
Eiusarguberg, der Zailerliche Geſandte bei den Hanjeftädten, hatte ven befonderen 
Enftrag Ballenftein an ein gutes Einvernehmen mit Tilly zu mähnen. Der 
Biuster nabe: da müſſe das Heer mit guten Quartieren verſehen fein, an denen 
Fr Zn bislang gefehlt. Alſo war es der Wille des Kaiferd. Tilly nun be 
Gere zu Lauenburg: er wolle feine Truppen aus den ausgezehrter Duartieren 
ih Bedienburg verlegen. 3 Gr bat inftändigft. Wallenftein ſchlug es rund 
L Gr berief fih darauf, daß Taiferliches und nicht bayerifches Kriegsvolk von 
sem Begenden Beſitz genommen. 4 Tas war ridhtig; aber die Bahn dazu, 
6 Ballenfteins Truppen Medienburg befegen konnten, hatten ‚nicht fie, ſondern 
Henigen Tillys gebroden und geebnet. Wallenftein beharrte. Am liebſten 
ne er Medienburg ganz verichont; denn er batte einen bejonderen Plan für 
es Land im Sinne. Deshalb, hatte er ſchon am 30.. Auguft die Stabt 
“rem und die Umgegend 5 von aller Ginquartierung frei gefproden. Aber 
5 Rerhaltnis zu Tilly, die Forderung deſſelben gebot um des Scheines willen 
wftweilen andere Schritte. Der Feldmarſchall Arnim erhielt jofort Befehl alle 
erter in Medienburg zu bejegen, 6 nicht ftart, aber überall etwas nadı Ge: 
genbeit des Ortes, damit man fich mit Fug darauf berufen lönne: Medlenburg 
i bereit# ven faiferlihen Truppen bezogen. Alſo geihah ed. ur die bereits 
Adhöpiten Cuartiere von Braunfhweig und Lüneburg, von Heilen, der Wetteran, 
rm Weſterwalde, von Oldenburg nnd von Üftfriesland, mo Mansfeld drei 
abre vorber in vierzehn Monaten die Bevöllerung auf den fünften Tbeil berab: 
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Cbert Nocgan net tie Feſtung Stabe beige Sie zu erringen wur Id 
nächte Aufgabe: dem mit dem Falle von State wur alleö veutie Sana wer 
Feinde geiaubert 

Ten Winter über gebrauchte Tillo vier Regimenter die Jena Ste 
blefirt zu balten. ? Tieie Seltuten litten in ten bremiichen Marien unägi. 
Tie Haufer lagen tert nach der Weile tes iächfiiben Stammes und ber Lat 
lihleit gemäß nicht Tiorferwerie beiiamımen, iendern verftreut. Die Aolye mer, 
daß viele Scldasen nicht ımter ein Tbdach kommen tonnten, ſendern im Felt 
auch webl unter eftenem Simmel lagern mußten Der Winter war gelnd: e) 
vegnete und Rürmte, unt ber Beden war tief turdmeidt, taß bie Soldaten bi 
in das Knie einſanken. Die Weite der Bewebner jener Gegenden mit Euhe 
und Zprinaftöden über die meraitigen Stellen binmeqzulommen, anni ſe 
richt. Es febl:e den Unglückliben an der netbwendigiten $lleivung, an Dembe, 
ar Schuben, Huten, Strümpien und Manteln. Sie erftarrten und verlams 
m Nie, alte, Kcıb und Schmug. Dazu butten vie Danen vurd die mer 
jährige Cinlagerung dieie Gegenden vellig ausgegeſſen. Für vie üben v 
Die Roth jeiner täglichen Arbeit ward dem Seldaten im günftigen alle tredımer 
Commisbred und Waller. Dazu kam noch ein beicnderes, den Selten bi 
dahin unbetanntes Leiden, daſſelbe, vor weldem antertbalb \abrtaufende pwer 
die Römer in jenen Gegenden ſich entiegten: der Rerdweſtſturm und die Bader 

notb. Viele wadere Soldaten famen elend um. Zcbald Tillva INumde east 

gebeilt war, ritt er ielbit zu feinen Getreuen, um fie su tröften. Es mer dei 

eine Crleichterung ibm ihre Yeiden zu Hasen. So manden actäbrliden Ec6. 
jagten jie, hätten fie actämpft auf Heerſtraßen und auf feitem Moden water der 
Fußen; aber bier zu Yande ieien die Wege unbelannt, verdachtig, adabrhe. 
Hier lauere der sein? von binten und ven vorne, nice Menichen, ienden 
Kalter und immerdar Waſſer, und che ſie es ich verläben, steige me vlai 
ihnen beran bis an den Sale. Dazu webe der Wind rem naben Meere bene 
ſchnode, ſcharf und grauſam über Die ebenen Flächen, und maae für Die Daum 

rigen und Entbloßten allerlei Sorächen und Veſtilenz mit ib. „Wur Hit e 
uns nun,“ riefen die Neteranen ihrem alten Vater u, „daß mir naher ir 

viele fange Jabie dur uniere tapiere Thaten und Nriegsdienite einen mm 

Ranıen erhalten, daß man und lobt im beiligen Weide, wenn man um 25 

wie arme Schlucker bier verderben und fterben laßt? Unſer verbienter Seld Nek 

und aus bis an unjeren Tod, und konnte une doch jeßt, we wir ned Art 

haben und dabei die großte Rotb leiden, belfen aleih einem Almecjen.” Sr 

wenden ſich bittene an ihren Feldberrn. Sie fleben ihn an bei dem Mute 7 

bie verlafien umaelommen jeien: er wolle fie ala chrlide Soldaten, me c = 
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ine aufrichtigen und redlichen Bürgen in jo mancher Gefahr erprobt, nicht fteden 
fen in jolder Roth, nicht fie vollends um ihre Etärle und Geſundheit bringen. 
No verhält es ſich in Wahrheit,“ meldete der Feldherr feinem Kurfürften. 
Cs find ehrliche, in aller Noth durchwetterte Soldaten, die durch ihren Schweiß 
ad ihr Blut, durch ihre beſtändigen Dienfte und tapfern Thaten das gemeine 
defen bisher erhalten. Darum bitte ih hodfleißig, daß diefen-‘alten wohl: 
zbienten Kriegern der vier Regimenter in ihrer Noth durch einige Monatfolde 
helfen werde.“ 

Bon den anderen Regimentern Tilios lagen zwei weiter weftwärt3 in Olden⸗ 
wg und Lftfriesland. In der legteren Provinz berührten fie die Truppen der 
emeralitaaten. Denn über dieß Heine deutſche Land wär -in höherem Maße 
B über eins ver anderen beutichen Grenzländer feit einer Reihe von Jahren 
# Unglüd gelommen, daß die Hochmögenden unter ben gleißenden Worten 
merer Friedensftiftung den Grafen und die Stände fortwährend an einander 
men! Tie michtigften Grenzpläge des Landes maren in ihren. Händen. 
Berare damals als die kaiſerliche Cinquartierung bevor ftand, waren alle Barteien 
me Giuhär in diefe Lage der Dinge gelommen. Mit Gewalt die Holländer auf 
vom Feten Blägen Emden und Leerort zu treiben, war nicht möglih: man hatte 
me Piten. Der Graf und feine jümmtlichen Ctände vereinigten fich zu dieſem 
Iwede, fchidten ihre Abgeorpneten nad) dem Haag und baten und fleheten, daß 
ie Zrupven aus dem Lande gezogen würden. Die Hochmoögenden erwiederten, 
5 vie Bittenden die Lage der Tinge und die eigene Gefahr nicht erkenneten. 
aut die Garniſonen abzuberufen, müſſe man fie verftärlen. Es geihab. Be: 
se Die Teputirten zurüdgelebrt waren, hatte die Stadt Emden eine folde Bes 
quung, daß die Hochmögenden einer etwaigen Belagerung dur Tilly mit Rube 
stgegenteben konnten. Dazu berricten .ftaatiiche Commifjarten in der Etabt. 
er Landesberr wur dem Kaiſer getreu, deutſch gefinnt, mit ben Anführern des 
sHerlichen Heeres befreundet. Die Commiljarien der Holländer in Emden br 
zaften jeglibe Aeußerung der Bürger für ihren Kaiter, für ibren Landesherrn 
sit Geldbußen, Gefängnik oder Ausweifung. 2 Sie erhoben Contributionen von 
em Sande, und im Belite des Stroms fperrten fie die Zufuhr von Lebens: 
zitteln. | | 
Zus Alles wußte Tilln jehr wobl. Gr fchrieb an den Rath von Emden: 
re fenne die Ellaverei der Stadt, und wünſche ihr Gridjung, Rüdlebr zu dem 
iten Frieden und dem Woblſtande unter des Lailerliben Adlers Schirm und 
Schug. ? Aber was follte er mahen? Seine Kriegsherren geftatteten ibm nicht 
en oftenen Bruch, den Angriff auf die Holländer. Tie unausbleiblihe Folge 
ür ibn war, daß feine Beichwerden im Haag mit höhnenden Entichuldigungen 
bgewicien murden. Gr laa in Burtehude. Tortbin jandte man ihm die 
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Antwert: ibm jei falſch berichtet. Bei näberer Kunde werde er alles ander: 
befinden. Bon Emden aus ftreiften jtaatifhe Truppen in die Quartiere der 
Kaiferliben. Die Hochmögenden erwieberten: es feien nicht ſtaatiſche Truprer. 
es ſeyen daniſche geweſen, dic ſich in Emden aufbielten. 1 Oder man verlangt: 
von Zilly den Namen der Delinquenten. Alsdann, erklärten die Holländer. 
würden fie Gerechtigteit üben. Er forderte, daß die Holländer auf der Ems al: 
auf einem freien deutihen Etrome die Schiffe frei aus und einfegeln lafkı 
folten. Das ward gejtattet mit dem Bebinge, daß Schiffe mit faiterlicher Jlagye 
auf der Ems, aljo innerhalb des Neiched auf deutihem Boden, vor beutihes 
Feſtungen, melde die neutral und friedlich ſich nennenden Holländer mit eigen 
mächtiger Willlür befegt bielten, die Flagge ſtrichen und ſich durchſuchen lichen 
Die Ungeitraftbeit, mit welcher man all dieſen Uebermuth ausführte, rief im 
bigigern Köpfen der Holländer den Wunſch bervor: es fei doch beſſer mit bes 
Kaiſerlichen offen zu breben. Nicht alſo dachten die ergrauten Politiler m 
Haag. Cie verlündeten laut und öffentlich der Welt, daß fie mit den Kaijer 
lihen die alte vertrauliche Neutralität unterhielten. *_ Cie fpradden pas Be 
trauen aus, Jedermann werde erlennen, daß die Gerüchte, al3 ob die Bejagumy 
der Stadt Emden die Kaijerlihen mit Gewalt aus ftiriesland fchlagen weil 
nur von folden Böswilligen erfunden feien, welde die Tinge immer ned ve: 
worrener zu machen jich beitrebten. Am dieß mit einigem Scheine von ſih 5 
jagen, hatten die Generaljtaaten ein Mittel angewendet, deſſen fie ſich im jeden 
Fällen des Widerſpruchs von Wort und That häufig bedienten. Die gange Ser: 
jammlung der Generaljtaaten beihloß Yyeitbalten an der Neutralität Dem 

traten der Prinz von Oranien und einige Mitglieder der Verfammlung aber 

jondert in feinem Gabinctte zufammen, berietben und beſchloſſen, daß mu m 

tiefem Tedmantel der Neutralität den Kaiferliben in jeder Weite binderlich sat 
bejehwerlich jein wolle. 3 Demnach batte denn die Verfammlung das Ned, mw 
man es nannte, officiell den ‚seldberrn zu antworten, daß ihre Bejchlüfle nıttt 
anderes enthielten als Neutralität gegen den Kaiſer und die Yiga. Ren za 

jelialeiten wußte fie nichts. And zu dergleichen Tingen mußte ein Manz m 
Tilly zujeben, obne fib wehren zu dürfen! Auf feine Klagen in Münden, vr 
Wien, in Mainz erbielt er die Weiſung neutral zu bleiben nach wie vor. Sco 
Befchwerben im Haag beantwortete man mit Spott und Hohn? Nur & 
vermindern, daß feine Seele brütete über Planen, wie Diele Niederlanie mei 
u bezwingen ſeien! 

Mir jeben in dieſen Generalſtaaten die politiſche Lüge jo mächtig, mw 
taum irgendime. Sie ſtanden damals auf dem Gipfel der Mache. Ihre Sam: 
durdjurcten alle Meere, waren in allen Simmelaitriben gefürchtet. Sie ke 
in den veribiebenen Yändern und Simmelsitricen, we ſie offen ober weritc 


 Aitzema 11. 138. 
.a O. ım 
’.0.0D, 442. 


391 





Krieg führten, zufammen nabe an 130,000 Mann Truppen, welche, von ihren 
Eold empfingen. Die Epanier wichen vor ihnen nidt bloß mehr zu Wafler, 
iendern audy zu Lande. Daheim galt das ſchärfſt ausgeprägte calvinifche Be 
ienntnis, welches vie Dortrechter Synode feftgeftellt, voll und unbeſchränkt. Den 
Arminianer, wie den Katholiten, und jeden offenen Gegner der Lehre von ver 
unbedingten Prädeftination, trafen Verfolgung und Geldbußen. Ein öffentlicher 
Gottesdienſt ward einer dieſer Glaubensparteien veritatte. Zur felben- Zeit 
jaben die Lenker viejes Staates, mie. in den benachbarten Gegenden, welche Tilly 
beiegt bielt, vieler katholiſche Feldherr nicht blos das lutheriſche, fondern auch 
bad calvinifche Belenntnis ſchitzte, wie er alle Geiſtliche auf gleiche Weiſe unter 
feine Obbut nahm, fie befreiete von Einquartierung, und jegliche Störung ber 
ibres Cultus abwehrte. Und zur felben Zeit riefen .die Hocdhmögenden 
ihren tertbanen zu: die Unterbrüdung der wahren chriftlihen Religion ſtehe 
nahe bevor, es jei denn, daß der allmädıtige Gott, ber alles regiere, durch 
(eme weife Leitung gnädig dieß verhinvere. ! | 

Xuipö Zruppen lagerten fortan für mehre Jahre in dieſen Gegenden zwi: 
fen ven Mundungen der Ems, der Weiler und der Elbe. Wir jehen den alten 
Aelnberrn_bort nach denielben Grundſaͤtzen der Kriegspisciplin handeln, die wir 
länsh an ihm kennen. Einer der widhtigften unter .venjelben ift der Verkehr mit 
den Unterthanen durch die geſetzlichen Obrigkeiten, und die Befugnifle der letz⸗ 
seren feinen Truppen gegenüber. Ob e3 ihm dadurch gelang aud bei den ver: 
worrenen Berhältnifien an der Ems die gegenfeitige Zufriedenheit der Soldaten 
unn ver Einwohner zu erreihen, das zu erfahren, müflen wir einftweilen ver 
FJeolgezeit überlafien. Wir haben und nad den Planen feiner Nebenbubler und 
Gegner umzuſehen. 

Bevor Ballenftein im Sommer 1627 norbwärts zog, hatte er vom Kaiſer 
das Fürſtenthum Sagan in Echlefien käuflich erworben. Die Art und Weiſe 
des Saufes itand einer Schenkung durch den Kaifer gleich. ? Seit dem Beginne 
dieſes Jahres 1627 war WMallenftein nicht mehr Yürft, fondern Herzog von 
Ariedland mit reichsfürftlihen Rechten, nur dab Friedland dem Königreiche Böh- 
men einverleibt blieb. Im Anfange des Jahres 1628 erhielt er auch für 
Zagan den Herzogstitel, abermals mit ausgedehnten Rechten, unter denſelben 
Dusjenige der Berleibung des Adels. Er hatte ferner das Munzrecht, und übte 
auch dieß mit demfelben Streben nah .vem lingewöhnliden, nad) dem Auf: 
fallenven , das einen jo hervorſtechenden Zug in dem Leben dieſes Mannes aus: 
macht. Gr ließ Goldmünzen prägen von fünfzigfahem Werthe der Ducaten, 
und zwar ja nicht mit dem kaiſerlichen Adler, ſondern mit feinem eigenen 
Wappen. Benn das nit gekhab, zürnte er ſehr. „ch thue das nit um 
des Aupens willen,” fagte er:3 „jondern wegen der Reputation.” Indeſſen 
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bellenſtein entgeguete: er babe vom Kaiſer keinen Auftrag einen Fürſten im 
leihe, ver mich gegen den Kaiſer in Waffen ftünde, feindlich zu behandeln. 
ig werde Befebl geben der berzoglichen. Käufer zu fchonen. Aber er- -verlange 
neunvicbaft in Werken, und nicht bloß in Worten, damit es ibm nicht erginge, 
ne zwei Jahre zuvor Tilly in Braunſchweig. 

Teer DOberft Arnim, der früber bei Guſtav Adolf. gedient- hatte, damals 
Ballenfteind rechte Hand war, führte die Vorhut. Zu ibm fandten die Herzöge 
neunte Crbieten ihrer trenen Ergebenheit an den Kaiſer. Dömik, weldes Tilly 
wiangt batte, wurde eröffnet, und ohne Tilly zu fragen, von Wallenfteinern 
eg. Arnim entgegnete am 2. Auguft, 1 daß der Kaiſer das in Gnaden auf: 
men und den SHerzögen dafür willfährig fein werde. Am 3. September, 
Io nach der Beſprechung mit Tilly zu Lauenburg, die am 1. September ftatt 
ws, wiederbolt Wallenſtein viefelbe Gefinnung. ? Er bat die Herzöge von 
Relienburg ihm zu belfen und allen möglichen Vorſchub zu leiften. Das ge: 
ehe ya ibrer und des Landes Wohlfahrt. Zum Mistrauen jchien da fein 
Bewun. sp dennoch regte fi in Wallenfteing Seele ſchön ein Anderes, das 
mamerbin namal3 nocd feine feite Gejtalt gemonnen baben modte. Aber es 
war werbanden. Am Zage zuvor, am 2. September, 3 aljo nad) der Zuſammen⸗ 
kauft in Lauenburg, meldete Wallenſtein an Arnim: er fei über den Medien: 
muger Herzog mit Arnim einverftanden; doch fügte er hinzu: „Wir wollen 
ms richten nad feinen Werken, und nit nad feinen Worten.“ Was 
deutete das? 

Tin hatte zu Lauenburg am 1. Eeptember die Forderung der Winter: 
nartiere in Medienburg geftellt. Die Forderung ließ Wallenftein nicht ruhen. 1 
se einfab und Mar der Orund des Verlangen? vorlag, Wallenftein fuchte 
men anderen. 

Es iſt Tillvs Abficht Dabei gewejen, alſo dachte ſich Wallenftein: weil dieſe 
Karen ſich wider den Kaiſer vergangen: jo könne ſein Herr ihnen eine Feder 
sieben. Gr berichtet das an Arnim im höchſten Bertrauen und Gebeimni?. 
Simen Anbaltäpuntt für den Verdacht diejer Abjicht gibt Wallenftein nicht an. 
Bir willen mithin nicht, ob er ſelbſt an diejen Verdacht glaubte, zumal va er 
water deilelben nicht mehr erwähnte. Um fo eifriger entwidelt er in fi bie: 
ſelbe Abſicht, die er eben noch dem Aurfürften von Bayern und Tilly bei: 
gemeilen. Gr bittet fich zuerft von dem Kaifer die Erlaubnis aus fi auf drei 
Monate nad) Haute zu begehen, das ift nad Böhmen, wo der Kailer in Prag 
verweille Tann meldet er an Arnim: es erfordere die höchſte Notb, daß Arnim 
kb aller feiten Terter in Medlenburg bemächtige, ſei der Ort auch nur mit 
einer Mauer umfangen. Auch an die Schugbriefe und Wachen, die Wallen. 
fein ielbft verlieben, darf Arnim fih dabei nicht kehren. Er muß verfabren, 
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als ieien he nicht da. „Tenn ich fowme,“ ulje nigt Mulleugpere muue „me: 
ſeltzame Bratriten.” 

Was für Praftiten dieſer Herzͤge von Fedlenturg mem bir Sl 
fteinz — Er jagt es nicht. Cr beñehlt Arm Ah Natay jur erfunängen. we 
fih die Herzoge verhalten, damit Ballenſtein es wiiten Iinme use iemer She 
Die Beieble nehmen zu. Adt Tage jpäter! ioll Arnim sile Zuhe umumm. 
vie der ältere Herzog von Medlenburg getban: ven MBullewitre sche. „mb « 
nicht gut tbun will. Er bat mwobl verbient, dañ man ik üzufe“ Wem ie 
Herzog von Medienburg das verdient, was er nad ber Seüienung men Züss 
mar! Böies getban, ſagt Wallenitein nikt. Tab meter Ber ee, eh iM 
andere Herzog etwas babe tbun können, gebt gemurizm zus nen Berkäluiän 
hervor. Tas ganıe Land war der bisberigen Verbiupunz mit 
geneigs. Tie Verbindung mar nur eine erjwungene, io Kunze mim Die Dünen 
im Lande ftanden. Nun batte fi bad gewendet: die Stxiterihen fhannem IR 
Yande, fie waren fiegreib. Zu jeglicber eigenen Ibat, weidhe für bie Düns 
gegen die Kaiſerlichen bätte gerichtet jein können, zu jegücher eigenen Uusm 
nehmung iehlte es den Herzoͤgen an aller geiftigen Nraft. Und age fehle d 
ihnen, auch wenn fie die Kraft befeflen bätten, an vem MRilen. Tier Ein 
finig, der Dann des eritaunliben Ecarfblides, durdibaute ılle wire naufkben 
Ahıriten ſebr genau. Gr meinte ipäter von ibmen: fie ſeien cm een imm 
febr gut kaiſerlich geweſen. Dieß iſt Ncherlub das richtige Urtbeil 

Wallenftein indeſſen war ſich jeined Zieges im Voraus ichen mi Bir 
der Weile nach Böhmen meldet er von Frankfurt a. C. aus am 2 Bemie 
feinem getreuen Tiener Amim:? es jei moͤglich, daß in kurzer Zeit a Kali 
burg eine Neränderung vorgenommen würde. In dieſem Falle meüfle Bad Ct 
von Kriegsvolk befreit werden. Wallenftein wußte ja su mobl. was me in 
quartierung ſeiner Truppen mit jich bradte, als daß er dieielbe in mm 
eigenen Yande hätte dulden wollen. Ganz eben 10 befreite er sein Gersnuius 
Friedland in Böhmen, und Darum gelangte von Stätten, Törfern unr manbe 
Adeligen in Böhmen an ibn die Bitte in den lintertbanenverband jener hen 
ichaft aufgenommen zu werden. 

Daß Wullenftein iraend etwas gegen die Medlenburger Derzöge ım Ste 
führe, konnte nach der ganzen Sachlage nit lange unbelannt bleiben & 
kam auch dem Herzoge Hans Albrecht zu Uhren, und er wendete ñch an Null 
ftein jelbit. Mir erinnern uns, mie Dieier am ?. NRovember tem Arm 5 
ichrieben, daß Medlienburg von der Kinguartierung befreit werden mürne, iebee 
die beabfihtigte Veränderung ftattgefunden. Tem Herzoge Hans Albredt N 
gegen meldet er am 10. Rovenber, alie adıt Tage ipäter: es lei nıct mnak! 
das Nrivgesvolt anderemebin zu legen. Ter Herzog wolle ji ter Yrinale 
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equemen und ſich in bie uwermeidliche Forderung ber allgemeinen Wohl: 
ahrt fügen Daß aber Hand Albrecht durch böje Leute bei dem Feldherin 
erflagt jei, darin, aljo mehdet berfelbe Wallenjtein, ſei der Herzog übel be: 
wdhwichtigt. ! 

Tas Lügenfpiel Wallenfteins Tiegt- uns bier offen vor Augen. Aber war 
B dein damals ganz verborgen? Durfte Hang Albrecht ven Hleißenden Worten 
auen? Wallenftein hatte Arnim angewiefen den Medlenburger Herzögen auf: 
waſſen, alle ihre Etüdlein zu notiren, weil fie nicht gut thun wollten. Es iſt 
iche ventbar, daß ein ſolches Aufpafien und Auflauern ftatt haben konnte, 
me Aufmerkſamleit und Verdacht zu erregen. Adolf Friedrich beeiferte fich 
wh Willfährigleit in der Hingabe der Inſel Pol an Arnim alles etwaige 
Kötzauen zu zeritreuen.? Das geſchah nod im November. Es änderte den 
Band der Dinge nicht, und den Herzögen ahnte Schlimmes. Eine Gefandt: 
beit won ibmen an ven Kaifer mit Zeugniflen ihrer treuen Ergebenbeit erſchien 
MB as ſicherſte Mitte. Tilly hatte ſich ihnen beim Betreten ihres Landes 
uehlgekuut erwiejen, und demnad wandten fie fih an ihn.? Der alte Feld: 
herr, zum Schutze der Bebrängten und Verfolgten jederzeit bereit, gab ohne 
WBellenfeind zu erwähnen, dem Kaiſer Bericht, ! wie die Herzöge. bei feinem 
Bintsite in das Land ihrer Schuldigleit gemaͤß gehandelt, wie er erwarten 
Mrfe, dab fie auch ferner jo handeln würden. Das Schreiben hat augenfcein- 
ich die Abfiht die Medlenburger Herzöge im Voraus gegen jeden Berbadıt 
cher zu Stellen. In der Meinung, daß vielleicht die nicht fofortige Webergabe 
m Dömig ein Anllagepunlt fein würde, berichtete Tilly, daß er zuerit die 
iebergabe gefordert, nicht die Mallenjteiner. Der Bericht Tillys iſt ſchon vom 
November, aljo noch vor der lebten gleisneriihen Schrift Wallenſteins an 
Sand Albrecht. Eben jo wandten fi bie Herzöge an Ludwig von Schwarzen: 
erg, der als kaiſerlicher Gejandter bei den Hanjeftäbten weilte. Schwarzenberg 
sbt? Tas treue Bezeigen der Herzöge. Er weist darauf bin, daß Die vor: 
whwmiter Officiere des kailerlihen Heeres dieß würden bezeugen müſſen. Sollte 
anach vielleicht Wallenftern jelber Zeugnis ablegen? Schwarzenberg hebt rühmend 
jervor, wie die Herzöge in Wismar das murrende Volk gegen die Einquartic: 
rag berubigt und dadurch den Seeplanen des Kaiſers hülfreich entgegen gelommen. 
Sr bittet den Kaiſer dieje Treue und Grgebenheit der Herzöge anzuerlennen. 
14. November. Mit dieſen Zeugniſſen von Tilly und Schwarzenberg ging eine 
Gelandtjchaft ver ‚Herzöge nach Prag an den Kaiſer. Unterwegs verſchaffte fie 
kb andere. Der KHurfürft Johann Georg von Sachſen bejeugte,6 daß bie 
Serzöge bei der Friedenshandlung zu Braunfchweig im Winter 1625/,, allen 


' dörfer, a. a. TC. S. 131. 

⸗Franck, altes und neues Medtenburg XII. 30. 
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in die Cinguartierung verftanden. Deshalb muß Medienburg fofort geräumt 
werden. Bor Tilly Anfprühen äuf Ouartiere dort war zunädhft keine "Gefahr. 
Tie Truppen vefielben waren, wie wir gejeben haben, damals bereits. auf, dem 
Rariche nab Oldenburg und Oftfriesland. 

Und bier tritt nun ein großer Unterſchied hervor mwiſchen dem Ginzuge 
der Tillvſchen Truppen dort fern im Nordweſten, der Wallenfteinifchen im Dften. 
Die Tilioiben Truppen zogen dort ein auf ausbrüdlihen Befehl des Kaifers 
und rechtfertigten ſich durch die Berufung auf venfelben. ! Sie wurden bort 
willig aufgenommen. Anders die Wallenfteiner in Pommern. Der Kalfer ver: 
wendete ſich bei Wallenftein für die Befreiung von Pommern, dod mit dem 
Zeſaye, wenn die Kriegdraifon es zulafie.? Der Zuſatz mar die Gröffnung bes 
Ahores für die Etgenmacht Wallenſteins. Daß ver Kaifer es aufrichtig damit 
meinte, fagt Wallenftein felbit: Ihre Majeftät mollen gern einem Seven zu 
wißen fein. Aber er behauptet, daß eben ftrategiihe Gründe eine Vefreiung 
Geumernd nicht zuließen. 

Uuterdefien kam Mallenjtein auf dem Schloſſe Branbeis in Böhmen. an. 
Bon vert aus meldet er am 20. December 1627: die Sache ift bereit3 aceordirt. 3 
Er bittet jedoch, Arnim möge dafür forgen, daß die beiden Herren durchgehen. 
Ale nennt es Ballenftein. Das werde nicht ſchwer fein, meint er, weil ber 
eine wer beiden jchon einmal reifefertig geweſen. Die Abficht dieſes Wunſches, 
dab die Herzöge fliehen mögen, liegt nahe. Eine Flucht gab einen Anbalte: 
yanlı zum Verdachte. Wallenftein erneuert feinen Befehl die Einquartierung 
and Medienburg abzuführen; denn über 3000 Mann wolle er da nicht leiden. 

Ballenftein bat in dieſen Briefen an feinen Bertrauten und SHelfershelfer 
auch nicht eine einzige Anklage vorgebracht, welche die Herzöge von Medienburg 
bärter träfe, ald die anderen Fürſten des niederſächſiſchen Kreiles, vie ſich von 
vom Tönen gegen Pfliht, Chre und eigenes Intereſſe hatten verführen lafien. 
Gr bat von feltiamen Etüdlein geiproden, hinter die er gelommen ſei. Worin 
dieſe befteben, hat er weder Arnim gemeldet, noch vor dem Kaiſer und deſſen 
Aätben dargelegt. Die Herzöge von Medlenburg waren offenbar ſchlaff, un⸗ 
felbitändig, ohne feften Willen, ohne Entihluß. Aber auch nur dieß fiel nad 
den Thatſachen ihnen zu Laft, nicht eine Tüde, ein Verrath, ein Bruch ge: 
ſchworener Eide. Warum denn verfuhr man anderd gegen fie, wie gegen bie 
anderen? Warum fchlimmer gar, ala gegen Morig von Hefien, den Tillp mit 
fe arokmäthiger Geduld getragen?! — Wir haben die Gründe der kaiſerlichen 
Nathe zu bören. Nicht alle diefe waren Wallenftein ergeben: e3 find zwei But: 
achten vorbanden, febr verſchiedenen Inhaltes. 

Die Medienburger Herzöge, Tagt ein Theil der kaiſerlichen Rathe,“ haben 


' Afo rer Kaiſer und der Kurfürft von Bayern au Yranz Wilhelm von Dsnabrüd. 
23. Ianuer 1628, Inf Domcavitelarchive zu Osnabrück. 

2 Förſter, Wallenfteins Briefe I. 154. Brief 83. 
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nicht mehr Unrecht getban, als die anderen Fürften des niewerfädyiichen Kreie 
welche fich mit dem Tänenlönige verbunden. Wenn dieſe beguabigt find: waren 
will man jene fteafen? Der König von Dänemark wird ſich ver Herzoͤge m 
nehmen, und derjenige von Schweden wird baburd ind Reich gezogen werben 
Henn man darüber noch hinwegſehen will: fo ift von größerer Wicigkeit, dab 
das Mistrauen im Reiche felbit durch eine ſolche Uebertragung der Serzogtkiun 
an Wallenftein gefteigert wird. Denn es ift befannt, daß Wallenftein ſich geäuhert: 
man bevürfe feiner Kurfürften und Fürſten mehr. Man müfle ihnen var Ge 
bütel abzieben. Wie in Frankreich und Spanien, jo mülle auch in Deutidlane 
nur ein einziger Herr jein. , 

Wie rufen doch diefe Werte der Räthe ganze Reiben von Gedanken berwer! 
Alſo von Anfang an, jeben mir, war die Etrafe für die Medlenburger Herige, 
der Lohn für Wallenſtein am taijerliden Hofe eine und dieſelbe Angelegenbeit 
beide ganz vericiedene Tinge nur ein Ganzes. Cine folde Bermergung mabt 
von vorn berein die Gerechtigkeit, die der Kaiſer üben wollte oder fellte, m 
Dienerin des Intereſſes. 

Und weiter ſind die Worte der kaiſerlichen Rathe jo hochſt gewichtg. Je 
dem ſie ſich vor dem Kaiſer auf das beziehen, es belannt nennen, waö Bel 
jtein über Die Reichsfürſten gelagt, mußten dieſe Worte Wallenfteind offenhumäig 
eine unbeitreitbare Ibatiadhe fein. Indem ferner die kaiſerlichen Näthe bie 
Werte vor dem Kaiſer als Grund gegen die Forderungen Wallenfteins geiam® 
machten, mußten fie willen und überzeugt fein, daß der Kaiſer joldhe Suides 
und Werte Walleniteins nicht billige Tie Nätbe, melde bei der Stel ie 
politiſchen Anidauung des Maiters jolde Werte Wallenfteins gegen deiches 
geltend maden, mußten willen und überzeuat ein, daß es keineswegs die Ib 
icht Den Kaiſers war Die jogenannte Deutiche Yibertät zu vernichten und ih naf 
iranzoſiſchem Muſter zum Alleinberm zu maden. Tie Nätbe mußten ülresg 
jein, daß Der Kaiſer Die Reicheverfaſſung zu beebadten Willens war, ns & 
einen ar Des Bruches und des Umſturzes derſelben aud dann nice bella. 
wenn dieſer Bruch, dieſer Umfturs im kaiſerlichen \nterefie geſchabe. 

Denn eben Dich führen die kanerlichen Räthe auedrücklich meint ai 
Wenn die Funrſten des Reiches, ſagen ſie, auf ibre vielfältigen Xlagen berte 
und Sehen. daß anſtatt der Gewährung einer Ahbülie derielbe Mann, den al 
ale ten Urbeber dieſer Klagen betrachten, noch mit mehr Gewalt ausgeilame 
wird, ale der Kaner vermöge der Wablbedinaungen ibm geben fann: je va 
unfeblbar zu beieraen. DR Die Türften und Stänte dee Reiches üch einbilden 
‚ene Worte rubıen von einer beberen Stelle ber, jenes Verfabren mern 2 
einer bebderen Stelle gebilliat. Die Fürſten schen. mie er ie tcben bat iv 
anabigt, mie er durch Die erbaltenen Gnaden boabmütbig geworben it, me er 
ferner alle Kriegsvöller mu der armen Yeute Schweiß und Blur an fit pet 
feine Anbänger jewebl am farerlibden Hofe, ale ım Heere mü ſolchen Geidwaler 
begabı, dab aui tie Tuuer far aanıc Neih und die failerlidben Erdlande tafir 
nit audreicen werten. Ta it Schr au fürdten, daß man zum Weuberikr 
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zeife, daß ein Krieg entbreune, deflen Ende nicht abzuſehen. Der Kaifer ift 
Ballenftein nichts mehr ſchuldig. Wallenftein bat fi in Gute oder mit Gewalt 
Ing bezablt gemadt. Wenn man bie Rechnung genau unterfucht: fo bat 
icht Wallenſtein von dem Kaifer, jondern der Kaiſer von Wallenftein: zu forbern. 
ud jelbft wern man bebaupten will: es komme Wallenftein etwas zu: fo erhebt 
4 vie weientlihe Frage, ob es recht ift ihn zu bezahlen mit dem Gigenthume 
m Serzöge von Medienburg. Diefe find noch nicht gehört, und es ift nicht 
We fie erit zu entfeßen, und nachher erft die Anklage des Hochverrathes gegen 
e anszubringen. Vielmehr ift es befier die Herzöge nach geleilteter Unter: 
esfung wieder .einzufegen. Man kann ihmen, wenn das nöthig ift, eine Geld: 
mfe auferlegen, und für die Zahlung derſelben Wallenftein - einige Derter zum 
(ande geben. Beſſer aber ift es jetzt Maß und Ziel zu jegen; denn Mallen: 
im wirb in Zukunft immer mehr verlangen. 

Ban bat diefed Gutachten .eines Theile der kaiſerlichen Räthe in neuerer 
ia als von dem Surfürften Mar beeinflußt angeſehen. Ein Beweis für dieſe 
Inder in nicht erbradt. Dagegen redet das Gutachten für fich felber, daß es 
sexfaßt ki von Männern, die nicht Wallenftein dienſtbar waren, die ihre Un: 
sbhängigleit von ibm bewahrt hatten. Der Gedankengang ftimmt überein mit 
bemmfenögen in ven Zeugniflen, die wir von Tilly, von Schwarzenberg, von dem 
Buerfürfen Jobann Georg über die Herzöge vernommen. Gr ftimmt ferner mit 
wsjsnigen Anſicht über Wallenftein, in welcher drei Monate zuvor zu Mühl: 
men jämmtliche Latbolifche und proteftantifche Kurfürften und andere Etände 
es Reiches fih geeinigt. Eben diefelbe Anfiht darf den Umftänden nach ferner 
ls Viejenige der deutihen Nation jener Tage angejehen werben. 

Die Mebrheit dagegen ver kaiferlihen Rathe bob das Verbrechen ver Her: 
age von Medienburg hervor, das Verdienſt Wallenſteins und den Nupen des 
Reiters. Die Medienburger Herzöge, jagen dieje Räthe, haben ſich ſchwer ver: 
ungen. Cie balten feft zu dem Dänen und haben beide kaiſerliche Heere in 
ihren Fortſchritten gehindert. Es iſt Zeit, daß einmal ein Beiſpiel gegeben 
werde; denn bislang iſt die Meinung: ein Reichsfürſt dürfe nur ungeſtraft 
rebelliren, und wenn er fih dann unterwerfe: fo fei alled vergeben und ver: 
gehen. Nicht alio muß es fein. trafen und Belohnungen -find die Ctügen 
eines woblgeorpneten Staates. Tie Etrafe muß erfolgen, aber aud die Be: 
lehaumg. Und zwar ift Wallenftein viefer vor allen würdig; denn fein Verdienſt 
bat nicht jeines Bleihen. Niemals bat man gehört noch gelefen, daß ein Feld⸗ 
berr eine Armee von 100,000 Mann auf die Beine bringt und fie erhält obue 
Entgeld nob Bezahlung, ja noch dazu aus den Gontributionen Geld zu 
allerlei Nothdurft nah Hofe fhidt, um treue Minifter zu be: 
lebnen. Er bat die Kriegsoberſten, Befehlshaber und Eolvaten dur Gaben 
wud Geſchenke alſo angefeuert, daß fie ihrem Kaiſer und Herrn vor allen 
anderen dienen. 

Jedes diefer Worte ift, jchärfer angefeben, eine ſchwere Anklage gegen 
Rallenftein , und mittelbar ein Lob für Tilly. Jener war unermehlic 
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reich, 1 und dieſer nad Maßgabe ſeiner Stellung arm. Til bat uiemal: Set 
nah Münden geikidt: er bat mur gefordert. Wenn das Verdienſt des “reläbern 
nicht bloß darin beitebt vie Aeinde zu ichlagen, jondern auch die usmermeidkke 
Uebel des Krieges bei Freund und Feind nach Kräften erträglich zu wachen, i 
fragen wir: weiten Vervienit ift größer, beSjenigen, der von jeinem Kriegebern 
forbert, oder desjenigen, der ihm jcentt? -Ben diner Beute, einem Ranbe a 
den Feinden kann hier nicht die Rede jein; denn Wallenflein ftanb wur im jolde 
Ländern, deren Bewobner beutih und lailerlib getreu gefinnt warn Sp 
durften von dem Feldberrn ibres Haijers erwarten, daß er fie ala Aremme ke " 
handele, nicht mebr von ihnen fordere, als unmittelbar notbwenbig war. 1 
in Bezug auf bie Freunde. Abermals wenn das Berbienft eines „Jelnken 
darin beftebt jeine Feinde zu ichlagen, jo fragen wir: wer von. jenen bee 
batte das Verdienſt die Feinde des Kaiſers und bes Reiches gefchlagen zu 
baben? Wenn einem Feldherrn mit jeinem Seere der Rubm gebübrıe es we 
bintert wı haben, daß nicht das beutide Reich in dad Chaos des Räubermeimi 
verjant: melden Feldberrn gebührte dieſer Ruhm? 

Tie Mebrbeit der Räthe des Kaiſers ging über die Beantwertung jskhe 
Fragen binmea, um itatt derjelben neue Unwahrbeiten zu bäufen. Nur Sie 
ftein, jaaten fie, bat das. Vertrauen, die Liebe und bie Furcht ver Sein 
Gr it unentbehrlih. Wenn er nicht mebr da ilt, jo gibt es Niemanben, Ber 
jeine <telle vertreten könnte. Tie Räthe vergahen abeımals, in weſſen Habe 
die Sache des Kaiſers geitanden, bever Tillv im Früblinge des abe 1635 
Unterfrügung geiorbert. 

Und ferner, ſagten Die Räthe, ift eine Gefabr nicht zu befürden Tw 
Aurfüriten werben ſich auf eine Fürbitte beicränten. Tänemarf wire Andn 
fließen aud cbne die Herzöge. Schweden it in Belen beicäftigL Zu & 
werbung ven Medlenburg bietet dagegen neue Nortbeile. Zie gewabrt Seshiie 
und dadurch fann der to lange mit Zpamien beabiichtigte Handel ine Werl x 
jegt werden. 

Nachdem Ne dieß eiertert, fügen fie neh einen rund binzu, ber ın fer 
dinands Zcele jederzeit anſchlug: eine jeldhe Uebertragung tes Landee Hindi 
burg an Wallenitein gereiche zum Rutzen der farbeliihen Religion. In be 
Zbat: wenn Wallenftein wirlliber Neihsfürft war, ie muhte auf ibn aud dw 
landesberrlibe Reformationsrecht kommen, und er durfte demgenaß Medienturt 
wieder fatboliih maden. Wenn etwa ber Mailer dieſe Hoffnung, wenn be 
Medienburger dieſe Furcht batıen: jo waren Diele Regungen am mern 


' Börfter. Mallenfeins Briefe IE. S. 74 bebaupter, daß tie jährlichen @rafiat: 
Wallenfteins ſich auf ſecha Diilionen Thaler belieien. Caraffa (Relalione p. 166) gi® 
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Klrutben, Krain und Unterontreich wiammen auf me Millionen Gniten au. - S 
Vrrantwortligleit für jene Angabe der ſechs Millionen Ibaler fann nur Adıder ve. 
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gründet. Wallenftein- war. ein zu guter Rechner, als daß er um ſolcher Dinge 

Ben, vie nicht ibm perfönlich reellen Vortheil bradıten, das Erworbene aufs 

nel zu jegen gedachte. Bor einer Einführung ber katholiſchen Religion in 

edienburg nachher bat er fidy wohl gehütet. Was brachte das ihm? Dagegen 

I er vorber diefe Ausſicht als Drüder auf die vielgeltenden Geiſtlichen am 

iſerbofe benugt Er machte ihnen Zuficherungen, die zu weitergehenden Hoff: 

agen zu berechtigen fhienen. Es ift Thatſache, daß einflußreiche Geiftlihe am 

fe des Kaijerd ihre Stimme für die Uebertragung geltend. gemacht haben. 1 
Ter Kaiſer ſchwankte. Aber Wallenftein batte eine feft geichloflene, und 

h den mebrfahen Andeutungen gut bezablte Partei. Wie er dem Arnim 

waüber von Anfang an jeiner Sache gewis geweſen war: fo fehen wir aud) 

ber keinen Zweifel in ihm ſich regen, wenigſtens nicht laut werden. - Im 

member 1627 hat er gemeldet, daß alles bewilligt fi. Am 19.’ Januar 

28 gebot der von allen Eeiten umbrängte, wider feine Pflicht und fein 

gereſſe umaarnte und betbörte Kaiſer dem neuen Herzoge von Medlenburg bei 

übe in Der Gegenwart des Kaiſers bevedten Hauptes zu fein. 

s. Tie Form, in welcher das Land Medlenburg -dem neuen Herzog über: 
B wurde, entſprach dem Gutachten ver Mehrheit der kaiſerlichen Räthe. ? 
| des Kaiſers gegen die Herzöge jagte, daß fie fich mit fremben 

ten zum Nactbeile und zur Gefahr des Reiches in “ein hochſchädliches 
amis eingelaiien, daß fie dann alle Mahnungen und Drohungen des Kaiſers 
achtlidb in den Wind geſchlagen, halsſtarrig in der Conſpiration verharrt und 
ar Urjace geweſen ſeien den Erbfeind der Chriſtenheit mit in das Spiel zu 
ben. Desbalb, meil die Herzöge den Krieg veranlaßt und in demſelben be: 
rt, find fie dem Kaiſer verantwortlib für die Kriegskoſten. Ver Kailer 
eerum iſt für die Koften.den Herzoge von Friedland und Sagan verpflichtet, 
re fie ausgelegt. Tesbalb gewährt ihm der Kaiſer die Herzogthümer ald ein 
sterpiand. Tie Forderung des Herzogs an den Kaiſer von 700,000 fl. iſt 
mit getilat. " 

An dieſe Erwerbung von Medlenburg für jih knüpft fortan Wallenitein 
eg oder Frieden für das deutſche Reich. Alſo lehrt es nicht blos der fernere 
ang der Ihatjahen, jendern feine eigenen Worte. Vier Tage, nachdem er 
wm Kailer als vegierender Herzog von Medlenburg begrüßt war, meldet er 
wem Tertrauten:3 „Ich will zum Frieden belfen mit Hand und Fuß; allein 
ledlenburg muß ich bebalten und dabei bleiben. Im anderen Falle begebre ich 
men ‚yrieden.” 

‚Eine Zeitlang ſchien es eben damals, als dürfe Wallenftein, wenn er wolle, 
ch böber hinausgehende Plane hegen. Von Tänemarl aus verlautete die 
bricht, daß die Tänen müde ob ver drückenden Kriegsluſt ihres Könige, mit 


I Ehevenhiller X. 67. 
2 Sörfer I. S. 291. Hurter, zur Geſchichte Wallenſteine S. 172. 
® Sörkter I. 181. Nr. 145. 
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dem Gedanken umgingen ibn abzujegen und einen anderen zu ermäblen. ? Alie 
berichtete Schwarzenberg aus Lubeck. Wallenftein beauftragte Amim in Ver 
bindung mit Schwarzenberg dahin zu wirten, daß die Tänen ben Sarier zu 
ihrem Nönige wählten. Cr verbürge ihnen mit feinem Worte ibre Freibeinen 
und ihre Religionsübung. Am taijerlichen Hofe gönnte man dem Feldberm 
felbft die Königskrone von Tänemarl. Auch der Kaiſer zeigte ſich dieſem Flame 
geneigt. Wallenftein indeſſen ſchwankte nicht lange. Er meint, er würte #6 
dort nicht behaupten fünnen. Tesbalb wolle er lieber dad Sichere nebmen, 
nämlid Medienburg. 

Was follten die armen Herzöge tbun? Sie erliefen Schreiben hierbin m 
vortbin, an alle Fürſten des Reihe, am Tillv. Was konnten die Jürkem! 
Cie waren machtlos gegenüber Wallenftein. Nur der Bund der katholiſchen ss 
ihwieg nicht. Cr gab deutlih jeine Anſicht zu erfennen, daß dieß Berfabms 
gegen die Herzöge nicht zu Recht beftehen, nicht gebilligt werben künne. Tiew 
nad) war zu erwarten, daß auf dem erften demnächſtigen Tage des Reiches ve 
Liga mit Nahprud ihre Stimme für die Medienburger Gerzöge erbeben wire 
Zunächſt kümmerte das Wallenftein nit. Cr legte ſich ſofort die äuberen 
Zeichen feiner Mürde zu. Damals ftanden noch die deutichen ‚vürften em 
Bolte nicht fern. MWallenftein machte es andere. Fr war umabbar. Der Tsd 
Hoheit mar damals ungewöhnlich: er gebührie nur ter Infantin Ntabelle, der 
Tochter und Echmeiter jpaniiher Könige. Wallenftein nahm dieſen Titel am ? 

Es handelte jih nun darum den neuen Regenten in das Land einzÄllent 
von den Ständen die Huldigung zu erlangen. Walmerede und Aldringer all 
vom Kaijer dazu den Auftrag, und Arnim von Seiten Wallenſteins den Al 
ihnen dabei mit feinen Truppen zu belfen. Sobald es geideben, jagt Wule® 
ftein, müflen die Truppen abgeführt werden, tbeils nach Ulm in Scwaben 
tbeilg nah Lübed und anderen Orten. Tiefe baben allervinas gegen jealide 
Finguartierung Schutzwachen von Wallenftein erbalten, und zmar nad ber Fee 
der Seit nicht umſonſt; aber das darf Arnim nicht hindern. 3 Mecklenbura Mi 
aller Kriegsbeichwerden entboben fein. Dort jollte, alie mar es fortan Walk 
fteins Mille, die Ordnung berriben, die Eicberbeit des Eigentbume, dee Wer 
lehrs, welcher alle anderen von Wallenfteing Schaaren belafteten Yänter ie 
ſchmerzlich entbehrten. Tort follte, um es mit einem Norte zu jagen, ie 
Ordnung und Kriegszucht berrfchen, melde Tilln in jedem Lande aufredt w 
erhalten ftrebte. Tie Nachricht von Arnim, daß die Huldigung in WMedierkur 
Schwierigkeit finden werde, ift für Wallenftein febr erfreulib. „Id wärde vol 
von rund meine Herzens gern jchen,“ meldet er; „denn dann verlören fe 
alle ibre Privilegien.“ Gr gibt fofert die nötbigen Befehle. „Sebale eine jeldr 
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beflaat, ie aibt desaleichen wieder Wallonftein an den Hoflricgsrath die Initructee 
für die Anmrort. Sclnamer neb if feine Meinung in “Wetreif ber Atitını 
Wolienbüttel. Im RNevember 10627 bat Parpenbeim um Vegnadigung für ie 
Gommandanten Solms in ®Weltenbüttel, damit er zum Accorde willig we. 
Muallenitein meint: Seims iudıe nur die Gnade, weil ibm das Wañſer ins Rau 
ackemmen ic. ber dic Wade ſei von böien Folgen, weil Anvere wir 
werden, die ſich minder vergangen. „Zudem,“ führt Wallenttein tert, ! _iam 
man Des Heeres ven Woeltenbüttel wobl entbehren, weil kein Feind mehr m 
Reihe it, amen ven man ca gebrauchen könnte. Wenn ih Wolienkind 
eraibt: fo ftcht Die Sache nur um ie ärger; Denn Die Meiter von dert wine 
doch iracndme untergebracht werden, und nirgends iſt Luartier für fie.” Um 
dieier Selbe Hlallenitein, der alte irriht, aab neue Patente aus Zöltmer ya 
werben mehr und mehr. * 

Wie mar Der Zuftand des Weider to unſäglich elend, mie warb er elemner 
ron Iaa zu Taa! Imar der Mailer wollte belien. Cr mellte den MRabnunye 
der Hurfuriten von Müblhbanien nadfommen. Gr tentete zu dieſem Smede Erw 
miharien in das Reich mit Dem Auftrage die Oberſten zu vilifiren und dabin 5 
treiben, dar ſie Rehnung ableaten. Tie Gommiltarien erſchienen und luden WM 
Oberſten ver. ? ber Biete baten keine Zeit. Sie entgegneten, dab Ne ind 
lih auf Befehl sum Fortmarichiren aefakt jein mürten. Desbalb ſchictten fe 
ihre Ritmmeilter oder andere Perſonen, und die Sache blich mie fie mur. Wer 
Oberit mar cin Hemer Wallenſtein. Sie forderten für Ah verionlib “ae Tl 
monatlit und mehr. ? Viele Andere ainacn mit der Weute ven dunne. „& 
int ausländiſche Therſten,“ meldet der Murfurit von Sachſen. „Sie ines 
obne weitere Frage den Reichsiürſten an, wie viele Truppen Nie im Me ya 
dertelben einzulegen aedenten, in welder Weile und mie lange Diele Selte 
unterbalten werden muſſen. Turb Diele Truppen ſcharren ſolche Fremde m 
romiſchen Reihe deutſcher Natien Gold und Silber zuſammen, und wenr W 
genug baben, gehen ſie damit Pinmeg.“ „Ah kenne Tifizinere,“ meldet der Or 
herzog Leopold ſeinem kaiſerlichen Bruder, „Die vor wenigen Jabren nıdte N 
ſaken. Jetzt baben fie 3 und Jon,smo fl. Tas haben fie nickt vom Kan 
erobert, jontern den armen Untertbanen abgepreßt.“ 

Es iſt nicht zu leuanen, daß MWallenftein Befehle geaen dieß Nauben erlwt 
dah er auch zuweilen mit rächender Hand unter dieſes Raubageſindel fubt. St 
baben des (#örgenih gedacht. Seben wir an einem anderen sale, cb Bun 
ftein jelbit dann, wenn man ibm den ernſilichen, felgerechten Allen beimeirt 
wollte, es vermochte denjelben ins Werk zu jeten. 

Walleritein jelbit ſchildert ven Oberſten Fahrensbach, einen idwerite 
Ueberläufer. Wir bemerten im Voraus, daß dieier Menich erit 1632 nah NE 
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Sprude eines bayeriihen Kriegsgerichts wegen Verfuchd des Verrath3 von Sn: 
golſtadt an Guſtav Adolph enthauptet wurde: „CS kommen fo viele Klagen ein 
über ten Fahrensbach,“ fagt Wallenftein im November 1627 zu Collalto, 1 
„daß er es nicht viel befjer, wo nicht ärger gemacht bat, als ver Görzenich.” 
Wallenftein will alfo eine Demonftration gegen ihn tbun. Aber wie? Es müſſen 
zuerft alle Klagen zuſammen gebradt und beglaubigt werden. Darüber geben 
drei Monate bin. Segt man ihn gefangen, jo läuft jein Regiment auseinander; 
deun fein Überftlieutenant ift bereit3 entlaufen. Run will Wäallenftein aber gern 
Die Leute bebalten, und unter feine Negimenter fteden. Wie ift das anzu: 
fangen? Collalto, der Präjident des Hofkriegsrathes, ſoll im Namen des Kaiſers 
en Schreiben an Fahrensbach richten: der König von Polen babe fich beſchwert, 
daß der Kailer den Fahrensbach in feinen Dienſten leide, weil verjelbe am 
Aömige von Polen Verratb begangen. Nun wolle der Kaiſer nicht einen ſolchen 
in feinen TDienften leiden, bejehle mithin, daß Fahrensbach austrete. „Dieß 
wir wir dienen,” fagte Wallenjtein, „daß ich alsdann zum Negimente greifen 
um ed unter die meinigen fteden kann, ohne auf die Sentenz zu warten. Weiter 
mus m wem Schreiben fteben, daß Fahrensbach jo unverantwortlid in Schleſien, 
ver Sanis, der Mark Brandenburg gehaust hat. Darauf mill ich ihn laſſen 
einzieben und ihm den Proceß machen.” Das Schreiben ſoll Gollalto dem 
Balienftein nab Friedland fhiden. War denn ein ſolches erfahren ver Weg 
Rechtens gegen einen offentundigen Erpreſſer und Räuber? Anders doch handelte 
Tilo. Nicht blos geſchah bei ihm die Erhebung der Gontribution dur Die 
legalen Ibrigleiten: er macht dazu die Commandanten eines jeden Ortes ver: 
antwortlic für den Schaden, den ihre Untergebenen anrichten. Cr fordert: von 
den Commandanten die Wiedereritattung de3 Schadens nad den Neichögejegen. ? 
Xn Betreff jenes Fahrensbach ift es jelbit zweifelbaft, ob Wallenften es 
io jchlimm mit ibm gemeint. Am 13. December 1627 warnt er den Arnim 
ver Fabrensbach. Am 27. Februar 1628 iſt Fahrensbach noch in Waller: 
keins Tieniten als berft feines Hegiments. ? Nun’ wird merlmürbiger Weiſe 
Meter Oberſt eines Regiments, das in der Mark Brandenburg ftebt, von den 
Feinden, die nicht mehr auf deutibem Boden find, gefangen genommen. ? Cr 
wird wieder ausgelöst, bleibt dennoch in MWallenjteins Tienften, fucht im Auguft 
162= ein Regiment nah Walleniteing eignem Bericht zu dem Schweden über: 


’ Splumedy, Regeiten m. f. w. S. 65. 
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zuführen. ! „Er thut jonjt nod mehr böje Städ,“ jagt Wallenftein. In Zube: 
beit, Fahrensbady that noch mehr böfe Etüde. Wir werben ibm uoch mebrmak 
begegnen. . 

Nicht an den einzelnen Perjonen lag bie Schuld des unjeligen ammer. 
fondern an dem entjeglichen Syſteme, welches Mansfeld erfunden, weldies Wale 
ftein in großartigerem Maßitabe nahahmte. Wohin follte das führen” De 
Kurfürft Mar von Banern hält abermald dem Kaiſer die Warnung und Rab 
nung entgegen, daß Wallenſteins Verfahren endlich zur "Berzweiflung unt zum 
Aufftande des gemeinen Mannes führen würde. Es blieb, wie es war. da 
Kaiſer war umlagert von den Greaturen Wallenſteins. 

Diefem jelber lag zunächft nur Medlenburg im Sinne. Ron vem Naila 
batte er es als Pfand feiner Kriegsporichüfie empfangen, von den Türken bes 
Reiches beſorgte er höchſtens Fürbitten für die vertriebenen Derzöge, das wiäe: 
willige Bolt von Medlenburg ward dur jeine Truppen zum Geberiume ge 
ichredt. Aber aud von außen her konnte Gefabr droben, und zwar zunäde 
von dem däniihen Könige. Denn nah den gewöhnlichen ‚vorberungen de 
menschlichen Rechtes und ber. menfchlihen Ehre mußte fib Cbriitian IV. be 
einem etwaigen }jriedensichlufle der Verbündeten annehmen, die um ietmeimilen 
alles verloren batten. Tiefe Gefahr mußt: mitbin abgewendet werden. Ad 
der Tänentönig batte eine bejondere Gefabr zu fürdten, die jeit einem she 
jih erhoben hatte, nämlich die Gefahr den deutſchen Kaiſer und das beuiidr 
Reich mächtig werden zu jeben zur Zee. Der Plan war, wie wir gejeben baba 
auf eine enge Handelsverbindung zwifchen den Hanſeſtädten und Zpume be 
rechnet; denn eine faijerlich : veutiche Kriegatlotte war nur möglich im Nerem 
mit der Hanſa, ohne diejelbe war der Gedanke phantaltüh und abensewerie. 
Schwarzenbergs Bemübungen und Vorjchläge batten den Boten vorbereitet Te 
ſicherſte Beweis, Daß die Erfüllung nit unmöglich jei, war Die mebr und mÄt 
aufiteigende ‚surdt der Seemächte. „Der Plan, ſagten Die Holländer, ! va 
die er allerdinga zunächit gerichtet war, „greift une an Die Zerle untere 
Lebens.“ Der engliſche König forderte und erbielt ven feinem Rarlamente zu 
außerordentliche Bernilligungen, um das eigene Yand zu Ichügen und tie Nm 
dungen der Deufihen Ströme zu überwachen. I In der Nedemeite Dieter iremndes 
Länder über Deutſchland nannte man dieſe Anitalten gegen den Kalter und de 
deutihe Reich die Sorgfalt für die ‚sreibeit der deutſchen Strome. In Zimt 
war große Bejoranis, Daß Die Städte die faiterliben Plane annebmen mätır. 
„Gebe Bott,“ bieh es dort, I „daß fie es nicht thun!“ Am näditen ſab rn? 
Chrijtian von Dänemark bedrobt. Der däniſche Weinbera, alio nannte wur 
dert den Zundgell, gerietb zuerjt in Gefahr. 

Nie es darum für den Tünentönia wichtig war, daß Die Verbindung It 
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banfa mit Spanien nicht zu Stande komme: fo war Wallenftein Yaran gelegen, 
daß der Düne auf jede Hülfe und Verwendung für die Medienburger Herzöge 
verzichte. Hier berührten ſich die Intereſſen: es war der Punkt, wo die beiden 
gleihgefinnten Seelen fi, fanden. Der Tänenlönig verzichtete darauf ſich der 
Medienburger Herzöge anzunehmen, die von ihm betrogen und gezwungen feine 
Habgier auf deutſche Länder mit dem Verluſte ihres Eigenthumes hasten büßen 
mäflen. Wallenftein verzichtete auf den einen Sieblingsplan feines Kaifers, auf 
ven Bund der Hanja mit Spanien und die unabjehbaren Folgen, die daran 
ſich Tnüpften, oder vielmehr, er verſprach die bereit3 gemachten Anfänge dieſes 
Bunves zu zerftören. Das Mittel dazu war die Abberufung Schwarzenbergd 
aus Xübed, des Mannes, der am eifrigften für den großen Plan des Kaifers 
wistte. ! Wallenftein mochte um jo eber dazu geneigt fein diefen Dann zu 
befeitigen, da c3 ibm nicht unbelannt bleiben lonnte, wie ſehr Echwarzenberg 
ps @uniten der unglüdlihen Herzöge von Medlenburg geredet hatte No im 
Jenuar 1623 ift Wallenftein für Schwarzenberg. Er gebietet dem Arnim auf 
sie Weile demielben für die Plane der Schifffahrt bebülflih zu fein. ? Dadurd, 
fagt Ballenftein, werde Arnim jeinen Eifer für den kaiſerlichen Dienft bemeifen. 
Eimen Monat jpäter bat die Sache fi gewendet. Wallenſtein meldet dem 
Raiter: „Die Bosheit Schwarzenbergs ift gar zu groß und giftig. Mit feinen 
Berichten möchte er zu veriteben geben, als fei aud ich ein Rebell, wie er das 
gegen Andere ausgejprodyen bat.” Das mochte immerhin möglid fein. Un 
Arnim berichtet Wallenftein kurz und bündig: „Ich habe dem Kaiſer fagen 
laſſen: ich würde nicht zu der Armee abgehen, jo lange Schwarzenberg bei den 
Hanjeftänten ift. Ich meine, er wird binnen kurzem abgefordert werden.“ Cr 
hatte dieß allerdings an Gollalto gejchrieben, und vielen dafür verantwortlich 
gemacht. 3 Demnach geſchah es. Wir ſehen Wallenftein mebr als einmal dieß 
Bittel der Trobung jeines Abganges vom Heere anwenden, und diefe Drohung 
wurde dann von dem Chor der beftodhenen Käthe dem Kaifer jo lange wieder: 
beit, bis jie ven gewünjchten Erfolg hatte. Ferdinand glaubte ja nun einmal 
dieſes Mannes nicht entbehren zu fünnen. Schwarzenberg ging ab. Tie Hanfe: 
ſtadte blidien verwundert drein. " 

Ghriltian von Tänemart konnte zufrieden fein. Sein ganzer Verluſt bei 
der Sache war moraliiher Art: eine neue Treulofigleit, ein neuer Schandfled 
auf jeiner Ehre. Tas Schidfal der Medlenburger Herzöge durfte er immerhin 
den deutiiben Reichsfürſten überlajien, die er unbefangener anſchaute, als der 
von (Sier verblendete Wallenftein.. Tab die anderen Reichsfürſten, daß nament: 
kb Max von Bayern und die Yiga die Sache der Medlenburger jo nicht fallen 
lafien, daß tie bei erſter Gelegenbeit diefelbe aufnehmen würden, konnte bei den 
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bass m en Bummi ne mb voran Taten: bei den rerkdunn 
um herädzuer Keuter zig wur arzt Wr den Planen um Sieder 
erneten er Aura mu te z (an Cm Nestle aber obne me Nr 
werten ver Mcziı. wie Te Ar zieren Nuleritem auch ie ned mitt 
anzelesen wein ek. war ar Freie ahre Yeinae'ihılait. und mus ermu Salen 
kein hause, ms tauz er nıtz für u, ientem für den Tinenlönu. ee 
alleniall zus für wer Sctredern Tieter ferdert von nun an uner Ag 
Sur haben acer. wo Gunam Arcit im Jadte 1625 dem Tünenlemx 

ven Vertrin in dieier: Arteıx bare überlanen müten. haurnidlid mel ve 
Rechtsgeiübl des tamalızen Nöniaz Jaleb ron Enaland ic iträubte gegen We. 
die mit tem bebmijchen Aufrubre in Verbindung nanden und den Nriegerbrum 
im Me Grbläntir bes Aaiiers zu ichleudern beimedten. GGuitav Adeli wir 
damals zurüdtretren. Gr that es mir er wiederbolten Erfliruma an Die Generch 
Haaten, dab er aud ierner, wenn enra Der Täne dei Werte müde weni, 
bereit sei au jeder Stunde. Um viele: iein Angebot in fteter Erinnerma p 
halten, beitellte er damals den unermütliden Camerar als ieinen (Seichaitsträee 
im Haag.! Tiefer Mann machte dadurch einen arehen ‚sortichritt aut femer 
unbeilvellen Rahn. Er mar bis dahin Rat Des Rialzarafen Friedrich wwder 
batte für benielben gegen den Kaiſer und fein deutiches Vaterland aerirt. we 
nur immer lich eine Ausſicht bot. Tiek mar verwerilib, immerbin: abe We 
Streben Camerars erbielt einen gewiſſen Schein der Pilicht dadurch, ia a 
wirkte in Treue aeaen bdenielben Herrn, der wider Camerars Warb durs ® 
Annabme der bohmiſchen Krone die Schleuien des Unbeils auch für Comer 
eröffnet batte. Zeit 1626 lagen Die Tinae anders. Tie Erbärmlickken N 
Pfalzgrafen Friedrich ward Dem acmandten, tbatträftıgen Wanne unerträche 
durch Den Vergleich deſſelben mir dem umſichtigen, entichleitenen Scmiet 
Camerar folgte ‚gern der Ladung in ſchwediſche Tienfte zu treten. ? Er he 
dann jeinem Zpotte und Hobne uber den Pialtarafen und das kindiiche Ireer 
deſſelben jeinen Yauf. Gr wuͤnſcht ihn in das äußerſte Japan oder anda⸗ 
wohin, ven mo man nicht wiederfehre. Allein Camerar bedachte nicht, dor die 
Losſagung von dieſem Pfalzarafen fortan ſeinem Thun und Treiben meint 
em anderes Seprane aufdrüdte. Im Tienfte des Pialiarafen Batte er Air ver 
—— reiben egen Nailer und Heidh die Entichuldigung der Treu 
Anıpen er a uf R w Veibatiaung dieſer war Zwed. jenes war Fund 
Adolf übertrat, fiel der urſprüngliche Zweck weg. und N: 


bisberine Mate — 
Fo Mittel ward 3wed. Erſt fortan war Camerar der Verrätber an ort 
aterlande ohne alle Entſchuldigung. 
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G5 iR von Inltereſſe zu ihn, ı wie dieſer ſaarſbluene Politiker Camerar 
Werben ber Dinge Im Voraus erkennt. Bevor eine Unterhandlung über 
Berbiupung der Hanſa mit Spanien angeknupft war, ſpricht ſchon Eamerar 
et nad) Tiligs Siege bei Sutter dem Könige Guſtav Adolf feine Anſicht aus: 
fei nicht daran zu zweifeln, das Haus Deftreich werfe beftänbig das Auge 
web baltifhe Meer. Er bringt dann: bei ven Seneralftanten den Schweden 
ig‘ in öftere Grinnerung. ! Die Hochmögenden hören gern won ben jungen 
stvollen Könige, freuen fih über feine Erfolge gegen Bolen. Ihrr Ans 


qter beitern ſich auf, ſobalb nur Gamerar von ihm zu fpredhen beginnt. 
= wenn er. feine Rede mit-einem Gefuche am Unterftügung für den Schweden 
et, werben die Geſichter läriger. Ihr Brivatnugen, meint: Camerar,“ ift 

einzige Himmelögeftun, nad welchem fie ‚alle ihre. Rathſchlage und Ver: 
ungen anftellen. Dieß ift gewiß ganz unzweifelhafte Wahrkeit; aber es ift 
& muinder unzmweifelhaft, daß bie Hochmogenden daſſelbe Urtheil über Tamerar 
H feinen neuen Herrn fällten. So lange der Däne, den man im Haag tbeuer 
ng bezahlte, noch in voller Kraft zu ftehen fchien, ließ fidh für. Guſtav Adolf 
Maag nichts Anderes als BVertröftungen auf die Zukunft erreichen. Deutſch⸗ 
end nad) wie vor in Flammen: mehr wollten bie Hochmögenden nicht. 
»-iamge dieſer Brand nicht zu erlöfhen drohte, wäre eine Beſoldung des 
nuben neben dem Dänen eine überflüffige Ausgabe geweſen. 

Zer felben Zeit war ein anderer Gefandter für Schweden. in Conftantinopel 
Kg? Cr rübmte ven König -Guftan Apolf wort fo fehr, daß viele Paſchas 
uchten, es möchte ein Bündnis zwiſchen dem Sultan und deni Schweden: 
ige gemacht werben. Je nach den Perfonen und dem Glaubensbelenntnifle 
us eis folher Bund einen anderen Ramen und ein anderes Biel an. Mit 
teßantiihen ‚sürften verband fi Guſtav Adolf für das allein ſeligmachende 
we bed Gvangeliumd, für Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, für dad evan- 
Iche Weſen u. ſ. w., bei Unterbandlungen mit dem franzöfifhen Cardinal 
helien trat für das evangelifhe Weſen ver Ausprud eih: das Wohl ver 
sßtenbeit. Tem Türken gegenüber fprah man. von dem gemeinen Welen 
itweg. Es lief alles auf daflelbe Ziel hinaus: die Ehwädung und Er: 
weigung des beutithen Kaiſers und mithin der deutfchen Nation; das Abreißen 
fig gelegener Theile von dem morfchen Leibe des deutſchen Reiches. Denn 
kin auch immer Guſtav Adolf feine Waffen Ientte, wo immer er Krieg führte, 
wer Teutichland ſein erfter und lebter Gebanle, und was er fit 
» was er erftrebter es war nur eine Vorbereitung auf den deutichen Strieg. 
e erfte und wichtigfte Grundlage dazu war ein Hafen an der deutſchen Rorb- 
e. Seine Hoffnungen auf einen ſolchen maren nicht ungegrändet. Im 
tber 1626 erfolgte fogar geradezu eine Einladung des Herzogs Adolf Friedrich 
s Medienburg: Guſtav Adolf möge einige Schiffe nad) Wismar fchiden. 3 

t Londorp. Ill. 959. 
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Der König ging: nicht mit Nachdruck darauf ein, einestbeils weil. 
ſolchen Unterftügung, . vie er jeinem Verivandten leiftete, mädt vie 
Berfügung über den Play gehabt hätte, deren er filr jeine Bode 
andererfeitö, weil er eben damals jchen einen anderen. Ort beiept biclt, 
die Ausführung feine bisherigen Plane brauchbar ericien. Wir 
daß er-im Jahre 1625 für den Krieg, ben er durch Polen madı Edle # 
den anderen Taijerlihen Erblanden zu fübren gebadıte, zulept die Stabi 
als ficheren Hafeg und Nüdjugsplag von jeinen Verbündeten gefordert 
Die verbündeten Mächte, die bamala den Dänenkönia ibm ‚ battem 
auf. den ehrgeizigen Schweden nicht weiter einlallen wollen, Damit war undefien 
ker Plan deſſelben auf Danzig nicht aufgegeben, Was die Berbünbeim ie 
nicht gewährten, das alaubte er auch ohne jie erlangen zu lönnen, 

Ein mwihtiger Bauitein für jeine Entwärje war bie wolle Erlemuimis su 
Wehrlofigleit und der erbarmlichen perjönliben Schwäche jeines Ecmanmi wu 
Brandenburg. Georg Wilbelm lieh ſich gleidyzeitig von allen Geiten misbanbdn 
Richt er. mar Herr in jeinem Yanbe, ſondern wer fonit Die Made un mm 
Willen dazu hatte Die Holländer bielten SHeve für ihn beiept: in Bulk 
herrſchten fie dort.!. Der Eommanbant bewohnte vas- vorige Schloh, u 
Wilhelm bat im Haag: bie Hochmögenden wollten befeblen, vah fein Dani & 
Kleve ihm eingeräumt würbe, Er erbielt bie Antwort, dafı Die Siderbeil ee 
Stadt die Wohnung bed Gommanbanten im Schlofie eriorvere, Hd eat 
man nicht, daß der Hurfürit bamit zufrieden ſein werde Dericibe eii 
fragte dann an, wie er ſich zu verhalten habe, wenn bie Zeuppen bes in 
oder- Zillys den Durchzug durch die Grafſchaft Marl beaebrien. Cr id u 
Antwort: man müfje fich ichiden nad Zeit und Gbelegenbeit. Er frasie wein 
an, wie er ſich zu verbalten babe, wenn jtaatiiche Truppen obme Bel us 
Prinzen von Dranien in jein Land lämen. Die Hechmbgenden — 
der Prinz werde Sorge tragen, daß michtd Unordentliches neichebe, An Bus 
beit -behandelten die Holländer das Land Kleve, als jei c& Abe Ginemibum! 
Sie ließen der brandenburgiiben Negierung melden, daß bieielbe in Die > 
jiebung der Gontributionen beiiere Orbmung bringen müſſe Wo nicht, io mem 
‚man die nöthigen Befehle geben, daß es durch bellänviiche Erumppen adııebe 
Eolden Anmaßungen geaeuüber wagte nur ein einiger Mann von branies 
burgijher Seite eime felte und emtidiiedene Sprache zu führen Es wu 
Minijter Schwarzenberg, Er ermwieberte, dab die Schritie der 
bäufig wie berechnet eribienen, um die kurfüritliche Negierung in Beradımu 
zu bringen. Schwagenberg bemübte ſich um wöllige Verichomumg des Yu 
Kleve, um Entlaffung der bortigen bollänbiidben Truppen, Dafike ward a in 
Haag gehaßt, wie die Welt. 

Nicht bloß ven Weiten ber traf dieſen ipäter fo Ichwer werlummen Wan 
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rue ein grimmiger Haß, weil er das Rede jeines Aurtüriien aufredt zu 
Iten fuchte: daſſelbe widerfuhr ibm ren Rorven ber, weil er ala einer von 
w wenigen am branbenburgiichen Hefe nicht Dem tdwerikhen Interenſe diente.! 
iefe Partei, welche es durchgeiegt harte, tab Schwarzentery Ne brantenburgiikbe 
wugefiin Catharina dem Gemable Betblen Gaber zmübrie, bemupte die Zeit 
wer Abweſenheit. Der kurfüritlibe Rab Finteriele, ver von ten Schweten 
p unfrige genannt wird, eribien am 6. uni 1626 ver Guitar Areli unt 
werte den Schwedenlönig auf jih mu ieinem Heere nah Deutibland zu be 
ber. Co lodend die Aufforderung an Ab mar: ie ichadete es tod ihrer 
nftigen Aufnahme jebr, daß fie einige Neden nad ter Tellauer Rieberlage 
5 Hansfeld erfolgte. Ferner war Schwarzenberg nidı ammeient. Was bierin 
die ſchwediſche Partei in Brandenburg ein Antrieb aemeien war zu bieler 
fforderung, war für Guſtav Adolf ein Hindernis jie zu beielgen. Denn ber 
hwedentönig rechnete fübl und beionnen. Wenn Schwarzenberg zurüdlebrt, 
imte Guftav Adolf, jo wird er alles burdfreuzen. 
‚Aber jollte der König nun nad Liefland geben? Weir ab zu einer Ju, 
ı vielleicht bald die Tinge in Deutſchland ſich günitig für ibn geftalten Innnten? 
Mer eriien es den alten mit Sriedrib ven der Pfalz und Merig von Nafſau 
weshenen Plan wieder aufzunebmen. Ta ladte ihn das Herzogthum Preußen 
 Zert tonne man, meinten er und Urenitjerna, zugleib ven Polen wehe 
m, und doch in der Nähe von Pommern bleiben, lönne ferner unter dem 
gewande des eigenen Strieged durch Pelen vordringen nab Teuntland, oder 
ee geben. Cine Schwierigkeit dagegen lag darin, daß man nur durch den 
fen von Yillau dabin gelangen fonnte, welder zum berzoglichen Freuben 
werte. Ta indellen der König des Aus: und Cinganges ſicher fein muß, 
ımten er und Urenitjerna: jo muß Billan genommen werben mit oder obne 
illen des Kurfürſten. Dieſer Nahtbeil — denn unter dieſem unverfänglichen 
men verhüllen ſie den jchnöden ‚sriedenäbruh — wird aufgewogen durd den 
wibeil der gemeinen Sache, auch kann die Notbmendigleit ihn entſchuldigen. 
mer, meinen jie, kann ja Pillau nad dem Frieden zurüdgegeben werden. 
m Preußen ſoll fein Leid zugefügt werden, wenn fie nämlich ſich rubig vers 
lten. Der Kurfürjt endlib bat nicht zu bejorgen, meint Orenitjerna, daß 
m daraus bei den Polen allzu viel Haß Daraus entjteben werde; denn es iſt 
nicht jhwer zu urtbeilen, daß dieſe Wegnahme von Pillau obne jeinen Willen 
ſchiebt. Alſo meinte Urenitjerna am 6. Juni 1626. 
Wir jeben einerieit3, wie die Wegnahme von Pillau im tiefen Frieden des 
srfürjten: Herzogs mit feinem Schwager von Schweren dennoch mittelbar von 
randenbura aus verfchuldet wurde. ir ertennen zugleih die falt unglaub- 
be Geringſchätzung des Schwerentönigs gegen jeinen Schwager von Brandenburg. 
Son einiger Gewiſſensfurcht blieben die Unternehmer freilich dennod dabei 
dt frei. Camerar im Haag erhält den befonderen Auftrag ſich Mühe zu 
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geben, dab Dieier ic webl ausgeruchte, je lange gewünſchte Plan nidt ve: 
bifigen Auslegungen bösmwilliger und neibiider, cber müßiger Leute tut 
gezogen und etwa dem Schwebenfönige zum Vorwurfe ausgelegt werde, brienter: 
am Hoie zu Brandenburg. Alte man füblt cd. Aber damit nun aud Comer 
fib nicht irre, wird ibm bemertt, daß er te lange su ſchweigen habe, ba ent 
der Mönig im Herzogthume Preußen gelandet jei und dert feften Fuß acek 
babe. Tenn tonit, wenn etmas dazwiſchen käme, lönne man leicht den Kim: 
tadeln. 

Die Beſorgnis des Febhlſchlagens mar ungegründet, ungeachtet der Kelen 
tenig zeitig ſeinen Lebensmann gewarnt hatte. Am 1626 erĩcien Guin 
Adolf mit einer Flotte von 150 Segeln vor Pillau. Die Stadt ward mübele 
fein. „Durch Gottes GGnaden,“ berichtet ! des Nöniys Obeim Jobann Cañmn 
an Camerar, „iſt Pillau genommen.“ 

An vielen Orten und namentlich im Haag war man dennod ver Menını 
daß Guſtav Adolf ſüdwärts drängen und ftreben merte ih mit Mandter wm 
Bethlen Gabor zu vereinigen.? Tiefe Hoffnung ſtieg durch yünitige Nadriden 
aus Gonitantinopel.3_ Tort wenden, alſo melvet Camerar einige Menate ek, 
fih alle Tinge zum Beileren. Betblen .Babors Forderungen find erfüll Te 
Stillftand mit dem Kaiſer ift abgelaufen. Tie Türken mwellen feinen anderes 
fließen, weil das Haus Leftreih ihnen zu groß wachſe. Terfelbe Camera 
beflagt fih damals bei jeinem neuen Könige Guftan Adolf, daß feine ze 
gefangenen Briefe ähnlihen Anbaltes ihn verbaßt madıen werden. ! Art 
Adolf berubigt ihn. Er jei bei den Gegnern der öffentliben Freibeit te werrt 
daß er es nicht mehr werden könne. Der Schwedenkönig modte Wecht Nee 
Mir haben ja früher von Camerar jelbit vernemmen, wie er in der Fral. ? 
Bremen, in aanz Norbdeutichland mit Unmillen und Haß angeſeben wur 
Eollte die Deutjche Nation, die damals im Jahre 1677 neh nice fiber vr 
eigentlihen Verderber getäuicht war, Die Hoffnungen Camerarz auf den Zul 
und Betblen Gabor mit aünjttgerem Auge angeſchaut haben?” Guftar Am” 
kannte die Tinge beſſer. 

Er jelbjt jedoch war nicht geneiat Die yundcit ven ibm acheaten Erm: 
tungen zu erfüllen. Denn Guſtav Apelf ift überall der forafältige Weder. © 
feinen Aacter überſiebt, Per nichts unternimmt obne feite GGrundlage. Dic Ik 
Grundlage eines Kriegs in Teutiihland mar für ibn der PVelin einer Wurm 
Seeftadt. Das ift Die unerlaßliche Bedingung, jagt Urenitjerna.* Nenn ꝛt 
auf eine andere Weile Den Mrieg gegen den Mailer unternehmen se hatten vr: 
im alle des Schadens nur uns ſelber anzuklagen. Desbalb muſſen wi ar. 
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feſten Plat an der Oſtſee haben, ihm feſthalten mit allem Eifer und aller Ge: 
walt, wenn wir nämlich vernünftig vorwärts fchreiten und unfere Plane zur 
Ausfübrung bringen wollen. Alſo fchrieb Oreniftierna am 20. April 1625. 
Tamals ſchwankte fein Konig zwiſchen Stettin und Danzig. Aber auf das 
erftere, jagt Orenitjerna, haben wir gar: keinen Anfprub. Das Land,. der 
Fürft, wie Stadt ift uns freundlih, Wir können wir dahin den ‚Krieg: ‚bringen ? 
Wir baben gar feinen Torwand. Tanzig ift uns verhaßt und gefährlich — 
das müflen wir haben, müſſen wir zum Sitze des Kriegs machen. Bon da 
aue können wir vorbrechen. Alſo ſprach Drenitjerna im Jahre 1625. "Im 
Jahre 1626 nabm Guftav Adolf die Stadt Billau.ı Es war die Porftufe zu 
Damzig. Auf dieſes war es abgefehen. 

Mit haben zuerit zu fragen, wie dieſe Megnahme der Stadt: Pillau mitten 
im tiefen Frieden angeſehen ward. Die Polen murrten über Verrath. Der 
brandenburger Kurfürft, jagten fie, halte mit jeinem Schwager von Schweden 
ziammen, und babe ibm Pilau in die Hände geipielt. Es war nicht.zu ver: 
feunen: ver Verdacht lag fehr nabe. Dennoch ift er unbegründet, wenigitens 
wm Betreff des Nurfürften jelbit. Daß ein-Landesherr feine eigene Stadt per⸗ 
taten jollte, noch dazu ohne allen Gewinn für fih perjönlih, iſt geradezu 
wudenfbar. Als Karl II. von England die Stadt: Galaid an den franzöfiichen 
Kimig verlaufte, empfing er wenigitens für fi perſönlich eine bedeutende 
Eumme. Tab Georg Wilbelm eine ſolche erhalten, hat Niemand je ‚berichtet. 
Auch bat Georg Wilhelm ſich über die Wegnahme bellagt, und die Treulofigfeit 
feines Schwagers mar, mie wir geſehen haben, eme derjenigen Urſachen, vie 
ihn antrieben mehre Wochen jpäter Wallenftein willkommen zu heißen. Andere 
dageaen Stand es mit einigen furfürftlihen Räthen. Der Frevel des Raubes 
von Rillau war jo empörend, daß wir von treuen Dienern des Kurfürjten 
dieſelbe Entrüftung bätten erwarten müſſen, wie von ihm. Cine jelche erfolgte 
wicht. 1 Der Gradmefier für das Benehmen der Räthe von Brandenburg find 
die Urtbeile der Schweden und ſchwediſch Gefinnten über ſie. Camerar wünſcht 
zur den Grafen Schwarzenberg, glei wie feinen ebemaligen Herm von der 
Bias, nab Japan, von wo man nicht mieberfehre. Aehnlich äußert ſich 
Crenftjierna ſowohl vor ald nah der That. ? Georg Wilhelm jchidte nach der 
Beanahme von Pillau feinen Rath Kinefebed an den König und- forderte den 
Hafen zurüd. Gr erbielt zur Antwort: die Nothwendigleit babe zur Finnahme 
veffelben gezwungen, und man fönne ihn nicht wieder geben. Kneſebed gab 
ſich darein das anzuerlennen, und.Orenftjerna rief aus: „Bonus Eleetor !* — 
„Wenn nur der Schwarzenberg dort nicht wäre,“ melvet der ſchwediſche Kanzler 
an Gamerar, „fo ginge alled gut.” Tiefe Anertennung von Seiten Orenftjernas 
rad einer ſolchen von Schweden aus verübten That .ift für Cchwarzenberg ein 
vollaultige& Zeugnis feiner Treue und feiner Tienfte für Georg Wilhelm. 
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Sie Eimabme von Pillau war für Guftav Adolf nur ein Mittel um 
anderen, näciten Zwecke. Tiefer Zwed war feinem uriprüängliden Plane acmıs 
Die Stadt Danzia. Zunähft machte der König das Land jeined Schwan, 
das Herzogthum Preußen, zum Sitze des ferneren Krieges gegen den Kenig wen 
Polen. 1 Er forderte von der Regierung Georg Wilbelms in Preußen und wen 
ver Etadt Konigsberg die Erklarung, cb fie jeine Freunde oder feine eine 
fein wollten. Auf jeine Ladung erichienen preußiſche Abgeordnete ver ibm. Sie 
erllärten, daß fie nicht befugt jeien fich über feine ‚serderung auszufpreden: 
denn fie ſeien Tiener ihres Herrn, und ihr Herr fei dem Könige von Rein 
mit Giden verbunden. Auch babe der Aurfürft gewiſſe Vertraäge beihweren, 
gegen melde jie nicht handeln dürften. „Was Verträge?“ fiel der Schwein 
tönig ein, „Verträge find leine Verträge, wenn fie gegen das jus humanitatis 
find.” Was diejer letzte Beringungsjag bevente, mochte Guftan Adolf ielln 
nicht recht Mar fein. Er fragte weiter: „Warum bat man foldhe Pesträge dw 
gegangen?“ Die Preußen erwiederten: „Die Berträge find altbergebradt, ws 
der Kurfürft bat das Land mit ihnen angenommen. Gr muß fie balten.“ Ber 
König fragte weiter: „Wer bat ibm und Euch das befoblen? Ihbr well: von 
Eurem Herrn NRefolution; aber dieſe Refolution wird weder kalt noch wars 
fein. Faßt Ihr jelbit Mejolution, und Euer Herr wird ſich Damit zufrieden 
geben.” Man ermiederte: „Auch das ijt nicht möalih; denn die yreusäde 
Regierung darf nicht handeln obne die Etände, und dieſe Etänte ſind Ya 
mit Eiden verbunden.“ Ter König drohte. „Faßt gute Reſolution,“ iz & 
„ſonſt jeid Ihr verborbene Leute. Ach greife bier zu, auh die Polen aim 
von dort zu, und wenn Ihr auch noch fo viel fagt, werden jie erwiedern, di 
Ihr Verrätber jeid; denn Ihr babt die Durchfabhrt von Pillau verloren.“ 

Man ertennt, wie Guſtav Adolf die Folgen feines Ueberfalles auf Alm 
wohlweislich im Voraus berednet bat. Nicht bloß bat er Die Stadt und ie 
wichtige Turchfabrt für fich gewonnen, fondern er bat bei em mübeleren fr: 
werbe des ungeſchüßten fremden Figentbumes noch den anderen ‘an Belen um 
Preußen an einander zu heben. Denn allerdings konnte ja eine Nexierunz vet 
einiger Nraft, von einigem Selbitgefühl einen befeftigten Ert ven folder id 
feit mitten im Frieden nicht anders verlieren ald durch Verratbh. Wenn w 
solge der Anklage, melde dann die Polen aller Wabrſcheinlichkeit nad aesee 
Preußen erboben, beide Yänder in Feindſchaft zu einander aerietben: ic bet 
eben dieſe seindichaft ven meiteren ‘Planen des Schweden eine Handbabe. Me 
war es jeine Abjicht. Zeben mir, ob jie aelanı. Bis dabin hatten ine Kelen 
feine Feindſeligkeiten verübt. | 

Der Nönia wies die preußiſchen Geſandten darauf bin, daß die Zeilen Mm 
Ihnen fengen und brennen würden. „Das wollen wir nicht heiten,“ crmeirrirs 
fie. Geſchiebt es aber, fo können wir es nicht ändern.“ „Allerdinae bus 
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hart verpflibter wären.“ Tann aber mochte er jelbit doch füblen und cemrüur. 
daß bier die Ilnterredung auf ein tebr misliches und ſchlüpfriges Feld aik: 
worden war. Er brad vie Beirrebung ab. Er zeigte den Abgeordneten jeme 
Truppen und meinte: „Tiefe armen ſchwediſchen Bauern wären auch wobl liter 
zu Hauſe geblieben, wenn jie nicht den ‚sieben ſubten.“ Den Frieden jdn 
die armen ſchwediſchen Bauern ganz gewis: es war nur Die Frage, ob we 
Mann den Frieden ſuchte, der obne allen Grund und obne alle Rerankıfun 
fie in ein friedliches fremdes Land geführt batte. Arm waren jie in ber Ib; 
denn es jeblte ihnen mit der nötbigen Kleidung aub die nöthige Bemumuum 
die erit Das fremde Yand ihnen liefern mußte. 

Wir haben bier den Schwedenfönig in einem fremden Lande, auf welac 
er nicht den Schatten eines Anipruces batte, welches jeinem ewenen Cchmage 
gebörte und welches dieſem Fürſten bei aller Schmwäde beilelben treu ergeben 
war, vor den Untertbanen jeines Schwagers Gruntjäge ausiprechen bören, mi 
denen ein geordnetes Staatsleben, ein einheitlites Zuiammenwirten des yürkes 
und der Untertbanen unvereinbar iſt. Die Worte des Könige laffen Die Leide 
ſchaft ertennen, mit welder ſie geipredben wurden. Es iſt demnach die Frap. 
ob wir ſie als die Aufwallung des Augenblickes zu betrachten haben, obwohl 
dem Könige dazu feine Urſache gegeben war, oder als den Ausdruck einer zum 
dachten Lebensanſchauung, die aud bei anderen Gelegenbeiten ji in ibn 
Weiſe äubert. Begleiten wir ihn weiter auf diejem feinem Zuge. 

Tie Narbberren der Stadt Elbing aus dem polniſchen Preußen treiz m 
ihm auf. „Euer König,“ jprict Guſtav Adolf zu diefen Harbaberren, „8 
Euch den zugejagten Schutz nicht gerräbren. Tesbalb ſeid auch Ihr nicht iacc 
ihm Eid und Pflicht zu halten.“ Die Ratböberren von Elbing baten midt vs 
Muth, wie vie Nonigeberger, ihm auf jelde Reden in verdienter Weiſe gu = 
werten, Der Nönig Guſtav Adolf unternahm es ihnen den Reweis zu Leer 
daß fie ihm den Eid der Treue leilten müßten. Die Bürger von Elbing, \u% 
er, jeien nun nicht mebr feine ‚yeinde, ſondern ſeine Freunde. Scines Blade 
aber jeien fie mit. Zeine Nachbarn jeien fie aub nicht. Ca bliebe mut 
nur das dritte ubrig: jie müßten feine Unterthanen jein. Zwiſchen linteriduses 
und Herrn aber aäbe es fein anderes Band als Huldigung. Wirbin minca 
fie ibm buldigen. Er jelbit machte diefe Art von Logik pratnuſch. Fünſj Tax 
nad jeiner Yandung ſtand er vor Clbing und rüdte ungebindert ein. ! Wabrent 
des Cinzuges bielt er eine Hede an die umbrängende Menge, und fragte, et 
fie ibn zum Konige wollte, Wann bat jemals das Voll auf iolche Aeden gr 
ſchwiegen? Cs ſchrie jubelnd: „Na, ja,“ und weiter ang der Rui: „da ca 
unjer Konig.“ Einige Leute traten näher beran und jauditer ibm u: „uU 
kommen, Herr Nönig!“ War es ihnen Scherz oder Ernſt? Weder ım Dem 
einen, noch dem anderen Falle war die Ebre auf Eeiten des Schmebentenss. 
jelbft nicht in seinen eigenen Augen. „Denn in dem Nobel,“ jaqt er zu amt 
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Als jeinen Gegner ſieht dabei Guftav Adolf jeden an, welcher nicht biek mu 
Rath, jondern aud mit Proviant, Gelb, Gewehr dem Kriege Vorſchub geben, 
alfo jeden einzelnen Untertban feines Gegners. „Allein weil wir wi 
er hinzu, „daß der übrige elende Pöbel und die NRitterfchaft nicht fo ſebr 
ihnen felbft, als gezwungen ven Krieg führen, wollen wir das Striegdrakt 
mäßiger gebrauchen.” Wie er das verftehe, gibt der König weiter dieſem yab 
nifhen Adelige alfo an: „Weil wir vernebmen, daß du einer der Aujchuiidien 
und Bornehmften im kulmiſchen Lande jeicft, baben wir nicht alleim beiskhle, 
‚dafi unfere Soldatesca im Marjchieren deine Güter und Unterthanen mir Ye 
und Anzünden verichonen folle, ſondern aud) zu größerer Sicherheit wir em 
Schutzwache verliehen.” Dann fließt ex mit der Drohung: „Werdet Ihr vn 
Krieg der Neutralität vorziehen: fo haben wir beidlofien, daß wer ic * 
Krieg ſehnt, auch im Kriege umkommen fol.“ M 

Um über den Zwed und die Mittel des Schwedenkonigs jur oäligen 66 
wisheit zu fommen, haben wir und zu erinnern, wie er drei Sabre zumer 5 
Blan entwidelt, um fi den Weg dur Polen nad) Schlefien zu bakmen. Bis 
Berheerung des polniſchen Gebietes foll dazu dienen, daß vie peinifdhen Ceiukz; 
die ohnehin zur Frechheit fih neigen, die Urſachen biefer Leiten mie dem 
Schwedenkoͤnige beimellen, von dem fie herrührt, ſondern dem eigenen Allg 
von Polen. In Folge deſſen hofft Guſtav Adolf, dak die polniſchen Guieie 
fi gegen ihren König auflehnen, daß fie ferner in der lleberlegung, wie ie 
Krieg fi in die Länge ziehe und kein Ende der Leiden fei, audh wine but 
Willen des eigenen polnifhen Königd dem ſchwediſchen den Durchcz nad 
Schlefien gewähren werben. Guftav Adolf täufchte fih in viefer Gelump 
Aber die Grundjäge, auf deren Durchführung er feine Hoffnungen baute, kids 
augenjcheinlich diefelben. Werden feine Hoffnungen ihn immer täujchen? G 
ift eine srage erniter Mahnung an die Deutihen. Was werben fie hun, we 
werden fie fich verbalten, wenn der Schwedenkönig bei ibnen viefe Art wen 
Grundfägen zur Anwendung bringt? Doch nod ift es nicht Zeit den Beckum 
von diefen trüben Bilde des Jammers unferer deutſchen Ration binweg zu beba 

Der Krieg zwiihen Schweden und Polen währte das Jahr 1626 kinbeb 
fort ohne bedeutende Erfolge. Tas Ziel des Könige Guſtav Adolf war namen 
ih die Stadt und der Hafen von Tanzig. Danzig leiftete träftige un» eriele 
reihe Gegenwehr. Weshalb die Stadt viefelbe leiftete, follte, wie es {dem 
einer Yrage, noch Unterjuhung nicht bepürfen: ſie wollte nicht ſchwedijch jem. 
Die Schweden und ihr König fanden jedoch einen ganz befonberen Grme 
Nah der Anfchauung, die Guftav Adolf auszubreiten ſucht, wo au mm 
er ſteht und wandelt, ob auf ſchwediſchem, ob auf polnifhem, ob auf beuihens 
Boden, mwaren die Yefuiten Schuld an allem Unbeile. Deumach mubte amd 
der Vorwurf des Kriegs gegen Danzig bei den Schweden nit auf ben Aal 
fallen, ver ungereizt und ohne Urfache diefen Krieg begann, ſondern auf ie 
Jefuiten. Danzig war eine proteftantifhe Stadt, in welcher bad wir 
ſcheinlich auch nicht ein Mitglied dieſes Ordene fi befand. Das bat 
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nichts. Guſtav Adolf verkündete und jeine Schweden glaubten oder jollten 
wenigitens glauben, daß die Stadt Danzig fi durd die Jefuiten zum Wider: 
ſtande gegen Schweden babe verleiten Tafjen.! Alſo ficl in’ den Augen ber 
Schweden auf die Jefuiten die Echuld des Krieges gegen Danzig. 

Fur ven nädjften Zweck felbft brachte freilich diefe Kriegalit feinen Erfolg. 
Ter Schwedenkonig gewann Danzig nicht. 

Im folgenden Jahre 1627 ermannte fi der Kurfürft Georg Wilhelm zu 
einigem Widerftande gegen feinen übergreifenden Schwager. Der Anfang war 
nicht günftig. In Mediendurg war eine Schaar von 4000 Mann auf ſchwediſche 
Rechnung geworben. Sie wollte von da oftwärts nad Polen jiehen. Der 
Herzoa Bogislav von Pommern fchlug ihnen den Paß ab, und fie wagten ſich 
nicht. Sie näberten ſich dagegen der Mark Brandenburg. Auf Schwarzenbergs 
Katb ließ der KHurfürk Georg Wilhelm das Landvolk aufbieten.* Dennoch 
singen die ſchwediſchen Eölbner über die Oder bei Schwedt, und die geheimen 
Autbe der Brandenburger Kurfürften meldeten beim, daß fie die Nachricht zu 
Takt erfahren, ven Vebergang darum nicht hätten hindern können. Hatte viel: 
leicht Orenſtjerna abermals Gelegenheit zu feinem Ausrufe: Bonus elector!—-? 

Aber der Hurfürft hatte Nachprüdlicheres im Sinne: er wollte Preußen 
vertbeiigen. Zu ſolchem Entſchluſſe, fo ſelbſtverſtändlich er zu fein “fcheint, 
batten wefentlid die Mahnungen des Miniſters Schwarzenberg beigetragen. Auch 
Die Etände des Herzogthums Preußen entiprachen diejer Gefinnung.? ALS 
Seerg Wilhelm fie berief, ertlärten fie, daß fie bei dem Könige in Polen und 
vem Sturfürften von Brandenburg mit Zufegung von Gut und Blut beftänvig 
verbarren wollten. Cie machen einen Ueberſchlag der Stoften, und beftimmen 
10,010 Mann zur Wiedereroberung von Pillau, und 10,000 Mann zur Ber 
gung der (Srenzen, damit nicht der Schwede unverfebens einbrehe. Die Un: 
teften aller Art belaufen fih in neun Monaten auf 60 Tonnen Goldes. Die 
Landichaft bittet zuerft, ob nicht noch alles gütlid vermittelt werden könne. Wo 
nicht, To ſei fie pflichtfchuldig und erbötig ven Reſt dabei aufzuſetzen. Unter: 
defien naben die Schweden heran mit 16,000 Mann zu Fuß, 3000 zu Roß. 

Gin folder Schluß eines Landtags, den der Landesherr berufen, thut dar, 
dab Fürſt und Unterthanen entihlofien waren fi zu mehren. In foldem 
Simme faßte auch Buftav Adolf die Sache auf und warf die Anklage, wenn 
Neier Name dafür zuläfiig. ift, daß dieß gefchehen follte, auf den einen Mann. 
Als preußiſche Abgeorpnete vor ihm erfchienen, ließ er feinem Zorne freien Lauf, 4 
Ran folle den Aurfürften vor dem Grafen Schwarzenberg warnen, fagte er; 
denn der Graf verlaufe das Gewiſſen feines Herrn vem Sailer und ˖dem Könige 
ven ®clen und heuchele mit den Papiften. Dachte Guftan Adolf daran, daß 
ter Hurfürft von Brandenburg fowohl dem Kaiſer ald dem Könige von Polen 
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durd den Lehnseid verpflihiet war? Gr gab weiter ben : 
joliten den Grafen Schwarzenberg: feneftriren, d. h. aus dem Feuſter ſtarzen, wie 
die böhmtihen Etände es mit den kaiſerlichen Miniſtern gemacht, ober fie jellen 
ihm den Hals entzwei fchlagen. Georg Wilhelm ließ dem Könige erwieuern, 
wie es ihm gefallen würde, wenn einer feiner liebſten Diener und 
alfo öffentlich gefhmäht würde. Guftav Adolf bebarrte: was er 
fei wahr. Gr fügte hinzu: Schwarzenberg habe den Aurfürften beim Raifer um 
beim Dänenlönige in ſchlechten Ruf gebradht. Es war 
möglid. Und wenn der Kurfürſt von Brandenburg 
und Pelleitäten hierhin und dahin fid) die Ungunft des- ei 
Theiles zugleich zugezogen hätte: fo wußte Guftan Adolf ſehr wohl, Lab mit 
Schwarzenberg zu halben Maßregeln geneigt war. Wenn ed nur von 
berg- abgehangen hätte: fo ftand Guſtav Adolf nicht iü illau und dem Lane 
jeined Schwagers von Brandenburg. . . 
Georg Wilbelm und fein Land hatten nach ihren Schritten um 
offenbar die Abficht dießmal fich zu wehren. Der. Aurfürft: Herzog: Aamir i 
Anfange Mai unfern von Pillau bei Lochſtadt verſchanzt. Es kam wii 
Schlagen: nad einigen Unterhanvlungen ward ein Bertrag vermittelt. 
hat · Gewicht gelegt auf den Bericht. des Schweden Salvius: es fei wehl ym 
fennen geweien, daß der Kurfürft nicht mit dem Schwedenkonige habe keuhıs 
wollen, daß er gern in gutem Ginverftänpnifie mit demfelben geblichen mi 
daß nur die Furcht vor den Drohungen der Bolen ibn gezwungen babe Wil 
jurüdnehmen zu wollen. Bei diefen gebäuften Anllagen gegen ven Sufielen 
it zu fragen, an men ber ſchwediſche Bericht gerichtet jei. Es ift der fdedeilhe 
Reichsratb. Erwägen wir die Lage der Dinge in bieiem Sande. Tie gem 
Bevölkerung war dem Kriege abgeneigt, der ihr für die Ebr- und Habgier dei 
Königs unſägliche Laften aufbürdete. Guſtav Adolf hatte kurz vorber einen 
ſtand zu Calmar gegen ſeine Aushebungen mit grauſamer Hand niedergefhlagen 
Deshalb kam es darauf an die Bevöllerung und den Reichsratb vom Sare 
bei guter Stimmung zu erhalten, oder diefe zu erweden. Dieß geſchab am 3 
eignetiten durch günftige Berichte vom Kriegöfchauplage. Und ebenie wichtiz ak 
der Bericht von einem gewonnenen Treffen war eine folche Nachricht, ab wer 
Schwager des Könige, der Kurfürft von Brandenburg und Herzog won Gerber 
bie Sage feines Schwagers im Herzen billige. Und das anf eigene Rem! 
Sn er Abat, die Zumuthungen des Salvius an den ſchwediſcher Seihireb, 
3 ee en und ſchwediſchen Shriftfteller, weldye die Worte des Gala 
Wir haben Wie der Berge verfept 
Weichbrath, wahr Die Wahl, Entweder iſt der Bericht des Schweden an de 
Berräther und acht. Demgemäß ericein: Georg Wilbelm als beeifade 
gegen feine PA König von Polen, dem er Eid und Pflicht gefeweren 
Ande, die er eben noch zu bedeutenden Opfern gegen ber 
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Schwedenkonig aufgefordert und zu ſolchen Opfern willig befunden, endlich gegen 
ſich ſelbſt und feine Erben, daß er aus Vorliebe für die Plane feines Schwä⸗ 
ger& von Schweden felbft beigetragen habe fein eigenes Befigthum und das Erbe 
feines Haufes, ſeines Nachfolgers zu verkürzen. 

Oder der Bericht des Schweden au den Reichsrath ift erlogen. In diſem 
Falle ift Georg Wilhelm rem von dem Vorwurfe des dreifachen Verrafhes. Cr 
bleibt der ſchwache, unbeftändige Mann, als weldjerr er fich immer erwieſen, 
ver bei jedem Windeshauche erichridt und ſich wendet und dreht, der gen ein- 
mal einen Anlauf nehmen wollte jelbftftändig zu fein und die läftigen Feſſeln 
jeiner Schwaͤche abzufhütteln, und der dann doch bei der erften Drohung nad: 
gibt: nicht weil es fein Wille ift nachzugeben, fondern weil es ihm an ber nad): 
baltigen, felbitbewußten, inneren Kraft gebricht. Man follte glauben, die Er: 
jahrung in meniclien- Dingen enticheide für die letere Annahme. Und jeven- 
fals liegt ums Deutſchen diefe Anficht über’ einen deutſchen Fürſten näher, als 
ve Autlage einer fo durchdachten Böswilligkeit, welde den Vorwurf der Schwäche 
aibt einmal hinwegnimmt. 

Der Vortbeil des PVertrages, der am 12. Mai 1627 geſchloſſen wurde, 
wer ganz auf der Seite des Schwedenkönigs. Pillau blieb in feinen Händen, 
um der Kurfürſt von Brandenburg verhielt fi in dem ferneren Kriege -de2 
Schweden gegen die Polen neutral. Um dieſe Neutralität aufredt zu erhalten, 
werd ein Heined Heer geworben von etwa 4000 Mann. Zu diefem Zwede 
abeb man eine Acciſe, welche Schwarzenberg der gehäfligen Contribution vor: 
wg. ! Es war der Anfang eined brandenburgifch:preußiihen Heeres. Den 
Schwedenkönig überlam einige Sorge, ob nicht doch von diefem Heere etwas zu 
bejorgen fei, und er wandte abermals das Mittel an, zu welchem er jo oft jeine 
Suflucht nahme. Gr ermahnte die preußifchen Stände vie von dem Yandesherrn 
geforderten neuen Steuern zu verweigern, weil fie zu Kriegsrüftungen gegen ihn 
beſtimmt fein. Er durfte ohne Corge fein. Georg Wilhelm batte dazu nicht 
ven Muth. Guſtav Adolf ſah fih von vieler Seite ber ganz gejihert. Er 
tennte für ven Sommer 1627 alle jeine Straft gegen Polen vermenden. 

Mäbrend dort fern im Nordoften der Schwedenlönig und der Kurfürft Georg 
Wilbelm nabe bei Pillau ſich gegenüber ſtanden, erwogen die Hochmögenden' im 
Haag ernftlih vie Frage, was bei dem Strebögange des Dänen zu thun fei. ? 
Es erbob fid) dringend die Beforgnis, daß der Rriegesbrand in Deutfchland aud: 
geben, das Reih zum Frieden und zur Ruhe fommen könne. (3 fragte fich 
um einen neuen Kämpfer, den man jtatt des Dänenlönigs aufitelle,. um eine 
neue Brandjadel des Hrieged. Die Blide der Hochmögenden fielen auf Guſtav 
Adoli. Aber vdiefer war in Bolen befhäftigt. Es kam mithin darauf an -ibn 
vert frei zu machen. Um jo dringender jchien die Nothwenbigleit heran zu treten, 
da die fpaniih:öftreihiiben Plane auf den Handel für die Hanſe damals 
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aufsran Man wiki Dream. mh nur Hamburgiſche Schiffe beredna kr. 
selten die Materiauen für un Sctfbau in inaniiche und flandriiche Ahlen mm 
wbringen. Stmeen licierte iewobl Wupter als Ciien. Hier mußte der Scbreden 
finia acmumı werden acaca das. was man Die Anicläge tes allyememı 
FJeindes nannie. 

Im Raimenate 1627 meldete Ttlo ! dem Kaiſer ſeine Ueberzeuanna: em 
Friede mit Täncmar? märz: nidı ein Friede ſein, jo lange es nicht gelinge Yes 
Heläinnrn cin Scbir ch.:uleaen. Tenn wenn aud der Täne zu Beten lag, 
je wären Me Generatttziten den König ven Schweden aufbegen und bejablen 
und wiederum beginne Dann das alte Sviel. 

In demelben Taaen trugen belländiiche Schiffe eine beſondere Geianteibait 
eitwarteẽ nad Sdweden. Sie kebrte zuerſt in Repenbagen ein und beyarıa ber, 
me das calriniihe Welonnmis eben te wenig geduldet ward, wie De üedr 
mäuenen dabeim en Hugo Grotius und die anderen Ärminianer dulderen, ut 
vem Nubme und Freiie des evangeliſchen Weſens und der deutjchen Freibeit 
Sie wrndberten, WE Die Verdienſſe des Nönias um Diejelben unfterblic ie. 
Sie führeen einige Klagen über vie Crböbung der Zundzolles; aber fie beider 
ion ib bei der Anmmert, daß Diele Erböbung nur geibeben jei, um bie Siries> 
mittel gegen den deutſjchen Kaiſer zu erlangen. ? Tann jegelten fie weiter zö 
traten zuerit iin Stwedenkenig im Yager bei Dirjchau. Sie ipraden ibm m 
Wunder Rede ibre Glüdmwünkte aus zu teinen Erfolgen. Gr jelbft mar mir 
zufrieen und craina ſid in jelden Trobungen gegen vie Stadt Tanzes, Mm 
die Hollander Dürer eritraten. Sie jagten ihm, daß lie gelommen je. zu 
Frieden eder menialtenz Stillſtand zu vermitteln, und daßk fie twabalb geabkt 
ven Wea zu Dem Velcnfönige einidlaaen würden. Guftav Adolf wur um 
zuirieden. Sie traten ver den Wolentiönig. Wie ſie Guitar Apeloh beals! 
wünscht Batten: jo ipraden Nie feinem Netter Siegmund ihr Aedauern aus. N 
er von feindliber Matt in ieinem Lande anaclallen iei. Sie betheuerten, N 
fie neutral feien nad allen Sciten, und daß ibnen nichte mebr am Herzen . æ 
als ein allgemeiner Friede. Tezbalb auch feien je su ibm gekommen. Zu: 
mund ermiederte ihnen: er nebme die Wünſche fur Frieden und Wube am :°! 
jtrebe ſeinerſeits durch die That ihnen zu beweilen, mie jebr er diejenigen W: 
abiheue, Die ohne allen Wrund und alle Veranlaſſung aus Habgier und rm. 
ven Mriegesbrand unter friedliche Nelfer Ichleuderten und rubige Menichen u2 
Blumeraiehen aufitachelten. 9 Tie Icharfe Anwort auf die alcikenden Reden zii 
den Vertretern Der Hochmögenden indeſſen nidt ſo webe, ale der frefin 
Emptana.. Ter Konig Siegmund hatte fie baarbäuptig reden lafen, za? 
jelber bededien Hauptes ibnen geantwortet. Tas empianden ſie ner. Aus 
der Unterbalt war je mager, daß fie unter dieſer AebanMuna eine AM: 
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vermutbeten, 1 Nach reiflicyer Crwägung kamen fie zu dem Schluffe, daß dieß geichehe 
aus Reipect des Königs vor dem Hauje Deftreih. In Betreff ver Hauptfrage 
erwiederte Siegmund: Guſtav Adolfs Regierung jei eine Kette von Lingerechtig: 
keiten gegen ibn; doch wolle er Berfuche zur Vermittelung geftatten. Die Hoff: 
nung, die aus ſolchen Morten entiprang, war nicht groß, und nicht größer war 
diejenige, weldhe dann Guſtav Adolf den Holländern machte. Gr verließ fofort 
dieſen Gegenitand, um von den Entwürfen zum Siriege in Deutfchland zu reden, 
die er jrüber dem Prinzen von Oranien und den Generalftaaten vorgelegt habe, 
nämlich den Kailer dur Polen und Schlefien, oder von Pommern und Medien: 
burg ber anzugreifen. Er erfannte an, daß die Dinge ſeitdem fich jehr geändert 
hätten, dennoch fünne auch noch etwas Gutes ausgerichtet werden, wenn nur 
die Hochmogenden und andere Potentaten die Hand dazu bieten und gemäß ber 
Richtigkeit der Sache beilteuern wollten. Cein Eifer ſtieg während des Redens,? 
wa» die Holländer erlannten, wie ſehr e3 ihm Ernit damit fe. Gr bemühte 
Fb ihnen zu zeigen, wie das Intereſſe der Hochmögenden dieſen Krieg der 
Swreden gegen den Kaiſer verlange, wie nur dadurch die Macht des Kaiſers 
von ven weitliben Grenzen gegen die Niederlande abgelenkt werden könne. 

Jan Beförderung der Angelegenbeit blieben die Niederländer im Lager. - Die 
nkbften Iage fielen heftige Gefechte vor. Der König warb verwundet; aber 
keine Bunde binderte ihn nicht. Er ließ Beaumont, dad Haupt der bolländi: 
ichen Geſandtſchaft, zu fich beicheiden und begann jofort wieder von den Gedanken 
zu reben, die feine Seele erfüllten. „Mein ganzes Kriegsweſen,“ fagte er: 3 
bezwedt nichts Anderes als den Bortbeil und die Erleichterung aller derer, 
Die ein gemeinjames Yntereile gegen das Haus Deftreib und Spanien verbindet.“ 
Es liegt in dieſen Worten die unummundene Anerlennung der allerdings auch 
tontt Mar vorliegenden Thatſache, wie Guſtav Adelf ji wohl bewußt war, daß 
nur er und nidt jeine Gegner die zerftörenden Kriege begannen. Er hatte ja 
bier nicht mit dem großen Haufen zu thun, den man zu allen Zeiten durch 
Reden und Broclamationen bethört, jondern mit einfichtigen, erfahrenen Boli- 
tilern, welde mußten, wie die Tinge lagen. Deshalb unterblieben in einer 
jolden Zufammenlunft alle bier überflüſſigen Redensarten von Religion und 
vergleiben. Guſtav Adolf legte wiederum jeinen alten Plan dar, daß Deftreich 
nirgends beiler angegriffen werden lünne, als durch Polen und Sclefien. Vie 
Aslge würde jein, daß aller Kriegsſchwall fich dahin zöge. Aber er vermöge 
das nicht allein, Andere müßten ibn unterjtügen, und namentlich die Hoc 
mögenden, weil man fich auf dieſe ficher verlailen könne. Dieß Lob allerdings 
verdienten die Hochmögenden. Während Karl von England jeinem bänijchen 
Cheime immer ſchuldig blieb, zablten die Generalitaaten pünttlih aus. Guftav 
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Adolf ertlärte, er müfle ein Heer haben von 20,000 Bann zu Aub wm 
8000 Reitern. Wein der Weg durch Polen zu lang ei: fo weile ex won 
Bommern auß die Oder hinauf ziehen; denn der Rhein fei zu fern, ums ir 
Elbe und Weiler zu ftart befegt. Er drang in den. Geſandten dieß heim ys 
melden. Er ergof feinen Zorn in heftigen Worten über den Dänenlögig, ve 
fih ihm vorgebrängt habe. Gr erneuerte feine Erbietungen, uns bat wich 
fchleunigft nad) dem Haag zu melden... Der ‘Holländer blieb ſehr gemeſſen 
eifriger der König wurbe, je mehr er den SHollänber zu überzeugen fuchte 
all fein Sinnen und Streben nur auf einen deutlichen Krieg gerichtet fei: 
kühler und ſchweigſamer wurde Beaumont. 1 Je feuriger ‚ver Eifer des 
deſto weniger hatten ja die Generalflaaten für feine Dienfte zu zahlen. - 
zuweilen. warf Beaumont ein Wort ein von der ſchweren Echulnenlaft, 
die Generalftaaten fo drüde, daß fie fogar Geld aufnehmen müßten in 
Ländern. -Guftav Adolf wiederholte .jeine Bitten, bit VBeaumont Die 
gab ſich mit feinem Gefährten zu befprechen. Er boffe, fagte er, dieſe 
teine Schwierigkeit erheben das Verlangen des Konigs den "Generalftasten vu 
zujtellen. So oft die Gefandten ferner mit dent Könige yuiammen tamen, i8 
gann er auf neue von dieſer Sache zu reden. 

Es liegt bier die Frage nah, ob Guſtav Adolf nicht durchſchaut babe, ub 
hinter al den Worten, welche. die Holländer ‘von dem Jwede ihrer Geiautukhuß 
machten, hinter al| der kühlen Ruhe, mit welcher fie jeinem Gifer zuhören, fr 
doch im Grunde ganz denfelben Plan verbargen, den er von ihnen wife 
Sie fagten, daß fie der Friedensſtiftung balber gekommen feien. Sie tm 
von bolländischen Edyiffen, weldhe ver König von Polen genommen, wen w 
Störung de3 Handels in Folge des Kriegs zwilhen Pelen und Schweben, ws 
der Nothwendigkeit denſelben beizulegen. Der ganzen Eadlage nach ermarkit 
Guſtav Adolf mebr. Er erwartete ein Angebot. Tieß machten vie Heümder 
nicht. Der Grund kann nur der gemejen jein, daß ſie jeine ‚yorderung mip 
lihft billig wollten. Der Eifer des Königs, durch den er ein ſolches Angzebet 
bervorrufen wollte, beitärkte die Holländer in der Abſicht damit zurüdzubalen 
Tafür aber bielt nun aud feinerjeits der König zurück. Wie vie Helkiede 
ibm fein Angebot für den deutſchen Krieg machten: fo verweigerte er die Je 
geftänpniffe für den Frieden mit Polen. Tie Holländer zeigten ſich als Ik 
mittler unermüdlich. ie boten alles auf, um dem Schweden zundcit dert Fr 
Hände frei zu madıen. ber fie zeigten dem Schweden nur bie Mäglictes, 
und nicht die Gewisbeit eine» neuen Krieges. Krieg mußte und wollte er babe, 
es war ibm das Yebenselement, wie dem Fiſche das Waſſer. Warum jelle a 
den Krieg aufgeben, ben er einmal batte, für die Mäglichleit eines neuen, ehe 
die Gewiebeit? Tarum jtanden die ‚forderungen der Schweden denen der Beh 
jo fchreff gegenüber, daß auch die biegſame aalglatte Gewandthbeit der Hellander 
daran jcheiterte. Hätten fie den Schmedentönige ein annchmliches Geber fi 
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den Krieg in Deutſchland gethan: jo hätte er ſicherlich feinem Lieblingsplane 
ein Dpier gebracht. Aber jo wie die Sache lag, fühlte er fi dazu nicht ge 
neigt. Beide Theile durdfchauten einander; aber um nicht ven Rortheil der 
Etellung zu verlieren, wollte leiner dem Anderen direlt entgegen kommen. 

Am 27. September.nahmen die Holländer Abſchied von dem Könige von 
Schweden. Er widmete ſeinem Streite wit Bolen nur wenige Worte, um dann 
jegleich jeinen jchweren Kummer auszufprechen über die Fortſchritte des deutſchen 
Kaifers, über den Nachtbeil, der daraus für das gemeine Weſen erfolge, zumal 
wenn der Dänenlönig nicht beilere Ordnung in feine Angelegenheiten bringe. 
„Wir alle,“ ſprach er zulegt, 1 „ich, die Hochmögenvden, und andere Fürſten 
müften bei Zeiten darauf: Acht baben und fernerem Unheile zuvorlömmen. 
Der erite und bauptjächlichite von allen Gründen die eigene Sache wahrzunehmen 
iR die günftige Gelegenheit. Noch ijt es Zeit.” Abermald bat er die Gejandten 
im Haag dieß vorzuftellen. 

De Willfährigleit von beiden Seiten war offenbar vorhanden; aber das 
Ucbermah ver Schlaubeit von beiden Seiten verhinderte damals den Bund. In 
ver nägiten Zeit errichtete Guſtav Adolf felbft noch eine andere Schrante zwilchen 
ch und den Hochmögenden. Cr war arm und wollte doch Triegen. Er bedurfte 
Ger Zugleich wollte er für künftige Plane die Etadt Danzig in feiner Ge⸗ 
makt haben. Um beides zugleich zu erreihen, erhob er zu Pillau im Lande 
eines Schwagers von.den vorbeifahrenden Schiffen einen ungeheuren Zoll von 
ereißig Procent des Werthes der eingeladenen Güter.? Das war den Hoch—⸗ 
nögenden zu ftarl. Sie hatten dem Dänenlönige die Erhöhung des Sundzolles 
wegen feines ZJwedes gegen den Sailer verziehen; aber jo weis ging ihre Nach⸗ 
Hebigleit nicht. Ihr Verhältnis zu Guftav Adolf ward kälter. Grit jeine 
märeren Griolge tnüpften es wieder an. 

Buftav Adelf dagegen harrte, wie er es nannte, feiner günftigen Gelegen: 
kit. Der Tänenlönig führte damals bei ihm jchwere Klage über die Perbün- 
ken, die ihn mit großen Berbeißungen in diefen Krieg verwidelt hätten und 
van ihanplich iteden ließen.?_ Gr mülle das Gott und den Menſchen Hagen, 
und boffe nur, daß Guſtav Adolf ihm freundlid bleiben und ihn nicht ver: 
“nen werde. 

Die Stlage des Tänen bei: jeinem Nachbarn bezwedte nicht eigentlich eine 
Klage, jondern die Sondirung des dortigen Terrains, dem nicht ganz mehr zu 
rauen war. Guſtav Adolf jehwantte damals, wo er feine Anjicht, daß die 
aimftige Gelegenheit der zuverläfligfte und befte Grund zum Kriege jei, zuerit 

In Anwendung bringen jollte, ob gegen den Kaifer, oder feinen Nachbarn von 
Janemart. Wenn er nur jeiner Neigung folgte: jo war ein Krieg gegen den 
deutſchen Mailer vorzuziehen, und an günitiger Gelegenheit innerhalb dieſes 


a. a. O. S. 333. 
‘ Kitzema II. S. 491. 
* Aitzema Il. 342. 12. September 1627. 


Meiches bei dem drohend emporwachſenden Ingrimm gegen Wallenſtein fehlte ci 
nicht.” Aber noch war dem Schweben bie Brüde nad Deutſchland miät ge 
ſchlagen. Deshalb zog er zunächſt die Gelegenheit gegen Danemark vor. Die 
war ermattet, entlräftet, nur das Meer hinderte bie völlige Groberung ie 
Landes durch die Laiferlihen Heere. Durch die Verbindung mit deriche 
glaubte Buftav Adolf einen Theil von ver daniſchen Beute mit erlangen zu Hmm. 
Das Antnüpfen mit Wallenftein war ‚nicht ſchwer. Es dienten wunder birien 
mebrere Oberften, die früher bei Guſtav Adolf geweien waren, auch ferner m 
ihm in gutem Verkehre blieben, und je nah ven Umſtanden nadıber wiie 
mittelbar oder unmittelbar in feine Dienfte traten. Der wichtigſte unter am 
war Hand Georg von Arnim, den man den lutherifhen Stupuziner name 
Wir haben viefen Mann, dem damals Wallenftein jein Bertramen fen 
kennen ‚gelernt als das Werkzeug vefielben gegen die unglädlichen Gerzige 
Medlenburg. Wir haben gejehen, wie Arnim gegen biefelben 
ftein benugte ihn aud ferner zu ähnlichen Planen, denen wir 
werden. Nicht jevoh an Arnim gelangten die erften Anträge 
fondern an den Oberſten Fahrensbach. Auch diefen baben 
moraliſchen Qualification bereit kennen gelernt. Diefe erften 
Adolfs erfolgten ſchon 1626 nah ver Schladht bei Lutter. ! 
fie unbeachtet. Im Herbſte 1627, in denfelben Tagen, als 
Schweden jeine Klage über die Wortlofigleit feiner Verhundeten auöfsend 
dete Orenftjerna dem Feldmarſchall Arnim, dab Guſtav Adolf Willens 
wit den Haiferliben gegen die Danen zu vereinen. Für Wallenftein 
Antrag willlommen, und wäre es auch nur geweien, um ben Schau wa 
einer Bereinigung mit dem Dänen abzuhalten. Denn Wallenftein fände wm 
Schweden. Er warnt ſchon im März 1627 den Kaiſer. „Wir bärkn dm 
König von Polen auf feine Weiſe im Gtide lafien,“ jagt er:? „dem mE 
hätten nachber an dem Schweden einen viel ärgeren iseind, als an dem Türen“ 
Ter Plan Guſtav Adolfe im Herbſte 1627 war den Tänen von jeiner Seit 
ber anzugreifen, und die Theile Danemarks, die an Schweden fioßen, ist 
Rorwegen für ſich au nehmen. Wallenitein yweifelte nicht Daran, daß ter Aus 
fine Schwierigteit dagegen erbeben were.? In der That kam man ie met 
aegenfeitige Bedingungen auftuitellen. Der Schwede bet ſeine Hülfe gegen de⸗ 
Danen an. wenn er vor den Volen jiber fein kimne, und wenn ker Sein 
idn denjenigen Theil ven Danemart bebalten lafle, den er einnäßme. Tayayıı 
—— tr Kaiſer das Veriprechen, dab Guſtav Adolf, wenn ber Kailer de 
teen mit Rolen verkhufft . , icht benupen un 
Tincemart ku hellen babe. ventelben mich wolle, 
Wir feten. mar der Mailer diejen neu ſich anbietenben neunte sent 
aR - 
) — 5* reine ern 124. 
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Hatte er ein Recht dazu? War es dem Könige Guſtav Adolf Ernſt mit jolchen 
Abjichten gegen Tänemark, oder heuchelte er fie? — Cr Inäpfte zur jelben Zeit 
Unterbandlungen mit dem Dänenlönige gegen den Kaifer an. ! 

Dennoch ift es ſchwer zu fagen, welchen von beiden Theilen der Schweden: 
tönig lieber betrogen hätte. Die Mabrjcheinlichteit ſpricht dafür, dab er nach 
beiden Seiten feiner Gelegenheit harrte. Und wie damals, im Herbſte 1627, 
die Dinge lagen, war die günſtige Gelegenheit eher mit Hülfe der Kaiferlichen 
za finden, als mit den Dänen. Damit ift nicht gejagt, daß der Angriff auf 
ven Tänen mit den Deutichen einen Verzicht auf die hauptjädlihen Plane des 
Schweden gegen Kaiſer und Reh in ſich ſchloß. Diefe konnten verichoben 
werden. Bir möchten ſogar glauben, daß Orenitierna, der Freund und Be: 
rather des Schweden im Jahre 1627 ernſtlich gegen den Dänen geſprochen habe. 
Denn noch zwei Jahre fpäter, als die bis dahin unbeltimmten Entwürfe tes 
Schwerenlönig3 auf Deutichland eine feitere Geſtalt gewannen, hält Orenitjerna 
ihn vor, daß er beſſer thue fi zum Herrn des Nordens zu machen. ? - 

Auf der anderen Seite hatte Wallenftein zu der Ehrlichkeit des Schweden: 
Kimigd, wenn nämlich auc bei der Aufrichtigteit folder Anträge von einer Chr: 
Kudlen überhaupt noch die Rede fein kann, auch nicht das leifefte Vertrauen. 
Die Häupter jener Zeit mwußten mehr von einander, ald man wohl glauben 
jele. Im Zeptember 1627, eben damal3 als Drenitjerna die ſchwediſchen 
Anträge an Amim gelangen lieb, bat Chrijtian von Dänemark den Cenat von 
Hamburg bei Wallenitein Furſprecher zu fein wegen des Friedens. Wallenftein 
entgegnete damals vor der Zeit des medlenburgiihen Handel: der Düne habe 
nut ſich felber die Schuld feines Unglüdes zuzuſchreiben.“ Die Habgier Chriſtians 
jei nicht bloß auf die norddeutſchen Bisthümer gegangen, jondern habe aud 
das Herzogtbum Braunfchweig für fi erlangen wollen. Und doch habe Chri: 
ſtian jelbjt oft genug die Gründe dargelegt, die gegen einen Krieg mit dem 
Raifer jprächen; aber die Giferfucht gegen Schweden habe ihn nicht ruhen laſſen, 
und darum babe er mit feinen Grbietungen in London und im Haag ſich dem 
Schwedenlönige vorgebiängt. Nun habe er fein Unglüd felbit zu tragen. Der 
ñalziſche Rath Rusdorf brach bei der Kunde folder Antwort in Erjtaunen aus, 
wie Wallenſtein das willen, wie er über die Plane des Schweden etmas habe 
eriabren können. Woher Mallenftein davon etwas erfahren, vermögen wir nicht 
angeben; aber die eine Probe thut genugfam dar, daß es ihm völlig Kar 
verlag, was er von Guſtav Adolf zu erwarten babe, daß es darum jeine 
Biflicht war auf jeiner Hut zu ſein. . 

Wallenjtein war es zu diefer Zeit, freilich auf eine Weife, die an Ehren: 
baftigleit jogar dem Benehmen des Schwedenkönigs nachſtand. Gr batte den 
Gedanken einer Laijerlihen Kriegäflotte mit lebbaftem Eifer ergrifien. Obwohl 


! Zörfter, WBallenfleine Briefe I. 266. 
+ Beljer III. 154. 
* Ausdorf, Epistolaer p. 87. 
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Ich meine,” ! meider Wallenſtein am Atnim, „wenn ber Schwede änſetzen wird, 
fe thut er. es am frifchen Hoff, um von da aus an der Diver ‚herauf zu geben.” 
Cr beauftragt Arkim mit dem Herzoge von Pommern. in fteter Gorrefpondenz 
über den Schweden zu bleiben. - Ex fcheint aljo ‚gedacht zu haben, daß Guſtav 
Nach im Deutichland landen würbe, ohne fich vorher einen feſten Stügpunlt 

zu baben. So dadıte Guſtav Adolf nicht. Seine Seele brannte ver 

nach dem Kriege in Deutichland; aber wie im Jahre 1625 feine erfte 
an feine Berbündeten in England und Holland diejenige eines over 
Häfen geweien war: fo war biefe feine Anficht auch 1628 ganz biefelbe. 
Beginne des Jahres 1628 erlangte er von einem dazu beſonders aus 
2 Ausſchuſſe der ſchwediſchen Stände einen Beſchluß,? daß fie in Er 
der Gefahr, weldhe won dem Kaifer umd- der papiftiihen Liga drohe, 
für wie gerechte Sache weder Leben noch But fchonen wolle. In diefer Beziehung 
«ie Yurfte der König etwas wagen. - 

In Wallenfteind Kopfe dagegen durchkreuzten - fi) damals, wie es ſchien, 

gar ſeltſame Gedanlen. Cr verſicherte feinem Vertrauten Arnim einmal über 
Lad amdere, daß e3 fein Lieblingswunſch fei vie Waffen gegen den Grbfeind ber 
Giuipenheit zu tragen. Gr fürchtet nur, daß-ihm inzwiſchen der Schwede ein 
Bubenbhd anfange, wie er fagt. War dieſer Wunſch aufrichtig gemeint" ober 
ir Wir find bei Wallenftein in ftetem Zweifel, felbft wenn er Briefe an 
feine Bertraute jchreibt. Denn das Bramarbafiren und Hochfahren ift.Wallen: 
Belmb eigenfte Natur. Selbft diefem Arnim gegenüber, ver ihn und feine ge 
Yeimen Auſchläge hinreichend kennt, begeht er die närriiche Albernheit einen 
Beief vom 30. Detober aus Elmshorn, drei Briefe vom 2. November aus 
Yanlfurt, und wiederum einen Brief vom 3. November aus Elmshorn zu 
Vatizen, ald wenn er über Nacht mit einem Zauberftabe nah Yrankfurt und 
wieder nad Elmshorn geflogen ſei Man darf den Zauberglauben- jener Zeit 
immerhin ſehr hoch anjchlagen. Aber man fchlage ihn jo bob an, wie man 
wil: eine ſolche Zumuthung an den Glauben des Arnim überfteigt_alled Maß. 
Yuf der anderen Eeite weiß man, wie gerade der Verdacht der Zauberel- da: 
mald der entjeglichfte, ver ungeheuerlichſte war, ein Verdacht, der für ben 
niedrig ftehenden Menfchen der bürgerlichen Geſellſchaft unvermeidlich die end⸗ 
Isfien Lualen ver Folter nah Willkür des Richters und fchmählihen Feuertod 
weh ſich zog. Wallenftein vermeidet nicht diefen Verdacht. Er ruft ihn bei 
Arnim bervor, over bemüht fi) wenigftend ihn bervorzurufen. Und das nur, 
um deſto abenteuerlicher, deſto geheimnisvoller, deſto gewaltiger zu ericheinen! 
Es ift ein merlwurdiges Beftreben, um jo merkwürdiger, da zur Grllärung des 
Benebmens von Wallenftein die gewöhnlichen Leidenſchaften des Soldners: Hab⸗ 
gier und Prablſucht, durchweg ausreichend ſind. 


»Förſter, Wallenſteine Briefe I. 114. vom v. Oetober 1627. 

? Seljer III. 150. 

5 Körker, Wallenſteine Briefe I. ©. 122 ff. Dan vergl. die Anmerkung des 
Herrn Yörfter Seite 126. 
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er das weſentliche Erfordernis, daß -eine Kriegsflotte mit einer Handelölette in 
inniger Beziehung fteben muß, um jenes Privatvortheiled willen. preis gab: 
fo glaubte er doch, wie vor ibm und nad ihm mehr als einmal ummmidränke 
Herrfiher durch iht Madtgebot es geihan, daß auch er in gleicher Weile ci 
Kriegsflotte fchaffend bervorzaubern könne aus dem Nichts. Indeſſen vwerfelgte 
er auch andere Wege, ald die des Aufbauens. Um für fi eine Kriegällsk 
zu erhalten und fie lebensfähig zu maden, dachte er fih den Plan aus be 
entgegenftehenven, die etwa feindlichen nicht durch einen offenen Angriff zu wer 
nichten, jondern durch heimlich amgelegtes Feuer. Nicht bloß die darijche 
Schiffe follten: vieß Gefchid erleiden, auch die ſchwediſchen beſtimmte er zu gleichen 
Untergange. . Die leifen Gewiſſensbedenken dabei legte er ſich bald zurecht Ye 
dem er dem Arnim feine Bereitwilligiit zu dem angetragenen Bünteifle wit 
Schweden ausipricht, erneuert er feinen Befehl einen Brandftifter für wie Idee 
diſche Flotte ohne Zeitverluft zu gewinnen. 1 „Denn,“ fagt er, „bis jet 
das Bündnis nicht gemacht, und Jedermann weiß, daß der Schweie bie 
gern bei ber Naje führt. Wenn er. nur fich vertheibigen will: fo Iebarl 
feiner Schiffe. Mithin müflen fie brennen. Will er aber zu uns, fo 
fie ihm auch verbrannt werden. Um das auszurichten, ift fein Bein zu 
Als Orenftierna in feinen Anerbietungen: näber trat, ſtieg einmal in 
ftein der Gedanke auf: es fei doch beffer mit dem Anzünden ver 
Schiffe noch zurüdzuhalten.2 Es ift nur die Regung eines einzigen Zapık 
Jeder folgende Brief bringt den ermeuten Befehl, dab die Schiffe ken 
muſſen, mit der teten Hmweifung, daß auf Treue und Glauben des Stute» 
königs aud nicht das Geringfte zu bauen fe. Wir glauben annemm p 
dürfen, dab dad Vertrauen des Schwebenlönigs zu Wallenftein auch mit m 
ein Haarbreit größer war, als dasjenige Wallenfteins zu dem Schweren. Te 
Hecht dazu war auf beiden Ceiten unverlennbar nicht febr verſchieden. 


Ist 


Zwölfter Abjcnitt. 


Daß Teutihland vor einem Einbruche des Schwebentönigs auch nicht m 
Augenblid fiber jei, ſobald Guſtav Adolf feinen Rortbeil dabei erfähe, wi 
Wallenfteins fefte Ueberzeugung auch zur felben Zeit, als Guftan Aden cn 
Bundnis antragen ließ. Wallenftein ift unermudlich in Warnungen an Ares 
vor diejem gefährlichen Nachbar, auf deilen Treue und Glauben man fd ev 
jo wenig verlaflen könne, wie auf diejenige feines Schwagers Rethlen Wake: 


' Förfter, Wallenfleine Briefe I. 123. 
'.aD. 2. 144 vom 21 November 1627. 
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„sch meine,“ ! meldet Mallenftein am Arnim, „wenn der Schwere anfegen wird, 
te tbut er e3 am friichen Haff, um von dba aus an der Over ‚herauf zu geben.” 
Gr beauftragt Arnim mit dem Herzoge von Pommern in jteter Correfpondenz 
über den Schweden zu bleiben. - Er fcheint aljo gedacht zu haben, daß Guſtav 
elf in Deutſchland landen würde, ohne fich vorber einen feiten Stützpunkt 
aefibert zu haben. So dachte Guſtav Adolf nicht. Seine Seele brannte vor 
Begier nad dem Kriege in Deutſchland; aber wie im Jahre 1625 feine erfte 
xerberung an jeine Berbündeten in England und Holland diejenige eines oder 
zweier Häfen geweien war: fo war diefe feine Anfiht aud 1628 ganz dieſelbe. 
Im Beginue des Jahres 1628 erlangte er. von einem dazu beſonders aus: 
gewäblten Ausichuile der ſchwediſchen Stände einen Beihluß,? daß fie in Er: 
wägung der Gefahr, weldhe von dem Kaiſer und- der papiftiihen Liga drohe, 
für die gerechte Sache weder Leben noch Gut fchonen wolle. Zn diefer Beziehung 
alio Durfte der Mönig etwad wagen. 

In Wallenjteins Kopfe dagegen durchkreuzten ſich damals, wie es jchien, 
gar ſeltſame Gedanten. Gr verfiberte feinem PBertrauten Arnim einmal über 
das andere, daß es fein Lieblingswunſch fei die Waffen gegen den Erbfeind Der 
CEhrtenheit zu tragen. Gr fürdtet nur, daß -ihm inzwiſchen der Schwede ein 
Achenftüd anfange, wie er jagt. War diefer Munich aufridhtig gemeint over 
sicht? Wir jind bei Wallenftein in ftetem Zweifel, felbft wenn er Briefe an 
ieime Vertraute fchreibtl. Denn das Bramarbafiren und Hochfahren iſt Wallen: 
keinä eigenfte Natur. Celbit diefem Arnim gegenüber, ver ihn und feine ge: 
beimen Anjcläge binreihend kennt, begeht er die närriiche Albernheit einen 
Miet vom 30. Tctober aus Elmshorn, drei Briefe vom 2. November aus 
Frankfurt, und wiederum einen Brief vom 3. November aus Elmshorn zu 
datiren, als wenn er über Nacht mit einem Zauberftabe nad Frankfurt und 
wieder nach Elmshorn geflogen fei.? Man darf den Zauberglauben- jener Zeit 
ımmerbin jebr bob anfchlagen. Aber man fchlage ihn jo boh an, wie man 
will: eine jolhe Zumuthung an den Glauben des Arnim überjteigt alles Map. 
Auf der anderen Seite weiß man, wie gerade der Verdacht der Zauberel da: 
nıla Der entjeglichfte, der ungeheuerlicfte war, ein Verdacht, der für den 
niedrig ſtehenden Menjchen der bürgerlichen Gejellihaft unvermeiblid die end: 
icien Cualen der Folter nad Willkür des Richterd und ſchmählichen Feuertod 
nah jih 309. Wallenftein vermeidet nicht diefen Verdacht. Er ruft ihn bei 
Amim bervor, oder bemüht fich mwenigftens ihn bervorzurufen. Und das nur, 
um beite abenteuerlicher, deſto geheimnisvoller, deſto gewaltiger zu erjcheinen! 
Ga in ein merkwürdiges Beitreben, um jo merkwürdiger, da zur Grllärung des 
Aenebmen> von Wallenftein die gewöhnlichen Leidenſchaften des Soldners: Hab: 
nier und Prabliucht, durchweg ausreichend find. 


' Aörfter, Wallenfleins Briefe I. 114. vom 9. October 16727. 

° Geijer IT. 150. 
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er das wefentlidhe Erfordernis, daß eine Ktriegsflotte mit einer Hanpelsilene in 
inniger Beziehung iteben muß, um jeines PBrivamortbeiles willen wreis sab: 
fo — 


Kriegsflotte ſchaffend —— — ser dem Nichte, —— veriogh 
er auch andere Wege, als die des Aufbanens. Ihm für ſich eime Striendilon 
zu erhalten und fie lebensfäbig zu machen, dachte er ſich den Plan aus dir 
entgegenftehenden,, vie etwa feindlichen nicht vurd einen offenen Anarifi u me 
nichten, ſondern durch beimlich angelegtes Feuer. Nicht blof Die iii 
Schiffe follten- dieß Geſchick erleiven, auch die ſchwediſchen beſtimmte er zu glei 
Mütergange. . Die leijen Gewilienäbebenten dabei legte er ſich bald sure 
dem er dem Arnim jeine Bereitwilligtiit zu dem angeiragenen Binteili 
Schweden außipricht, ernemert er feinen Befehl einen Brandftiiter für di Idee 
diſche Flotte ohne Zeitwerluft zu gewinnen. ! „Denn," ſagt ee, „beim 
das Bündnis nicht gemacht, und Jedermann mweih, daß ber Schmene Die Yan 
gern bei der Naie führt. Menn er mur fidh vertbeibigen will: io beta & 
feiner Schiffe. Mithin milifen fie brennen. Will er aber zu uns, To eis 
ſie ihm auch verbrannt werden. Um das auszurichten, iſt Bein — zu vara⸗ 
Als Orenſtjerna in feinen Anerbietungen naher trat, fen einmal in ui 
ftein der Gedanle auf; es jei doch beijer mit dem Anzunden ver Imker 
Schiffe noch zurüdzubalten,? Es ift nur die Regung eines einzigen Zap 
Jeder folgende Brief bringt ven ermeuten Befehl, daß die Scifie kam 
muſſen, mit der jteten Hinweiſung, dab auf Treue mb Blauben mes Sie 
konigs auch nicht das Gerinafte zu bauen jei. Wir alauben annehmen — 
därfen, daß das PWertrauen bes Schmwebenfönigs zu Wallenftein au midt = 
ein Haarbreit uröher war, als dasjenige Wallenfteins zu dem Schieden Du 
Recht dazu war auf beiden Seiten unverlennbar nicht ſehr vericdhieden. 


Hi 


Zwölfter Abſchnitt. 


Daß Deutſchland vor einem Einbruche des Schwedenlönige auch mid me 
Augenblick ſicher ſei, ſobald Guſtav Adolf ſeinen Vortheil babei erlähe, wir 
Wallenſteins feſte Ueberzeugung auch zur ſelben Jeit, als Guſtäav Mpeli m 
Bündnis antragen lief. Wallenſtein iſt unermuſdlich in Warnungen an Amis 
vor diefem gefährliden Nadıbar, auf deilen Treue und Glauben man ib dw 
jo wenig verlaflen könne, wie auf diejenige feines Schwager Petblen Gabe 


Foörſter, Wallenfieins Briefe I, 123. 
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„sc meine,“ I meldet Wallenſtein an Arnim, „menn der Schwede anjeßen wird, 
ie tbut er es am friichen Haft, um von da aus an der Over herauf zu geben.” 
Cr beauftragt Arnim mit dem Herzoge von Pommern in iteter Gorreipondenz 
über ven Schweden zu bleiben. Er jcheint aljo gedacht zu haben, daß Guftav 
Adel} in Deuiſchland landen würde, ohne fich vorber einen feiten Stützpunkt 
aeſichert zu baben. So dachte Guſtav Adolf nicht. Seine Seele brannte vor 
Legier nach dem Kriege in Deutſchland; aber wie im Jahre 1625 feine erfte 
serderung an jeine Verbündeten in England und Holland diejenige eines oder 
zweier Häfen geweien war: fo war bieje feine Anficht aud 1628 ganz dieſelbe. 
Am Beyinue des Yahres 1628 erlangte er von einem dazu beſonders aus: 
zwäblten Ausſchuſſe der ſchwediſchen Stände einen Beſchluß,? daß ſie in Gr: 
wärung der Gefahr, welde von dem Kaiſer und- der papiſtiſchen Liga drohe, 
für vie gerechte Sache weder Leben noch But fchonen wolle. In diefer Beziehung 
alio durfte der König etwas magen. 

In Wallenftein® Nopfe dagegen durchkreuzten ſich damals, wie es ſchien, 
gar teltiame Gedanken. Er verfiherte feinem PBertrauten Arnim einmal über 
das andere, daß es fein Lieblingswunſch fei die Waffen gegen den Erbfeind der 
Chrũutenbeit zu tragen. Gr fürdtet nur, daß - ihm inzwiſchen der Schwede ein 
Auhenftüd anjange, wie er jagt. War diefer Munich aufridhtig gemeint oder 
met? ir jind bei Wallenftein in ftetem Zweifel, jelbit wenn er Briefe an 
ieıme Kertraute jchreibt. Denn das Bramarbafiren und Hochfahren iſt Wallen: 
keins eigenfte Natur. Celbit dieſem Arnim gegenüber, ver ihn und feine ge 
beimen Anſchläge binreihend kennt, begeht er die närriiche Albernbeit einen 
riet vom 30. October aus Elmshorn, drei Briefe vom 2. November aus 
anffurt, und wiederum einen Brief vom 3. November aus Elmshorn zu 
datiren, als wenn er über Nacht mit einem Zauberftabe nach Frankfurt und 
wieder nad Elmshorn geflogen ſei.“ Man darf den Zauberglauben jener Zeit 
ımmerbin jebr boch anjchlagen. Aber man jchlage ihn fo hoch an, wie man 
mal: eine jolde Zumutbung an den Glauben des Arnim überjteigt alles Maß. 
Aut der anderen Seite weih man, wie gerade der Verdacht der ZJauberel da- 
male Der entieglichfte, der ungebeuerlidfte war, ein Verdacht, ver für den 
riedrig ſtehenden Menſchen der bürgerliden Gefellihaft unvermeidlih die end: 
kien Lualen ver Folter nah Willkür des Richters und ſchmählichen Feuertod 
nach jih zog. Wallenftein vermeidet nicht vielen Verdacht. Cr ruft ihn bei 
Arnim bervor, oder bemüht ſich mwenigitens ihn bervorzurufen. Und das nur, 
em vdeite abenteuerlicher, deſto geheimnisvoller, deſto gewaltiger zu erjcheinen! 
(2 in ein merkwürdiges Beſtreben, um jo merfmwürbiger, da zur Erklärung des 
Renebmens von Mallenftein die gewöhnlichen Leidenſchaften beö Soldners: Hab- 
aier und Yrahliucht, durchweg ausreichend find. 


" Aörhter, Wallenſteine Briefe I. 114. vom 9. October 1627. 
GSeijer 111. 150. 
: Wörter, Wallenfleins Briefe I. ©. 1272 ff. Man vergl. die Anınerhung des 
Herru Aörker Seite 126. 
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Mallenjteins Worte vom Striege gegen die Turken verdienen beshalt kix 
beſonderes Gewicht, weil jo eft.er | 
bleiben, für die er in der Sache jelbit nichts nibte Hut Der Malfer jelbf mit fe 
Solbatenreden. ! Und bed hatten fie wieder ihre Bedeutung. Wenn aud der 
Maiſer fie aljo bezeichnete: jo wußte man doch wohl, mie dem KHailer cin 
jolcher Gedanke des Ningens gegen den Exbfeind der Ebriftenbeit ganz au du 
Seele geiproben war, wie deshalb auf der anderen Selte viele Worte Yen 
fonnten zur Beihönigung der maßlofen Werbungen. 

In Wahrheit lagen -für Wallenftein andere Dinge naher. Da war & 
zunächſt die Sicherumg feines neuen Befigtbirmes Medlenburg! Dann mar & 
die neu zu ſchaffende Kriegsflotte, mit welder er den Dänem auf den Anlde 
beimfuchen wollte, Der ſpaniſche König, in der Meinung, daß die Plane mit 
der Hanja in beitem Gange feien, batte eben damald 200,000 trenen adbik 
für welde 25 Schiffe ausgerüftet werben jollten.? Wallenftein lieh ferne 
von den Städten beträchtliche  Contributionen erbeben.? Noftet mp W 
zablten qutwillig, ohne doch vaburd von der Einquartierung Fi rein 
tönnen. Wallenftein ‘weilte in Böhnten; aber fein Arm war lama. Er 
durch fein gefügiges Werlzeug Arnim, der damals 18,000 Tr. 
erhielt nicht auf often Mallenftein® oder des Kaiſers, ſondern der u 
Länder, mit metallener Hand in alle Verhältniſſe ein, Die Ermerbiikiisk 
der Dftjeeländer beftand in der Getreivenusfubr, melde vie Stäpte vermiidie 
Wallenſtein gebot alle Vorräthe in den Stadten mit Beſchlag zu belegen, ’ m 
das kaiſerliche Heer fie gebrauchen mühe. Roſtock und Wismar imaren Kit 
Aber große Städte find ohne Gitabellen nichts. werth, fagte Wallenftein & 
muß ihnen ein Jaum ins Maul gelegt werben. Desbalb fol Amim m %s 
vernber anfangen Eitadellen dort zu bauen, und war obne daß die Bürger 
merken. Wie er das anzufangen babe, werde Arnim willen. @s if Die Arme 
ob Wallenftein felbit e8 mußte, Eine Ermäguna, ob aud andere Meike 
Rechte haben, fteigt bei Wallenftein nicht auf, Er läfit den Städten beiden, 
daß jie Schiffe ausrüften. Arnim ſoll alle Schiffe anbalten.® Der eine Ziel 
joll bewaffnet werben, der andere fell zur Weberfabrt dienen. Ca ind 
Ponmern 28 Seehäfen. Zwar ift die Zahl groß; doch müfjen fie alle bein 
werben, Kein Ort, an welchem etwas gelegen, darf unbefeftigt gelaflen merken 
An alſo bodtönenden, fteljenbaften Befeblen fuhr Wallenftein baber, Bon vs 
jelben führte Arnim aus, was ibm beliebte. Wie viel deflen mar, win M& 
uns yeigen. 
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In Angft und Schreden vor dem furdbtbaren Manne ſchmiegten fich zitternd 
Städte unter feine eiferne Hand. Nur eine der pommerfchen Städte machte 
wierigteiten. Stralfund vertraute auf feine fefte Lage, um fih wenn nicht 
en Gontribution, doch gegen die Einnahme einer Wallenfteiniihen Beſatzung 
fdrügen. Ich vernehme,” meldete der Feldherr von feinen Schlöffern in 
bmen am 2. December 1627,! „daß die Stralfunder anfangen ihre Stadt 
befeftigen. Tas muß man ihnen auf alle Weiſe einftellen.” Arnim war 
u bereit. Wußte diefer Mann, der aus der ferne gebietend foldhe Befehle 
, was er bier unternahm? Freilich er hatte noch niemals erfolgreichen 
derſtand gefunden, weder bei Feind, noch bei Freund. Er war ein Schoß: 
des Glüdes. Ter einzige nambafte Eieg, den er während feines Feldherrn⸗ 
es errungen, der Sieg über Mansfeld an der Deſſauer Brüde, war ihm 
Wellen wie ein Geſchenk des Himmels. Seitdem hatte Wallenftein nichts 
eblihes ausgerichtet, ald daß er die Früchte der Mühen Tillys gepflüdt. 
b war ibm in hohem Maße gelungen, und dabei war nad der Natur menſch⸗ 
m Zinge unvermeidlih das Verhältnis eingetreten, daß er und Andere mit 
a wie Gunit der limftände für eigenes Berdienit anſahen. „ Er hatte den fieg- 
den Feldherrn, ver eine Reihe von Jahren herdurch ald das Schwert des 
iches den deutichen Boden gefhüßt nad innen und nad außen, bei Seite 
zängt, in einen Winkel geihoben. Die Ehre, die dem befcheidenen ftillen 
mme gebübrte, umfloß am Hofe des Kaiferd den lauten, den hochtrabenden, 
‚now feinen Tbaten redete und reden ließ, ehe er fie gethban. Das alles 
: gelungen. Wallenſtein jchien nur wollen zu dürfen. Er wußte, mit weldem 
yimsme alle Kurfürften und Fürſten des Reiches auf ihn blidten. Aber er 
te auch, wie dennoc keiner von ihnen den Muth hatte feinen Truppen den 
write in das eigene Land zu verfagen, zumal da er feinerjeit? jo Hug war 
Dem Ginzigen, der e3 nicht geduldet haben würde, bei Mar von Bayern 
ı Berfub nicht zu mahen. Als der Herzog von Pommern im Herbfte 1627 
fhücdternen Ginwendungen erhob, weil Wallenftein, um Medienburg zu 
laften, ein Regiment über das andere nah Pommern jchidte, brauste der 
waltberriher auf: noch habe ihm kein Kurfürft den Paß verweigert. ? Wir 
yen jeinen Befehl vernommen, daß Arnim fihb an Einwendungen nicht zu 
ren babe. Zu dem Allen fam das Eaiferliche Anfehen. Die ganze Umgebung 
) KRaifers, die Mehrheit der Räthe, denen das Ohr des Kaiſers offen ftand, 
zen in jeinem Tienfte und Solde. Die Genehmigung des Kaiſers, der von 
slleniteins Greaturen umlagert, dieſen Mann nicht entbehren zu können 
inte, druͤdte, ob willig oder unwillig auf die Gewaltjchritte des Feldherrn 
» Ziegel des Überbauptes im Reihe. Eben noch hatte Wallenftein ein Reiche: 
Hentbum an ſich gebradbt. Gr konnte in feinem Cinne fagen, daß er die 
ene von Tänemart nicht gewollt. Wie follte in einem ſolchen Manne ver 


14. a. O. 161. 
Foͤrſter, Wallenſteine Briefe I. 1145. 
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war nicht eine hefonderd freundliche.! Bogislav Date 1 wohl einmal kun 
—* der Teufel hole ihre Priilegien. Er hatte mit Arnim ven Ber 
von- Franzburg abgefchloflen. Gemäß demfelben 'follten nur die Stadte Stecin 
Cdolin, Wolgaft, nicht Stralfund von. Einquarkterung befreit fein. Deumd 
weigerte fich auf dem Landtage auch Etralfund.? Es fielen harte Worte. Suc 
fund fei nicht fo frei, hieß es, wie es wohl glaube. Die Stadt wöärke bu 
befinden, wie es ibr ergebe. Man werde ihr balv.eine Brille auf vie Ma 
feben. Dennoch verfprah Bogislav ſich für die Stadt gegen die Jerbeung 
der Einnahme einer Bejatung zu verwenden. Aber es ift Har, daß die Su 
von Anfang an in einem etwaigen Widerftande gegen Ballenftein auf wie GER 


des Herzogs und des Landes nicht rechnen konnte. 

Der Rath von Stralfund täufchte fich nicht über ice Lage. Der Gera 
eines bewaffneten Widerftandes war nicht der urfprüngliche.3. MWe 
und gefchriebenen Nachrichten thun unzweifelhaft dar, daß bie Vürgermeißz 
die Glieder des Rathes und die angefebenften Bürger ſich nur wit ben Ge 
danken bejchäftigen in gütlicher Weile durch eine Uebereinkunft, darch Zell 
einer Geldſumme fid) mit dem faiferlihen Feldberrn abzufinden. Der gemein 
Mann bier wie überall durch das dänifche Borgeben getäufcht: ver Ag be 
treffe die Religion, fordert tapfere Vertheidigung, Auffegen von But me Yan. 
Desbalb zielen faft alle Vorträge im Rathe dahin der Bürgerfchaft vie Geiabe 
des Widerftandes vorzuftellen, fie zu einer gütlihen Einigung zu bewegen 8 
ift die Frage, ob eine foldhe llebereintunft von Seiten Wallenfteinz und rad 
möglich mar. 

Wallenften betrieb damals mit Nachdruck feine Seeplane. Für veeielben 
war die Stadt Stralſund von beber Wichtigkeit. Sie war ibm, named 
nachdem er von dem Kaiſer die Abberufung Schwarzenbergs ertrogt, un be 
durch auf die fpaniihen Plane einer Bereinigung der kaiſerlichen Made mi 
der banfeatijben verzichtet batte, geradezu unentbehrlih. Wallenftein wußte fir 
jeine Plane Straljund baben, eine Befapung binein legen, um fich ver Est 
zu verſichern. Alſo lauten feine Befehle, feine Inftructionen an Arnim. Was 
ftein wollte Bejapung in der Stadt und dann einige Tonnen Geldes baı 
Tiefer Inſtruction gemäß mukte Arnim bandeln. Ablaufen laflen vurie a 
ſich niche. # 


| 


' Neubur, Geſchichte des dreißigiäbrigen Krieges, (d. 9. der Stadt Errelisa ı: 
temjelben) &. 19. 
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* felbfiveränplich zu Anfang nicht der Rath" von. Stralſund und 
er Unterhanblungen anzutnäpfen. 1 Indem Arnim ſich auf. die 
"Dar feine Mbficht eine doppelte: einestheil3 die Stadt über jeine 
em Plane gemäß den erhaltenen Befehlen zu kauſchen, anderntheild im 
ige fo viel Geld wie möglidh zu erhalten, ohne dafür feinerfeits 
fen zu wollen. Er forverte 150,000 Thlr. und, zwar fo: 
er alles. dem Herrn General im Beften referiren. 2 . 
diefen Arnim häufig einen Mugen, lifiigen Mann genannt. Die 
ver liſtigen Umgarnung hatte er unzweifelaft. Allein er mar gar zu 
Bon Anfang an bäufte er bei biefer Sache jo viele Zweideutigleiten und 
‚3 das felbft auch Bogislan ihm mit der kaiferlihen Ungnade droßte. 
Stralfund warb zur Bedenklichkeit, zum Mistrauen: gezwungen. 
te -am 3. December. den Durdzug von, 1000 Küraffieren durch 
Rügen. Cr verfprad fie in Heinen Abtheilungen von je 50 
. Er betheuerte bei Savalierdparole die Sicherheit der Stadt. 
: der Rath traute ihm nicht. Dennoch wollte ver Rath gern: güt- 
Sache lotkominen. Die Abgeorbgeten batten ven Auftrag dem 
80,000 Thle. zu bieten. Als es zum. Abſchluß kommen ſollte, war 
„rein Schreiber verreist. 
der Stadt dagegen ſchwoll im December und Januar 1828 die Stim⸗ 
num Wierftande. Man nahm Shlomer an bis zu” 300, die aus daniſchem 
me berüber liefen. Man arbeitete eifrig an ben Bälle, den Gräben, warf 
a Befeftigungen auf. 

: Seuim fimmte feine Forderungen herunter. : Am 23. Januar erihien in 
neun Nomen der Oberf Eparre in der Stadt. Er forberte Entlaſſung ber 
baten, Ginftellung der Seftungdarbeiten, und ferner „weil Kaiſerliche Maje⸗ 
R Geldes benöthigt ſei,“ auf den folgenden Tag 60,000 Thlr., dazu ein 
ge Beryeidmis von Gold» und Silberzeug für Arnim. Sparre drohte mit 
B Miſers Ungnade. Der Unmuth der. Bürger wurde laut. Sie verlangten 
8 Baiferlihe Mandat zu fehen, welches ‘den Arnim ermäcdtige 60,000 Thlr. 
uw der Etadt zu fordern. Der Rath hatte fon früher einmal fi beieit 
Hört wie Hälfte zu zahlen. So viel wollte er audj dießmal geben. Nicht 
io Die Bargerſchaft. Sie wütde dieß nur bemilligen, erklärte fie, wenn fie 
(üz fiher geftellt würde gegen alle Anforberung jeglicher ar. Der Oberſt 
perre kehrte fruchtlos zuräd, | | 

Die Gier Arnims ftieg und verblendete ihn noch mehr. Er eröffnete ver 
Ist geradezu, dab feine Befehle von Wallenftein auf Beſaßzung in der Stadt 
udeten,, dab er aus guter Neigung gegen die Stadt durch die Geldforderung 
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rend der Kath dieje jelriamen Behauptungen erwog, während er nachdachte über 
die Befehle Wallenfteins zur Beiefung der Stadt, bie einzige Wahrheit, weihe 
in dem Schreiben fand, während er das dunlele Wort von den neuen Chan 
zu enträtbieln juchte, "lief die wichtige, die bebeutungsvolie Nachricht ein, Wh 
Amim in derfelben Stunde den Dänholm: beiegt habe. Es war die nel wu 
dem Hafen, welde vie Einfahrt‘ in denjelben beberrichte, deren Beftg, wenn fe 
. befeftigt wurde, den Handel und die Schifffahrt und weiter die Stadt feiiR in 
Arnims Hände gab. Das alfo ‚war die nothwendige Anlegung newer Change 
Ob der treulofe Mann die Folgen feines Schritte erwog? - Gr warf Nun Im 
jelben der Stadt den Fehdehandſchuh bin. "Sie nahm ihn auf. 

Wie gewann der deutſche Krieg durch dieſen treulos verwegenen Edel 
des geldgierigen Arnim einen jeltiamen Charakter! Bis dahin hatten BO a 
dem Kriege nur foldye deutfche Städte betheiligt, oder vielmehr nur folge nes 
in denjelben binein gerifien worden, welche halb gezwungen, balb feel 
reihsfeindlihe Befagungen in fih aufgenommen. Die Bürger baren hier w& 
da in ſolchem Falle mitgelämpft, um das Unheil der Plünderung oder wer m 
ſtorung von ihrem Haupte abzuwenden. Wo eine Ctadt nicht eine jelbe ben 
Kaifer und dem Reiche feindliche Bejagung butte, da war namentlib Til fr 
lieb und freundli an ibr vorübergegogen, nur daß er etra um Brod bat fis 
feine Soldaten. Wie anders war bier die Sache in Straliunp! Tie Esame lay 
in cinem Kreiſe des Reiches, der mit dem Kriege nichts zu ſchaffen bare. Zi 
war einem Furſten untertban, der feinen Stolz darein fegte gut daijerkch ja 
fein. der ſich an einem Schreiben des Kaiſers fo fehr erfreute, mar nesbeik 
weil cigendandig vom Kaiſer, von der böciten Ubrigleit dei Rei 
daß ei ex eben darum feinen Landſtänden vorleſen lieb. Die 
nur idrem Haller ergeden, dachte nidt an Abfall von ibm, batıe wit 
Nendernden niedtd zu ichañen. Schen 1625 butte Guftan Abetj der Sam 
Yanen laden wenn fe in Nerb Fame, je tet er zu ihrer Hülfe berei. fin 
d. ArBirat LES enenerie er kin bieten? Der Narb von Sale 
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beachtete es nicht. Er war deutſch gefinnt, feinem Raijer getreu. Und ver Feld⸗ 
berr vieles jelben Kaiſers, dem die Stadt getren war, überzog fie nun, drohte 
ihr, arüf fie feindlib an. Was denn hatte fie verbrochen? Ihr Verbrechen 
beitand darin dem Machtgebote dieſes Manned ungehorfam zu fein, die Orb: 
nung ibres Bürgerweſens, den Frieden ihrer Häuſer, die Ruhe ihrer Familien 
ieimen Söldnerbanden nicht preis geben zu wollen. Ahr Verbrechen beftand 
ferner darin der Habgier und Erpreſſung ter Söldnerführer nicht wehrlos fich 
fügen zu wollen. 

Cine Geiabr für ihr kirchliches Bekenntnis trieb nicht die Etraljunder zu 
ven Waffen. Von einer Forderung biefer Art war nicht die Rede. Wallenftein 
ielbft jagte am kaiſerlichen Hofe: fein Heer mülje der Mehrzahl oder der Hälfte 
nach aus Qutberanern beftehen, damit nicht ein Verdacht jich erhebe, der Haifer 
weile aemaltiam dic katholiſche Religion wieder einführen. Alſo war in Wahr: 
beu ver Beſtand, und der Bedränger jelbit, der Oberſt und nachherige Feld: 
markacal Arnim war ein Lutheraner. Wallenftein und jeine buntjchedig aus 
allen xändern zujammengewürfelten Oberften kümmerten fib nicht um dag Ber 
tennis der unglüdlichen Teutichen, welche von ihnen ausgepreßt wurden, fons- 
dern ledialide um den Gelpbeutel derſelben. Mochten auch in Straljund, wie 
anderswo , die niederen Claſſen fich betbören laſſen durch die Lüge des Religions: 
frieges, mit melder fremde Stönige die Teutfchen besten zur Rebellion gegen 
die Cinbeit und das Überhaupt des Reiches und der Nation: die Einfichtigeren 
dort wußten, was cd damit auf ſich babe. Medlenburg lag ja ihnen nahe 
zenug. Sie konnten dort felber erjehen und fi überzeugen, daß Wallenftein 
mibts begebre ald die Einkünfte des reihen Landes. 

Mir der Belebung des Tänbolms begannen die offenen Feindſeligkeiten. 
Ttmebl noch der Watb von Stralſund die Unterbandlungen fortjeßte, wollten 
me Bürger die Soldaten dort nicht dulden. Zie eröffneten den Angriff. Ihre 
zciñe umſchwärmten die Intel, und ibr unaufbörliches ‚sener ließ den Soldaten - 
tane Nuhe. 

Tie Sache ward bedrohlich für das ganze Yand. Tie Nitterichaft bot ihre 
Rermittelung an. Wan fuchte Arnim auf und zwar nicht ohne Gefchente, ! 
während die Schiffer mit oder wider Willen des Rathes die ‚seindieligleiten 
xaen die Mannihaft auf dem Tänholm fortjepten. Ter Bürger meifter Steinwig 
hellte als jeine erite und hauptſächlichſte Forderung veran: die Raͤumung des 
Tiänbelmz. Aber Arnims militärifche Ehre lag dert verpfändet. Cr hatte eins 
mal die Tberheit beaangen dieſe Inſel zu beſetzen, obne zur Seit noch getwid: 
tisen Nachdruck durch Verſtärkung, durch Ueberbringung ven Geichügen dahin 
aeben zu können. Gr konnte gutwillig ohne Schande nicht von da zurück, und 
wrederum bielten die Stralfunder jorafältige Wacht, daß diefer Anfang nit 
weiter acdieb. Um ih mit einem Scheine des Mectes zu umbüllen, jagte 
Amım, der Hatb habe es vorher gewußt, und berief ſich dafür auf den Brief, 
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im weitem er am jelben Tage der Veſegung von ber Anlage neuer Chu 
; ver Augen. Dennoch war auc dem Ratke ta 
jerglich unp bange zu Muthe. Es waren gährende Elemente in der 
Rath war nicht ficher vor einer wm 
Nath mußte vorantreten, um das Eleun 
Bier Tage nad) der Belegung des Dänkeiml, 
am \ ebrmar, trat der Wortführer der Bürger vor den Rath. 1 Es fei alle 
; den Bürgern, fagte er, und vie Sache lee 
Tag zu Tage. Darum verlangt die Bürgerſchaſt dd 
Raches earlaten Entſchluß, ob verfelbe anders ald in ver hoöchſten Roth mb 
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isenkerbeit. che mern mit Gewalt dazu gezwungen fei, fi) zur Ginmahme um 


Ter Rath entzezmete und entichieben, wie er gefragt war. Er weis 
0 mie we iger fie In der Güte bewilligen. Ja 
" Jule tur Gewalt gegen die Stadt wolle mar Gott um Hülfe anrufen mw fh 

äh 3 ie ei und billig fei. Nur mögen die Bürger ib 
miöiyen uns dem Aatbe vertrauen. NRede Jemand anders, den wolle man fir 
ü au 


Eine jehbe Ertlärung ſchien die geringere Bürgerihaft befriedigen zu ziln 
Ja Zubebeit jedech Kant darum die Sache nicht befler. Tie Schiffer eb ek 
andere gerinaere Burger medien und reisten die lailerlihen Truppen, ben 
die Nnrerkarten de3 Herzoge Vogielav den Frieden zu vermitteln jeden.? 
ruhen jet marmenb unt mabnend der Stadt zu: Gott babe über jeine Urkuung 
weinen um den kaiferlaben Truppen allentbalben Zieg gegeben. Ter Ru 
war ım Gcunde gan; derieiben Anjicht: er bieß die Anträge einiger Migketer 
ver Rinerkbaft zur Nusglechbung willemmen. Der Bertrag ward am 11/,, Fchrum 
m Geehimale alneibleften. Die Stadt veripradb erft 30,000 Thlr., bernal 
0 zu zahlen, und zwei Kanonen auszuliefern, die Arnim im te 
Sun actait bare. Die Beſahzung auf dem Tänbolm jolle verbleiben be au 
BVBallenitein Wiehl. Gi war der tbumlichite Ausweg Arnimo militäriidhe Ghre 
za een Der Rath ſelber wandie ſid an Wallenftein am 13/,, jebrma, 
deriddete dee Lage ver Tinge, but den General ib mit RO,U00 Ibn. zu be 
zaarxı und dafmr von aller Aeiagung ab;ufteben. 3 

Damit ſchien Die Sache beendet. Cie war es nicht. Als die Kancem 
artatlteicrt wurden jellten, wiberiegte ch das Ball, ſchiug auf die Vebedim 
veriellun cin. wurt die Beichüge in den Koth. Es war die allgemem Re 
num. daß der Podel ven ECtraliunt baburd den Bertrag gebrochen, ui A 
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n allem weiteren linbeile ſchuld jet. Alſo gab es der Math felber der Varger— 
haft zu ertennen. „Maunniglich hält dafür,“ fagt er,1 „dab wir in Ber 
migerung der Städe Urfache gegeben.” Cr mahnte ab Yon Schmäbreden gegen 
ie Bniferlichen Dfficiere und: drohte mit Strafen. „Denn es ift der Kaiſer das 
entliche Oberhaupt der Ehriftenheit, und von Gottes und NRechtöwegen unfere 
Meigßeit.“ 2 Geftiger redete ber Herzog Bögislan:® „Bei den Geſchuhen hat 
Im. verfpäret, daß Eenatus des Pobels nicht mächtig iſt. Gegen Herrn 
ift der Verdacht der Rebellion und ‚nicht gegeit den Rath und- andere 
Leute. Der Böbel fieht nicht auf vie Freiheit des Vaterlandes, ſondern 
er rauben kann.“ 

Alein yur einen Augenblick hatte der Pöbel die Oberhand gehabt. Der 
u verfagemelte die Bürger nad) den vier Kirchſpielen der Etadt, ein jedes 
Kleiner Kirche. Cie genehmigten fämmtlid die Erfüllung des Bertrages, die 
Mlicherung ver Etüde. Aber fle verlangten zugleih nachdrüdliche Mahregeln 
Berhheidigung der Stadt. 

@. Walenſtein mochte glauben, daß Arnim mit der Stadt ſchon viel weiter 
Bi Mm 6. Februar gebot er von Böhmen aus dem Amim: wenn es irgend 
u fe: ſo folle er fchleunigft eine Befapung in Stralfund „einbringen. 
Hanke bau wit anderen Berichten. Wallenftein ſchalt und drohete gegen bie 
Bilelien. Schon dämmert in ihm eine Ahnung, das die Sache dort mehr auf 
NW. haben, andere Dinge nah fidh ziehen könne. Die ſchlimmen Kerle, meint 
kg Biumen Urfache geben, daß kein Friede erfolgt. Allerdings konnten fie das, 
um ach auf eine andere Weile, ala fich der hochfahrende Wallenftein damals 
Mumen lieb. Ohne zu fragen, ob gütlihe Mittel zum Ziele führen können, 
be ein Wort des Tadels für Arnims unverantwortlihes Benehmen, gebietet 
Baileuftein am °/,, Februar die Anwendung der äußerſten Mittel. Arnim 
M Etraljund mit Craft angreifen und nicht eher: wegziehen, bis die Stadt 
ine farle Beſatzung eingenommen. „Denn ih will es nit dazu kommen 
en,“ ſegt cr binzu,* „daß fie etwas wider uns erhalten und dadurch fie 
si Andere ihres Gleichen ein Herz fallen und Ungebübrlichleiten anfangen.” 
Mo auch nicht einmal die wichtige Sache, um veren willen allein Wallenftein 
inigen Grund haben lonnte zum Ruten des Kaiſers und des Reiches ſich ber 
Best Etraliund aud gegen ihren Willen zu bemächtigen,. nicht bie Errichtung 
iner Laiferlichen Kriegsflotte ftellt er feinem Diener Arnim gegenüber ale Grund 
cines Befebles voran, ſondern das imperatoriihe: „Ich will nicht, daß es 
Jemandem gelinge fih mir zu widerſezen.“ In dem Befehle fpiegelt fie 
Balieufteind ganze Anihauung wieder. Das: Ich will, oder Ich will nicht, 
R ver alleinige Maßftab, nach weldyem fein Handeln und Laflen ſich beſtimmt. 


Nenbur €. 215. . 

2 Zober, Stralſund S. 58. Die Schrift Hat weniges, was nicht auch bei Neubur. 
ıNuber €. 69. 

* Börer, Wallenſteine Briefe I. 308. Nr. 163. Aehnlich an Collalto bei Ghlu⸗ 
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äle ihulo je. Alſo gab es der Rath felber der Bürger: 
länniglic balt dafür,“ fagt er,1 „dab wir in Ber 
jache gegeben.“ Cr mahnte ab von Schmähreden gegen 
mo drobte mit Strafen. „Denn e3 ilt der Kaiſer das 
Ebriftenhelt, und von Gottes und Rechtswegen unfere 
jete ber Herzog Bögislan:3 „Bei den Geihügen hat 
fmalus bes . Pobels nicht mächtig iſt. Gegen Herrn 
ser Hebellion und ‚nicht gegen den Rath und- andere 
1 fiebt nicht auf vie Freiheit des Baterlandes, fondern 


unenblid batte der Pöbel die Oberhand gehabt. Der 
ger nad) den vier Kirchſpielen der Stadt, ein jedes 
bmigten jämmtlih die Erfüllung des Vertrages, die 
ber fle- verlangten zugleih nachdrücliche Maßregeln 
Dt. 

auben, daß Arnim mit der Stadt ſchon viel weiter 
er von Böhmen aus bein Arnim: wenn es irgend 
fchleuniaft eine Befagung in Stralfund . einbringen. 
Berichten. Wallenftein jchalt und vdrohete gegen bie 
in ibm eine Ahnung, dab die Sache dort mehr auf 
nad fih ziehen könne. Die fchlimmen Kerle, meint 
"bah fein Friede erfolgt. Allerdings konnten fie das, 
© Weife, ala ſich der hochfahrende Wallenftein damals 
fragen, ob gütlihe Mittel zum Ziele führen können, 
d file Arnims unverantwortlies Benehmen, gebietet 
Druar die Anwendung der ‘Außerften Mittel. Arnim 
angreifen und nicht eher wegziehen, bis bie Stadt 
enommen. „Denn ih will es nicht dazu kommen 
„bahı jie etwas wider und erhalten und dadurch fie 
a ein Herz fallen und Ungebübrlicleiten anfangen.” 
wichtige Sache, um deren willen allein Wallenftein 
Inte zum Nupen des Kaiſers und des Reiches fidh ber 
nen ihren Willen zu bemädhtigen,. nicht wie Errichtung 
ve ftellt er feinem Diener Arnim gegenüber ale Grund 
jonbern ‘dad imperatoriihe: „Ih will nit, daß es 
"mir zu mwiderfegen.” In dem Befehle fpiegelt fie 
hauuma wire. Das: Ich will, oder Ich will nicht, 
5, nadı weldbem fein Handeln und Laſſen fi beſtimmt. 


„58. Die Sqrift hat weniges, was aicht aud bei Neubur. 


Briefe 1. 308. Nr. 163. Aehnlich an Collalto bei Ghlu⸗ 
CXXII. * 74 
Hr. 


436 


im welchem er am felben Tage ver PBeirhimg von ber Anlage neuer Schaum 
gerebet. N | | 

Dieſe Tüde lag offen vor Augen. Denmod mar amd em Malbe ver 
Stadt forglih und bange zu Mutbe, Es waren gahrende Elemente in wm 
Stadt und drängten vorwärts, Der Nail war nicht fidber wor einer willen 
Pobelherrſchaft. Wohl oder übel, ver Kath mußte vorantreien, um bas Een 
ruder in Händen zu bebalten. Vier Tage nad ber Belegung des Dünbelmk, 
am 8. Februar, trat der MWortflibrer ver Bürger vor ven Math. ! Es je ala 
Mistrauen zwifchen dem Natbe und ven Bürgern, jaate er, und vie Ende ik 
ſich gefährliher an von Taq zu Tage. Darum verlangt bie Büraeribalt su 
Nathes endlichen Entſchluß, ob verfelbe anders als in ber böditn Reh es 
infonderheit, ehe man mit Gewalt dayır gezwungen jei, fidh zur Einmabme u 
Beſatzung verftehen würde. Die Bürger verlangen dieſe Antwort, wumls * 
ſich danach zu richten wiſſen. 

Der Rath entgegnete offen und entſchieden, wie er gefragt war, Pape... 
nie die Cinquartierung geftatten, no weniger fie in der Güte beroilligen. Ju 
Falle der Gewalt gegen vie Stabt wolle man Gott um Hülfe anmuılam ma WE 
thatlich jo bezeigen, wie es recht und billig fei. Nur mögen die Barım ib 
mäßigen und dem Ratbe vertrauen. Nebe Jemand anders, dem wolle mn ie 
einen Schelm And Berrätber halten. = 

Eine ſolche Erklarung ſchien die geringere Vürgeribaft befriebinen —— 
In Wahrheit jedoch ſtand darum die Sache nicht beſſer. Die Sciſte we 
andere geringere Bürger nedten und reisten bie laljerlihen Truppen es 
die Abgeorbneten des Herzogs Bogislav den Frieden zu vermittels im! 
riefen fie warnend und mabnend ber Stadt zu: Bott babe über feine One 
gehalten und den Faijerliben Truppen allentbalben Sieg gegeben. Der I 
war im Grunde ganz berjelben Anfiht: er hieß die Anträge einiger Wise 
der Ritterfchaft zur Ausaleihung willlommen. Der Vertrag warb am 11/,, Febrat 
zu Greifswalde abgefchloflen., Die Stadt verfpradh erit 30,000 Thlr, bei 
noch 50,000 zu zahlen, und zwei Hanonen auszuliefem, die Arie in m 
Stadt gelauft hatte. Die Bejagung auf dem Dänbolm jolle werbleiben bis — 
Wallenfteins Befehl. Es war der thunlichite Ausweg Amims militäriide Ei 
zu reften. Der Rath jelber wandte ſich an Wallenjtein am 1%,, Febems 
berichtete die Lage der Dinge, bat den General fib mit 80,000 Zibime mi 
gnügen und dafür von aller Bejahung abzuſtehen.“ 

Damit ſchien die Sache beendet, Sie war es mit, Ws die Kam 
ausgeliefert werden follten, widerſehte ſich das Boll, ſchlug auf die Brreday 
derfelben ein, warf die Geichüße im den Koth. Es mar bie allgemein Is 
nung, daß der Pöbel von Straliund daburd ben Vertrag mebroden, win 


14. a. O. S. 56. 
2 Neubur ©. 209. Actenſtück 22 
Reber. 6. 212. 
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an allem weiteren Unheile ſchuld ſei. Alſo gab es ver Rath felber der Bürger: 
ſchaft zu erlennen. „Männiglih hält dafür,“ fagt er,1 „dab wir in Ver 
weigerung der Etüde Urfache gegeben.“ Cr mahnte ab Yon Schmaͤhreden gegen 
die kaiſerliben Ifficiere und drohte mit Strafen. „Denn e3 ift der Kaifer das 
erdentliche Oberhaupt der Chriftenheit, und von Gottes und Rechtswegen unſere 
Cbrigleit.“ 2 SHeftiger redete der Herzog Bögislav:3 „Bei den Gefhüben hat 
man verjpüret, dab Senatus bes Wöbels nicht mächtig iſt. Gegen Herrn 
Ounes ilt der Verdacht der Rebellion und nicht gegen den Rath und- andere 
ebrlibe Yeute. Ter Böbel fiebt nit auf die Freiheit de3 Vaterlandes, fondern 
sur wie er rauben kann.“ 

Allein nur emen Augenblid batte der Pöbel die Oberhand gehabt. Der 
Hatb verfammelte vie Bürger nach den vier Kirchſpielen der Stadt, ein jedes 
m feiner Kirche. Sie genehmigten ſämmtlich die Erfüllung des Vertrages, die 
Iblieferung der Etüde. Aber fle verlangten zugleih nachdrückliche Maßregeln 
zur Tertbeidigung der Stadt. 

Ballenftein mochte glauben, daß Arnim mit der Stabt fchon viel weiter 
fi. Am 6. Februar gebot er von Böhmen aus dem Arnim: wenn es irgend 
möglich fei: fo folle er fchleunigft eine Beſatzung in Stralfund. einbringen. 
Amin kam mit anderen Berihten. Wallenftein jchalt und brohete gegen bie 
Aebelen. Schon dämmert in ihm eine Ahnung, daß die Sache dort mehr auf 
ſich baben, andere Dinge nad fich ziehen könne. Die fchlimmen Kerle, meint 
e, können Urſache geben, daß fein Friede erfolgt. Allerdings konnten fie dag, 
wenn aud auf eine andere Weife, als fich der bochfahrende Wallenftein damals 
träumen ließ. Obne zu fragen, ob gütliche Mittel zum Ziele führen können, 
obme ein Wort des Tadels für Arnims unverantwortlihes Benehmen, gebietet 


- Ballenftein am !%,. Februar die Anwendung ber Außeriten Mittel. Arnim 


u 


ſeil Stralſund mit Ernſt angreifen und nicht eber wegziehen, bis die Stadt 
ame itarle Belagung eingenommen. „Denn ich will es nicht dazu kommen 
laffen,“ ſetzt er hinzu,“ „daß fie etwas wider und erbalten und dadurch fie 
uud Andere ihres (leihen ein Herz fallen und Ungebührlichkeiten anfangen.“ 
Mio aud nicht einmal die wichtige Sache, um deren willen allein Mallenjtein 
einigen (Irund baben konnte zum Ruben des Kaifer® und des Reiches fich der 
Stadt Stralſund auch gegen ihren Willen zu bemächtigen, nicht die Errichtung 
einer lailerliben Nriegsflotte ftellt er feinem Diener Arnim gegenüber ale Grund 
feines Befehles voran, fondern das imperatoriihe: „Jh will nit, dak es 
Jemandem gelinge fib mir zu widerſetzen“ In dem Befehle fpiegelt fich 
Balleniteins ganze Anfchauung wieder. Das: Ih will, oder Jh will nicht, 
in ver allanige Maßſtab, nad welchem fein Handeln und Laflen fich bejtimmt. 


Neunbur S. 215. 

“ Zober, Stralſund S. 58. Die Schrift hat weniges, was nicht auch bei Neubur. 

Neubur S. 69. 

Arſfter, Wallenſteins Briefe I. 308. Nr. 163. Achnlih an Gollalto bei Ghlu⸗ 
medy. Regehen E. 89. Nr. CXXIII. 


im welchem er am felben Tage der Befepumg von der Anlage neuer Scans 
gerebet. 

Dieſe Tüde lag ofen vor Augen, Dennoch mar auch dem Matbe ber 
Stadt forglih und bange zu Mutbe, Es waren gahrende Glemente in m 
Stadt und drängten vorwärts, Der Rath war nicht ſcher wör einer milk 
Pobelherrſchaft. Wohl oder übel, der Natb mußte vorantreien, um das Eteum 
ruder in Händen zu behalten, Vier Tage nach ver Belegung des Dünbolms 
am 8. Februar, trat ver Wortführer der Bürger vor ven Natb. 1 Es fe alle 
Mistrauen zwiihen dem Natbe und den Bürgern, ſagte er, und die Sabe u 
fih gefährliher an von Tag zu Tage. Darum verlangt bie Bürgeribalt ve 
Nathes endlichen Entſchluß, ob verielbe anders ald in ber höchſſen ss 
infonderbeit, ehe mian mit Gewalt dazu geyivungen jei, fich zur Giimabme diem 
Beſatzung verftehen müde. Die Bürger verlangen diefe Antwort, zamlı 
fih danach zu richten wiſſen. 

Der Rath entgegnete offen und entſchieden, wie er gefragt mar. (ir werk 


“nie die Einguartierung deftatten, noch weniger fie In der Güte bewilligen. Ja 


Yalle der Gewalt gegen bie Stabt wolle man Gott um Hülfe annılen uns 
thätlich. fo bezeigen, wie es recht und billig fei.. Nur mögen bie Büraer ib 
mäßigen und dem Natbe vertrauen. Rede Jemand anders, den wolle man I 
einen Schelm And PBerrätber balten, - 

Eine ſolche Erklärung ſchien die geringere Bilrgerfaft befriedigen zu aim 
In Wahrheit jedoch jtand darum die Sache nidt beiler. Die Echiffer er u 
andere geringere Bürger nedten und reizten bie laijerliben Truppen. Js 
die Abgeorbneten des Herzogs Bogislav ben rieden zu wermitteln Indie! 
riefen jie warnend und mabnend ber Stabt zu: Gott babe über jeine Ortems 
gehalten und den lkaiſerlichen Truppen allentbalben Sieg aegeben. Der — 
war im Grunde ganz derjelben Anficht: er hieß die Anträge einiger 
der Ritterſchaft zur Ausgleichung willlommen. Der Bertrag ward am 14/,, Febrmm 
zu Greifswalde abgeſchloſſen. Die Stadt verſprach erft 30,000 Tbir., bemad 
noh 50,000 zu zablen, und zwei Kanonen auszuliefern, bie Arnim im der 
Stadt gelauft hatte. Die Beſatzung auf dem Dänbolm folle verbleiben bis au 
BWallenfteins Befehl. Es war ber thunlicite Ausweg Amims militärtihe ihn 
zu reiten. Der Rath jelber wandte fib an Wallenftein am 1%, Frebesas, 
berichtete die Lage ver Dinge, bat den General fihb mit 80,000 Tlen. zu bo 

gnügen und dafür von aller Bejapung abzujteben. ? 

Damit ſchien die Sache beendet, Sie war es mit. Als die Hamm 
ausgeliefert werben jollten, wiberjepte ſich das Volt, ſchlug auf nie Bebedms 
derfelben ein, warf die Geichüge in den Koth. Es war bie allgemeine Die 
nung, daß der Pobel von Stralſund dadurch den Vertrag aebroden, bai « 


14. a. O. S. 56. 
I Meubur ©. 209. Actenſtück 22 
’ Neuber ©. 212. 


437 


an allem weiteren Unheile ſchuld jet. Alto gab es ver Rath felber ver Bürger: 
fbaft zu ertennen. „Männigli hält dafür,“ fagt er,! „daß wir in Ber 
weigerung der Etüde Urſache gegeben.” Gr mahnte ab von Schmähreden gegen 
die kaiferliben Officiere und drohte mit Strafen. „Denn e3 ift der Kaiſer das 
erbentlidhe Überbaupt der Chriftenheit, und von Gottes und Rechtswegen unfere 
Cbrigfeit.“ 2 GHeftiger redete der Herzog Bögislav:3 „Bei den Gefchügen hat 
man veripüret, daß Senatus des - Böbels nicht mächtig iſt. Gegen Herrn 
Ounes ift der Verdacht der Rebellion und nicht gegen den Rath und- andere 
ebrlibe Leute. Der Pobel fieht nicht auf vie Freiheit des Vaterlandes, fondern 
zur wie er rauben kann.“ 

Allein yur einen Augenblid batte der Pöbel die Oberhand gehabt. Der 
Satb verfammelte die Bürger nah den vier Kirchfpielen der Stadt, ein jedes 
im feiner Kirche. Eie genehmigten ſämmtlich die Erfüllung des Vertrages, bie 
Ablieferung der Etüde. Aber fle verlangten zugleih nadprüdlide Maßregeln 
zur ®ertbeidigung der Stadt. 

Baltenftein mochte glauben, daß Arnim mit der Stadt ſchon viel weiter 
jei. Am 6. Februar gebot er von Böhmen aus dern Arnim: wenn es irgend 
möglih fei: jo folle er fchleunigft eine Beſatzung in Stralfund.. einbringen. 
Arnim lam mit anderen Berihten. Wallenjtein jchalt und drohete gegen die 
Achelen. Schon dämmert in ihm eine Ahnung, daß die Sache dort mehr auf 
ſich baben, andere Dinge nah ſich ziehen könne. Die jchlimmen Kerle, meint 
ex, tönmen Urſache geben, daß fein Friede erfolgt. Allerdings konnten fie dag, 
wenn aud auf eine andere Weile, ala fich der hochfahrende Wallenjtein damals 
träumen ließ. Ohne zu fragen, ob gütlihe Mittel zum Ziele führen können, 
obne ein Wort des Tadels für Arnims unverantwortlices Benehmen, gebietet 
Ballenftein am !%/,, Februar die Anmendung der äußerften Mittel. Arnim 
ied Straliund mit Ernſt angreifen und nicht eher wegziehen, bis die Stadt 
eine ftarle Beſahung eingenommen. „Denn ich will es nidt dazu lommen 
lafien,“ fest er binzu,? „daß fie etwa wider uns erhalten und dadurch fie 
und Andere ibres Gleihen ein Herz fallen und Ungebübrlichleiten anfangen.“ 
io aud nit einmal die wichtige Sache, um deren millen allein Mallenftein 
einigen Grund haben konnte zum Ruben des Kaiſers und des Reiches fi) der 
Stadt Stralfund auch gegen ihren Willen zu bemächtigen, nicht die Errichtung 
einer faiferliben Kriegsflotte ftellt er feinem Diener Arnim gegenüber ale Grund 
ſeines Wefebles voran, fondern das imperatoriihe: „Ih will nicht, daß es 
Jemandem gelinge ſich mir zu widerſetzen“ In dem Befehle fpiegelt fi 
Walleniteins ganze Anfhauung wieder. Das: Ich will, oder Ich will nicht, 
it der alleinige Maßſtab, nad welchem fein Handeln und Laflen ſich beitimmt. 


Nenbur E. 215. 

“ Zober, Etralfund 5. 58. Die Schrift hat weniges, was nit auch bei Neubur. 

Nenbur €. 69. 

°Adcher, Wallenfleins Briefe I. 308. Nr. 163. Achnlih am Gollalto bei Ghlu⸗ 
medy. Regen €. 69. Nr. CXXIII. 
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Deshalb joll Arnim Ernſt anwenden und auf alle Weiſe — auch 
iſt von Gewicht — ſich der Stadt bemächtigen. Wenn er fie 
erhält, jo müſſen fie einige Tonnen Goldes für das Heer Zahlen 

Der Belig von Etraljund war von großer Wichtigleit für pre 
Aber fein Verfahren die Stadt zu erlangen, gleicht demjenigen eines Anabe, 
ven im Uebermaße feines Zornes mit Knüppeln nach Vogeln fchlägt. 
er an Arnim ſolche Befehle gegeben, erſcheint nicht mehr Arnim, ſondern Balls 
ſtein ſelbſt ver Nachwelt verantwortlich für das folgende Unrecht. Das linbeil 
das aus diefem feinem Unrechte entſpringen konnte für das zanze Heid, ft 
den Kaiſer insbeſondere, jab Wallenftein wobl voraus, Er felbft batie worbe 


ft 


IH 


ſchon an Arnim gemeldet: man müſſe mit Gewalt gegen, die Stadt werfabem, 


damit jie nicht feindliche Hülfe herbeiziehe. Umgelehrt lag die Sache Oben 
weil die Gefahr einer feindlihen Hülfe fo nabe lag, bätte mar ſich biltem ielen 
ohne Fug und Grund gegen eine kaiſerlich gefinnte, dem Heiche aetreue Zi 
Gewalt anzuwenden. 

Mit ſchwerem Herzen jab der Herzog Bogislan bie — der Dingee & 
erichien ibm alö das einzige Mittel, dab der Rath und die Bürger von Eimal 
fund .ibre geworbenen Soldaten ibm felber fchwören ließen. Er verfidere, ui 
er damit michts bezwede als das Beſte des Kaiſers und Des Aciches Keine 
eigenen Landes und die Sicherheit der Stadt Stralſund. Scine Commilieie 
bielten dem Nathe vor, dab es Wallenjteins jeite Abit jet Beſazung in Ef 
fund zu legen, daß er mur unter der Bedingung davon abitebe, wenn me 
das geworbene Volt dem Herzoge felber ſchwören laſſe Darauf illin be 
Gommijjarien ihre Forberung. Allein eben dieſe Bedingung ermedie tut > 
trauen, Wenn es danach, wie es ſchien, Wallenjtein einerlei war, ab ie 
eigenen Truppen bie Stadt bejeßten, oder ob bie Sölpner dem Herzoge ichmemm 
jo ſchien das legtere als eine Borjtufe zum erjteren betradylet werden zu mil 
Und auf jeden all, aud wenn bie nicht geichab, brobte auch eine berpealihr 
Beſatzung Gefahr für die Privilegien der Stadt. Die umgünftigen Worte de 
Herzogs gegen diefe Privilegien waren nicht ungebört verllungen. Day kammie 
man die Stimmung der Ritter- und Landſchaft gegen dieſe Etabt, Und 
wenn ber Herzog Bogislav keinen böfen Willen batte: jo wuhte man, nie 
ein alter ſchwacher Mann war, fremden Einflüffen, fremder Zuflüfteruma ofen 
Aljo dachte die Bürgerſchaft.“ Sie ſah bei vem Schwure der Staptfolbaten für 
den. Herzog kein Heil, jondern neue Gefahren. Sie drängte, fie preite vom 
Ratb nicht zu willfahren. Der Rath entihloß jih zu den Bürgern zu ſieben 
Er berief fih auf die Unterhandlungen, die Verwendungen bei Wallenftein. € 
berief fib darauf, daß die Stadt dem Herzoge au fo mit tbeuren Eiden ver 
wandt und die Soldaten wiederum der Stadt geſchworen hätten. Rath um 
Ausſchuß der Stadt Straljund lehnten am 2. Mär; 1628 die Vorſchlage m 
Herzogs ab. 


' Neubur ©. 220. Aectenſtücke 27. 28. 
Neubur S. 75. 
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En m — — — 


Dagegen verwahrte ſich der Rath hoch und theuer gegen jeglichen Verdacht 
einee Zuſammenhaltens mit einer fremden Macht.! Er berief ſich auf die Ge: 
ſchichte. Niemals, erflärte der Rath, wie groß auch öfters die Gefahr geweſen, 
bat die Stadt die Hülfe ausmwärtiger Botentaten gebraudt, jondern fie bat viel: 
mebr gegen diefelben bei aller Gelegenheit öffentlih Krieg geführt. „Wir find 
je und allewege beftändige Glieder und Unterthanen des heiligen Reiches deutſcher 
Ration geweſen, und wollen es bleiben bis in die Grube.“ 

Es fragte ſich, ob das immer in ihrer Macht ſtehen würde. 

Teer Gedante, die Möglichkeit des Verdachtes, daß er mit fremden Roten: 
saten zubalten folle, bewegt ven Rath heftig, Als ſchon die Commiſſarien 
des Herzoegs geſchieden ſind, tritt der Rath abermals zufammen und fendet ihnen | 
ein Schreiben nach:? „Mir find erbötig dem Eide der Eolvaten ausdrüdlic 
enzuverleiben, daß fie von der Gorrejpondenz mit fremden Potentaten durchaus 
* md, auch ferner, jo lange fie in Dienſten der Stadt ſtehen, ſich darin 

wir gebrauchen laſſen wollen.“ Eine Abſicht des Verrathes der deutſchen 
Sum Straljund an einen fremden König iſt nach ſolchen Worten des Rathes 
angenicheialich nicht vorhanden. 

Auf gleiche Weiſe jedoch erkannte auch Bogislav das Mistrauen gegen ihn 
je. Er ließ die Unterhandlungen fortführen.“ Cr gab der Stadt die bün- 
digine Verſicherung, daß er die Söldner der Stadt, wenn fie ihm geichworen, 
side an Lificiere Wallenjteins übergeben, oder. mit Gidespfliht an biefelben ver: 
weiten wolle. Cr betbeuerte, daß der Befehl über die Söldner dem Rathe und 
der Bürgeridaft verbleiben, daß er für fih nur dur diefe das Commando 
fübren wolle. Dagegen forderte der Herzog Abberufung der Etraljunder Schiffe 
ven der Inſel Daͤnholm. 

Tieß eben war der Ctein des Anſtoßes. Arnims Belagung lag auf der 
Intel Tänbelm. Ließ man dort ihr freie Hand, jo holte fie Geſchütze herüber, 
und dann mwar’es um den Hafen und die Etabt geicheben. Deshalb forderte 
die Bürgerfhaft von dem Rathe, daß er die Cchiffe nicht- abberufe, daß er 
dert fie belaſſe zur Sicherheit. Arnim verwahrte fi body und tbeuer, daß er 
keine (Seſchühe hinüber bringen laſſe. Aber er hatte bei der Stadt alles Ber: 
mauen längit verwirlt. Die Gommiflarien des Herzogs warfen am 27. März 
auf die Stadt die ſchwere Anklage, daß fie alle guten Mittel in den Mind 
ihlüge. Zie wollten es dem gerechten Gott anbeimitellen, ob das erfahren der 
Stadt Den ‚srieden bejördere. Sie hatten mehr al3 einmal hervorgehoben, daß nach 
Wallenjteins drobenden Briefen nur die Etadt Etraljund den Frieden mit Täne: 
wart, die Beruhigung ded Reiches hindere. Wir zweifeln nicht daran, daß bie 
Commiñarien des Herzogs es fo meinten, wie fie jagten, daß nad ibrer Anficht 
dieſer ichwere Vorwurf den Stralfundern mit Recht zur Laſt fiel. Der Irrthum 
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war nit ein freiwilliger. Sie darchichanten ni 2 Ballenira en 
fremdes Recht, ein fremder Aniprucd wicht ba inar, wenn derſelbe im cam 
Wege lag, durch feine Lift, durch feine Gewalt zu beieitigen war. Tem d 
ift nady der ganzen Sadlage, nad ven Jufımclienen Malickfieind au rm 
nicht zu besweifeln, daß im falle des Abguges ber Etralfunder Sci vom 
Danholm Arnim dieſe Inſel beieftigt, fie mit Kanonen verfeben und bemgenib 
an Etralfund jeinen Willen erreicht baben wärbe: Pelapung und einige Zemmen 
Goldes. Tarum weigerte fid) die Stadt. 

Die Abfiht eines Verrathes an Schweden aber Tänemart lag midt bie 
in Worten, jondern auch in der That dem Rafhe fern. Guſtav Arch, ve⸗ 
am 8. Februar durd einen Brief einem Bürger der Etadt feine Pereitwiligiet 
jur Hülfe aus.! Der Rath achtete des Angebotes nicht. Am 5. Ray ib 
mam einen Abgeorbneten des Dänenlönigs in ver Stadt Er brachte, wie m 
erwarten, die alte Rede des Dänenlönigd vor, dab WBallenftein gänzlide Uni 
brüdung der Religion und Freiheit beabfichtige.? Das legtere war slaukbek, 
das erftere war läcderlih. Er bot Hülfe an. Wo fie nicht angensmmen werde, 
feßte der Dänenfönig hinzu, werde er die Stadt für feind halten. Der Au 
dankte für die gute Gefinnung und fegte binzu, daß er und die Stadt ih wen 
Seiten des Kaiferd auf den hochbetheuerten Religiensfrieven verlaffe, und wen 
der kaiſerlichen Cinquartierung in Bommern, die mit Bewilligung des Herpp) 
Bogislav geſchehen fei, nichts befürchte. Die Einmifhung des Täneuiinf 
war damit abgelehnt. Der Gefanpte kehrte fofort wieder um. 

> Nicht dieſen fremden Mächten wollte ver Rath die Rettung der Eat ve: 
danten, fondern dem Kaiſer. Deshalb wurde am 30. März der Prowei 
Vahl entjendet, um dem Staifer, dem Hurfürften von Sachſen ala Kreiseberſen 
und dem Feldherrn Wallenftein die Lage der Dinge vorzuftellen. 

Bogislav indejlen beharrte bei den Berfuhen der Permittelung. 3 Allen 
die Stadt war fichtlib im Vortheile. Ibre Schiffe jchnitten ver PBeloyuma 
Arnims auf der Inſel Danholm jeglichen Verkebr mit dem feften Lande ak. 
Es mar unverkennbar, daß der Hunger die Echaar dort bald bezwingen wire. 
Wenn au der Ratb fi zu Unterhandlungen immer geneigt erwies: tie eüris 
Partei in der Yürgerichaft wollte dieſe Vortheile nidt aus den Handen geben 
Dazu vernabm der Rath in den erjten Tagen des Aprilmonatee, daß Arnim 
weitgreifende Anſtalten zu einer Belagerung treffe.! In folder Lage ver Dias 
war ben friedlichen Berfiherungen der Gommiflarien des Herzogs nicht zu trauen 
Man bebarrte. Der Hunger rüdte der Heinen Schaar auf dem Tünbehe 
naber. Am 5. April bet man ihr den Abzug an.- G3 war feine Rubl. Te 
Abzug geſchab mit Bewilligung der üblichen Kriegsebren. 

Und nun erft war alles zu fürchten. Arnim periönlid und das am 
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erliche Heer hatten Bapif" die Außhungerung ihrer Befagung auf dem Dän- 
ne einen Edyimpf erlitten, den fie nicht vergefien würden. Das lag Mar 

‚Ungen. Die Belagerung ftand in gewiſſer Ausfiht. Um jo mehr that 
gleit in der Etadt Noth. Es darf mit Gewisheit angenommen werben, 

nach der Anfiht mander Mitgliever des Rathes und des wohlbabenven 
la der Bürgerfhaft man längft zu weit gegangen, daß man gegen die Gr: 
mgen tes Herzogs Bogislav allzu mistrauiih geweien war. Aber man 
te nun nicht mehr zurüd. Man mußte vorwärtd. Darum einigten fich 
und Burgerſchaft am 9. April durd einen gemeinjamen Eid feft zujammen 
chen. | Sie verpflihten ſich für ihre Neligion, ibre Privilegien, ihr Recht 
ihre Moblfabrt bis auf den legten Blutätropfen zu ftreifen und zu fechten. 
ie fuchen leine Verbindung mit dem Fremden. „Wie wir bislang ver: 
t haben, als ein unzweifelhaftes mittelbared Glied des Reiches, demſelben 
wad zugetban bis in den Tod: aljo wollen wir aud ferner thun, fo meit 
we Gott, vor der Nachwelt und unferen zu. der Stadt Beſtem gefchworenen 
wen Eiden verantwortlih ift. Deshalb haben wir ung feſt vereinigt und 
bunden innerhalb unjerer Ringmauer und Gingeln keine Befatzung noch Ein: 
sierung aufzunebmen, fie werde angemutbet, von mem fie wolle, Niemand 
gefblofien,, jondern wir wollen diefelbe mit allen möglichen Kräften, Mitteln 

Begen, und wo nöthig, mit Vergießung unjeres Blutes und mit außerſter 
euwehrr durch göttlihen Beiſtand abwenden.“ 

Der Eid war trefflich, wo es darauf anfam der plumpen, umverhüllt ge 
uhatigen Habgier Amims und Wallenfteind entgegen zu treten. Es war 
Frage, ob er fib auch bemähren würde gegen vie freundliche, heuchleriſch 
mütbige Larve fremder Lift, die nach demjelben Ziele ftrebte. 

Tie Umſchließung der Stadt begann mit wechjelnden Gefechten. Inzwiſchen 
zen Unterhandlungen fort, die erfolglos bleiben mußten ‚" weil auch der Herzog 
yislav und andere Wermittler von der Etadt die Nüdgabe des Dänholms 
Amim forderten. Abermals iD padıie der Dänenlönig dieſe Lage der Dinge 
nupen. Cr ichidte am I mehrere Schiffe mit Kriegsbedarf.“ Tag, 
ärte der Geſandte, fei nur der Anfang der königlihen Hülfe. Chriftian IV. 
de bald mit nod mehr Tingen fi bereit finden laflen. Wenn die Etadt 
 annebme, drohte der König abermals, wie fieben Wochen zuvor: jo molle 
übe Feind fein. Was war zu thun? Annebmen fowohl wie Ablehnen war 
Abrlich: der Kriegsbedarf dagegen fehr willlommen. Der Rath entſchloß ſich 

die Annabme und gab dem Gejandten Steinberg mündlichen Beſcheid, daß 

Etadt ſich megen des Friedens in kirchlichen und weltlichen Tingen auf den 
fer verlafle, in deflen Tevotion fie fiebe. Tas war dem Gefandten nicht 
mo. Er fragte, ob die Stadt die Kaiſerlichen auch ferner abmwehren, den 
inbolm gegen fie vertbeivigen wolle. Der Rath bejahte. Steinberg meinte, 
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ein Brieflein zu mehrerer Berfiherung feines Könige wäre aut. Ter ! 
fand das bedenflih. ‚Und weiter dann beſchloß er die Sade im Gebe 
behalten und. behutiam damit umzugehen. In ver That ward das Gehdebrm 
nicht einmal ruchbar. 

Der daniſche Geſandte blieb in der. Etabt. Cr hoffte, daß vie Umitime 
fih nach dem Wunſche feines Königs ändern würden. Tiefem Wunde em 
ſprach es nicht, daß der Rath auch da noch immer ftetd bereit war, we wu 
immer ein neuer Hoffnungsſchimmer der Bermittelung aufging. Bald wur # 
die alte Herzogin, die Mutter des Bogielav, welche mebr mit berzlider Ziek 
nahme als mit Sachkenntnis ihr Wort geltend machte, bald vie Abyerıdmein 
der Hanſeſtadte, bald wieder die Commiffarien des Herzogs felbit. Kcine Wie 
Bermittelungen brachte ein Ergebiliß; dennoch wurde es dem Tränen Steinheg 
zu lang. Er warnte am 12. Mai die Etadt vor aller Nermittelung. Er ie 
ſich endlich eine kategoriſche Antwort aus, damit er nicht länger zur Beichtuuiung 
der Majeftät feines Königs dert vergeblih aufwarte.! Der Rath emigegmir 
Da der König der Stadt fo gewogen jei, jo könne e3 ibm nicht zuwider ide, 
wenn Die Stadt in der Gnade und Hulp und zugleihb in Devotion gegen du 
Kaiſer zu verbarren ſuche, und deshalb keinerlei Unterbanplung ausicdhlage Uib 
mebr jeien fie als des Kaiſers und Neidhes allergehoıfamite Unterthanen Ida 
das alles nach ganzem Bermögen zu befördern. Nur das jei immer ihre > 
Nat gereien, und nur das bezeugten ibre Antworten. Allerdings bebränge Ist 
taiſerliche Heer Die Stadt; allein die Straliunder beiten, daß der Aaiz we 
abitellen und ändern werte. 

Alle anmmertet der Rab am "4,,, Mai dem Gejanbten eines imbem 
Kemar. Der Sup und Hülie anber Ren einer Geneiatbeit des Rare zu 
Vundnie mu einer iremden Madt, eder gar zur Unterwerfung unit cm 
WIN darin nod feine Srur. Der Narb ven Straliund war kaiſerüd m 
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» babe vernommen, wie der Herr mit denen von Etralfund accorbirt, auch wie 
ermeint durch die Mittel, die cr gebraucht, eine Garnifon in die Etadt zu 
gen. Daraus erſcheint des Herrn Fleiß und Derterität, welches ich bei Kaiſer⸗ 
r Majejtät nicht unterlaflen werde zu rühmen. Ich bitte nur, der Herr wolle 
Fleiß anwenden, auf daß die Garniſon hinein gebracht wird; denn .ich traue 
Städten jo ganz und gar nicht.” Es ift für uns die Frage, was dieß Accor: 
ı und diefe Mittel Arnims, die Wallenftein bier lobt, zu beveuten hatten. 
Auf die Bitten der Abgeorbneten der Hanſa legte Arnim von feinem Lager 
Dainbelze aus die Bedingungen vor, unter denen er Frieden machen mollte. 
paren zebn Punkte, body und ſchwer, die alles überftiegen, was er je ge- 
zt, die mit Ausficht auf Erfolg nur dann hätten gefordert werden können, 
ı ein Wallbruh vollendet war, wenn ed nur noch eines Sturmes bedurfte:! 
Btapt lehnte jie ab. Seltſamer Weife ſchlug Arnim dann völlig um, und 
:, wie man jagte, auf Bitten der fürftlihen Rathe. Eben nod hatte er 
g gefordert ala je: am Abend des 16/,, Mai überbracten die hanſiſchen 
purhmeten in die Stadt andere Vorfchläge, die milder waren als je. Wenn 
r Wailenftein es genebmige, wolle Arnim das Kriegsvolk um Stralſund ab- 
ww, bie übelbaujenten Regimenter aus Pommern ganz wegſchaffen. Er fügte 
wäh binzu, daß er der Stadt gefällig fein wolle, fo viel nur immer mög: 
‚ wenn fie nur einigermaßen fib billig anjdidte. Er ließ ferner melden, 
er, wenn die Stralſunder ſich des Schießens und Echanzens enthielten, ſich 
Kkalls danach richten wolle. 
Am Abend des 16/,, Dlai berichteten die hanſiſchen Abgeorbneten das in 
afiund. Die Hoffnung des Friedens leuchtete empor. Das Feuer ſchwieg. 
Arbeit an Wall und Schanzen börte auf. Die meilten Bürger von Wachen 
» Arbeit ermüdet verliehen ihre Bolten, um daheim ſich der Ruhe zu freuen.? 
Arnim läßt fie rubig einfchlafen. Er martet jo lange, big ver erſte fefte 
Hat die Stralſunder umfangen hält. Tann naben in der Naht um 11 libr 
w Saufen beran, obne Trommel und Klang, till, leiſe. Cie übermältigen 
halb ihlummernden Wachen. Eie nehmen die Außenmwerle am Knieper und 
Frankentbore. Aber zugleih auch durchhallt der Kriegsruf die frienlich ftille 
aut. Die Zrommel wirbelt. Die ®loden läuten Sturm. Tie Bürger eilen 
Stelle. Cs gilt ja um alles: um Habe und Gigentbum, um Ehre und 
sen; denn ein gewonnener Sturm mact den beimatlofen Eöloner, den Sohn 
Verbrechens zum Herrn und Meijter über alles mas menſchlichen Gefühlen 
wer if. Ten Muth Erönt der Erfolg. In dem Kampfe der Nacht bebalten 
ortetundigen Bürger die Oberhand. Die aufgebende Eonne beleuchtet die 
banyen als das miedererrungene Cigentbum der Stadt Etraljund. Arnims 
sbenftüd it mislungen. 
eben mir, wie in denjelben Tagen Tilln verfuhr. 
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In verielben Zeit Ina Ziäie mit zahlreicher Wadıt wer Exaise, weides der 
engliibe Oberit Morgan im Tienfie bed Düneultnigö weit 44 Gempagair vn 
theivigte.! Teen Winter über batte Ziliy gu großer Roth bitterer Blage jene 
Krieger in dem durd weichten Marjchlaude Die Iehtung biclizt gebalten, m Kb 
linge fihloß er fie eng em. Seiner Gemwehubeit gemäß bat er. Mn un | 
Morgan weigerte jeglibe Umerhanblung; ben ver Däneuödeig ermabute be | 
wiederbolt fi auf das äuberftz zu halten. Ziäie zog mehr Truppen bern mb | 
rödte vor. Seine 2aufgräben reichten bis an den Stadtgraben. Seire Kruse 
ftanden bereits unter den ſanenen umb erribietes dort brei Patterien, um 
einen Ballbrub zu legen. Drinnen wätbete Sranfbeit und Fieber. De ih 
man vierzebn daniſche Segel vor der Edwingemüntung Sie lamen yum &b 
fage, den der König Cbriſtian fo oft veriproden. Es war zu wat. Die za 
überzeugten fi, daß cin Entfap nicht mehr möglih, dab bie Stant verkui 
ji. _ Man ſah die däniihen Eegel wieder verſchwinden. Es — nur el 
eines Sturmes, und die Stadt war im den Händen des Siegers. 

Nicht alfo war es Tillys Weiſe. Er hatte noch —— inc ae 
foblen, als bis alle und jebe Ausſicht auf gütlide Beilegung geidhwunken muB: 
Und dieß war bier nicht der Fall Der Rath der Etabt Bremen erhet wo; 
Bermittelung und fand fofort bei Tilly das gewünfdhte Gehör. Die GCapladuii 
für den Oberften Morgan war fo vollftändig ehrenvoll, ei wen cn 
Truppen daftanden in ungefchwädter Kraft. Denn Tilly ehrte ven Ruh u 
die Standhaftigleit des Mebermundenen. Ald am 7. Mai 1628 Merge ad 
309 und vor dem Eieger die Fahnen fenten ließ, bielt Tilo auf einer iin 
Anhöhe nahe vor der Stadt. Er trat dem Beliegten mit der Jreundiidäi ab 
gegen, welde diefem eine Erleihterung war vor folben Manne weile p 
müjlen. Den Bürgern ficherte die Gapitulation das in ſelchem Munde ab | 
jame Wort zu: Etadt und Bürgerfchaft follen zu verfpüren baben, daß mis 
ihres Ruines und Unterganges nicht begehre. Tilly ließ nur 1200 Ceolbui 
in die Stadt. Tamit aber auch nit der Schein aufläme, als jei nad bei 
Gewinne der Stadt den Eoldaten irgend etwas beflen erlaubt, was im ut 
der Groberung durd Sturm ihr Kriegsrecht geweien wäre, wurden fie am as 
Tage nicht einquartiert, fondern fofort auf die Wachen gelegt. Wan jand W 
Stadt von dem englifchen Kriegsvolke fehr verwüſtet, die Hauſer jebr unfaube 
Tilo lich zuerſt die Häufer und Gallen reinigen und zog dann am bu 
Tage in die Stadt. e 

Die Uebergabe von Stade geſchah am 7. Mai; in der Nacht vom !%,. Zei 
ſtürmte Arnim gegen Straljund. War vielleiht der Fall von Etade für Ars 
ein Antrieb? Aber nur Tillv war derjenige Feldberr, dem auf vie Timer mie 
mals ein Ort widerftand, an melden er feine Kraft ſetzte. Denn dieſe Ark 
war nicht bloß dic rohe Gewalt des Echwertes: fie war zugleich diejenige NE 
Rechtlichkeit im Unterbandeln, der Freundlichkeit und der Güte. 
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sealfund hatte den Gturm des treuloien Mannes abgeichlagen; allein die 
wis blieb. Um vie Weiber und Kinder vor dem Verderben im Falle 
Imglüdes zu ſichern, bradıte man fie zu Schiffe hinüber nad) Schweden 
deren triegäfreien Gegenden. Die Bürgerfhaft war ingrimmig, der Rath 
umterhanbelte fort und fort. Cr ſchaute fehnend aus auf Nachricht von 
und von Wallenftein. Wir haben gefeben, wie der Rath der dani⸗ 
gegenüber fi auf fgine Treue gegen Raifer und Reich berief, 
‚ dab das Wort des Kaiſers, der nicht mwiflentlich eine ge: 
Meet fo bedrängen lafien würde, bald dem Droben Arnims ein Ziel 
süße. Auch ſelbſt auf Wallenftein boffte man. Auch dieſer Feldherr, 
wer Rath, werde die Schritte Arnims nicht billigen. - Darum war die 
des Protonotars Bahl .aud an Wallenjtein gerichtet. Diefer. befand 
feinen Gütern in Böhmen. Dort ſuchte Vahl ihn auf. am 18/,, April 
beit nad zehn Tagen Harrens Audienz. Auf die Bitte der bebrängten 
me Verſchonung entgegnete der Gemwaltige: er habe bereit3 Befehl. gegeben, 
| 15 Regimenter vor Gtralfund .rüden follten. Gr ſelbſt werde ſich 


Hl 


und nicht eber weichen, bis Stralſund kaiſerliche Befagung ein: 
Gr werde es mit der Etadt fo machen, fuhr ver Zornige fort, 
> mit der. Hand über den Tiſch ftrih. Wenn auch 100,000 Mann 
Men oder er ſelbſt das Leben dabei laſſen müffe: fo ſolle nichts von 
ig bleiben. 
Ükmmert wendete ſich Bahl an den Kaiſer. Der Taiferlihe Rath Strahlen: 
ubewerte auf Ferdinands Frage, daß eine rechtlich begründete Urſache zur 
mung von Stralfund fi nicht auffinden lafle.! Dagegen fei Gefahr, daß 
pefepter Belagerung Stralſund fih dem Dänen oder dem Schweden in 
ne weıfe. Demgemäß erwiederte der Kaifer am 14. Juni dem Abgeord⸗ 
eu Etraljund:? er fei nicht gemeint die Stadt ungehört und widet die 
W bevrängen zu lafien, oder jemandem foldyes zu geftatten. Er ver 
isimem General vie Befeitigung aller Misverſtändniſſe anzubefehlen, damit 
kt Urſache habe getreu bei Kaiſer und Reich zu verharren. -An Wallen⸗ 
ging der Befehl: er möge die Wichtigkeit der Sache erwägen, er möge 
ben, wie der Gefahr vorzubeugen, wie das Gemeinwohl ind Auge zu 
A Wallenftein vernahm das mit tauben Ohren. Er eilte norbwärts, 
N vie Zeitung der Belagerung zu übernehmen. Froh ber erlangten kaiſer⸗ 
Iufage eilte aud der Abgeordnete Vahl zurüd und traf den Feldherrn 
uglar. „Und wäre Stralſund mit Ketten an den Himmel gebunden, “ 
d der Stolze den Bittenden an: „ed müßte herunter.” 
auf Gıden war Hülfe, war Rettung für Stralfund gegen bie Drohungen 
Acherichs? Und dennoch kam eine Hülfe, nicht. erbeten, nicht verlangt; 
ch freundlih, wohlwollend dar, anfangs gering, um bann, nachdem 
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‚ fe einmal ala irlde ımyenommen war, amgpıidwellen, isch aufzubrängen bı 
zur DHerkhaft. 

Im April, bevor Arnim zu einem eigentlichen Churme gejchritten war, be 
fürdtete die Stadt Etraliund Mamgel an Pulver zur Gegenmehr. Cie jender 
ein Schiff nad dem befreundeten Danzig, um: dort Pulver zu erhalten. Dans 
jelbft war belagert. Die Flotte eines fremden Königs lag auf ber Rhete ver 
viefer Etadt und bedrohte fie in ähnlicher Weite, wie Wallenſtein Eirafum 
bedrohete. Weil Tanzig dem eigenen Nömige getreu nichts willen wollte wer 
dem Schweden, der dieſe Gtabt zum There ſeines Cinzuges in Deutihla 
machen wollte, ließ der Schwebenlönig an alle feefabrenden Nationen ein Ami 
fhreiben zur Rechtfertigung feines Angriffs ausgeben! Ss iR bie alıe Ge 
fhichte von dem Wolfe, der oberhalb des Lammes, am Bache ſteht und zermg 
ſchilt, daß das Lamm ihm das Waſſer trübe. Ungeachtet aller feiner Je 
lichleit und Milde gegen diefe Stadt, der er nie etwas zu Leibe gethen, jap 
Guſtav Adolf, habe fie doch nicht allein feine Unterthanen, ſondern aud ame 
Kaufleute verfolgt, ja das Meer felbft mit ihren Raubſchiffen erfüllt. Gr fig 
mehr Worte veflelben Inhaltes zu, die auf den erftien Blid fich winerlege 
durch die Natur der Sache. Aber es blieb nidt bei Worten. Cr ſehe ie 
Stadt heftig zu. Darum konnte Danzig auch bei- gutem Willen ver bimbes 
Schweſterſtadt nicht mwillfahren. Das Geſuch um Ueberlafiung ven ul 
mußte, auch dem Befehle des Königs von Polen gemäß, abgefchlagen web 
Tas Stralfunder Echiff bereitete ſich zur Heimkehr. 

Aber die Schweden hielten die Rhede von Danzig befegt. Es komm mi 
michts aus noch ein ohne ihr Vorwiflen. Der Admiral Gyldenhielm erfuht ws 
dem Straljunder Kapitän die Urfahe de Dortſeins.? Cr jdidte Akeries 
der Briefe von Stralſund und Danzig an den König Guſtav Adolf, ver 8 
der Flotte bei Yandsort weilte Wie war das für diejen jo wichtig!’ Zus 
ſund war ein befleres Iber zum Einzuge nad Deutſchland, ald Danzig. Set 
Wochen und Monaten war dieſe Stadt Straljund ein Kernpunkt ver Gedaues 
DB Schweden. Erſt wenige Wochen zuvor batte er dem Danen Gröffsumgs 
nemadt, wie fie gemeinſam ſich der Sache annebmen müßten. Der Zille ven 
idrer Seite war verbanden, aber nicht der Wille des deutichgeiinnten Natber 
von Etrahund. E batie beide Könige abgewieien, beiten Königen gegenüder 
ud aui Seine Treue beuuien gegen Kater und Reich. Wie fell man es auianden 
Ne Ruh williäbrig zu maten, ibn dabin su bringen, daR er die Daraebetrer 
U An mtr ala Ten we Sl 8 der ee Sa ur Dr 
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Es lam auf die umſichtige Benugung der Umftände an, um von einer 
tcheinbaren Heinen Hülfeleiftung aus, die den Umftänden nad nicht anders 
d mit Dank angenommen werden konnte, ven. Weg ſich weiter zu bahnen, 
3 die deutſche Stadt Straljund bei aller Abſicht der Treue gegen Kaijer und 
ich dem Schwedenlönige als jein Eigenthbum in die. Hände fiel, und ihm bie 
ore eröffnete zu dem längit erjehnten Kriege, dem Dichten und Trachten 
net Lebens. Guftav Adolf befaß diefe Umſicht. ever feiner Echritte in 
fer Zade mit Straljund ijt ein Meifterftüd, freilich ein Meijterftüd der Lift 
p Züde, welde aud bier wieder damit beginnt vor dem armen bethörten 
le die Gier des Habens mit dem erlogenen Namen der Religion zu um- 
len, aber dem plumpen Zutappen des Wallenjtein und Arnim. gegenüber in 
wer Art bewunderungswerth. 

Guſtav Abdolf ließ eine Laft Pulver, nicht mebr, in das Etraljunder Schiff 
Aber laden. Cr gab einen Brief mit an den Rath, freundli, gewinnend.! 
tsaze berzlihes Mitleiven mit der bebrängten Stadt, meldete er, bie in 
ehr ehe um ihre Neligion und Freiheit. Doch mundere er ſich, fagte er, 
WB fe im ſolcher Lage nicht dem allgemein menjhlihen und beilfamen Drange 
ige guien Freunden ihre Noth zu Hagen. Er wenigſtens wilje nicht, daß bis⸗ 
ng fie das getban. Darum aber wolle er doch ihnen feine: Freundſchaft be: 
den, und ſchicke ihnen als Beihülfe für die Vertheidigung ihrer Religion und 
ehe etwas Pulver. Er ermahnt fie zum mannbaften Ausbarren für bie 
umugeliiche Religion; denn Gott jei mit der reinen Abjicht. Und dann endlich 
gt nach jolden frommen Worten die Andeutung: „Wenn ic euch mit Rath 
» Ibat eine Gunſt erweifen kann: jo habt ihr nur auf geziemende Meije zu 
ten.“ Alſo ließ der König jchreiben. Mündlic durfte er einen Schritt weiter 
ben. Cr jcidte einen Gejandten mit, aber vorfichtig. Derjelbe durfte feine 
sferuction nur durchlefen, dann mußte er fie bei dem Könige zurüdlaften. ? 
eun er von den Kaiſerlichen ergriffen würde, jolle er fi durchlügen: der 
Iwig dente nicht an „einbjeligleiten gegen den Kaiſer. Noch war ja der Krieg 
is Pelen drobend im Gange: es war Gefahr, daß die ganze Wallenjteinifche 
ladyt jich dahin wende, zumal da der Kaiſer von dem Dänen zu Lande nicht? 
ehr zu befürchten hatte. 

Es in nicht unwichtig zu bemerlen, daß das Schiff mit dem geſchenkten 
uiner und dem ſchwediſchen Geſandten in Stralfund am MR, Mai eintraf, 
u Zage nad dem Sturme, den Arnim fo treules um Mitternacht auf die 
chige Stadt unternommen. Um jo günftiger für den Schweden mußte das 
eihent, die glatten Worte des Geſandten wirlen. Dennoch überlegte ver 
ath jebr bedächtig. Cr konnte ſich nicht entichliepen, ob und in wie weit er 
e dargebotene Hülfe annehmen jelle.? Ce war ja doch weit ein Anderes, cb 
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auf den Boden Reiches? — Diefe Fragen, über welche man fpkier, di 
die Grinnerung an bie Gefühle der einfligen Treue gegen SKaifer une Reih 
erfterb,. allzu leicht himmeggegangen if — dieje Gragen waren für den Rah 
von Etralfund im Mai 1628 bart ſchwer. Gr beffte mech immer ai 
Unterhandlung. Der ſchwediſche Geſandte unterbeflen draugte. Da Las 
vor der Stadt betrug fih Arnim, ala babe er felber nur den Zoeck vie Sun 
durch Schießen und Stürmen dahin zu treiben, wohin fie aus — 


Arnim 
felben an. Wußte der Thor, was er that? Seine neue That brachte 
von Stralfund zum Entſchluſſe. Er beſchloß aus bringender Roth, 
Stadt allein zu ſchwach, die dargebotene Hülfe mit großem Dante angumdmk 
jedoch ohne Präjudiz des Kaiſers und des Herzogs von Bommern. Am 23%,, Ri 
entſchloſſen fich Roth und Bürgerichaft von Etralfund Geſandte an ven Chun 
könig zu ſenden, abermald mit derjelben Verwahrung. Cie betheneren de 
daß fie niemals- von ver Treue gegen Kaifer und Reich abgewichen fein, ab 
Nie bebrängt würden ohne Befehl des Kaiſers. Aber der Kern ver Bar mx 
daß fie um Hälfe baten. Die Gefanpten gingen ab am 20,,, Mai. 

Arnim fuhr unterbefien fort. Am 28 ftürmte er abermals und ge wi 
beflerem Grfolge; denn die meiften Außenwerke fielen in feine Hande han 
ſtand damals alles in feiner Madt. Es ftand bei ihm zu verhindern, ni W 
deutſche Stadt in ihrer Noth fih dem fremden Könige in die Arme mar. Te 
Etadt bat und befhwer den Mann bei allem, was dem Menſchen bed mi 
theuer iſt, einen Stillſtand zur Unterhanblung zu gewähren. Arnim ermirkerie 
ingrimmig: nicht er, fondern bie ungezäbmten Bürger bütten den Antanı ie 
Feindſeligkeiten gemacht. Es war Sonntag, der 25. Mai a. Er, als wer 
Antwort eintraf. Die Bürger waren in den Kirchen, au die Wachen ar ie 
Willen glaubten zuben zu dürfen. Abermals nabte Arnim fill beran En 
Hatbeberr und eine Frau wurden zuerft der Haufen gewabr. Die Frau erarũ 
eine Trommel und das Drähnen derfelben rief die Bürger auf den Bull. ir 
mals mußten die Stürmenden beimfebren mit blutigen Köpfen. 

Darf man ſich wundern, daß am ſelben Tage von einer beufiden me 
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Rai ven königl. ſchwediſchen Abgefanzten lange aufgebalm. 
nicht annehmen wollen, bis das Fe geichen, deß rer rer 
Aruim u anfehäre Geſandte aufgebalten, daß Feine Gülfe von den Ztärten Forst 

der Mor er Äh aber geſtärfet und ibnen beftig jugefeget. va baben fie aut 
erkemmen, jenng * fie allein zu ſchwach waren, vie Hälfe u großem Desk ar 
von Bemmer, ne Bräjudiz der kaiſerl Majeſtät un» E $. Guaren. des Hm! 
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uch Da noch immer kaiſerlich treu gefinnten Stadt vier däniſche Gompagnien 
nter tem Überften Heinrih Holk, die Ehriftian IV. zur Hülfe gefandt, nicht 
wbr abgewielen wurden? 

Dennoch nabm die Etabt die fremden Truppen ungern auf, nur gezwungen 
wc den Trang der Umſtände.! Indem fie es that, meldete jie an Arnim: 
p wolle fidh nad aller Möglichteft zum Frieden bequemen. Wo fie aber deſſen 
ht gerieben könne: fo würben ver Stadt alle möglihen Mittel zur Verthei⸗ 
geng nicht verargt. werben lönnen. Die Etadt war ſich wohl bewußt, daß 
ı Burch die Aufnahme der Tänen eine ſchwere Anklage fich zuzog. Bogislav 
werte Rechenſchaft für. dieß VBeginnen. Tod die Gefahr, welde von den 
wuden lam, traf zunächſt die Stadt ſelbſt. Deshalb verlangte fie von dem 
berten Holt einen Revers, vor allen Dingen des Inhalts, daß der Oberſt 
w feine Schaar den goldenen Frieden, falld verjelbe erlangt werden könne, 
qe bindern molle. Bon einer Hinneigung zu Dänemark war in den Bürgern 
me Spur. Die Wortführer dverjelben verlangten, daß die däniichen Soldaten 
n Gi und Pflicht der Etadt genommen würden. : Tas gelang nur zum Theile. 
bei firäubte ſich gegen jeden ever und leiftete ihn erft am 16. Juni. Es 
BR nerfelbe Mann, der in den folgenden Jahren als Oberſt unter Wallenftein 
u felbht in den Gräueln jener Zeit den Preis des Frepels gegen die Geſetze 
u Meuichlichleit errang und ein ſolches Entſetzen um fich ber verbreitete, daß 
ı feimer Todesftunde weder für Geld, noch für Bitten ein Geiftlidger es magte 
& ibm zu naben. Was es auf fi habe diefen Mann nur mit einigen Coms 
ngeiien innerhalb der Mauern zu feben, erlannte der Rath fofort nad einigen 
agen. Hell nahm die Schreiben an den Ratb in Empfang, erbrady fie und 
bergab fie erft, nachdem er fie gelefen.? Ceine Aufgabe war das Mistrauen 
u näbren, von jeder gütlihen Cinigung abzuratben, Rath und Bürgerichaft 
a trennen. Gr erfüllte ſie. Cr erhob beftige Anklagen gegen den Rath, ber 
mmer nur vermitteln tolle, der aus ungzeitiger Be alle Bortheile ver: 
wclähjige. 3. Diefe Beihuldigung war vom ?/,, uni. Es ift kaum irgend 
im Zeugnis vorbanden, welches mehr zu Gunften des Rathes ſprache, als dieſe 
Iuflagen des Tänen. 

Unterdeiien langten die Etralfunder Abgeordneten am 40. Mai a. Ei. bei 
um Schwedenkonige an, der an der Weichſel ſtand. Die Sallenstion derjelben 
ser vorfictig und bebädtig. Eie follten um 5—600 Bann bitten, melde die 
Etapı beiolde und unter die eigenen Compagnien vertheile.. Das heißt: ber 
Rah wollte Herr bleiben über Diefe fremden Truppen ! Wenn ber Köonig eine 
Bdugberrlicteit in Anjſpruch nähme: jo follten die Gejandten erwiedern, daß 
ke Darauf nicht inftruirt fein. Guſtav Adolf bemilligte, wa3 man bat. Ginen 
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Vertrag verlangte er nidt. Es war ſicherer "damit jo lange zu warten, bi: er 
erft feften Fuß in der Stadt gefaßt. Dann war es leichter. 

Während er dort bewilligte, was die Stadt von ibm bat, und midt meh, 
gelangten neue Gefchenle von ibm nad Stralfund: hundert Ochſen, ferner Pal 
und- Kanonen. Wie fo großmüthig erſchien dieſer König, der nur ſchenl m 
nichts forderte! Wie fo viel großmäthiger als der Däne, ber für feine Geihenk 
gleich Forderungen erhob, welche ven Werth derſelben weit überftiegen ! 

Und auf der anderen Seite: wie jo wmertwürbig. diente ber Zufall our 
Arnims Tüde, um diefe vermeinte Großmuth des Echweben deſto beller itraklen 
zu lafien! Am 2: F= fangte ein reicher Transport von Geichenten an. ia 
Yıı Juni, dem folgenden Tage, kam ein Bauer in die Stadt unb offenbarte, 
daß er eine Summe Geldes empfangen, um die Stadt an verichiedenen Eule 
anzuzünden.1 Als es bunlelte, ließ ver däniſche Oberſt Holt an mehren 
Stellen Pechtonnen aufflammen. In ver Stadt erhob fi) Fenerlärn. ei 
nabte Arnim beran. Die Pertheibiger lagen wohl vorbereitet auf ven Arub 
wehren, und ließen die Stürmenden bi3 auf Speereslänge beranfommen. Dem 
bra ihr Feuer los, und entiegt eilten die Wallenftelner zurück. 

Guftav Adolf bereitete unterdefien and in Schweden die kommenden Ding 
vor. Cr meldete dem Reichsrathe:? vie Stialſunder hätten ibm aeflagt, wie 
die Kaiferlihen fie bebrängten, um bie Üftfee von dort aus zu beummuhigm 
und bie amgrenzenden Reihe und Städte unter päpftlice Kmecheichett m 
bringen. 

Tieß war trefflich berechnet, um den Fanatismus der Schweden gay Me 
Papittbum zu entjlammen. Es war nur nit wahr. Ben einer Geimt wi 
päpftlihen Knechtſchaft hatten die Straljunder kein Wert gejagt In bwer 
großen Gefahr,” berichtet ferner der König, „bat Stralſund uns aufgeintt 
und wir haben nah vielem Bedenken von zwei Uebeln das Heinere gemählL‘ 
Umgekehrt lag die Sache. Nicht Etraljund batte den Konig geſucht, jonden 
der König die Straljunder. Darum auch batte er gar fein Bedenken gebeit 
jendern vielmebr der Sacbe eifrig nachgetrachtet. 

Ter Erfolg war immerbin berjelbe, ob die Stadt den Konig juchte, eder 
ob er fib anbot. Aber für vie gejchichtlihe Beurtbeilung des Werbaltene der 
Stadt Straljund M dieſer Unterſchied weſentlich. Der Ratb von Straliund bei 
ſich nicht anders bewieien, ala die anderen brigleiten. und conjernariven Ger 
porafionen jener Zeit. Ter Rath von Stralfund war deutſch und kanelit 
geſinnt, nicht fchmediih. Er bat fi nicht mit Vorbedacht den fremden Kem 
bingegeben. Die Verkenung der Umftände baben die Stadt dabin geführt, Dei 
Re in ihrer großen Roth die bargebotene Hand nicht jurädwies, Racden ar 
mal dieß geicheben, durfte der Schwedenkdnig für das Weitere jeiner Geil 
be vertrauen. Einſtweilen fendete er noch Geſchenke. Grft am 7, } 
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fen 600 Dann ſchwediſche Truppen unter dem Oberſten Rosladin ein. ! Eo 
I, willen wir, hatte der Rath von Straljund gewünfct. Am "I" folgten 
mmals ſechs- ſchwediſche Faͤhnlein. Mithin war die gewünfchte Zahl bereits 
weit überboten. Zugleich legte ſich eine ſchwediſche Flotte vor den Hafen 
ı Etralfımb, 

Und nun lonnten mit Nachdrue dem Rathe der Stadt Stralſund Vor⸗ 


äge zu cinem Verträge mit Schweden gemaht werben. Der Dänenlönig 





te nad demielben Ziele geftrebt. Er war an thätiger Hülfe dem. Schwehen - 


ar zumorgelommen. Allein da3 tumultuarifche Verfahren des Oberften Holt 
be den Rath zurüdgefcheucht.. Holk redete viel von der evangeliſchen Religion, 
ı wer Gefahr päpftliher Knechtſchaft und vom ſpaniſchen Dominat. ‚Das 
ei einem großen Theile der geringeren Bürgerfhaft. ein Uebermuth und 
w Hoffahrt beleidigte den Rath, der gern dieſes Beſchützers enthoben geweſen 
w. Darum arbeitete Holt mittelbar nur für den Schwebenlönig. Er ebnete 
nm wie Bahı. 

Die Bunlte des Vertrages wurden ſelbſterftandlich von ſchwediſcher Seite 
meſen, und der Rath batte nur zu bewilligen. Er fühlte. ganz und -voll 
8 Micliche feiner Lage.? Er fuchte fih zu rechtfertigen durch ein alted Pri⸗ 
Inge eines Herzogs von Pommern aus dem Jahre 1325. Nach diefem 
isllegium wär es der Etabt Etraliund geftattet, im Falle bie Herzöge von 
wumern wider die Privilegien der Stadt ihr Gewalt und Umnpecht zufügen, 
wmit Fremden zu verbinden. War das eine Rechtfertigung? Nicht Vogislav 
übte das Unrecht, fondern Arnim und Wallenftein. Aber die Dinge waren 
bis gelommen, daß die Nechtöfrage fich bog nad dem Gewichte der That: 
ben. Der Rath von Stralſund handelte nicht mehr frei. Er madte nur 
& Gimwendungen. Der pritte Artilel des Vertrages lautete:3 die Stadt 
welfund verbleibt beftänpig bei dem Könige und der Krone von Schweden. 
» war dem Rathe allzu viel. Er erläuterte dieß dahin, daß es nur von der 
umwesgenofienichaft zu verftehen jei. Guſtav Adolf und Orenitjerna mochten 
he Worte der Grläuterung dem Gewifien des beventlihen Rathes der beutichen 
bt immerhin damals nachſehen, wenn nur die Sache felbft und die That bei 
nen fand. „Der ganze Kandel beruht darauf,“ meinten die Schweden Salvius 
w Openitjierna, „daß der König mit feiner Armee bintomagidund etwa Rügen 
ſede. Dann buldigt die Stadt aud in Wirklichleit dem ſchwediſchen Könige." 

Der Rath unterzeichnete den Bertrag am =". Gr mußte ahnen und 


8. Iufi ° 
waußichen, daß das Ziel des abichüfiigen Weges, ven er halb gezwungen, 
6 gutwillig betreten, in der. Umwandlung ber bis babin faft völlig. freien 
zifchen Hanfeftapt Straljund in eine ſchwediſche Landſtadt beftehe. Der Rath 
We umiergeichnet in der Roth: er mwäre dann gar gern wieder davon los. 
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;a weil gegangen ie Er wuise er zur ned wen einer bäniiden Belang 
E3 war im ;ur Genüze belsmei, bei bie Aufnahme von Truppen, mode 
üe iein, weile ne - wellten, ven emer Saat zur bewilligt wurde 
bringenben Umitänben, Baö namentlich Die Yufnahme der Zruppen eined fin 
nen Slönigd in eine veutiche Stadt eine That ver Berzweiilung je Deuz gef 
eine Räzımz zu dem Tüneniiwige Chritian durfte madı ben Crfabrumgen IR 
legten Yabre nadc jeinen Balsen im Lande Braunichweig un Lüneburg, ia 
ver Start Welienbütiel und jeuft bei feinem deutichen Gemeimeeien angensmmm 
werben. Aber die Zänen — dem nur von birien juerft wußte Wallenfen — 
waren einmal in der Stadt. Der Anoten war geſchürzt: wie war er zu iii! 
Wallenftein lannte abermals kein Mittel al3 Trug und Gewalt. Die Exit 
betbeuerte in jedem Edjreiben, hab fie dem Kaiſer getreu zu verbleiten gm. 
Daran beifte Wallenflein fie zu faſſen. „Wenn ihr dem Kaiſer Trene beweiid 
und Reue über das Bergangene eimpfinbet,“ fagf er; i > 
ihaffenheit der Sache mich billig finden lafien.“ Alſo meldet er am 755 ı= 
Stadt. Dem Arnim dagegen fchreibt er am jelben Zage:? er dirſe mit de 
Stadt immerhin unterbandeln, jedoch nicht? abfchließen, viel weniger wi iu 
Arbeit gegen fie inne balten. „Denn fie find Iofe Buben und mühe gu 
werden. Wenn ich glimpflider mit ihnen umgebe, fo geihiebt das u, 58 
jie jchläfriger zu machen; aber das Uebel, das fie getban, will ich ibmen ya 
nicht ſchenken.“ „Ich will mit Gettes Hülfe,“ alfo jagt er am folgenden Ist, 
„die Canaille bald zum Geboriam treiben.” 

Am traf der Gefürdtete im Lager vor der Stabt ein. Am ijelbe⸗ 
Abende ließ er feine Anweſenbeit dur einen beftigen Anlauf auf vie Star 
fund thun. Terfelbe warb abgeichlagen. Und bierbei tritt ung eine Bat 
nebmung nabe, auf die man bei der Betrahtung des ichauerlidhen Sriegei wei 
leicht oft zu wenig Gewicht gelegt: es ift diejenige der Feigbeit der Eileen.) 
Schon früher hatten die Bürger aus den Ausfagen ber Gefangenen verkommen. 
daß bei dem Zeihen zum Angriffe viele der Söldner meinten und Mlagten: ir 
würden nicht "lebendig wieder kommen. Dießmal trieben die DOfficiere wi 
Schwertern und Partifanen ihre Leute zum Eturme, wie die Edyafe zur Shlece 
banl. Wallenftein hatte vorher geflucht: er wolle drei Tage und drei Race 
ſturmen lafien. War vielleicht jene Wahrnehmung aud für ibn der Grund des 
Beberfam der Sdldner nicht einer fo gewagten Probe auszufegen? — 

Aber auch in der Stadt nabm Furcht und Sorge überband. Am "= 
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fubren abermals Schiffe mit rauen und Töchtern der Straljunder über das 
Meer. Ter Rath erkannte ganz und voll die jchlimme Alternative, in welde 
er geratben war: Iinterwerfung an Wallenftein, oder täglich zunehmende Herr: 
ſchaft fremder Soldner und als das Ende die ſchwediſche Dienftbarkeit. Die 
Etimmung der Burgerſchaft war gedrückt. Der Rath benutzte das und bat um 
Unterbandlung. Sie ward in günftigen Ausprüden gewährt. Bei Wallenftein 
waren nicht bloß Abgeorbnete des Herzogs von Pommern, fondern auch des 
KRurfürften von Brandenburg, dem als Erben von Pommern nad Bogislavs 
Einderlojem Tode alles daran liegen mußte, daß die Verbindung von Stralfund 
mit Schweden und Dänemark nicht noch weiter gedieh. Es eröffnete ſich die 
Ausſicht, dab noch alles zum Guten fich wenden könne. Der Rath gebot vorher 
eine Kirchlidye Feier und Gebet um glüdlihen Ausgang. Daran nahmen Alle 
Teil, nur der bäniiche und der ſchwediſche Oberſt, obwohl geladen, blieben aus. 

Die Gejandten ver Stadt traten am = vor Wallenftein.! Gr war 
freuunlih, gnadig. Er börte, wie er jagte, mit Rührung ven Bericht des 
eines , weldied die Stadt erbuldet. Cr fragte erftaunt, wie fie zu all dem 
Buanver gelommen. Tann jprad er jeine Geneigtheit zum Frieden amd. Er 
weiße einen Generalpardon für die Stadt ertbeilen, fagte er, ohne Ausnahme 
einer Perſon. Cr wolle der Etadt den Dänbolm laſſen. Er verzichte auf die 
Seſchung in der Stadt, wenn nur die Garnifon in derfelben dem Herzoge von 
Beonmern ſchwoͤre. Gr ermahnte die Geſandten diefe Gelegenheit bei der Stirn 
zu faffen; denn binten jei fie kahl. Mit folder Antwort kehrten froh dic Ge 
tanpten zurüd. Der Rath legte fie den Bürgern vor, und der Bürgermeiſter 
Steinwig forderte die Menge auf zum Dante gegen Gott und den Herzog von 
Arteblarıd ob einer fo gnädigen Grilärung. 

Woran denn lag es, daß man num nicht weiter kann? Angenoınmen MWallen: 
fein babe aufrichtig geredet und gehandelt, was doch nad feinem ganzen Per: 
balten nicht unzweifelbaft ift: fo wuchlen antere Hinderniſſe empör. Am fol: 
genden Tage merkte man ſchon, fagt das Tagebuch eines Bürger? von Straljund,? 
daß Etadtfreunde, wenn man jo fie nennen mag, dazu gelommen, welcde den 
ganzen Kandel verdarben. Ter ſchwediſche und der bänijche Oberſt waren gegen 
den Frieden. Wir vernehmen den Wiederhall ihrer Worte au der Forderung 
ves Wortfübrerd der Bürger, daß man zur Vermeidung lünftiger Gefahr viele 
Xractagen abſchließen mühe mit Vorwiſſen der Könige von Tänemart und 
Ehweden * Dennoch kam man jo weit, daß am Morgen des ?:,, Juli die 
Teputirten der Stadt zum Iribbeieer Thore binausgeben jollten nad dem Hain: 
bolze zu Walleniteins Cuartiere. Dieſes Thor bielten die Tänen beſetzt. Als 
Ne Teputirten zum Thore binaugicritten, ‚ließ Holt feuern. Tie Wallenfteiner 
antwortete. Die Augeln hbeulten umber. Die TDeputirten der Stadt magten 
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nicht ven gefährlichen Weg nach vem Xainholge fortzufepen.' Sie lebrin ım 
im die Stadt. Zugleich aber auch berichteten fie, daf in den leyten zwei Zagrı 
die Laufgräben Wallenfteind beveutend mäher gefommen feien. - Waren dem 
feine milden Porfhläge abermals nur das Mittel geweien zur Cinfchlätere: 
der Stadt, um fie deito leichter zu überrafhen? Alſo mußte es ſcheinen 

BWallenftein erhob härtere Forderungen. Die NRäthe von Pommern mi 
Brandenburg traten am felben Tage mit ben Abgeoriuefen der Etat vor ven 
Thore zufammen.? Cie betheuerten mit einem Eide bie Drohungen Wallenfteind. 
Gr verlangte namentlid die Einnahme einer Beſatzung von 3000 Monn. 3 
man. nicht jede feiner Forderungen bemwillige, babe er geſagt: fo welle er We 
Stadt jhärfer angreifen, fo werde er nicht nachlaſſer, bis er ihrer mädtig fa 
und follte er darüber geichunden werden. Falle aber die Etabt in jeine Grwak: 
fo wolle er aud des. Kindes im Mutterleibe nicht verfhonen. Wenn ver Ye 
herr ſolches im Sinne babe, erwiederte mit Ruhe einer ver Abgeordneten: fe 
müßten fie es Gott befehlen. Bon Bett bange ihr Leben ab, wie ihr Tea 
Bleibe auf der Erde fein Raum mebr für fie: Io werde im Himmel ein Ielder 
zu finden fein. 

Wit der Frühe des nädften Morgens ſchien Wallenfteind Bert par Babe 
beit werben zu follen. Er begann ein beftiges, für damalige Feiten umerbiriss 
Feuer aus allen Gefchügen. Man zählte 1564 Edrüffe. Das Rollen nie) 
Donners ſchien die Etanvhaftigleit der Stralfunder brechen zu müffen. Ze Bar 
beit war das der Erfolg. Trotzdem daß eben wieder eine neue vänikhe Ber 
ftärtung eingetroffen war, erklärte fib am *,, Juli der Rath von Emslam 
zu faft allen Forderungen Wallenfteins bereit. Sie jeien bart, fagte er, ae 
die Noth jei härter. Es war ja für den Rath nicht bloß die Gefahr von ames. 
jondern mehr noch die von innen, die Gefahr der von dem ſchwediſchen un 
dänischen Oberſten genäbrten Hyder der Anardie. Auch jelbit Beiagung met 
der Rath einnehmen, nur nicht 300U, jondern 2000 Mann. Der Narb wer 
traute, daß die Bürger ceinmilligen würden. Wiederum waren es bie Freuden 
die alleö vereitelten. Ta fie bei den gejeglihen Auteritäten nichts vernodter 
jo wendeten fie ji an den großen Haufen.3 Als die Bedingungen den einziar 
Luartieren der Bürgerjchaft vorgelegt wurden, erwiederte in jebem berieben dw 
Mehrheit: der ſchwediſche und der dänijche Überft müßten die Tractaten verder 
genebmigen. Man mülle eine Gkiandticaft an beide Könige ſchiden. Te 
ſchwediſche und der däniſche Oberſt erklärten,‘ daß jie zwar der Stadt gern der 
Frieden aönnten, aber obne Befehl ihrer Könige den angetrauten Poiten mitt! 
verlaſſen würden. 

63 lag vor Augen, daß es ſchon nicht mebr in Wulleniteins Madt Rast 
Den Frieden zu bewilligen,, jelbjt wenn er gewollt bätte. Die berrichente Rarie 
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er Bürger von Straliund machte die Annahme feiner Zugeſtändniſſe abbängig 
on dem Willen einer fremden Macht. Er batte ihnen zugerufen, daß nur an 
er Stim die Gelegenheit zu fallen fei, von hinten ſei fie fahl: es fam darauf 
m ibm dieſes Wort zurüd zu geben. 

Und ſchon wandten fih die Dinge. WMallenjtein hatte Tilln, ver doc 
ſichts zu thun babe, dringend um drei Negimenter zur Unterſtützung gebeten, 
za zwar dreimal, mit jo freundlichen Morten, wie es jonft nicht feine Weiſe 
mar. 1 Tillo weigerte fie, weil der Angriff auf Stralfund ein Unrecht war. 
folder Misbilligung trat die Ungunſt des Himmeld. Tom 5 —', Juli 
ten die Wollen in dichten Echauern ihren Regen nieder auf das Wallen: 
eintiche Yager. Keine Arbeit glüdte mehr. Das Feuer ſchwieg. Die Zelte 
mietben ins Treiben. Das Lager ward zum Moraſte, zum See. Tie Stim: 
wg der Eöloner vor der Stadt war Sehr aebrüdt. Sie fagten, die Pfaffen 
ı Etraliund hätten ihnen dieß Wetter und den gewaltigen Regen auf den Hals 
bee? Sie waren balb vertlommen in Näffe und Kälte. In der Stadt 
mwgenen kamen neue däniſche Truppen an. Die Bürger faßten friſchen Muth 
u rien: man jehe nun augenfcheinlic, daß Gott ihr Beiltand fen Der 
Mesh ward gezwungen den Räthen des Herzogs von Rommern die Erklärung 
wbgprienzen, daß die Sapitulatiön zu nicht? verbinde, bis die anwefende frenide 
wife ſich freimillig zum Abzuge entſchloſſen hätte. 

Ballenftein war ingrimmig gegen die Böjewichter, 3 wie er fagte. Dieß— 
wi batte fein Zorn Grund; aber durfte er fich beklagen, daß man auch einmal 
m im jeiner Münze auszablte? Gr wäre fo gern des verdrießlichen Handels 
ig geweien. Ter Vorwurf, daß feine Echritte gegen die Stadt nuttelbar die 
‘sen und Schweden bereingezogen, lag gar zu nahe. Aber e8 war eine ſelt— 
nme Forderung, die er und der Herzog Bogislav dann an die Stadt erhoben: 
e elle die fremden Truppen hinwegſchaffen. Sie ſolle Verfiherung leiften, 
ab-die Könige von Tänemart und Schweden nicht einen feindlichen Ginfall in 
lommern und die deutichen Reichslande ‚beabfichtigten.. Auch mit dem beiten 
Billen, und diejen hatte jicherlich die Mehrbeit des Rathes, konnte derjelbe das 
uhr leiten. Auch ibm fchmwollen ja die Mogen vieler Hülfe über das Haupt 
mpor. Ter Hath betbeuerte, daß er verbarren wolle, wie es deutſchen getreuen 
Intertbanen des Reiches und des Kaiſers gezieme. (3 fragte fih für ihn, ob 
meh Das auf die Tauer in feiner Macht ftand. 

Ter Herzog Bogislav ſelbſt verfügte fih in das Yager vor Stralſund. 
Das förderte die Sache. Am "5/5 Juli fchien man einig zu jein. Die Ve 
ingungen ron beiden Seiten waren feftgeitellt: es fehlte nur der Vollzug.! 
I dieſer wichtigen ‚zrüt verließ Wallenftein, ohne das Ende abzuwarten, das 
’ager und gina nad Güſtrow, jei es daß es ihn drängte in herzoglicher Hoheit 
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ie ih vor Belagung und Berluft ihres 

„Denn von der Religion,“ fügt er binzu,? „mag ich wide erinnern, wei 
doch den verftändigen und erfahrenen Leuten kunbbar' genug, wie in vielen u» 
rechtmäßigen Sachen die liebe Religion zum Borwande gebraucht wird, dam 
das Wort bei den gemeinen Leuten, ja aud wohl bei fonft Berftännigen Hub 
und Berbitterung erwede, aud großen Herren zu ihren Hänveln ad Deb 
mantel diene.” Diefe Anficht Arnims war durchaus begründet. In ven ip 
Borfhlägen? zur Gapitulation ift von keiner Seite ‚die Religion and mr «= 
wähnt. Ueberhaupt hatte von einer Furcht der Strallunder für ihr Iuthaite) 
Belenntnig nie die Rede jein können. Aber den wabren Grund des Fiber 
ftandes der Stadt in ſich felber, in feinem Meifter, und dem ganzen jem F 
finden, welches dieje beiden repräfentirten: da3 war nicht Arnims Eabe. & 
308 e3 vor der Stadt Etraljund das vergoftene Chriftenblut ind Gemiien ;ı 
ſchieben, im Predigertone fie zu ermahnen, daß fie erfahren merke, mai & 
heiße: deines Bruders Blut fhreit zu dir von der Erbe: 

Mit jolden Reden war der leidige Handel nit zu- Ende zu bringe 
Wallenftein mahnte, drängte die Sache beizulegen, irgend einen Vertrag as 
zugeben. * Auch das war nicht mebr möglih. Wohl oder übel mußten Bale 
Rein und Arnim zulegt in das Unabänderlide fihb fügen nad all den bed. 
trabenden Reden, die jie geführt, nah allen Upfern, die fie batten bringe 
lafien, von Straljund abzujieben, ohne auch nur das Geringſte zu erreichen. 
Wallenftein refidirte in Güftrom. Glaubte er dert jicherer zu fein ver Ik 
Temüthigung als im Yager? Am 2/,, Juli gab er an Armim ven Bein 
auf ale Meije zu ſehen von Straljund abzuzieben. Der einzige Nermuat. 
der jur Verhilllung der Sache vor dem großen Haufen übrig blieb, war, & 
es geſchehe auf das Begehren des Herzogo von Pommern. Dieſer jelbit jdwın! 
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Schweden dort follte, nachdem ſchon Wallenftein abgezogen war, vente Wer 
Bertrag an, ven Guſtav Adolf der Geht dictirt hatte! Es war darin ai 
alle Fälle Bedacht genommen. Der Vertrag folle nicht zuu Angriff dlenen gegen 
irgend einen Feind, hieß es darin. Das war berubigenp für ben friebhiebene 
Rath. Aber es folgte ver unſcheinbare Zufag: es fei denn, daß der Sirieg, um 
entftehen möchte, ſolches erforbere. Dieſer Zufap ftellte die Audfübrung ug 
und gar in die Hand bes Schwedenkonigs, machte vie deutiche Stadt dem jren 
den Könige dienſtbar zu feinen Zwecken auf das deutſche Reich. Tem va i 
überhaupt vie meifterhafte Kunſt des Schwebenlönigs feine Verträge mit Inka 
durch unjcheinhare kleine Zufäge jederzeit jo einzurichten,. vaß-das Halten w 
jelben, daß aller Bortheil überhaupt leviglih in feiner Hand fteht. Er hen 
ein Thor nach Deutſchland fid> eröffnet: es war nicht feine Abſicht darch (eb: 
liebende.. Bürger ſich daſſelbe fperren, jeine tieblingshoffnung auf Krieg in 
Deutſchland ſich vereiteln zu laſſen. | 

Bogislav ahnte dieſe Gefahr. Gr bat, er ichte um Abfüähung um ' 
Schweden, nachdem die Furcht vor Wallenftein befeitigt fi. Urenftierna ab . 
wortete mit dem vollen Webermuthe und Hohne bed Bewaffne:en gegen be 
Wehrlofen. Sein König, jagte er, ? babe fi der Gtabt auf ihre Vie auge 
nommen, weil fie wider den Befehl des Kaiſers angefochten fe. Damm ii 
Ouftav Adolf des Kaiferd Freund. Gr babe nicht den Willen fich des fembm 
Eigenthums anzumaßen, nur die Dftfee wolle er fihern. Dad Beltz 
Kaifers eine kaiferlihe Kriegäflotte zum Schupe der Angehörigen des besiihen 
Reiches zu gründen, nannten Guftav Adolf und der Tänenlönig einen Berek 
Nefter zum Seeraube anzulegen. Rur wenn die failerlihe Armee Yemen 
verlaſſe, jagte Orenitjierna, folle die ſchwediſche Beiegung in Stralſund and min 
eine Stunde mehr bleiben. Da dieß nicht erfolge, müjle man die Melıgam 
noch verftärten. Es gejchab. 

Aub NWallenftein war nicht ganz verblendet gegen die Gefahr, Me da 
Schwede vorbereitete. Er bemübt fib diefen Gegner zu unteridägen. Aui w 
Nachricht, daß ſieben ſchwediſche Regimenter zu Schiffe gegangen ieien, mean 
er, 3 der ſchwediſchen Canaille jeien nicht über 3000 Mann. Aub max der 
Schwede nichts im ofienen Kriege, ſondern praftisire beimlid. Dennech künden 
er von feiner Reſidenz zu Güſtrow aus im Auguſt 1628 dem Arnim remrifi 
jeinen Entſchluß an: „Ich bin reſolvirt: jobald der Feind eva an einem Int 
ausſchifſjen wird: je will ic ibm auf die Haube gieben. Der Herr bulte ie 
Armee nur fertig zum Marſchiren.“ War es denn noch nötbig,, dab der Alt 
berr des Kaiſers einen ſolchen Entſchluß noch alio anfündigte? Wiederum wi 
ſichert er dann zu einer andern Zeit dem Arnim: „Nor dem Schweden ran 
mir gar nicht.“ Und dennoch ſcheint es nicht bloß aus ſolchen jeltiamen Weir 
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B ob Wallenftein bei dem Namen des Schweben noch etwas anderes fühlte ale 
weh und Eelbfivertraun. Der Schwede ftand wie eine ſchwarze Wolle an 
ufienfteins Horizont. Es wäre ihm doch lieber geweſen, wenn diefe Wolle 
he da war. Bir haben gefeben, wie er von Anfang an die Anträge des 
Imweden zu einem Bündniffe gegen Dänemark als heuchleriich durchfchaute, wie 
wem Scywebenlönige die Ylotte anzünden wollte, fo wie fo. In denſelben 
gem als, damals noch ohne Borwiflen Wallenſteins, die Hülfserbietungen bes 
Imsedentönigs an die Stadt Stralfund gelangten, ließ Wallenſtein Erlundigungen 
gehen nad) dem Geburtätage des Schweden und andern Dingen, die ihm 
new follten vdemfelben die Nativttät zu ftellen. 1 Was für ein Ergebnis feine 
wlngifchen Forſchungen gebracht, wiflen wir. nit. Da fich diefelben nach der 
Buinmellen Anfiht der Aftrologen zu geftalten pflegten: fo -ift zu. erwarten, 
b-WBallenfteind Zutrauen zu Guftan Adolf, dadurch nicht befeftigt worden jei. 
m hatte neuerdings der Echwede dur die Hülfe für Straliund ihm die Er: 
Bung eines jeiner liebſten Wünfce, die Ausführung feiner Rache an dieſer 
N wnmöglid) gemacht. Das fchwellte ven Hab. Dazu bellagte er ſich, daß 
e3 vermeide ihm feinen langathmigen Abmiralstitel zu geben. ? 
gebot die Derter, wo man ſchwediſche Beſatzung finde, härter zu 
‚ als diejenigen mit bäniicher. Er hatte noch andere Dinge gegen den 
im Sinne, Dinge, die er dem Papiere an Arnim nicht vertraitte. 
Ausführung eines befonveren Planes verhieß er dem Thäter 35,000 
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für ein Plan war dieß? — Man hat gelagt, auch diefer Plan habe 
auf die Berbrennung der ſchwediſchen Schiffe, bezogen. Allein‘ Wallenftein 
# kein Bedenken getragen diefen Plan auf den Brand der ſchwediſchen Schiffe 
ı einer Zeit, wo er mit Guſtav Adolf im tiefen Frieden war, wo dieſer das 
Kerlihe Bündnis fuchte oder zu fuchen vorgab, unverholen in jedem Briefe 
» Urnim offen zu legen. Diefen andern beionderen Plan deutet er dem Ber: 
euten Arnim nur an als die ſchwediſche Sadye. Er -ipricht von einem Schotten, 
z fe ausführen folle. Cr wunſcht fie bald vollbracht zu fehen, ehe denn der 
Iinter foymt. Die Schiffe waren im Winter nicht gefährlih. Aber die Unter: 
wislungen über den Frieden mit Dänemark ftanden bevor. Sie follten am 
8. Jamnar zu Lübel beginnen. 3 Wallenftein wollte leine Einmifchung des 
uweden in dieſelben. „Sch will mich mit dem Schweben,” jagt er, ! „in 
ime Unterhandlungen einlaflen; denn es iſt bei ihm alles auf- Betrug abge: 
Deßhalb bitte ih den Herm,“ — nämlid Arnim — „ganz fleißig, er 
elle feben, daß wir bald Jemanden hinſchicken, ver das verrichten wird.” Was 
se in vielem legten unſcheinbaren Worte dad? 

Eo viel ift aus der Sadlage klar, daß es nicht etwas Ehrenhaftes fein 
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Gabor auf gleiche Linie ftellt, Er bat von beiden Schwägern dieſelbe Weimmg 
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konnte; denn ehrenhafte Dienfte bezahlt man nicht leicht mit 35,000 Thaler as 
einen Unbekannten. 
Hat man aber darum eim Recht fich dem ſchwärzeſten Verdachte bimzugeben! 
Ein Angebot von 35,000 Thlr. ift noch kein Beweis, Die Thatſache jelhit, 
Wallenftein wollte, bat er nicht ausgefproden. Wir baben uns desbalb ums 
ſehen, ob in einem Leben analoge Momente ſich finden, im denen er vielle 
ahnliche Plane gehabt, in venen er über äbnliche Plane ſich deutlicher au 
fprochen, .in denen’ er dargelegt, zu welchen Dingen er vorlonmmerten Aut 
moralii fähig war. 
Wir haben gejeben, mie er gern ben Schiwebenlönig und den Werben 


Er fpriht fih am 28, Auquft 1627 gegen Gollalto barüber ans, mie am 
Bethlen Gabor zu verfahren fei. „Um offenfio gegen ihn gu Mrienem,“ ma 
Wallenftein, „muß man mehr mit Wraftiten als aperto Marte werdaben 
Sole aber mühte angejeben fein auf jeine Berjon a la usanza de il * 
Dann. müfle man die Zaporogiiben Koſaden eine Diverfion nad Eiebenbärsn 
machen laſſen. 

Alſo Lienen die Thatſachen, und das Meitere ift Schweigen. Bus aut 
Wallenftein damals gegen ven Schmwebentönig worgebabt baben mag: & U in 
befanntlih "nicht gelungen. Iſt es mislungen, meil etwa Arnim wide er 
Wir wiſſen darüber nichts zu jagen. Die wieberbolte Beiprediung ver Suh 
mit Arnim deutet an, dab das MWiperftreben des lepteren, mern ein lie 
war, für Wallenftein nicht erfennbar bervorgetreten sei. 

Während des Sommers 1628 war der Arieg mit Dänemarl mur ai » 
führt. Nach der Waffentbat Tillvs von Stade lag das Heer veifelken Hi 6 
feinen Quartieren weſtwärts von der Elbe, nur genedt und gereist im jene 
Welten durch die belländiichen Bejabungen auf beutibem Poren. Dur — 
theidigung von Straliund bob wieder ven Mutb des Dimenlönist. I: Buhr 
ward jeder Verindy ver Kaiſerlichen leicht zunichte gemacht. Uber ver Tin 
wagte fi weiter. Er unternahm eine Landung in Wolgaft und beieitigte ie 
Drt. Hier enblich bet ſich Wallenftein einmal eine-Belegenbeit einen. @rgner 
Lande zu finden, und burd ein Treffen von fidb reven zu machen, vah ar = 
fiegen könne. Der Dänenlönig rettete ſich auf feine Schiffe. Abermalt bay 
dann Mallenjtein die Thorheit feinen Schimpf von Stralfund zu ernenern. © 
rüdte wieder vor die Stadt und ward abgefchlagen wie zuvor. Einige Boden 
fpäter, im October 1628, ftieg gemäß ber Drohung Drenſtjernas an ber {er 
09 Bogislam die ſchwediſche Bejagung in Stralfund auf 5000 Mann. 

Ziehen wir das Grgebnis. Auf Wallenftein und feinem Diener Ara 
laftet der fchwere Vorwurf durch die Leidenichaft ihrer Habgier, ihres Jermei. 
ihrer Rache gegen den ausprüdlihen Millen des Kaiſers eine deutiche, in Is 
urtbeilöfäbhigen Corporationen des Rathes und der beſſeren Bürger kaiſerlich tr 
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dahin getrieben zu haben, daß fie aus Furcht vor der Ver—⸗ 
(odenden Worte des Berführers ihr Ohr, feinen Truppen ihre 
noch wäre der Rath gern veutich und kaiſerlich getreu 
eine Macht bei ſich aufgenommen, die nicht mehr er 
bie bethörten und verführten Bürger ihn zwang nach ihrem 
5 geidhehen, Hein an fi), ſchwerwiegend in den Folgen. Auch 
Strafe nicht ausgeblieben. Sie wurde nicht, wie Wallen- 
Erdboden gleich gemacht; aber die frühere Freiheit; der 
bin. Der Fußtritt des- Schwebenlönigs hat fie nicht be⸗ 
noch fo freibeitliebende Bürgerfchaft lernte dienen unter 

Sie mußte fortan fih und ihre Intereſſen opfern nicht 
Reich, wicht für die Nation, welder fie angehörte, nicht für 
bern, der Theil hatte an ihrer Sprache, ihrer Sitte, ihrer Volls⸗ 
Acqhteit, ſondern für ben Fremden. 

- Die Städte Roſtock und Wismar, welche zu den Medlenburger Herzoögen 
———— Verhaltniſſe geſtanden, wie Stralſund zu Pommern, hatten nicht die 
muß ned Widerſtandes. Als Wallenſtein ſelber unter ven Mauern von Roftod 
bin, nabın die Stadt Barnifon ein. Dann zog Wallenftein nach Holftein, 
auch Blüdftadt und Krempe in dänifchen Händen waren und feit langer Zeit 
wurden... Er that vor Krempe fein Herannahen fund mit ähnlichen 
usten ,. wie er fie fo oft gegen Stralfund gebraucht: es folle alles niedergemadht 
wen. Desungeachtet erlangte der Commandant Ahlefeld, den nur der Mangel 
g Mebergabe zwang, Abzug mit allen Ehren. Glüdftant dagegen widerſtand, 
d das kaiſerliche Heer vor diefer Feſtung war ſehr, unluſtig. Es nahte ver 
ab wit ſeinen Stürmen, und das kaiſerliche Lager war nicht ſicher gegen die 
uwellende. Meeresfluth. Die Belagerung mußte aufgehoben werben. 

Wir baben Wallenftein begleitet bei feinem Thun gegen eine deutiche Stat. 
ie haben geſehen, wie er unbelümmert um Rechte und Anfprüdie anderer 
Beufchen als die Richtſchnur feines Handelns aufftellt das imperatoriiche: Ich 
und ih will nicht. Wir haben damit zu vergleichen, wie in derſelben Zeit 
ſich gegen eine‘ deutiche Stadt benahm, nicht etwa, weil dieß Benehmen 
für die Geſchichte der veutichen Ration tief eingreifende und weit 
Folgen gehabt hätte, wie Wallenfteind Benehmen gegen Stralfund. 
Verhältnis des Generals Tilly zu der Stadt Osnabrüd ift für dad Ganze 
fo wenig beveutendes, daß keiner der Beitgenofien in ben größeren Sammel: 
weden vefielben auch nur erwähnt, daß es bislang faft völlig unbelannt ! war. 
ke dech find diefe Thatfachen, obwohl nicht folgenreich für .bie Geſammtheit, 
ennoch von höchfter Bedeutung zur Charalteriftif der Zeit und der handelnden 
lerjenen. Darum perdienen, fie unfere Aufmerkjamteit. 

In Osnabrüd war Biſchof Franz Wilhelm, ein Better des Kurfürften 
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1 Etäve in feiner Geſchichte ver Stadt Dsnebräd Br. 3 gibt Seite Bi f. eine kurge 
Yaweifung. 
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PRarimilian von Bavern, aus dem Geichlechte der Grafen von Wartenberg, cm 
eifriger Mann, zab und bebarrlid in feinem Streben zur Herſtellung ter late: 
liſchen Kirche. Sein Bildnis im rotber Cardinalskleidung auf dem Rarbbauk ;u 
‚ Dänabrüd zeigt vie Furchen, welche ein Leben voll Kampf, voll wedhielster 
Gtüdzfälle in das menſchliche Angeſicht zu graben pflegen. Es vertünvist ze 
den Mann des feiten Entichkufie®, weniger den des Wohlwollens und der rem 


Iichleit. Franz Wilbelm: fand das Yürftbisthum in einem eigenthämliden > . 


ftande vor. Bon den früheren Biichöfen hatten einige fi) dem Protelantieum 
zugeneigt, batten den Stadträthen nad der üblichen Weile zu reformiren ge 


ftattet. So batte namentlid der ſchwache, unjelbftändige Franz von Beil | 


getban, deſſen mannigiade Fehlgriffe dem wilden Unfinne der WMievertäufer in 
Münfter die Babn eröimeten zu dem Greuel der Berwältung vieler Stadt. Be 


Stadt Osnabräd warb unter Franz von Walded im Jahre 1542 protiumiih | 


jo blieb es fortan. Die folgenden Bilchöfe griffen nah keiner Sein fin 
energiib durch. Es bildete fi der Zuftand aus, dab man Sathelilen wab 
Proteftanten durch einander mohnen fab, ohne Abneigung, ohne Feintikel 
Roc liefen nicht die Ströme der Barteien in ſcharf gefchievenen Berten web 
einander. Aber der Rath von Osnabrüd war proteftantiih. Cine Gewäfeung 
von ſiebzig Jabren ſchien biefes Bekenntnis feitzuftellen, und die Beforgeis, nah 
der Proteitantigmus dort nicht auf dem feiten Boden ver Reichtgeſche Ak 
fondern auf dem unficheren der Bergünftigung der Bifchöfe, verlor Ib ud 
dieſe Gemöhnung. 

Anders dachte Franz Wilhelm. ! Dsnabrüd war nicht eine freie Sich 
itadt, fie war dem Yandesfürften, dem Bilchofe untertban. Nach dee AMqen 
frieven von Augsburg gebübrte dem Landesfürften, dem Bildhofe das Aeferme 
tiondrebt, das Recht des cujus regio, ejus religio. Franz Wilbeln wa 
eifrig für die fatboliihe Kirche. Nach feiner Anjbauung verbanten ſich für ie 
Res und Pflicht die Stadt Osnabrück wieder katboliſch zu machen. 

Dazu trat ein äußerer Umstand. Wir baben geieben, wie zwei Yralam 
des Tomcapiteld von Osnabrück ſich batten betbören laſſen im Bärı 1026 te 
Ladung des Herzogs Johann Craft von Weimar zu folgen, und aus ber Stan 
bervorzuftommen. Johann Ernſt zwang fie und die anderen Demberren eins 
dänischen Prinzen zum Coadjutor zu ermäblen. Ter Kaiſer caflirte die Kahl, 
als formell ungültig in jeder Beziehung. Sie mar es obne Zweifel, und wei 
die Nitterihaft noch der Rath von Osnabrück erhoben dagegen eimen Ginwant: 
Dennoch batte Johann Ernſt den wuchernden Samen der Zwietracht auigeſtren 
Gr batte den Religionstrieg proclamirt. Cr batte katboliſche Geiftlibe vera 
protejtantijche dafür eingelegt. Tas Mistrauen wuchs empor. Sollte ter Rad 
dem daͤniſchen Beginnen im Herzen fo fremd geblieben jein? Ale paden 


' Tie Quelle für das Folgende IR bauptſöchlich das ehemalige Temearitrlarde 
in Osnabrück, mit ver ſebr reichhaltigen Correſpondenz des Biſchefe Yrany Wilbels 
Ih babe daſſelbe Werbältuis beſprochen in den Worfchungen ınr beutichen eihidit 
berausgegeben von Waid, Häufier, Etälin, Band I. Heft 1. 
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cher und Gapitel. Jene beiden Prälaten erboben gegen den Rath den Por: 
wi, daß die Haltung deſſelben und der Bürger fie zur Nachgiebigkeit gegen 
em Tänen gezwungen. Der Vorwurf war aller Wahrſcheinlichkeit nach unge: 
chefertigt.. Aber er war einmal erhoben. Es wurden Schriften gewechfelt, 
sölagend und abwehrend. Sie verbitterten die Stimmung. Es reifte in Bifchof 
ad Toomcapitel der Entihluß das Reformationsrecht durchzuſetzen, fobald ſich 
elegenbeit dazu biete. 

Dieß war nicht leiht, zumal‘ da die Stadt dem neuen Bilchofe Franz 
Wibelm noch nicht gehuldigt. Er beſaß in der Stadt Dsnabrüd noch feine 
zacht Gr mußte erft viele hineinzubringen fuchen. Auch dazu boten ſich die 
tel. Franz Wilhelm war Mitglied der Liga, mithin einer der Kriegsherren 
Bi. Der General, von Mallenitein in feinen Quartieren mebr und mehr 
uwgt, war in Berlegenbeit feine Truppen unterzubringen. Franz Wilhelm 
Wing dem Kaiſer vor eine Garnifon ligiftiiher Truppen in Osnabrüd auf 
mehmen. Cr entwidelte zugleich feinen Plan vermöge des Reformationsrechtes 
eo eujus reyio ejus religio die Stadt wieder fatholiih zu machen. Der 
Relfee genehmigte beides. Man fieht, es ift das nicht eine beliebige Willkür 
ws Astbelilirens: ver Kaifer und Franz Wilhelm ftügen ſich auf das pofitive 
Babe Des Religionsfrievend von Augsburg. Demgemäß ergingen die Befehle 
u Zilin. nn, 

Die Stadt ahnte, was im Werte ſei. Sie wendete fih an Johann ‚Georg 
ww Kurſachſen. Ron dem Kurfürftentage zu Mühlhauſen aus im Herbite 1627 
5 Joham Georg dem Rathe von Dsnabrüd bei dem Kaiſer das Zeugnig, ! 
5 vie Stadt in ihrer Devotion zu dem Kaiſer ſtandhaft verharrt habe. Cr 
st fie nicht mit Sriegeövolt zu belegen. Tas hemmte die Sade nicht mehr. 
m Rovember ? 1627 verlangte Tilly gemäß jeinen nftructionen, daß die . 
Egabt ein Regiment Soldaten aufnähme. Cr mahnte ſie an ihre Pflicht gegen 
laijer und Reid. Gin Befehl des Kaiſers kam hinzu. „ Der Rath war ſehr 
wärst. Er erinnerte den Biſchof klagend und flehend, daß wenige Jahre zuvor 
ia beitiger Brand ein Trittel der Stadt zerftört. Er bat nicht das über fie 
m verbängen. Franz Wilhelm beharrte. Der Rath mußte nachgeben. Nidt 
im volled Regiment, aber ſechs Compagnien zum Belaufe von 1600 Mann 
mit Weibern und Stindern- hielten im Januar 1628 ihren Einzug. Schweigend 
naimmen die Bürger fie auf. Die Verpflegung fiel allein der Stadt zur Laſt 
mit monatlih 16,000 Thlr. Für diefen.Sold hatten die Soldaten ihre Bebürf: 
wife fich felber zu kaufen. Es war die einzige bedeutende Etadt, melde Tilly 
befegt hielt. Die Berpflegungsorbnung, die er damals ausgehen ließ, ſchärfte 
von Cberften Nachſicht ein gegen das arme Voll. Man jollte die Contributionen 
wicht allzu genau und ohne allen Nachlaß fordern, ſondern mitleidig und barm: 


Schreiben vom 22. October 1627. 
2 Echreiben Tillye an die Stadt Osnabräd vom 27. November 1627 im Rathe⸗ 
archive. 
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berzig verfabren. 1 Er machte dieß in&befondere dem Oberften Albert für Dies 
brüd zur Pflicht. ? Er verbot das Marfetenderwejen im Kur ve 
ven Bürgern jollten die Soldaten ibre Bedürfniſſe kaufen, mar, Damit mid 
die ftädtifchen Abgaben umgangen würden. 

Des ungeachtet war — — Um dann er ud im 
das Andere. 

Sobald die Truppen in der Stadt waren, tandigte ram Mllbeln je 
Entihluß an die Huldigung dort einzunehmen, und bie Stadt zu reform 
Alſo fordere es jein biſchofliches, Iändesfürftliches Amt und Gewiflen, ale 
er befugt vermöge der Conftitutionen des Reiches, I A ren 
Ban, Dinan a erwieberte er auf die Bitte berjelben, 
| En Wilhelm anzufehen ala ihren rechten Heren ü 

Sachen, in allen billigen Dingen ibm 
—— ihm zu folgen. rang 2 
Ritterſchaft, einzelne Bürger magten es Formel des Huldig 
Worte geltend zu. machen: mit Borbebalt der Religion. Sie wurden a 
und feifteten den Eid auch fo. €8 ab ae don Dome dr tie 
firchen, eime latholiſche, zwei proteftantiihe., In ſeierlicher % 
am 25. Mär 1628 zuerft vie herrliche Marienlirde, — * 
Katharinenkirche den Proteſtanten genommen. Frany were ging = m 
ee TE ee 1-2 
liben mußten weicben, die proteftantiichen- Schulen wurden —* 
erging der Befehl an die Bürger bülfreihe Hand mitanzulegen bei Yon Sum 
ver Citabelle Petersburg. Dort follten bie Birrger bie eigene 

Der Rath wandte ſich flehend an die proteftantifhen ärften Des Reihe: 
. an Ehriftian von Lüneburg:Celle, an Johann Georg von Sadien. Or züi 
fih -in dem Punkte der Religion nicht zu ratben, fante er, wiel mein m 
retten, moch zu tröften. Wußten es biefe fyürften? Das formelle Hehe ad 
Biſchofs Franz Wilhelm war unzweifelbaft. Cbriftian bat, 4 dab die Ai 
gegen Bezeigung ibres jchuldigen Geberjams in der Stadt verbleiben, ihr Mlanbenb 
befenntnis bebalten, im ibten Häufern für ſich vie ewangeliichen Büder kim 
und wider ihr Gewiſſen von der im Reiche zugelafienen Eonfeflion wen Ausb 
nicht verdrängt würden. Im felben Sinne ſprach Johann Georg. 5 Mar bei 
das den Bürgern von Osnabrüd? Cie wendeten fi fogar an ben Enbiide 


‚ Beilage XXXVIII. 
Wiederholte Schreiben an Albers, namentlich ſpäter. Wibers fell unichiien 

BEN tbun, daß der Stadt, wenn fie mit dem Unterbalte für bir * 
Soldaten nicht auf die geſehte Zeit aufltommen fünte, ſondern im Mäder ——— 
feineswege mit ungenügenden Proceburen und Xhätlichleiten zjugefeht, fester — 
mit ihr getragen werde 

Beilage XXXIX. 

Schreiben an den Kalſer vom 21. April 1628. Abſchrift im ebrmallgrı Te> 
capitelardhio zu Denabräd. 

’ Den 3, Mai vod. loco. 
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Trier. Er entgegnete,. er Tönne der Stadt nur rathen in allen Dingen 
dem Vilchefe Baar Wilhelm zu unterwerfen, in geiftlihen, wie in welt: 
em. 1 Es if Eaum ein deutſcher Fürftenbef,- ar welchem im Jahre 1628 
fe Osmabrüder Angelegenheit nicht erdrtert wurde. Die Agenten des Rathes 
Sditen : man fyräche von der Stadt mit Bedauern, aber helien konne man nicht. 
Die Stabt Dimabrüd hatte nur noch eine Zuflucht. Diefe Zuflucht war Tilly. 
Er mochte anfänglich die. Berhältnifie per Stadt nicht gelannt. haben; denn 
w erſte Forderung verlangte die Aufnahme eines Regimentes. in ſolches 
x 3000 Rann. Gr hatte ſich dann mit 1600 Mann begnügt. Die Berichte 
Geaodte, ihre Depiitationen zeigten ihm, daß auch dieſe Laft zu ſchwer jel. 
x Syeil 1628 beginnen feine Fürbittn an den Fürſtbiſchof Franz Wilhekm 
edie Stadt. Es ift dabei das Verhältnis im Auge zu behalten, daß Franz 
Mel eines der eifrigften und wirkfamften Mitglieder der Liga, mithin Tillys 
war, daß ferner Franz Wilhelm feine Beiträge für das Geer der 
umamer pünktlich bezahlte, daß Tilly von ihm eine hohe Meinung hatte 
mehr als einmal bethätigte, wie wir fpäter feben werben. Das 
Vweggrunde für Tilly den Biſchof falten und walten zu laſſen nad) 
Belieben. Aber follte nun darum ber Feldherr feine Truppen gebrauchen 
wie ex jelber- fie nicht gebrauchte? Als Tillys erfte Bitten nicht fruchteten, 
er nochdrüdlicer. "Im Juni meldete er dem Biſchofe: er wife gewis, 
Mie Lat ver Garnifen für die Stadt allein zu tragen fehr beſchwerlich und 
wär falle. Deshalb wolle der Fürftbiihef. die Garnifon lindern, bamit 
Siadt unter der Laſt nicht gar vergehe, fondern erhalten bleibe. Alſo ja 
ar es das eigene Intereſſe des Landesherrn.2 
S iſt zu bemerten, daß Tillo doch auch bier wieder gegen joe Cinpendung 


| 


1 


Der Rath erlannte fofort die Ausficht, die bier fi bot. Er benupte fie. 
wputationen und Briefe folgten. raſch auf einander nad Stade, nah Burte⸗ 
We, wo Tilly weilte, Eie berufen fid auf die in aller Welt belannte hoch: 
heliche Milde und Güte des Generals. Im Juli 1628 reift Tilly zu Bgm 
age der Liga nach Bingen. Auch dahin eilen die Boten der Etapt zu ibm: 
r möge Milderung bewirlen. Tilly nennt am 20. Juli aus Mainz das Geſuch 
a Etadt Osnabrück -ein billig mäßiged. Ter Agent der Stadt vertröftete fie: 
5 noch nicht eine Ermäßigung emgetreten ſei, müfle jeinen Grund haben in 
w Älauteren linmöglichleit andere Quartiere zu befhaffen. Denn der General 
erde täglich mit Abnlihen Bittgefuhen von allen Ceiten umdrängt. 

1.40. 


2 Auf das fie, Daran @. 9. G. als Landeshern zunordertt viel gelegen, noch ferner 
a esse vab eomseruation erhalten bleibe. a. a. D. 
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Rz seem Crtaunen wrnabmen Tomiapitel und Ratbe die völiı une 
muihte Urtımi: des Feldderrn. Sie gingen ibm cntaegen, besrükten ız 
The erxiederte. er ici aclemmen, um auf tie Klage der Stan die Laze de 
Dinge u beñcdtigen. Am andern Morgen waren Kanzler und Ratbe wißt 
wirt da. Sie zrxiiclten nidt, ſagten fie, reellen werde von ter Stat 
mir Kixzen und Beicwerden vielfältig bereits anadaufen jein, werte aut 
ferner net vi Dieter Amretenbeit damit bebelligt werden. Cie beofien akt. 
das Stift werte nicht beihwert werden. — Tas eben war der lern ter Sode 
Glaubten die RAin jo das etwa Drobende abzuwebren? Tilly erwiererie tens 
durch feinen Auditeur: die Geiftliben möchten ihre Schuldigkeit thun, wie Eut 


"2.2.0. Se viel ann beide Functe betreffen tbuet (Eutlaſtung von Oonahrzt 
und Velegung der anderen Stadt Wierenbräd), babe ich felhR mit rem Hera Arm 
mündtlich abyeretet, dabey eſß zwar anch fein Bewenden bitte. wenn nit ©. vor I 
der Statt O. üb auf dieſes res Hera Graven ſchreiben lendeten, beiöllarrig eryyi 
eur alles mir imputiren wolten. 
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erden Gehorſam leiften. Aber die Laft müfle gemeinfam 

in für Land und Stadt, damit nicht dieſe vergebe. Die Räthe wichen aus. 
We überreichte ihnen die Beſchwerden der Bürger mit der Weifung nad) 
men, wie man die Stadt erleichtere, Der Kanzler entgegnete: es ſtunde 
zu ſich darüber auszulaſſen. 

ben Rathen auf ben Gertrubenberg, 
Bunte der Stadt in Augenſchein zu ‚nehmen. Dort trat eine Deputation 
vor ihm, und überreichte ihm eine neue Bittichrift. Tilly las ſie 
1 Kanzlet und Räthe erkannten, was in ihm worgehe. Auch werhehlte 
Meinung niht. „Ih kann mich nicht genug verwundern,“ fagt er 
‚ „wab man in einer felden Sache ſich nicht zu rathen, noch zu belfen 
Die Nothwendigleit ift da: die Stadt muß erleichtert werben. Ich muß 
"web ih verantworten kann: daß die Stadt in folder Weile mit Gewält 
wird, gereicht weder dem Biſchofe felbft, noch ber Geiſtlichkeit, noch 
erde der Eonverfion zum Nuten. Entweder wuß dad Land 
Est contribuiren, oder ich lege einige Compagnien aus der Stabt auf 
= Kanzler und Räthe machten Einwendungen. Jedes ihrer Worte 
Unwillen ? des Feldherrn um fo ftärler hervor. Sie ſchwiogen. 
ſieht den Kardinalpunkt der Sache. Wir heben ihn abermals: hervor. 
Wilhelm will durch Zwang und Drang die Stadt katholiſch machen. 
-® für feine. Perſon nicht minder eifrig katholiſch, als Franz Wilhelm. 
finnt er darauf, wie er mittelbar die Plane des Furſtbiſchofs durch: 
, weil viefelben unvereinbar find mit der Gerechtigkeit. Es fieht nad 
B Neichögeiege dem Zürftbiihofe zu von feinen Unterthanen zu verlangen, 
W:fe katboliidy werden... Das erkennt Tilly an. Auch winfht er, daß, es 
Aber es fteht nicht dem Fürftbifchofe gu, es ift weder billig, noch 
Buhihlich, einer ſolchen Sache zu dienen mit Zwang und Drang. Tilly will 
Paket, und auch feine Truppen follen es nicht. - Die Laſt derjelben ift gemeinfam. 
Isähelilen und Proteftanten, Stapt und Land follen fie tragen ohne Unterjchied. 
. Um fo mehr hatte Tilly ein Recht zum Einfchreiten, da in der Erwiederung 
mw Näthe felbit eine gewifie Anertennung bed Unrechtes lag. Wir erfeben das 
nB dem nadıberigen Borwurfe des Biſchofs an fie. 3 „Kanzler und Mätke 
Men billig befier wiberfprechen follen,“ jagt er. Aber fie hatten mehr gethan, 
BB blieb nicht genug widerſprochen. Franz Wilhelm erfuhr, daß fie ſelber die 
u unerträgli genannt. „Ihr hättet wohl unterlaflen können,” zürmte er, 
Sum von Ziliy das zu fagen.“ 

- Züly ging in den Dom. NIS er wieder beroortrat, ſah er eine Menge 
Belleö davor auf ven Anien liegen. Sie hoben weinend und flebend die Hände 
n ihm empor und llagten: fie vermöchten richt. mehr die ſcwere Varde zu 

I Beilage XL. 

3 Ee. Ereelleng find gar en cholere uf die rhäte getrungen. Vefonderer Gericht 
es Nathes Heuſeler a. a. O. 
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erbietet. Alſo baben fie ſich erflärt mit fußfälligen Bitten, mit beilien 
Das werben Domcapitel, Aanzler und Rätbe bezeugen. Bei folder Sun 
Dinge warb ich beänaftigt und gab ihnen mein Wort binnen viergebn 
ihnen zwei Compagnien, ein Drittel der Laft, abzunehmen. Ich mellte 
nadı Öersfelo legen; allein Gollalte, der mir die Räumung bieer 
geſagt, bat nicht Wort gehalten. Desbalb zwingt mid die Noth fe 
jelbit auf das Sand zu verlegen.“ Er bittet untertbänig, ber Frürft 
das 
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Verfahren von ibm im Beten, aufnehmen. Durfte Tilly bas | 
er es, zumal da er die Bitte binzufügte, der Biſchof wolle fortan in fe 
Stifte felbit, in feiner Stadt Osnabrüd verweilen? — Konnte Franz 
verfennen, daß in diefer Bitte mittelbar für ihn ein ſchwerer Borwurf 

Die Antwort auf die früheren Bitten Tillys batte Franz Wilhelm 
binausgefboben. Dießmal war er eiliger. Seine Antwort trägt das 
des bitteren Gefühle, daß dieß Benehmen Tilys ihm einen argen Strich 
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Beilage XLI. 





Trezehuter Ahrin 

iz um nie. me me Ahufikcen uf ke Iame ;u Gühlbenien in 
A ne jabrer i627 ie Magen erleben zugen Wellen Ye De | 
miele. use ie m welimmue She ses Aiier ums Schalkee zu 
alierärcmeser. ußsermiäun une: aurlemen. mie je base van 
Si: were mer een. wie Nee Min. ee Mabmumzen bei 
Si ze Jarers ictsic- Seren. mel ie Meicheir mer Ilmsehemg 
üufees z ze Seibe . Mir bubes zeichen, mir fm 
“re Serum 'siber ilugen Se eieieer sr Cuiierfichen Fiche bafür Ami 
ws Swiesnerm euer Vrtermmg mi 5 Unteroiuen veimes; Gunbabend um 
— — — 
Same me. mr mu nommen Te me 
st Süfer zurtem wrfprten uw jeeräiter Sun ie mmnpebeurem, Nie umip 
= x Biumszaer. z& r kude. mt me moum ioger. ber mei kunt 
“e ale wien . zum umjebeuren Zuürene, mai Iblsher 
ww Im u Te zur meer Si ee Sofleme Der Somrribusienm mu) 
wm Sue wc [erter m ice’ Tı Na mebl Cie af Üe 
aan an Km er Tr Sek we em Suleien verisuiis auge 
2x Immo sms Jene => mem u. Tu uf Nunden Ke 
a0 mamermar weisen 2 Iren nt rn Te Yon 
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Der Feldherr nahm Herzogthümer, die ihm nicht gehörten und auf die er 
men Anfpruch hatte irgend welder Art: follten die Oberften und Officiere nicht 
emier und Rittergüter nehmen? Sie mollten wie er die Gegenwart genießen 
d für vie Zukunft im Voraus fih die Mittel fühern zu gleihem Genuffe. 

ſie konnten nicht Güter binwegnehmen wie er, und ſich die kaiſerliche Ge: 

des Raubes erſchleichen; aber fie lonnten das ame Bolt die Mittel 

lafſen, durch welde fie -Diefelben erwarben. Der Feldherr drohte den 

der Herzöge von Medlenburg , den dieje im Sommer 1628 bittend 

-fandten: wenn er wieder komme, fo jolle ihm der Kopf vor die Füße 

BB werben. ! Will man da erwarten, daß feine Oberften eine audere Sprade 

wer gegen diejenigen, welche bei ihnen Klage führten über das durch fie ge- 

mälerte Recht? Der Feldherr begegnete den deutichen Reihsfürften wie Bitt: 

lern und Lintergebenen: ? will man erwarten, daß feine Oberſten und Haupt: 

gegen die Obrigleiten diefer Fürſten, feine Cürafliere und Dragoner gegen 
: Ümseribanen eine andere Sprache führten ? 

Ein jeder einzelne Oberſt und Officier des Wallenfteinifhen Heeres that in 
mes Eyhäre ganz daſſelbe, was Mallenftein in der feinigen. Der Kaifer hatte 
w eime Beſoldung von 6000 fl. monatlid augewieſen. Tie Summe für 
Isienftein iſt lächerlich gering. Medlenburg brachte ihm monatlih 20,000 Zhlr. 3 
enſtein pilcgte umberzuziehen mit einem Gefolge von 800 auch 1000 Pfer: 
1, und lich jich bei jeiner Neije nah Böhmen im Herbfte 1627 die Koften 
. ven Zug ansprüdlih aus der Contributionelafje vergüten. ! Diefelbe Kaſſe 
te den Sold für die Perjonen des Gefolges, die Mallenftein „die Meinigen 
u Mivel“ nennt. Dazu forderte er von den Ländern, welche ex durchzog, die 
wwallieferungen für jeine ungeheure Tafel. Sollten die Oberſten und Haupt: 
se anders gebandelt haben? Wir nehmen dabei an, daß fie fih außerdem 
t ihrer feitgeitellten Befoldung begnügten. Aber, wenn fie es nicht thaten, 
um jie es nicht thaten mit Genehmigung oder mit Vollmacht MWallenfteing? 
aim, bis zum April 16238 Oberſt, erhielt damals das Patent zu der in jener 
it nächft höheren Stufe als Feldmarſchall mit 1500 fl. monatlider Bejoldung. 5 
» viel gab das Patent an, das er vom Kaiſer erhielt. Drei Monate zuvor 
Hangte NWallenftein von dem Oberſten Arnim eine Uuittung, daß diejer Oberft 
mim von Wallenjtein als eriten Monatsjold 18,000 Thaler empfangen. $ 
allenftein jagt ausprädlih, daß er die Quittung verlange, damit der Kaijer 

ihm wieder eritatte. War die Erhöhung für Arnims befondere Dienfte an 
allenftein? Auch andere Überften forderten für fih 8000 fl. monatlich. Was 
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2 Körfter, Mallenfleins Briefe I. 271 ff. 
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Auow enn in Medlenburg. Wallenftein gebot dem 
“ Dofkriegsratbes in Wien, die Contribution an 
N Merode verabfolgen zu laſſen aus den früberen 
5 yoaben. Das zu geftatten, hatte der Oberſt 
[ar alſo meldet Wallenftein an Collalto, 
wis ſich getban, jo obligirt er mic gar 
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riedland, das er von Ein 
„ratbslammern Von dort läht er 
A Strich Korn zufenden, dazu 1000 
Hd Paar Schub machen für die Knechte mit 
An Teinen Städten und Märkteit geſchehen müle. 
R®,, Er fordert für das alles genaue Quittungen, „auf 
Ihrer Majeftät wiederum bezahlt werde.“ ? 
© Breife fit? 
Kich- und. erflärlich;. dab im Jahre 1628, nachdem kutz 
ing von 700,000 fl. das Herzogthum Medlenburg dem 
ft, ver Kaiſer an Wallenftein ſchulden joll: drei und 
ven. Far einen ſolchen Betrag konnte nad dem Medien: 
ches deutiche Herzogthum verpfänbet werden.  , ' 
e eine ſolche Summe auch nur möglib jen? Wallen: 
Länder Gontributionen zablen nicht blof für die Ver: 
ondern. auch für die Anlage von | 
jum für-alles, was zum Kriege erforbe 
ılden des Maifers an ibn? 
m und verbiente bei dieſen feinen —— nicht Blof 
durch das Berlaufen an den Hafer, ſondern aud durch 
in ſo es nennen will. Am Herzogthum Friedland waren 
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Bad Imgen einige Truppen in Medienburg. Wallenftein gebot dem 
Vraſidenten des Hoffriegsratbes in Wien, die Contrihution an 
Neiber unter Merode verabfolgen zu lafien aus ben früheren 
gie es ſcheint, in Schwaben. . Das zu geftatien, hatte der Oberſt 
„Der. Serr Bruder,“ alſo meldet Ballenftein an. Eollalto, 
chlen. Hat Dſſa es aus ſich geihan, fo obligirt ee mich gar 
ver Grund? „Denn man legt mir ed aus, dab ich wenig 
wenn ich Die Truppen: jelber unterhalten wollte.“ - Um’ xben 
die Eroaten Iſolanis, die Wallenftein in 'Medienburg hätte. 
dieſem Gebote in den ehemaligen Quartieren einige Reiter wurd, 
i betrieben. !- .. 
We nicht bloß Wallenfteina Abficyt Diele Länder, bie ihm gehörten, 
Dnusauen wegen zu ſchonen, jondern auch fie weiter zu benugen. Das 
WR Finanztalent, welches dieſem Manne von Anfang an ſeine Lauf: 
Mir, bildete ſich fchärfer und gemwandter aus von Jahr zu Jahr. 
emar nicht bloß der Anführer des Heeres mit all den Vortheilen, bie 
BR emwucien: er war zugleich der Lieferant mit den üblichen Bor: 
BE rmee: Lieferanten, und zwar wiederum war er das aus "feinen 
| en. Namentlih daS Herzogthum Friedland, das er von Gin 
- befreit, war ihm eine reiche Vorrathälammern Bon dort läßt er 
r 1626 dem Heere 17000 Strich ſtorn zuſenden, dazu 1000 
‚ ex läßt dort 10,000 Baar Schub machen für- die Knechte mit 
Befehle, daß es in Jeinen Städten uns Märkteit geichehen müſſe. 
RR die Hauptiache.. Gr fordert für das alles genaue Quittungen, „auf 
Big nachher von Ihrer Majeftät wiederum bezahlt werde.“ ? 
D: denn ftellte die Preiſe feſt? 
W fe iſt es möglich und erflärlih, daß im Jahre 1628, nachdem kurz 
We eine Forderung von 700,000 fl. das Herzogthum Medienburg dem 
Din werpfändet ift, der Kaiſer an Wallenftein ſchulden fell: drei und 
Ms Rillion Gulden. Für einen ſolchen Betrag. konnte nach dem Medien 
Ouhe noch manches deutiche Herzogthum verpfänbet werben. - , " 
We weflir mochte eine foldhe Summe auch nur. möglich fein? Wellen 
6 vie beiehten Lander Gomtributionen zahlen nit biagi für Die ‚Ber: 
Hab Heeres, ſondern aud für die Anlage von Beieigupigen, für ben 
ner, Schiffe, lurzum für- alles, was zum Kriege erforderlich war. Do 
smoch die Schulden des Kaiſers an ihn? 
Benftein gewann und verbiente bei viefen feinen Lieferungen nicht Bloß 
u einen Seite durch das Berlaufen an den Kaiſer, ſondern auch durch 
Bauf, wenn man fo es nennen will Im Herzogthum Friedland waren 
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1626 viele Steuern ridſtändig. Wallenſtein wartet bis mad der Ernte. Dann 
gebietet er alle Refte einzutreiben, und zwar in Getreide, 1 Die Cinmohner um 
die Beamten des Herzogs mochten geglaubt haben, daß fie mit cimer Yirferum 
nad) dem Preife vor. der Ernte, mit Pe Eee m 
könnten. Nidyt aljo batte es Wallenfteim gemeint’ Er rechnete 
fordert, daß feine Untertbanen jo viel Getreide geben, als man mad 
für die ſchuldigen fünf Thaler bekommen fan, Dieß alſo — 
ſchickt er hinab in die niederſächſiſchen Stifter zur des Seen 
font zum Verlaufe, Weder im Großen, noch im Kleinen entgeht | 
auf, den Gütern der wirthſchaſtlichen Such diejes Mannies, | | | 
fein Geftüte, die Einbringung des Heues und Grummetd, bie Edwäne a 
feinen. Teihen, die Fütterumg der Onpeiinen und Hühner, und die Kcblrüben & 
feinen Gärten. ? 

Man bat ihm gelobt wegen: diefer Wirtbfchaftlichteit. "Dan Saure 
sticht erwogen zu baben, dafs zur felben Zeit, wo Wallenftein allen vicen Din 
gen feine Aufmerkfamteit zumandte, viele Menſchen, die nie etwas werbruien 
im der Noth des bittern Hungers, den -er umd feine Söldner Aber fie gehenht 
ihre Zuflucht nahmen zu dem Graſe des Feldes und‘ den Blättern ver Akıme 
N 
beber ihres Elends Auf den Lippen zu fterben. 3 

Sin folder" lan Mate — 
Länder an ſich zu bringen, und Paläſte zu bauen, wie damals fen ae 
beſaß. Mit reihen Mitteln rief er vom alleı! Seiten die Künfte herbei zu Kin 
Verberrlibung. An jeinem Balafte zu Prag jab man einen Feſtſaal ——— 
mit allegorifcben Fiquren, mit Darftellungen aus der Geſchichte der Helen 
und neuer Zeit. Das Dedengemälde zeigt dem Herzog ſelbſt als Zehuimpbein 
auf dem Siegeswagen, einen leuchtenden Stern über feinem Haupte, zen me 
Sonnenroſſen gegegen, von der Victoria- gefrönt. Worauf beson fib nad! & 
waren bie Siege, für welde vieler Mann alſo ſich felbit verebrie? Bar 
alles wegen des Mansfeld und feines Geſindels an der Deflauer Birnder 

Und dann, und vor allen Dingen mußte in dem; Beſchauer die Frage At 
erbeben: woher die Mittel zu dieſer feenbaft- orientaliſchen Pradıt Die er 
ſchen Yänder verdarben, und Mallenftein baute Palafte, 

Und weiter erhob ſich die Frage: mas ift das Fiel dieſes Mannes? 

Drobend. gäbrte der Unwille gegen ven übermäctinen Felbberm in al 
Fürften des Neibes. Er trat bei den latholiſchen Aurfürjien noch beitiger Im 
vor, als bei den proteftantiiben. Der Grund lag nicht bo darin nah je 
durch ein feiteres Band geeinigt wurden, daß ibre Stimme um fo nadiurkdiiie 
um fo gewichtiger erſcholl, weil fie von mebren zujammen ausging, done # 


' Mörfter, Walleufteln ala Weldberr m. f. wm, ©, 394 
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ren aud zum Xheile fchwerer belaſtet. Während fie nach wie vor die Bei: 
ye für das eigene Heer darbradıten, lagerten ſich Wallenfteinifche Oberſten 
vom Scauplage des Krieges mit Vorliebe in ihre Länder ein, bis auf 
vern, welches fie nicht berührten. Die energiiche Perfönlichleit des Kurfürſten 
ıg fchredte fie. Johann Georg von Sahfen, Georg Wilhelm von Branden- 
8. gaben bei dem Kaiſer jchmerzlihe Klagen ein über den Drud, welden fie 
Mn. Die katholiſchen Kurfürſten, al3 deren Führer Mar bervortrat, be 
en und erwogen die Mittel zur Abhülfe. Seit April 1628 regte fi nad: 
Micher al3 zuvor in den Furſten der Liga der Gedanke: 1 es konne dahin 
men, dab das eigene Heer zum Schutze gegen Wallenſteins unerhörte Be: 
dungen zu verwenden jei. Dar von Bayern ließ Tillys Generalcommiſſaͤr 
su nach München fommen, und durch diefen den Feldherrn um feine Ab: 
befragen. Tilly billigte es nit. Cr entgegnete, daß ein jolcher Brud 
dem Bullenfteiniihen Heere auch den Kaifer beleidigen würde. Aber wenn 
kei mußte: jo war er bereit die ihm ertheilten Befehle nad beftem Willen 
& Vermögen zu vollziehen. ? Denn Tillys erſte Tugend war der Gehorfam. 
Ja Kurfürſt Mar gab darum den Gedanten nidt auf: er ſuchte nur um 
cifriger über Wallenfteins eigentlihe Entwürfe zur Klarheit und Einfiht zu 
mmen. Denn das ftand ibm feit: entweder dürfe man ohne Außerfte Gefahr 
x länger zufeben, oder man müfle fih ganz in bie Discretion des kaiſer⸗ 
em Feldherrn ergeben. 3 In gleichem Einne erwieberte ihm der Mainzer: er 
jederzeit der Meinung geweſen, und alle bisherigen Handlungen des Herzog? 
Friedland bewieſen es klar, daß bderjelbe nichts Gutes im Sinne babe. 
ww Wallenjteins Perſon betraf, jo ftimmten beide überein, ! daß feine Arglift 
D Verfchlagenbeit allen menichlihen Glauben überfteige. Er bat es dabin ge 
icht, meinen fie, über feine eigenen Anjchläge zu fcherzen, nur um fie deſto befier 
verbeblen. Gr ift freigebig, um fih Anhang zu gewinnen, namentlid gegen 
Oberſten. Cr ift es ferner gegen diejenigen, welche ſich unter feine heftige 
d bariche Weiſe beugen; denn eben um dieſer willen ift er jo ſehr gefürchtet, 
5 fein Wille im taiſerlichen Rathe berriht, ja daß auch der Kaifer felbft ſich 
w fügt. Gr ift verichleiien, wie fein Anderer. Niemand weiß jein Inneres. 
ıbei ift er erfahren in der Geſchichte. Er bat den Gang des deutſchen Strieges 
t auimerliamem Auge beobachtet, und jein Urtheil iſt ſcharf. Seine Ent 
läffe iind ſefſt, und in der Ausführung derſelben feheut er vor keiner Beleibi: 
ng gegen Andere zurüd. Selbit an die Cinwendungen des Kaiſers kehrt er 
yı nicht. Gben noch bat ihn der Kaijer gebeten Kurſachſen mit Ginlagerung 
veribonen. Wallenftein bat erwiedert: es könne nicht fein und legt dem 
nfürften drei Regimenter in vie Laufig. Sein Etreben ift unumfchräntte 


’ Ontter, zur Geſchichte Wallenfeins S 1%. 

2 Arerin, Wallenftein &. 52. 

* Surter, zur Geſchichte Wallenfleins &. 200. 

‘aa O. S. 202 Es ergibt ih aus dem Ganzen, daß beite Kurfürften bie 
uferungen des Vertrauten fich zu eigen machten. 
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Herrſchaft, und nichts ift ihm unleidlicher als ſich unterorbnen zu 
dem Sohne des Kaiſers, dem Könige von Ungarn 
verſchwenderiſch, noch furchtiam: ift, weil er erleumt, 

gebenen Gehorſam fordern würke. Cr ift jahzornig und radyjüchtig, aud um 
geringer Dinge willen. Gr ftellt- fidh bei’ dem Beidhtvatef des 


, 
1 


Kaiferd veligiit 
durch Andacht und gute Werke, und bringt es daburd babin, daß der Aal 
meint: ein folcher Menich könne ihn nicht betrügen. Gr ſucht bei dem Naila 


barzuftellen: er babe leine Liebe beim Heere, weil er jo ftrenge fei. Wlleruingd 
ift er ftreng, felbft bart im einzelnen Yalle; aber er unterwirft der 

Soldaten das ganze Rei, und zwar fo, daß das Heer allein von ihm abhängig 
ift und von Riemandem ſonſt. Denn audy der Kaifer bat fiber das Well 
fteinifche Heer nit mehr Autorität, als Wallenftein e3 will, und Wallewfuin 
bemüht fich jegliche weitere Autorität des Kaiferd zu binden. Darum wm 
er tein Geld von dem Kaiſer zum Solde für vie Truppen, fonbern, we be 
Kaifer Mittel bat, da zieht Wallenftein e3 vor anderen Kriegßsbedarf ausmehmen 
Spanien bat Geld angeboten, jährlih 600,000 Thaler. Darüber it Wallußı 
ſehr unwillig geworden, und hat gemeint: es feien noch Mittel genug bad Sem 
zu unterhalten und folle es auch 25 Jahre dauern. Der Kaiſer wagt wicht mit 
Ernft und Entſchiedenheit durchzufprehen, um fo weniger, da er Lein Gutgugen 
lonimen findet; denn die vornehmfien Minifter am kaiſerlichen Hofe fm in 
Wallenſteins Händen. Es ift Reiner unter ihmen, ver nicht - Gele wen üem 
empfinge. Darum tritt er auf mit einer beijpiellofen Kübnbeit und fepe ku, 
was nur immer er will. 

Alfo dachten die beiden erften Kurfürſten bes Reiches. Aber wei Tab 
feine weiteren Plane? Dieſe Frage mußte ihnen am ichwerften aufs Herz fallen 
Die unvermeidlibe Folge des bisherigen Laufes der Dinge war eine wmilitkrüte 
Tictatur. Auch wenn Wallenftein nicht offen gegen den Kaiſer die Aabne we 
Aufruhrs erbebt, wird er doch über den Kaiſer und alle Fürften berriden, a4 
ſei er der. böchſte. Tarum ift fein nädfter Blan das Heer des Turbelriden 
Bundes zu Grande zu richten, nicht durch einen Angriff, jonbern indem er m 
Eolvaten der Liga die Luartiere entzieht, daß das Kriegsvoll verlaufen te 
ihm zufallen muß. Dagegen gebt er mit dem Gedanten der ftätigen Rermeb 
rung feined Heeres um, und bebauptet zu diefem Vorwande die Rotbwensuskt 
eined Krieges gegen die Türken. Es ift ihm damit nicht Emit: fein Bel ü 
ein anderes. 

Denn MWallenftein ift nur der General des Kaiſers und keines anberen' 
Der Nailer kann fterben nach dem Gelege der Natur oder durch irempbe Jubel 
Danu bleibt das Kriegsheer dem Feldberrn verpflichtet und dem künftigen Aaüet 
Wer wird diefer jein? Tie Wahl deflelben ftebt bei ven fieben Kurfürker. 
Aber die Kurfüriten werden oder find bereit? durch dad Wallenſteiniſche Arien 
beer zu Grunde gerichtet. Es ift die unvermeidlie Folge, dab zuerft dar Heer 
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aind dann ganz Deutſchland den glücklichen Feldherrn als Erbkönig anerkennen 
vird. Darauf hinaus zielen alle ſeine Schritte. 

Alſjo dachten die Kurfürften von Bayern und Mainz gemäß den Berichten, 
velche fie durch ihre Bertrauten vom laijerlihen Hofe empfingen. Angenommen 
ne, Entwürfe des ehrgierigen, verichlofienen Mannes feien fo hoch hinaus: 
wgangen — und e3 liegt in den limftänven nichts, was dem widerfpräde —: 
» bleibt doch zu fragen, ob dag Mittel, auf welches allein er ſich ftäßte, ob 
a8 ungeheure Heer, welches die deutſchen Länder von den Alpen bis zur Nord⸗ 
w ausſaugend bedeckte, ob dieſes Mittel zu folchen Zwecken geeignet war. Mehr 
kB einmal ift glädlichen Feldherren ein ähnliches Unternehmen gelungen. Raum 
zeißig Jahre fpäter machte Oliver Cromwell durch ſeinen folgerechten, uns 
eingten Militärdeipotismus "aus der Nepublit England eine abfolute Monardjie. 
(sin es war doch da ein großer Unterſchied. Das Heer Erommwelld war 
ientlidh verichieden von demjenigen Wallenfteind. Jenes war geeinigt und 
Wehigt durch jtarte moraliihe Bande. Es hatte eine und dieſelbe religiöfe 
Wehhesung, fanatiſch, unduldſam, aber eben darum energiſch und kriegeriſch, 
wie keine andere. Cromwells näjelnde Heilige mit der Bibel in der Linken 
küssen lange und ſehr langweilige Reden von der Erwedung und Berufung; 
aber ihre Rechte lag am Echwerte, und fie fochten gleih Joſua und Gideon. 
See Kriegspdisciplin. war eifem. Das Heer lechzte nad dem Blute jeines 
Busig?; aber das Eigenthum und die Habe aud des Geringiten war fidher vor 
buez Hand. Cine lange Kette von Eiegen unter Cromwells Führung hatte 
Imen gezeigt, daß nichts ihmen unmiberftehli war, und mit emiter Freude 
gungen diefe Männer ins Gefecht wider ihre Gegner, die nad) ihrer Anſchauung 
nicht ihre Feinde, Jondern diejenigen ihres altteftamentlidhen Gotted waren. Mit 
sinem ſolchen Heere, das in Sachen des Kriegs dem Willen des Führers ge: 
beuchte wie ein Uhrwerk, brach Gommell den Thron der Etuarts in Stücke. 

Wie fo unendlich verfchieden war das Heer Wallenfteins! Cs fehlte alle 
wen jede fittlihe Trieblraft, alles und jedes moraliihe Band. Sein Heer war 
wicht ein latboliihes, nicht ein proteftanifches: es kümmerte fih um fein Be: 
kenatnis überhaupt. Die Wallenfteiner betraten latholiihe und proteftantijche 
Rirhen nur um Kirchenraubs willen, um nicht bloß Gefäße und Geräthe vou 
lem Wetalle, jondern überhaupt alles an ſich zu nehmen, was ji zu Gelde 
machen lieb. In folhen Dingen beſtanden die Thaten dieſes Heer. Was 
geicheben war gegen die offenen Feinde des Reiches und des Kaiſers, das hatte 
eine andere Hand vollbradt. Die lange Weihe der Eiege ftand gebucht auf 
Tillys Namen, auf den Namen feiner Tapferen, die zehn Jahre lang dieſem 
isrem Bater folgten in Roth und Zod. Eben zur jelben Etunde, wo allen: 
kein fich trug mit den höchſten Planen, ſetzte eine Kleine deutihe Stadt anfangs 
ebne fremde Hülfe dem Andrange von fünfzehn mallenjteinijhen Regimentern 
ein Ziel. Kine Siegesfreudigteit konnte in diefen Menſchen nicht wohnen. Wir 
baben aus den Berichten ver Augenzeugen vernommen, daß die Lfficiere bie 
Sölmer mit Schwertern ımd Bartifanen gegen die Wälle von Straljund trieben, 
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wie bie Schafe zur Schlachtbaut, daß fie weinten und ſchrieen: bert 
mit ihnen und man lehre nicht wieder. Und welche andbere ſittliche 
fonnte dann nody vorhanden fein? Nur Gewinufucht, nur die Begierde währe 
reich zu werden auf Koften Anderer hatte dieſe Schaaren von Deutfchen,, Italienen 
Franzofen und den. Auswürflingen aller Nationen zu Wallenſtein gerührt, ı 
diefe Habgier hielt das loder gefügte Heer zufammen. Die folgende 
lung der Dinge hat es Wallenftein erſpart dieſes fein Gebäude, das jeber 
Unterlage fittliher Kraft entbehrte, noch unter feiner eigenes Zührung 
erften Sturme zuſammenbrechen und zerfallen zu feben; allein von jenfeit 
Meeres wachte ein Hares, ſcharfes Auge über alles Thum Liefer Walleufleiner. 
Guſtav Adolf durchſchaute frühzeitig feinen Mann. Er nannte WBallenftein dam 
Bhantaften. Die Sache deſſelben, aljo äußert fi viefer genaue Kentner wi 
Thuns und Wollend der Menihen, die Sahe Wallenfteinz befteht im fame.! 

Das Ynterefle aller Kurfürften und Fürften des beutihen Reiche wer gp 
meinfam. Die fatholifhen Kurfürften, die allein nöthigenfall zum Heach 
entichloflen waren, ließen ihre Anfichten über‘ die Lage ber Dinge an hal 
Georg von Sachſen gelangen. - 

- Der Hobenzoller Georg Wilhelm von Brandenburg, von dem ein Hab 
fräftiger Entihluß nicht zu erwarten ftand, wurde, wie es fcheint, wicht ap 
gefordert. Auch Johann Georg zauberte und konnte fi nicht entichlächen. 

Alfo kamen nur die Abgeorbneten der katholiſchen Kurfürften am 25. I 
1628 zu Bingen zufammen.? Die Stimmung war heftig, der Wille ung 
Zur guten Stunde traf noch vor der Berathung ein Schreiben des Kallat du, 
in weldem er Abdankung einiger Truppen, Abhülfe der Beſchwerden in Salt 
ftellte. So war wenigitens die Klage binmeggenommen, daß der Kafler = 
die Anträge von Mühlhauſen nicht geantwortet. Aber der Unmuth machte Ab 
darum doch kaum meniger laut geltend. Ban nannte anfangs ven Numm 
Mallenftein nicht. Dan ſprach von der bewußten Perſon, welde daram au* 
gebe das Neich umzukehren, welde zu dieſem Zwede unnötbige Harte Heerharien 
auf Koften des Reiches werbe und unterbalte. Tas bittere Wort dei Tarım. 
daß man täglich gezwungen werde die eigene Snechtichaft neu zu kauſen, wur 
damals in Aller Munde. Man unterjhied jedoch ſcharf zwiſchen dem Srelkbern 
und dem Kaifer. Nur der Mille des einen Mannes, der bieber des Dominter 
{m Reiche ohne einigen Reſpect ſich angemaßt, mülle gebrochen werden Ti 
Kurfürften wiederholen die Klagen, die fie ein balbet Jabr zumer zu Rah 
baufen ausgeſprochen. Sie erinnern daran, daß eine Abbülfe erfelat fi Se 
fepen keinen Zweifel in das friepfertige Genrütb des Ka'fers; aber fie misrem 
einigen Rätben deſſelben.“ Sie mweifen darauf bin, wie verächtlich bisher ern 
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ꝰ Hurter, zur Geſchichte Wallenfleins S. 226, 

® &o auch drücken fie ſich unter einander aus. Franz W. von Denabräck an Berta 
von Köln, Mai 1628: Es fieht im Reiche trüb ans. Ich glaube, Des Herrn Bremhlrii ır 
ver ministrorum interesse fei unica causa. Ghemaliges Domeapitelardhir in Osssbebl 
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taiterlidje Befehle von den Kriegsoberften gehalten. jeien. 200 Compagnien 
Heiter liegen mäßig im Reiche und fordern Gontribution. . Deshalb haben vie 
Aurfürften, nicht aus Mistrauen gegen den Kaifer, fondern nur der begründeten 
Veſorgnis wegen ſich verglichen, dab wenn die bisherige Bedrückung länger 
fortdauere, zur Abwehr verfelben das Bundesheer zu verwenden fei. Brandene 
burg und Kurſachſen follen eingeladen werben biefem Plane ber Vertheivigung 
beizutreten. 

Alfo die Näthe der katholiihen Kurfürften zu Bingen im uni 1628. 
über fie gingen weiter. Der Kaifer hatte Abhülfe der Beſchwerden verſprochen. 
Far den Fall, daß diefe Abhülfe nicht erfolge, folle eine Geſandtſchaft an den 
Kaiter geichidt werden. Sie joll ihm fagen, daß die Kurfürften des Neiches es 
ed eine Gewiſſenspflicht erachten auf Mittel Bedacht zu nehmen, wie. bem 
seichönerderbliben Beginnen ded Herzogs von Friedland gefteuert werben könne. 
Das geeignetfte Mittel dazu ift die Entlafjung Wallenfteind. Der Kaifer wolle 
prchen, alfo lautet die Inſtruction der Gefandtichaft, die man im Yalle der 
Khrabshülfe an den Kaiſer jchiden wollte, dem SHerzoge von Friedland das 
Eirsert, mit welchem er nur des Reiches getreue Stände verfolge, aus ber 

He ya nebmen und ihn von der Armee abzufchaffen. ! 

Die KHurfürften mollten es Nicht bei diefer Bitte bewenden lajlen. Sie 
weiten ichweren Ernſt dahinter zeigen. Wenn der Kaiſer zweifelhaft oder zögernd 
extworte: fo hatte die Gejandtichaft ihm zu melden: man ſehe, daß der Kailer 
feines Feldherrn zum Gehorfame nicht mächtig fei, daß der Kaiſer dem Unheile 
wit abbeifen könne, wie gern er auch wolle. Deshalb werde der Kaiſer es 
ven Etänden ded Reiches niht im Ungnade aufnehmen, wenn fie burd ihre 
Zertbeidigung den bemeldeten Herzog zum ſchuldigen Gehorlame anbielten. Es 
war offenbar die Abjicht einen Sirieg de3 Bundesheeres gegen das 15 Wallenſteiniſche 
nabe in Ausficht zu ftellen. 

Kür müſſen dabei feithalten, daß diefer Beſchluß nur ein eventueller war, 
deſſen Ausführung bedingt ward durch die Willfährigkeit des Kaiſers auf die 
Beſchwerden einzugehen. 

Eben damals drang Spanien lebhafter als ſeit mehreren Jahren auf offenen 
Arteg gegen die Holländer. Wir willen, wie dieſe Forderung dem Wunſche 
Tilins , feiner politifhen Grundanſchauung entipradh. Die Frage ward zu Bingen 
erwogen. Aber dießmal trat zu der alten Abneigung der Bundesfüriten noch 
ver neue wichtige Grund hinzu: Tilly mußte verfügbar bleiben gegen Wallen: 
kein. (63 war damals in Wahrheit nicht bloß die Abficht einer Drohung. Tilly 
war anweſend. Man verlangte fein Gutachten, wie die militäriichen Maßregeln 
zu weiten fein. Die ragen felbit, die man ihm vorlegte, geben deutliches 
Zeugnis von dem Ernfte der Sefinnung. Man erörterte genau, wie das Bundes: 
beer zu vertbeilen, welche Bälle zu beſetzen ſeien. 

Dennoch wurden diefe Beihlüffe von Bingen nit ausgeführt, weil es 


ı Surter, zur Gefchichte Wallenfeine ©. 231. 


Worte an: tr die Klagen aus dem Reiche thäten ibm eben 

fie von feinen eigenen Gütern vernähme. Alſo ſprach derſelbe Bann, veim 
‚eigenen Güter von -jeglicher Einquartierung befreite. Mr erſucht den Kate 
eilends zum ‘Corps des Grafen Wolf von Mansfeld jemanben abzufertigen, 
der die Verbrechen beftrafe und auf gute Orbnung halte. Er bittet den Asir 
ſich darauf zu verlafien, daß alle Ungebühr abgeftellt werden folle. Er bak 
dem Sailer vor: wenn Syevermann: mit Ginquartierung hätte verfchomt- 
follen: fo würde der Kaiſer folhe Macht, wie jept- ihm zu Gebote ftebe, malt 
haben. Er bemüht ſich nicht‘ ummittelbar, aber auf Ummegen das (Gebädteid 
Tilly bein Kaifer zu verbunteln. Wenn Gott nicht Wunder gethan: fe wäh 
der- Kaifer ſchon aller feiner Königreiche und Länder beraubt; denn alle Pat 
taten feien wider den Kaiſer verbunden geweien, und bie Neichöfiiften mi 
ihnen verjhworen. Die Katholifchen feien nicht im Stande geweien 
widerfieben. — Die Arglift, die ‚Entftellung, die Berechung a 
des Kaiſers blidt aus jedem Worte. Wie mar es ein jo unjäglicyes Unheil für 
die deutihe Nation, daß das vertrauende Gemüth des Kaiſers gewabe ker Ap 
Wallenfteins umd feiner Creaturen immer zugänglich fein mußte! .Terbinau bit 
fie für feine getreuen Diener; die Reichsfürften, alſe mochte er denlen, 
ein Intereſſe gegen ˖ ihn. 

Mit der Ausführung des Rathes, den Ballenftein dem Staifer gegeben, 
war es diefem fichtliher Eruſt. Ferdinand jchidte Collalto aus zu dieſen Jack. 
Nah der Weilung der Bundesoberften kam img Anfange Auguft 1628 Te w 
Würzburg mit Collalto zujammen. 5 

Es ift merfwürdig die Urtheile von beiden Zeiten über viele Zufammen 
kunst zu vernehmen. Wallenjtein erzählt dem Arnim umd beruft fi dafür au 
den Bericht von Collalte:? „Die Sache mit Bapern ift ganz und gar in cu 
quted Vernehmen gebrabt. Die katholiſchen Kurfürſten baben beierat, wer 
Kaifer wolle das Reich erblid machen.“ Hatte demnad vielleicht Collalte Wade 
Furcht ihnen benemmen? Tillys Meinung über das Ergebnis der Zuſammen 
funft war eine ganz andere. Nach den Cröffnungen,, die Collalte machte, üben 
zeugte ſich Tilly, daß alles nichtig, dab nichts su hoffen fei, weber eine em 
lihe Abdankung der übergroßen Neiterei, noch eine befiere Wertbeilung ber 
Quartiere mit Rüdjiht auf das beenate Heer ber Liga. Tilln bielt es für 
nötbig, daß der Kurfürft Mar die anderen Kurfürſten, aud Johann Geera vos 
Sachſen von der Fruchtloſigkeit diefer Zufammenkunft in Kenntnis fepe 3 

Collalto berief ſich für feine Zbätigfeit darauf, daß er bereits wehren 
Oberiten und Dfficiere verbaftet, daf er zur Herſtellung der Zicherbeit buume 
drei Monaten über ſechszig Perionen babe binrichten laflen. 

, " Surter, zur Geſchichte Wallenſteins €. 248. 

„ Sörfter, BWallenfteins Briefe I. 376. Nr. 225. 
“ Gurter, par Gefcihte Wallenfeine S. 252. 
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Wabliruingungen gemäh zu eritrehem. 

Deiäben wir über vie Zmede des Kailerö Ferpimasp fein ariberes Hles 

: Zie Belchle des Hailers murven im Weide mit bober Areabe nernpmmm 
Nun endlich ſchien bie Hefimung auf bas Eade dei Jammers, ver umilglie 
Mäbial aufzugeben. Aber mar man deiien io fider? So jeher amd 
Bayern Theil nahm an der allgemeinen Freude: fo ipradh er wech im | 
vollen Einne: 2 bei Walleniteins Eigenthumlichteit Iafle auf mis fid eine fiber 
Hehnung bauen, man jäbe e3 denn im Werke und in der That. ®r 
hatte richtig geahm. Cs liegen ım& pie Haren, die ungmeifelbaiten Deu 
vor, mie der Kaifer bei aller feiner Ehrlichkeit, bei allem feinem guten 
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zurerien. 7 Sue den Suter! Mir beben den Gellalto hervor, weil ven 
nesene «5 ueräegr. Guir denn nucht mehrer Collalse’S, weiche auf ähnliche Weüe 
ur Zunae mc Metlenisre drei Weriomere ter Denihchen zu ibrer böchiten Obrigleun 
= eu Sıiriger des Rubıed iumeräramiikbagtne ? 

wei ters figs. zufimmmer ;ır allem. und ullenfdeie unterwissut. Gollalte 
kslar Ben umprehten Inc an? Siealeeee ! Wenn die Bürger 
ne Beit «m. a5 Rulesieim ibmer dimem Teubettel geben werde, der 
Zupre vie. Er itebt Bam. wie eur die Dinge geben,. daß Wa 
zeeue mug. Km Denmmdr meter ee: „Ti Würger And Urfache, 
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: newe 
wire em: uande, uut un: immer je es fei. 
mine Babrend um Herküe 1628 der Kaiſer von der einen, tie 
Kürten ven ter anderen Site wen Gellulte pur Ausführung der 
Peieble trängen, beiteblt if Wußenftrin mit ter Mbbantung ter Reiter silt 
m eilen, unt we er iclde endläikt. ‚subrell dafür wieter anzınwerben. I de 
Gnmr ik vie Peiermid, taub tie Tommern mit den Tänen unter einer Dei 
liegen: desbalb müne mebr Telt nach Tommern bineingeführt werten. ie 
Zullenttein u Cellale. Cr bat für Meier Zudalten ter Pommern mit da 
Tänen kein anteres Zeugnis beiaebradtt. als Diele feine Worte. Ah iR en 
anderes Zeuanis ven ſolder Art nidt verbinden. Ter Herzeg Regislav zzö 
ieine Ztänte waren weder däniſch, noch ichwediich, fontern dentich act 
Alte baben ñe es bewieſen durc die Tbut. reg Wallenſtein. Aber Wallenſtin 
veritärft noch ſeine Reden. „Der Herr Bruder,“ ſagt er, „lann mit wm 
Reformen zurüd halten, bis wir jeben, we das Wert wird binauswollen: ww 
mir mact der ‚yeind nicht jo viel Rachdenken, als daß id Beſorgnis beue mr 
der Untreue vieler Länder.“ Wullenftein jelber weiß, daß der Tänentänig mitt 
mebr vermag. „Er fit auf einen Inſeln, une fäuft fib alle Tage rel 
Hofientlih wagt er einmal etwas im Rauſche. Bricht er dann amd feine 
wällerigen Orten berver: fo ift er unier.“ ber dennoch muß geworben werder 
„Tenn die Pommern wollen abiallen.“ 
Tie Briefe Mallenfteins an jeinen andern Rertrauten, an Nrmim, Ne“ 
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une zur Crgänzung. Wir baben gefehen, wie Wallenftein es darauf anlegte 
en autmüthigen Herzog Bogislav zu reisen und zu ftaheln. Nicht wollten 
die Pommern abfallen, jondern fie follten abfallen. Wallenftein wollte fie 
tur die Anhäufung der Einlagerung, die bi3 auf 31,500 Dann zu. yuß und 
7500 Reiter ftieg, ! dahin bringen, daß fie Widerſtand leifteten. „Denn dann 
würde Pommern fih Medienburg glatt anfügen.” Das ja mar ber Kern der 
Eade. 

In einem Punkte jedoch mußte Wallenftein ſich bereitwillig erzeigen. Es 
war der ausprüdlidhe Wille des Kaifers, daß die Länder der Fürften der Liga, 
weldhe für das eigene Kriegesheer contribuirten, nicht noch mit Wallenfteinern 
belegt werden follten. Der Haifer bob ausprüdlic hervor, daß dieß obne Unter: 
kbied gelten ſollte für Latholifche oder proteftantiiche Untertanen der Bundes: 
fünften. 2? Crfurt, das unter dem Kurfürften von Mainz ftand; war proteftantijich. 
€3 fteuerte mit für die Liga, nicht weil dort etwa die Truppen der Liga das 
erwangen, ſondern weil die Stadt in Frieden und Einigkeit mit ihrem Kur: 
fürken lebte, weil in der gemilchten Bevölkerung der Stadt der Gedanke eines 
Reigensfrieges nicht auflam. Wir werden jpäter erjeben, wie erſt Guftav Adolf 
benichben erzwang. Die Rallenfteiner überfhwemmten aud Erfurt. Der Kur: 
für erhob nachdruckliche PVorftellungen. Gollalto traf andere Maßregeln, aber 
eben diefe Diabregeln verihlimmerten vie Sache. „Deine Befehle,” jchrieb ihm 
der Hailer, 3 „ieben dad Land vollends ins Verderben. Es iſt billig und recht, 
dab Erfurt völlig verfchont, und die Compagnien unverzüglich abgeführt werben.“ 
Auch Wallenſtein beftätigte das. „Der Herr Bruder weiß, wie Ihre Mejeftät 
wit gern etwas wider die Pfaffen thun. Deshalb mag man Erfurt verjchonen.” 4 

Tee Briefe des Kaiſers an Gollalto lafien feinen Zweifel übrig, daß der 
Plan des Kaiſers eine faft völlige Entwafinung war. Es jollten im ganzen 
Heibe nur drei Negimenter zu Fuß und drei Regimenter zu Roß übrig bleiben, 
und zwar mit der beftimmt ausgeiprochenen Abficht des Kaiſers auch dieſe Zahl 
je nach den Umftänven noch zu verringern. $ Cinige Tage vorher hatte der Kaiſer 
dem Kurfürften Mar gemelvet: © es jei fein Wille geweien bis auf 5000 Mann 
zu Fuße binabzugeben; allein dieß dürfe er wegen der Menge feiner Miverjacher 
nicht wagen. Drei Regimenter zu Fuß waren 9000 Mann; Der Kaijer gejtattet 
dem Collafto auf feine Bitte an den Hof zu kommen, allein mit der ausvrüdlichen 
Beringung, daß dieß rühmliche Werl der Reformation nicht darunter leide, ſondern 
unverzüglich und vor feiner Abreife glüdlidy ausgeführt werde. * 

Mir ſehen, es ift der Wille des Kaiſers feinem Verſprechen nadzuloumen. 


' Theastrum Europ. 11. 190. Klagen des Herzogs Bogitlav au Regemebnrg 1630. 
° Ghinmedy, Regeſten €. 271. 

Ghlumecky a. a. O. ©. 270. 4. Detober 1628. 

a. a. O. 5 82. 18. November 1628. 
Shlumedy a. a. D. ©. 272 am 15. November 1828. 

GHurter, zur GSeſchichte Wallenfleins S. 299 vom 25. October 1628. 
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Auch finden ſich eine Reihe von Befehlen Wallenſteins weniger zur Cntlainms 
von Reitern, als zur Auflöfung ſchwacher Compagnien und Gompletinmg ve 
anderen. Nicht die Zahl der Näter warb 'verrsingert, fonbern diejenige wer 
Compagnien. Dennoch behauptet Collalto {hen in September 1628: er babe 
an der Oftfeite der Elbe 24,000 Reiter gefunden, davon .13,000 entlaſſen 
Der Kurfürft Johann Georg entgegnete: er. verjpüre davon feine Wirkung. ! 

Allmählig gerieth die Sache in? Stoden. Der Oberft Ofſa hatte den Ak 
trag der Entlafjung im ſchwäbiſchen Kreife. Auf das Drängen der Rittericeit 
dort erwiederte er: ? fo lange nicht zuerft dad Heer der Liga entlaflen werke, 
könne aud der Kaifer nicht damit vorangehen. Wir haben gefeben, wie mit 
das dem Willen des Kaifers, feiner ausprüdlichen Zuſicherung entſprach. Wien 
konnte eine. ſolche Antwort ihre legte Quelle nicht beim Kaiter haben. Aber 
auf den Kaijer konnte man einwirken durch das Borhalten einer anderen Be 
jorgnis, welche jhon in feiner Antwort an den Kurfürften Dar vom October 1628 
durchblidt. Schon damald war der Kaifer von feinem. Entichluffe abgelommm 
nur noh 5000 Fußgänger zu haben, und zwar deshalb abgelommen, wei 
feine Widerfacher aufd neue den Krieg nad Deutfchland zu verpflanzen genädten. 
Wir fehen, es ift die Einwirkung der wachſenden ſchwediſchen Befagumg in 
Straljunv. 

Alfo bangen die Geſchide der Menfchen an einer Kette, deren Ange ih 
ſeltjam verfchlingen. Wallenfteine Habgier und hodymüthige Thorbeit des Se 
griffes auf Straljund war die Urſache gewefen, daß die Stadt, um Kalk wi 
Rettung vor dem Wütherich zu finden, enblid auf die Schmeicheltöne der wer: 
meinten Großmutb eined fremden Königs laufchte, daß fie dem Eroberer it 
Thore öffnete‘ zum Eindringen in das beutfhe Land. Und vie Folge dicie 
Gindringens, obwohl es noch nicht über die Ringmauern von Straljund bins 
ging, war wiederum die Fortdauer des Verderbens für die deutichen Lander 
und die deutſche Nation durch die Schaaren der Wallenfteiner. Wie füute ei 
ſich jo unbeilvoll für die deutihe Nation, daß jede neue Verkettung der Tins 
zum Unbeile für fie ausſchlug, und feine zum Segen! 

Die Lage Tillys ward dabei mit jedem Jahre und jedem Monate trükt. 
Seine Krieger hatten durd ihre Laufbahn mwohlverdienten Anſpruch auf Luarter 
und Pilege im Winter; aber Wallenftein fchräntte ibn enger und immer ent 
ein. Es gefchah mit Abſicht. Wallenftein mußte febr wobl, was er tbat. Ste 
als er im November 1627 mehr als 7000 Reiter über die Elbe jchidte, bemat: 
er gegen Arnim, ? daß Tilln nicht mebr wille, wo er Winterauartiere nehme: 
jolle, daß Tilln deshalb nehmen werde, wo er etwas ledig finde. Damit irn 
dieß nicht gelinge, gebot Wallenftein dem Arnim auf der Hut zu fein und ale 
wohl befegt zu balten. Tas war der Plan, den Wallenftein verfolgte. Gr wei 


* Surter, zur Geſchichte Mallenfteius S. 29%. 
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2 Körfter, Wallenfteins Briefe I. S. 159. 
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nicht bloß mehr, nicht bloß beflere Quartiere haben, jondern Tilly und das 
Heer der Liga follten zu Grunde gerichtet werben durd Mangel. Wußte das 
der Kaiſer? Auf vie Klagen des Kurfürſten Mar im April 1628 batte der 
Kailer Ferdinand erwiedert: das Heer Walleniteins fei dreimal jo ftarl, als 
Dasjenige ver Liga: dennoch habe das Heer Tillns ungleich mehr Quartiere. ! 
Wer doch mochte dem Sailer ſolche Berichte erftatten? 

As vie Zufammenkunft Tillys mit Gollalto zu Mürzburg fruchtlos ab: 
gelaufen war, wandte der alte Feldherr ſich mit bittender Klage an den Biſchof 
zu Bamberg. ? ' 

„Die hochdringende Roth,“ jagt er, „zwingt mich zu melden, was ber 
tägliche Augenicdein leider fchon mehr alö zu viel zu Tage legt. Alle und jede 
meine Cuartiere, beſonders aber dieſe in Nieverfachten find jo überlaftet, daß 
die armen Leute bis auf den Außerften Grab erichöpft und ausgemergelt find. 
Bei meiner Antunft bier traten Eolvaten und Unterthanen mir feufzend und 
webllagend entgegen, daß fie vor Hunger und Summer, vor Peitilenz und Un: 
genoch gänzlich zu Grunde geben, fterben und verderben müßten. Darum, wenn 
men mich länger in ſolcher Weile bier fteden und hülflos läßt: jo weiß ich in 
böchiter Wahrheit keine Mittel noch Wege, um bie troſtloſe Eolvatesta, vie 
dennech dem gemeinen Weſen fo vielfältige getreue und tapfere Dienfte erwiefen, 
vom lintergang zu erretten und zu erhalten. Deshalb bin ich genöthigt nicht 
allein dem Kurfüriten von Bayern dieß zu Magen, fondern auch zu Eurer Yürft: 
kibe Gnaden meine Zuflucht zu nehmen, weil fie fih um bie Erhaltung des 
Heeres immer bemüht haben. Ich flehe alſo und bitte, daß man den klaͤglichen 
Intand meines Heereö und den darauf unfehlbar erfolgenden völligen Untergang 
veffelben mit mildem Gemüthe und Herzen gnädig erwäge,. und daß Gure Fürft: 
liche Gnaden mir entweder Quartier im Etifte Bamberg anmeifen, oder den 
Unterhalt von dort hieher ſchaffen. Ich bezeuge vor Gott, daß ich fein anderes 
Mittel weiß, wie ſehr auch ich mich darnach umthue. Graf Gollalte hat mir 
nichts Gewiſſes veriprocden, und ich meines Theiles habe Grund zum Mistrauen. 
Cr bat den Befehl einiges Kriegsvoll abzudanken; aber dieſe Abdankung geichieht 
jebt langjam, und unterdeſſen fterben und verderben meine Eolvaten häufig 
binweg.“ 

Dir ſehen, Tilo ahnt den rechten Einn des Collalto. Auch Tag ja ihm 
die Erfahrung von drei Jahren vor Augen. Ob aud immer Collalto einige 
Reiter entließ: fo lag doch nicht eine Erweiterung der Quartiere für Tilly in 
Mallenfteind Plane, jondern abermals eine Perengerung. Tilly hatte gewünſcht 
einize Compagnien in die Priegnig zu legen. 3? Wallenftein ließ das Land vorher 
befepen,, damit es nicht möglih war. Tilly batte gebeten; daß ihm Raum an: 
aewieien werde fünf NRegimenter unterzubringen. Statt deilen wurde er zurüd: 
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gedrängt, und faſt jo viele Quartiere ihm genommen. Cr hatte das Türitentbum 
Marburg, die Graffhaften Lippe, Bentheim-Steinfint, Mark, und Raveniben 
inne gehabt. Er mußte von dort weihen. In biefer Lage der Dinge fahte a 
den Entſchluß, den er vermioven-hatte, fo. fange wie es ging: er forderte jämm 
Iihe Fürften ver Liga anf nicht bloß wie biäher ihre Beiträge für das. Heer p 
entrichten, ſondern einige Negimenter veflelben in ihr Gebiet aufzundbwmen. ! 
Es geſchah das einige Wochen fpäter, als er aus der Stadt Dsnabrüd bie wi 
Compagnien genommen, um fie in dad Stift gu verlegen. Mithin fiel für vom 
Biſchof Franz Wilhelm aud der Grund der Klage hinweg, daß unter den Jürlks 
der Liga er allein -diefe Behandlung . erfahre. Tilly muthete ihm nichts mchs 
zu, als allen anderen, 

Das Gemüth des alten Feldherrn wart bevrüdt und ſchwer. Es if beruun 
zubeben, daß er nidt bloß vie Noth feiner Colvaten ſchildert, fonvern mi 
gleihem Nahbrude den gevrüdten Zuftand der Bewohner des Landes. „Res 
wolle bevenfen,“ jchreibt er am 4. October 1628 aus Stade, ? „daß viele Laube 
bereit3 vorhin feit vier bis fünf Jahren von Feind und Freund, befonders wis 
den Tänen dermaßen eröjet und verberbt Jind, daß die wenigen noch verbiizbenes 
armen Hausleutlein anjego nichts mehr übrig haben, als das bloße kümmealike 
Leben.” Er wieverholt diefen Gedanken in jedem jeiner Berichte, die er damal) 
allwöchentlich einfendet. Dann aber auch verſchweigt er nicht feine periäuile 
Klage. „Es iſt jederzeit,” jagt er, „mein Entichluß -und Wille geweien bei 
diefem Kriege Leib, Ehre, Gut und Blut aufzufeten. Alſo ift es aub mh. 
Aber wo nicht bei Zeiten ins Mittel geichritten wird: jo fann es dabin femme, 
was id ungern ven mir jchreibe, daß.ich nämlich weiß es Gott wider meinen 
Millen gezwungen würde das Wert dem lieben Gotte zu befehlen, daflelte am 
zu verlajlen und’davon zu geben.“ Aber bevor es dabin komme, müñe m 
wolle er, der für jein Heer verantwortlich ei, feine Stimme erbeben. er 
fannıte dem Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt das Lob zu treu und tet 
an Kaiſer und Neich gebangen zu haben, wie der Vater Yudıwia. Er verdebit⸗ 
es nicht jelber mit dem Landgrafen in beitem Vernehmen zu iteben, un? nb 
der fürftlichen Gewogenheit derjelben zu erfreuen. Aber die Pflicht der Zorx 
für jein Heer erbeifhe von dem Feldherrn, daß er ein Negiment dabin lax. 
Für die anderen vier, Die er nicht unterzubringen wife, müßten ieine Nrier 
berren jorgen. 

Marinilian kannte jeinen ‚seldberrn. Wir finden in einem Ariefe Tillpe 
die Bitte: wenn er allzu eifrig gemorden jei: jo möge der Murfürft einem x- 
treuen Sinne für die Sache es zu aute balten. Mar war weit entierns ia 
Trängen und Bitten ihm fibel aufzunehmen. „Iilln ift dermaßen betrübt 
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empor. Schon im Herbfte 1627 hatten die daniſchen Reichöräthe den 
eu GSachſen um Vermittlung erſucht. Daß nicht der Kalſer, fondern 
n Dänemark dab Ende des Krieges hinaus zögere, ſcheint nicht bloß 
I, ſondern auch an vielen anderen Orten die allgemeine Meinung ge: 
in, und zwar fo fehr, daß der Dänenlönig im Jahre 1628 eine 
ft ausgeben. ließ, um zu beweifen, daß nicht er die Schuld trage. ? 
e geſammte deutſche Nation den Frieden wunſchte und erjehnte, ber 
5 Beweiled. Daß die proteftantiichen Fürfter den Frieden bofften, 
» -nahe. Eie-hatten bei längerem Kriege von Freund und Feind 
mer. Johann Georg von Kurſachſen war zur VBermittelurig bereit 
wide. Daß die Liga längft den Frieden wünfcdhte, hatte fie - dar: 
vem Surfürftentage zu Mühlbaufen. Daß namentlich der: Feldherr 
B.Tiliy nichts anderes erftrebte und erfehnte, als den Frieden, im 
rer bewiejen durch jede Handlung feiner Laufbahn. Er war krieges⸗ 
Bfehnfüchtig nur gegen ein Land, nur gegen die Beneralftaaten ver 
“ weil ihm viefe von Anfang bis zu Ende ald die Wurzel alles 
die Berderber und Ctörer des Friedens der Völler erfhienen. Mit 
er von Anfang an nur ber Friede fein Zwed. Darum batte jeg⸗ 
sg und Beſprechung keinen eifrigeren Beförverer - gefunden als Tilly. 
wie dachte Wallenftein über Krieg und Frieden? 
inter 1627—28 war es für Wallenftein um nichts Geringeres zu 
um die Groberung des ganzen Königreihes Dänemark. Er wollte 
. entfegen, ven Kaifer zum Könige wählen laflen, für das Reid 
ringen. Werm die Dänen gutwillig fi nicht fügten: fo follterr fie 
exden.? Cine mächtige Kriegöflotte umter der Flagge des Taiferlihen 
den Gegner aufſuchen auf ſeinen bie dahin unnabbaren Inſeln. 
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. Seine Kriegäunternehmungen Im Jahre 1628 liefen im ber Haurtſet 
"übel. ab. Er belagerte Straljund, und warb abaticlagen. Es am a vu 
sine Kriegäflotte ſeinem pompbaiten Apmiralötitel eine wirkliche Beveutung 
geben, feinen Namen auch auf vem Meere gelürdıtet gemacht bitte: io. mut ı 
doch allmählig. zu der Ueberzeugung lommen, daß ſeitbem er bem Diünenlbuin 
zu Gefallen. mathwillia das Einverſtaͤndnis mit der Hanſa zerrifien, allein vos 
Zwang und Drang ſich nichts Nachhaltiges und Erfolgreiches erlangen I 
Seinen acht Kriegsſchiffen leuchtete weder Glüd, noch Stern. Wallenfteins Er 
für dieſe Sache begann zu erlahmen. Gr jab ein, daß er. bem T 
über das Wafler hin doch nichts mehr anbaben lünne. Da war & briin is 
geſicherter Pracht zu Guſtrow in Medlenbung zu refiviren. Damit wich adden 
könne, empfahl ih der Friebe mit Dänemarl, und; mo möglich amd mis ve 
anderen Rachbarländern. Da in Schweden alles auf die riegänuritine Baiin 
[ichleit des Konigs Guſtav Adolf anlam: jo gedachte Wallenſtein gegen bien 
damit ˖ er nicht ⸗gefährlich würde, das Mittel anzuwenden, meldet er dam 
namenloſen Schotten mit 35,000 Thlr. bezahlen mollte, 

Dagegen beganıı er nun auch gar die Generaljtanlen freundlich uuiinken 
Derfelbe Mann, der eben zuvor noch eine Ariegsflotte batte arinben well 
bie ihn zum Herrn des Dceans machen follte, erfuhte im Anfange bes Zube 
1629 den holändiichen Mefidenten Nipema in Hamburg eine Neiie nad vs 
Haag zu thun, um dort die Freiheit bes neutralen Hanvels zu beine 
Gr bat, daß auch die Städte, welche laiſerliche Garniion bätten , nämlich Mt 
und Wismar, dje Städte bes Landes Medlenburg, das Necdt des freim Sr 
banvels haben möchten. Wie jo unenblid beicheiven war bieh Verlansen sans 
das imperatortihe Auftreten des Jahres yuvor! Aber Roftod und Wismar mom 
ja nun feine Städte; mithin war es landesherrliche Pflicht um Eifer um Wr 
eigenen Einkünfte für biejelben zu jorgen. 

Die Hochmögenden durdicbauten jofort ihren Mann. Er will ſein ein 
burg in Ruhe genießen, jagten fie, und wirbt besbalb um rreunvichait bei Immn 
Nachbaren. Sie fagten das in Rückſicht auf das was fie mwabrnabmen:; em 
um die anderen Schritte Walleniteins muhten fie nic. 

Mir haben dieie Schritte zu verfolgen. 

63 war Wallenjtein wohl befammt, daß bie Fürſten ver Liga ibn im Du 
dachte hatten den Frieden zu bindern. Desbalb ſchrieb er dem Arnim iben " 
September 1628, mo nad dem Mislingen des Planes von Stralſund 
die neuen Gedanken ſich ibm barbieten mochten: „Wenn es zur Une 
tommt: fo wird man jeben, wer eher zum Frieden greift, ich oder ver Oi 
Tilly. Denn fo wahr ich felig zu werben begehre: fo verlange ich auch de 
Frieden.” Freilich gibt er dann dem Arnim einen gar feltiamen Gem a 
„Denn ich wollte gern gegen die Türken ziehen, wozu id) Papft, Kaijer m 
ale Minifter difponirt habe.” ? 

ı Alboma Il. 700. “ 
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Wo den Deutſchen einer geweſen, der nicht den Frieden mit 
nemart gewänfct hätte? ‚Denn nach der Logik des gefunden, Menſchen⸗ 
Bandes verband fich ja mit dem Worte Frieden die Erlöfung von dem unfäg- 
en Ariegäteude, für den deutſchen Batrioten werband ſich zugleich damit bie 
Inung auf tie Beftegelung der Vortheile, welche die beutichen Heere im 
hen erſtritien hatten. . Allein war das auch Wallenfteind Anficht? 

22. November 1628 kamen Tilly und Wallenftein zu Boigenburg 
Dort befpradyen fic vie beiden Feldherren zwei ganze Tage hindurch 
bi in die tiefe Nacht. 1. Was fie verabrevet, blieb geheim; aber 
werlautete alsbald fo viel, daß der Zmwed ihrer Unterredung wie Friedens⸗ 
banislung geweien ſei.? Daß bie Feldherren über die Bebingungen des Frieden? 
%. einig waren, liegt nahe. Wir fehen Wallenftein durch Collalto dem Kaifer 
Meinung einflößen: Tillh im Auftrage des Kurfürften Marimilian wolle 
RE wen Frieden. Hatte er ein Recht zu folchen Worten? Wir haben zuerit 
Bedingungen kennen zu lernen: die man erhob: diejenigen des Kaifer und 
Imigen Wallenfteins. Es find nicht biefelben. 

Der Kaiſer theilte im Januar 1629 feine Bedingungen dem Aurfürften 
Bildern mit.3 Der König von Dänemark fol verfprechen. ſich aller Reichs⸗ 
WM zu entſchlagen, auf: die deutſchen Bisthümer verzichten. Gr foll ven 
und die Kriegsloſten erfegen. Er ſoll eintreten für die Schuld an Kur: 
für welche der Kaifer die Laufig verpfändet bat. Er fol den Sund 
für den Kaiſer und für die getreuen gehorfamen Stände des Reiches, 
in diefem Kriege fo treulich beigeftannen haben. Alfo lautete 
‚ welde der Kaiſer erhob am 5. Januar 1629, welche die Liga 
begründet anerlannte und zu der ihrigen machte. | 

Im Uebrigen war der Kaiſer mit der Wahl jedes beliebigen Ortes zur 
werhandlung zufrieden. Die Dänen ſchlugen Lübel’vor, weil ihr König ſich 
der Nähe auf der Inſel Femern befinde. Der Kaiſer genehmigte es. eine 
wellmächtigten waren die beiden Feldherren Tilly und Mallenftein, die wiederum 
h vertreten ließen. Die Abgeorbneten erhoben in Lübed vie Forderungen, 
Ihe jener Anficht des Kaiſers entiprachen. Anders dachte Wallenftein perjün: 
R Cr begann damit dem Kaiſer die Roth des Heeres und der Länder in 
AR eindringlicher Sprache: vorzuftellen. - 

- „Mangel und Roth,“ aljo meldet Wallenftein am 26. Januar "1629, ! 
ijcheint an allen Orten, und nimmt zu von Tag zu Tag. Die Länder, in 
we wir Sieg führen, find in den Grund ruinirt, fo daß die Soldaten auf 
' Sufel Rügen allberdits Hunde und Katzen eflen, die Bauern aus Noth und 
uweiflung fih in das Meer ftürzen. Dahin wird es in wenigen Moden 

' : Berige im Königl. Urchive zu Hannover. 
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ein großer Miswacs geweien, ionbern es ik Winter nicdhtö angebauı 
worden, alio dab Hunger und Roth und wegtreiben werben, wenn wir nid 


brach er denjelben im Boraus vie Epige ab. So mochte es ibm immerhin 
gelingen den Kaiſer zu täufchen, nur nicht vie Bommern ſelbſt, und vie Rad 
welt. Denn es ift ein unenblider Abftand zwiſchen den Klagen, welde ie 
über den Zufland der Zänder weſtwärts von der Elbe erbebt, und denen, wehhe 
Nallenftein bier in Betreff Pommern? vor den Kaiſer bringt. Jene Zanker 
hatten in vier bis fünf Jahren weitaus nicht das gelitten, was Pommern is 
fünf Vierteljahren.' Jene Länder ferner hatten hauptjächlich gelitten won dem 
Dänen. Sie hatten Tilly und fein Heer ala Echüger und Grretter begeift 
Pommern hatte gelitten durch die Wallenfteiner, nur dur vie Wallenfuin 
und zwar abjihtlid nad dem Willen ihres Führers. Erſt fünf Monate wow 
hatte Wallenjtein Befehle gegeben, weldye dartbun, daß der Zuftand des Luä 
wie Wallenjtein jelbjt im Januar 1629 ihn jchjilvert, das eigene Wert zu ır 
Hille des Feldherrn war. Er und Arnim werfen den Ständen von Yemmam 
vor, daß fie gegen die Wallenjteiniihen Truppen zu Barth fich nicht bencumen. 
wie fie follten. „Haben e3 nun die Herren Pommern gut gemadıt,” in! 
Wallenjtein mit jchneidigem Hobne: „jo werden fie es gut baben. Ich af 
von allen Orten Volt zujammen ziehen, und ſolches will ich alles berem x 
brauchen.” Der Erfolg lag bald vor Augen. Die Nriegelaft des einen Yanıe 
betrug, abgejehen von den Veichädigungen, in dem einen Monate Auauft IrS* 
nabe an drei Millionen Bulden.3 Wir kennen ja bereit den Zmwed dieſer Sur 
fahrens. Terjelbe tann nab den früberen Andeutungen, die Mulenitein ie 
gemacht, nad jeiner Redensart, daß Pommern ſich dem bereits erlangten Redlen 
burg glatt anfügen würde, nur darauf gerichtet geweſen jein, daß ter Herxe 
und die Stände zur Auflehnung gegen das Heer getrieben werben jellten, dam 
Wallenftein eine Sache babe wider fie, einen Anlaß zur völligen Neiigaabee 
des Landes. Für eine hohe Schuldforderung, gegen welche Wallenſtein ven vs 
Kaifer ein neues Pfand verlangen konnte, hatte er ja länaft geierat Te 
Pommern tbaten ihm nit den Gefallen. Zie rebellirten nicht. Aber er Kr 


"Wir werden ſpäter bei Welegenbeit ver Klagen ın Regensburg 1630 ren Urert 
ren. 
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einmal wishanbelt, das Land veröbet. Daß dieß geicheben war, mußte num 
der demielben Manne - dienen, um ben Frieden mit Danemark empfehlens⸗ 
tb zu machen. 
Nachdem alie der Boden bei dem Sailer vorbereitet war, trat Wallenftein 
Sache näher. Weil die daniſchen NReichöftände den Stönig bewogen batten 
in die Friedenshandlung einzulaflen, ſchlug Tilly vor mit den Ständen zu 
erbandeln, um auch bann zum rieden zu kommen, wenn ver König - nicht 
ke. Wallenftein widerrieth dad. Es zielt nur dahin, jagt er, daß man bie 
terbanplung zerfchlagen ſehen will. Gr wirft durch Gollalto mit belannter 
ijterjchaft einige Blide auf diejenigen, welche dem Haufe Deſtreich übel wollen, ! 
am erit tritt er mit feinem eigentlichen Plane hervor: unentgeltlihe Rüdgabe 
a Gewonnenen an den dänishen König. Holftein, Schleswig, Zütlanp bis 
ab zur Landſpitze von Slagen find in der Hand kaiſerlicher Truppen. Alles 
‚ tagt Wallenftein, muß unentgeltli zurüdgegeben werben. Dann wird der 
ig und feine Naclommen fi dem Haufe Oeſtreich in die Hände geben 
» ibm getreu verbleiben. Aber man darf damit nicht jäumen, es nicht auf 
lange Babn icdieben. Alto jolU es Collalto mit dem Fürſten Gggenberg 
pueben ; aber fie follen Sorge tragen, daß dieß Schreiben nicht im vollen 
heissen Hatbe des Haiferd verlefen werbe. Dieje beiden, Collalto und Eggen⸗ 
g, denen der Kaiſer ein, wie eö jcheint, unbebingtes Vertrauen fchenkt, follen 
im Stillen arbeiten. 
Nachdem eiumal dad Eis gebrochen, drängt und treibt Wallenſtein zu 
z Bewilligung faſt in. jedem Schreiben an Collalto Tag auf Tag. Man 
Bar, auf wen es anlommt: Collalto bat nur den Fürften Eggenberg zu 
ven, auf daß Alle3 bewilligt werde. Wallenftein wartet nicht einmal auf 
Gewährung Bevor eine folhe da ift, meldet verfelbe Feldherr, der die 
nad bat mit Tilly zugleih in Lübeck über den Frieden zu unterhanveln: 
"le in tiefitem Geheimniſſe Durch den Oberften Schaumburg, der bei dem 
sönige gefangen ift, dort erforihen, op ein Mittel jei zum Arieden.! Er 
la vas Mittel in jeiner Hand, er bot ed dar. Und doc klingt es bei 
Mein, ald ob die fiegende Partei bei dem Angebote der völligen Her: 
des Beſiegten noch zu fürdten habe: der Beſiegte nehme es nicht an. 
weh Collalto muß perjönlic geneigt gemacht werden. Wallenftein mahnt 
z Herr Bruder möge bedenken, daß ohne den Frieden keine Möglichkeit 
ren Damen aufzumwarten. ? Wer find diefe Tamen? Man wolle darin 
e befondere Galanterie Wallenfteins ſuchen. Die Damen, die Wallen: 
er im Einne bat, find die Erwerbungen, die er gemadt, zunäcdft Med: 
und moran er fonft denten modte. Es fcheint, daß er auch an das 
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Geringiten nicht gemeiat“, ſagt Wallenitein, 6 

Herrn Küde.” Er drangt und bittet abermals: 

Frieden entſchließen, bald umd ichmell. Senit verbinde ib der Düse mit femme 
ven PBotentaten. Seltſam: mar denn nicht ber Düne immer mit Fremen Bois 
faten verbunden geweſen? — 

Es gab dennoch einen Punkt, an melbem Tilo faßber mar für ai 
Entwürfe Wallenfteins Als Wallenftein mit anderen EGründen und Bormäer 
nicht durchzudringen vermochte, ſtellte er Tilo den Türlentrier in Auahte Du 
wirtte befier.” Auf dem Schlachtfeldern Ungarns im Kampfe gegen dien Grbidist 
ver Chriftenbeit war Tilln emporgeitiegen, dort batte er bie Thaten Ian et 
und feines erften Mannesalters vollbradt. Dabin zu zieben ermalnie u # 
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die Deutichen Fürſtenſohne, welche die Raufluſt nicht daheim ließ; dort ſei ein 
würdigeres Ziel für -ihren Ehrgeiz, ald unter den ahnen der Fremden gegen 
Kater und Reid. „Tilly ift gleih mit Händen und Füßen drein geplagt,” be: 
ribret Wallenſtein, „und fast, das wäre ein heiliger, rühmlicher, leichter nnd 
nügliber Angriff.“ Die beiden Feldherren erörtern den Gedanken nad allen 
Seiten. Eben damals kommt Nachricht, daß die Türken den Stillftand brechen 
wollen.‘ Das erfreut beive. Ihre Gründe zur Freude waren ja. freilich ſehr 
verkbieden. Für Wallenftein winkte zunächit der ungeftörte fichere Beſitz feines 
Herzogtbums Wedienburg in Friede und Freundſchaft mit dem Dänentönige, 
Zur tab im Geifte das Kreuz fiegen über den Halbnuond. Am 6. Mai einigten 
ſich beide ‚yelbberren zu dem Gutachten an ven Kaifer, vaß die Ruhe und der 
Ariebe des Reiches dem Befite der eroberten Provinzen vorzuziehen fei.,2 
Am taijerlihen Hofe find es abermals ver Yürft Eggenberg und Gollalto, 
auf Die MWallenftein vertraut. Ya, wir erfahren bei dieſer Gelegenheit ausprüd: 
be von ibm jelbft, daß dieie beiden die Stüßen find, auf denen fein Anfehen 
kei nem Sailer ruht, durch die er alles vermag. Er vernimmt eben damals, 
eb ver Fürſt Eagenberg in die Steiermark verreiien will.?_ „Das macht mid 
3auı verplex, daß ich nicht weiß, was ih dazu jagen foll; bitte um Gottes⸗ 
willen, ter Herr Bruder halte ihn davon ab.” m gleicher Weife erhebt fich 
für übe die Beiorgnis, daß Collalto ins Reich vwerjchidt werde.” „Dann möch⸗ 
wu,“ alio jagt Wallenftein, „vom Taiferlihen Hofe, beſonders wenn der Yürft 
@agenberg abziehen follte, ſolche Gnticheivungen fommen, daß nicht allein im 
sunzen römiihen Neihe alle über und umter ginge, fondern aud die König: 
reiche und Erblande Er. Majeftät in die Außerfte Mühe gefegt würden.“ Er 
bittet Gollalto alles anzuwenden, daß ber Dienit des Kaiſers nicht leide. Es 
abe ein Auskunftämittel, daß der Herr Werda, der nachherige Graf Werben: 
berg, die Mittelsperion jei, durch welche der Kaiſer an Eggenberg die wichtig: 
hen Angelegenbeiten gelangen laile. Wir haben früher gejehen, daß Wallenftein 
Neem Werda einmal 20,000 Reichöthaler zukommen lief. Allein auch dieſes 
Austumftsmittel genügt für Wallenftein niht. Die Anderen würden dem Werba- 
bald das Facit machen. 

Es batte feine Gefahr. Eggenberg und Collalto, die das unbedingte Ber: 
zauen des Kaiſers genoſſen, blieben, und ſomit war auch Wallenſteins Anſehen 
kt begründet, mie zuvor. " 

Am 23. April 1629 ließ der Kaiſer dem NKHurfürften von Bayern ein 
Screiben zuftellen, dab es⸗nach Wallenfteind Berichte .und Gutachten jeine Ab: 
Rcht jei mit Dänemark Frieden zu machen dur die Rüdgabe aller Ereberungen. 


Shlumedy &. 114. Nr. CLXXXV. 
ı Adizreitter. Annal. Boic. gentis Lib. XIV. p. 192 f. cf. Ghlumedy ©. 115. 
Nr. CILXXXVI. WVallenſtein behauptet ausprüdlih, er habe Tilly umgekimmt und 
Seruft Ab auf das gemeinfchaftliche Gutachten 
“ Shlumedy E. 19. Nr. CCVIII. 
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Das Schreiben ! des Haifers fpiegelt alle Worte wieder, bie wir in den Beine 
Wallenſteins an Collalto lefen. Auch aus dem Berichte des Haller Ideint 
fait, als babe fi das Verhältnis völlig umgelehrt, als babe wicht der ® 
fegte,; fondern ver Sieger die Fortvauer des Krieges zu frdten. Der Mai 
“erzäblt, es ſei micht fein Wille geweſen alles zurfidzugeben. Allein Türjeniam, | 
welche des Königs eigenfinnigen und widerwärtigen Humor kennen, berihen 
zaß Chriſtian aus ſich jelbft nie zum Frieden geneigt, fondern mar den Das 
nes ed daß er fermer, werm man ühme wicht alle 
vollftändig wieder zurüdtelle, ‚vor dem⸗ eigentlichen Sclufle wieder amsen 
Meinung werben, alles umitohen und zur Wiebererlangung des Verloren wi 
den Nachbarn ſich wieber verbinden könne. Namentlich jei Bann wer Shut 
zu fürdten, und bereits babe der Dänenlönig mit deinfelben eine Zukammm 
tuuft gebalten. Im diefem Sinne fährt das Schreiben fort, 

Aud jo ſchon genfigt das Geſagte zu dem Urtheile, daß ein fingreice 
deutjcher Kaiſer ein ſolches Aetenftüc nur unterſchreiben Tamm, wenn — 
friedliebend geſinnt iſt. Bon dem Gedanlen, den Wallenſtein feinem 
Tilly gegenüber geltend gemacht, dal die ganze Kraft des Reiches gegen De 
Türfen gewendet werben follte, war in dem Schreiben bes Haller an ven 
fürften von Bayern nicht Die Nebe, Es üft dem Haifer zu thun um Arien 
nach allen. Seiten, und zwar verlangt das Schreiben die hochſte Eiles temm d 
erg — — — — 
ſchreibt. 

Der Kurfürſt erwiderte, daß es ihm allein ohne den Rath fetter — 

zug ſchwer fei, ih darüber zu äußern. Wenn aber ber Kaifer keine mem 
Mittel ,babe,. wenn die andringende Gefahr jo grofi feir jo lönne er dem Ilaier 
nicht entgegen fein, Nur wolle er bitten, daß ver dänifche Hönig- fi wersiiie 
den Pfalzgrafen Friedrich nicht mebr zu unterftügen und in vie Händel Wide 
ſachſens ſich nicht weiter einzumengen. 
Erſtaunt und verwundert ſchauten die anderen Fürſten der Liga mir Ilm 
ſchwung an.? Saum jind einige Monate vergangen, Hagten fie, ald mus ie 
bobe Forderungen erbob, und nun auf eimmal fordert man gar nichtt —— it 
man alled zurüd! Wenn die Länder nicht ausreichten Das Heer zu unterbalim: 
wie bat denn ſich auf einmal jegt urplotzlich dieſe Thatſache erfchleflen? Au 
man das nit aud damals ſchon erfenmen oder abmen? Und bed bar mus 
fortgeworben gegen unfere Mahnung und dringende Bitte? Un doch mike mas 
fort und fort auch noch. beute? Das Ganze liegt dieſen Kürten vor mie 
Rätbiel. Sie meinen, ein ſolches Verſahren der Nachgiebigkeit werde den Die 
könig nur nech mehr jteifen, er werde aud für die Medlenburger Serie I 
Herſtellung beachren, dazu fermer Died und jenes andere, 
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Lübed als die minder Friedliebenden Denn Tilly lonnte ſich ſchwer 
men herabſtimmen, daß alle Siege, alle Erfolge dem Reiche und 
mn auch gar keine Frucht tragen ſollten. Tilly, der immerbar 'ven 
salen Standpunkt, das allgemein deutiche Intereſſe vertritt, fuchte 
d daſſelbe feitzubalten, wie nur immer möglihd. Gr verlangte zu 
deutihen Seehandels die Aufhebung aller neuen Zölle im Eunbe. 
wenn nicht die Kriegskoſten, doch Cchadloshaltung fin den muth: 
a den der Tänenlönig mit fo Falter, wohl überbachter Grauſam⸗ 
fe im Herzogthum Lüneburg geübt. 

rzog Chriltian brachte die Belege dar, daß der Schaben, den jeine 
en, fih auf acht Millionen Thaler belaufe.! Wallenftein bewog 
ilche Forderungen fallen zu laſſen. Man wolle ja nur chriftliche 
; fagte ex. " 

mrden am 22. Mai 1629 bewilligt. Alle Siege Tillys, der Kriege: 
ne Epige von Yütland, den Wallenftein in Folge jener Eiege hatte 
können, erwarben für das beutiche Reich auch nicht die minbefte 
llenftein durfte mit Recht fagen:? „Wenn der Dänenlönig nicht 
Einnen beraubt it: fo wird er mit beiden Händen nad dieſem 
fen.” Wallenſtein war ficher in der Lage dieß zu beurtbeilen. In 
HH Chrütian IV. danach. „Nun wahrlih,” rief er bei der Nadı: 
chluſſes aus,3 „der Kaiſer gibt mir mehr, als ich begehrt.“ Ghriftian 
eine Länder zurüd, und ihm ward feine Burde irgend welcher Art 
wäre denn dab man das völlige Opfer feiner Ehre als eine ſolche 
te. Er batte für engliihes und bollänpifches Geld den Krieg unter: 
Herftellung des Pialzgrafen Friedrich, und dieſer hatte, wie er zu 
„ DE vertraut, wo er nicht hätte vertrauen. jollen. In ven Unter: 


Das Schreiben ! des Kaiſers ſplegelt alle Worte mieber, bie wir in ven Bricim 
Wallenſteins an Gollalto leſen. Auch aus dem Berichte bes Haliers ideim u 
faft, als habe ſich das Verhältnis völlig umgelehrt, ald babe mädt ver & 
fiegte,; fordern ver Sieger die Fortvauer bes Krieges zu fürditen Der Aue 
erzahit, eb ſei nicht fein Wille gewejen -alles zurüdzugeben. Allein wiejenisn 
welche. des Königs eigenfinnigen und widerwärtigen Humor lermen, weriihen, 
yaß: Chriftian aus fich felbit mie zum Frieden geneigt, ſondern mır den Bil 
ver Rathe und Stände nachgegeben, daß er ferner, wenn man ähm midt all 


vollrändig wieder zurüditelle, vor dem einentliben Schluffe wieber amten 
Meinung werben, alles umitohen und zur Wiedererlangung des Verloren wi 
den Rachbarn ſich wieder werbinden ‚Lönne, Namentlich ſei dann ver Simar 


zu fürdhten, und bereits babe der Dänenkönig mit bemielben eine Sufammm 
kunft gehalten, In dieſem Sinne fährt das Schreiben fort, iR 


Auch ſo ſchon genigt das Geſagte zu bem lirtbeile, Dafı ein Fingmiden 


deutſcher Kaiſer ein ſolches Altenſtück nur unterſchreiben lann, wem er Ir 
friedliebend geſinnt iſt. Von dem Gedanken, ven Wallenſtein feinen Mieter 
Tilly gegenüber geltend gemacht, daß die ganze Kraft des Weichen arm Hr 
Türlen gewendet werben follte, war in bem Schreiben bes Slaijer® an den — 
fürften von Baverm nicht Die Rede, Es iſt dem’ Haifer zu Ehum um Abe 






nah allen. Seiten, und zwar verlangt das Schreiben bie böchfte Eile; va # 





fei Gefahr im Verzuge. Es ift gang daflelbe, was Wallenftein an Gib 
Ichreibt. - 

. Der Kurfürft erwiderte, dab es ihm allein obne den Rath feiner Bundez— 
zus ſchwer fei, ſich darüber zu äußern, Wenn aber der Kaiſer keine —— 
Mittel, habe, wenn die ambringenbe Geſahr jo groß feis jo inne er me eier 
nicht entgegen ſein. Nur wolle er bitten, daß ver daniſche Ahnig fich weni 
den: Pfalzgrafen Friedrich nicht mebr yu unterjtüpen und in bie Hänbel Bam 
ſachſens ſich micht weiter einzumengen. 

Erſtaunt und verwundert ſchauten bie anderen Füriten ber Ziga pie iin 
ihmwung an.? Maum jind einige Monate vergangen, ſagten fie, ale mus # 
hohe Forderungen erbob, und nun auf einmal forbert man gar nidırs mehr, 
man alles zurüd! Wenn bie länder nicht ausreichten dad Heer zu unierbai' 
wie bat denn ſich auf einmal jebt urplöglic Diele Thatjache erichlofien? Arm 
man das nicht auch damals ſchon erfennen oder abnen® Und dee bat mu 
fortgeworben gegen unjere Mabnung und brinnende Bitte? lin nord mir mn 
fort: und fort auch noch. heute? Das Gange liegt Dielen Aürften wor wie = 
Rathſel. Sie meinen, ein ſolches Berfabren ver Nachgiebigleit werde en Din 
könig nur noch mehr fteifen, er werde auc für die Medlenburger Denia ® 
Serftellung begehren, dazu fermer bies und jenes andere. | 
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Die Fürſten, die ſolche Beſorgniſſe, ſolche Fragen des Zweifels erhoben, 
bedachten nicht, daß derſelbe Mann, ver früher fo viel gefordert und dießmal 
alles nachgeben wolite, daß Wallenjtein, der fichtlid allein von beuticher Seite 
dieſen Frieden machte, jelber perfönlih das - größte Intereſſe dabei hatte, daß 
der Tänenlönig ſich um die vertriebenen Herzöge von Medlenburg nicht: be: 
tümmerte, ihrer bei dem Frieden, den er ſchloß, nicht: gedachte. 

Obwohl Tilly im Allgemeinen den Vorſchlägen Wallenfteins. in Güftrow 
endlich zugeftimmt: jo erfchien doch er, oder feine Bevollmächtigten auf“ dem 
Gongreiie zu Lübed ald die minder Friedliebenden. Denn Tilly fonnte fich ſchwer 
su dem Gedanten berabitimmen, daß alle Ziege, alle Erfolge dem Reiche und 
der Nation nun auch gar feine Frucht tragen follten. Tilly, der immerbar 'den 
wentich nationalen Standpunkt, das allgemein deutiche Intereſſe vertritt, fuchte 
auch in Lübed daſſelbe feitzubalten, wie nur immer möglib. Gr verlangte zu 
Gumften des deutihen Seehandels die Aufhebung aller neuen Zölle im Sunde. 
Gr forderte, wenn nicht die Kriegskoſten, doch Schadloshaltung fir den mutb- 
willigen Frevel, den der Tänenlönig mit fo Falter, wohl überbachter Geaufam: 
keit und Tüde im Herzogthum Lüneburg geübt. 

Ter Herzog Chriſtian brachte die “Belege dar, daß der Schaden, den jeine 
Länder erlitten, fih -auf acht Millionen Thaler belaufe.! Wallenſtein bewog 
Zits alie ſolche Forderungen fallen zu lafien. Pan molle ja nur chriftliche 
Sedinqungen, fagte er. . 

Tiefe wurden am 22. Mai 4629 berilligt. Alle Siege Tillys, der Kriegs: 
ung kis im die Epige von Yütland, den Wallenftein in Folge jener Siege hatte 
unternebmen können, erwarben für das deutſche Reich aud nicht die mindejte 
arudt. Wallenftein durfte mit Recht fagen:? „Wenn der Dänenlönig nicht 
aller jeiner Zinnen beraubt ift: jo wird er mit beiden Händen nad dieſem 
Arieden greiten.” Wallenſtein war ficher in der Sage dieß zu beurtheilen. In 
KRabrbeit grifj Chriltian IV. danach. „Nun wahrlich,” rief er bei der Nadı: 
richt des Abichlufles aus,3 „der Kaiſer gibt mir mehr, als ich begehrt.“ Chriftian 
erbielt alle feine Yänder zurüd, und ihm ward feine Bürbe irgend ‚welcher Art 
auferlegt, es wäre denn dab man das völlige Opfer feiner Ehre als eine ſolche 
anieben wollte. Er batte für engliiches und holländifches Geld den Krieg unter: 
nommen zur Herſtellung des Pfalzgrafen Friedrich, und biefer hatte, wie er zu 
thun pflegte,. Da vertraut, wo er nicht hätte vertrauen jollen. In den Unter: 
bandlungen über den Frieden ward des Thoren nicht "erwähnt. Der däniſche 
Senig batte ferner die Herzöge von Medlenburg in fein Geſchick mit hinein ge: 
sogen. Es wäre jeine Pflicht geweſen jie zu Ichüßen, oder doch ihr Fürſprecher 
zu fein. Er gedachte ihrer auch nicht mit einem Worte. Gr batte ferner ver: 
tünder, daß er den Arieg unternäbme für die evangeliihe Religion. Cr batte 


" Roniglies Archiv gu Hannover. 

: Chlumedy ©. 132 Nr. ECXIV. 

’ Aretin, Bayerns auswärtige Verhältniſſe. Bellage E. 361. 
«ierr, Title 1. 32 
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wert, un me Tunes waren amd Bumit sufrieeee Im dem 
te Tanen jeiber br Bergen vem Selziemätriege als eine nad. 
Kriege untmambiare Yıge ameräanneee. Türk ine Auschtändnis 
enktüpr, weil beim Abiciane der Ärebens De Ariutune mocdict 
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Gewisheit. Der Vertrag bleibt liegen. 
Grinnern wir und, daß ſchon gegen das Ende des. 
Arnim! mit der Etadt Straljund begann. Dieier Handel it aller Waheichen 
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Theatrum Europ. II. 2. 
? Börker, Wallenſteine Briefe I. S. 154. Ar. 82. 
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lichkeit nad der Schlüffel zu Guſtav Adolfs Schweigen gegen Wallenftein. Mit 
Straljund war mehr zu’ gewinnen, alö mit ber Beſitznahme viefer oder jener 
eiſchen Dale... Das erite Angebot des Schwedenkönigs an Stralfund ift vom 
8. Jebruar 1638, Bars ba an if won einem ſchwediſchen Bündniſſe mit, Wallen- 
fein gegen Dänemark nicht mehr die Rede. Der andere fehnliche Wunſch gelang. 
Balienftein trieb dem Könige die deutſche Etadt in- die Arme, 

Ein weientlihes Mittel zum Kriege war dadurch gegeben. Es fehlte nur 
noch an einem einigermaßen baltbaren Vorwande. Guſtav Adolf war feinem 
Schwager von Brandenburg ohne allen Vorwand in Preußen eingebrochen, hatte 
ibm Pillau genommen und die Untertbanen mishandelt. Gin ſolches Berfahren 
indeſſen war nit gut anwendbar gegen den beutichen Kaifer. Guſtav Adolf 
bedurfte gegen diefen um jo mehr irgend einer Art des Scheine vor anderen 
Ratiowen , weil er das Banner des Religionstrieges, welches er vor den Deutichen 
za entfalten. gebachte, wohl bei ven thörichten Deutichen felbft und ben Schweben 
weben Laflen durfte, aber nicht: vor den anderen Nationen, auf bie er fonft 
bee: vor Franzoſen, Stalienern u. a. Ber dieſen mußte er des Anftandes 
wegen irgend etwas Andered aufzeigen können, irgend eine Beleidigung vom 
veutichen Sailer. Es kam alfo darauf an eine folhe zu erlangen. Stealjund 
zufte dazu dienen, und die Friedensunterhandlung in .Lübed. 

Guftav Adolf ſchickte im Yyrühlinge 1629 zwei feiner Räthe auf den Weg 
nach Lübed. Die Ynftruction derjelben, namentlid diejenige des Ealvius, war 
verichtig berechnet. ! Ob er angenommen, ob er angewiefen wurde, eine Be: 
lebiuyung mußte dabei heraustommen. Nahm man zu Lübed ihn an: fo follte 
er das vorihlagen, was Guſtav Avolf billige Bedingungen nannte. Dieß war 
die Jorberung der SHerftellung des Zuftandes vor dem Kriege. Es war Mar, 
daß auch die weiteft ausſchweifende Friedensliebe von kaiſerlicher Seite das nicht 
gewähren würde. Das ja eben war ed: das Nichtgemähren wollte der König. 
Erwiedern fie bierauf ſchimpflich, lautete nämlich weiter die Inſtruction: fo foH 
Sabvins fid) um fo mehr in Difputiren mit ihnen einlafien, auf daß er eine foldye 
Refolution erprefien möge, aus welder der König ficher erjeben könne, ob fie 
Areunde oder Feinde fein wollen. 

Alto hatte Guſtav Adolf vorgebaut, um auch jelbft in dem Falle, daß 
ein Gefandter in Lübed zugelallen würde, für fih eine Beleibigung zu er: 
wirten. Wahrſcheinlicher indeſſen war. die Nichtannahme. Denn wenn aud) 
immerbin Guftav Adolf der deutfchen Stadt Stralfund gegen Wallenftein Hülfe 
geleitet hatte: fo ſtand doch Etraljund mit dem daniſchen Kriege nur in einer 
jebr mittelbaren Berbindung. Nicht aus irgend welder Zuneigung gegen den 
Dänenlönig, oder fonft irgend welcher Gemeinſchaft mit ihm batte Straljund 
kb Wallenftein widerfegt, ſondern lebiglid zur eigenen Sicherheit. Deshalb 
auch konnte die Eache der Stadt Etralfund nicht ein Gegenitand der Friedens⸗ 
unterbandlung des Kaiferd mit dem Slönige von Dänemark fein. Und noch viel 


’ Geijer, Geſchichte Schwedent N. S. 115 Nt. 1. 


weniger war zu erwarten, daß vie beiden Mächte, die unter fich Frieden ichleiien. 
eine Geneigtheit an den Tag legen "würben um Gtraliunbd willen eine wei 
fremde Macht zu den Berathungen zujmlafien. ‚Rad dem alten Gage: being 
dich nicht zu einem Ratbe, zu dem du nicht berufen wirt, durfte‘ Guftan Incl 
mit Sicherheit eine Abweifung gewärtigen. Die Kaiſerlichen unb die Diem 
waren darüber eimwerftanden. 1 Der Rath. von Lübed erhielt Beichl wie Edme 
den nicht einzulaflen. Salvius fchidte von der Inſel Langelaud aus eim Schreiben 
in welchem er fh für die Zulaſſung auf das Völlerrecht berief.2 Gr erhich 
nicht das freie Geleit. Deshalb ſchickte er einen Eecretär Lehauſen wit Beiekn 
Riemand wollte diefelben annehmen. Lebaufen verſuchte es auf verfbichene 
Weile. E3 war vergeblib. Er drang bis an die Thüre des Ber - 

Dort hörte er von ungefähr aus dem Caale die Worte fallen: jedhägig Sus 
prügel.. Lehauſen wußte nicht, für wen dieſelben beſtimmt feien; allein eim 
feife Regung feines Gewiſſens mochte ihm eine entfernte Beziehung verfelben za 
jeiner Perfönlichleit andeuten. Er bielt es für das Sicherſte davon zu elle. 
Er begab fich unmittelbar nad Nyloping, wo der König Guftan Abolf ſich ie 
fand, und berichtete daS Geſchehene. Für dieſen reichte das jedech zu ber 
gewüunſchten Beleivigung noch nicht bin. Lehauſen erhielt: ven Befebl ner fe 
fortigen Umkehr nad Lübel zu abermaligen Verjuden. Er bemühte ſich kam 
kaiſerlichen Baron Dietrichftein, als biefer gerade auf die Yagb geben weil 
feine Briefe auf der Strafe einzuhändigen. Auch das mislang. Diesskiies 
erwiederte: nur die Verfammlung und nicht er allein könne Briefe anadam 
Lehaufen ging abermald dahin. Die Thür ward ihm nicht eröffnet. er ww 
teftirte. Ta weiter nicht? zu erreihen war, lebrte er zuräd. Der Konig Gehe 
Adolf begnügte ſich auch dieß Geſchehene als eine Beleidigung anzufeben Er 
bedurfte derjelben, wohl oder übel, und wir werben bemnädhit erjeben, wie « 
fie benußt. 

Noch in der legten Stunde batten die Gejandten ber verſchiedenen Aabk 
an der Norb: und Oſtſee fih in Hopenbagen bemüht die Annahme des Arien 
zu bintertreiben. Es gelang ibnen nicht. Der fehettiihe Cberft Morgan war 
nahm einen Angriff während der Waffenrube der Unterbanplungen. Wallenitriz 
nahm es nicht jehr übel. „Tas baben die fchelmifhen Holländer in Edit.” 
jagte er,? „denen Morgan mebr anbangt, al3 dem König.“ Wir baben & 
jeben, wie Wallenjtein bei dieſem jeltft feiner Sache fiber war. Zwar Eur 
jidien für den Krieg, den er nicht mebr führen wollte, bätte tiefer bimiide 
König aub nah dem Abſchluſſe des Friedens noch gern angenommen, und bi 
jogar am 28. Mai im Haag darım anbalten.? Tie Hochmögenden erwiedenea 
dem daniſchen Dlinijter, daß ein foldes Geſuch fie ſebr befremm. Sie beim 
ibn in ihre Verfammlung führen, damit er im Namen ſeines mins mi 


' Pufendorf, de bello Suceico lib. 1. 4. 12. 

’ Ca Brit bei Harte, Guftan Adolf 1. ©. 191 (in der dentſchen Weberfegri:: 
ꝰ Ghlumedy S. 134. Nr. CCXVII. 
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Perſon Tillvs. Es war der wiederholte Verjuch Wallenfteins ven Manu kı 
Treue und Ehrlicyleit zu fich berüber. zu ziehen in ſeine Bahn 
Wir haben auf diefen Plan und die Lage ver Dinge näher einzugeben. 

Der Mapftab der Eittlihleit und Ehrenhaftigleit, den wir an vie Beuides 
jener Tage anzulegen haben, ift im Vergleiche zu beuienigen wmnjerer Zeit cm 
ſehr beicheidener. Es gibt zu allen Zeiten manche Menſchen, bei Denen em bi 
in die feiniten Epigen ausgebilveteö Chrgefübl eine feſſere Grunblage ver CH 
lichkeit ift, oder doch zu ſein fcheimt, als jelbit vie Religien. Die Zahl joker 
Menihen war damals erfichtlich geringer als heutzutage: fie war es namen 
bei einem Stande, der vermöge jeiner äußeren Lebenößellung mehr abb aubem 
dem Lobe einer jolden Ehrenhaftigleit nachzuſtreben ſich für berufen bl Des 
Gedanke an Delertion, UWebertritt in bie Dienfte des biöberigen Feindes A m 
unferer Zeit unter allen limftänden ebrenrährig. Das ſiebzehnte Jahrhuuken 
hatte dieſes Chrgefühl nicht bis zu ſolcher zarten Erregbarleit auögebiltet. ik 
haben den Maßſtab des Eölpnerthbumes anzulegen, nicht bloß an vie Geringe, 
welche e3 über fi) gewannen auf -einem nnd bemielben Paar Schche eimm 
Reihe ſehr verjchievener Herren den Fahneneid zu Ichwören, ſondern an an 
die Höheren, an die Cfficiere, die Überften, vie Generale und micht zum g> 
ringeren Theile auch an die Fürften. Nicht als ob es damals etwas Gib 
gültiges, gar Tadelfreies geweſen wäre beute zu fechten für dieſen wmn mug 
für jenen; aber es geſchah jehr oft, und es geſchah iogar mehr ala um i 
ſolcher Weiſe, daß die damalige Mitwelt, jo weit die Stimme derſelben ga wi 
berüber dringt, ſolche Menſchen nicht völlig verworfen zu haben fdheim. (is 
Berfönlichleit wie der Baltard Ernft Mansfeld, der im Sommer 1622 bei wir 
verſchiedenen Parteien zugleich fi) anbot, im folgenden Winter mindeftens bei ter 
winde in unierer Zeit unter der Laſt der allgemeinen Verachtung erbrüdt werden 
Wir behaupten nicht, daß in jener Zeit die Teutichen gegen ibn ein andre 
Gefühl gehabt baben, es wäre denn das binzulommende des Abſchenes und de 
Entjegens; aber der König von England nannte dieſen Menſchen zmei aber 
jpäter jeinen lieben Obeim, der Cardinal Richelieu zablte ihm viel Geld, u 
der dänifche König erlannte ibn als jeinen Mitftreiter und als ſelbſtanigen 
General neben jih an. Auch andere Berfonen ala Mansield jeben wir felriame 
Phaſen durdhlaufen. Georg von Arnim ift zuerft in ſchwediſchen Dienjten, dau 
in faiferlihen unter Mallenjtein, berennt Straljund und betbeuert bei diejer dr 
legenbeit, daß das Vorgeben eines Religionälrieges erlogen jei. Cr fäbrı am 
ein kaijeıliches Heer zu den Polen gegen Sultan Adolf, vermirtelt zwei abet 
jpäter die Bündniſſe deutſcher Fürſten mit Guftav Adoli, befeblige vie Saties 
bei Breitenfeld gegen die Kaiſerlichen, führt dann ein ſachſiſches Heer gegen ten 
Kaiſer in Böhmen, predigt bei biejer Gelegenbeit den Religienätrieg, und Na 
dabei im fortvauernden Ginverjtändnifle mit Wallenftein. Ter Düne He 8 
gegen vertbeidigt Ztralfund gegen Arnim, und verlündet der Yürgeridaft ver 
Straljund, daß es den Kampf gele um die evangcliihe Neligien. ma Jabie 
jräter fteht er jenem Arnim in Sachſen abermak gegenäber, mu mil 
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vertauicten Rollen. Arnim predigt den Religionstrieg gegen den Kaiſer, Holt 
verneint ibn für den Kaiſer. Arnim und Holk find Lutheraner. Wir gedenken 
des Oberſten Fahrensbach bier nicht, weil er leider noch mehr als einmal uns 
Etoff darbieten wird, Ter Überft Fuchs iſt 1619 während des Unionstages 
zu Nürnberg in kaiſerlichen Dienften, 1626 fällt er bei Qutter ala vänifcher 
Anführer und eine der Hauptftügen Chriftians IV. Solcher Beijpiele find‘ von 
Anfang des Krieges an unzählige. 

Beionderd bunt in ihrem Wechſel find eine Reihe der Lleineren deutſchen 
Zürften. Nachdem Johann Ernft von Sahfens Weimar gegen Wunſch und Bitten 
feiner Landſtaͤnde und Theologen bei Prag mitgelämpft und ſich dann vielfach 
reichafeindlich umbergetrieben, verjpricht er auf die Bitten der Etände feines Landes 
1624 dem Kurfürften Johann Georg fortan den Kaiſer als das Haupt bes 
Heihes zu ehren und niemald gegen denjelben die Maffen zu führen, weder in, 
neh außer dem Reiche. ! Im folgenden Jahre ſehen wir ihn ala DOberften unter 
ven Dünenlönige, wie er die kaiſerlich gefinnten Landftände des Fürftenthumes 
Galenberg mit Brennen bedroht, wie er dann das Domcapitel von Osnabrüd 
gwing einen daniſchen Prinzen zum Nachfolger des Biſchofs zu erwählen. Sein 
Uber Bilbelm war bei Stadtlohn im Heere Chriſtians von Braunschweig mit: 
seangen. ? Die Fürſprache Tillys und Anderer erwirkt ihm 1635 die Freiheit 
shne Beringung. ?_| Wilhelm meldet feinem Bruder Johann Ernft die freundliche 
Gefinmung des Kaiſers. Es koſte nur ein Kleines Bittfchreiben: fo werde Johann 
Eraft die volle Gunſt des Kaiferd wieder erlangen. Johann Ernſt zog es vor 
gemeinfam mit Mansfeld ſich in wilder Fehde umberzutummeln, bis er ftarb, wie 
jener. Gleiche Raufluft bewährte damals der jüngite, fpäter fehr befannte Bern: 
bard, den ber Cifer eines weimarifhen Haushiſtorikers ſogar mit dem Namen 
des Großen gejiert bat. Als die Dinge in Tänemart fih wandten, gelobte 
Bernbard im Anfange 1628 dem Wallenftein: er wolle fortan in des Kaiſers 
Devotion getreu verbharren, und fid weder in Kriegsdienſten, noch ſonſt gegen 
ven Kaiſer gebrauchen laſſen.“ Gr bielt das Verſprechen mit feinem früher 
begnabigten Bruder Wilhelm ein yaar Jahre lang. Tann lam der Schwede. 
Schald Guſtav Adolf in Deutihland ſich feitgelegt hatte, gelobten vie beiben 
Krüder dem Schwebenlönige ibr Erbe, Yand und Leute mit ihm zu wagen, 
Aebnlich trieben es Andere. 

Nicht alle freilich fanden bei den Mechjel ibr Glück. Bei Etabtlobn 1623 
war unter den Wefangenen der Herzog Friedrich von Altenburg. ? Gr warb 
nah Wien geführt, that Abbitte und erhielt Verzeibung. Dann fragte ibn der 
Mailer, warum er einige Monate zuvor auf ſpaniſche Beſtallung geworben und 
mann doch Chriſtian zugezogen ſei. Der deutiche Neichefürft erwieberte: er babe 


 Sofe. Berubarn der GOreße I. &. 111 
’a.acüd © 118. 

% Khevenbiller X. 712. 

Mic, Veruhard der Große I. SE BUN. 
: Xberenbiller X. 326. 


—— — — 
mern Er babe.bas amd Tin üben ereren 
amuchmen wellen De ver Mailer miele made: 
— — — 





mit Dem 
Bemerten, dahı er im Falle ver Weigerung fh ben - Nbfchieh 


würde. Der Hurfinit Mar mar wegen des boſen Beijpieles ehr erzürmi & 
gebot Tilly den übermürbigen Oberften im Arreft zu legen. Till mas # 

nibt; denn Gallas, ſagte er, babe das Batent als Generalmabtmeifter une 

"Wallenftein ſchon in Händen. Der Kurfürft beſchwerte fi befitig bei Walken 
jelbft. 2 Diefer wartete,einige Zeit, dann erwiederte er: Gallas ſei ja an 
fremde Dienfte gegangen, ſondern in Diejenigen des Hailers | 
ber Hurfürt Nuten babe. Darım möge Mar dem Gallas ‚das Benchmm 
ber Entlaſſung verzeiben. Wallenitein ſetzte höhniſch bin: wenn won 

Armed Officiere in den Dienft der Liga treten wollten, fo merke 
binbern, fondern vielmehr Gefallen daran baben. Achnlid 
and ed mit Andern, Der Graf-Anbolt, deſſen Verdienite Tillo-zit, names 
in der Schlacht bei Stadtlohn ruhmend anerfannt, fina in Jever um Dlaien 
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er Weiſe MWalleufteiniicher Oberften zu forderm. ! Auch früher ſchon 
mb feine Frau, die mit ihm. umberzog, im Fürftenthum Osnabrüd 
etdei und filbernen Bechern nicht abhold geweſen.? Dießmal jedoch 
er alles Maß: er forderte gleich Arnim und Fahrensbah und 
defer- Art. Der ſcharfe Tadel des Kurfürften Marimilian umd bes 
hat ihm webe. Zugleich vernahm er nun durch Gallas, wie: wohl: 
Menſtein gegen ibu gelinnt fei. Er war bereit in Wallenfteinifche 
sgageben, mit benjelben Ausjichten und Hoffnungen ‚wie beim Heere 
Gr wollte die dritte Perfon im Heere Wallenfteins fein.. Biefer ver: 
dazu noch ein Gut, gejtattete ihm auch noch ein Regiment zu: Ro, 
-3u Zuß zu. werben. 3 Das Hang erfreulib. Anholt lief über, und 
Bieiere und Soldaten nad fih. 1 Pappenbeim und Gronsfetb ſchwantten 
ägung des gleichen Entſchluſſes. 
damit begnügte ſich Wallenſtein. Seine Plane gingen hoher hinaue. 
m Dann wollte er gewinnen: auf Tilly ſelber war ſein Abſehen 
Reſen wollte er veritriden in feine Bahn. In feinem eigenen Sinne 
enſtein Recht haben; denn big dahin waren ihm, wie es ſcheint, die 
er Art noch niemals fehl geſchlagen. 

reitwillig die Liga im der Anerkennung der Verdienſte ihres Jeldherru 
igte fie ſich doch wenig eifrig ihre Erkenntlichkeit auf- die gebührende 
die Schenkung eines Grundbeſißes darzuthun. Einen folhen Beſitz 
Hy. Mehr als einmal hatte er das Verlangen ausgeſprochen die 
übrigen Tage in Ruhe und Frieden hinzubringen, und namentlich 
e ſich in ihm dieſer Wunſch geregt, als er im Jahre 1623 den 
oden abermals gefäubert hatte von den Verderbern, und wider ſeinen 
t machen mußte an der Grenze des Landes, von woher all das 

Die Erfüllung ward ihm nicht vergönnt; aber der Wunſch blieb 
dennoch Hit es nach der Verjönlickeit, nad dem Benehmen Tillns 
yenlung der Infantin ımd ferner auch in diefem Falle wahrſchein⸗ 
er (reis mehr um jeiner Weiten willen etwas gewünicht habe, als 


ger geſtalteten ſich dieſe Auslichten durch eine Echenfimg des Kalſers. 
jagte für Tilln 300,000 Schock böhmiſche Groſchen zu, bie er erit 
0 fl., und dann auf 400,000 Riblr. erhöhte. Diefe letzte Erhöhung 
ert Wallenſteins. Tillo wußte ed. Cr richtete am 17. März 1628 
ein eine Tantiagung, daR dieſer jih für ihn verwandt, und fügte 
whrde es noch lieber ſehen, wenn dieß Geſchenk ftatt in Gelde ihm 
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im rumbheftg umgenielen wiche. | Taffelbe jurieb Zi am den Haller. ? Nie 


ferueren Deitreungen für Inn naht binkern. Tem Plan ging darauf hin für 
Till ein Reihsfüritentuume ;u erlangen, wie er jelbft ein foldes an Medienbung 
beinh. Ballenſtein eriulr für Tilly na Jirſtenthum Calenberg. Reben dichen 
jelse jerner der ansgeyeichneti⸗ Offcier im Heere der Liga bedacht werben 
Rappenhbeim jelte Wolfenbüttel erbalten Within ſellten Tily un Pappenheim 
wb in die Yünker bei Herzega Friedrich Ulrich tbeilen. 

Der YHur wur mit Reiſterhand enimerten. Wallenſtein fahlte ſche weh 
uaR wußte jegır amd ben Proteſtatienen der kathelijchen Slurfürften gegen Bis 
Berleijun; won Wedienburg en ihm, daß bei einer Wendung der Dinge bi 
wicht werborgen kleiben, welche Beratbungen im Sceoße der Liga gegen. üln 
geplogen mwurtın, wie mum dort mebr ald einmal die Stage der Muumuiuy 
von Gewalt erhoben und erwegen hatte. Gr wuhte, daß Tillvs rm gegm ÜB 
verrügkar wur. Tesbulb war es augenkheinlic von weientlihem Vortheil, wem 


es gelingen konnte den ulten Feidberrn im eine übnlide Stellung zu keimgen, 
wie Wullentein feiber ie einnahm. Tab Tilly aus fi keinen Schrin wen 
tolher Art tbun würde, wie Wallenſtein bei Medienburg getban, jab ui 
Wallenſtein mit Sicherbeit veraud. Er jelbit mußte Diele Schritte für Tild dem 
Er für Tilld mubte Den Kaiſer bitten. Nenn dann ver Kaiſer jelbit dem - General 
Tilly das Geſchenk darbot: je ließ Ab nad Maßgabe aller anderen menjchlither 
Berbältniite erwarten, dub die welttundige Chrlichleit des alten Mannes veumd 
ein faijerlihes Geſchent, und wäre es aud nur aus Geborſam, nicht ausdlaaea 
würde. Und auch in vieler Beziebung war es für den Plan Wallenſtein ver 
theilbaft nicht bloß Tillv zu bedenken, jondern in Abnlider Weije auch ven aitı 
der Tfficiere des ligiſtiſchen Heeres, den Graien Purpenbeim, zumal da er der 
Willjabrigkeit deitelben fiber war. ben dieſe Wiliäbrigleit konnte dazu Mens 
durdy die Macht des Beiſpiels eine Art von moraliibem Trude auf Zul au 
juüben, den Feldherrn nadgiebiger zu machen. Aber nicht allın freb vers 
dieſem die Sache vorgelegt werden. Sie mußte erit vollitändig vorbereitet, f 
mußte jo zur Meife gebracht ſein, daß an Tilo keine andere Jumutbun i 
maden ftand, ale nur das Targebotene doch nicht auszuichlagen. 

Wenn Tilly ſich dazu bewegen ließ: je war der Gewinn für Maler 
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von ſehr bedeutſamer Art. Bislang. ſtand er allein gegenüber den Reichsfürſten, 
deren ſchlecht verbebltes Grollen ihm ein auffteigendes Unwetter in nabe Ausſicht 
ftellte. Anders lag die Sache, wenn Tilly und Pappenbeim in der. Hauptfache 
gegen viefe Reichsfürſten eine gemeinfame Schuld auf ſich luden. Denn das 
war die unvermeibliche Folge der Annahme eines dargebotenen Fürſtenthumes: 
ver Bruch mit dem ganjen Stande der Reichsfürſten. Allein vie drei erften 
riegeshöupter geeinigt burften immerhin dem Sturme, der -auf einen ſolchen 
Bruch erfolgen konnte, getroft und ficher fi entgegenftellen: an der geeinten 
Sraft der drei Feldherren, denen Niemand einen Gleichen entgegenzuftellen hatte, 
mußte jeder Sturm zerſchellen. Die Neichsfürften würden genöthigt fein dieſe 
wei alö völlig Gleichberechtigte anzufeben: fie würden fich beugen vor Wallen: 
fein. Und eben daſſelbe würde Tilly tbun, wie Bappenheim es längft ſchon 
that. Denn indem Tilly eine Schenkung annahm aus der Hand von Wallen 
kein, ordnete jener fi diefem unter. Und wenn Tilly ſich unterorbnete: fo 
war das Bundesheer jo gut wie zeriprengt: fo geborchte es fortan Mallenjtein 
as wem Herrn im Reihe. Aljo war der Plan. 

Dee Terbältniffe zur Ausführung fchienen nit ungünftig zu liegen. Tilly 
jeise Celenberg haben. Es kam zunächit darauf an diefem Feldherrn einen 
Auulichen Rechtsanſpruch darauf zu verichaffen, wie MWalleuftein auf Medlenburg 
achabt. Mir haben bereits berührt, wie lange zuvor Wallenitein den Kaiſer 
beasogen feine Schenkung an Tin auf 400,000 Rthlr. zu bringen. Merkfwürdiger 
Weile ſtimmte diefe Summe genau überein mit einem Gapitale, welches der 
Herzog Friedrich Ulrih von Galenberg dem Dänenlönige jchuldig war. Die 
Sande von Calenberg batten die Bürgfchaft für 300,000 Rthlr. übernommen, 
für pie anderen 100,000 Rthlr. hatte Friedrich Ulrich das Amt Syke zum Pfande 
gelegt. Die zorderung beftand in voller Kraft. ! Wallenftein bewirkte e3 in 
keinen gebeimen Interbandlungen mit dem Dänentönige,; daß Chriftian Die ganze 
Jerderung von 400,000 Rthlr. in dem Frieden von Zübed dem Kailer abtrat. 
Ritbin war für den Kaiſer die eimfachfte und leichtefte Weife fein Berfprechen 
an Tilo dadurch zu halten, daß er dem Feldherrn dieje Forderung überwien. 
Tillp fonnte und durfte nicht bloß, er mußte das annebmen. 

Tieß mar unzweifelhaft. Es blieb dann die andere Ceite der Sache übrig: 
me war es anzufangen, daf der Herzog Friedrich Ulrich jeiner Yänder verluitig 
erflärt würde? Tas war offenbar nicht jo leicht wie bei den Medlenburger 
Herzogen. Dort batte derjenige, der den Vortheil davon hatte, daß fie ihrer 
Yänder verluftig erllärt würden, Wallenitein telber die Anklagen vorgebradt 
und frog allen entgegen ftebenden Zeugnilien nit Hülfe der beftochenen Räthe 
ves Kaiſers aufrecht erhalten, weil er es jo mwollte. Einen jolden Willen 
hatte Tillo nice. Es erwuchs für Wallenftein nach ſeinen Plaue die Aufaabe 


’ Arcir der Galenbergiichen Laundſchaft zu Haunever. Mad einem Echreiben 
Arıetrich Ulriche an Die Laudſchaft vom 29. November 1628 beiträgt der Nüdflanr ver 
zinſen damals für 1626-- 28 Die Summe von 72,000 Thlr. Within fanu von ciner 
zeichehenen Rüdyablung tes Gapitales In dieſer Zeit gar nicht die Rede fein. 
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zul: ses Ontersfhemr Der Tune Tier Igem ehem Jabre Blue ver Singen, Ya 
wiried Unsthlänhen, weten wenber, nnbgieheger Zum nur ein Werkzeug im ver 
Dune kılerer Ebaraltere wer. ya eime Nette ber träbfeliaften Leinen für ie 
weien:, wie ——— von wen ernnen Beauten des Herzogthise, ven 
Mitafsevern ver Aumrkbait m emer Weide ausgeübt, wie rgeras Ton ie 
Zeuriblmn. Friedrich Ulrich Nenb neh im ingenhlräftigen Wunnetelter, ei 
ihen vie berbien Yehenderiairungen <chlsy uf Schlag auf ihn wiekerfiien 
Sein Reit wurt ibm waren mem entüsb. ein Trader Cbriftian beteog im, 
ebeuio ver Cbrim wen Tänemarf, eivuje die eigenen Rütbe, wie im bäniihem 
Solde itanden. und ven Fürlten un bad Lard zu uniäglichen Verdeches U 
jelben au Tinemart verrietben. 1 68 if nicht ummwabrkheinlich, daß der Minlile 
Obeim auf den Vorſchuß der 300,000 Rıbir. mit der Vürgichaft der Laube 
feine Plane gegen den Reiten gebaut, um Dielen binaus zu '"brämgen PR 
Bullenftein jagt geradezu, wie mir aeieben baben, daß ver Tänentäwig Khkem 
auf das Braunibweigiibe Yand gebabt. Vielleicht ift ſogar von aber füs 
Wallenſtein ver erfte Gedanle jeined Planes entipnmaen, nämlich der Gebaukk, 
das Capital, welches Friedrich Ulrib urfprünalib dem daniſchen Obeime, tard 
die Geilion deflelben dann dem Kaiter, durd die Scentung wiederum des Nallert 
dem (Seneral Tilly ſchuldete, dieſes Capital in derſelben Weile für feine am 
in Bezug auf Tillv zu nußen, wie ber Tänenlönig es für ſich batte bewugen 
wollen. Friedrich Ulrih taufchte nur den Gläubiger, im llebrigen blieb für ie 
die Sache dieielbe. ben diejelben Räthe, vie fräber in der Umgebung Friedrid 
Ulricks dem Tänenlönige zu Allen geweien waren, die Friedrich Ulrich ma 
doch nicht entlafien batte, wurden nım von Wallenſtein und Pappenbein ; 
ihren Werkzeugen gegen den armen Friedrich Ulrich erieben. 

lleberbliden wir die Thatjache. 

Ter Herzog Friedrich Urich batte bis zum Tode jeined Arubers Gbeitiss 
unter dem Drucke defielben und des Dänenlönige zu diefem gebalten Toms 
Dachte man in Mien daran auch über ibn die Reichſsacht aussufprecen ? & 
lam nicht dayu, zumal da es fehr bald bereortrat, dab Friedrich Ulrich Re be 
mäbe, fih von Tinemart loszuiagen. Noch wmebrere Wochen ver ver Sb 
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knupfte cr Unterbanplungen mit Tilly an. Der Feldherr, der die 
der Landſtände lannte, war freundlich und bereitwillig darauf einge: 
ıd hatte, obwohl anfangs in Wien die Stimmung für Friedrich Ulrich 
g war, dennoch im Namen des Kaiſers ihn Verzeihung für das Ver: 
geſichert. Die Berjeihbung konnte jich offenbar nicht auf Chriftian 
ver in offenbarer Rebellion geitorben war. Die Beſitzungen, welche 
angebört batten, die Grafichaften Hohn: und Reinftein waren ver; 
bnftein fiel für 60,000 fl. an den Grafen Thun, Rein: oder Regen: 
0,000 fl. an den Grafen Mar von Waldſtein. Aehnlich erging es 
a Beligungen. Auf die Wiedererlangung derjelben hoffte Friedrich Ulrich 
Naher lag es ihm feine eigenen Bejigthümer zu behalten. Und dieſe 
wobt durch die nicht offene, jondern geheime Anklage Wallenfteins und 
16, daß Friedrich Ulrich nach der kaiſerlichen Verzeihung, die er im 
26 durch Tilly erbalten, nicht freiwillig, ſondern nur in öffentlichen 
n Danemark abgetreten, im Stillen dagegen mit dem Oheime nad) 
ı Bündniite geblieben jei. Um dieſes auszuforihen, um Anbaltspunfte 
erdacht dieſer Art zu gewinnen, war Pappenheim in Wolfenbüttel 
ichdem er dieſe Stadt gewonnen, verweilte er auch ferner da, zog die 
Herzogs gefänglih ein, und ließ fie verbören. Es ward ihnen kaifer: 
ihung zugelihert, und dann bekannten fie, mas fie wußten, und 
ich was fie nicht wußten; denn Nautenberg, der gefährlichite von allen 
m fei jo zugeſetzt worden, daß er das Feuer in der Aiche habe juchen 
Jedenfalls konnten fie nur beiennen, was fie jelbit gethban hatten; 
rih Ulrich war eine Puppe in ihrer Hand gewejen. Gr jelbjt mochte 
u nad der Schlacht von Yutter dem Begebren Tillys nicht vollftändig 
zu baben. Damals batte Tilly die Auslieferung des Rautenberg und 
n Ratbes, Namens Elz, gefordert, weil dieje beiden offenlundig im bäni: 
ftanden. Friedrich Ulrich hatte es geweigert. Zum Dante dafür, daß 
Urich Diele Menſchen der gerechten Strafe Tillys entzog, verriethen fie 
pyenbeim, ver ihnen Strafloſigkeit zuſicherte. Und gleid als “follte 
sugigen Sache alle Schurlerei zu Tage gemüblt werven: fo gefellte ſich 
Käthen noch derjelbe Graf Solms, ? der als Kommandant von Wolfen: 
gequälten Yande unablällig verfündigt batte: es jei der Zmed jeiner 
ne evangeliihe Religion zu ſchützen. 
enheim betrieb die Sache mit großem Gifer.? Cs fehlte ihm ein 
x Mätbe, ver fich zu Braunjchweig aufbielt. Pappenheim lodte ibn 
wor, und führte dann alle drei nah Güſtrow. Dort waıd das Ver: 
em Diele drei Männer unter die ‚sormen einer gerichtlichen Unterſuchung 
kappenbeim führte dabei den Vorſitz, und berichtete jeden Abend, was jid) 
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wäre bem Taiferlichen Tienfte und der Armee zum Nachcheile gereichen ! Wells 
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und Vettern: es fei der beftimmte Vorſchlag Wallenfteind für die 400,000 M 
die der Kaiſer an Tilo verfproden, dieſen General das Farkfes 
Galenberg anzuweiſen. Tann gab er feinen Ratb, wie dem entgegenzuireten ii 
Und bier ift gleich fein erfted Wort von großer Wichtigkeit. Cr bitter feine Ben 
wandten fih an Tillp zu wenden. Gin Jahr zuvor, als Wallenſtein vie Sub 
lenburger Herzöge aus ihrem Befige ftieß, batten auch vdiefe in gleicher WR 
wie an die bauptjäclichiten Reichsfürſten ſich Hülfe ſlebend an Tilln gewantt! 
Immerbin konnten fie das thun wegen des allbelannten Charakters dieſes Manu 
Sie konnten e3 ferner tbun, weil Tilo fib beim Betreten von Meckenberg ir 
wohlgefinnt gegen fie erwieſen. Allein für das Welfenbaus lag die Sade weint 
ih andere. Tas befäbigtite Glied deſſelben forderte feine Rerwandten af we 
felben Mann um Hülfe zu erjuchen, dem die in Wien wüblenne Yartei m 
hauptſächlichſten, augenfälligen Nugen ibrer limtriebe zugedacht batte. 

Indeſſen nicht blos Georg, fondern auch der ältere Chriſtian lan TR 
aus langer Erfabrung. Er ſtimmte dem Rathe des Bruders bei une fübes 
tofort ihn aus. 3 Er ſchilderte dem Feldherrn dad Verfabren Bappendrim € 
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jeine fefte ; iht aus, daß Zilly daſſelbe höchlichft misbilligen, dagegen 
wachen werde, daß vie gegebenen Verſprechen treu und umverbrüdlich 
Tilly entgegnete, ! Daß er von der gauzen Sache nicht? wiſſe. Der 

ibm eine Belohnung verfproden: wie und wann aber, und worin 
‚ hei ibm völlig unbelannt. Auf die Klage über: Rappenheim ‚gebot 
Ip vewmielben die Diener Friedrich Ulrichs unangetaftet zu lafien, und meldete 
B Benehmen deſſelben dem Kurfürften Mar. Es ftellte fi "heraus, daß Pap- 
Weim bei Tilly um Urlaub nad Stalien gebeten und diefen Urlaub benußt 
We, die braunfhweigiihen Rathe nah Wien zu bringen. 2 

Unterdeflen kamen mehr Nachrichten aus Wien. Die Sache ward drohenber. 
p Angeboͤrigen des Welfenhaufes fchloflen fi enger zufammen und wirkten 
h allen Seiten. Eie wenden fih an den Kurfürften Mar von Bayern, daß 
he Yürfpredyer bei dem Staifer fei, daß er dagegen dem Pappenheim Einhalt 
Müte. Eie beſchließen eine Deputation an ven Kaiſer. Uber fie erichreden 
Wen Koſten verjelben und rechnen den Anſchlag von 15,000 Rthlr. auf 
NER berunter. Auch diefe Summe war ſchwer zu beſchaffen. Zu einer Zeit, 
WD. Weibenfteiniihe Oberften monatlich für fi 8000 fl. fordern, meldet ver 
ups Friedrich Ulrich, der Befiger von mehr als einem fruchtbaren deutfchen 
Ufkastperme , betlommenen Muthes feinen Bettern:3 „Unſer Credit ift bei ber 
meittung des Sitieges dermaßen gefallen, daß wir ohne die Bürgfchaft unferer 
sen nicht 3 oder 400 Thaler erlangen können, aud wenn wir ein Großes 
ui retten follten.“ 

Naher lag zuerft eine Abfendung an Wallenftein. Die welfiihen Herzöge 
mmen den Mann, der mit dem Gedanken umaing fie zu berauben, nad) ber 
Isle ver Zeit ibren freundlichen lieben Herrn Oheim.“ Sie fhidten an ibn 
wen aus ihrer Mitte, den Herzog Auguft. Die zaghafte und fhüchterne In— 
muetion beweift, welche Stellung Wallenitein den Reichsfürſten gegenüber ein: 
Mm, wie ſehr fie ihn fürdhteten. Nicht Ferbinand, fondern Wallenftein erſcheint 
er als der wirtlihe Kaiſer. Während alle Glieder des Welfenhaufes wußten, 
u Wallenftein die Zriebfeder gegen fie war, ſoll ihr Bruder und Vetter Auguft 
ma fern ber leiſe um das Wohlwollen vieles Mannes werben. jeder Schritt 
su Allgemeinen zum Befonderen wird ihm worgezeichnet, von den Verficherungen 
m Treue und Grgebenbeit gegen den Kaifer bis zur Klage über die Böswillig: 
a Der Webelgefinnten, welche nadıtbeilige Gerüchte über das fürftlide Haus 
mößtreuen, bis zu der Bitte enplih um Nennung dieſer Namen. Wallenftein 
dete das alled geduldig an. Den Wunſch einer beitändigen, vertraulichen, guten 
kserefpondenz gewährte er fofort, weil ja dad mur boble Worte waren. Auch 
ri er bereit, jagte Mallenftein, zu allen gefälligen Tienften, beſonders zu jolchen 
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Man könnte nun doch, gemäß der Tradition, die wir über jene Zeiten je 
selfach noch in Deutſchland herrſchend ſehen, ſich der Anficht ‚zuneigen, als 
babe im Stillen noch cine Gemeinſamkeit zwiſchen Friedrich Ulrih und dem 
Deine von Tänemarl fortbeitanden, eine Gemeinfamleit etwa, die Tilly ver: 
wegen, dem jchärferen Auge Wallenſteins fih enthällte. Wir baben dieſer Frage 
weiter nachzuforihen. Zur Beantwortung derfelben bietet fib uns ein Vortrag, 
en Friedrich Ulrich ein Jahr früher, im April 1628, vor feinen Landſtänden 
wisen ließ, um darin jeine Stellung zu dem ganzen Kriegsweſen darzulegen. 1 
Igiedrich Ulrich bemübt ji darin feinen Landftänden darzutbun, daß es niemals 
wese Abſicht, ſein Wille gervejen in irgend einer Weiſe feindlid) gegen den Kaijer 
mw das Reich aufzutreten. Gr verwahrt ſich bei Allem was hoch und theuer 
R, daß er dieß nicht gewollt auf dem welttundigen Unglüdstage von Lauenburg 
ww Frühlinge 1625: wie viel weniger denn nachher! Gr verfihert jeinen Land: 
Maden wit ben einpringlidhiten Worten, baß der Kaiſer ihn nad feiner Umkehr 
ww Spatſommer 1626 anderen Neichsfürften des Kreiſes zum Muſter aufgeitellt. 
@g beibeuert, daß er jelbft in das kaiſerliche Wort das unerfchätterlichite Ver: 
trauen ve, dab er in diefer Treue nicht wieder wanten werde. Cr legt das 
ie jeinen Yandjtänden dar, meil er weiß, daß bei ihnen vie gleiche Geſinnung 
Gerrit, daß jeine Worte Wiederhall finden bei ihnen. Es iſt nicht denkbar, 
Seh ein Aürit, der alſo vor jeinen Unterthanen ſich darftellt, freiwillig abermals 
Gedanten res Verrathes gegen diefen Haijer gehegt haben könne. Zum wenigften 
RM es nicht glaubhaft obne zwingende Beweiſe. Und da dieſe zwingenden Be 
weife von Wallenftein nicht beigebracht wurden: fo hatte Tilly dad Recht jein 
gimftiges Zeugnis für die deutiche Gefinnung Friedrich Ulrichs auszuſprechen. 

Tilin febrte von Güftrom nah Winien an der Zube zurüd. Wußten es 
Die welfiſchen Gerzöge, wie er dort gegen Wallenſtein ſich geäußert? Jedenfalls 
hatten fie jein Wort, daß er auf die Plane Walleniteins und Pappenheims 
wicht eingeben würde. Wenn mithin Tilly auch dadurd ſchon fo offen anbeutete, 
was er von der Rechtmäßigkeit des Verfahrens gegen Friedrich Ulrich halte: fo 
eb ſich auch die Hoffnung begen, daß er mehr thun, daß er feine gewichtoolle 
Stimme dagegen abgeben werde. Man durfte um jo eber dieſer Hoffnung fid) 
bingeben, weil Tillo jelbft dem Herzoge Friedrich Ulrich, als viejer im Jahre 
1626 zu jeiner Biliht gegen Kaiſer und Weich zurüdtehrte, die faijerliche Ver: 
zeihung zugefichert hatte. Man durfte ſich berufen auf diefes jein Wort, und 
Jedermann wuhte, dab und wie dieſer ‚seldberr Wort und Zufage balte. ? Die 
Serdge täuichten jich nicht. Tilly gewährte auch dieſe Bitte. Gr gewährte fie, 
ebwebl riedrih Ulrich zur jelben Zeit den Kaiſer erjucht hatte zu befeblen, daß 


’ Beilage XLIX. 

? Archis Der Laudſchaft Galeuberg. Die Stände von Caleuberg fehreiben an Fried⸗ 
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Tıtz Teer Misganz ı25 Neitenbün abteruie. ie voraussmjeben, ſchlug ik 
im wine Beriber au tun Nr die lehtere Bitte ab, weil ibm für die abe 
tübernaen Truzwen. fein annere; Umartier offen Ran. Dagegen entiprad © 


ibe dargebeten würde, damit er ed wur annehme — bielen Auklagen felit ker 
ielbe Mann, ver Fels ter Gbre ump Replichleit, bei dem Sailer jein gewidtigeb 
un vollykluiyei Zruguis entzegen, dab Friedrich Ulrich nach der erlangen Ye 
yeibana, mach ieiner Umkebr zu Recht und Pilicht in dieſer Treue um vichen 
ae a  anc Und cben- barıma 

bittet Itin: ver Slatier „wolle den Herzeg Friedrich Ulrich feiner Beldiwerber 
entbeien. Zitio tbut mehr ala dad. Er fügt hinzu er ie 
zeitleben? tunkbar jein werde, wie für eine Gun an ibn ſelbſt 

Alte Tilid am 17. Rai 1629. Zur felben Seit waren auch ſchen 
ıbätig. Die welihen Herzöge hatten füch Bagend an den Sturfürften Bag zum 
Bavern gewendet, und Bar trat, wie immer in joldhen Dingen, bei bem Bar 
voran. ar ihen das jormlofe, von Wallenſtein und Pappenheim ansgeiie Fer 
jabren empörent für jeves Rechtäuefübl , jo ward noch mehr das Standes interche wb 
Aurfürften Ray als Reichsfürit beleidigt durch die Gewalt, die bier abermals mm 
jeiner Ritfüriten von dem glüdlichen Emporlömmlinge angetban wurde. Rarimikm 
ibilderte dem Kaiſer Das ganze rechtlofe Verfabren mit den nadprädiiciien 
Worten, bie in jedem Buchitaben den eigenen Unmuth des Hurfüriten vertünter ? 
Selbit wenn der Kalter vorber geneigt geweien wäre auf Walleniteins Aorbermman 
einzugeben : jo mußte doch die Beichiwerde dei gewichtigiten Nurfüriten im Neidk. 
jeine Enthüllung der tüdiihen Anjchläge gegen den armen Herzog Friedrich Ulrid 
deiien einziges Qerbreden jeine gutmütbige Cinfalt war, dem jeine Yanditieh 
troß aller jeiner Misgrifte noch kurz zuvor ibre Anbänglichfeit in warmen Kerr - 
ausgeſprochen,“ den Kaiſer zu beilerer Ginfiht in die Lage bringen. Wallen 
itein fühlte die Wirkung des Schreibens bei den kaiſerlichen Näthben. * 

Cine ſchärfere Sprache führt am fjelben Tage, em 12. April 1629, m 
NMurfürft Dar gegen den ligiftiiben General Rappenheim, d ver durch Waller 
ſteins Vorſpiegelungen verlodt fih cin Herzogthum Wolfenbüttel aeträumt but 
Ter-Hurfürft Fakt die Sache io auf, als könne Jemand glauben, daß Marimilin 
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jelber als Mriegäberr- ver Liga das Benehmen Pappenheims gebilligt, 
oder ver gar defohten habe ‚Von diefem Standpunkte aus. men ie Somit 











. Wir erinnern uns, daß “in denſelben Tagen, ‘als der durſeſ Mar dieſe 
— nah Ih, Tilly dei Wallenftein in Süftrop weilte und\bort von 


antoortele , brach Wallenftein ab. C8 war Mar, ud ag 
it durchzuführen fe. Dennoch lieh Wallenſtein die Sache noch offen. Nadı 

über die Untreue Friedrich Ulrichs, die fih aus Pappenheims 
en ergebe, forbert er den Gallalto I auf, die Sache dahin zu vichten, daß 
— erzogthun —— fo viele Aemter an: 


- 





Mreije. Aber alle diefe Auflagen, bie der Meihaboftath als begründet erfannte 
besönen ſich auf die Zeit wor dem Vertrage Friedrich Ulrichs wit Ylnr 
ser erlangten. Berzeibung, und darüber ging feine binaus, Deſſen ungeachtet 
erflärte der Reichehofrath, daß der Kaifer an ven Vertrag des Herzogs Friedrich 
Ukeidy mit Till von Nechtswegen nicht gebunden fei; aber es folgt unmittelbar 
—— 
ferner bei der Anweiſung von 400,000 Rthlr, an Tilly bewenden laſſe. 
Abermald machten die welfiihen Herzöge einen Verfuch bei Dill ff. 9 
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welche zu dent Gedeihen des Welfenbaujes erfpriehlid jeim möchten. 
kam etwas Anderes. Es thue ibm ſedoch berzlich leid, fügte ı 
erbeblihen Urſachen das Geſuch des Herzogs Auguſt nicht b 
Zur jelben Zeit, wandten id die Herzöge an File, 
Dann, ver im Lande Ehriftians von Eelle gu mg 
ein Mitglied ihres Hauſes mit jtattlicher Begleitung. t Daı 
umd nicht der Prunk der Form. Darum beauftragte —— ruft 
Eelle feinen Ammann zu Winjen zu dem Feldherrn zu heben und | 
zu erbitten. Tilly gewährte das Geſuch, wie er zu tbum pflegte, 
dam es bier nicht darauf an ſich ver Hauptſache durch Umſchweife * um 
sad zu maben, wie durd die Laufgräben einer. belagerten Feſtung. Der 
mann. Kabritett- batte den ganz beftimmten Auftrag Tilly zu fragen, ober n 
Ueberweijung des Fürftentbums Galenberg annehmen werbe. Es Tiegt mabe, mai 
man eme ſolche Frage nur einem Manne jtellen darf, beilen Seele em } 
vorichwebt, wie ein reiner Spiegel der Ebrenbaftigleit, Im ver Mögihles 
einer jolden Frage liegt für den, an welchen fie geftellt wird, das ar 
Feugnis der Anerbennung für ibn, Tilly beantwortete die Frage, wie. 1— 
geſtellt ward. Er erwiederte, daß er ſich zur Annahme der Ueberweiſe— 
Furſtenthumes Calenberg nicht verſtehen werde,.! Alſo am 8. April 16 — 
Be en TURger RD BEE EEE 1 
dieſem die Friedensſache von Lübeck zu beſprechen. Die Gelegenbeit « 
Wallenftein günſtig. Er madte bei Tilly perjönlih einen Beriub, 
ihm zu erwarten ſei. Tilly wuhte damals noch nit, weſſen — 
Pappenheim den Herzog Friedrich Ulrich anllagten. Alſo begann et 
in Güftrom geiprädsmeife zu ibm: ? „Der Graf Bappenbeim it bi su» 
weſen, und bat berichtet, daß ſich der ‚Herzog Friedrich Wirich im Rn | 
gegen den Kaiſer verlaufen, Wenn dem aljo, jo wäre er mobl nm | 
Strafe würdig.“ Tilly entgegnete, ‘das jei ibm fremd. Er that seine Maib Fo 
über Friedrich Ulrich kund und fügte binzu: „Sch babe nicht erfabren, ae 7 
fich jo böjer Dinge unterjtauden.. Anfangs allerdings bat er mie feiner WE 
aemäh gebandelt; aber dann babe ih jelbit im Namen des Kaiterg ib Be 
zeibung verbeiben.“ Tilly verlangte zu wiſſen, was dann ferıer aeidrbem 
Wallenftein brach ab. Er lieh den Gegenftand fallen, und ipradı wom mm 
Anderem. Damit indeſſen berubigte Tillo jich nicht. Er zog bei Blake 
Untergebenen ‚Erkundigungen ein, ohne doch in diefer Eadıe zu einem Grade 
gelangen zu können. Um fo feiter ſtand jeine Anſicht, daß ferner won Ankat 
Ulrich nichts ——— ſei, was Wallenſtein zu ſolchen Worten berechtige 
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Ber Bericht des Amtmanns Kahrſtett über rieſe Andienz bei Tilly lg " 
Königlichen Archiv zu Hannover nicht mehr vor. Tie Worte im Teste Rügen Mb a 
verfchiesene Briefe des Herzogs Ghriftien, namentlih anf einen rem 28;- Mgel 162 
Tie Werte lauten. „Tilly bat erflebrt, das er fich zu ber ——— — ° 
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Man fünnte nun doch, gemäß ber Tradition, die wir über jene Zeiten je 
Ha noch in Deutſchland herrſchend ſehen, ſich der Anſicht zuneigen, als 
be im Stillen. noch eine Gemeinſamkeit zwiichen Friedrich Ulrich und dem 
eime von Dänemark fortbeftunden, eine Gemeinfamleit etwa, die Tilly ver: 
gen, dem fchärferen Auge Wallenſteins fih enthüllte. Wir baben diefer Frage 
ter nachzuforſchen. Zar Beantwortung derſelben bietet fih uns ein Vortrag, 
ı Zriedrih Ulrich ein Jahr früher, im April 1628, vor feinen Landſtanden 
ven ließ, um darin ſeine Stellung zu dem ganzen Kriegsweſen darzulegen. 
edrich Ulrich bemüht ji darin feinen Landſtänden darzuthun, daß es niemals 
e Abficht, jem Wille geweien in irgend einer Weiſe feindlid gegen den Kaiſer 
» das Reich aufzutreten. Er verwahrt fich bei Allem was hoch und theuer 
Daß er dieß nicht gewollt auf dem weltkundigen Unglüdstage von Lauenburg 
Srüblinge 1625: wie viel weniger denn nachher! Er verfidert feinen Land: 
wen mit den eintringlichiten Worten, daß der Kaifer ihn nach feiner Umkehr 
Epätfommer 1626 anderen Reichsfürſten des Kreiſes zum Mufter aufgeftellt. 
betbeuert, daß er jelbit in das kaiſerliche Wort das unerfchätterlichite Ver: 
men ſetze, dab er in dieſer Treue nicht wieder wanten werde. Gr legt das 
sb feinen Landſtänden dar, weil er weiß, daß bei ihnen die gleiche Geſinnung 
ni, daß feine Worte Wiederhall finden bei ihnen. Es iſt nicht denkbar, 
bein Fürſt, der alfo vor feinen Untertbanen ſich darftellt, freiwillig abermals 
bauten des Verrathes gegen diefen Kaiſer gehegt haben könne. Zum mwenigften 
es nicht glaubhaft ohne zwingende Beweile. Und da dieſe zwingenden Be: 
iſe von Wallentein nicht beigebracht wurden: fo hatte Tilly das Recht fein 
wRiges Zeugnis für die deutiche Geſinnung Friedrich Ulrichs auszuſprechen. 
Tun lebrte von Güſtrow nah Winien an der Luhe zurüd. Wußten: es 
: welnichen Serzöge, wie er dort gegen Wallenftein ſich geäußert? Jedenfalls 
kten fie jein Wort, daß er auf die Plane Wallenfteind und Pappenheims 
dt eingeben würde, Wenn mithin Tilly auch dadurch jchon fo offen anbeutete, 
ns er von der ‘Kechtmäßigleit des Verfahrens gegen Friedrich Ulrich halte: fo 
5 Ab aud die Hoffnung hegen, daß er mehr thun, daß er feine gewichtwolle 
timme dagegen abgeben werde. Man durfte um jo eber dieſer Hoffnung fi 
ngeben, weil Tilly jelbit dem Herzoge Friedrich Ulrich, als diejer im Jahre 
526 zu feiner Pflicht gegen Kaiſer und Reich zurüdkehrte, die failerlihe Ver: 
ung zugefidert hatte. Man durfte ſich berufen auf diefes jein Wort, und 
&ermann mußte, daß und wie vieler Feldherr Wort und Zufage balte. ? Die 
erzoge täuichten fih nicht. Tilly gewährte auch dieſe Bitte. Gr gewährte fie, 
webl Friedrich Ulrich zur jelben Zeit den Mailer erſucht batte Ju befeblen, daß 
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Tilln die Beſatzung aus. Wolfenbüttel abberufe. Wie vorausguchen, ſchlug Zur 

in feinem Berichte an den Kaiſer die lektere Bitte ab, weil ibm für vie ale 

führenden Truppen. fein anderes Quartier offen ftand. Dagegen entiprab a 

der Bitte des Herzogs um Verwendung 'gegen bie Umtriebe Wallenfteind um 
Bappenheims in vollftiem Maße, und zwar fo Kan eb iuw die Bitte ve 
Herjogd Friedrich Ulrich zu feiner" eigenen. machte.“ Den Anklagen, weh 
BWallenftein und Pappenheim mit den treulofen Rätheu des Herzogs Friecdrid 
Ulrich in Wien vorbringen, ſtellt verjelbe Mann, für weichen jene ale Fru 
des Gelingens ihrer Auflagen ein Fürftenthum zu erlangen trachten, damit e 
ihm, dargeboten würde, damit er es nur annehme — dieſen Anlagen Relt ver 
jelbe Mann, ver Feld der Ehre und Repdlichkeit, bei dem Kaifer fein sewidtigeb 
und vollgältiges Zeugnis entgegen, dab Friedrich Ulrich nach der erlangen Ber 
zeihung, nad feiner Umkehr zu Recht und Pflicht in vieler Treue mm dieſen 
Gehorfam gegen ben Staifer wankellos ſich bemährt habe. Und eben bar 
bittet Tilly: der Kaiſer „wolle den Herzog Friedrich Ulrich feiner Veſchwerde 
entheben. Tilly thut mehr als das. Er fügt hinzu, daß er dafür em. Railır 
zeitlebens dankbar fein werde, wie für eine Guuſt an ihn jelbft. 

Alſo -Tiiy am 17. Mai 1629. Zur felben Seit waren auch chen Anker 
thätig. Die welfiihen Herzöge hatten fi) Magenb an den SKurfürften Bag vom 
Bayern gewendet, und Diar trat, wie immer in ſolchen Dingen, bei dem Rule 
voran. War fchon das formlofe, von Wallenftein und Pappenbeim ausgeübt Br 
jahren empörend für jedes Nechtögefühl,, fo ward nody mehr das Etandesinterefk w 
Kurfürften Dar als Reichsfürſt beleidigt durd) die Gewalt, die bier abermals einem 
jeiner Mitfürften von dem glücklichen Smporlömmlinge angetban wurde. Marimiliss 
ihilvderte dem Kaiſer das ganze rechtloſe Verfahren mit den nacherüdliciies 
Morten, die in jedem Buchjtaben den eigenen Unmuth des Kurfürſten vertünten. ? 
Selbſt wenn der Kaiſer vorber geneigt geweſen märe auf Malleniteins korberuus 
einzugeben : jo mußte doch die Beichiwerde des gewictigiten Rurfüriten im Aeide 
jeine Entbüllung der tüdijchen Anſchläge gegen den armen Herzog Friedrich lin. 
deſſen einziges Verbrechen feine gutmütbige Cinfalt war, dem jeine Yanditüni 
troß aller jeiner Misgriffe noch kurz zuvor ihre Anbänglichleit in warmen Verur 
ausgeiprodhen, ? den Kaiſer zu beilerer Ginfiht in die Lage bringen. Wallen 
jtein fühlte die Wirlung des Schreibens bei den kaiſerlichen Rätben. ® 

Cine jhärfere Sprache führt am felben Tage, uvm 12. Amil 1629, in 
Murfürft Dar gegen ven liatftiiben General Rappenbeim, d der durch Waller 
ſteins Vorjpiegelungen verlodt fib ein Herzogthum Wolfenbüttel geträumt batte. 
Ter-Rurfürft faßt die Sade fo auf, als könne Jemand glauben, daß Marimilien 





' Beilage I. 

? Das Ackenftäck bei v. d. Decken I. 8. 38. Nr. 71 vom 12. April 162%. 

3 Beilage LM. 

GEhlumecky S. 152. Le letiere del Signore ‚Dura di Rauiera banne falle 
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Iber als Striegäberr- ver Liga- das Benehmen Pappenheims vorber gebilligt, 
ver gar Befehlen Habe. Von diefem Standpunlte aus mußten feine Vorwürfe 
gen Pappenbeim um jo beftiger und ſchärfer werden. Mar gebietet dem 
caeral fofort von dem ertheilten Auftrage abzuftchen, derjelbe möge fommen, 
am Ave er wolle. Die Hoffnung für Pappenheim war danıit völlig: aus. 

Bir erinnern uns, daß in denſelben Tagen, ‘als der Kurfürſt Max dieſe 
deeiben. ergeben ließ, Tilly bei Wallenſtein in Guſtrow weilte und‘ dort von 
diem“ bei Wege lang über feine Meinung von dem’ Herzoge Friedrich Ulrich 
id ein eimaiges Verfabren gegen denjelben ausgeforſcht wurde, Da Tilly. nicht 
frienigend antwortete, brach Wallenftein ab. Cs war Mar, daß ver Hauptplan 
dt durchzufuhren jei. “Dennoch ließ Wallenftein die Sache noch offen. Nach 
dien Neben über die Untreue Friedrich Ulrichs, die fi aus Pappenheims 
eweiien ergebe, fordert er ven Gollalto ! auf, die Sache dahin zu richten, daß 
her 40 2 ee 











ſich auf bie Seit wor dent Vertrage —* Ulrich mit Tilo, wir 
er erlangten. Berzeibung, und darüber ging feine hinaus, Deſſen ungeachtet 
Märte det Reichshofrath, dah der Haifer an ven Vertrag des Herzogs Friedrich 
lrich mit Tilly von Mechtswegen nicht gebunden fei; aber es folgt unmittelbar 
arauf der Zuſat ve 
wer bei ber Anweiſung von 400,000 Rthlr. an Tilly bewenven laſſe. 

—— machten. die. weiten Herzöge einen Berfuth: bei’ Tilly feiht 
ie ermieberte wohlwollend und freundlich wie zuwor. Er ſchilderte offen den 
jergang ber- Dinge, jo viel er davon wuhte. Er berichtete, melde Geipräde 
emit Wallenftein über die Sache geführt, und ließ durdbliden, wie er die 
Mame vejlelben zu Gunſten feiner ſelbſt entſchieden misbilligt. “Aber dam legte 
eidbenscje often fine 'chgenen Reäte dar.” Der Haifer habe ihm bie Forderung 

eb Dänentönigs an Friedrich Ulrich abgetreten: er hoffe um Bitte, daß man 
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Beilagen. 


Nro. I. 


Zas folgente Actenftüd findet fich ale Abfchrift für den Dsnabrüder Biiche 
am Wilhelm im ehemaligen Domcapitelardhive zu Osnabrück. 

SWos Fridericus D. G. Bohemise rex. Comes Pal. Rlıen., Sac. Rum. Imp. 
Elester, Bavarine dux etc, 

Potentissime ac invietiseime Ottomanorum Imperator Domine, Domine 
Saltan Oxınau, Amice ct vieine noster magnificentissime! 

Vestrace Majestat's Jdominus legatus ia nostre residentia Pragensi, die 
— Julii jam currentis anni millesimi etc. (1620) comparnit. quem non 
solam lıbenter vidimus. verum etiam cum maxima animi Jaetitia et con- 
wwlatione ex polenlissimae Vestrae Majestatis benignissimis, supremique Visiri 
Alli Basha hhumanissimis ad nos nostrique Regni Baroner et nobiles datia 
litteris intelleximus. quibus modis potentissima Vestrna Majestas a nostris 
officialibus tempore transacto missas litteras susceperit. in quibus cnın geini- 
ubas et lacrimis totius populi ac provinciarum afflicti Regni Bohemiae contra 
korrendam Ferdinandi crudelitntem gravamıina sua expusuerunt; ad hacc quac 
aazilin potentissimma Vestra Mnjestas nobis contra eum missuram clementer 
- declaravit atque promisit. Fam ob rem agimus Potentissimae Vestrue 
Majesiati gratiss immortales, deinde precamur atque ulsecramms, ut dignetur 
Potentissirna Vestra Majestas husti nostro uperto Ferdinando Caesari effica- 
eiter inhibere, ne ulterins nos offendat. E contra nos regoumque nogtrum 
ac provindias offerimus cum Potentissiinn Vestra Majestate perpetuam pacem. 
optimamgue correspondentiam habituros et ad amplificationem nostrue ami- 
itise cum nostrie legatis singulis annis pretiosa munera et omnia quae ad 
tnbutum sunt necessaria, ad Potentissimne Vestrae Majestatis beneplacitum et 
satirfactionermn missuros. Quud Potentissima Vestra Majestas ex nostris legatis 
quos brevi aumus ablegaturi, prolixius percipiet. Nos, regnum nostrum 
Bohemiae ne provinciae in Potentissimae Vestrac Alnjestatis perpetua fide ae 
devotione permanebimus. Datum in arce nostra Pragensi Prague 12 Julii 1620. 

Ter vorliegenden Abfchrift dieſes Actenſtückes ſind die Worte hinzugefügt: Tutto 
u sto Sua Majesta C. ha havuto nel tempo della ribellione. 


. Pr. < 
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Nro. 11. 


Auchiv zu Bräüffel. Correspoudance des Emp. avec les Gouv. des Paystas 
161922. — Daß ter Raifer Fertinanb bie Holländer von Anfang am vellliny 
tannte, beweist fein folgenter Brief an den Erzherzog Albrecht, voa 20. Octeber 1ER 

..... Bir werten von fürnehmen glaubwirdigen Orthen verſtendigt un a | 
gibt imgleichen auch tie tägliche Geſchicht und erfahrung eß öffentlich zu erteumn, 
daß tie anirten Staaten in Hellantt füch mit Kriegesmacht und Bereitſchafft task 
je lenger, je mehr ftärten, unb anf unferm und des Reiches boten herein mades 
mit ber ungezweiffelten Intentioa und Borfag unferen treuloſen, meinaytigen bee 
mifchen Rebellen, derſelben Anhängern unb Yautoren und bevorab mit Ihrem men 
auffgeworffenen vermeinten unredytmäßigen, für null und nichtig erklärten Gaupe 
fich zu conjungiren, zu juccurriren, Ihre bös verkehrten weit ansfehenten Actiones 
zu behanpten und durchzubringen und alfo ten ganzen Kriegesfig, fo viel am ten | 
Staaden ift, herein ins Reich, unfer gefiebtes Batterlant deutſcher Nation zu chen. 
Iurraßen dann mehrgedachte Staaden erſt neulih im Rein oberhalb Rita dm 
Schange in einer Infel mit angegebener Iuftifilation, daß ter Ehurfüzf zu Vrauben 
burg bey ter Gülichichen und bazu gehörigen Landen praetention zu behaupten, 
bauen angefangen, in bem ımgezweifelten Willen und Cudt bie am pelinfrem 4e 
ſeſſenen Geiſtlichen, Chur⸗ und Fürſten, auch unfere unb tes heil. Heiden Ciett 
Cõln mitt der Zeit zu fubjiciren und vom Beil. Reiche, wie es von "ihnen Im 
Staaten anderwärts mehr geſchehen, abzureißen.” — 

Ehen dort finden wir vom 4. December 1620 eine Dauffsgung des Dagifuiet 


von Cöln an ben Kaifer, daß er fi der Statt gegen vie ſchädliche Feftung Pier 
müß annehmen welle. 


Nro. 11]. 


Aus vem ebenialigen Domcapitel- jetzt älteren Regierunge-Arcchive in C'enabrüd 

Franz Wilhelm Graf von Wartenberg, tamals Dompropft zu Regereturg, inir 
Biſchof von Osnabräd u. f. w. an Epinola 5. September 1621, aus YVrüfel. 

Essendo sun Alteza stat' avisato yuesti giorui come 1’ Imprratore ers 
inclinsto di far una 8so8pensione d’armi tanto nel snprriore quanto neli 
inferiore Palatinato, e che a quest’ intentione sua Majesia n’ haverva scrili" 
alla serenissina Infanta. cusi n' ha dato ordine al Sign. Bocholtz Prevvet 
della Cathedrale di Liegi — e mentre l’Elettore di Magonta, il Ducs di Bs- 
viera e altri erano della medesima opinione, cosi non dubito che V. E. m 
fara qualche consideratione di quelli ragioni etc. 


Nro, IV. 
Ehen taber. 
Cordova an Spinola 25. Septeniber 1621. 
Per la copia che il Lantgravio Ludovico mi manda d’ una littera He. 
Imperatore alla Infanta vedo il desiderio ch’ na accio che qui at face 
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susprusione d’ armi, Jo scrivio a 8. A. ch’ in casa che si risolva a essu, 
sia servita trattenere la alquanti giorni, accio ch’ Jo possi pigliar Keysers- 
latter, che sarà chosa facile, e baveremo dove alloggiar l’ esercito, perche no 
sara possibile alloggiarlo nelli quartieri etc. 


Nro. V. 


Brüffeler Archiv. Secretairerie d’Etat. L’Allemagne et Je nord. Correapon- 
dauce de Wallenstein etc. Inſtruction für Rauille. Instrucion de lo que vos Mos. 
de Rauilla haueis de declarar y assegnar a Hernesto de Mansfelt de vuestra 
parte. — Haviendo considerado lo que nos haueis representado de parle del 
Hernesto de Mansfelt, tocaute a las pretensiones que tiene de que se le reciva 
mas gente en servicio, y se le del mas. dinero, de mas de lo concedido enta 
iastrucion mia que se 08 dio los dias passados, ho resuelto lo siguiente. 
Que de mas de los seis mil infantes y mil cauallos que le estan concedjdos 
de reivar al sueldo y servicio del Rey mi senor, se te recivivan los otros 

gustro mill Infantes y mil oauallos etc. Dazu 80,000 Kronen, von. anderen 
Zingen iR feine Rebe. 


Eben dort. Die Korberungen Mansfelds dagegen waren, daß bie Jufantin die 
wit Bayern verabreteten Punkte genehmige, ihm fofort in Straßburg 200,000 Rthkr. 
ur 100,000 Dulaten in Speyer anmweifen laſſe. Und weiter forberte er: Comme 
le dit Seigneur Comte M. depuis le dit traict& a entretenu son armee a grands 
frain l’espace de six mois, il demande cent mil escuz d’or pour pouvoir 
euntenter ses soldate. Tas Fernere, wie im Terte angegeben. 


Nro. VI. 


Taf in Heidelberg eine befonteren Greuel verübt find, geht zur Genüge hervor 
ms Willen: Geſchichte der Heidelberger Bücherfammlung, S. 1%. Willen ner in 
der Lage eher Partei gegen, als für Tilly zu nehmen, einmal im Allgemeinen wegen 
ter üblichen Borurtheile, zweitens in Liefer befonkeren Sache ter Bibliothek, mb 
!rittene, weil er S. 194 fogar den brutalen van der Merwen lobt. Nun iſt W. 
‚sn Dem Ergebnis gelommen: tie Schilberung von ter Erftürmung Heitelberge if 
übertrieben, tie Erzahlung tes ehrlichen Pretigere Schmid ift ein Mährlein. Tas 
genügt, zumal ta auch das eifrige Theatrum Europacum nichts Befonteres weiß. 
Ter Bericht teffelten &. 740 (Ausgabe won 1635) beweist durch feine Allgemeinheit, 
tab es nicht befontere Nachrichten geben will oder vielmehr lann, und darum nur 
re allgemeinen Züge gibt, vie es Überhaupt nach felhen Eroberungen zugeht. Ich 
wieterhole die im Tert gegebene Anfiht: es ift fehr zweifelhaft, ob Überhaupt ge— 
ründert fei. 
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> partie des blez, qui sont mesnö en la Hollande .passent par les dites 
u, ce qui se peut faire, sans que le Roi de Denemark en -recoive 
ww interesis.. 
nant aux pässages des .nauires per mer apporians « en Hollande blez, 
war faire nauires et aultre usage venants de Norwege, Dimzick, Prusse, 
mie, Mekelburg et Holstein, conviendrait faire provision de quelyues 
s pour fortißer les dits ‚ports de mer, et empescher les advenus et 
ws etc. ce qui leur tourmera & grands frei. 
a temps de paix le dit Seigneur Prince pretend et supplie quil lui 
sorde «ti assigne uue pension ou traictement de vingt mille Escus par 
it en argent comptant, ou en fond de terre, afin de le pouvoir entre- 
elon ses qualitez, considerez que tenant le party et servant sa Jite 
b Sl se deffera et qyittera absolument toutes autres pensions. qu’il tirait 
mes, scauoir de France huit mille escus et des Veniticns douze mille 
dM’or, sans ce qu’il pouvait tirer tant de l’Angleterre que de la Hollaude, 
‚plusigurs aulires et grandes pretentions qu'il a zur le Palatiuat mon- 
‚geusieurs nıillions, et dont il espäre avec le temps ppuvoir jouyr du 
Mirume bonne partie par la protection et faueur de sa dite Majeste et 
geÜ aura donne quelques preuves et effects de tont ce que dessus 
Is plus graud seruice de sa Majestö et bien publicq en general. Icelle 
Ipst& est suppliee de vouloir honnorer le dit Seigneur Prince de Mans- 
ı tiltre du grand d’Espagne, & l’exemple de fen son Pöre, en regard 
ı-qgw’il Fa eu recommand& par son testament à sa dite Majeste, afın 
— servie de le promouvoir & quelques honorables charges selon 1a 
b em respect et puur consideration des grands et signales Bervices que 
% Pöre a rendus tant & leurs Majestes d’Espagne qu’& toute la Maison 
wfehe, & Inquelle il a tousiours &t6 sy zöleux et Affectionne, comme il 
peu & leurs Mojestes et Altesse, Estant chose certaine, que doresnanant 
& l’imitation de son dit feu pöre fera paroistre le mesme, puisque il 
enthieremesit purte, et dont il taschera d’eu donner des preuvcs sy 
aies qu'on aura sujects de contentement de son costez, & tout quoi il 
e derechef d’uuoir toutes bonnes considerations. 
es susdits «leputez certiffient par leurs signatures icy mises yue les 
u et articles cy dessus cuuches sont en tout selon I’intention de mon dit 
wr Prince et Comte de Mansfelt. Et suivant la charge de’ cownılssion 
omt de lui. Faict & Bruxelles le 21 de Decembre 1622, 

Tonrnon. Jean Flament. 


m 25, December 1622 bewilligt bie Iufantin, wie im Texte. Sie fügt hinzu: 
seste »a (dite Majeste et sun Alteze l'auront en toutes aultres chuses 

Mieulitre recommandalion soubs espoir et asseurance que dorcsnauanı 
' rendra tout son seruice & l’imitation de son bon pere dont la mémoire 

core toute recente. 

Bruxelles 2356. Decembre 1622. l, 


we Unterbautlungen geben fort. Am 10. Februar 1624 reihen Tournon und 
ment eine wichtige Erllärung ein. Mansfelt nimmt tie Bewilligungen ber 
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Xru. VIII. 


Kör:s Urder zu Hauxeder. Ter Irma zu Radeliebanien an Jar uf 
Näthe won Grubenbege: "-I 1623 

„zet Sem General Monsieur The aaupe Armwe bat eine zendere dies 
Ambie ichr nabe ihr Luartier vnd Xaaer gebabt, ent tieien Amkteuntertbizc: '7 
allergeringfien feine Gewaltibãtigteit angemaft eder aegen Meieike vergexhmtre: 
Tann aber erfolgt ter weitere Bericht. daß fie ñch in ben ledten Tagen mei 22:7! 
benommen. Ter Amtmann meint, tie Tillvigen Soldaten baben gegfautı. :: 
dvieß Amt tem Ehriftian von Salberittatt gebäre. 


ro. IX. 


m 


Königl. Archiv zu Hannover. 
Tilly am 9, Juli an Chriftian ven Lüneburg⸗Celle. 
— — Ich ſuege demnach Gier. Fürſtl. Gnaden vunteribänig u reden 
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des ich alle ont iete Beſchwerde ven E. F. ©. angeberigan Torffichafften, Dieneren 
war Vriteribanen ven meinem vntergebenen Kriegesvolcke tie verlittenen Tage be 
gegwet, zit böchfter condolenz ont zum wehmmnethigften vermerdt, auch gentlich in 
gedenden vnd mutmaßung fiebe, die Auftedung & F. ©. Zorfies Hattorff ont 
außberer õrtter, barob ich ein beſonderes mißfahllen empfangen, rühre ber von anderen 
wieeerwärtigen, vnd vebel affectionirten, welche durch dergleichen verichlagene mittel 
m E. %. ©. Gemucht ein WMißtrauen zu ermeden vnd tie Kayſerliche Armee bey 
dereſelben vnd mienniglich verhaßt zu machen hoffnung geſchöpffet. Denn meine bey 
renn Sriegesweien biß dahero geführte ordinanz, mich deswegen 
auff die erfabrung, vnd aller ehrliebenden Caualiere Beuhrkundung 
beygogen, ertheilt mir vor der gantzen ehrlichen Welt Zeugniß, das 
ich den laydigen verderblichen Brand, welchen doch wol andere vohr 
ras principal vnd Hauptſtück ihrer Kriegsverfaßung halten, vnd 
zu ſolchem ſchedlichen effect ſonderbahre hohe Offieirer mitt großem 
jeld beſtellt ont angenommen, iedeweil abſchewlich Jdetestirt, in- 
wnhen Tiejenigen auß meinen Soldaten, auff welchen nur ter allergeringite verbacht 
ven en GE. F. G. Torfichafften begangenen Freuels gehafftet, in beyweien vnd an- 
rn € F. G. Tiener mit Leibes vnd Lebensftrafe alſobald durch mein Geheiß 
belegt werten. 

Gelargt deßhalb an E. F. G. meine vntertbenige bitte: es geruben dieſelben 
bezäzte Aeiwersgefhar vud teren Thriache meiner Perfohn nicht benzumeßeu, ſondern 
biefe fefte zuuerficht dero fürſtl. Gemuethe zu imprimiren, das E. F. ©. gehöriger 
Saarıs vuntt Leutte conservation ich bey ter Armee ſelbſt recommandirt ſeyn laßen 
will Ge wehre aber meines vnuorgreifflichen wißen® nicht vnrabtjanıb, wenn E. F. ©. 
mir einen frigsverftentigen commissarium zuorbnieten, der mi €. F. ©. Landes⸗ 
beicgaftenheit nachrichtlich erinnern, vnd mich fonnft in einem vnd anters zu deſſen 
verichenuug bebufige vnd dienſahme adresse geben thöndte. Sofern auch. E. F. ©. 
Barertbazten auf die ausreißenden einzelnen Soldahten ein wachſahmes auge zu ſchlagen, 
Pieietten gefengklich auzuhalten, oder im fahlle gewaltſahmen widerſetzeus gar nieder⸗ 
zulegen augeſetzet würden: ſelte das Rauben vnd Plündern deſto weunniger vberhandt 
zehmmen. Geſtalt E. F. ©. Landdroſten, Cantzler vndt Rehten ich dieſe beiten 
mittel berapts welmeinend angedeuttet ont gegen E. F. ©. auß trewhertziger, vn⸗ 
geſerbter affretion zu widerholen nit vmbgehen khönnen. Dieſelben ich göttlicher 
mite, Protection vnd neben anerbietung meiner vnterthenigen Dienſte dero gegen 
mich 3: beharrenden freundlichen faveur empfehle. 

Giebeldehauſen, ven 9. Julii 16023. 


E. F. G. vntertheniger 
Johann grane von Tilly. 


Nro. X. 

Eo nigl. Ardio zu Hannover. 

Tilly an Herzog Chriſtian ven Lüneburg-Celle anı 17. Juli 1623. 

— 36 bin ter tröftlichen Zuuerfiht, & F. Gnaden werden nunmehro mein an 
tieielden sub dato Gieboldehaufen deu 9. Julii getahnes jchreiben empffaugen, vnd 
rarauß gnedig veruemmen haben, waß nos hoheß ſouderbahres mißfahllen mir ob 
ter Soldahten in E. F. G. Obrigleit, iedoch auß Mißuerſtaudt vnd Irrtumb 
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verlibten Diuetwilfen begegnet ond- wiberfabren, verhoffentlich E. F. G. riecht as- 
geivendete wahrhaffte entichultigung vnd zu werabreichte Behraffung ter Berbiche a 
Gnaden vormerken vnd ter Zeif beichaffenheit nach alß eine giftige suriefaiım 
acceptiren werben, zumahl fonnft- in einem. und anderen" alfolche ordinanı ui 
gejchaffet, das zwuerfichtlich E. F. ©. angehlrige Sand sub Lentte fernerer um» 
venientien, vberhoben bleiben ſollen. . 


Jebaun grame von Tih 


W Vro. XI. 


Den Inhalt des erſten Briefes, deu Tilly am 22. Auguſt 1628 von Kam 
aus an Me Stadt Emden fchrieb, habe ich kurz angegeben in ter Befdicdhte Oli 
lands von 1570-1751, Seite 345. Das zweite Schreiben vom 4. September IB 
ans Wardenburg theile ich hier mit als Probe, wie Til an bentiche Gtärte ſccich 
wie er benfelben feine Gefinnnung tarlegte. 

Rathhaus⸗Archiv der Statt Emben. ' 

Edle, Ehrenueſte, Furfichtige, Dog vnd wohl Weife, beſonter⸗ liebe Sem I) 
Frennde. 

Derſelben widerantworttlich Schreiben vom 28/18 nechſtabgeflefſenen 
Auguſti hab ih hauptſächlich dahin gerichtet verſaanden, daß Eye erſtlich ae ib 
nung zu deß Manßfelders Abzug geichöpfft; derohalten es eob.ındtig die wir ip 
gebene Kayſ. Khriegsarmee dahin zu employiren: Vors antere daß bie ui 
bin und beyleggung zreifchen men vnd Irem Landtéhern fi erbaltenter Bw 
ſtendnufſe albereits ein Anfang gewohnnen, Vnd an gewünſchtem progress wi ab 
gang nicht zu zweiflen fey: Deromwegen es auch im vberfluß einige Khriegegewei wär 
Des Neichs- Berfaffungen hierunder anguwenten. 

Belangentt niin den erſten punct, were ber Etatt Embden vad ganzem But 
wol zu gönnen, daß tie ſchwehre ohnertregliche preſſuren Durch angebeutten abzug Nr 
maleinften Ihre endtſchafft erreicht. Es fonıkt mir aber ganz mitleibig zunernemee. 
daß hingegen das Manßfeldiſch und andere benachbarte Kbriegeno!der der Atatt Gate 
in wenigen tagen bero bergeftalt feinbtlich zufezzen, das foldhe# einer Beläge 
nicht ohnähnlich, wofehrn nun tie herren ſolch einen Gewaldt abzumebren :y 
Zeit gelegenheit nach bastant genuegſamb, wie an Irer Tapferkeit vnd curage rt: 
falls nit zu zweiflen, will ich ganz gern Inen allein tie glorie liberirter Stat F 
rechnen, da fle aber meiner bilff bedörfftig, Anen dieſelbe biemit anerbeten Kae 

"ber den anderen puncten wünſche ben berren ich zu förterlichier erfüllure dee 
benorftebenden glüdlichen vergleihe Gottes als Stifter deß fritene vwürterlihen 27 
mikten Segen, Vnd iſt freylich hheines zwangs bey denienigen vonnöten, mede ve 
ſich ſelbſten zue einigkbait beliebens, dahin auch mein anerbieten ganz nicht, enter 
wider den Manßfelder vnd feine Alhaerenten, welche ein fo lẽblech nuezlich prof 
allein zu Irem eignen gewinſt zu bebinderen vnd dissoluiren ch beierglid vate: 
ftehen würden, gemeint und angeieben gewefl. In welchem geinntten Kerſtandt an | 
frievenebandlung, daran das beylich Reich mercllich interessiert „ ebnnerlegter Weib 
Constitutionen wehl befördert werten Man. 

Füege demnach ten berren ich birmit abermahble mit aufridhtigem eflenem Pe 
muebt zuuernebmmen, Das von der Rem. K. M., unferm W. ©., id eine af 
lihe Commission empfangen, ten Manßſelder al® einen bebarrlichen Röhrer gemruf! 
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a6, vnd öffentlichen proscribirten Acchter zumerfolgen, Bud die vbrafte übt. 
fichafft Iffrießlantt, fambt ter Statt Embden auß vnd vber eine ohnrechtmäßige 
dt, vnd dominat zu erretten, vnd zu befreyen, auch mich dahin zu bearbeiten, 
Da berüerte Grafichafft vnd Statt Emden von aller slavereye und Dienftbarfheit 
et, tem eich vnd deſſen ſchuz vnd milten Belag, ieboch ſambt conseruirung 
wolbergebradhten freybait, priuilegien, vnd Immunitaten unter Deren fridlichen 
8 fy biebeuor In ſtattlichem flor, aufwachs vnd wolſtandt fi) befunden, wider⸗ 
anirt vndt verglidet werden möge. Dann Ire Kayſ. M. bie von Manffelter 
ſeineegleichen vnterftandene dismembration dieſer edlen prountzien vom leib 
Köım. Adlers zumerftatten vnd nachzugeben ganz nicht gemaindt, Es wierdt auch 
wtiih Ir. Mayt an Mitteln nit manglen, dieſen löblichen vnd der ganzen Landt⸗ 
R zu chren und nuzzen zihlenden Kayſerl. vorſatz wider deß Manßfelders, ont 
x Adlinerenten violenz vnd Dettlichkeiten zu behaubten, und durchzubringen; 
wer meines daruorhaltens die bern Staaden ber Bereinigten Niederlanden Irer 
Mers verfprochenen Neutralitet, Bud anderer resolution, wie auch beywohnen⸗ 
Berfichtigfheit vnd discretion gemeß, tiefe Irer benachbarten wolfarth nit be- 
eu, fontern als an fich felbften billih, und zue deſto freyern vebung Der com- 
dien. und perpetnirung gueter nachbarſchafft gereichentt mit allem fauor- pro- 
miaren, vnd befürdern werten. Dann auf ven ohnuerhofften gegenfahl gemelte 
ww Staaden fih in bieje aß ohnleugbare Reichsfache, darmit fie liberal nichts 
Ham, einflechten follten, möchten Ire Kayf. Di. mir oder anndern folche Ordinanz 
deevdigſt ertbeilen, tie bes Reich reputation, würde vnd anfehen gleichförmig, 
Kerzen aber greſſes Ohngemach und nachtheil gebährert möchte. _ 

Un tie berren gelanget fchlißlich mein pitten, fie wollen zu ihren eigenen nuz 
beſten, ja zu wibereroberung Ires alten wolergebene, vnd beim Reiche berge- 
Wer Hibertet, die bant mit helffen anlegen, auß ben fachen mit mir Verthrewlich 
respondiren, und alle diffidentz, alß wann bierunter ichtwaß anders denn ob- 
rBenteter heylſamer Zwedh gefuecht würde, gänzlich ablegen, vnd binwerffen; 
bnft ich tie berren hierüber genuegfamb, und Irem felbften begehri nach zu asee- 
lern erbietig, Ire Gemuetsmeinung nachrichtlich mit dem erften erwartendt, vnd 
3 annembliche behäglichleit zu bezeigen ganz willig Bin. 

Tatum Wartenburg den 4. September Ao. 1623. 
Ter Herrn 
frenndtwilliger 
Johann grape von Tilly. 


Nro. X. 

Hatbbaue-Archiv zu Emden. 

Ter Mailer an tie Stadt 17. Aebruar 1624. 

Fertinand der Andere u. f. w. 

Liebe getrewe, Ir werdet Euch ohne zweiuel guetermaflen zu erinnern haben, 
ımaffen bey Bnfern Höchfigeebrten Vorfahren am Heil. Reih Römiſchen Kaifern 
> Königen, Chriftmiltifter gedechtnus, fi) Eure liebe Vor⸗Eltern, folang tiefelbige 
wr Irer, vnd des Beiligen Römifchen Reich Trew, Deuotion und gehorianı 
zdtbefttig vnd ungeändert verplibn, vuter den Kay. Adlers Flügeln, Schnez und 
bärm yererzeit in guet rubig fridtlichem weſen vnd wolſtandt befunden, 





ſammen rettirten Aubange, xheintihcher Giufebi in ckhekimkte Grafiga 
landt, Berbör- Bermäk- zur Bertertung, var vaſ genzliche Muin au 
kait mit mehreren zu erleunen gegeben, berielkigen amd nech biß tete fe up hi 
Curt ont auffheren zu fpüren iR, in fenterbarer bereadung, obichen vogiufit : 
proscribirte Manßfelter cbgeberte ki auf ten euflerfien Gratt desolirt wi w 
terbte Grafihaft Ofifrießlandt onlengfi quitiert ont werlaffen, ent ſich auter wein 
gewentet haben mag, das temielben tech in allen feinen actionibus (al meider Wi 
ber alle ven Ihme ſelbſt angepotene trectationes wnt Accord, allweil zu irmm 
koßbafttigen behelff vnd Boribeil gerichtet, ont damit Den mebrern Theil Jan: v 
außlentiiher Königen, Petentaten, Chur- vad Fürften betrüglich angeführet: ge 
durchaus nicht zu tramen, noch ſich auff jeine zuiagungen vnd verſprechen. ©y jam 
fo erefftig vnd verbinttlih ale Sy ferner wollen, ſicherlich zu verlaflen, Iumafe 
folges feine vnd feiner Adbaerenten, mit den Betbichem Gabor roch ſtãte contiae 
vente gefabr ont ſchädliche correspondenzen zu uerftchen geben, 

Tiiem allem nad, fo erinnern, ermahnen vnd begern Rir an Euch iamtt wi 
ſonders hiemit gnekigift, Ir wollet ver Sachen cberzeblte gewib wor Augen figait 
beſchafienheit, Elendt, Jammer, Tienftbarleit, Ruin vnd desolation, mit Irea ver 
ftenten, vnd auf fi tragenden weiter gefabr, jambt vnd lieben Iren alten nenys 
apiendor vnd Woblftautt, vernünfftig betenden, vnd zu gemüeth ziehen, var u 
Eure Vbralte Freyhait, onter onferm end des Heil. Reiche Schuez vnd Schürm, cdx 
fehmelerung, abbruch vnd veränterung augeregter bergebrachten Freyhaiten. Priu: 
Jegien, Immmuniteten, vnd zu derſelben Vindicire vnd auffdrwingung treten, rd 
auch crafft vnſerer zu mehr wuterfchierlichen mahlen abgegangenen synceration te: 
Asseeuralion Schreiben gewiß vnd verfichert balten, das vnſere vnd abbemelter 9 
horſamen Chur ˖ Fürften vnd Stenden des Reiche fi), aus antriugenter verurfedheun: 
ebbefagter Bheindt, Achter vnd Rebellen, in der angrängenden Nacparicheft hjesit 
Armada zu lainem andern Zihl und Endt, dann einzig vnd allein zu Gurer sab 
leuation, Ze vnd Erguidung, vnd entgegen zw tempff- vnd amfreitung Ger: 






Eheiudt vnd widerfacher angeſehen vnd gemaint jeyn, Inmaßen dann zu folchem Endt 
Der beſtelte General Leutenant Graff von Tilly gemeßenen Beuelch bat, 
Wolten Wir End) auch vnfer& tragenden Kay: Ampts obligenden vätterlichen 
lieb vnd Sorgſeltigkait nicht verhalten, denen Wir neben erwarttung Irer gehorſam⸗ 
Pen Antıwert in Ray. gnaden wol genaigt ſeindt, 
Geben iu Buferer Statt Wienn, ten Sibeuzehnden Februariy Anno Sechzehen⸗ 
Ounbert Bier vnd zwanzigfien, Vnſerer Reiche des Römiſchen im Fünften, des 
J rifchen im Sechſten, vnd bes Behaimiſchen in Sibenden. 
| Ferbinantt. 
> vidit Peter Heinrich v. Stralentorff. 


F Ad mandatum u. i. w. 


ne Nro. XNI. | 
w 


Archiv ter Calenbergiſchen Landſchaft zu Hannover. 

Stelle aus tem Kreisabfchiete vom 16. März 1624. 

— Tiemeil den Vuderthanen dergleichen contribuliunes fenger zu ertragen aller- 
unge wamiglich, fo hat man auff kaine newe Werbung fchließen können, ſondern 
Kürten wir Stende wollen den Kayferlichen fo boch bethewreten sincerationibus ont 

sesserarstionibus alleruntertbänigft getrauen, der vnderthänigſten zuuerfidht, Ihre 
Bit. Mast werten Fürſten und Stände ſammt ben Vnderthanen vd Angehörigen 
deriter nicht beichwerei laßen. 


Nro. XIV. 


Archiv der Calenbergiſchen Landſchaft zu Hannover. Aus der Landtagspropoſition 
tes Herzogs Friedrich Ulrich vom 23. April 1628. 

Rachdem der Herzog berichtet, wie er von Anfaug Des Krieges an ſich bemüht 
„gegen tie Rom. Kayſ. Mayft. Vnſern Allergnätigften Herrn den ſchuldigen gehorſamb, 
aufrechte Liebe vnd Trewe vnausgefegt zu beweiſen“ — führt er fort: „Ei iſt aber 
Layeer taraufi an. 1625 tie bewufte armatur von ber fünigl. Würde in Tännemart 
zı Sant genemmen, cin newer Craußtag zu Liineburg angeftellet, vnd zugleich ter 
weltlundige vi:glüdfälige conuentus zu Yawenburg gehalten, auch endlich auf Lem 
Erapktag zu Vraunſchweig auf eine anderweite werbung geſchloſſen worden. Dero- 
idegen bezengen nun E. F. G. biemit lauter vnd gegen ben Allwiſſenden Gott, ber 
116 Kerborgene fichet, open bie Kayſ. Dan. vnd das gange Reich, daß Sie es nicht 
snders verſtanden, gemuft, gemeint cter geglaubet, alß daß ſolches alles bloß zu 
einer erlaubten defension des Crayßes, vermöge vnd nad) ammeifung Der executions- 
Oernung engeſehen gewefen, Nimmermehr ijt aber derſelben jemals zu bergen ge⸗ 
regen ven ker allerunterthänigen trewe, fchultigften gehorfamb vnd deuotion gegen 
ver Allerhechiigeachte Räͤm. Kay. May. alß Ihren von Gott vorgeiehten ordeutlich 
enwelten vnd geichworenen Kayſer vnd Oberhaupte fo gar eines Fingers breit abzu⸗ 
weichen, inmaßen Sie davor alſoforth zu Lawenburg öffentlich bedingt, auch deſſen, 
taferı es nötig fein ſolte, ein unzweiuelhaftes zeugniß von einem vornehmen fürſten 
jederzeit baben vnd erlangen fhännen.” Gr ſchildert Tann feine Beſtürzung, wie er 
tie Diiekilligung tes Kaifers vernommen. 


Alerr, Tille. 1. 31 
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o Nro, XV, 


Archid zu Brüffel. Corresp. de Maxim, de Baviöre avee A. u L15,. De 
Adolf Friedrich und Hans Albrecht führen Mage bei Ehriftian IV., taf Wanikb 
‚ihr Yand eingebrochen und auf Beſehl bes Dänenlönige reanirirt babe „eu 
darüber zimblich perplex und beftürzt, in fernerer und jonberbarer Betradtum, # 
vnß wol genugfamb befandt vnd wiffend, balı €. Königl. Wirben, wie ub dien 
vnd der anderen Fürſten bes Crayßes Intention vermüge bes zu Lauenburg gemaiie 
Schluſſes vnd tarauf erfolgten Crayßabſcheides nur dahin gerichtet, dah vund hi 
Crayßverfaſſung einzig vnd allein dieſer Erayfi defendirt vnd wertbeitigi, — 
2 vorigen Crayßabſcheide von anberen kriegenden Parteien, Durchzügen var & 














quartierungen conservirt werben ſollte. Dabey wir auch beſtündig zu ner 
gebeten. So müfjen wir body nunmehr befahren, daß I. Kayſ. Mai. Sufer @ 
Herr dahero daß man ſich dem Grafen von Tilly widerſetzt, ven Grafen von U 
feld aber, welchen Sie doch im vie Acht erllärt vnd durche ganye Neih we 
laßen, anjego frei vnd ungebindert wider angegegene Erapfabicheide (durin tu 
daß anderen friegenben Parteien bie Durdizlige und Einauartierumg Tel 
ſchnitten ſeinh, pafficen und. logiren laffen, In der nenen Fürſten und Ernie 
Crayßes gefchäpften suspicion, als wäre dieſes bes Crayßes Verfaffung wide zu 
Crayßes defension, fonderu auf andere und frembe Sachen (welches doch &. 
Würbyn fo° wohl "als uns vnd anderen Fürſten des Crayßes miemablen u & 
kommen) gemeinet vnd angeſehen, nicht wenig conserviret vnd befeftiget. Bub im 
wegen gemelteii Grafen von Mansfeld dieſer Derter zu verfolgen, und nadplme 
vnzweifentlich Verordnung tbun möchten. Daran wir barumb vm fo wieen Kur 
zu zweiueln haben, weil die beiden Generale der Herzog von Friekland 
von Tilly in ihrer den Crayßabgeſandten eingebändigten Erfärung die Indwelns 
ſchon ansprüdlich den won Mansfeld von folhen Indueiis exeludiret wunt nein 
daß bei ınchrermeltem Stillſtande venfelben zu verfolgen und aufzuichlaben ibnen Ie 
vnd beverfteben vnd bleiben ſollte.“ u, |. m. 

Die Herzöge bitten nun flebentlih den Däneufönig, er wolle feiner Freu— 
zu ihnen gemäß Sorge tragen, daß der gebadhte Durchzug nicht geichebe, daf — 
Dieciplin gebalten werde. — ferner bat der König au die Erlegung ver Trias 
in triplo gemahnt. Die Herzöge entichuldigen ſich. Ihre Ritter» und Yamidıl 
weigere ſich deſſen, und Gewalt können bie Herzöge nicht anmwenten. 

15. Dzbr. 1625. 





Ar. Arietr, u. Dans I. 


Nro. XVL 


Archiv der Calenbergiſchen Landſchaft zu Sunnover, 
Die Salenbergiiche rupichaft beſchloß am 25. April 1635: „zu binten, nad iu 
”_  amgennthetd sions- Berfahung auf obgebacdhten Vriaden ber offensio User 
mögte verbleſden, vnd notoriſcher impossibilitaet balben bir Kandidat beine ver 
font fein.“ 
Die Landfchaft Wolfenbüttel bericht ſich Fir bie Berwerfung der Borkage Aritid 
Ulriche auf DER Kreisabichien vom 16. März 1624 (vgl. oben Wr. XII), ums 
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binzu: „zunuorab aber haben wir vufer vnd ter Gafenbergiichen Landſtende vunber- 
tbänige demonstrationes, warumb De newe Kriegsverfaflung von S. Fürftl. Gn. 
nicht zu belieben, ſondern tiefelben ſich dauon quocumque modo entletigen folten 
in melden demonstrationibus wir bie ſtarken argumenta a non necessario, inutili 
et plane impossibili, offensio Cnesaris von böchſter gefahr, desgleichen tie iezigen 
euentus mit hellen Maren worten angegogen vnd hingeitellet.” Im Anguſi 1625. 


Nro. XVII. 


Arie ter Calenbergiſchen Landſchaft zu Hannover. Tilly aın 10. Zept. 1625 

au Friedrich Ulrich. 

— — — „An. F. G. deuotion aber webre zwar gleichmeßig nicht zu zweiffeln, 

wenn nicht tie bin vnd wider von Iren Bntertbanen gegen meine vnterhaltenden 
Selrsten biß dabero wider alles verſchulden verübte grauſame hostilitaeten zu wis 
erigen getandben vriach gegeben, dahero auch gan unnötig gewefen wehre zur Ab- 
etung ter nach Poggenburg verlegten Saluagardi nachmablen anmahnung zu thuen, 
yumabuen dieſelbige verbin aber gang vugemähnlicher und vnverantwortlicher weiſe 
Lererib atgeichafiet, zutem nicht allein ber Chrift Leitenant Johaun Biereß neben ben 
irtweitter Sirach gefendlih hinweg geſchleppt, ſondern auch überdiß zugefabren 
wur die daſelbſt binterlaßenen Oſſicirer ont Knechte nachgehende bei den Kopf ge- 
sehen ont erſchrecklich tiranniſcher Weiſe darnieder gehawet und ermordet werten, 
webere ſelte nuhn nicht erfolgen, das die Soldaten zur ungeduld gebracht ont zu 
maaebũbrlichen excessen (jo zwar durchauß nicht durch mein verheugknus, wiſſen und 
wißen, teiien ich gleichfalls in meinem gewilfen Gottlob genugfamb verſichert bin, 
werüker, sentern mit fcharfiem ernft inhibiret vnd verbotten find, auch tägliches 
verberren werten) veranlaßt worden?“ 

Er Fittet nechmals um Brod für feine Soldaten, 300 Fuder Korn aufs aller: 
ebeite, tat tie Soldaten ibre Nothdurft baben. Anternfals will er von allem 
Unbe:le entichultigt fein. " 

Ganz eben io ſchreibt Tillv am 10, October 1625 an den Herzog Chriftiah von 
x. Lelle. Tas Schreiben im König. Archiv zu Hannover. 

„RNubn gelebe ich der getröfteten vnterthänigen zuuerfichtlichen Hoffuung,, es werten: 
E. F. G. mid ter beihehenen Excursionen, vnd da eine vnd andere Vnthat dabei 

serukt werten feind, guebig vor entihulbigt halten, zumablen ich teffen in meinen 
„erıiien verfibert bin, daß dergleichen übele® ont vnuerantwordtliches procediren 
mr meinem wiften vnd willen nicht beſchicht, noch beichchen fol, Ih will aber aud 
szberiebens ın feinen zmeuel feßen, ek werten E. F. ©. alfe hoch nicht anziehen, cter 
zu gemüetb fibren, taß von ben Eoltaten bie Excursiones. vnd da dabei einige 
andere vnthat vorüber paffirt, vorgenchmmen worten, in Betracht Diefelbigen Ihres 
rettürfftigen Vuterhalte ven allen ortten, ta gleich tie baare Bezahlung dafür aner- 
gerten, vnd bereit vorhanten gemefen, rit mächtig fein Khönpen. Derowegen io bitte 
6 vntertbänig, Es wollen E. F. G. mich vnd meine vntergebenen Soldaten, denen 
mar bei mir keinerlei muctwillen, Enormitaeten, vnd Exorhitantien in keinerlei 
mwerie nech weg icmablen geftattet, wiel weniger approbiret oder guet geheißen werten 
ſeind, ın fo viel gnetig vor eutſchuldigt halten, vnd danebenß mätleideutlich erwägen, 
Laß ter arme Soldat bey anftebenter ermangelung deß Buterhalts zur conservirung 
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feines Lebens, alß welcher von Lufft nicht leben lhau, und obmedeh legliche ont Hin 
fiche mit vielfeltigem Cummer vnd Elend umgeben ift, zur ſuchung feiner Beibermuhrme 
uobtwendig auf natuerlicher lieb feiner jelbft bewegt vnd gefrmmgen werben mu‘ 


Man ogl. "damit ferher ben Bericht des Amtmannes Jehaunes Sennings ui 
Widenfen an ten Herzog Friedrich Ulrich, vom 17. Sept. 1625, aus ben Mind 
Archiv. in Hannover. 

„ Nach einer Entſchuldigung, daß er jelbfi wegen Krankheit beim Einmaride er 
Tilly ſchen Truppen nicht gegenwärtig gewejen, führt Henninge fort: „IM mir m 
Koch onuermubtlich fürlhommen, wie die Bawersleut ſich beim Einfalle gegen die Tilr 
(hen Soldaten gar Vnbarmhertzig follen angeftellet haben,“ 

“Nro, XVII. 

Archiy zu Brüffel, Corresp. de Maxim. de Baviöre aveo Alb. et Isa. 

Mar ſchreibt am 15. Juli: „Le Prince de Cologne voit voir & sie pr 
tateur des ravages ci devastations que Mansfelt ‚et Halberstat omt pascı 
nagueres exercez en les Pays, sans aulcune assislance, parcoque le oomie & 
Tilly (de la conservation des gens duquel le tont d&pend) pendant que Im 
pr&parations de la guerre de Dennemarqgue luy sont si voisines, et devanı 
les yeux, et.n’y estant separ& que par linterjection de la riviere de ia We 
ne peut se quitter des trouppes d’Anholt.* 


Nro. XIX. 


Königl. Archiv zu Gannover, 
Verzeichnis ven Tillys Hofftaate und Verpflegungsordnung beflelben im mir 
Winſen an ber Zube. 1627. 
Ce. Excellenz jelbft eigene Leute unb Pferde, dabei ver Stallmeiſter, Preme 
und dann bei fi habende Knechte, item Reit» und Aubroierte 68 
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— Vebertrag 169 

Cauzliſt Jalob Sale D. un.» » 2 2 2 2 rn. 2 
„ Stadat, Du. 2 2 2 Er er ne 


„» Geo, Du. 2 2 ren. 
Der Autitor General, D. u. 2... 22 2 een 
General⸗Quartiermeiſter, D. . . ... . 8 
General-Brofeß fammt feinen zanten, D. Lo. 6168 
Felbmedicus, D. . . . 22.2. 06 
G. Duartiermeifter Lieutenant, 2. Er | 
Adiutant Caspar, D. u. re 7 

n la Ramée, Du. 2 2 2 I nr en 7 

n Prange, D. u. . . rennen. 4 

„ Morrien, Du. 2 2 rn nn. 4 

" Jarop, D. u .. en 7 
General» Bogenmeifter Sieutenant, D. u.. 5 
Aufwärter v. Barsperg, D. 2 2 2 2 2 2 2 nn 3 

or Pl, Du ne .4 
Erei Erelleute, D.M.. 2 2 2 2 2... ee N 
Selkapotbiler . - © 2 2 nn 1 
Barbier . . » .. 1 
Sche Hofſtaats⸗ infpännige, jeder mei > 


Zie obgefetten Offiziere follen, wenn fie anders in loco find, mit Speife und 
Trauf von ten Einwehnern nothdürftig verpflegt werben; doch Laß fi auch fowohl 
ffiziere ale Diener mit ben Bürgern und Untertkanen nach jebes Stand und Weſen⸗ 
keit gutwillig contentiren, "felbige wider Gebür und Unvermögenheit im, wenigften 
nicht beichweren, oder ihnen bie geringften Geld⸗Contrihutiouen anmuthen. Denn 
wofern tie wenigſte Beichwerbe ober Klage vorläme, foll diefelbe unfehlkar und gewis 
wit ernſtlicher unausbleiblicher Strafe angefehen werben. 

Was fonft andere durchreifende Offiziere und Perſonen anlangen thut, denen 
WE weder frei Duartier, noch fonft das wenigfte zu forbern, mit nichten geftattet 
werten, ohne was jeder berfelbigen vor fein baares Gelb zehren und bezahlen würde. 

Burtehnde, d. 2. Decbr. 1627. 

Til. 


Aue einer Sammlung Flugblätter im Beſitze des Verfaſſers. 
Nro. XX. " 
Offener Anſchlag dee Grafen von Tilly. 


Es iſt verfchienen Monats Marti vnderm Namen bei löblichen Nider⸗Sächſi⸗ 
hen Craãyß Fürſten, und Stände, ein Batent fowol an deſſelben Bafallen, Vnder⸗ 
thanen, vnd zugehörige, Als Außländiſche in offuen Truck außgangen, vnd bin: vnd 
wirer Ipargiert, fo hauptſächlich dahin zihlet, dae Hoch: vnd wolgedachten Crayſes 
jetzige vor Augen ſchwebende Kriegeverfaffung, allein zur deſension, vnd verſicherung 
der Zeutichen Freyheit, Vbung der Augſpurgiſchen Conſession, vnd was von dieſen 
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bester Bracten (iepemiirt. auch Abwenkung angedeeete: Zinbagerumg, zu? berl- 
ieten zugeichen, wu? gemeint. TIekgieihen tas ide afleig Lverpoger ven Kat 
laatı2 At. Gr. feater ash ter Hecdhwehgeberze Dart, Ger Jebaıı Era Teen 
claes ven Tii, bunter er Ri Rivf. aub uagatu ver Bihermt emp 
Miyk. vır respeeiine ter brrfüri Terdl Pfalj Weyer Gexerzi Pens, 
kenente Teztiche Libertet eıretnden, die Angizuraiide Confeswion zei-zte: 
en? erbaut arırisme Gewatt: enzt Tbathaaelanaen veräbt baber ice hmm 
wei gar nice zozueomier, es werten alerbödtarmeite Rem. Ri. Mayb. ala te 
nicht wenig 'elkt, er tenberlih im jhren beben ußicicn, vut aetionen. beiden, 
eat bınzlunge:, Sehgleihen derielbe getreme, ent affıstiirende Chur: Aazer, 
Ztinte, Hech: vꝛr hart augegriſſte, zu Crbultung ter Kiwierlichen Rrepecte me 
Autboritet. rethrendige: hrerreitu-g, wir sbleinnung Teldier idymerer iz 
halben das Nochtge vernebrren, vad ter Belt zuerlennen geben, aud tekrege: De 
welgemelter Bere Grañ ver. Tolli derielben item werighen nicht dergreiñes ich, wet 
will, 5: baben ech S. Ercell. eia Rettarũt befunten, Tarzu für deren Ferien ız part» 
eniari vater defſen nicht ſtil zu’idkweigen, oder ſelche werfleinnerliche Auflagen ul 
ih liegen zalaſſen. Bielmebr aıtern ie ter Sachen nicht erfabren, (tax ale we 
intentionirie. vnpaflienierte Berftäntige es cbne das zugenügen wiflen, zu eyangım 
Agmechn, ale wann tie ſachen alic beſchaffer, vriach zugeben, fenter alle wär 
wãctige inzüchten zu kenemmen, Ec bethewret He: vnnt Wolgedachter Herr Genemi 
ver Gt onne ten Merichen mit guter vnnerſehrter Conseientz, var vrtheiles tee 
biß dahero geführte Actiones, vat vuwitertreiblie belle Belrurtichafftung, 36 
demſelben bey feiner auffgetragnen heben SKriegexermaitung niemable zu Gemih 
vunt Kerken geftiegen,, ichtwas finzunehmen, vnnd ine Werd juſtellen, weidel 3 
ſchwech: vnnd Nitertämpfiung der rechten wahrbaffte: in ten beuffan:en Rabe 
fagungen gewidmeten, vnd ven ben lieben VorEltern binterlaffenen Teutichen Am» 
beit gereichet. ' 

Bere Ander ınögen alle, vne jerwerer der Augipurgiichen Conleflion zugerbart 
Plarrer, Prediger vnd Geitlide in gantzem Aider Säriichen Cröpß, vnd auderfme 
tunlich aufitretten, vnd außſagen, ob jemand auf Tenielbe.; ven Sochbeitimkten Gew " 
General vertrieben, oder jhnen jonften in verfebung jbrer Aempter, vnd Ki 
jemale auch tie geringite behindernuß, bem: vnd iperrung begegnet, dann um | 
gnugſamb verfihert weiß, vnd gibt ea Die vubetrieglice nutorietet, daß feiner 
ihnen mit grundes beftant deu Mund zur Klag vnnd Beſchwernuß dißfals erüffem 
lan, jentern wielmehr ſie ſambt vnd jonders witer allen Betrug ont Betrag 
leiften ftarden Schuß vnd Schirme ſich werben zubedancken wırjen. 

Es ift auch zum Dritten Der Herr General mit ſeiner vndergebenen Armata ı 
tiefen: Cräyß nicht zeitlicher gerudt, ald da man Durch vnerlaubte vertädnge, SE 
wie jeßo der fertgang deutlich zeiget, gan gefäbrlide Arınatur offenbabre Merd 
zeichen ter Feindſchafft, vun Zerſtörung gemeiner Rube, entgegen Ihrer Kävi. Mark 
widerholte vnd gefhärpfite Mandata auff vielfältige befchehne Zuiag wur Seripiedari 
auffgeftedt, ur nad anleitung ver Kriegs Reglen kein ander Mittel, zu Abmenter: 
antrohenden Bberzigk, vnnd anterer ſchädliche: machination, als tie Xerfideress 
deß Vorſtreiche obhauden vnd zubefinten garen, So fein die Bngelegerbeiten, * 
der Kiieg nach ſich führet, nicht dem Herru General, weicher obangedeuter maſſer. 

Monat zuuor, durch vielfaltige trewhertzige Erſuchung, Warnung, vnud At 
ten den Eräyß von ten verdächtigen ſtarcken Werbungen vnnd Kıiegeterrıtidafkes 
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keireglich abgemanth, vnd was in gegenſeyts der Creyß vor Ellendt Jammer ont 
Rubeil auff ſich laden würde, verfüutiget, ſonderer ven Erſten vorſetzlichen ver- 
urfachern vad Brhãbern dieſes Vnweſens anzurechnen. Dieweilen dann dahero er- 
ſcheinlich, daß, ſoviel an dem Herrn General gelegen, bie jhm Außſchreiben mit 
ſondern Scheineyffer fo hoch angezegne Teutſche libertet einen als den andern Weeg 
in Ihreu definierten Schrancken vngekrenckt vnd vnbetrübt verbleibet, jo erwindet 
ſich Darauf, vnd dem Land kundtbahren Verlauff, das vnder ſolchem Namen eygent⸗ 
Yh nichts anderſt bementlet vnd verborgen ſtecket, dann ein angezündte Begierdt 
ſewehl juner: ale auſſerhalb deß Cräyſes ober’ Leib, Haab vnd Gütter, vollkomment⸗ 
bh eognen gefallens zu dominiern, den ſchwächern vnder die FÜR zutretten vnnd 
Zrertilgen, Land, vnd Leuthe, Stiffter vnnd Herrſchaften chne rechtmeſſigen Titul 
Armorum Jure an ſich zureiſſen, Adel vnd Stätte vmb jhre mit darſetzung Leibs 
war Blute thewer erworbne Gerechtigkeit, Priuilegien ont immuniteten zubringen, 
derzu den Rothleydenden vnd Betrangten allen Zugang zum Rechten abzuſtricken, fein 
lustiz. kein Geſätz, keinen Richter, keine höchere Obrigkeit zugedulden, in Sımmma 
das Zrüblene vnerträgliche Joch der Dienſtbarkeit Ständen, Communen, vnd Prinat- 
Gerjonen vber ten Hals zuwerffen, vnd auffzuſäylen. 
ar wie kann dech denen tie Erhaltung ter Teutſchen libertet Ernſt: vnd jorg- 
Waltiglip angelegen ſeyn, welche jich mit deß Reichs Berbampten, Erllärten vnd pub- 
licierten Feinden vnd Acchtern, denen nichts mehr zuwider, als ein Friedſamber, 
eintrãchtiger Zuſtandt im Reich, vnd nichts angenehmers, als ein gemeine Zerrüt⸗ 
mag vnd aperlur, zuberaub: plünder: vnnd beuaftirung gantzer Prowingien, dann 
anch mit aufmwentigen Potentaten vnnd Respubl. benandtlihen Enggeländern, vnd 
Selläntern,, melde mit folhen pruscribirten Rebellen vnnd Aechtern, zum härtiſten 
vertaürftt, im weit außfichtige dem Batterland hochſchädliche Verbündnuſſen, Coufor- 
derauiones, ('oniuncturn einvermengen, dardurch audern Bälderu Muth vnnd Hofl- 
nung ermweden, auch Hülff vnd Handbiettung erweilen, fi) mit deß Röm. Adelers 
teRbahren Schwingfetern zu ter Teutſchen ewigen Beſchimpffung, Schaud vad Spott 
werbeben vnd groß zumacheu? Dardurch dann auch vie gerühmte Pietet zu Der Aug- 
urgifchen Coniession bey alleı Berftändigen vnd vipaffionirten Nider: vud zuboten 
‚ dann zu deme tiefelbe, won niemanten im gantzen Cräyß angefochten, oder 
Sende jo ftehet nicht zuuermutben, Laß zu teren Religion eine junderbahre 
| irte Antacht vnd zuneygung getragen werde, mit Deren abgefagten vnd in dei 
| Keys Constitutionen jelbft declarierten vnd verworffener Religion anbengern, die 
is ihren Landen beri.hiter Augfpurgifchen Konfeffion, nicht Die geringfte Kirchen, 
Capyelleu oder Clauſe veigünſtigen vnd einraumen, man fich alio nahe vnd enge 
rerbündet, vielmebr bat man von foldhen wnteutichen Gäſten tie gäntzliche ruin vnd 
Außmufterung der Augipurgiicher Confeffion, vnd ein erbärmfiche einführtng aller 
baut Seelen verberblicher Secten vnd Spaltungen zugewarten. Welcher Theil Tanıı 
dem Crayſi, vnd Den angrängenden Landen mehr Schadens, verherg: vnd Verderbung 
sngefügt, tarff keiner Special Außführung. Kin wolbelandter Regierender Lands 
Auf, vmb feiner Zrietfertigleit one gegen dem Oberhaupt im Heich habenden vnder⸗ 
tbänigiien Kespects willen, vnerhörten Grempele, auf seiner Fürſtl. Reſidentz, in 
ven eufferiftien Wind feiner Laudt verwifien, vnd abgefchafft, vie bedyläblihe Derkogen 
ven Beraunſchweig vnd Lüneburg x,, ein vornemb wei meritierter Mitglied deß 
Cravies alie feintlih verfelgt, das Stifft Oßnabrugk che eynige VRrſach inuadiert. 
rund vberfallen, tie Statt Goßlar ebenrieſſig au Dem Crayß gehörenkt, wider gegebnen 
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Glauben angelpreugt, tie bey ber jängfieg Vraunſchweigiſchen tractation zu ter ieh 
anfehentlihen Seren delegierten wuberhauhlem ' fatten vergnügen vnd tefichuf if" 
feyts bewilligte vnd angebettene, aber vom jener Seyten, fo hochenüttäg vu veraächh 
repudirte vnd außgeſchlagne Friedens Mittel, wie and; bie vorgeheute press ' 
im Stifft Hildechaimb, dei Erägfes angelörigem membro,; ſampt antern vers 
lungen mehr, geben darüber ein Hares Gezeugnuß. Derem befkfaffenheit nad, 
leben fein Ercell. ber feſten zumerfichtlichen Hoffilung, es werbe niemand durch we 
beftimbtes Außfchreiken, ſich von feiner verpflichten Schuldigkeit, Trew vnd desoties 
zu ber Kay. May. wiber bie außgetrudte Göttliche, vnnd in ſeinem beyligen Bert 
offenbahrte Verorbnung abwentig machen laffen, fonber als ein retlicher, vfteidhtige 
Patriot, nad wie vor babey beßandiglich vnnd vnaußgeſetzt, biß in Pie Grube a 
letzten Athem perseuerirn, vnd rren, inninaſſen ſolches Chriſtlich, rũhmlich, ve 
Gottlichen Gebotten gemeß, zu erhaltung Fried, Ruhe vnd Eynigkeit dienet, var fh 
männiglich darbey wolbefinden, Auch Ihre Käyſ. Mayſt. Schirme, Schutzs vnd andern 
Begnadigung zuerfrewen haben wirt, bann je lein ander Mittel bey Nuhe, Friere⸗ 
vnd Sicherheit, gleich vnd Rechten vor deß mächtigern Bnbertrud: vnd Berfchlingung 
frever Vbung im Reich zugelaſſener Religion, dem Gebrauch verliebener Primilegies 
vnd Immuniteten, fortfeging der vnendbehrlichen Gewerb vnd Commertien um 
bleiben, als wann tie Glieder dem Oberhaupt, von Gott verordnet, ten gebthen 
ven ſchuldigen respect vnd gehorſamb erweiſen, demſelben in aller fürfallexheit ge 
trewlich assistirn, vnd wann fie von den Gewaltigern am Let, Gutt oder Frakelt 
fi wiberrechtlich gefrentt, verfolgt, vnd beſchwerdt empfinten, deſſelben protsciies 
vnd Handhaab hinwiderumb geniefien: Darinnen, vnd ſonſten niergente beikchet BR 
vnuerfälfchte Wahre Teutiche libertet, vnd ift alles widerwertiges einbilten, w 
fürmablen nur ein vnformbliche Chymoera vnd vergebentliche mißwürdige, var m 
eufigrift Verderben ſtürtzende bethör: verblent: vnd Berführung. 

So mehr Hochgedachter Herr General zu nachrichtlicher Wiſſenſchafft biem zu 
publicirn vor nothwentig ermeſſen. Actum in Quartier zu Alfeltt am vier et 
jwangigiten Tag Aprilis, Anno Sechzehenhundert vnd im ſechs vnd zwandigüen Aabr. 


Nro. XXI. 

Königl. Archiv zu Haunever. 

Bericht des Landdroſten von Hodenberg an ten Herzog Chrıflian ven Line 
burg · Celle. 

— — „Ent weil das Bergftädtlein, im Grund genannt, ſich wegen der Kaya: 
lichen. Kriegsvölder, fo zur Giftelde vnd darunther allernächſt Temielten eine Zeitlan 
einauartiert gelegen, febr feindfelig angeftellt, auf ten Ztraßen aufgelauften, vet 
viele Soldaten vnd Reiter, fo fie nur mächtig werben lönnen, geplindeit, ermertea, 
in ihren Quartieren überfallen und wmgebracht haben, ſonderlich baben fie ım des 
richewinkel genaunt, viel Mord begangen, alie daß auch ter Terter fait fein Memie 
fiher und ohne Yeibes- und Lebenegefahr mehr ziehen können: venu ‚Ach in demie 
ben Neſte viele entlaufene Bauern, tie fih jete alle aufa Morten vnd Rauben ic 
geben, aufgebalten: al bat endlich ter Herr Generel Tilly tem Werke uicht kammer 
zufehen wellen: fentern vor 3 oder 4 Tagen ungefährlih tenielben Urt unverieben 
überfallen vnd in den Brand ſiecken laſſen, daß nichte übrig geblicken.“ 






km haben, wie die Hunde gehalten, gefänglich eingefperxt, mit Aufb: 
esem bebrobt, teils auch weg und an anbere Orte geführt." · 





en und die übrigen Bergſtädte als Wildemann und 
Dertern daherum auch erobert, und weil fich biefelben nicht 




















nicht geachtet noch getrauet, jonbern fich felbft zu defendiern memeint geweien, 
ſich nicht allein felbit ruiniert, fonbern au €, F. ©, Wllrfienibunm baln in 
und Gefahr gebradıt und geſetzt hätten Was auch ſolch Boll ten Claus 
für Drangfäl angetban, auch für bebraueliche Worte gegen ums allbier and das ⸗ 
Land ausgegoſſen, das iſt männiglich bekannt, dech aber alles Über ihren einem I 
ausgegangen. Daher fie denn iso muſſen erfahren, was fie den 
gewaltfamer Weiſe abgenommen, fie ihnen iko doppelt aus ibren Däufen wide 
ablangen und fi alio wieber wohl bezahlt machen.” 


Nro. XXIV. 

Ehemal. Domcapitel-Archiv zu Dsnabrüd. | 

Nachdem tie Statt Wiebenbrüd.durd Anbolt wieder genommen war, preis 
Rath und Bürgerſchaft gegen ben Vorwurf einer Eollufion mit Iobanın Et | 
29. Juni: „Wir haben inögemein die geringfte Brſach zu folhem Berlauffe ur 
derben nicht gegeben, vnd bitten wntertbänig, bafı diejenigen fo auf worgebenbe I 
sition ſchuldig befunden werden, Ber gebuer Dafür angefeben werben möchten 
ven Biſchof Franz Wilhelm. 


ZZ ee  —— 


SER, Nto. XXV. 

Archiv zu Brüffel, 

Tillys Zeugnis über Herforb in einem Briefe am bie Infantin zu 
5. Januar 1627. 

„In Herforb liegt eine- Sanvegarde von 50 Mann — que Sa Maj. imp' 
a accordee par escrit cn eonsid&ration de la Gdélité et assertion, quien 
ces occasions ils ont lömoignde au service d’lcelle;, anssy fanlt il gun ir 
donne ce temoignage, qu'ils ne se sont laisses esbranler par les jeushgum # 
nos ennemis, Jesquels n’ont manque de les sollieiter, nommement je der 
Weymar au printemps passe, qui lenr fit des grandes promenses, puur & 
desbaucher de la devotiou de Sa Maj. Imp., en laquelle ntanmoins I 
sont conserv&s au motable bien ei avantage des nfInires publigums sur E 
asseurances que je leur ay donnees de la part de sa dite Mn). Imp. — D# 
balb, fügt Zilly weiter, könne er die 50 Mann Salvegarde von Deriorb ide we 
nehmen. — In ähnlicher Weije rühmt Tilly einige Iabre ſpäter die ta ne 
Er entichultigt fih bei berfelben am 7. October 1629 ibr nicht mehr ale im ie 
pagnie fehiden zu Lönmen. Er gibt ter Stadt die Zuſicherung in allen andern 
legenheiten zu beweiſen, daß er ihre Anbänglichleit an Mailer und Weib em 
Wichtigkeit des Ortes anerlenne, 


— 


Nro. XXVI. 
Brüffeler Ardıiv. 
* Correspondasice du duc de Baviere wver A "tl 
* die Infantin, aus Barls 20, März 1626, Zuerſt Die Radriht, ui ein 
Geſandte in Paris und wie man fie erlann babe. | 
ı Murescalco e altri Hugwenotd, ed ho acoperto ia comminis | 
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juale & di fare instante da parte del lanigravio che Francia facesse In 
ssione verso Pallatinato inferiore. e in tal caso non solamente offer — 
0 500 paese, ma asaicura ancora, che non solamente egli ma ancora altri 
wipi etc. si dichiaranno e si conjungeranno." 


Xro. XXVII. 


Archiv ter Landjchaft Calenberg. 

Tie Stände ven Calenberg und Welienbüttel au Friedrich Ulrich ZU. Juli 1626. 
— — „Odb nuhn wel, gn. F. une H., tie Tilliſchen ein ſeithero laut vnſers 
jen ſchreibens dieſes ertes fich zimblich mitleidig ont barmherzig erzeigt alſo das 

in ftarker sperantz geſtanden, es ſelte die zur. Lünecburgiſche Intercession 
ben kriegenden Parteyen nicht wenig gefruchtet vnd Te viel zu Anfang gewirkt 
s, daß tie Heitilitäten etwae ielten suspendirt, vndt vnß io woll wie dem 
m Bauerdämanı Raum gegeben werten ſeyn Die menigen vorbantenen Korn- 
ne ſicherlich cinzuerntten vnd in die Zcheuern zu Eringen: fo haben doch vie 
ügfähen ci jelche Heffnung layder werterbt vnd zu waſſer gemacht. (Es felgen 
m rie Ginzelbeiten.) Ent machens layter fo erberinlib vnd vnbarmherzig, als 
we xihbr vnd Die arme leute, bie ihnen doch nichts zu leide getban, Türfen vnd 
where Feinde wären, vad als weun fein Gott im Himmel mehr lebete, der ein 
beutes Auge auf vns hätte. Aber wihr bejergen vnß, daß wegen folder crude- 
6 wat graufsmeleit fie wenig göttlichen Segens, Glück, auch Bberwindung haben 
ven. Inmittelit doch wir ten lieben Gott gedultig außbalten, vnd feiner väter- 
a errettung gewärtig ſeyn müßen. 

Gelangt demnach zu E. F. ©. vnſere nochmalige vnterthänige vnd vmb Gottes 
Ben Bitte, dieſelben gnädig zu erwägen geruhen, was doch E. F. G., wenn Sie 
Iren Aembtern nichts einzuheben, für einen fürſtlichen Stand werden führen 
men. Wihr Geiſtliche vnd Adliche Perſonen auch je feine andere Mittel zu leben 
ker, wenn onſere jährlichen intraden vnß abermals jelten außbleiben: dahero 
ie vuß des Bettelſtabes nicht würten innen entbrechen. Cine folhe überaus große 
Mriftlichkeit ii auch bei keinen Difterien zu lefen. Bndt wollen demnach E. 5. ©. 
5 vie landesväterliche gnade erzeigen on? bei Kön. Mayeität onß im beiten vor- 
ken, daß Ihr Mayeität doch vm deſſen willen, ter vnß alle gejchaffen vnd erlöfet 
8, ben Ihrer soldatesca vnd ten hohen vnd niederen Offizieren die ernſtliche ver- 
genug ent beſchaffung thun wolle, das doch ie tie furdt Gottes bey ſich etwas 
en lafſen, allee Raubens, Plünderns, abnahme allerlei viches ſich enthalten, vie 
fen Korufrüchte vndt getreite im felt vnverwüſtet verfchonen und einem Jeden das’ 
ige chue verhinderung einerntten laſſen.“ (Sie zählen dann bie einzelnen Officiere 
f, an welche ter Herzog Bitten um beſſere Tieciplin erlaffen möge.) 


Nro. XXVIII. 


Renigl. Archiv zu Hannover. 

Teiientlicher Anſchlag und Patent des Herrn Generals Grafen von Tilly unter 
ste: Beine, 10. Mail. Anno 1627. 

„Wir laffen unfere bißber geführte Prodecuren uriheilen, taß wir meter in ber 
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hergebrachten Religion, noch Teutſcher libertüt jemabhlen die geringite Ener m 
zunehmen unterflonben, geftalt von allerböcfter Ihrer Muylerliden Diasa = 
Darauff nicht befelcht, moch bergleichen una jelbften eines Belichene anmumain u 
meinet fein; fonbern wie mehr Allerhöchſtgedachte Ihre Hay; Mayenäs: vu us 
laudtigen u. ſ. w. Herrn Friedrich Ulrich, Serbogen zu Braunidweint un In 
burgk 2c. fo wol ber Religion, als hergebrachten Fürſtl. Briviiegien und Ale 
Allergnäbigft asgecurirt: Alſo wil uns gebübren foldhes Jeberzeit in aebirliide > 
acht zu balten ꝛc. 
Johann grane ven Tilly“ 


— — — — 


Nro. XXIX. 

Archiv der Stadt Hannover. 

Auszug aus dem Briefe eines höheren Officierö in Wolfenbüttel. 27. Ext. IE 

— — „De Overste Loo unde ik weten nich; wo wi daranmie sindi, 
vorwar, hadde sick de König nicht an des — Deners grunaket, 
worden bestaen syn, alse de Botter in der Sunnen. De Provian 
Rerustorp deit'.dat beste by der Sake, de weilh alles upthodriven, In 

Wulfenbüttel. Ick meine, wy hebben dem Hertogen unde Bdelliides 

k und Kornboddem besöcht, Wy Intet nichtes mehr heruth, dar 

ul genog unime. Unde dat het, gha thom Hause uth, Herr 

rechte, unde- niım starkere in alse du bist. Se marken nuhmer, de 
n Religionskrig is, sundern dat it dem König umme dat Landt Iha # 

De‘König het drey Söne unde eine Krone. se möten alle Land Wil« 
at geit dem Kaisser edder Ryke daranne af, it Irebbe we it heben Fi 
wete averst nich, (ob?) de König nich tho froe darvan geschreven edk 
Man wil darvan seggen, dat it noch best wehre, wy bleiffen darbr, # 9 
ein Religionskrig: de Papen fallen uns sunst af unde alle Lüde. Wr win 
underdes 80 vele beden unde loven, alsz uns gelegen. Wy kundt nich ws 
worden, wath de Hertog in Bronswick mit sinen Janckeren maket. Ir. a 
ner het düsse Weken mit dem Canseler Elsz schriven gekregen, de klagt 
ock darover, Rutenberg isz krank. Hadde wy Dr, Steinbarch hier, de weh 
et wol heruth krigen, de verstellt sick beter up de Puszen. 

Des Hertogen egene Deners sindt uns upt beste gewogen, mochte & 
König moch wat daranne wagen, wy wolle ölırer noch mehr finnee. = 
menen, et sy alle recht gemaket, nu de König nagegeven, das de Here 
sick mit dem Kaiser verdragen mag etc. de dallen Lüde. ick kenne des 
König den Kop wol. De Hertog Hatt den Proviant-Commissarins besperie 
laten, de fraget averst nich darna, he hefft sick alles getrostet. 1 iu ge 
vor unsz, süsz verlalfe sick Je Düvel up ein ander tit up solcke Kerels, # 
wilt se komen, wenn de König üöhrer genoch hett. 

Segge des Königs Medico unde Secretarisen, dat se vaken an den Provas# 
mester schrivet, dat lie bestendig blive, dat he schwere, et sy ein Rellgiw 
krieg, unde dat de Papisten nicht en lolden, wat se schriwet unde 
Ick mag nich melır darup schweren, de Düvel mochte ein Schein wel 
wile mick des Könnigs sin anders bekandt is. Powisch is uns öffel afegu— 
de wuste darvan tho vertellen, dat se it loven mosten. Wy möten asdır 
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fehl vom König hebben; denn de Buren marken, dat wy neen recht en 
sbben. Wenn se man beseggelt wehre (plancet) (sic/), so kan de Proviant- 
ester dar genoch schriven etc. He rekent uth, wan alle öhr guth den 
mkeren unde Börgeren genahmen werde, wo lange dat wy de Soldaten 
ıwvan betalen künt. Dat möte wy hebben. 

De König gift nicht gern Geld uth, it isz er ock nich up angefangen. 
7 willen dennoch dem Hertogen dat facit wol maken, alse hedde alles 
zeehoten. wo wolle wy süsz thom’ Lande komen? Wat wilt se endlick 
wtbo doen, wenn se it schon marcken? Reden sint Rehden; se’ hebbeu 
mmsme Koppe, wy sindt ühne veel tho subtlıyl. De Proviantmester deit vele 
bet. verhopet groten lohn, wart dat aver krigen, als de Gubernator tho 
mar, wo it noch s0 guet wart, ick kenne dem König den kop wol. 
hrif nu, ofte noch gelt folgen kann, des Proviantmesters Künste machten _ 
aa ende lopen, so wol hier üffel blikendt sin. 

ick hope düsse soldate, so vom Kyle her, werde den breff wol dorch- 

Wan ick wedder sterck werde, wil ick sülver herover komen, it 
us der Fedder nich alles tho vertruen. Beholt de König dat land nich, 
bie be ock nich vele daran verloren, heft it thovoren nich gehat, et 
met ehme ock nich vele, dat wy utlı ander lüde büdel gekriget. Wy 
nggen, man möte dem fynde nichtes versperen, willet et averst mit den 
listen wol finden, it glıa over de Bronszwikers, wo it kan. ' Men moet 
meet darvan nich lude ropen. W 
- Hiermit Gott befohlen. Datum Wulfenbüttel veer dage voor Michaelis 
a 1626. 

Dien broder alletyt.“ 
(Name fehlt.) 


Nro. XXX. 


Königi. Archiv zu Hannover. Broclamation bes Generals Tilly vom 17. Dec. 1626. 

„Wir Ichann Tſerclaes Grave von Tilly vrkunden vnd bekennen kraft dieſes, 
w ai wir auf hechdringender Ncht, zumahl aber zu mehrer verfidderung ter einge- 
wumenen Lertter ont Päſſe an dem Weferftromb, ver befferen Verfolgung ber denne⸗ 
nerdifchen Armee, auch Defendirung bes hechw., durchl. vnd hochgeb. Fürſten ont 
bern Hru. Chriftian, erw. Bifchoffs des Stifftes Minden u. |. w., alß eines recht 
Krewen, auffrichtigen vnd devoten Kürften des Reiches, land, leute vnd vnterthanen 
w ſchleuniger mwiererkringung tes edlen thewren Friedens in hochged. Sr, Fürſtl. 
In, Wernbter vnd Bogteien eine Anzahl zu Roß vnd Fuß verlegen mueſſen: wir dahin 
werfen Fleißes bedacht fein wollen, daß mehr hocherw. Herzogs Chriftian zu Br. 
& & Laut end vnterthanen beſchützt, verteidigt vnd vor allen feinklichen Einfällen 
dert ſeyn vnd bleiben, infonterheit aber alles alfo angeftellet werten folle, daß 
se. F. Gn. ont ven Üntertbanen ertreglich, fie bei ihren Häuffern vnd guettern 
erbleiben,, dauon mitt Gewalt, fehlegen vnd anteren vngezimenden mitteln nicht ver- 
gt, die Kirchen, Baftöre, Echuldiener, Küfter vnd andere geyſtliche Perfchnen, wie 
eun auch die Bögte mit keinem SKrigsvolde belegt, vnd zufambt den Mühlen onbe- 
owumsen bleiben, zuvörterfi aber ter Gottesdienf, ond was bem mit Befuchung der 
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Kranken, Tanffung ber Kinder, vnd fonften anbengig, vnbehindert verrichen, der 
leutten an allen Enden die Pferde vnd Ochjen zu dem holtz vnd amnberen Jake, 
wie auch Handdienſten, Beſtellung der Aeder, auch das Zieh, ohne welches die Yala 
in Stand nicht erhalten werben fhännen, und ſonſt basienige, ef ſey was ch mdk, 
gelaffen, vn mit Fewersbrunſt fein Schade zugefuegt, ont alles alfo geertun 
verrichtet werben folle, das allethalben gueter wille vnd freundſchafft gehalten wein 
möge. Wie wir denn, das biefem allem alſo wirdlih und vnnachleffig fo wenig 
fich gelebt werben felle, in allem vnd iedem Quartier biefes alles auftliaien iafe, 
vnd vermittelt vunterichieblicher Abbrüde und Copeyen, tem gleich tiefem ven 
Originale volllommen Glauben beigemefien werden fell, den Oberſten, Bevelchcheen 
gemeinen Neittern vnd Soldaten mit höchſtem Fleiße in Acht zu nebmen kei se 
meidung Leibes- und Lebeneftrafe beuehlen wollen. Alles getremlich und ebre dr 
fehrde. Geben unter vnſerer Hankfchrift vnd auffgedrücttem Sekret. 
Den 17. December 1626. Siegel. 
Johann grave von Zılly.“ 


— — — — — 


Nro. XXXI. 

Königl. Archiv zu Hannover. 

„Wir Johann Graff, Tſerclaes Bon Tilly, Freyherr zu Marbeiß, Herr a 
laſtre, Montigni vnd Breiteneck, x. Der Römiſch. Käyierl. auch zu Dungern af 
Böheim Königl. Mayeft. ond der Churfürftl. Durchl. in Bäyern Rath, U 
vnd General Leutenant, ꝛc. Entbieteu allen vnſeren angebörigen und vnierem Ge 
mando angewiefenen Hchen vnd Niedern Cfficirern, auch allen Soltaten a Ih 
vnd Fuß, vom Oberften biß zum Bnderſien, vnſern Gruß, freuntlichen, gürkgs 
vnd gnädigen Willen, dabeneben biemit zumiffen fügen, Demnach tie Rerbanit vet 
Kriegsläufften erfordern, vns annoch mit etlichen Regimentern zu Rech vnd Art. a 
dem Fürſtlichen Lüneburgifhen Lanten, dißſeyts ter Gibe, aufizubalten, 206 = 
die Lebens Nothturfft vnd bey jetziger onfer Anweſenheit cbnentberlicher natirzbe 
juftentation dieſer Käyſerlichen Coltatefca, nicht‘ weniger, al® ter erichörftten we 
verterbten armen Lands Bntertbanen reipiration vnd wieberaufinehmen , zeitlich vee 
trachten, vnd zu Herten faffen müſſen, ber geftalt, daß wir one fcuderli bed ı» 
gelegen feyn laffen, wie ermelte Butertbanen nicht allein bey ihren, vom Arber 
brennen, noch vbrigen Hütten vnd Häufern, bewohnlich erbalten, Zontern sd. Mt 
vom lieben Gott befiherte Kelbfrüchten, in tiefer annabenten Erntzeit, ſicherno c3 
erndten, vnd berfelbigen Früchten, mit gutem Haußfrieden gedevlich genieſſet. Ze 
die Pfarrer, jhrer anbeſohlenen Seelſorg vnd Gottestienft, zu Hauß vnangeoder 
dergebühr pflegen vnd abwarten mögen. 

Wann Daun allen obbemelten vnſern angehörigen Soldaten groffen en? Ara 
wol wiſſend iſt, daß wir dieſer Ort vnd dißſeyts der Elb, nicht in Feinde, weit 
Freunds Landen begriffen ſeynd, Hierumb fo gebieten wir ihnen, ſampt vnd iccde 
hiemit Ernſilich, Sie wollen nicht allein alle Fürſtliche Lüneburgiſche Wrierbens 
(denen wir Krafft dieſes offenen Patents, vniere Sicherheit vnd Geleyr, zu (ei 
vnd zu Felde ertheylen thun) zu jhrem häußlichen Weſen, frey, fiber, var ung 
fochten kommen, dabey verbleiben, jhre Pferde, Ogdien und ander Viebe, kam de 
Wögen, fo fie zur Einführung ter Feldfrüchte vnd Haußhaltung nothwendig gebrembrs 
müffen, vnangefochten Kiffen. Ynt in Summa, fie mit einigerieyg Akuabmı u? Brig 
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ramgfatı, wie tie Rabmen haben, im geringften nicht beſchweren, fo dann fie mit 
been Feldfrüchten vor, in, vnd nach ber Erndzeit allerdings gewehren laſſen. Alſo 
ab ter geflalt, daß fie folche fiher einbringen, behalten, vnd mit Ruhe, fih, ihr 
Beib ont Kindern, in jhren Häufern vnd allenthalben davon ernehren mögen: Sondern 
e ſollen auch die Paſtores, Pfarrer, Beampten, Voigte, vnd andere Diener, in jhren 
herrichtungen, in der Kirchen, zu Hauß, vnd allen Orten, feines wegs beläſtigen, 
mwibern viel mehr tiefelbe jchüten, fchirmen, vnd hanthaben, vnd jhnen allen guten 
Billen erweifen: Diefem allem alſo gehorfamlich nachſetzen, dawieder nicht, thun, 
BB Keb einem jeden ift, Leib vnd Lebens Straff zuvermenten, daran gejchicht vnſere 
wufiche Meynung. Signatum Britling den 23. Iulij, Anno M. DC. XXVID. 
Tilly.“ 


— — — 


Nro. XXXII. 


Königl. Archiv zu Hannover. 
Ruarfchreiben des Herzogs Ehriftian von Lüneburg-Eelle an feine Beamten vom 
9. December 1626. 

„Em ieter ter Beamtten foll bey Einlieferung der Gelder ein Specialverzeichnuß 
ubergeben, waß ein ober anbrer ter Offizirer, Retter oder Soldaten in ben Aembtern 
Me A vnd die Pferde verzehrt, fchultig, weggenommen, oder fonnft an Schaden 
fen, ſolches von den Herrn Commissarien bey ter Außzahlung zurück behalten, 
sb ten Leutten, tenen es gebührt, eingehänbiget werben.“ 





Nro. XXXII. 

Rönig!. Archiv zu Hannover. 

@in Soldat hatte einen Schäferhirten erfchoffen. Auf den desfallſigen Bericht 
w Herzoge Chriſtian erflärt Tilly am 4. Rov. 1627: „Ich habe biefe unverant- 
wetliche Verübung mit böchftem Mißfallen vernommen, vnd binn derowegen Kraft 
leſes zufrieten, auff ben all ſich die Sache vorgewendeter Maßen alio bewandt 
efinte, daß witer ben verhaffteten Thäter an demjenigen Orte, allıvo er gefangen 
helten wirt, tie heilſahme Juſtiz vollzogen werte, Anderen zu einem abſchewlichen 
empel. 

Lauenturg, 4. Novbr. 1627. " Tilly.“ 


Nro. XXXIV. 


Königl. Archiv zu Hannever. 

Tilly au Pappenheim 16. December 1627 aus Burtehude. 

„Beh von dem x. Herzege Ehriftian für höchſtſtrafbare vnverantwortliche Klagen 

ben Herrn Großvoigt Johann Behre uns ſowol münbtlich als fchrifftlich allhier 

‚ bat der Herr beilommenp ab dem Originale zu erſehen, vnd babe ich 

he Blagen mit großer Befrembbung vernehmen mueßen. Wenu wir nuhn ber 

* Buthaten ungeahnt und ungeſtrafft nicht vorüber geben laſſen mögen, alß iſt 
fer eriteinenber Benelh hiermit, der Herr wolle nicht allein ſolche höchſt ſtrafbare 
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eur wirerwertige zumuetung mit Ewrer vnd Emrer anvertraweten Yürgerdsf 
hechfien gefbar niemahle einnehmmen, noch vberwinten laßen, ſendern were) 
Ewres beſtendigen gehorſambe Euch vnd tie Ewrigen ben Ihrer May ver U 
Heiche deſto mehr angeſehen und meritiert machen, Vnd dieſelbe enzweriienu die 
daß alzeit wol genaigt fein werten, Euch auff iede occasien mit Kavieri. genate 
wirft vnt allergnerigft anzufehen: So int wir iedoch auch an vaierem Oche 
willig vnd erbietig, da wir Euch nit allain bey mehr höchttgedachter per Lur- 
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pe. beförterlich fein, ſondern and vor vnß ſelbſt Euch vnd Ewrer Statt ſonſt 
B guettes vnd dadurch Bnfere zu Euch tragende genedigſte affection beweiſen 
en, vnß alzeit jo genaigt alß willig erfinden zu laſſen. 

Haben wir Euch antwortlich in genaden, mit denen wir Euch wol beygethan 
diemit anfüegen wollen. 

Datum München, 8. Januar anno 1628. Darimilian.* 
An ven Rath ter Start Burtehude. 


Nro. XXXVI. 

Archiv zu Brüffel. 

E. von Schwartzenberg und Wengel Dr. au Den gaifer 14. Nov. 1627. 

— — „Obwel nun aber, Allg. Herr; ung gantz nicht verborgen, daß E. K. M. 
won I. Fürſtl. Gun. eingewendete separation und geleiſtete Dienfle ohne dieß zur 
Bge bektant feyen, dahero Sie much ſolches Ihr. Allerh. erleuchtetem Kayferl. 
wäil nach vertientermaßen werden auffzunchmen feißen: Alß laßen zwar bey dero 

Erfentnuß wir es billig beruben, haben aber dennoch, in allergehorfamfter 

E. 8. M. wir von hiefigen Orten und Landen Berlanff vnd Beſchaffenheit 

Batch nachrichtung zu ertheylen vnß ohne daß fchulbig zu feyn erkennen, Ihr Fürſtl. 
ben gleichfalls hierin zu wilfahren, deſto weniger beenden getragen. 

Sup fine wir demnach allermaßen glaubwürdig berichtet, welcher geftalt bey 
B. BR. anichentlihften Armada jüngften Durchzügen und progressen , höchſt er- 
be F. ©. gegen derſelben mit gutwilliger darreichung allerhand erforberter noth- 
diger victualien, geduldiger Ertragung ber beſchwerlichen Einquartierung, contri- 
Som vnd anterer lafthafftigen berrengniffe Ihr ftanphafftes fürſtl. gemüth alſo 
wäich erwieien haben, daß es boffentlih E. K. M. fürnenibfte Kriegsoffizire genug- 
m werten bezeugen können; So haben wir auch nicht weniger newlich, Ta ſich ein 
Minges aufflaufien des gemeinen Mans in Ver Start Wißmar wegen ber Ein. 
zung erregen wollen, ſolches in eigener Perſon (negft reiffer erwegung ter großen 
prießlichkeit,, ic Ewr. 8. M. an venfelben DMeeresporten bangen thut) glüdlich ge- 
R, welches tan nun gegen Ewr. 8. M. mehr böchfigemelte F. ©. noch forthin 
ebenmäßiger getreufter Eyncerität jederzeit befläntig zu erzaigen ſich gehorfambft 
weten, negft allerunterthänigfter Bitte, E. 8. M. geruben ſolche von I. %. ©. 
Were im werte bewieſene getrewe Tienftleiftung, alß auch gleichfalß vie noch ins 
wetige anerbettene gehorfambfte Offerten in miltreicher Kayferl. Huld zu vermerden, 
ws in allergn. Berhörung ter Abgefantten ihr Anbringen alfo aufzunehmen, damit 
‚& G. ihres trewen eiffers ont erlittenen Kriegspreſſuren halb einige erlinderung 
syfinten mögen. Welches alles u. 1. w. 

Yübel, 14. Nov. 1627. 
r. von Schmwarbenberg. Wentel Dr. 


Nro. XXXVII. 
Archio zu Brüflel. " 
Jehann Georg von 8. S. am 30. Rov. 1627 gibt dem Herzog Johann Albrecht 

sa Bedienburg folgendes Zeugnis: 

„Run muß ich ermeltem Herzog Ichann A. zu Di. das Zeugniß geben, wie 


Klopp, Zilr. 1. 35 
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derſelbe nichte liebers gefehen, ale taß bie Interpositionshantiung zu Brammidercg 
einen anberen und beſſeren Außgang genommen, alß leiter gefolgt, daher tie cas 
sumption derſelben empftig urgirt, an biefem im nds. Sraybe ergangenen Lrien 
wefen kein Gefallen getragen, unb fo viel mir wißent in Sayferlicher Derctien ir 
ftändig verbarrt.“ 


— — — 


— Nro. XXXVIII. 


Ehemal. Domcapitel⸗Archiv in Oenabrüchk. 
Tilly in feiner Berpflegungeorbnung für das Fußvoll 1627. 

„Nachdem den Obriften genuegfamb notorium vnd wißlich if, wie hart tie üie- 
der bißhero tie langwehrende beichwehrliche Einlägerung empfunten, vnt ſchwer wen 
Bnderthanen biß dato ſolche Laft auff dem Halſe gelegen iR, So wollen fe 5 
ſolches consideriren ont zu Gemüete zieben, und es dahin alfo vermitteln, Das ai { 
eben darumb bie beftimpten contributiones von ben armen Lentten affe prasdse 
vnd ohne einigen abgang von ben arnıen erpreßt vnd erzwungen werten, jenbgm 
das man in Anfehung der großen beſchwernuß gegen bie armen Ieutte mit comme 
ralion vnd barınherkigkheit erfcheine, vnd von benenfelben veber ihr veraigy 
mehres nicht fortern noch erzwingen folle.“ 


Nro. XXXIX. 


Ehemal. Demcapitel-Arhiv in Oenabrück. 

„I F. ©. find tragenden bifchöfflihen, auch lantesfürftlichen Ambtes ver Or 
wiffens halber nicht allein ſchuldig, ſondern auch nad anleitung Der Rede bejeg 
die Pfarrfirhen zu repostuliren, auch fonnften Dasienige allermakieu im tiefem fat 
zu statuiren, zu verbängen vnd anzuordnen, waß einem Kürften tee eher be 
ieinen Vntertahnen zu thun verftattet vnd zugelaflen if.“ 


Nro. XL. 


Eben. Domcapitel-Ardhiv zu Oenabrück. 
Aus tem Berichte von Kanzler und Räthen an ven Fürſtbiſchef ranz Zube. 
— „Bir befanteu S. Ercellen; gannz commouirt, vnd terfelben graz? 

meinung zu der Bürgerfchafft zimblih genaigt, und haben fich binwider im effrei= 
dahin erklebret, ſye khhonden fib vber vnuß vnd das mann fi feibR nicht rohen. 
noch helfen fhonte, nit genuegſamb verwundern, einmabl feie die neottwrft die &ue 
zu subleniren. fye milften tbun was verantworttlih, were E. 8. Gr. ud 
Careſev (sic) oder zur Conversion dienli Lie Etatt dergeſtalt mit gemalt zu oppre 
miren, mueften dahere in tie Etatt contribuiren, ober 3. Erc. etliche Kempagmis 
darauf auff das land leggen, mit vielen flardiheu motigen var anzaigen, 
wie man nichte zu erhalten vermögt, ſondern I. Erc. je Mger ie mehr oßradizt 
zu fein, vermerdbt x.” 
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Nro. XLI. 


Ehemal. Domcapitel⸗Archiv in Osnabrück. 

Tilly an ven Biſchof Franz Wilhelm 23. Aug. 1628. 

(Ih Habe ten Brief auch abdruden laffen in den Forſchungen zur deutſchen Ge⸗ 
ichichte Band I, Heft 1; Doch ift er wichtig genug ihn bier zu wieherhofen.) 

„Sedmürtiger, Hochgeb. Fürft, Gnädiger Herr, E. F. ©. mag Id) hiemit ger. 
berfamklich nit verhalten, waß geftalt alß Bürgermeifter vnd Rhat dero Statt Oßna⸗ 
brũgt turch vuterſchiedliche befchwerungesfchreiben vnd Schickung bey mir nit nachge⸗ 
lafien une zum flebentlichften gepetten, das ich boch meine Augen in Ire anligenbe- 
große noth fchlagen vnd Ey tes vnüberträglichen Krigelaftes in etwa benemmen vnd 
erleichtern wolte, daß ich dahero von Minden auß ein abſprung dahin genommen, 
wur in augenſcheinlicher beſichtigung nit allein daß große vnuermögen der Statt be- 
funden , fondern auch ſelbſt angehört, wie thetig, willig vnd ergibig die ganze Oßna⸗ 
beßtifche Burgerſchafft mit Weib vnd Kindern zu aller trem, deuotion vnd gehors 
femb gegen ©. %. Guaden alß Ihrem von Gott vorgeſetzten Landesfürſten mit ge- 
meinem einbelligem fußfälligem suppliciren, mit fließenven heißen zehren und Thrä— 
wen ich in tiefer vnderthenigkeit ertlert ont erpotten, wie E. F. Gnaden von Thumb» 
Gapittel, Sanzler vnd Rähten mit miehrem vernemmen werben, daß ich bey fo be- 
ideſenen fachen faft beengftiget vnd gendttigt worden Inen meine parole zu geben 
rar zu veriprechen, daß ich innerhalb 14 Tage dieſer E. F. Statt Oßnabrückh zmo 
Compagnien abnemmen vnd anderswohin verlegen wolte, 

(Er wi fie nach Hersfeld legen; allein Collalto, der bie Räumung defjelben 
zegeſagt, bat nicht Wort gehalten.) 

Dieweil jih iedoch die delogirung tes Kayferl. Krigswoldes ver vnd anderer 
Irtben verweilt, vnd Em. 5. ©. bey fo erzaigender trew vnd deuotion an tiefer 
Statt onbertbanen fo viel alß Landtevnterthanen gelegen, 

Zo werte ich äufßeriften notfalls verurfacht, berührte 2 Compagnien dem Landt 
E F. G. Stiftes fo lang einquartieren zu laßen, biß mir im Neiche andere Plätze 
me ẽrtter veriprechener mafen eingereumbt werten mögen, babei vnterthenig bit- 
tim, E. F. ©. ſellches mir im beften vermerden vnd vffnemmen wollen. Nachdem 
‘4 auch Tas newe fortificationsweien (dabey getachte E. F. ©. bürgerfchafft in fleiß, 
ker vnd eiffer binkünftig beßer alß jemals zu erzeigen erpietig) alſo beichaffen ange- 
hen, das deſſen ont anterer heylſamen fachen beförterung E. %. ©. praesenz vnd 
rer Residenz in ter Statt Ofnabrüdh eine Zeit lang zu continniven erfordert 
web ſolches, mo kälter ie beßer, Alß babe ©. F. ©. deßfals meine einfeltigen 
gedanckhen, iedoch ohne vnterthänige maßgebung eröffnen wollen. 

E. A. 9. damit in ſchutz vnd fchirm des Allerhöchſten empfehlend ı. ſ. w. 

Rerden, 23. Aug. 1628. 
E. F. G. 
vnterthäniger 
Jehann graue von Tilly.“ 
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Nro. XLII. 

Ehemal. Domcapitel-Ardhiv zu Onabrück. 

Aus tem Schreiben Tillys an den Eiſchof Franz Wilhelm vom . Geypt. EM 

Der Bifhof werte wohl bereits gehört haben, daß bie zwei Gompegakn dies 
führt, ferner auch von Doimcapitel, Kanzler und Rüthen benachridktigt fein — - 
„wie willig vnd ergiebig ſich die gange Statt Oßnabrüdh in meiner Gegeuwert ib 
zu terofelben alß ihrem Lanttefürften vud Hern getremer demotion wat geberist 
nicht allein erklert vud erpotten, fontern auch wie ſchmerz⸗ vnd fichentliig fie mi 
Weib und Kinb ire body vbermeßige laſt vub bedrenglunß mir vorgetragen was wm 
erfprießliche erleichterung erleichterung augetragen haben: Alſo daß bey folchem yuhentı 
vnd befchaffenheit, vnd weil ich die angeßogene große unuermögenbeit im perſccliche 
befichtigung felbft erfunten, nicht anderes tuhn hönnen, alß ter ſache tur abfüh 
rung berührter 2 Spmpagnien in etwaß Rhats und mitiel zu fchaffen, woſern mn 
fonnften befagte bürgerfchafft nicht gar zur desperation pringen vnd fammt weib wm 
thindt dauon zu gehen verurfachen wolte, maßen fie ſich dann aufserädälidh vernemmen 
laßen, daß fie insgefambt mit iren arınen weib vnd Meinen obnmindigen Kuber 
fih zu der Nẽm. K. Mayfät füßen werfen, vnd bey terfeiben vb eflergnetigße 
remedirung demũtigſt Bitten wolten x.” “ 


Nro. XLIII. 


Ehemal. Domcapitel⸗Archiv zu Osnabrüd. 

Ans einem Schreiben im kaiſerl. Auftrage von tem Abte von Krememänke a 
ren Kurfürjten von Bayern. 22. April 1629. (In Ziffern, jedoch aufgelöst.) 

— — „Em. Chmfürftl. Durchl. — babe ich vmbſtendiglich verzutragen, wie vb 
Ihre Kayf. Day. nach eingeholtem genngſamem bericht ven tero Generaltetbusit 
man tem Herkogen zu Friedtlandt eg. betadt webren mit dem König zu Team 
markt ſich zu vergleichen vnd durch mittell ver volllommenen restitution aller übe 
von Ihrer Mayeſtät Bold occupirten feiner Fürſtenthumb vnnd landen ten von ter 
menniglichen ſo hoch desiderirten frieren zu einem enttlihen ſchluß vnd würdider 
effect zu bringen. Tan cb man well in bofnung geftanten durch tie almgeker 
frietensbantlung tie von Ihrer Kayſ. Mayeftät vorgejchlagene cunditiones we nıt a 
iedoch mehreren theils zu entheben vnd zu hehaubten, dannenhere auch Ihre Layer. 
Mayeftät vie von Ihro hierzu Deputirte tahin instruirt vnnd befelch gehabt ız w 
melten frietenstractaten gradatim zu geben, vnd enttlih ten König wegen resi-" 
tution Jüdtlandts Tan auch leglid wegen Schleßwigk vnd Hellſtein guette werträkumg 
zu maden, ia nach befindung ter ſachen in ſelche restitatiou zu bewilligen, Ee 
baben dech Ihre Kayi. Mayeſtät anietzo von Lenienigen, welchen tes Köniegee bei 
tragenter Geiſt auch eigenfinniger vnnd wieberwerttiger humor beiieus befantt, meet 
gewiße nachrichtung empfangen, daß nicht allein der König für fih feibk zumal. 
zum frieten genaigt geweien, Er aud einig vnd allein auff bemegliches antreiben 
ver Reiche Rhätt vnd Stenten ver Cron Dennemard zu dießer tractation dispenist 
wmd bewegt worten, ſondern tab auch nichte gewißeree, 5 · daß unter webresie 
ſelcher tractation, ob Ihnen ſchon nad vn? nah etwap;| tingeranmöt mer 
den mögte, Gr vie bofnung ter velllemmenen restitutios. ten, jeıne gefunden 
vor dem ſchluß verändern, auch vugeachtet deſſen jc albereit verglichen mehrere ar 
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nmeftefjen, vnd durch bie Ihme von Frankreich, Engellandt, Schweden vnd denen 
Stenden geniachte jo große speranza ſich einbiſden mochte nitt allain des verluſtes, 
ſchimpff vnd ſchadens fo Ihme durch fo viel Leiiderlagh beſchehen, ſich zu rechen, 
ſondern auch alle ſeine verlohrene Fürſtenthumb vnnd lande durch gewaldt der wapffen 
zu recuperiren, Inmaſſen Er ſich dan ohnlengſt in ſchonen mit dem Schweden abbo- 
ebirt auch chiſt wieder zuſamen kommen. Vnuderdeſfen aber Ihme große Zuſagung 
beſchehen fein ſe lle, hingegen dech Ihme durch tie Reichs Rats gleichſamb vnver⸗ 
muhtlich ter volligen restitution halber ſicherheit gemacht werben ſolte, daß Er alf- 
Pan ohne ferner nachdencken, auch ehe vnd zuuor dieienige, welche dieße handlung 
auff alle weiß vnd weeg zu verhindern gedenden auch ſich darob enferift brauchen, 
einige nachrichtung hatten, fich zum frieden bequemben auch alles genehmb vnd ge- 
felig halten würten. 

Rau dan Ihre Kayſ. Mayeſtät in fleißiger obachtung der ießigen Zeit vnnd 
lenff, auch diſes gnedigſt erwogen, daß villeicht Frankreich bey fo ſtarker Berfaflung 
w nit allain umb das Italieniſche weſen annehmmen, Sondern wol auch Ihrer 
Rey. May. eigenthümblichen landen, dem Elſaß ober ter BuberPfalg vnd andern bes 
Heil. Röm. Reihe Mittglietern zufeßen ınöchte, überhaupt tasienige, ‚fo Er ver- 
weg, mit wnterlaßen werde, denen Hellendern, indeme fie fih burch den erlangeten 
uk auß Ibren nöhten geriflen, ber muht uber tie maſſen gewachlen, bie ſachen 
su Der ſpaniſchen feitten in Niederlandt ſich zu zimblicher gefahr anfehen laſſen, 
tr Schwedt tem König in Polen befftig zufeßet, tie Polen auch chne ftarden 
wurichen succurs tenfelben fi) zu opponiren nit bastant, auch woll zu beforgen, 
ta ter Schwert auß antrieb der vbell intententionirten ten fueß gar in fchlefien 
iegen, ten Zärden vad Bethlem mit ing fpill bringen, durch biefelben bie flanımen 
dieſer vnruhe weiters außbreiten, vnd alfo auch dieſe vnd dergleichen «diuersiones 
ent ter annahenden gefahr vorzukommen Ihrer Kayſ. May. well letzlich necessi- 
uren möchte tie zum Königreich Dennemarck gehörige landen mit ohne ſchmelerung 
te hechſten reputation zu erlaffen, dero Kriegesvold zu verſicherung deroſelben 
Königreip vnd landen abzuführen vnd ahn denen ortteu, wo es bie notturfit erfor- 
tert zus gebrauchen.” 

Ge felgen Die anderen Gründe. Mit der Kriegöflette will es nicht. Die Länder 
und auegezehrt. Wallenfiein bat ſchon alle Truppen von der Inſel Rügen zurüd- 
schmen müflen u. f. w. Danı fährt das Zchreibei fort: 

„Alß erachten dieſem nach Ihre Kayſ. Blayeftät viel beßer, nützer vnd thunlicher 
zu fein anicho mit gueter manier vnd reputation ben frieden zu ſchließen, auch dero 
Erdtẽ nigreich vud lande im eine rechte beftendige guete ſicherheit zu ſetzen, alß ter 
autrehenden gefahr jo allem auſehen vnd verlauff nad palde zu nemmen vnd größer 
merken, alß ſich in etwas lindern möchte, ſich zu vnderwerffen vnd zu erwarten, daß 
bey fe wiſſenden mäugeln vnd der darauß erfolgender impossibilität, wau hernach 
Me necessitet mehres striugiren ſolte, wie in dergleichen fellen woll öffter zu ge⸗ 
ichehen pfleget, fie alßdann a iniquiores conditiones netträngentli condescendiren 
muchen, But alſo Ihre Kayſ. Mayeftät wınb mehrerer ficheiheit willen, auch zuuer⸗ 
hueten, daß fih die tractation nit zerſchlage, vnd weil Zie ta erlennen, daß einmahl 
verfelben orit ont ende bey Krieg fenger zu continniren vnmöglich halten will, des 
allergnerigfien vorhakent ns willens deme König zu Dennemark tie volffonumene 


Die Wegnabme der ſpaniſchen Silberflotte durch Fiet Hein. 


bewiiliger zur ofır ven gemümieen treten tiries exlärs zu Ichliehen wet zu Stabi 
res ı i m.* 


Xro. XUV. 
Ehema. Irmoapme-Arder zu Sienabchf. 
Der AAEaäA Kerinaur ver Erin au a Brichef Franz Wilheln von Sm 
vrral, bei Ocberisurug rer Sdreitens, Palsge AXLIL 13. Mai 1629. (Sie 


ıE SıWern) 
.Ner our rue ze i . 

I mag E. never 'ramerı: i verbaben, wa maßen urir ver werigh agı 
zen mans zi-Üburfürter ;x Rzumr & oummaniciri merteun, maß die Rayl. Hapehlt 
Kulergk turd tvıojelter Argeizuteen tea übten zu Srembi Münfter wegen bes 
min dem Rica u Zeumcmard vergehenten frictenfbantiung bey meines Gerz 
Beurer: Int Ubmrtürken iz Yaserz At für antrinynd zur werbung thmen Lıfen 

Xu it meine Serra Ernders Natwertisbe crflerung in effectu wugefehe behin 
geganaex. raf ;must E. X rich werd all tie iemkelihe Bereinte Chur KZürken muB 
rare wu berrtũen? ia Wrrer war alle Reh abtenterlidh tarüker zu erfichen be 
nduk verirumrn, Seu aber bier. Ihre Kıy. Mayeſãt tere guetachten af 
tärterlid cleranermiu begert, zur dabes uf sammum periculam in ze 
aratemiern iaferr, Sr mein &. 2. wunergseiffiich tarfürbulten, Ban I RR 
keize artere mine ert wesb chen denen in rerermeltet Kavierlichen gelsniun 
XIE ACC ccue:n bere ñd erzeiaenden ſedentuiden arntıngenten geiebrlichleiten ver- 
smelsmeec: rort Deich za renerun Antenn. vnd erbebenn fenten, raß alla 5 
tem Rii:s ın Zeanemeid ’ier gettalt we er Ihre K. Mor. auen befindeoe, = 
ver 4 bier serriftioz, Do scdihein werden. miogte, Tarben doch Abre Yırkkk 
hie enznemneb schzzz, Taf der King vor Ab ſeine Erkenn vnnd nadlemma. 
ash me Zirnte Zesine Sure weripredbenn end versichern: felten, af ſie deß Rah 
teinten SEP miesermerisem Weiggran Aneteriben oder ſeinen aulbaenuim I 
taneım mar bin ei ams.stenz liſten, nech auch ın Te Nabe ont ſenderug It 
Rider · Scoñicbhen CEreviet bendell ũch weitere ciamiicen celten. 

Mi: sber gebet dreß cn Wh midhtigb wardb nır allein fan ichwebr, jonders ım8 
zit wer:g nachdendlich zu gemübte, vnnd zwarn, Zintbemabln mar verlesak M: 
Navi. Maventãt euch vor dere getreuwenn Chur- vad Kürten ver augen gekeit wer 
ven, daß Zur die vbermeſitge such vnnẽtbige armatarın dag Reich icli aumamın 
vnnd es enötlih zu Ser exiremitzten femmen müße, NK man entihch zu screE 
mung eines dierepatirlihen auch ned wel vigewißjsn badasefebriichen imX® 
necessitirt werten: mechte, So ı 5.1 belagenn, daß ickbe getreuwe enuneumd 
langiamb in achtung genemmen, vnnd terieiben Anterer, fe mebrere vi Ibr privatem 
tan ter RXeichs welliartt geicheni:, consilia vergefeßt wertein, Ee ıtt and der eud 
ud, Weilen man erit vor wenigh menatenn den Ariedens t anaeſanaenn, ect: 
domahlu eben ie well alß ıete acwik De vermuhten oder en fennen, deß te: fir 
ezercitun teren entte nitt lenger würde unterbalten werden fünnen, daßj man tert. 
ben friten nit miehrers facilitirt. tie conditiones ſo bed geicht bat, war hurıen YR 
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vrpiöglich alß von einem Extremo aufs ander abjpringenn vnd barburch vngezweifelt 
dem König zu mehrer muetfaffung vrfach vnd veranlaffung geben thuet. 

Bnd fiehet hierbey auch zu consideriren, daß der König nit allein mit feiner 
eigenen landten restitution nit zufrieben fein, fonbernn auch andere wmbgelegene 
occapirte örter alß Medienburgh vnnd waß fonftenn in Bomern eingenommenn, beren 
nahen anuerwanttunß gehabter correspondentz vnnd situation halber nit leichtſamb 
außer dem tractat laßen würde. So würdt auch in achtung zu nemmen fein, wan 
dem König feine Landten restituirt, vunnd deß vbrig tern endts auch accomodirt, 
Bar alftan Ihr Kayſerl. Mayeftät niit dem exercitu fürzunenımen , vnd wohin benn- 
jelben zu führen vorhabens vnd entſchloßen ſein, vnnd daß Reich nit etwa nach wie 
vor im laſt eingeftedt bleiben möchte, vwoirab weilln der vom Friedtlandt immerzu 
mit fernerenn werbungen zunerfahren im werd, vnnd zu einer newen leib guardi 
Taufend zu roß vnnd vierhundert zu fueß werbenn ließe. 

Weiche vnnd andere mir zugefallene betendhen Ich hinwider Chur⸗Maintz, Auch 
meinee herrn Bruders Tor. wollmeinendt angefügt, auch E. 2. bierbey im vertrawen 
at verhalten mag. 

Sunnſten wirt zu Brüffel außgeben, daß man fih von König in Frankreich 
auch allerhantt ten Reiche gefehrlicher molitionen vnnd dissegni zu beforgen habe, 
Selbiger Konig auch nebens bern bereig in handen habenden anſehnlichen Krieges- 
dereitichafft zu Verdun vud vf den grentzen auch nech ſtarkk volck werben laßenn ſolle. 

But ich babe es E. L. andeuttenn wollen, von deren ich auch gewertig fein 
weln, waß Ihro bei dieſem weit außfchentem werdh zu gemüht gehenn möchte. 
"nn? ich verbleibe E. 2. u. f. m. 

Boun, ten 13. Maji 1629. Ferdinand. M. p.“ 


Nro. XLV. 

Man wolle tie Tarftellung bei Deden: Herzeg Georg Br. 1, 278 ff. mit den 
Belegfrüden vergleichen. Ich füge aus dem königlichen Archive zu Bannover bie 
Ahenfrüde binzu, welche Tilly perfönlih betreffen, oter mir überhaupt zur Auf- 
bellung ter Sachlage wichtig ericheinen. Die Anklage ift zu erfeben aus ber In⸗ 
ſtructien für die Geſandtſchaft nach Wien vom 2%. April 1629. 

1) Taf Wir (Herzog F.' U.) früher mit zuziehung des Königs in Tennemark ein 
gebeimes comailium aufgeſtellt vnd vns darin obligat gemacht, ohne J. K. Würden 
eenrißen nichts fe Den zumwiter, vorzunehmen; 

2) daß Wir dem Könige vermittelt eines von vns subseribirten vnd voll 
zegenen Contractes gegen eine Kompetenz in Dennemark vnſere Lande cedirt vud 
abgetretten, dardurch wir erimen lacan M. et ſelonimn begangen; 

3) vud eb Dir wel im Juli 1626 documenta paritionis eingeſchicket: fo wäre 
e& tech fein vechter eruſt geweſen, bitten Rautenberg mit einer instruetion an Den 
eng ın Dennemark abgefertiget, deßk Juhaltes, das wir vns nimmermehr von ben- 
iefben „kientern wellen. Was geicheben, wehre auft Noht und Furcht geichehen. 


Xro. XLVI. 
engl. Archiv zu Hannover. 
Herzog Chriftian ven vüneburg Selle om 15. Diäiz 1629 an Tilly. 
„Huhn ſeben wir in feinen Zweifſel, Das Der Herr General an jelchen 


4 


- 
" [1 
iv 





erfiken welz beu Gern General hodificibig, er well Den per Paprafchut mu (di 
vgl handeln obmahıen, das Ihre Senter wider obgebadjten Aeceord wet Ruhe 
liche Beriigerung uber tere miltes Erkiäten fortan wicht mehr behlament: werten ige’ 


Nro. XLVIL 

Köuigl Archiv zu Hanuover. . 

Tiy an ten Herzog Ehrifiian von Lünchurg-Eelle am 30. Mär, 1629. 

— — „Ruh weiß ich hierüber wenig zu berichten, alß Das von 3. 2. upelit, 
m. a. &., zur Erlenutniß meiner gelaifieten trewen Dienfte ein Gmeben-rerompens 
verfprodgden worden, wie vnd wan aber, un na web vor vor mittel besfelbige- ge 
‚ chen mögte, wehen ich mid dißfale zum verfehen heite, Tan ich noch zur Zeit TOR 


General zeugmeifter Ger Graff zu Parpenheimb in bifer ſache practiciren ober ar | 
bank haben mögte, weillen id and ohne dieß mit berfelben ober 
ſachen mich wenig befümmere, allſo daß ich in warheit biffals anterf nice zu Ie- 
ridten, aber mich zu erfichren genuft, getröſte aber zumerfichtlicher hofuung & 
mich ſelcher erfichrmg balber wnguetfich nicht vertendhen werben. — — 

BWinien an der Zube, 30. Merz 1629. 


a 
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Nro. XLVII. 4 

Königl. Archiv zu Daunever. | 

Bericht ea Amtınaune Kabrftett (nicht Rubritette, wie Decken ichreibt) zu Aalen 
an Der Lube, an Herzog Chrifſtian zu Lüneburg-Lelle, vom 17. Juni 1624. Tedes: 
Herzog Georg Br. 1. 2. 392, ro. 73 bat nit Tas vellftäntige Schreiben, iendern 
Anfang und Schluß feblt. Es icheint mir beffer Las Schreiben vellitäntig ;u geht. 

P. P. 

Tat von E. 5. G. mir onlengſt zugefertigte Creditiv-Zchreiben babe ee | 
Hern :c. Tilly ih aufigeantwerttet, ont alß mir darauff allebalt guehrillige Auılien 
verftattet, Die mir aufigetragene vnd anbefelbeue werbung gebuerlich abgeleget, = 
bat fib molgemelter Herr General für befchebene begrüß- vnd nadfragung kit 
befandbt, ont dabei erfichret: S. Ercellenz beuen gar ungern vernobmmen, dae de 
Herr Grave von Papenheimb * der Erledigung und wegführung dee von ferne 
Friedrich Vlrich zu B. n. L. F. ©. verſtrickten Dieners Oſterwald onternebmmen. &e 
wie von der Churfürſtl. Durchl. zu Bayern, alio were auch ven S. E. auñ beogemtur 
Hertoge Friedrich Vlrich zu B. u. !. F. G. Anſuchen dem Hern Graßen ven Fans 
heimb ernſtlich commandirt vnd anbefelben tem Hertoge den gefangenen Dr. be 
wider zu restituiren. Vom Vebrigen var (bier beginnt ber Addruck be Tecu 
welchergeſtalt gegen mebrbochgedachten Berpog F. U. F. G. wen dem Hern Gef 
v. Papenheimb eine praetension erboben, beiten Sie, wie Sie mit wardem mies 
Unten, ehe vud beuor Sie iingit bei des Hern General ont Sergoge zu Arirlast 
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mation begehrt, aber Ihro F. G. wehren —— — 
beiten Ihro Gpelleng bey Sr. F. ©. Leutten dieſer wegen 





den vorgeweſenen fectionen je 
feembden hantlungen durchauß entſchlagen, und bechalb, wie eifferig man auf u 
Sie deswegen getrungen, nicht allein niemahlen theilbafftig machen wollen, Comten 
auch Ihre displicentz bey unterihietlichen gelegenheiten remliter bewieien. Zi 
folches die Trennung auf tem Gichsfelde ao 1631, tann an ter Beſer IR, u 
was auf dem Kreistage zu Lüneburg ao 1623, geichlofien, ter gantzen 
vorftellen wirb, und beiten nun ©. F. ©. ven bergen gern ſehen 
mögen, wejl in ao 1624 ter Creyß fich alles zur defension vor dieſem gewerbenen 
voldhes und fo lange zeit mit bes landes überauß großem beſchwer unterhelteses 
tripli triplicati hinwider abgetfan, bas es tabei unperenberlich werpleiben, unb Di 
juvorhin auf mardh und bein erfchöpfften Untertbanen einsmals zu beierer respiretien 
aub wiebererhelung gelangen mögten, Eß if aber layter teranf ao 1 die 
wnfte armatur von ber Königl. Würden zu Dennemarckh zu bank . 
newer Crayßtag zu Lüneburg angefielt, und zugleich ber weitkundige 
conuentus zu Lauenburg gehalten, auch endlich auff dem Grayktage zu 
ſchweig im Maio auff eine anderweite werbung geidlohen werten. Zubey 
nun ©. F. ©. biermit Iauter unt gegen den Allwißenden Gett, ver ins 
fiehbt, Segen ter Kayi. Mayeſtät und dem ganten Weich, daß Sie es nicht ade 
verftanden, gewuft, gemaint cder geglaubt, alß dat ſolches alles bloß zu einer erlau 
ten defension des Crayßes, vermöge und rach anmweiluug ter executions Lrtuu 
angejeben geweſen, Nimmermehr ift aber terfelben jemablen zu bergen geftiegen we 
ter allerunterthänigften trew, ſchuldigſten gehorfamb unt dewotion Gegen ver Ike 
höchſtged. Röm. Kayf. Mayeſtät alß Ihren von Gott vorgefegten, ordentlich emmelz: 
und geichirorenen Kayſer unt Oberbaupt fo gar eines Fingers breit abzirmeiden, Js 
maßen Sie dauon alfeferth zu Yauenburg sffentlih betingt, aud Teilen, daſer 
nötig ſeyn folte, ein unzmeifielhafftes zeugniß von einen vornehmen fürken kt 
haben und erlangen können. 

Hierauff und alß S. F. ©. bernader veruemmen, daß I. N. M. diee Nice 
praeparaturen für vertechtig gehalten, die Stände des Erepßes mit Kavi. erak am 
abgemab:t, eine ftardbe werfaßung unter dem Generalat tes Herzoge zu Arerla 
F. ©. auff tie beine gebracht, und denſelben mit ten bern General Graiten w7 
Tillv in ven Kreyß zu rüden anbevelben: So find Sie gar b.ch beſtürdt meint 
und darauf̃ Den Kenig ia Dennemarckh auffs flehent- uud bewegliche erisdt 5 
gebeten Sich S. F. G. Leuder zu enthalten, und dieſelben mit Durchzügen us’ 
Einquartierung genplib zu verſchenen. S. F. ©. haben auch zur abmentung ak: 
ferneien beforgeuten extremitaten aliefert Die gütlihe beipreduug zu Vrauniee: 
im Auguft und tie reassumirung zu Garbeleben im September gand ıuentig w 
girt, Iafonderheit aber hernach zu Brauuſchweig erinnert, gebeiten und geilcht, ma 
wolle id accommodiren, frietfertige geandhen ergreiffen, bey ten ınedis par» 
deu bogen nicht überjpanne.:, tie müblanıe und teſibare interpueition bei den Herte: 
Cherfurſten zu Sachjen und Braudenburg in gutem respect halten, dae übnx * 
ohne daß zu ſolchen tractaten nicht, jonberu au audere Orte gehöng, ju Inc: 
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zeit ausftellen, und mit dem, was man zu genugiamer exonerirung des Crayßes 
albereit in Henden, begnügen fein, baf aber dennoch dieſes altes ohne fruchtbarlichen 
erfolg abgangen, S. F. ©. felbit darunter nicht geichont, fontern dieſelben unter 
allerbant praetext zur übernehmung einer raife an andere Dertter bewogen worden, 
bik es mit ter Feſtung Wolfenbüttel folcher leutte unverantworttlichem practiciren 
nach zu einem anderen ſtand gebracht werben können. Solches müßen S. %. ©. Gott 
and der Zeit bevelhen, Und ift leider darauff erfolgt, waß fich dieſelben und alle 
retlihen patrioten beforget, daß nemlich dieſe berliche ftabtlihe provinzien zu einem 
taub und einem ſonderlichen trawrigen Schaufpiel anfigeftellet worden, darauff nicht 
nur eine, fonkern unterichiebliche Armeen mit jewer, Schwert und allen anderen feind⸗ 
feligen araufambleiten unauffhörlich faft gegen drey Jahr über witer einanter graseirt 
gebabt, welches Tann feines großen aufßfürens betraf. Die blutweinend anzuſehende 
ketrübte oecupirung ter Statt Münden, ter ablauff der Start Göttingen und an 
andern Urtten ftebt am hellen Tage, und ſchreit noch viele ftnnde um Race une 
Bermaleteiung wider alle tiejenigen, fo zum Zeil fulchen handel gefordert, fomentirt, 
und zu den extremis geratben, leiter auch die Braunichmeiger paciiications hand⸗ 
lung ſchwerer gemacht mut endlich gar ausgeſtoßen. 

Une ale nun folgents Allerh. Kayſ. Mayeftät Das befante erufte Avocatorium 
aufgelafen, So ftellen &. F. ©. ter ganzen Welt zu erfennen anheimb, Ob Ahro 
mt Ihrer Pflicht und gewiſſens halber gebürt, dieſelbe auch in Kraft tes groß- 
wätterlichen Tejtanıentes in alle weg ſchuldig geweſen den rühmlichen Fußftapfen Ihrer 
bedrüknlichen Berfabren zu inhaeriren, Ihrer Kayf. Mayeſtät getrav und holt zu 
in, und zu verbleiben, dadurch Ihrer felbit eigenen Fürſtl. statum zu estimiren. 
uud Sich nebens Land und leutten in assecuration zu jegen, auch andere weit- 
reidende ungelegeubeit je viel möglich zu verbilten, und abzuwenden. Zu beffen 
mebrer beveitigung S. 5. ©. mit dem Herrn General Graffen von Tilly auf mit- 
anratben Des hochw. hochgeb. Fürſten und Herrn Herzog Chriftian u. ſ. w. gewiſſe 
accordaten getroffen, und in specie eine ſolche verſicherung gemacht worden, daß 
€. A. ©. au Tero Land und leutten, Graff⸗ und Herrſchafften auffe geringite nicht 
getebrtet werten fellen, welches alles tie Röm. Kayſ. Mayeſtät Agdſt. acceptirt und 
augenemmen, auch ratificirt, und Das Ihr Darin zu höchſt weolgefälligem contento 
und satisfaction gefcheben, nicht allein gegen S. F. &. jelbft, fontern aud ben 
Herzeg zu Yüneburg F. G. bezeugt, mit der angebengten allergned. Verſicherung bes 
Kkeyi. Wertes, das ©. F. G. ſambt dero Landſtenden bey Ihren Rechten, Gerechtig- 
keiten, Freibeiten, Immunitäten, und inſonderheit dem fo hoch bethewerten Keligions- 
une Profanfrieden mechtig geſchützt, und dawider im geringſten nicht betrübt, be- 
leidigt eder beeintrechtigt werden ſollten, darauff man ſich gewis und ſicherlich zu 
verlaften beite, Wie denn Ihro Kapſ. Mayeſtät noch lange zeit hernach unter dato den 
23. Rovember vo 1626 an vorgedachten Herrn Herbeog Chriſtian u. ſ. w. und Herrn 
General Gr. v. Tilly unter anderen auch dies Allergnedigſt gelangen laßen, daß 
dieſelden Deo Herzegs Friedrich Ulrich F. G. zu eier allgemein nützlichen consequenz 
iebr dienlichee exenmpel fir benachbarte Fürſten des niderſächſiſchen Crayſſes vor 
augen ſtellen, une denſelben benebens J. Mayeſtät friedfertige intention, usilin 
wur “ctiones-infonterbeit und zu allem überfluß zu gemüth führen, auch Sie daraufj 
in J. Maveſtät nahmen nund von Ihretwegen dahin allermeiſt verſichern ſolten, das 
Sie ale Rom. Kayfer und Vater Dev Vaterlandes denticher Nation Niemand wer Der 
aub fer, witer des beil. Reichen privilepia. Sab⸗ und Ordnunugen, infonderbeit 
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des hochbethewerten Religions- und -Profanfriedens beſchweren zu lahen, mrmahlen 
gefonnen geiwefen, weniger Ihren Generalen wider tie libertät das geringe 
zunehmen zugeben ober geſtatten wollen, wann ſich zur ein jeber feib bei 

einer ſchuldigkeit erinnere, fremder henbel. entſchlagen, unb feinen gehertamb 
real demonstration sbangebentetem loblichem exempel nach bezeugen, umb mit ven 
werdh zu erkennen geben wire, Ingleichen haben I. Kayf. MayepRät etfidje voracder 
Stende in und auferhalb des Crayßes von. dato Wien 23. November ann. el 
&. F. ©. zu rühmlicger nachfelge uud real.parition bingeftelt, venfelben mh ai 
fothen fall nochmals Ihres Kayf. geuebigen, mechtigen ſchußes unb protection ur 
gewiffert, wie folche fchreiben fambt und fonbers in bem erchivis bes einen etc 
des anderen ober auch in gemeinem offenen truck vorbanten fein. Dem haben zus 
©. 5. ©. nit unbillig getrawet, trawen bemfelben auch nochmals, usb wies 
3. Kayſ. Mayeflät eines ſolchen tapferen, heroiſchen, gerechten gemuetes, deß Gi 
nicht den geringften buchftaben. Ihres Kayſ. wortes einigen anftoß leiten laßen werden. 
Gleichwie denn nun auf dies unbewegliche fundament S. %. ©. ſich des werheihe 
effectes gan verfichert halten, und Ihrer fieben Untertanen Zetafbewährung gieih 
famb in Ihren handen zu haben umb fo viel unzweiffelbaffter vermeinen, weil Er 
fih umb 3. 8. Mayeſtät willen eine Gefahr, ungemach, widerwertigkeit un? ur 
folgung beforgen, ober ſich ichtiwas von ſolcher tentſcher fülrſtlichen intention lweig 
machen laſſen, ſondern alles mit chriftlicher gebult überwinden: So müßen dieicke⸗ 
abermals mit höchfter beträbnis vernehmen, daß Fie Statt Northeim im ihrer uuizp 

famen wiberwertigteit balsftarriger weife continuirt® n. f. w. 
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Nro. L. 
König. Archiv zu Hannover. 
Tilly an den Kaifer Ferdinand II., aus Stabe 17. Mai 16%. 
P. P. 

E. Kayſ. Mayeſtät vom 24. Märtz ilingfihin wegen abführung ter Gur.ur 
auß der Veſtung Wolffenbüttel hat der hochg. Fürſt Friedrich Blrich, Ders # 
B. v. %. mir dieſer tage Durch eigene ſchickungh einliefern, vnd neben berürter u 
inftendig geſuechter Abführung, dazu ich, im mangel anderer Quartiere, wie A: 
ih auch immer wolte und folte, auff fleißiges Vmſuchen nicht gelangen daun, Werts 
wegen mic Allergnetigft fr entfchulbigt zu nemmen, alleruntertbenigit binerd. = 
ſonderheit bey mir anhalten laßen, aldieweil in denienigen zwiſchen S. F. ®. v 
mir vor dieſem getroffenen Akkordaten, auch darauff eifolgter Kayſ. ratifienin-oer 
salvegnardien vnd protectoriis außtrücklich verſehen, dae &. F. ©. an tere 
randt vnd leutte, Graff vnd Herſchafften, recht vnt Gerechtigleiten der gerinatte en 
ah not geſchehen felte, daß S. F. G. das fichere vertrawen zu mir trügen, met 
u nt gepetten haben, an E K. M. fie dahin alleruntertbenight in are: 
end kraft. nrandiven, damit S. 5. ©. bey Kayſerlicher buld vnd Gnade cıbalr 
ein Bantı N dener Attordaten nicht nachgegeben, noch jugelcken werte, daß St 
entgegen Werke Pa wie fie albereite in ber That fchmerglic emtanden 

v. 2 o ich nun woll außer allem zweiffel ſere, E. . Mayekät wertet 
meine Seborfamen . „N fellihem ihrem höchſt angelegenen fuechen, aud ebae fit 
ledeq Fo ne Vorbitte, Allergnedigſt zu Gratificiren genciat ſeyn: Mama! alt 

in Biefer meiner geringfuegigen intercession ein ſonderbabret Ari 
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Vertrawen geſezet: ſo habe ich dieſelbe zu ertheilen vmb ſo viel weniger bedenckhen 
getragen, weill Ihro Kayſ. Mayeſtät Milde, Clemenz vnd Allergnedigſte affection 
gegen mehr hochgenante S. F. G. ich auß höchſt ermeltem an mich ergangenen Kayſ. 
rescripte zu ſattem genuegen vernommen, darin Sie Se. F. ©. für einen gehor⸗ 
jamben deuoten vndt beftendigen Fürften Allergnebigft erkennen, wie benn folche 
2r. 5. ©. Kayſerliche trew vnd fidelitet ſich biß hieher in ber taht dermaßen fehen 
vun prueſen laßen, tas ©. F. ©. waß Sie an Landt vnd leutten gehabt, bey 
Er. K. M. undt deren Armata trewhertzig auffgefeget ont mitgetaylet, alfo das woll 
zu glauben, &. F. ©. tie conservation Ihres fürftl. Standes nunmehr, ta ter 
ieigen klagenden beichwehrung das fuechende Kayſerliche remedium nicht gebeilich 
witerfabren folte, inmaßen Sie bey mir gantz betawerlich ermehnen laßen, zumablen 
ichwer fallen tube: Gelangt demnach an E. Kayſ. Mayeftät meine alleruntertbenigfte 
mr bechfleißigite Bitte: Sie geruhen oftgeradhte S. F. ©. krafft obangeßogener be» 
Hetigter Aklordaten der llagenden hohen beichwehrungen Allerguetigft wieberumb zu 
entheben, tamit fie fich ihrer bißhero in ter Taht erzaygten beftentigen deuotion 
vu Liefer meiner wollmeinlichen allerontertbenigften Fürbitte fruchtbarliden Genuß 
empfunden zu haben, erfrewen mögeıt. 

Solliches wirt &. A. ©. in ihrer getreweften fidelität hoch animiren vnd 
bectigen,, vnd Ein eß vmb Kayf. Mayeftet ich meines Ortes auffs höchfte vnd eußerifte 
zu verdienen zeitlebene willig vnd beraitb u. ſ. w. 

Johann graue von Tilly.“ 


Nro. LI. 


Archiv ter Landfchaft Calenberg zu Hannover. Aus einem Schreiben ver Land⸗ 
Hände an ten Herzog vom 22. December 1628. 

„In E. F. Gnaten müeßen wir das warbaffte untertbenige gezeugnuß vnd rhum 
gehen, Tas Sie zu einem endt (dem Frieden) vnd wirklicher durchbringung eines fo 
Fürftihen ont hriftlichen intents nicht allein alle ihre gedanchhen targeftredt, fondern 
and an großen Speefen und werbungen auß der fürftliden Sammer und Embtern 
Fe gar nichts ermangeln laßen, das ie auch felbft an fürftlider competenz vnd 
gebäbresivem nothmentigen Vnderhalt fait mangel leiten vnd fich hierüber in einen 
deichwerlichen ftankt ſetzen müehen.“ 
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Erine Sehnſucht nah Ruhe und fein Gehorſam S. 91. Er täufcht ſich nicht über 
feinen Gegner &. 92. Die Verzögerung S. 92. Werdenberg und Quefteuberg an Wallen- 
Rein E. 92 f. Benehmen Wallenſteins S. 93. Die Erklärung der Kurfürften ©. 93 f. 
WBallenfein zu Guſtav Adolf ©, 94. Tas Berbalten der Liga S 95. Gründe ihres 
Zauderns ©. 95 f. Weitere Borberungen ber Kurfürften für den Srieren S. 46 f. 
Tie Anfichten über die Holländer €. 97 f. Der Kalfer und die Fürſten zu Megene 
burg über den Echweren ©. 98 f. Johann Georg von Eachfen nicht für den Schweren, 
Kalt an eine Mittelpartei S. 99. Die Erörterungen über das Reftitutionseniet ©. 100 f. 
Tie Liga nit nachgiebig ©. 101. Gharakteriſtik derfelben ©. #02 f. Die deutſche 
Uneinigfelt ©. 103. Tie Beflimmungen über das Heer des Kalfers und ver Liga zu 
Regensburg €. 104 f. 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Ob vie Deutſchen des Jahres 1630 den Krieg gewünſcht haben, etwa wie 1813? 
€. 105 f. Tie Deutfchen haben den Schwerenfänig nicht mit renden aufgenommen 
E. 107 f. Bogitlav von Pommern bittet ihn fein Land zu verfchonen &. 107. Ants 
wert des Echweren ©. 108. Die Landung ©. 108. Die Erklärung des Religionsfriegee 
nicht mögli wegen der Sache und wegen der Abficht des Bündniſſes mit Richelieu 
©. 108 f. In Schweden dagegen der Religionskrieg proclamirt ©. 109. Das Benehmen 
Des Könige bei der Landung S. 110. Guſtav Adolf zicht auf Etettin S. 111. Tie 
Abgeſandten Bogislans &. 111. Das Benehmen des Könige ©. 112. Bogislav felbft 
femmt bevor ©. 112 f. Die Unterredung ©. 113 f. Bogielav gibt nah ©. 114. 
GSuſtav Adolf unge die Bewilligung aus ©. 114 f. Der Vertrag ©. 115 in branden⸗ 
burgifcher Geſandter bei Guſtav Adolf S. 115 f. Seine Bliten find vergeblih ©. 116. 
Die Sewalt gegen Bogislav und Georg Wilhelm, der Same auch ter fpäteren Kriege 
am Bommern ©. 117. Bogislav entfchulvigt fih bei dem Kalfer ©. 117 f. Krieg 
weife der Wallenfleiner €. 118. Die Echlächterei von Pafewalf S. 118 f. Guſtav 
rolf und vie Medlenburger Herzöge und Ihre Stänte ©. 119 f. Verhalten der Hanfe: 
Rirte 5. 120. Die Tentfchen beißen Ouſtav Adolf nicht willfommen S. 121. Die 
Lanrgrafeı von Heflen» Gaffel E. 121 f. Morig ein Banatifer ©. 121 f. Wilhelm 
Eberfultet ©. 122. Das fchwerifche Bündnis ihm ein Rettungsmittel S. 123. Wolf 
old Seſandter nad Stettin ©. 123. Falkenberge Erklärung über die Nichtwilligkeit der 
Bemmern ©, 121. Falkenbergs Anfichten über die Infurgirung der Heffen ©. 124. 
Belt bei Suſtav Adolf S. 124 f. Die Frage über Eid und Pflicht gegen den Kaifer 
E. 125. Oldenburg nnd Oſtfrietland bitten um Nentralität S. 126. 
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Sram Aſcwitt. 


Te Arc mi Zwar u aber 16 E. 1:6 f. Tie Uneizigfeit vu 
nurger ee E17 Tim Keier. nie Sige zur ie fi bildenne write Parki 
= meinte Ice E 0:5 Die Gizwerhang Richeliens mub das VBerbätu 
zur Furt z wer Bude Dreiir E19 f. Gharnacet Unterbauriung E IN 
De Re ns Szaemr zer geriage E. 131. Die Rriegesrisciplin Gulkar Iheih 
5, 572 Te egrer Zei rei regt E. 133 Der Bertrag von Bärmeix, iz 
Sasmie ı7)ı 3 v3 Micenge ver Garzimsis far ten Katholiciemus, ums die Palıd 
ns Zdumrareige 5. 134 Ache ics beterite der Worte des Vertrages für den Et 
E. 155 Suier Be ii ir ne sreumiiden Slarer das Wort des Religienstriegt 
miter:eger E. 15 Tiere Ireensbedizungen te Raifers amd der Kurfürften neh bi 
me Fate 153: 3. 1357 % Gear Melt will wide den Frieden S. 138. Tip nelt 
bern 2.19. Berg Szuamtaugs über Die Briierlien Truppen ©. 139 f. Mbdag 
en Orerẽendagen Tccemder 1559 2. 1441. Der Stand te8 wallenfleinifchen Gens 
uuter Z:ise Grmrtuag E. 141 1. Rouer Sericht Ebemmburgs aus Frauffurt ©. I. 
Zily ia Rrastiarr 8. 122. Teiles VDericht and Altbraudenburg S. 143 f. Tips zu 
Sırvendeimt eridierene Ueüht S. 144. Tiüy ge milte S. 144. MRellenfries Be 
uehnen in Reckienbdarg darch Wergereky 5. 145 f. Tor Kaifer vertraut Belleniein 
S. 115. Kuleter ia Unterdandiung mit Shweden S. 147. mit KRichellen €. 188. 
Tilly wendet ĩch darüder 2: Wullenfein. im Nchruar 1631 ©. 148 f. Werner 
Sallenſteias S. 119 7. Der Ziitaud vos Heeres ver Liga im Fehruer 1631 ©. 1308. 
Tily drängt une mabat S. 131. Gr ferdert die Ginigfeit ter Liga weit dem Keller 
S. 132. Er verdert von ver Liza Ürter zu Gunflen des Faiferlichen Heeres €. 132. 
Tie ſteategiſchen Elıne Tillve une Ouftas Melie 5. 153. Gaſtav Adolf in Wirdir 
burg 2. 1353 1. Ueberzabe ven Reubrautenburg, Leiy, Temmiun S. 151. Geier 
Urelf an der Spanier Feraltz 2. 154. Sarelli S. 154 ſ. Tillpo GHoffunagen ge 
taujdt S. 155. Cr derennt Reudraudenburg S. 155. Knipbauſen it Gemmarını 
S. 155. (rerterang ver Sadiage, Tas Kriegeerecht damalizer Zeit E. 156. Jedi 
verschiedene Briefe des Köurgs Guſtar Adelf S. 157. Tillys Verhalten ver um sah 
dem Sturme S. 153 f. Die Strategik Dee Schmerenfänige S. 159. Tilly über rie 
Mauertrümmer in Nie brenzende Start. um gu löiden S. 259 f. Gnitas Arelf ah 
Neubrandenburg und Tilv S. 160. Damalige Auficht rer Echweren über Tilo S. 161. 
Zily wagt feinen Sturm auf die Schangen bei Schwedt &. 161. Neue Klagen üler 
den Junund seines Heeret bis zum Fordern Deo Abſchiedes S. 162. Autwert Rai: 
miliaus S. 162 Seine Anscht über Tilly S. 162 f. Tillps Stratezik vom Arten e 
Arrils 1631 an S. 163 f. Guſtar Adolf gegen Frankfurt a. d. O. €, 164. Te 
Oberſt Aabiensbab S. 164 f. öürankfurt fälle S. 165. Denebmen der [dmeriiden 
Truppen >. 165. Branffurt geplüudert S 166. Ter König une ter refermirte Exyer 
intenrent Ferargus S. 166 Tillv kehrt bei Jüterbock um &. 167. Tie MRübierri ws 
taijerlihen Hefe gegen Tilly für Wallenſtein S. 167. Queſtenberg und Tieiraheb 
ES 167. Das Anſeben Mallenfteins im Steigen S. 168. Der Kaifer ichreibt am ibm, 
im Mai 1681 S. 169. Tie Auficht Pappenbrims 5. 169. Tie Hlupter ter Kit 
Bartel Der Neutralität S. 169 f. Tie Zufammenfunft in Leipgig E. 170. Die er 
digt Hors von Hoeuegg S. 171. Jobanu Georg und feine Gleihgefiunten ©. 171 f 
Unterfgeidung zwiſchen Protetanten und proteſtantiſchen Jürſten S. 172 f. Die Be 
fywerden der Fürften zu Leipzig und tie Antworten des Kaiſereo €, 174 8 Cr 
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greburg. Rückblick auf die Geſchichte der Stadt zur Zelt Karls V. und des Kur- 
Rorig ©. 181 f. Die Stellung ter Geiſtlichen. Eie neigen fi zur Demofratie 
Heshus ©. 183. Die Frage nach der fittlihen Haltung der bürgerlichen Arie 
Die Mänsfälfhung S. 183 f. Der Markgraf Ehriſtian Wilhelm von Branden⸗ 
184. Die Befinnung deffelben und des Rathes zu Anfang des Krieges ©. 184 f. 
Wilbelm tritt zu dem Tänentönige ©. 185. Wallenflein im Erzſtifte 1625 
f. Ter Rath bleibt Falferlih gefinnt S. 186, läßt Johann Ernſt nicht ein 
Wbführung der Gebeine Norberts S. 186. Tie Anklage gegen Schneidewind 
Lie Tingebankbrüder S. 187. Schwäche des Rathes 5. 188. Die Unterhant- 
wit Wallenftein über die Vorſtädte E. 188 f. Abſehung Chriſtian Wilhelme, 
des Prinzen Auguf von Sachſen 1628 ©. 189. Die Auslegung des Verhaltens 
kenfleiner S. 189 f. Wallenflein fordert im Januar 1629 @innahme einer Bes 
EB. 190 f. Wiverſtand S. 191. Wallenflein fordert abfichtlich den Aufſtaud 
B, 491. Wallenftein will den ganzen Banfebund befeitigen ©. 192. Mahnung 
ers an Magdeburg im Juni 1629 ©. 192. Die Hanſeſtädte fuchen zu ver: 
E. 193. Lie PBlenipotenzer ©. 193. Wallenfteins Verfahren gegen Magdeburg 
mjenigen gegen Etralfund ©. 193. Der Baftor Gilbert de Epaignart ©. 193 f. 
9 ſedt fein Unrecht gegen die Vorftäpte fort S. 194 f. Der Briedensfchluß 
Der innere Hader ©. 195 f. Beſchluß der Hanſe über die Wirren von 
ng ©. 197. Tie Depntirten der Hanſe in Magdeburg ©. 197. Die Rathe- 
mg im Webruar 1630 ©. 199 f. Benehmen der Hanfeaten und des alten 
B. 199 f ° Helnrich Pöpping S. 200. Bisherige Fahrten Ghriſtian Wilhelms 
Eeine Blane auf Magdeburg S. 200 f. Guſtav Adoifs Verfahren mit dem 
fen €. 201 f. Pöpping bei Shriftian Wülbelm in Hamburg &. 202. Magte: 
Ibgeordnete treffen ihn dort S. 202 f. Pöpping mit ihnen nah Magdeburg 
Gr wühlt im Stillen, legt dann die Schreiben Guſtav Adolfe und Ghriftian 
6 vor S. 204. Der Rath bevenklich. S. 205. Das Berhältnis der Stadt 
wg gem Refitutionsepicte &. 205 f. Unkluger Uebergriff des Reichthofrathe 
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Bihein E. 215. Der Zakazr ver Tinge in Waghebarg im Herte 1638 E. 21: 1 
Kiziri Ehritiez Eiilteims bei eu Geikäigen E. 218 1. Ubmehuung des Reiters €. 212 
User nt Bares ©. 219 $ Tas Bechälimis ZRegseburgs gu deu Plane Gude 
Zeil S. 220 i. Gr iidı Aallenterg E. 221 f. 


Zuazzigher Abfteitt. 


Der Zturm rem 26 Rroemler 168 E. 722. Til» Hilt KRriegerarh u (aaa 
E. 253. Ecise Uufterrerung a Magreturg ©. 223. Die Autwort ©. 223 f. Ber. 
malt nic Strategik Tike um Gater Urelis S. 224. Grüne Gufer rel, 
nice zu ſhtages S. 221 |. QTiäy baut feine Etrategif anf den Gutfag Gurke Are 
für Kagıeturg 2. 215. Gußer Urelf weight ans E. 225 f. Belleubergs Ihliigfe 
ia Aagreturg E. 226 i. Tie Grfeige Barpenpeims gering E. 227 f. Tie ch 
gungıu ver Etadt Magieharz. Tas arme Berl im Norden ver Stadt E. 2281. Se 
aleich des Berheltens ven Geiar Udelf zur ven Tilly unter Ahalichen Berkäiteifes 
E. 23 f. PBalfenberg liegt uene Ebenen aa S. 20. Gummins an ben Alaig 
hide ©. 230 f. Die Belagerung naderädlid ©. 231 f. Die Zolifchenge 6. zu f 
Beifenberg läjt fie rinmen S. 232 f. MNene Hufmmnterungen für die Blogiebungr 
E. 233 ſ. Peifeaberz zundet mit Bewilligung des Rathes die Berkert Eutenlung a 
©. 231. Gin Ariutant Tips mit wichtigen Edreiben gefangen €. 284. Vallubey 
läjt and vie Neuere anzuaren 5. 233. Unfuchme der Truppen in Die Stadt €. 2 
Unwille ver Bürger S. 233 f. Tie Laufgräben Baypcahims €. 236. Trri Echecha 
Tiupe wit ter Mapaung jar Uchergabe am 7 ©. 236 f. Behifchiagen feine Ge 
wurtung S. 233. Bemühungen Alemanıs nur ber Brauergilde S. 239. Hans Hei 
DS. 239. Ter Rath verweist die Branerinuung zum Edwrigen 5. 239 f. Gebe W 
Mayreburger für Religien une Freiheit gefämpit? ©. 218. Der Zukamı ver Tiag E 
ver Stadt S. 240 1. Tie camfernatise Partei in Magdebarg obue Kraft &. 241. Te 
Frieder Spbius S 241 f. Weurtbeilung des Paſtors Gilbert E. 242 f. Gbeibe 
Wildelen und ver Ratd von Magdeburg am Tillv 10. Mai 1631 E. 243. Tillu Be 
wert S. 213 5. Tie Kurfürken von Sachſen un» Braudenbarg um» tie Dane P 
Magdeburg S. 214 f. Tily an vie Kurfürfen S. 245. Un die Hauſe S. 216. Eä 
mahnung des Schmerenfönigs an Mayreburg ©. 247. Wa Kuriadien S. 247 t. B 
B:aupenburg S. 248. und Zwang genen denſelben S. 219 f. Noch einmal az An 
fachfen S. 250 f. 


Einundzwanzigſter Abſchnitt. 


Mar und Tilly über Magdeburg S. 251 f. Ailly an Magreburg* , Kai E. 2% 
Bulfeuberg wirkt eutgegen S. 253. Unterfadung ter Grüude S. 253 f. Tıe im 
Gutſchuldigung Guſtav Adolfe S. 254 f. AImnere Wabrfcheinlichleit res Nerraries W 
Stadt Magdeburg durch dalkenberg S. 257 f. Verfahren tes Yalfenberg im Arrhers 
8. 262 f. Ter Bulvermangel &. 263 f. Ter Verbraud res Pulvere S. u Te 
Rath meigt ſich zur Capitulatien S. 266. Die Vrediger E 206 |. Lage ver Tag 
am Wbend des ” „ Mai S. 267 f. Tilly bilt Kriegeratd ©. 269 f. apyenbeıs 
und die Echreibeu au ibn S. 250 f. Der Diorgen des '". Dei S. zıf ir 
mallges Kriegäratb E. 272 f. Rappendeim Rürmt E. 273 f. PBalfenberge Berdaikt 
G, 225. Die Kaiſerlichen in Magdeburg E. 776 f. Tas dener degiant S 278 Tr 
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morali ſche Onaliıdı des Gdpmwerentönigs S. 278 |. Eelu Etratagem S. Zu fe Der- 
Aeligionekrieg E. 280 |. Wann ter Blau der Berwühung Magdeburge entflanden ſei 
€. zsıf. Tilly in Magdeburg und fein Verhalten ©. 282 f. Die Plünderuug ©. 284 f. 
Unterfuhung über Die Antdehnung des Mordens ©. 285 f. Tie Dabgier &. 286. Die 
Bernichrung von Meufchenichen durch den Braud S. 287. Iillys. Sürforge ©. 287. 
Ter Eturmwind ©. 288. Bortfegung der Plünderung ©. 288 f. Tilly nimmt fich der 
Kinder au S. 289, äffuet ven Tom ©. 289, verweilt in Magreburg S. 290, Die 
Bärger an ihn S. 201. Gr gibt den Dom dem katholiſchen Gultus zurück ©. 2u1. 
Tie Gefangenen ©. 01. inzelheiten derfelben S. 291 f. 


Zweinubswanzigiter Abſchnitt. 


Kein Zürſt und feine Obrigkeit hat fich der Stadt Magdeburg angenommen S. 243 f. 
Tie Runde tes Ballee der Etart S. 294. Grörterung der Schriften S. 244 f. Ter 
Berit des Salvins ©. 296. Verhalten des Schwedenkdönige ©. 296 f. Tilly und 
fein Maniſeſt S. 297 f. Sein Beticht ©. 298 1. Erine Lage nach der Eroberung 
©. 299 f. Eeine Unkenntnis in Geldgeſchäften ©. 300 f. Seine Neigung zum Brieden 
€. 301. Gufar Adolf macht ſich den Kurfürften von Brandenburg rieuftbar für feinen 
Krieg E. 302 f. Tie Wehrlofigkeit den Kurjürſteu S. 305. Ter Schwedeuksöuig in 
Berlin ©. 306 f. utfchuldigung des Kurfürftlen bei dem Kaljer S. 307: Guflav 
rolf gegeu Schwarzeuberg ©. 308. Vall ron Greifswalte ©. 308 f. Der König 
überfchreitet die Eibe und lagert bei Werben ©. 309. Rüdblid auf die Kriegszuct 
ne Schweden ©. 310 f. Tilly nach Thüringen ©. 313. Hamliton und die Gugländer 
€. 314 f. Die Eiände des Erzfifiee Bremen S. 314 f. Des Laudgraf von Hefleus 
Gel ©. 316. Tilly gegen ihn ©. 317 f., kehrt um gegen den Schweden ©. 318. 
Gufar Adolf im Lager von Werben ©. 318 f. Vertrag mit Wilhelm von Heſſen⸗ 
Gel E. 319 f. Neutralitätebündnis zwiſchen Srankreih und der Liga &. 3241. Tie 
Eränse von Heſſen⸗Eaſſel 5. 322. Entwicklung des Benehmens von Johann Georg 
son Eadfen E. 323. Tie Liga will nicht mit ihm brechen ©. 324 f. Tilly fordert 
von Johanu Georg Butihluß E. 326. Ichaun Georg unfhläfig S. 326 f., entſcheidet 
64 für ven Schweden S. 328 f. Tilly vor Leipgig S. 329 fe Tie Stellung bei 
Beritenfeid E. 330. Guſtav Adolf und die beiden Kurfürſteu S. 330. Pappenheims 
Benehmen €. 331 f. Tillye Blau S. 331 f. Guſtav Adolft Aurede au vie Öfficiere 
E. 332. Die Schlacht von Breitenfeld S. 333 f. 


Dreinndzwanzisfter Abſchnitt. 


Tilys Blunt und fein Verhalten ©. 335 f. Der Kaljer Berbinand um Mari» 
mitien an ihn ©. 336. Tillys Brief ©. 336 f. Guſtav Adolf nah Halle €. 337, 
Ust ſich dort haldigen ©. 335 f. Verathung Über die einzujchlageuden Wege ©. 334 1. 
Gußer Ureif nad Erfurt und feln Verhalten dort ©. 340 f. Gr bricht in Branfen 
ein ©. 344 f. KAönigshofen €. 344. Echweinfurt, Nürnberg S. 345. Tilly fammelt 
neue Aılite S. 346. Ob er Hat Schlagen wollen? ©. 347. Der Echmwereutduig vor 
nur in Wärzburg ©. 318 f. Marienberg S. 349 f. Das Haufen der Echweden iu 
Sranten ©. 350 f. Der Etwedentönig fordert und empfängt in Würzburg bie Hul⸗ 
vigung E. 351 f. ein Verhalten gegen die beutfchen Bürften feines Auhanget ©. 337 f. 
Etelung Tiliys dem Echweden gegenäber S. 353. Innere Löfung ter Liga €. 353 1. 
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Tilly über fein Heer ©. 354. Schwediſche Mittel zur Berkärtung ©. 355 1. Ar 
Tott ©. 355 f. Guflan Adolf vor nud in Sranffurt 4. M. ©. 336 f. Tily wer 
Nürnberg ©. 357. Vorbereitung um gweiten Generalate Wellenfleins ©. 358 1. Er⸗ 
nennung deflelben auf drei Dionete ©. 360. Guflev Adolf gegen Mein ©. 3651. Gens 
von Heflen-Darmfladt und feine Stände ©. 361 f. Die Stände von Ofifrietleamr E. xä 
Guſtav Adolf und ver Landgraf Georg non Heffen-Tarmfladt ©. 363 f. Der Bialgr 
Ariedrich aus Holland zu dem Schweden ©. 364. Guter Abolf in Mein E. Mi 
Bemühungen des Kalfers und des Laudgrafen Georg um den Brieben ©. 266 |. Gaie 
»Adolf in Mainz an die ventfchen Fürſten S. 368 f. Eein Berhalten gegen Vriercia 
von der Pfalz; S. 370, gegen die Herzöge von Medienburg S. 371, gegen ven La⸗i⸗ 
grafen von Heffen S. 371. Die Herzöge von Weimar ©. 371. Tie Unserbausimmgn 
des Schweren mit den Welfen &. 372 f. Die Bälichnng S 373 f. Die Echenfuugn 
bes Echweben, und die daraus hervorgehende Verwirrung ©. 375. Wenferungen te 
Schweden über ſich ©. 376. eine Plane ©. 377 f. Seine Rede en vie Petriper 
ron Nürnberg ©. 378 f. Eventuelle Plan des Eehwerentönige gegen bie beusiden 
Fürften &. 379. Sein Plan anf die poluiſche Krone ©. 379 f. Plan ter YHeitesb 
feiner Tochter mit Friedrich Wilhelm von Brandenburg E. 390. Welten in Mieim 
6. 320. - . 


Bierundzwanzigfer Abſchnitt. 


Erdrterung des fchwerifchen Weligienstrieges S. 381 f- Ter Bien Hidelieu 
©. 331 f. Die Schwierigkeiten des Religiensfrieges ©. 383 f. Tie ſhwchiſche 
Flugſchriften ©. 383 f. Auch Rurfechfen erhebt ven Huf des Religlonttrieges ©. 3U6 
Ebenſo Heflen-Baffet S. 385 f, Das Gefchrei des Neligionsfrieges gewinnt en Aral 
S. 386 fe Dennoch vie Schwierigkeit den gefunden Einn ber Wiewfchen gu bethlem 
©. 387. Tie Befchaffenbeit des fächfifchen Heeres S. 388. Keine Dpferwilligkeit ie 
Menſchen ©. 389. Gnſtav Adolf nirgends als Erretter und Befreier begrüße E. et 
Seine Stellung gu den veutfchen Katholifen S. 390 j. Tie Anklage res Religenb 
Frieges gegen ibn in Frankreich ©. 391 f. Die Holländer unterfüpen ibe bei ver Bb 
lebnung dieſes Vorwurfes S. 392. Die gegenfeitige Berlogenbeit ter Hellãcder zu 
des Schwerentönigs S. 393 f. Guſtas Arolf läßt für vie Sranıofen den Soldat surded 
von Spanbeim fehreiben ©. 391 f. Die Etellung des Bapfles Urban VIII. a ws 
Kriege ©. 395. Er verneint ten Religionäfrieg &. 395 f. Tas Verbalten Ridche⸗ 
E. 396 f. Frauzöfiſche Unterbandlingen bei der Liga, bei Ichaun Geerg S 3: !. 
Richelieu fuche Neutralität für die Yiga ©. 398 f. Ob ſich ter Kurfürk ron Bar: 
darauf eingelaffen ? S. 400 f. Alpringer giebt nicht von Tillv ab E. 400 f. Terme 
des Aurfürften von Trier an Rranfreih 5. 401 f. Richelient Plan für dae linie Air 
ufer ein proteffantiichee Kaiſertbhum anuerfennen E. 402 f. Weallenttein im Bue 
des Jahres 1632 E. 402 f. Die Frage über den definitiven Oberbefehl S. 46 | 
Bitten des Kaiſers und felbR Marimilians S. 101 ſ. Gagenberg unterbanteli BC 
Wallenflein S. 105 f. Die Rüfungen ©. 406. Tilo in Nörtlimgen Wabrrnsbet 
©. 467 f. Tillo gegen Horn in Vamberg E. 408. Seine Bitte um Unsterkägse 
und Wallenfeins Zufage S. 409 f. Marimilian von ©. bat Vertrauen zu Welreies 
©. dir f. Geſtav Adelf ziebt auf Nürnberg gu S. 412 ſ. Tie Lage Tılu = 
Rx, 1632 S. 413. Zeine nur TMarimilians Bitten an Wallenfkein E. 413 Gebe 
Wolf in Nürnberg im März 1632 3. 414 f. Tas Berfabren res Echweren ia Sir 
berg für ven Beligiensfrien E. dı6. Gatachten des fürmeriichen Steiherardes ir 


Al 


den Arieden S. 416. Tie Berbindungen Guſtav Adolfe mit dem Türken und Ragoni 
E. 417. Ter jüngere Bappenheim in Wilsburg ©. 417. Rückblick auf die KRriegszucht 
ver, Echweden unter Guſtav Adolf S 417. Das Zeugnis Friedrich Wirichs 1632 gegen 
niefelbe ©. 418. Verbalten der Stadt Hannover S. 418. 


Tünfundzwanzisfter Abſchnitt. 


Tilly von ver Oberpfalz nach Bayern, im April 1632 €. 4149 Seine Hoffnung 
auf die Wallenfleiner E. 420. Marimilian bittet denfelben dringend um Hülfe S. 420 f. 
Gallas un» Marradas ©. 421 fe Das Benehmens Wallenfteins im April 1692 
E. 421 f. Die Schweren In Donauwörth ©. 423. Die Hoffnung Samerars ©. 423. 
Tas Vertrauen Tillye und Marimiliaund auf Wallenſtein dauert fort ©. 424 f. Tie 
Kauonade am Lch ©. 4124 f. Tilly wird vermuuder ©. 425 f. Die Schweben in 
Bayern. Augsburg hulvigt dem Schiwebenfänige S. 426 f. Tilly von feinem Kranfen- 
lager aus an Wallenflein S. 427 f. Wallenftein hat die verfprochene Hülfe nicht leiften 
wollen S. 428 f. Gr hat Tilly verratben S. 429. Rückblick auf Wallenfteins Stels 
ung ©. 329 f. Der Breis für die Gewährung der Bitte des Kaifers ©. 430 1. 
Guftev Adolf vor Ingolſtadt ©. 431. Bahrensbach verfucht Verrath ©. 41. Tilly 
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Bierzehnter Abſchnitt. 


ı vor den Abjchlufie des Friedens mit Dänemark war von der Seite 
3 ein Schlag gefallen, den feit Jahren die Gemütber je nad den Um— 
t Furcht und Bangen, oder mit Hoffnung und Freude ermartet hatten. 
‘ Ferdinand II. hatte am 6. März das Reftitutiondevict erlaſſen, das 
Rüdgabe aller Kirdhengüter, die nah dem Paſſauer Vertrage und 
elben von proteftantiihen Fürſten und Obrigleiten eingezogen waren. 
zwei Grzbisthümer Magdeburg und Bremen, und zwölf Bisthümer, 
ebenfalls wie jene, viele dem niederfächliichen Kreife angehörten, dazu 
von Collegiatſtiften, Abteien und Klöſtern. 

damals haben verſchiedene Staatsmänner den Urſprung des Edictes 
dien, ſondern jenſeit des Rheines bei dem Cardinal Richelieu geſucht. 
rung lehrt, alſo laſſen ſie dieſen Cardinal ſeine Schlüſſe aufbauen, ! 
yaus Oeſtreich eine Beſtie mit vielen Köpfen iſt. Je mehr man es 
fto mehr waͤchſst es, und an der Stelle eines abgehauenen Kopfes ſprießt 
ı neuer bervor. Deshalb muß man des Kaijers. Frömmigkeit zu einem 
auchen. Dan muß die Geitlihden dabin treiben, daß fie Die kirchlichen 
Adfordern. Ferner muß man das Mitleid des Kaiſers erweden‘, daß 
voll überall jo übel haufe, daß Wallenftein fo abfolut dominire, io 
erpreſſe. Man muß ihn bewegen das Heer ganz oder zum zu 
Alsdann muß bei jolher Schwächung der kaiſerlichen Macht der 

freih auftreten, mit Gewalt und Geld je nad den Umſtänden wirken, 
iner Zeit Neligionsfrieden verfprehen. Auf folde Weife werben die 
er den franzöfiiben König lieben und ihm trauen, aud die katholiſchen 
durch den von Trier geneigt gemacht werden. Deun wenn fie nur 
Würden und. Ginkünften bleiben: fo ift es ihnen einerlei, ob fie unter 
= oder unter dem Könige von Frankreich die Meſſe lefen. Bayern kann 
behalten und das Laud ob der Enns. Wenn man es alſo angreift, 
Tiedenen an fich zieht: jo kann ‚sranfreich zur römlfchen Königswabl 
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Er barız tus aetban wermige des Aechtes des vujas regin. ejus religio es 
nam hielt ĩeſt an diejen Rote. Cr baste ems jener mis Üben rermm 
um Ertlanıe, die Yaufg, dem Kurfüriten ven Satien für tie (le im übe 
ben Kriege verpfänzet. Temymıs iand Ferdinand es im ber Urbmma. DS 
Johann Georg in ver Zaufig tas Zurberitum beste und befeitigte eb 
Geora war dort emitweilen der Landesberr: desbalb mußte dert jein irdiider 
Belennmie gelten. Ja iclbit in vem tailerluben Erblande Schlefien ana Fer 
dinand nidt an Die Grenze jeiner Befugnifie.? Die protellantiihen üverzöge von 
Clegnig, Brieg, Leis md Bernitadt waren nidt unmittelbare Heibötärien 
Ge erlannten Ferdinand als König von Aöbmen für ibren Vebemäberre 
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Mithin waren fie nicht Reichsſtände: nach dem Religionsfrieven von Augsburg ftand 
das Reformationsrecht ihmen nicht zu: Deilenungeachtet beließ Ferdinand fie in 
demielben. Nach vesnielben Rechte des Religionsfrievdend von Augsburg war 
Marimilian von Bayern bemüht die Pfalz katholiſch zu mahen. Er fuchte die 
Iniverfität Heidelberg zu beben im- Intereile der katholiſchen Kirche. ! 

Es ift leicht im Sinne unferer Zeit über dies Beftreben. abzuurtheilen. Aber 
der etwaige Zabel darf weniger den Perſonen zur Laft fallen, als dem Bud) 
#aben, oder wenn man lieber will, dem Geifte des Religionsfriedens von Augs- 
burg. Eher ift der Tadel berechtigt, wenn die Durchführung des ſchrecklichen 
Satzes in einer jolden Weile geſchah, wie von dem Bilhof Franz Wilhelm 
in Cönabrüd, mo eben der feite Drud den Widerſtand bervorrief. Andere fingen 
die Cache milder an, und darum begünftigte fie der Erfolg. Graf Johann 
Ludwig von Naflau: Hadamar begab fi nad Wien. Dort verwidelte er fich in 
Diſputationen mit dem faiferlihen Beichtvater Yammermann. Das Ende ver: 
felben war die Katholifirung Johann Ludwigs.? Rad feiner Heimkehr eröffnete 
er feinen linterthanen, daß er feiner Landespflicht gemäß fie alle zu ihrem 
wabren und ewigen Seile zu bringen gefonnen fei, weil, wem: dad and, 
auch die Religien zugeböre. Er fagte den reformirten Geiftlihen, daß fie nicht 
Weiben tönnten, wie fie ſeien; doch erbot er ſich fie alle mit , bürgerlichen 
Aemtern, folglib mit binreihendem Unterbalte für Weib und Kinder zu ver: 
jorgen. Tie Akten ergeben, ? daß der Katholizismus in der Grafihaft Hadamar 
raſch und nachhaltig angenommen wurde. Der Hauptgrund lag in der Perfön: 
fichteit des Grafen Johann Ludwig, der im wahren Sinne ein Vater feiner 
Untertfanen war. So Hein der Umfang feines Wirken, fo umfaffend war jein 
väterlibed Walten. Die Xefuiten, die er berief, mußten fich die Liebe des Volles 
yı erwerben. Sie ſuchten einen jeden beim in feiner Wohnung, ftanden ihm 
sur Seite in Roth und Krankheit, tröfteten und mahnten, ſöhnten langjährige 
Feinde aus. Sie wurden Allen Allee. Dazu kam ver Slanz des katholiſchen 
Cultus. Rab wenigen Jabren war Hadamar latholiih geworden obme Zwang 
und Trang. 

Bir ſehen, es ift der Sap des enjus regio, ejus religio, der dieſen 
veutfchen latholiſchen Fürſten nicht bloß als ein Recht, der ihnen nach ihrer 
Auffafiung nad) . dem Geifte ihres Zeitalters zugleih ala eine Pflicht erfcheint. 
Tiefer Sag galt für fie, er galt aber zugleih aud in ihren Augen für die 
Aürften,, die ſich zu der Gonfeflion von Augsburg bekannten. 

Demgemäß hat weder der Hailer, noch der Kurfürſt Mar von Bayern in 
irgend einem yroteftantiihen Sande, das feine eigene ‚zürften hatte, die Wieder: 
einführung ver tatholiihen Religion gefordert. Wir haben gefehen, wie Tilln 
in Niederſachſen fib bemübt ver Lüge des Religionskrieges entgegenzutreten 
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fehton von Augsburg ungehindert zu belafien.! _ 

Beiter indeffen als der Sag des cujus regio, ejus religio gif 
des lirchlichen Borbehaltes, namentlih dann, wenn er im Berbinzung ta 
mit jenem. 

Die Fürften ver tatholiihen. Liga, fait: jänımtlih Biſcheſe uma geikühe 
Würbenträger, batten fih in den Thatbeftand der Aneignung von Yiöchämsn 
durch proteftantiihe Fürften nad) dem Paſſauer Bertrage gefügt; aber wie 
wald hatten fie diefen Thatbeftand als rehmmähig anerlannt. Sie hatten Ab ge 
fügt, jo Lange fie machtlos oder ſchwächer waren. Rum da fie darch Zies 
Schwert ftärler waren, als jene, forderten fie Ausgleichung bed Zihazbeitandes 
mit den pofitinen Rechte des Reichel. 

Auch das begann nit erſt mit dem Reftinnionsebicte. Til war im be. 
jonderen Auftrage des Kaiſers jchon 1624 in Halberftabt zu Gunften einiger Latbe: 
liſchen Tomberren eingeichritten. Cr batte ferner im bejonderen Auftraye bei 
Kaiſers 1628 zu Stade den PBrämonftratenjern "das Kloſter St. Georg zurkd: 
gegeben. Derartige Thatfachen, deren wir aud in anderen Gegenden, in hir 
deutfhen Reichsſtädten verjchiedene antrefien, waren indeſſen in Betieif Des Ganzen 
vereinzelt. Grit auf dem Tage zu Mühlhauſen jeben wir die HaAupter der Yızı 
in geſchloſſener Ginbeit mit dieſer Forderung ver den Kailer tretim. Air baben 
dort fie kennen gelernt mit dem Nacdhweije ibres pofitinen Redtes dazu. Tea 
Kaijer war im Prinzipe der Rüdferderung mit der Liga ganz derielben Anett. 
aber nicht über die Verwendung des Wiedergewounenen. Hier daurchkreuzten A& 
die Anfihten. Wir baben dies an einem Beiſpiele näber darzulegen. 

Eofort nah dem Tage von Mühlbaujen im Herbſte 1627 erbebt ſich eim 
rege Gorreipondenz der Brüder von Bavern und Koln über das Erzftift Bremer’ 
Es erhellt daraus, daß der lutberiihe Erzbiſchof Johann Friedrich aus vem 
Haufe Holftein zu Muhlhauſen Winte fallen laſſen, daß er nicht ſebt abgenes: 
fei fih einen Coadjutor erwählen zu lafieen. Tas kanoniſche Necht macht ww 
Möglichleit einer folhen Wahl abhängig von der freien Ontichliekung der Ne 
babers. Die kurfüirftlihen Brüder Marimilian von Bavern und Ferdinand ven 
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bin ftimmen überein, daß die geeignete Perjon zum Coadjutor ihr Vetter, ver 
&nabrüder Biſchof Franz Wilhelm fein würde. Es kommt nur darauf an, ob 
ich Tilly geneigt fein werde zur Mitwirkung. Denn Tilly iſt in allen ſolchen 
ingen im norbmweitlihen Deutichland die wejentlihe Perſon.! 

EB ift merlwürbig in dieß Verhältnis hineinzubliden. Eben damals be: 
ant Syranz Wilhelm die gewaltfame Reformation in der Stadt Osnabrüd. Zur 
ben Zeit meldet er an Tilly, mie die Brüder von Bayern und Köln auf ihn 
e Bremen ihr Augenmerk gerichtet. Franz Wilhelm betbeuert dem Feldherrn, 
we Abfiht werde dahin gerichtet jem, daß die uralte katholiſche Religion, die 
t vielen Jahren im Grzftifte Bremen unterbrüdt und veräctlid geworden ſei, 
der emporgerichtet werde, damit die verführten armen Seelen wieder auf den 
bien Weg kommen. Er bittet, daß ber Feldherr feinen ganzen Einfluß auf den 
yminiftrator Johann Zriedrich und das Capitel verwende, um dieſe Wahl zu 
möglichen. 

Wir ſehen wie Franz Wilhelm bei Tilly die Abfiht der Katholiſirung des 
zfeiftes Bremen ale Grund für feine Wahl geltend macht. Da er Tilly 
sau kannte, jo jet er voraus, daß dieß Motiv bei dem General wirkſam jein 
zde. Wir haben bier die Grenzlinie zu ziehen, wo Franz Wilhelm und Tilo, 

' über den Zwed gleichventend find, in Betreff ver Mittel fid) trennen. Die 
tte wird ausgeiproden im März 1628. Funf Monate fpäter ftellt fi Tilly 
Osnabrüd den Mitteln Franz Wilhelms entgegen, und benimmt ihnen - dort 
jen guten Theil ibrer bereits erlangten Kraft. Denn dieje Mittel dort find 
swalt, und dieje Gewalt will Tilly nicht. Aber. ver Zweck jagt ihm zu. Er 
beitet für denjelben, wenn die Mittel legal find. Wenn der. Grzpifchof Jo: 
wu Friedrich einen Goadjutor wünfcht, wenn in Folge defien das Domcapitel 
sen folben erwählt: ſo iſt dieß Nerfahren ein geſetzliches und rechtmäßigen. 

Tin unternimmt die Sade. Johann Friedrich iſt nicht abgeneigt. Allein 
ı febr förendes Hindernis tritt dazwiſchen. Der Aaiſer läßt an Johann Friebrich 
fielbe Anfuchen gelangen für feinen Eohn, den jungen Erzherzog Leopold, _ 
Tie Angelegenheit fpinnt ſich noch länger in diejer Weile for. Der Erz— 
ſchoſ Jobann Friedrich, das Tomcapitel zu Bremen find der Mahl Franz 
übelms3 geneigt. ? Tenn aub unter dem Gapitel find reichsfürſtliche Perſonen. 
e alle fürdten die überichwellende Macht des Hauſes Deſtreich; denn gleich: 
tig ift der Kaiſer auch in anderen Bisthümern für die Mahl feined Sohnes 
ig. ir ſehen bier das reichsfüritlihe Intereſſe in Gonflict treten ‚mit dem 
herlichen: es ift der Punkt, wo in dem gemeinidaftliben Streben für bie 
ieberbefeftigung der katholiſchen Kirche dennoch Die Intereſſen des Kaiſers und 
r Liga feindlich ſich durchſchneiden. Tilo ſteht auf der Seite der Reichsfürſten, 
d zwar bauptjählid in feinem Etreben für die katholiſche Kirche. Cr wünfct, 
6 ver Papft ſich ins Mittel lege. Der Bapft möge bei den Kaiſer mit Nachdrud 
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Pir erinnern und daran, daß ſelbſt in jener Zeit Johann Weorg 
dem Herzoge von Würtemberg auf eine Klage ſolcher Art ge: 
dem Kaiſer -das Recht der Entſcheidung in ſolchen Fällen 

Der Religiondfriede ſei Har. - 
“3 Friedens von Augsburg, noch das formel Recht 


ſcheint, in dieſer Sache angezweifelt werben. Aber 
N ‘en, welche dennoch gegen das Edict fprechen:: das 
ickelung der menſchlichen Dinge, die Rüuckſicht 
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— = das Gutachten der katholiſchen Kurfürſten 
„ugte in gleicher Weile - auch die Kriegeshäupter. Als 
„ıefer Gutachten liegt dasjenige von Gollalto vor! Er ent 
„„ cab feined Erachtens das Edict zwar gut fei; aber der Ausführung 
ben ſtehe das Bedenlen entgegen, ob dadurch nicht große Wiperivärtigleiten, 
mw ein Religionskrieg entfteben könne. | 
Gin foldhes Wort Collaltos kann nur diejenigen befremben, welche ſich der 
Acch fo häufigen Vorſtellung hingeben, als ſei der Krieg damals · von den 
Wen als ein Religionskrieg betrachtet worden. Wir haben geſehen, daß 
mit geſchah. Johann Georg hatte im Beginne bes ‚Jahre 1626 ent: 
um. ven Religionskrieg verneint; aber er hatte für einen ſolchen Fail einer 
mine Südforderung der geiſtlichen Güter allerdings dieſelbe Beſorgnis 
Oeschen, die wir bier von Collalto vernehmen. Wir haben ferner geſehen. 
8. länger, deſto entſchiedener foldhe Behauptungen des Dünenlönigd über 
Beligionäkrieg, den er führe, von den-Intheriichen Gorperationen der Land: 
un Magiſtrate Riederfachfens zuruckgewieſen wurden. Bon dem Cdicte 
uw befürchtet nun Collalto die Gefahr, "daß es ſolchen * Reden einen wahren 
wermeinten Grund geben könne. 
MBeun man wird viele Einreden machen, meint er, und- Niemand wird 
Iumen, daß die Ginziehung von ihm fo geſchehen fei, wie das Edict ſagt. 
B:man nun aber fofort bie Erecution vornimmt, fo wird Jedermann Hagen: 
unbe ohne Urtheil deſſen entieht, was er vor bein Paſſauiſchen Vertrage 
gehabt, und es werde ihm mit Gewalt genommen. In folhen Fällen 
ge Rh darauf ‚berufen, daß er allezeit erbötig geweien fei das wieber zu 
Rs, was er gegen ven Religionsfrieven won Augsburg inne habe.  : 
feben, Gollalte. nimmt in feinem Gutachten nur Rüdfiht‘ auf bie 
Inhaber; von kirchlichen Gütern, auf Fürften und Obrigleiten. 
Zelgen bed Teicteß tiefer hinab erörtert er nicht Um ded ſin 
gewichtig und ſchwer. 
der Kirchengüter, der Gäfter, der Abteien, der Aloſter 
pie ‚welien Fürhen und Obrigteiten nach dem Wefigionsfrieden von 
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reſtandes fi zu .einer ſolchen Höhe entwickelt, wie in Deutſch⸗ 
em Schatten des Krummſtabes waren die beuticher Städte 
bis fie reif waren zum. jelbfläridigen Leben. Deutfchland war 
is Durch feine Stadte; aber die meiften diedfer Etäbte waren in 


w bifchöfliche, verbantten die Anfänge ihres Wachjens und Ge⸗ 


Neflufle der Kirche. Diefe Zeit ‚war mit der Reformation vahin. 
gen in Staat’und Kirche rangen ſich empor. So verzerrt. auch 
8 Leben traten: jo geht doch als ein Grundzug das Beftreben 
leche zurückzudrängen auf das ihr eigene und zu- allen Beiten 
ebiet: auf die Eorge für den inneren Menſchen. Der Erfolg in 
ben Ländern lehrte, daß dieſes Zurückdraͤngen, mochten auch die 
Hüter veflelben moraliih. nod fo verwerflih, noch fo ſehr von 
münden geleitet fein, dennoch durch den Erfolg ein getvifies‘ Recht 
für ſich batte. Der Cntwidelungsgang der nörblidien Länder 
ſchon damals zur Genüge, vaß mit der Zeit vie weltliche Herr: 
Farſten fallen müfle, und zivar fallen müfle zu Gunften des 
ver ftaatlihen Einheit. Die Erfahrung unferer Zeit thut zur 
ab die intenfive Kraft der katholiſchen ˖ Kirche: durch den Verzicht 
üger auf meltlihe Macht um nichts verloren. bat. Damals lag 
J wicht in ſolcher Weile offen. Das pofitive Recht der Jahr⸗ 
ı für die Erhaltung diefer weltlichen Macht geiſtlicher Fürſten. 
Üng, war e8 dem Gange der Geſchichte angemefien das pofitive 
frühere Eulturzuftände mit ſich gebradt; nicht bloß erhalten, 
jzadjenige davon, was fchon der neuen Anſchauung zum Opfer. 
wo wieder herftellen zu wollen? Die Öerftellung vergangener 
N noch nie gelungen, 

dere Geſichtspunkt regte fi in der Partei der Wallenſteiner, und 
al auf eine ſehr plumpe und verlegende Weile zu Tage. Ein 
lenſteins, Namens Mezger, warf dem Biſchofe ven "Würzburg 
Ritglievern der Yiga ind Geſicht: es werde nicht eber gut, bie 
nem Aurfürften den Kopf vor die Füße lege, den Geiftlihen alle 
leit abnehme, und fie nur geiftlihe Dinge verwalten laſſe gleich 
Staliene.! Wallenftein gebot fofort dem Collalto vieſen Mayer 
wehmen. Deſſen ungeachtet vergoßen tie Fürften der Liga das 
I ſteckt ihnen ſehr im Kopfe,” meldet Pappenheim an Wallenftein. 
heit hatte Mesger in roher Weiſe ausgeſprochen, was Andere 


namentlich dem Gedankengange Wallenſteins felber entſprach 
Vetreff des Groftftes Magbeburg war fehr ahnlich geweſen. kn . 


felben. 
Irte das Domkapitel der Aominiftrater Ghriftion Wilhelm, den 


beſtaligt, im Beginne. des Jahres 1628 wegen Felomie gegen 


„6. 198. 


% 


2 


+ 


8 Ä ge 





Augsburg war offenbar wider den Wortlaut dieſes Friedenẽ. Aber dieſe Ancizuung 
war geichehen in einem langen Zeitraume von mehr als fiebsig Ichren, wide 
auf einmal, fondern allmählig und durch die Altuekbligteit-faft unvermerlt. Wei 
fie ftraflos geihehen war: fo"batte fid) darch die Gewöhnung im Ten Gemüchen 
Vieler die Meinung feſtgeſetzt: es fei alſo recht. m Laufe dieſer langen Jet 
hatte ſich mit dein Befipe dieſer ehemaligen Kirchengüter wicht bieß’ rim türt: 
liches Intereſſe verknüpft, fondern ‘eine Neibe anderer Eriſtenzen war tamit w 
fammen gewachſen. Der Gedanke, daß dieſer Buftand ein wunredrtmäfiger ii, 
wollte den betbeiligten Perſonen nixht mehr in den Eine. immerhin met 
man ibnen jagen, dab die Anfprüce‘ der katholiſchen Kirche rechtlich nicht ver: 
‚jährt feien: im ver Vollömeinung waren fie e3 doch. Die lange Gewöhnm 
galt ihr” für ein Recht. Die Kirhengüter waren, wenn auch zu einem Auberk 
geringen, kaum nenuenswertben Theile für gemeinnügige -Anftalten der Wille 
Ihaft, für Schulen und vergleichen verwendet. Diele lifen GSefahr, wenigten 
die Gefahr einer Aenderung. Noch wichtiger war der Religionspnnlt. We ein 
Fürſt, eine Obrigkeit ein Kloſter, eine Abtei ſich angeeignet batte, wa wer 
Sorge dafür getragen die etwa - abhängigen Menſchen dem neuen Glauben 
belenntnifje zuzuführen. Man bat fid oft und leicht der Meinung bingegeben, 
daß Die Auffordering dazu von Anfang an bereitwillige Folge gefunnen. Wir 
laffen diefe Meinung auf fi beruhen; aber gewiß und unzweifelhaft war ei, 
dab die Gewöhnung- eines Menſchenalters in den neu berangewadtenen Ge 
ihlechtern die Angehörigen ſolcher Etifter und Abteien mit den proteftantiiden 
Nircheneinrichtungen an vielen Orten feit verbunden batte, dab um vieler Ge 
wöhnung willen. nad) des üblichen Weife ‘ver Menſchen die Anbänglichleit alt 
eirte Meberzeugung -von der Wahrheit derſelben erſchien. 

Diefe lange Gewöhnung, diejer lange Beſitz follte nın mit einem Streich 
durdbauen werden. Denn alſo dachte es ſich Die Furcht und das Miettauen 
dag fchlimmer war als die Wirklichkeit. Tas Reftitutionsedict beb fe mel 
Dinge und Beziebungen, welche in ſiebenzig Jahren lanalam und allmöblia & 
worden maren, mit einem Sclage auf. Nicht bloß nannte es dieß im eine 
langen Friſt Gewordene unberedhtigt und ungeleglib: ea drobte zu beginnen 
mit der Crecution. An diefem Punkte wurde die Auefübrung des reis 
Rechtes, melches die Yiga von ihrem Standpunkte aus fordern durfte, von den 
Standpunkte aus des Tberhauptes im Reihe zu einer Härte, u einem roht 
jhen Fehler. - 

Und böher noch ſchwoll von dem Standpunlte des Kaiſere aus dieſer rel 

, tiſche Fehler an durch das Verkennen der Richtung ver Zeit, der neuen st 

Wwickelung, die feit der Reformation fib fund gegeben. Ge war einer in 
wveſentlichen Grundzüge diejer Zeit die kirchlichen Gewalten aller weltliden Mast 
und aller weltlichen Hoheitsrechte -zu entlleiden. Einſt bare dieſe Bereinigme 
tirchlicher und weltliber (Gewalt fichtbarlih ſegensreich gewirkt. Nirgende ü 
Europa war eine ſolche Fülle weltlicher Macht geiſtlibden Handen anvermasi 
se im deutſchen Reiche: nirgende in Europa batte die allgemeine Culter. wi 


9 


3 Bürgerftandes ſich zu einer ſolchen Höhe entwidelt, wie in Teutfc- 
Unter dem Edätten des Krummitabes waren die deutihen Etädte 
wachen, bis fie reif waren zum jelbftländigen Leben. Deutſchland war 
d blübend durd feine Städte; aber die meiften dieſer Etädte waren in 
forunge bifchöflihe, verbantten die Anfänge ihres Wachſens und Ce: 
bem Einfluffe der Kirche. Dieſe Zeit mar mit der Reformation babin. 
taltungen in Etaat und Kirche rangen ſich empor. Eo verzerrt: au 
ben ins Leben traten: fo geht doch als ein Grundzug das Beftreben 
die Kirche zuridzubrängen auf das ihr eigene und zu allen Zeiten 
bare Gebiet: auf die Eorge für den inneren Menfhen. Ter Erfolg in 
mopäifchen Ländern lehrte, daß dieſes Zurüdprängen, mochten auch die 
und Thäter deſſelben moralifh noch fo verwerflih, noch jo fehr von 
Beweggründen geleitet fein, dennoch durch den Erfolg ein gewilies Recht 
hichte für fi hatte. Der Gntwidelungsgang der nördlichen Länder 
lehrte ſchon damale zur Genüge, daß mit der Zeit die weltliche Herr: 
iſtlicher Fürſten fallen müfle, und zwar fallen müfle zu Gunften des 
mes, der jtaatlihen Einheit. Pie Erfahrung unjerer Zeit thut zur 
dar, daß die intenfive Kraft der katholiſchen Kirche durch den Verzicht 
Ardenträger auf meltlibe Macht um nichts verloren: bat. Damals lag 
fahrung nicht in ſolcher Weile offen. Das pofitive Recht der Jahr: 
fprah für vie Erhaltung dieſer weltlihen Macht geiftliher Fürften. 
ar es Mug, mar es dem Gange der Geſchichte angemefien das pofitiwe 
weiches frühere Culturzuftände mit ſich gebracht, nicht bloß erhalten, 
aub dasjenige davon, mas fchon der neuen Anſchauung zum Üpfer 
war, nocd mieber berftellen zu wollen? Die Herftellung vergangener 
ftände iſt noch nie gelungen. | 
fer andere Gefichtöpuntt regte fich in der Partei der Wallenſteiner, umd 
t einmal auf eine febr plumpe und verlegende Weile zu Tage. Ein 
ar Aallenfteins, Namens Mezger, warf ven Biſchofe ven Würzburg 
eren Mitgliedern der Yiga ins Geſicht: es werde nicht cher gut, bie 
mal einem Nurfürften den Nopf vor die Füße lege, den Geiftlichen alle 
Obrigkeit abnebme, und jie nur geiftlihe Dinge verwalten kafie gleich 
böfen ‘Italiens. ! Wallenſtein gebot fofort dem Gollalto dieſen Mezger 
Sfe zu nehmen. Deſſen ungeachtet vergaßen die Fürften der Liga das 
dt. Es ſteckt ihnen jehr im Kopfe,“ meldet Pappenheim an MWallenftein. 
Wahrbeit batte Mezger in rober Weile ausgefprohen, was Andere 
was namentlih dem Gedankengange Walleniteins felber entiprad. 
ub in Betreff des Erzſtiftes Magdeburg war fehr ähnlich geweſen. Er⸗ 
dir denfelben. | 
rt .erllärte das Tomcaritel den Adminiftrator Chriſtian Wilbelm, ben 
er nie beftätigt, im Beginne des Jahres 1628 megen Felonie gegen 
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die Einheit des Reiches. Wenn mithin die welt 
Afrrſten zur Stutze des Kaiſerthumes ſich dort nicht 
Hot leicht wieder aufbauen ließ: jo gebührten im 

acht und der Nationaleinbeit die bereits erledigten 
alberren und Fürſtengeſchlechtern: fie mußten Dem 


sten nur in jo weit,‘ daß -er- dieje Fürſten⸗ 
nden wollte, ber als Kirchliche Fürften: 
Wirte. Gr wollte ven Fortbeſtand geiſt— 
ie die Liga, Er wid darin von ber 
ı wieder das reichsfürftliche Antereffe 
surlten aus ibren Familien wollte, und nicht 
‚weniger denn eine Häufung vieler kirchlichen —* 
eines Erzherzoges. 
Saeulariſirung auch von latholiſcher Seite aus, wie die 
Vich verarbeiteten, laq dem Haifer Ferdinand zu fern. Er 
Mm viel zu ſehr conſervativen Sinnes. Und auch, wenn er 
hätte es der Liga gegenüber nicht wermocht. - Dieje forderte 
"gemäß dem Religionsfrieven von Augsburg. Ferdinand 
Frieden von. Augsburg. Indem der Kaiſer gewiſſenhaft 
ten wollte, erließ er das Edict nad der Forderung der 
n war basjenige des ebrlihen Mannes, deſſen Frömmigleit, 
nmte, zu feinem Sturze audgenupt wird, Denn politiſch 
Huch war man fich darüber in Wien völlig Mar. Am 
ı Die Nätbe des Naifers- dem Hurfürften von Bayern wor: 
b den Erlah des Edictes der Forderung der Yiga gemäß 
nad) eigenem Vortheil.! 
ch das lange verborgen bleiben? Gilf lange Jahre des 
batten die Fürſten des Proteftantismus nidt daran gedacht 
t zufammen zu fchliehen, und eine bejondere Partei im 
ie batten mit den Ausnahmen derer, bie durd eigene Hab: 
Einflub fremder Mächte, durch beftodhene Nätbe ſich hatten 
n lafien, treu zu Kaiſer und Reich gehalten. Das Reſti— 
fie faft alle, rief in ihnen ein gemeinſchaftliches Intereſſe 
über dafjelbe war der Same eines Bundes gegen den 
8, dem dann vorausfichtli der Name. der Religion nicht 
inge batten der Haifer und die Liga: mit forglibem Ernſte 
e eines Neligionstrieges zu entlräften: ſchienen fie nicht 
eben vdarbieten zu wollen? Denn was bed wuhte ber 
rechtlichen Forderung des Neligionsfrievens von Augsburg 
Meinung ein, das Ediet beſage, daß fortan Jedermann 
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Kaifer und Reich feiner Würde verlußig Dich ging wide, wie man weicht 
denlen konnte, aus einem Streben Mh. Sunft bei be Gem Maler. aer gar 
dem Drucke ver Eailerlihen Wafles hervor; denn das Domcapitel able ih 
eilig den Prinzen Auguft von: Gehen, den Sohn bei Sursfürften chem Gem 
. Der. Raifer verfagte dieſer Wahl, vie nach politiſchen Rackſichten um mit km 
tanonifhen Erforderniſſen gemäß vorgenommen fei, die VBelätigung uns %e 
lehnung. Gr dachte auch an Masdeburg fir feinen Sohn, dem junger Er; 
heizog Leopold. 

Der Kaiſer befregte Wallenſtein um ein Gutachten. Wallenftein zieh! 
dem Kaiſer die Keen Stifter, Magdeburg und Halberftadt, nach Kriegedeccht 
zu ergreifen, fe Dem Erzherzoge Leopold zu übertragen und für beufelben bi 
Hulvigung elmfervern zu lafien. Wallenftein revet indefien nur ven dem met 
lien Beige Ueber die kirchliche Berwaltung, und wem viefelbe ansufertranm 
fei, mögs-der Raifer felbit enticheiden. . 

Die Worte Wallenfteins enthalten offenbar das Brincip der Sacularijcti⸗ 
der Beiden Stifter, - die Trennung der weltlich fürftlihen von ver geiles 
Gewalt. 

Hier doch, Könnte es (deinen. babe Wallenftein feinen Rath extheil, wi 
im eigenen Intereſſe, fondern in demjenigen des Kaifers, babe er Serge p 
teagen für bie Kräftigung der Hausmacht deſſelben. Wir möchten es bemeilde 
Denn Wallenftein fügt fofort hinzu, daß zur Zeit noch, wenn der Keiſer ad 
diefen Vorſchlag eingebe, ein Statthalter in die Stifter nicht geſendet werben 
könne. Gr werde fich mit einem ſolchen nicht vertragen. Das ift wer Sebamuik; 
aber Wallenftein Heivet ihn fchmadhafter ein. Wenn ver kaiferlie Stachen 
und der General, fagt er, Sohn und Pater wären: jo würden fie doch mi 
zujammen jtimmen; denn der General bat den öffentlichen Nupen, venjemm 
des Neiches im Auge, der Statthalter würde nur das Privatinterefie verfelan. 
Zur Zeit noch müſſen die Ginkünfte der Stifter bleiben für das Heer. B 
jeben, der Vorſchlag Wallenſteins bezwedt nur die Stifter auch ferner für m 
und feine Officiere auszunugen. 

Dennoch hätte dieß Gutachten von Wallenſtein über Magdeburg der Sur 
mung des Zeitgeiftes zugleib, und dem kaiferlihen Interefie entiproden. Amt 
hätte fi für ein ſolches erfabren eine Rechtfertigung im politiic + narienales 
Sinne finden laflen Die einitigen Vorgänger Ferdinands, namen de 
ſachſiſchen Naifer, hatten die Leben des Reiches an geiftliche . üriten verant 
um an diejen ein Gegengewicht zu haben wider die weltlichen ‚kürften. She 
lag es im Intereſſe der Laiferliben Macht, im Jutereſſe der Ginbeit ver Natise 
Nun waren in den bereit$ proteitanfiiben Stiftern die Grumbbedinaungen 
fallen, unter welchen fie ebemals kirchliche Wablfürften gebabt: fie waren mid 
mehr katbolifh. Sie waren in die Hände der ummwobnenden Türftengeidinden 
gekommen: fie dienten diejen zur Stärlung der weltliben Fürſten und Zerriteriei 
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gen den Slaifer und die Einheit des Reiches. Wenn mithin die welt 
bt geiftlidyer Wahlfürften zur Stütze des Kaiſerthumes ſich dort nicht 

sder vielmehr nicht - leicht wieder aufbauen ließ: fo gebührten im 
der Laiferfichen‘ Macht und der Rationaleinheit die bereits erledigten 
en nicht den Territortalerren und Farſtengeſchlechtern: ſie mußter Dem 
id dem Reiche zufallen. 

' Raifer begte dieſe Gevanten nur in fo weit, auf -er- Diele Zarſten⸗ 
Herdings feinem Haufe zumenden weilte, aber als kirchliche Fürſten⸗ 
wich? als weltlihe, als färsissifiite. Gr wollte ven Fortbeſtand geiſt⸗ 
Men mis weiliher Gerrihaft, wie die Liga. Gr wich darin von ber 
So vieſe auf katholiſchem Boden wieder das reichäfürftliche Intereſſe 
daß fie die geiftlichen Fürſten aus’ ihren Familien wollte, und nicht 
Kaiſerhauſe, viel weniger denn eine Häufung vieler kirchlichen "den 
mf das Haupt eines Erzherzoges. 

Blan einer Säculariſirung auch von katholifcher Seite aus, wie “ 
iner ihn bei fich verarbeiteten, lag dem Kaiſer Yerbinand zu fen. 
olchen Dingen viel zu fehr conferwativen Sinnes. Und auch, wenn er 
t hätte, er hätte es der Liga gegenüber nicht vermocht. Dieſe forderte 
itutiondedict - gemäß dem Neligionsfrievden von Augsburg. Ferdinand 
m Neligionöfrieden von. Augsburg. Indem der Kaifer gewiſſenhaft 
schflaben halten wollte, erließ er das: Evict nad der Forberung ber 
as Beftreben war dasjenige des ehrlihen Mannes, deilen Frommigkeit, 
eu es nannte, zu jeinem Sturze ausgenußt wird. Denn politiith 
ed nicht. Auch mar man fi ‘darüber in Wien völlig Mar. Im 
1632 bielten die Räthe des Kaifers dem Kurfürften von Bayern vor: 
e babe durch den Erlaß des Edictes der Forderung der Liga gemäß 
‚ und nicht nad eigenem Portbeil. ! 

' fennte auch das lange verborgen bleiben? Eilf lange Jahre des 
em Strieges hatten die Fürſten des Proteftantiomus nicht daran gedacht 
Anige Macht zufammen zu fließen, und eine bejonvere Partei im 
bilden. Sie hatten mit den Ausnahmen derer, die durch eigene Hab: 
e durch den Einfluß fremder Mächte, durch beftochene Räthe fich hatten 
und bethören lafien, treu zu Kaiſer und Reich gehalten. Das Reſti⸗ 
et bedrohte fie fait alle, rief in ihnen ein gemeinſchaftliches Intereſſe 
er Unmuth über daflelbe war der Same eined Bundes gegen ben 
ines Bundes, dem dann vorausfichtlich der Name der Religion nicht 
de. Co lange batten ver Kaiſer und die Liga mit forglibem Ernfte 
he die Lüge eines Religionstrieges zu emtlräften: fchienen fie nicht 
Sahne deſſelben varbieten zu wollen? Denn was doch mußte ber 
fe von der rechtlichen Forderung des Neligtonsfriedens von Augsburg? 
ı fh die Meinung ein, das Edict befage, daß fortan Jedermann 
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. gleichen Bereitwilligteit. bei dem Garbinale. Richelien 
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tatholiſch werden mühe. Und dieſer Glaube fand ja -eifrige Hrediger, san 
nicht unter den Deutſchen — — 
gierig lauerten bis für ſie die günftige Stunde ſchlage . 

' Denn das vor len Die mar ‚Se hie um mit ah | 


| nicht einer eigenem Erleiung ve 
deutihen Fürften gegen baflelbe, jondern einer Berbinbugg.rmitbem, Zune 
Es war. zu erwarten, daß einer oder mehrere der deutſchen Frlirjtem im dem Kai. 
in:der Erbitterung darüber, daß man ihnen nebmen wolle, mas ie bill 
bejefien, diejelbe Bahn einfchlagen wirden, — —— 
ginnes der Kirchenſpaltung der heſſiſche Landgraf Philipp der 
war, daß fie auf Die Loctungen der Fremden, ber Feinde des 
lauſchen, daß fie ein Bündnis ſuchen würden mit dem Auslanbe. kom 
Franz 1. von Frankreich eifrig die Anträge jenes Verrätbers Bbilpp wm Ice 
vernommen, für den eine undeutſche Geſchichtſchreibung ben Namen vor ib 
mütbigen misbraucht hat, wie-überhaupt: die katholifhen Nömige wow Auantınd 
Ka erkunden he ee 
has: Reichähainbe ‘pen älhalk baten: bunten mb. 1 BER BAHR 

‚ grafen, und wer immer jonft EN ne 

oder noch zu baben wunſchte, ven Weg nad Frankreich ei 



















































licher noch als Richelien brobte der energiſche, — 
Guſtav Adolf hatte wiederholt ſchon verlundet, daß 
Religionskrieges zu erheben Willens ſei. Seit dem 
Flugſchriften durch das deutſche Reich ausſtreuen, ob en 
_ aller derer, die um ihres Glaubens willen verfolgt würben. 
Sinne geredet zu ben Bürgern von Stralſund, bie von einer 
Glaubens durch Arnim nichts wußten. Wie aber war ed, wenn bie | 
bes Reſtitutionsedictes dieſem Vergeben des Sciwebenlönigs einem 
Wabrbeit lieb ? 

Das war die wejentlihe und eigentliche Gefahr bes Keftitutiendebictet, * 
fie den deutſchen Boden abermals loderte für die Aufnabme der. ſriden Das 
der Lüge des Neligionstrieges. Weder der Hailer, noch die Fürften zer Su 
batten die Abſicht einen ſolchen Krieg anzuregen. Sie banbelten - in dem in 
Blauben, daß fie nichts forderten als ihr Recht, welches ſich arlindete ud de 
Heligionsfrieven von Augsburg. Sie böfften die Lage der Dinge je u m 
daß diejes ibr Recht ſich durchſehen lebe ohne ferneren Krieg und Blutorrakde 
In Wabrbeit berecbfigen die Umstände zu der Annabme, daß obme fremte De 
zwiſchenlunft ibmen damals vieles gelungen wäre, Cine virelte und ummimdben 
Gefabr eines fogenannten Religionskrieges ift aus dem Ediete nicht anlegen 
weder von Seiten der deutſchen Ilntertbanen, nod won denen ibrer Alm. 

Wir baben diefes näher darzutbun. 

Vor allen Dingen iſt zunachſt wichtig, daß man Die Beweilienung, I 
Opferwilligleit und Freudigleit wer Menſchen jener Jeit wicht büber amldlar. 
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die Thatſachen dieſelbe ergeben: Es find aus jener Zeit uns der Norte 
nd viel erbalten, melde hoch daber fahrend Hunde zu geben fcheinen 
r lebenswarmen Begeifterung. Der Mafitab folher Worte. it ein trug⸗ 
Bir.baben nur nah Thatſachen uns zu richten. Die Zeiten, im denen 
puertbum blüht, find nadt und kalt und arm an aller wahren Kraft. 
Ausführung des Edictes in Nieder: und Oberfachjen- links der Elbe 
m Hoc: und Deutichmeifter Hand Cafpar von Stadion, dem Bifchofe 
Bilbelm von Dsnabrück, und dem SHofratbe Johann von Hyen über: 
Stadion betheiligte fih nicht. Dafür ftand den beiden Anderen ber 
Tilp, an den fie gewiejen waren, getreulic zur Eeite. 
9 entfprach es dem Einne diefes Mannes. - Denn Tilo ift eine durchaus 
me Natur. Cein Streben ift immerdar gerichtet auf die Erhaltung, 
F die Herftellung des alten beutichen Reiches in jeiner Kraft und Herr: 
Er mill die Zuftände im Reiche erhalten willen, wie jie ſich entwidelt, 
ne deutiche Nation zur eriten Europas und der damaligen Melt gemacht 
en Kaiſer ald das Oberhaupt der Nation nicht bloß dem Namen, jondern 
That nad, die Fürften in ihren Rechten, nicht unterbrüdt von dem 
aber ibrerfeit? mit fchuldiger Treue und Ergebenheit gegen den Sailer, 
ı Die Landftände der einzelnen fürftlichen Territorien, die Magiftrate der 
mgebrodhen in ibrer corporativen Kraft. Bor allen Dingen aber bie 
unter deren Obhut, unter deren Fürſorge das empor gewachfen war, 
wfchland an geiftiger Gultur und Gejitfung beſaß, möchte Tilly berge: 
im in ibrer vollen Bedeutung, nicht durch Gewalt, jondern kraft des 
ten Rechtes, das auch gegen den geänderten Ibatbeftand zur Geltung 
muß. Tillv tritt den Ueberariffen jeglider Art entgegen, mögen fte 
von wem fie wollen. Indem ber Naijer Ferdinand durch die Häufung 
lien ‚sürftenthümern auf das Haupt jeined Sohnes der Kaifermadt 
e Etübe geben will, welche fie vorber wicht gehabt, arbeitet Tilly ihm 
Sein Grundſaß in ſolchen Dingen iſt einfach und Mar: es ift ber: 
z, den er dem Biſchofe ‚Franz Wilhelm mabnend ans Herz gelegt: ver 
auß in jeinem Sprengel refidiren. Wir baben geſehen, wie Tilly in 
dem Plane des Kaiſers für die Macht feines Sohnes entgegen aıbeitet. 
damals, im Nabre 1628, unter den geiftliben ‚sürften das Gerücht, 
Kailer für jeinen Sohn die Grzitifter Magdeburg und Bremen, vie 
Balberitadt und Verden beitinmt babe. Ueber Hildesheim, hieß es, 
mit Ferdinand von Höln unterbandeln. ? 
r baben gefeben, melden Rath dagegen Tilln an den Papit gelangen 
re Ratb fiel auf einen guten Boden. Tilln felbft erbielt zur Anerkennung 
» Dienfte von Rom aus im Zommer 1629 den Auftrag einen Bilchof 


28 Bolgende nach den Acten und Pretocollen der beir. Commiſſion- im ehe⸗ 
Domcapitelardive zn Dsuabräd. 
a. ©. Frauz Wilhelm an Ferdinand von Köln Februar 1628. 
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katboliich werben mülje. Und vieler Glaube fand. ja -eifrige Brediger, = 
ee en Den. me jmwei 
gierig lauerten, bis- für fie die günftige Stunde ihlagem - > 

- Denn das vor ‚allen Dingen war die eigentliche und wejentlihe Bike, 
welde das Reſtitutionsedict beraufbeichtwer, nicht einer eigenen Grbelsm ve 
deutiben Fürften gegen daſſelbe, ſondern einer Verbindung ml dem fir 
Es war zu erwarten, daß einer oder mehrere der deutſchen Fürjten im em hair. 
in. der Erbitterung darüber, daß man ibnen nehmen wolle, mas fie 
beſeſſen, diefelbe Bahn einſchlagen würden, auf welcher in den Tagen 
ginnes der Sircenfpaltung der beffifhe Landgraf Philipp der Borpanger 
ivar, daß fie auf die Lodungen der Fremden, der Feinde bed Reiches 
lauſchen, daß fie ein Bündnis juchen würden mit dem Auslanke, Wie 
Franz 1. von Frankreich eifrig ‘die Anträge jenes. Berrätbers Bbilpp von 
vernommen, für den eine undeutſche Geſchichtſchreibung ben Ramsen des 
muüthigen misbraucht bat, wie überhaupt vie latholiſchen Könige von A 
dem Streben ber- proteſtantiſchen Fürſten von Deutjchland nach der & 
der Neichsbande den Nüdbalt geboten: jo burften aud 1629 wie 
grafen, und wer immer ſonſt um ber Kirchengüter willen, die 
oder noch zu baben wünſchte, ven Weg nach Frankreich —— 
gleichen Bereitwilligkeit bei dem Cardinale Richelien gewärtig fein. 
licher noch als Richelien drohte der energiſche, kriegesdurſtige Konig 
Guſtav Adolf hatte wiederholt ſchon verkundet, dah auch er bad 
Religionslrieges zu erheben Willens je, Seit dem Jahre 1027 
Flugſchriften durch das deutſche Reich ausſtreuen, daß er der Schüher kein 
aller. derer, die um ihres Glaubens willen verfolgt würden. Er hatte im je 
Sinne geredet zu den Bürgern von Straljund, die von einer Bebrobung im 
Glaubens durd Arnim nichts wußten. Wie aber war es, wenn die rocken 
bed Neftitutionsebictes diefem Borgeben des Scwebenlönigs einen Shen u 
MWabrbeit lieb * 

Das war die wejentlihe und eigentliche Gefahr. des Neititutionsebicet, de 
ſie den deutſchen Boden abermals locherte für die Aufnahme der freuden Zui 
der Lüge des Neligionskrieges, Weder der Kaiſer, noch die Fürſten ver Du 
batten die‘ Abficht einen ſolchen Krieg anzuregen. Sie banvelten - in dom ui 
Glauben, daß fie nichts ferberten als ihr Recht, welches ſich gründete and Im 
Keligionsfrieven von Augsburg. Sie böfften vie Lage der Dinge jo zu In 
daß dieſes ibr Recht ſich durchſehen liebe obne ferneren Krieg und Ylutoeraiden 
In Wabrbeit berecbfigen die Umftände zu der Annabme, dab obme fremte Dr 
zwiſchenkunft ibmen bamals diejes gelungen wäre, Cine direfte umd unmitile 
Befabr eines jogenannten Neligionsfrieges ift aus dem Epiete nädıt entire 
weder von Seiten der deutſchen Unterthanen, noch von denen ihrer irn. 

Wir haben dieſes näher darzuthun. 

Vor allen Dingen ift zumächft wicdtig, daß man Die Pegeiltenung, de 
Opfermilligfeit und Freudigkeit der Menfchen jmer Jeit nicht höher amidlax. 
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3 wie die Thatſachen diejelbe ergeben: Es find aus jener Zeit uns der Worte 
nug und viel erhalten, welche body baher fahrend Hunde zu geben fcheinen 
m einer lebenöwarmen Begeifterung. Der Maßitab folher Worte. ift ein trüg- 
ber. Wir baben nur nah Thatſachen ung zu richten. Die Zeiten, in denen 
w Eöfonertbum blüht, find nadt und kalt und arm an alles wahren Kraft. 

Die Ausführung des Edictes in Nieder: und Oberſachſen links der Elbe 
rd dem Hoc: und Deutichmeifter Hans Caſpar von Stadion, dem Biſchofe 
mm; Wilhelm von Tsnabrüd, und dem SHofratbe Johann von Hyen über: 
gen. ! Etabion betbeiligte fih nicht. Dafür ftand den beiden Anderen ver 
meral Tilly, an den fie gewiefen waren, getreulich zur Seite. 

Alto entſprach es dem Sinne diefes Mannes. Denn Tily ift eine durchaus 
fervative Natur. Cein Streben ift immerdar gerichtet auf die Erhaltung, 
WR auf die Herftellung des alten deutichen Reiches in feiner Kraft und Herr: 
Weit. Er will die Zuftände im Neiche erhalten willen, wie fie ſich entwidelt, 
e fie die deutſche Nation zur eriten Europas und der damaligen Melt gemacht 
ben: den Kailer als das Oberhaupt der Ration nit bloß dem Namen, fondern 
& der That nach, die Fürften in ihren Rechten, nicht unterbrüdt von bem 
üfer, uber ibrerfeit3 mit jchuldiger Treue und Ergebenheit gegen ven Kaiſer, 
&erum die Landftaͤnde der einzelnen fürftlichen Territorien, die Magiftrate der 
Wirte ungebrochen in ihrer corporativen Kraft. Bor allen Dingen aber bie 
ehe, unter deren Obhut, unter deren Fürſorge das empor gewachfen war, 
5 Dentibland an geiltiger Gultur und Gefitfung bejaß, möchte Tilly berge: 
Re feben in ibrer vollen Bedeutung, nicht durch Gewalt, jondern kraft bes 
reinbarten Rechtes, das auch gegen den geänderten Thatbeftand zur Geltung 
wmen muß. Tilln tritt den Uebergriffen jealider Art entgegen, mögen fte 
mmen, von wer fie wollen. indem der Naijer Ferdinand durch die Häufung 
u firchlihen ‚jürftentbümern auf bad Haupt jeines Sohnes der Kaiſermacht 
w neue Stüße geben will, welche fie vorber nicht gehabt, arbeitet Tiliyh ihm 
gegen. Sein Grundſaß in folhen Dingen ift emjah und klar: es ift ver: 
be Sas, den er dem Bilchofe Franz Wilbelm mabnend ans Herz gelegt: der 
ſchof muß in feinem Eprengel refidiren. Wir haben geſehen, wie Zilly in 
zen dem Plane des Kaiſers für die Macht feines Sohnes entgegen arbeitet. 
; war damals, im Jahre 1628, unter den geiltlichen Furſten das Gerücht, 
b der Mailer für jeinen Cohn die Erzſtifter Magdeburg und Bremen, die 
ter Halberftadt und Verden beitinmt babe. Leber Hildeoheim, hieß es, 
Ge er mit Feidinand von Köln unterbandeln. ? 

Wir haben aefeben, melden Rath vagegen Tillv an den Papft gelangen 
w. Der Rath fiel auf einen guten Boden. Tilln jelbit erbielt zur Anertennung 
ı feine Tienfte von Rom aue im Sommer 1629 den Auftrag einen Bilchof 


* Des Aolgende nah den Acıen und Pretocollen ver ber. Commifſion- im ehe⸗ 
ligen Teomcapitelardpive u Danabräd. 
2 a. a. ©. Frauz Wilhelm an Ferdinand von Köln rbruar 1428. 
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oder den Verzicht auf die Pfründe, die nur nach dei 
sirche erlangt und behalten werben könne. 
‚‚dige Gegenjäge neben einander. Es gibt Etifter wir 
‚ in Bremen, die äußerlich völlig nad der alten Weife 
‚lben Anzabl der Perſonen, fiebzehn Pfründnern und vierund- 
‚ mit derjelben Vertheilung der Güter, denſelben Namen, die 
‚en katholiſchen Officien bergenommen find. Nur das Wefentliche, 
3 des katholiſchen Cultus ift gefallen. In gleicher Weife finden wir 
In dem Kloſter der adeligen Nonnen zu Ofterbolz werder die Kinder 
muen vom vierten Jahre des Alters an. Sie wachſen dort auf, nad 
ogtem zwanzigiten Lebensjahre oder fpäter werden fie an den Altar 
Dort ſpricht man über fie einige Gebete. Das dient zur Einkleidung. 
abere, was früber galt, ift vergeilen. 
8 merlwürbigite Beiſpeil der Bergeflenheit finden wir it Stade. Dort 
bie Franziskaner ihr Nlofter zurüd. Der Rath der Etadt weiß nichts 
zu - Franziskanerkloſter. Er meint, es ſei dort ein ſolches nie gemejen. 
icht etwa MWiderjeglichleit, die jo ihn fprechen läßt. Als die Franziskaner 
Bebäude, die der Rath benupt, als Theile ihres ehemaligen Kloſters 
n, als fie die Lage derfelben genau angeben, beantragt der Rath felbft 
barabung nad Fundamenten. Dian findet fie, und in gleiher Weife 
r Kloftergarten ausgemittelt zum Eritaunen des Rathes und der Bürger, 
u alle und jede Tradition folder Tinge umtergegangen ift. 
And Wenige, vie entfhieden auftreten. Der Rath von Bremen will 
nichts einlaſſen. Er behauptet, er habe alles zu frommen Sweden ver: 
Beim Reihslammergerichte werde er Rede ftehen, wenn man dort ibn 
Die Mitglieder des Domcapiteld zu Bremen verlangen für fi eine 
s Gntiheidung. Eie meinen, es ftebe doch dem Biſchofe Franz Wilhelm 
ſie obne Weiteres zu entfernen. Das Tomcapitel zu Verden erlärt ſich 
ee Accommodation, wenn man es nur gegen den Pöbel fchäge. Die 
ex des Etiftes Ansgarii in Bremen erheben vie Klage, daß ihre Bor 
sicht freiwillig zum Proteftantismus übergegangen feien, daß fie bei ber 
wer Bürger gegen ſie nicht anders haben thun können. Andere wieber 
; fie feien nicht fo unterrichtet in Religionsſachen, um Rechenichaft zu geben 
wider; aber fie wollen bei der Augsburgifchen Gonfeflion leben und 
und bitten, daß man fie nicht ing Elend ftoße. 
e Etadt Stade mußte ihre jämmtlihen Pfarrlirhen abtreten, weil bie: 
nfprfinglih geiſtlichen Orden angehörten. Die Benebiltiner. hatten vert 
wi wit der Liebfrauenkirche. Sie erlangten fie wieder. Die Prämonftra: 
aren bereitö im Befige der zerftörten Kirche Et. Georg. Sie verwalteten 
ne vor Alters den Gottesdienit in den Kirchen Gosmae und Damiani 
Pancraz. Tie Willehadikirche treten jie auf Tillys Vermittelung den 
. ab. Unter dem Geläute aller Gloden, mit dem Ambrofianiihen Lob: 
sogen die Jeſuiten am letzten Eonntage nach Trinitatid 1629, am 
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ir Berbeu vorzujöhlagen. 1 Tilly wußte, wie auch Verben umier den 
thümern war, bie ber Kaiſer für feinen Sohn beftimmte. Nice ale 
Tl. Seine Wahl fiel auf Franz Wilhelh von Omabräd. Dicker 
fi. Erſt nach, wieberholter Aufforderung des Feldherrn gab er nad. „u 
dem guten Alten ja mur um bie Kirche und dad Bemeimwohl obme eigenes Fuindle 
zu thun,“ äußerte fih Franz Wilhelm. Die Beſtatigung · des Kaiſers ud ii 
Papſtes erfolgte im Januar 1630. Wird man uns. entgegen bälten, weh ki 
Handlungsweife Tilly ebenfalld nicht in Einklang zu bringen wer wi w 
Strömung und dem Geifte der Zeit? Immerhin mag es ein Fehler ver Einf 
fein; allein e8 wer nicht ein Fehler des Willens. 

Tilly fand in dieſer Partei, die das Neftitutiondenict wollte und beisich 
“ Bon ihrem Standpunkte aus hatte diefe Partei, abgefeben von unmärkigm 
Motiven der Einzelnen, im Großer und Ganzen ein fubjectine Seht Eu 
hatte es nicht im objectiden Sinne, nicht vor der Geichichte, ver Gutwidlung 
der Menfchheit. "Deshalb drang fie nicht durch mit ihrem Beftreben. Der Jchler 
der Partei war auch Tillys Fehler. Allein abermals dann erhebt fich wie Zuge 
pb bei der Durchführimg dieſes Beftrebens auf Tillh ein Tadel fiel, ver am 
Willen zur Laft gereicht, mit einem Worte: ob er unduldſam war. 

Auf vie.Anfrage der Commiſſion um feinen Beiſtand erwießerte er: wi 
ſchuldig und willig nad äußerftem Vermögen zu beifen, damit viefes Get meh 
gefälfige Wert ausgeführt werbe. ? Man wolle vor allen Dingen bier fehheike 
daß von einer gewaltfamen Wieberfatholifirung, von einer Forderung heilen a 
Einzelne over Viele auch nicht entfernt die Rede fein kann. Tie Wirkiemii 
Tillys mit den Conmiflarien beichräntt fi) auf vie Rüdforderung won Güte 
welche gemäß dem NReftitutiongedicte, gemäß dem Religionsfrieden von Auziken 
der katholiihen Kirche rechtlich zulommen. Die Anwendung dieler Güter jeb 
entipricht den Zmeden der Million, der Miederbegründung der katholiſchen Kiste 
durch Unterricht, Lehre und Beifpiel. 

Nah dem Rathe Tillys begann die Commiſſion mit dem Grzbisthume en 
Herzogthume Bremen. Die Commiflarien begaben fib nah Verden und ine 
dahin die Inhaber der Pfründen und Stifter vor, damit dieſelben über W 
Aniprüce ihres Beſitzes fich verantworten. Weder dort, noch anteriwe wii 
den Gommiflarien der principielle Einwurf entgegen gebalten, dab der Aut 
allein zum Erlaſſe eines ſolchen Edictes nicht berechtigt fei. Bon preteiiantiit 
Seite jucht man darzuthun, daß die Umwandlung deB Stiftes, des Kiehet 
bereitö vor dem Paflauer Vertrage geſcheben fei. Der Biſchof Franz Wide 
läßt ficb damit nicht abmweifen. Er verlangt nad dem übliben Ausdrude je 


Tr 


'a.a. D. Der Biſchef Kranz Wilhelm au ven Fürſten von Zollern 25. Dewb 
1629. Til) bat ans fi ihm zweimal ven Antrag gemacht. „Eintemel ib da ® 
weitter gefont vnd der gute alte allain alles pro Ecelesia eı bone publice sin 
particular Intereffe maint, hab ichs Ihme balmgeflelt“ n. f. w. 

’a..@ O. Hyen an ran; Wilhelm 10. Anguh 1628. 


„8 DEM JUIDJIEL DER udriigen JUDEN zu Wpermois TDELDEN DIE Ainoert 
sen vom vierten Jahre des Alter? an. Sie wachſen dort auf, nad 
lem zwanzigften Lebensjahre oder fpäter werden fie an den Altar 
Dort ſpricht man über fie einige Gebete. Tas dient zur Einkleidung. 
ere, was früber galt, ift vergellen. 

mertwürdigfte Beifpeil der Vergeſſenheit finden wir ür Stade. Dort 
e Franzistaner ihr Klofter zurüd. Der Rath der Stadt weiß nichts 
Franziskanerkloſter. Er meint, es fei dort ein ſolches nie geweſen. 
ſt etwa Widerjeplichleit, die fo ibn ſprechen laßt. Als die Franziskaner 
bände, die der Rath benupt, als Theile ibres ehemaligen Klofters 
, al fie die Lage derfelben genau angeben, beantragt der Rath felbft 
zabung nach Sjundamenten. Dan findet fie, und in gleicher Weile 
Kloftergarten ausgemittelt zum Erftaunen des Nathe und der Vürger, 
alle und jede Tradition folder Dinge untergegangen ift. 

ſind Wenige, die entſchieden auftreten. Der Rath von Bremen will 
ichts einlafien. Gr behauptet, er babe alles zu frommen Zwecken ver: 
Beim Neihölammergerichte werde er Nede fteben, wenn man dort ihn 
ie Mitglieder des Domcapiteld zu Bremen verlangen für ſich eine 
Entjcheidung. Sie meinen, es ſtehe dod dem Biſchoſe Franz Wilhelm 
ie obne Weiteres zu entfernen. Tas Domcapitel zu Verben erllärt ſich 
Accommodation, wenn man es nur gegen den Pöbel jchäge. Die 
: des Etiftes Andgarii in Bremen erheben die Klage, daß ihre Bor 
ht freiwillig zum Proteftantismus übergegangen jeien, daß fie. bei der 
ver Bürger gegen fie nicht anders haben thun fünnen. Andere wieber 
fie jeten nicht fo unterrichtet in Religiongfahen, um Rechenſchaft zu geben 
wider; aber fie wollen bei der Augsburgiſchen Gonfeilion leben und 
md bitten, dab man fie nidht ing Elend ftoße. 


» 
” vw. * 
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:z, Ymrmer. zer m. Zum met Suse ns Ben Maler. Fan Ye 
lem Arme = . GER. Mil, ber erirt 
Zum »s Cote zu Imeinunmeme. Ym Sizger ben ei am mr Ram. 

= £ wigin ınn munems. ui mu wur almen mer Cake mb 
sone: muer. nee zu miube bir ieuehe Bise 
weni. er jur mir u Tue Vunee ai abeisar Keuneuliek 
Sesam DEREN. 

Te raue z wı mroweüger Üserr. ur wehben Birke Cem 
mus ie mar © Yuntums Zimeae Mu Tu Öhciedber zei cimen Zanbe 
su8 Jeenge 23 ner were Sem ame Gemalr vi jeleem cime 
Zee Mur Immm m# ınunn efiser weh. an Me Slutmeienbeit ber 
Immer er Zus ım Iemams ms Siegerin eu sure berein vichechich 
Sr fer me we 1 sr Chi ara Die Seraber melden in jeden 
smfämer suls. a5 zu Eimmmarm ziaetes \ı em Sırm um lirrmee. 
sr Reır ze Arch wz Zum bare mer ſtirchen gepchen, jedech die Gin 
ti: . Zur Zelremme Burieer er dDie ren werben Ad Mage 
zuz A ar ie (eurem. Ber m Dazzezmareer im Stade bat, ber dert ui 
im ner Kihe Weir us zuchuinher Mate Te erkennt das Are anf DR 
zer we Ener Heer sm ame zer tet Arliber in Sie a Mm 
Sr wua Ri: Vı uramm a bei dem taiierlien Commißer, u 
Teuatrider Ste Sen zit cm Fittine für die Ürben Jras 
tim mix um Nıiy ir Zum beietten. Dub derielde audb Darm ine 
Er:tr zotteem. m Bun u den Fe Tor Rath iteb ir In 
rubronız Sinus Ir mn un em, mu er nab Kiner Rebssumidumen 
tazu mt: driuat wır. Alie dercrte es In, be me Tine ne wandten 

Ibmwebt Me ſerderena der Cenverñen ar die Anteren nicht erbebey weit. 
je war es denned Har, wein die Tinge zielten. Jede wieder gewennene Rob 
jedes Richter war eine Statien der Minien. Und mi zog man ver ala 
anderen Orden tie Jeiuiten beran. Es geidab nad tem auspradlichen Fus 
des Hallers. Hier mußte Mb tie Frage erbeben, eb der Nailer zum mi 
war. Tenn die Küdiorverung ir Güter konnie dem Neibte nad nice für dwe 
Nirde im Allgemeinen, jondern mußte zunäbit für vie Urden ter Kırde $ 
iheben, melden früber dieie (Hüter angebört baten. Ter Jeiuitenerden batz 3 
Norddeutjchland niemals (Hüter beieilen. Tezbalb bali man ii damit, ni nf 
Cinräumung nur einitweilen aeibeben jelle, bis die anderen Cxven jelbit die das 
forderten. 2 Allein wir jeben die anderen Orden idiwere lagen erbeben ent 


' Tas notarielle Tofument rer Einweiſung wolle man ichen im ter Zeitiderft I 
Hhorifben Vereines für Niederſachſen. Hannever 1339. 
* In ver JAuſtruction für die Gommiſſare beißt es: biß Ad Die Ortes ga Im 
ſche Gloſter geftifftet. ſelbſt darumb aumelden würden. 
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dar Vordrängen der Jeſuiten. Man ftritt m Schrift und Drud heftig wider 
einander. Die Jeſuiten hatten dabei einen großen Vortheil voraus. in der giw⸗ 
Rigen Meinung des Kaiſers und der Häupter ber Liga von ibrer Befähigung 
zum Unterridte der Jugend, von ihrem Eifer, ihrem Fleiße für den Gottes 
vienft, der in den Gemüthern der Nichtlatholilen Frucht fchaffen werde. 1 Es ift 
leiht zu erfennen, daß die Jeſuiten auf Koſten der anderen Orden unverbältnid- 
mäßig begünftigt wurden. Namentlich fand der Antrag zu Weberweifung .diejes 
oder jenes ehemaligen Srauenllofterd an die Jeſuiten als Orundlage zu einem 
Gollegium bei dem Kaifer immer bereitwillige Gewährung. 

Tenn die Entwürfe, des eifrigen, raftlofen Biſchofs Franz Wilhelm von 
Esnabrüd haben in dieſer Beziebung eine außerordentlihe Tragweite. Kaum ift 
er ein Yabr ald Grecutor des Edictes beichäftigt, und ſchon find Sejuiten-Eol- 
legien in Terven, Stade, Goslar und an anderen Orten in Thätigleit. Franz 
Bühelm weist ihnen der Regel nadı zur Fundation ehemalige rauentlöfter an. 
Seine Plane geben weiter. Er bemüht fih nm das Laijerlihe Diplom für feine 
wewe Univeriität Csnabräd. Cr erhält es. Als Mittelpunlt des neu zu be 
arünpenten Ratholiziämus in Niederſachſen erfieht er die Stadt Goslar. Auch 
Godler joll eine Tatholiiche Univerfität werben. 

Die Berichte des Biſchofs über diefe Stadt melden den günftigen Anfang 
ved Wirken: der Jejuiten. Man könnte fragen, ob nicht jein eigener Eifer ihm 
wie Sache allzu rojig male. Allein in Geslar liegt die Thatfache einer ganz 
erbebliben Scyentung des Rathes und der Bürgerfchaft zum Zmwede der neuen 
tatbeliſchen Univerſitaͤt vor. ? 

Wir zieben aus dem ganzen Verhältniſſe ven Schluß: fo unmillig immer: 
bin auc viele Deutfche das kaiferlibe Edict der Reftitution aufnehmen mochten: 
je war doch von den Bewohnern der Länder jelbit, welche zunädjit und haupt: 
ischlih durch daſſelbe betroffen wurden, ein Widerftand, eine Erhebung ber 
Untertbanen gegen das Cvict, irgend eine Manifeitation, die den Namen eines 
Religionetrieges beaniprucen dürfte, nicht zu erwarten. Wir haben bier haupt: 
fachlich das Grzbietbum Bremen ins Auge gefaßt, wo der Biſchof Franz Wil 
beim zuerft und am entſchiedenſten durdgrifi. Wir werden ipäter die Frage zu 
beantworten haben, ob bie Bewohner dieſes Landes auch felbft nad dem Gin: 
bruche red Schwebenlönige, wo ſich ibnen die Möglichkeit einer Erhebung mit 
Erfola geboten hätte, den Gedanklen eines Widerſtandes gegen den Kaiſer ober 
gegen Ziliv faßten. Fürerſt genügt die Thatſache, daß fie im Jahre 1629 bei 
ner Wiederaufrihtung von Hlöftern uns Einführung der Jeſuiten jolde Gedanken 
nice batten. Wenn aber bei den Bewohnern diejer Yänder, welche am Reſti⸗ 
nıtiondedicte unmittelbar betbeiligt waren, ſolche Gedanken einer Erhebung, einer 
sewaltfamen Abwehr der neuen Cinrichtungen fich nicht regten, ſo konnten die: 


* Beilage LV. 
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jelben um: jo weniger vorbanden fein bei den Bewohnern ber anderen Yank, 
die‘ nicht unmittelbar betheiligt wurben, in ven Ländern derjenigen Fürften, vweihe 
anerkannter Weiſe vor dem Baflauer Vertrage von 1552 den Protefkantikemi 
angenommen und demgemäß fofort die Güter. der alten Kirche mehr oder mine 
entſchieden fäcularifirt hatten. Bon einer Gemeinjamleit wer Jnberefien dei Pre 
teftantismus bei der Benöllerung zeigt fich keine Spur. " 

Alto ftand vie Sache bei den Deutſchen, die nicht Jürften oder in ante 
Weiſe Reichsſtande waren. Bei diefen lagen die Dinge etwas anders. Te 
EStimmführer vderjelben ift Johann Gchrg von Kurfadien. Wir baben gefehen, 
wie er im Beginne des Jahres 1626 öffentlich feine AUnficht darch wie Deutihen 
Länder ergehen ließ, daß der Kaiſer in Niederſachſen Kirchengüter zurüdferdern 
werde. Mittelbar lag darin eine Anerlennung des Prinzipd. Wenn Johan 
Georg für einzelne Fälle das Recht des Kaiſers zugeitand: fo Hatte der Kaller 
prinzipiell e3 in allen. Auch verneinte der Kurfürft damals: nicht das Priage. 
Er machte gegen die allgemeine. Durchführung nur die politifche Unwedmähig 
keit geltend, weil das einen Religionskrieg nach fi ziehen könne. Chemie betr 
Johann Georg abermald in einer einzelnen Frage dem Herzoge von Wäre 
berg geantwortet: man fünne dem Kaifer die Auslegung des Religionäfrichent 
nicht ftreittg maden. Damals noch war Johann Georg für feine Perfen ai 
alle Fälle fiher. Seitdem hätten die Umftände fi) geändert. Der Apr 
Auguft war im Anfange des Jahres 1628 von dem Tomcapitel in Rasbehuns 
erwählt. Der Kaijer verfagte die Beitätigung der Wabl, und ließ feinen eigen 
Sohn vom Papſte defigniren. 

Bon da an begann Johann Georg zu Magen und zu murren, and meb 
vor dem NReftitutiongedicte. Sein Hoftbeologe Hoe von Hoenegg verjaßte = 
Namen feine® Herrn eine lange Schrift. Er nannte diejclbe vie Vertbeidiam: 
des cvangeliihen Augapfels, und jchidte fie unter diefem Namen durch die der 
ſchen Länder. Die Schrift verdiente Aufmerlfamteit nit wegen ihres Xnheiet 
von Controverſen der verfchiedenen Lehren, von Gründen und G&gengründe 
fondern wegen der geflilfentlihen Art und Weife, wie fie ausaciandt wur 
Es gefhah auf ausprüdlihen Befehl des Hurfürften von Sachſen, des {um 
der Lutberaner in Deutfhland. Tie Schrift war mit Abſicht datirt vom Tar 
Martini 1618. Sie entbielt in jebr ſtarken Ausprüden das Glaubenabelenzmi 
des KHurfürften, in deilen Yeibe keine Ader, noch ein Blutötropfen jei, der Yr 
und Luft zur jogenannten katholiſchen oder päpitliben Lehre trage. Temmat 
mußte die Schrift betrachtet werden als das Zumptom einer Wandlung, due # 
bei Johann Georg zu vollziehen begann. 

Ein neue® Symptom war jeine Ermwiderung ! an den Sailer auf me S 
ftitutiongedict. Gr bielt dem Kaijer mahnend vor, daß die Durchfübrung vn 
ben dem Kaiſer größeren Schaden, als den Geiftliden Nugen bringen ze 
Er beftritt das formelle Recht des Kaifers zum Grlafle eines ſolden Edci 


' Theatrum Europ. II. 19. Khevenhiller XI. 450. 28. April 1628. 
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Er erlannte ven guten Willen des Kaiſers zum Frieden an; aber er meinte, dag 
Mittel, durdy welches Ferdinand dem Reiche helfen wolle, fei fchädlicher und gefähr: 
licher ala. die Arankheit, an welcher Deutichland leide. Der Kurfürft für fich bittet 
um Schuß gegen Gewalt und erflärt, daf er ſich dem Edicte nicht fügen werde. 

Es war ein merfwürdiger Proteft, gerichtet gegen eine Forberung, die "ver 
Kaiſer nicht erhoben hatte. Yerdinand ficherte vielmehr dem Kurfürften aber: 
mals zu, daß auf ihn das Edict eine Anwendung nicht erleiden folle. Diefelbe 
Zuficyerung machte ihm der Kurfürlt von Bayern. 1 

Allein yobann Georg war einmal mürriſch geworden und ließ ſich nicht. 
beichwictigen. - Wenn nun in Wahrheit Johann Georg wegen des Edictes - der 
Keftitution ſolchen Kummer empfand, wenn er wirklich meinte, daſſelbe müffe zu 
einem Religionsfriege führen, warum denn ftellte nit er felber ſich gleich von 
Anfang an kräftig entgegen, warum nidht führte er, das Haupt der proteftan: 
tiſchen Reichsfürſten, dieſen Religionstrieg, den er in Ausſicht ftellte? Cr wartete 
beinabe zwei volle Jahre nad) demjelben, bis er anfing zu rüften, nachdem ſchon 
ver Schwedenkoͤnig ein halbes Jahr auf deutihem Boden ftand. 

Ubermals berechtigt und das zu dem Sclufle, daß nicht das Reſtitutions⸗ 
edict au fich die treibende Wurzel der Verlängerung des Kriege war. Wenn 
nicht der Schwedenlönig gelommen wäre, jo wäre das Neftitutiongepict durch⸗ 
geführt und zwar ohne die ſächſiſchen, oder diejenigen -anderen deutſchen Länder 
m berühren, in denen der Proteltantismus durch den Meligionsfrieden von 
Augsburg gefihert war. Tagegen ift bei Jobann Georg allerdings das Etreben 
unverfennbar eine Partei der proteftantifhen Fürften im Reiche unter ſeiner 
„übruna ıu bilden. 

Denn mehr ale durd das Neftitutiondedict war Johann Georg empört durch 
Wallenfteins maßloſes Walten. Mit der latholiihen Liga konnte Johann Georg 
gegen ven übergewaltigen ‚zeloherrn nicht zufammenjtehen, weil dieſe ein Heer 
beiah, das ihrem Worte Nachdruck gab. Jobann Georg war mehrlod. Cr hätte 
bei einem Bunde mit den katholifhen ‚sürften fich von vielen abhängig machen 
mhften. Aber in dem Widerftande gegen das Reſtitutionsedict konnte er das 
Haupt einer neuen dritten Partei werden. Tas war der Grund, um deſſen 
willen Nobann Georg durch die freundlichen Worte und YJuficherungen des Kaiſers, 
vob das Neftitutiongedict Kurſachſen nicht betreffe, ſich wicht mehr beſchwichtigen 
lieh. Die Gelegenheit war gegeben. Gr wollte jie nicht fahren lajlen. 

Alto fahten e3 die Häupter der Liga auf, Die fich im Beginne des Jahres 
1629 zu Seidelberg verkammelten: Den flebenden lagen Tillo® um fein ‚Heer 
wart einige Erleichterung dadurch, daß er eine Anzahl in das Bisthum Lüttich 
verlegte. Es mochte der Infantin nicht lieb jein; aber Tilln beitand darauf; 
venm Lattich geböre zum Reiche und habe ſchon jeit geraumer Zeit jich den 
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Laſten dejjelben zu entzieben gejucht. 1 Ferner erböbten die Häwpter ver Yıza 

vie Gelobeiträge für, das Heer. Aber zugleich hofften und wollten fie Exit 

terung des Kriegsdruckes, den die Wallenfteiner ausübten:, Sie befiten dicch⸗ 

von — a der. damals In: Minsk Rama. In Dielen Sim 
reden fie nadvrüdlich zu dem Naifer, 

Soll das Reich nicht vollends zu Grunde geben, melden fie dem Aue 
jo ift -mit Herftellung des Friedens nicht länger zu zaubern, Mugenideiis 
jedoch bedrohte nicht mehr der Dänenlönig- Das deutſche Reich, ſoudern der Zee 
berr des. Kaiſers. Deshalb. treten die Hurfürften der Sache näber. Dub m 
Kurfürft von Sachſen ji meigere, auf ‚einem Gomvente zu erfcheinen, ben da 
Katjer: berufen, wolle, davon iſt der Grund allein in den Durchzügen un Ein 
quartierungen zu ſuchen, in ber Grtbeilung neuer Werbepatente, im der Mm 
fung von Mufter- und Sammelplägen, die Wallenftein nah eigenem Geldlin 
anordne. Alle- Stände des Reiches bejhweren ſich darüber, jagen fie, und 
ift ein gefährliches Ende zu erwarten, Sie bitten, der Haiier wolle naderidii 
einſchreiten. Ihre Sprache fteigert id, Sie willen wohl, erllären fie, de mie 
ſolchen Dingen die Abficht verborgen liege die Kurfürſten ihter Vorreiter p 
berauben, jodann, wenn erjt-die Frage ver Nachfolge auf dem SHaijertbrone m 
ledigt jei, den Krieg fortzufepen, neue Neibungen mit nee Beten 
oder im Reiche. jelbft anzufpinnen. - 

- Bei ſolchen beftigen Worten ſcheint nur noch u. Kl, dab die‘ Fürkn 
der Liga den Käfer jelbit nennen. Und doch war nicht das ibre Mbfiht Be 
Gebdante an einen Bruch mit dem NeichSoberhaupte lag ihnen jem. Rur am 
Mallenftein wendete jih ibr Zorn. Sie mwünjdten einen Golleglaltag wer A» 
fürften mit perfönlicher Anweſenheit des Kaiſers. Sie boten zugleich alles ad 
um ben Surfürften von Sachen, deſſen übele Stimmung in ben neuen polemiibe 
Schriften jeines Hoftheologen Hoe deutlich zu veripüren war, mit ſich unb ve 
Haijer in qutem Frieden zu erhalten. Darum baten fie ven Halle: a me 
durch eine eigene. Geſandtſchaft den Aurfürften von Sachſen erinnem, neh in 
einem Kurfürftentage vor allen Dingen die Friedenshandlung vorgensumm 
werden jolle. Der tiefere Sinn diefer Worte der Bundesfüriien, die mn » 
Wallenftein den Störer des Friedens erblidten, war ber ganzen Sudlage mi 
nur der, daß fie auf einem ſolchen Tage in den Haifer perjönlib um Guilaiee 
jeines Feldherrn dringen wollten. Sie forderten ferner den Haller auf, er weh 
„Johann Georg von Sachſen verfidern, dab man nichts vorbabe, mad mn 
Pafauer Vertrage zuwider laufe, daß es aud nicht darauf abgefcben ei we 
Anbänger der Conſeſſion von Augsburg wider den Religionsfrieben zu beidımam 
Am Schluſſe ihrer Sendung gaben fie noch einmal nachdrüclzch wem Sailer be 
Anficbt zu ertennen. Sie beuteten an, daß die Murfürften im tie Meribemenägli 
tommen fönnten zur Feſtigung des Friedens im Reiche andere Mittel anfyumenten' 
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Wie fie das verflanden, ergibt fih klar aus einem Befehle an Tilly und 
die Oberften des Bundesheeres. Mehr als einmal waren den Truppen der 
Liga durch Mallenfteiner die Quartiere weggenommen. So geduldig Tilly war, 
fo war doch wohl auch einmal in ihm der Unwille fo mächtig emporgeitiegen, 
daß er bewaffneten Widerſtand gebot, bis er Bann doch wieder diefen Befehl noch 
vor der Ausführung zurüdnahm. Alſo mar es bereit? einmal im Juni 1628 
geſchehen.! Zu Seidelberg trug man Eorge für eine feſte Richtichnur in folchen 
Fallen. Wenn ferner ein ſolches Verdrängen beabfichtigt werde, lautete .die 
Beiſung: fo folle man fih von den Wallerfteinifchen Oberſten einen fchriftlichen 
Befehl dc3 Kaiſers vorzeigen laflen. In diefem Yalle fei zu weichen. Sei aber 
ein ſolcher ſchriftlicher Befebl des Kaiſers nicht da: fo müfie Gewalt der. Gewalt 
mgegen gelegt werben. ? 

Der Beſchluß mochte noch einen anderen med haben, der aus derſelben 
Beforgnis ftammte. Tie Abficht MWallenfteing dag Heer der Liga mittelbar zu 
Brunde zu ridıten, trat noch auf eine andere Weife zu Tage. Wallenftein fuchte 
wie Officiere der Liga an ſich zu locken durch die Ausficht auf reihe Belohnungen. 
Diele Belobnungen beitanden außer dem höheren Sole, deſſen die Officiere 
unter Wallenſtein ſich erfreuten, in der Anweiſung von confiscirten Gütern. 
Deß die Guüͤter derjenigen Edelleute, welche in den NRaubzügen des Mansfeld, 
des Gbriftian, im daniſchen Kriege die Waffen gegen Kaiſer und Reich getragen, 
verwirft jeten, war die Anficht nicht bloß des Kaifers, fondern auch der Reichs— 
üften. Aber: wer hatte das Recht der Einziehung? Wallenftein und feine 
Bartei, der Graf Collalto und der Fürſt Eggenberg, behaupteten, daß nur der 
Reiter das Nedit babe, daß dieſe Güter das Mittel feien zur Belohnung für 
verdiente Officiere des kaiferlichen Heeres. Tie Reichsfürſten nahmen dieß Recht 
ver Gonfiscation und Berwendung für fih in Anſpruch. Wie feimte aus biefen 
wfeligen Verhaltniſſen abermald ver Etreit empor! Tenn angenommen aud 
ſelbſt, daß nur dem Haifer und nicht den Reichsfürſten das Hecht diefer Confis: 
tionen und der Verwendung derfelben zugeftanden bäfte: mo denn waren bie 
verdienten Arieger, welche das Reich geſchützt gegen jene Verderber, welche mithin 
begrünteten Anfpruc hatten auf einen folhen Lohn? Sie waren nur im Heere 
ver Liga; denn felbft diejenigen, welche mit Wallenftein an der Deſſauer Brücke 
gegen Mansfeld gefiegt, waren nicht einmal mehr da. Sie waren in dem 
ierneren Feldzuge des Jahres 1626, der das damalige Heer Wallenfteins auf: 
rieb, bis auf wenige zu Grunde gegangen. Die Zahl der fpäter Eingetretenen, 
welche jemals vor dem Feinde des Neiches geitanden, konnte nur gering. fein, 
ed wäre denn, dab der Angriff auf Straliund als ein ſolcher belohnt werden 
ste. Aber Wallenftein erreichte bei dem Kaiſer ieinen Zweck. Kaiſerliche 
Semmiflarien durchzogen die deutichen Yänder, confiscirten bie Guter derer, 
melde einſt die Raufluſt verlodt der Merbetrommel des Mandfeld zu folgen, 
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oder mit. Chriſtian von Halberſtadt die Wohnungen friedlicher ans: 
zünden. 1 Die Commifläre kehrten fd ‚nit daran, ob bie jhen 
einmal dieß Strafrecht ausgeübt. Sie confiscirten abermalß; denn alio ja gehe 
es Wallenftein durch den Mund des umgarnten, ˖des betrogenen Kaiſers. Im 
drudlich ſprach Ferdinand es aus, daß er dem Wallenſein viele Gater as 
gewieſen zur Befriedigung der Kriegeöhäupter. ? Dieſe berechneten: die Unteien 
ihrer Werbungen, ihren rüdftändigen Sold. Demnach forderten fie, und Bein 
ftein gab. Bei dieſem Striegäverbienen gingen die Dfficiere ber Liga leer m. 
Alſo ſollte es fein. Um deſto eher liefen fie dann über, um etwas wit 
betommen. Ä Ä 

Eines Theils in diefer Beziehung, andererſeits megen des -Reftitutiondehickt 
beihloß die Liga zu Heidelberg fih im Befige der eroberten Pläge und 
zu behaupten und nicht. aus den Händen zu laflen, es möge es 
wer da molle. 3 

Das Heer de3 Bundes beftand damals nad Entlaffung zweier 
Regimenter aus 9 Regimentern Infanterie zu je 3000 Mann und 40 
pognien Reiter. 1 Bon diefem Heere wurden 15,000 Wann auf Koften 
Bundeskaſſe erhalten, vie Übrigen durch die Contributionen der bejegten Länte. 

Die Anträge der Liga fanden am kaiferlihen Hofe zu Wien nicht bereit 
willige Ohren. Wallenitgind Geltung war dort unerjchüttert. Als die Abgeen 
neten des Bundes fich verlauten ließen, daß gegen die Infjolenz wer Keller 
fteiner der Bund Hülfsmittel vornehmen müfje, ward der Kaiſer felbft ungebalten. ‘ 
Dennod unterhandelte man. Gollalte, das Werkzeug Wallenſteins, erwicder 
im Namen des Kaifers: das Heer beftehe nur noch aus 105,000 Wann. Akt 
wozu denn dieſe Truppenzahl, deren Angabe fünf Jahre zuvor jeden Teuriben 
und auch Gollalto ſelbſt mit Schreden und Entfegen erfüllt bätte? Wir crinnen 
uns an dag Wort Wallenjteins zu Collalto im Jabre 1625: ver Herr Brude 
möge nicht forgen, das Heer jelle nicht ftärter werden ala 25,00 Mim 
Tie kaiſerlichen Räthe bielten bald den mögliden Krieg mit Frankreich, Wil: 
mit den Türken vor. Cine beftimmte Antwort war nicht zu erlangen; aber i: 
leuchtete überall das Beltreben hindurch, daß der Kaiſer lieber das Heer m 
Liga entlaſſen ſäbe, als er das Wallenſteiniſche verringern wollte. Wie m: 
bei dem Mistrauen der Fürſten des Reiches gegen Wallenſtein daran auf tr: 
w denken? Tas Ergebnis endlib war, daß der Kaiſer am 27. Juni 16% 
erklärte: jein Heer kenne nicht verringert werden; aber er welle Wallenicc 
ſtrenge Mannezucht anbefeblen. 


TÜR Wallenſtein darum ſich viel kümmerte” Einer ſeiner Yobretern' 
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tet und „ dab Wallenftein. die Befehle des Kaiſers oft lächeln hinlegte, mit 
Bewerten, der Kaiſer folle lieber bei feiner Jagd und Muſik bleiben, als 
m das befümmern, was den Krieg und die Soldaten angehe. Der Bitte 
ga gemäß fandte der Kaiſer noch im Juni den Grafen Trautmannsdorf an 
urfürften von Sachſen mit der Aufforderung, daß Johann Georg fi nicht 
m wolle, einen Conwent zu beſuchen, wenn der Saijer denſelben aus: 
e.! Trautmannedorf fand den Kurfürften übler geftimmt als je. Am 
juvor, meldete er, habe Wallenftein einen Officier gefchidt, ohne die reichs⸗ 
e Anfrage und Bitte mit der kurzen Meldung: Wallenftein ‚werde in acht 
ı mit einigen taujend Mann in Eisleben eintreffen. Nicht alfo, fagte 
ın Georg, fei e8 Brauch und Herlommen im Reiche. Unter ſolchen Um: 
a könne er einen Convent nicht befuchen. Gr verlangte Abichaffung dieſes 
es. 
Durite der Naifer dem Kurfürſten Johann Georg jeine Misftimmung ver: 
? Tie katholiſchen Nurfürften waren nicht minder unwillig als er; aber 
wen doc in einer wichtigen Sache mit dem Kaifer einig, in dem Reftitutions- 
Für Johann Georg kam dieß als eine neue Quelle des Mistrauens 
Wenn ſich auf Wallenftein die geringſte Klage eines Religionsdruckes 
bringen lafien: jo hätte das glimmende Feyer zur Flamme qausfchlagen 
a. Zu einer folden Klage indellen fehlte aller Grund. Man wußte ja, 
Ballenftein jelbft in Mecklenburg an eine Ausübung des Rechtes cujus 
ejus religio nicht dadte, daß er das Land lutheriſch beließ, wie es 
Es gab vielmehr andere Klagen, Ter Bruder des Kaiſers, der Erzberzag 
fd beichwerte ſich,? dab die Mehrzahl der Officiere in Wallenfteins Heere 
iſch oder calviniich jei, und fügte den frommen Wunſch hinzu: da möge 
den armen ‚jrauenllöftern belfen! In gleiber Weiſe klagten die Fürften 
Ya, daß Wallenjtein bei Durchzügen durch ihre Länder proteftantiiche 
ufferien und Dfficiere auswähle, deren Abneigung gegen geiftlihe Farſten 
mm Tage liege. 
Ballenjtein jtand damals nad dem Friedensſchluſſe zu Zübed auf dem 
| feiner Macht. Im Jabre zuver batte der KHaifer ihm Medienburg zum 
€ gegeben. Im jrühlinge 1629 drängt Wallenftein den Collalto um das 
r die Gommutation jeiner dama nennt, und verlangt für ſich die Privilegien 
alieniſchen Fürften, alſo Rechte über diejenigen der deutihen Reichsfurften 
3 Es gelingt das alles. Im Juni 1629 fprict der Haifer ihm Medien: 
als erbliches Beſizthum zu. Wallenftein verheblt dabei nicht, Daß noch 
‚Tamen ibm im Kopie liegen. Die damalige Belagerung von Wagbeburg, 
g fpäter fennen lernen, die Heuferungen gegen Collalte ! laſſen fait ver: 
a, daß er das Erzitift Magdeburg im Cinne gebabt, wie früher Bommern. 
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@s erfreut ihn, daß die Magdeburger nicht gutwillig feiner Fordereng wer Sur 
nahme einer Beſatzung fich -fügen; .venn nun bat er eime rechtmäßige Uriade 
fie zu belagern. 1 Der Rutzen davon wirt groß fein, meint er. Er bebaut 
Yah nicht aud) Roſtod ſo gethan. Damm ‚hätte er aud) dieſe Stadt zufamme: 
bredien tönnen. Wir hören ihn reden, als hätte er Magdeburg ſchon 

: Der Friede von Lubeck ift eben geſchloſſen. Aber Wallenftein brand yı 
feinen 105,000 Mann noch neue Truppen. Gr bat 15,000 Hann nad Peles 
geididt. ? Denn er hält es für das befle Mittel den Schweden daduh & 
zubalten, daß er dort ihn beihäftigt. Er fchidt 17,000 Bann nad) ven Rieder 
landen zur Hülfe für die Infantin. Um Magdeburg müflen &--6000 leiden, 
in Bommern, Medlenburg, der Mark Brandenburg 10— 12,000. „Das Uebrige 
wird können nad Stalien gewandt werden. Aber ich muß noch 10— 2,000 Ram 
neu werben.” Gr ihidt auch dem Gollalto fein Regiment zu, obme here, 
weil er die nicht entbehren körme. Aber woher foU Collalto, der den Zug na 
Htalien- führen ſoll, die nöthigen Pferde nehmen? Der Rath Wallenfleind ik 
kurz: „Der Herr Bruder mad) capite rapite, wie ich im Anfange babe them 
müffen.”“ Bloß im. Anfange? — 

* In Deutfchland war der eigentlihe NKriegeslärm für eine Zeitlang we: 
ftummt; aber von den Nadybarländern ber wetterleuchtete ed berüber zu neuem 
Brande. Der Carbinal Rihelieu war thätig zum Schüren aller Orten J 
der Weihnacht des Jahres 1627 ftarb kinderlos ver Herzog Bincenz von Raum 
Eein nächſter Erbe war Carl von Gonzaga-, der von mütterlicher Geite ha 
zugleich Herzog von Nevers in Yranfreih war. Mantua und Wontferrat waren 
Leben des deutſchen Reiches: mithin war es die Pflicht des Carl von Gemazs 
und Neverd vor der Huldigung der Herzogthümer an ihn von dem Kaiſer We 
Belehnung zu empfangen. Die Frage, anſcheinend unbebeutenp, ward dadurd 
wichtig, daß Never im Vertrauen auf den König von Frankreich darum Ab 
nicht fümmerte, daß er e3 vorzog anftatt wie es dem Rechte nach ſich gebührte, eu 
Lehenmann des Kaijers, ein Vaſall des franzöfijben Königs zu ſein. Ta une 
andere Bewerber um das Herzogthum auftraten: je ftand es dem Sailer als Ute 
lehensherrn zu die Entſcheidung zu fällen. Never: weigerte ich jeglichen Zuaeftänt 
niſſes, weil er Frankreich im Rüden hatte. Sobald der Cardinal Richelieu ten 
dad außgehungerte la Rocelle bezwungen, ftand er am 6. März 1629, m 
telben Tage, we der Kaiſer das Edict der Reftitution erlieh, mit dem Adniz 
vudwig XIII. und einem Heere an dem Paſſe ven Suſa. Savoven ınufte me 
fbun. Tie Folge war, daß aub der Kaiſer unter Gollalto ein Heer wah 
A nbolt ik Fortan — auch dert der Krieg. Fin amneres den 

Das 1 ge an der ſtgrenze gegen Frankreich. u 

Zrup a a es batte Sinn und Grund. ber nun warb Mullenitein nem 
ven. In benielben Tagen als der Friedensbote dic beylüdenne Nadrik: 
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des Abſchluſſed von Lubed durch die deutſchen Länder trug, erdroöhnte ringo 
umber wieder durch Stadt und Land die Werbetrommel der Wallenſteiner. Wozu 
doch wieder war dad? Wie mußte da bei ven Neichsfürften- der Verdacht auffteigen, 
daß Ballenftein im Namen und im geheimen Auftrage des Kaiſers Plane hege wider 
fie! Denn die Rorgänge von Medienburg, die Plane auf die Länder Friedrich Ulrichs 
von Braunichweig, wenn man auch ſelbſt von den geheimen Entwürfen auf Bom: 
mern nichtE wußte, ftanden mit drohender Mahnung vor Augen. Auch die Nach⸗ 
welt bat fich durch den äußern Echein biefer Tinge überreden laflen, als hätte der 
Katier Ferdinand II. aus ſich feindfelige Entwürfe gegen vie Reichsfürften über: 
haupt, ale hätte er den Plan einer einheitlichen Monarchie nah ver Weile 
Frantreichs gebegt. Und doch haben wir das beftimmte, das ausdrüdliche Wort 
des Kaiſers vernommen, jeine Weifung in einem eigenen Handbriefe an Wallen⸗ 
fein ſelbſt, daß der Kaifer nicht Willens ſei die kaiferlihe Macht und fein Haus 
wurd; Gewalt gegen die Reichsverfaſſung zu befeftigen. Der Brief befeitigt allen 
Zweifel an Ferdinand, macht ein Miötrauen gegen den perjönlihen Willen des 
Kaiſers geradezu unmöglich. 

Aber warum denn buldete der Kaiſer nad wie vor, daß Wallenjtein um 
des eigenen perjönlicen Vortheiles willen und leviglih darum in ſolcher Weije 
Das Neich wider den Kaiſer erregte, und mit vollen Händen die Eaat des Mit: 
tranens ausfäete zu fpäterer bitterer Frucht? Der Kaiſer wollte weder die Unter: 
vrädung der Neihsfürften, noch den ungeheuren Trud, den "Wallenftein und 
feine Schaaren auf die unglüdlihen Teutihen übten. Gr war dazu, wie 
Ballenftäin ihn wohl einmal nennt, zu gut und zu fromm. Aber warum denn 
deldete er den Mann, der um für fich zu jcharren und zu jchinden, von den 
Aürften bis binab zu den Hüttenbemohnern alle Deutſche mishandelte und mit 
Güben trat? 

Tem Mistrauen, dem herrſchenden Gharalterzuge jener Zeit, ſcheint auf 
ver anderen Eeite oftmals ein faft unerichöpfliher Vorrath von Bertrauen cent: 
isrocben zu baben. Wir haben geſehen, mie Mansfeld, an welchem keine Faſer 
edit und zuverläflig war, dennoch immer wieder Vertrauen fand, weni nicht 
bei den erfabrenen Rolititern im Haag, fo doch bei gefrönten Häuptern So 
fand Wallenftein einen reihen, ausgiebigen Schatz bei dem Kaiſer. Und dazu 
batte er ja dort jeine Helfer: den Fürften Gggenberg, den Grafen Collalto, den 
Grafen Werdenberg, und wie alle diejenigen hießen, die unmittelbar ober mittelbar 
in Wallenfteins Solde jtanden. zür Eggenberg und Collalto ftand unbedingt das 
Obr des Kaiſers offen. Es ift möglich, daß auch diefe ſich ſelbſt täuſchen ließen. 
Dean Wallenſiein ſagt doch auch nicht zu Gellalto, daß er werbe um eigenen 
Rertbeild willen. Er redet bei allem was er thus, beftänbig vor den Nußen 
und Xertbeile des Hauſes Deftreib. Ging dabei dem Collalte aud nur bie 
Ahnung auf, daß dieſes Haus Deftreih einen ſchäblicheren, einen verderblicheren 
Tiener nie gebabt, als dieſen Wallenſtein? Cr betbeuert im Juni 1629: er 
mufie werben; denn „der Herr Bruder jei verſichert, daß große Prattiten gehen 
unter Allen, und wenn jie die gerinafte Gelegenheit erfeben, jo werden fic 
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revoltiren.“ 1. Daſſelbe verſichert er oft und oft. Es dt nicht amgunchmen, de 
Collalto unterlaſſen haben werde dieſe Anſicht ſeines Herru — dem Main 
eben fo haͤufig vorjutragen. 

- Der Raifer fcheint ſolchen Betbeuerungen Glauben neichentt zu baben. In 
u Wahrheit. gab es doch io mande Vorgänge, melde zum Bortbeile der 
ſteiniſchen Betheuerungen ſprechen. Was doch batte der Haller von io wide 
Reichsfürſten erfahren? Friedrich von der Pfalz batte ben Haller mim: 
ibm Huldigung und Eid geleiltet, um dann gegen ibn die Fahne des Aura 
zu erheben. Der Markgraf won Baden-Durlach batte nebeucdelt bis zum lei 
Augenblide, und dann die Masle abgeworfen. Wie batten doch fo viele Auer 
ähnlich gehandelt! Der Kaifer hatte ſich Mühe gegeben um vie Hauſeſtadee 
Diefe hatten anfangs entiprochen. Sie waren in guter Gorsefpondenz mit Til, 
und auch Wallenftein fand fie 1626 auf Seiten des Kaiſers. Geitvem hatten 
vie Dinge fi gewandt. Die Schuld lag, wie wiv in unferen Tagen bie Gaden 
überjehen, offenbar an Wallenftein. - Sein maßloſes Walten hatte die werfichtigen, 
bepächtigen Führer diefer Städte zurüdgefheuht. Cr griff ſie an, eime mad der 
anderen, belagerte fie, wollte diejenigen, welche in jeinem Bereiche waren, Meist 
und Wismar durch Citadellen nach feinem Willen zwingen, weil- graße Get 
nichts werth jeien ohne Citadellen. Er befieblt Collalto im Geheimen Laien 
lihe Schreiben auszufertigen, die ihn zu Beſatungen an verſchichenen Dei 
ermächtigen, damit er, wie er fagt, den Herren von Roftod das Fecit made. ! 
So tam 88 denn dahin, daß auch Tillh im Eommer 1629 berichtete: bie 
Hanſeſtädte hielten mit Schweden, wollten einen Religionstrieg erzwingen. Richt 
fo weit war es gekommen, und wir werden Gelegenheit haben zu erfeben.: das 
die Hanſeſtädte feineswegd für eine Verbindung mit Schweden an einen Abel 
dachten von Kaifer und Reid. Aber gewis und unzweifelhaft war &, dab dw 
frühere Anhänglichleit jehr gelodert war. Die Thatſache ftand vor Augen. Rule 
ftein und Gollalto {hoben die Urſache auf das Reftitutionsedict. Aber das ut 
batte die Städte noch wenig berührt, irgend welche Gewalt war nicht gegen üe 
angewendet. Cie hatten andere- Gründe. 

Aber was denn im Grunde wollte Wallenftein? Wir — ihn zu Güte 
gewaltige Reden führen. Im April 1629 bat er vor binnen drei Jahren tes 
Kaiſer die Krone von Conftantinopel aufzujegen. I Wir baben gejeben, wie na} 
Wallenſteins Berichte Tilly diejem Plane eines Feldzuges gegen die Zürten cijcu 
zuſtimmt. - Wenige Wochen nachher bringt das Gerücht zu Tilly Oberen, 2 
Wallenftein die Stadt Memmingen m Schwaben ald. Sammelplag beftiume, um 
nah Italien zu zieben. * Man vernahm von ven Ufern der Oftiee ber ver 
Wort: Rom fei in hundert Jabren nicht geplündert. Es muſſe jet viel vender 
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fein. 1 Eine ſolche Rede jehien auf weitere Plane zu deuten, ald die Sicherung 
der kaiſerlichen Hoheitörechte über Mantua, wegen deren der Kaiſer mit Franlı 
reich im Zwiſte war. Tilly meldete eas Gerücht von Wallenſteins neuem Plane 
dem Kurfürften von Bayern. Diefer fürchtete andere Tinge, als .einen jolchen 
Kriegedzug Wallenſteins. Am 9. Juli erging der Befehl des Aurfürften an 
Tilly fich bereit zu halten zu fofortiger Vermendung. Dennoch geſchah nichte.: 
Wallenftein fubr fort in Guſtrow zu refibiren. 

Hatte Wallenftein in Wahrheit tiefliegende Plane auf Umftürzung der Dinge 
in TDeutfchland, wie die Kurfürſten der Liga fie ihm zufchrieben? Aus feinen 
Worten, aus feinen Briefen ift ein folgerecht durchgeführter Plan eben .jo wenig 
zu entnebmen, wie feine Handlungen die Stetigkeit und Feſtigkeit der Seele be: 
weifen, die zu ſolchen Planen erforderlich ift, und die man oft ihm zugefchrieben 
bat. Cr vermißt fih hoch und theuer dies auszuführen und jenes; aber ein 
bedeutendes Hindernis, ein energiiher Widerſtand fchredt jedesmal ihn zurüd. 
Fr batte keine Unternehmung anders begonnen als mit der Verfiherung und 
mebr ala einmal in vermeilenen' Ausprüden, daß er fie ausführen werde. Co 
batte er geredet über Mansfeld, über Betblen Gabor, den Dänenlönig, fo über 
we Schöpfung einer kaijerlihen Kriegsflotte, über Straljund, über Magdeburg, 
über die Herftellung einer befleren Sriegszucht in feinem Heere. Und Feine von 
allen diejen Unternehmungen batte er zu Ende gebraht. Suchte er denn nur 
den Scein ver Größe? War er in Wahrheit der, als welchen Guſtav Adolf 
von Schweden ibn bezeichnete: ? ein Narr? Tann mürde Die Frage entſtehen, 
wie es möglih war, daß ein Daun, der mit allem geſpreizten Wejen, mit allem 
Stelzengange feiner bochfahrenden Worte, mit allem Flitter und Schein des 
äußeren Öepränges und der Titel, eine joldhe innere Hoblbeit verband, dennoch 
nicht aud .von Anderen durchſchaut wurde, als von dem jcharfen Auge des fernen 
Schwebenlönige. Nur ein Streben bei Wallenftein ift folgerecht: das Ecüren 
des Mistrauens bei dem Kaiſer gegen die Reichsfürften; denn dieſes Mistrauen 
war die Grunpfefte jeiner Stellung. 

Dagegen verihloß ſich auch felbit dieſer hochfahrende Mann nicht gegen den 
Eindrud, ten des alten Tilly mürdevolle Einfachheit ſich erzwang. 

Wallenſtein gab eben damals, als der Kurfürft Mar jeinem Feldherrn ge: 
bot fih marfchfertig zu halten für alle Fälle, einen gewichtigen Beweis biefer 
Anerlennung. Die Stellung ber beiden Feldherren war kein Geheimniß, am 
mwenigiten in den Niederlanden, wo man durch den regen Verkehr über alles 
unterribtet war. Tort lebte in Amiterbaın ein böbmijcher Flüchtling, Namens 
Lt M Slawata, der dem Pfalzgrafen Friedrich dahin gefolgt war.? Sci es 
aus eigenem Antrieb, jei es durch andere bejtimmt, ichrieb Slawata von daher 
an Wallenftein, man wiſſe von gewictigen Yeuten, die vom Heere Tillne 
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gelomnien, dab Tilly ‚ven Auftrag babe Wallenſtein entweder zu ergreifen um 
ins Gefängnig zu werfen, oder ihn auf eine andere Weiſe von ber Welt ;a 
ſchafſen. Slawata war bereit darliber münvlid) nähere Auskunft zu geben, un 
nahm die Wahrheit. des Gefagten auf fen. Gewiſſen. Wallenftein ermiberte dem 
Menſchen, wie er e3 verdiente. Er mälle fit} verwundern, fagte. er, daß Sie 
wata fi mit jo kindiſchen Poſſen befafle: „Wein Herr, ber Kaiſer,“ fh 
Wallenſtein Hinzu, „ift ein gerechter und erienntlicher Herr, der treue Dierk 
auf eine andere Art belohnt, ak wie Ihr mir ſchreibt. Dazu iſt Herr Tily em 
Gavalier, der es verftehbt Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber nicht mu 
Meuchelmord umzugehen. Die Herren an dem Orte, von wo ibr fdhreikt, baben 
fih von jeher mit lügenhaftem Gewäſche und Praktiken abgegeben. Aber id 
lebe der guten Hoffnung, daß auch fie die ‚verdiente Rache treffen werde, um 
fie werden in kurzem erfahren, ob ich tobt oder im KBefängniffe fei, oder wicht. 
Güftrom, den 20. Zuli 1629.” 

War ed dem Wallenftein Ernft mit folden Planen gegen vie Hellänber! 
— Daß ein folher Gedanke dem Sinne des Kaiferd entiprochen bätte, iſt m 
zweifelhaft. „Denn es ift nun einmal weltkundig, fagt ! Ferdinand am 19. Ta 
1628 feiner ‚Better Marimilian von Bayern,“ daß die Etaaten von Hella 
aller Rebellion, Aufruhrs, Krieges und Uebel, das unferem geliebten Tamm 
lande, dem beil. römifhen Reiche feit zehn Jahren ber wiberfabren und ned 
ind Zukunftige zu beforgen ift, die vornehmften Urheber und Aufwiegler ft. 
Auch ift feine Hoffnung eines beftändigen Friedens zu erwarten, wenn ihnen 
nit dermaleinjt mit rechtem Ernfte begegnet wird.“ 

Ter Einn des Kaiſers ift daraus klar, und es bedurfte ja nach ten bet 
ſachen, die feit dem Fenſterſturze von Prag und vor Augen gelegen baben, nid 
des ſpaniſchen Einfluſſes, um in dem Kaiſer dieſe Stimmung gegen die Hellander 
berporzurufen. Nah jenem Briefe Wulleufteins könnte es Icheinen, alä babe aut 
er damals ernitlich dieſe Abſicht gegen die Holländer gebabt. Auch er nennt #e 
wohl einmal destructores regum et prineipum. Cr bat damals allertinn 
den Plan gebabt eme Tiverfion nad Friesland zu machen.? Tilo weiß ts 
am 1°. Jul Gr beridtet an dieſem Tage jeinem Rurfürften:? Walleniten 
babe jeinen Plan geändert, ziebe nicht mebr nad Jtalien, jentern auf Anhuikr 
der Infantin zu Bruſſel nach Ditfrieeland gegen die Hollaäͤnder. Dennoch \eläxr 
dat bald um. Am jelben Tage, em 20. Juli, me Mallenitein dem Zlumus 
feine Trobung meldet, bericter er dem Maifer, daß er dem Willen deijeiben 
gemäk nicht na Frieeland, ſendern nad Italien das Heer entienben werte. ' 
Daß es aberbaupt mit einem Angriffe auf die Sellänver ibm rechter Ernit x 
weien ſei. it nicht anzunehmen. Denn fünf Moden zuwor bat er dem Gellalr 
aemeldet: liege ibm alled daran, daß Spanien mit Holland zum mei: 
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komme. Man möülle nur die Spanier redt dazu ermahnen, und er jeinexjeits 
wolle den SHolländern rechte Furcht einjagen. Gelinge diefes, dann ſei das Haus 
Ueftreih alleinberriihend zum Trotze der ganzen Welt.! Cs ift merkwürdig von 
einem Hanne in folder politiihen Stellung derartige Worte zu vernehmen. Wir 
werden nachher zu erfeben haben, daß nicht von dem guten Willen der Epanier 
der Friede abhing, daß die Holländer aus ‚guten Gründen ven Krieg fortſetzten, 
weil fie beim Kriege geivannen und beim Frieden verloren. 

Wir wiederholen: es ift ſchwer bei Wallenftein ein feftes Prinzip, einen 
teten Blan feines: Handelns zu entdeden. 

Bei Tilly dagegen fehen wir mit ftäter Folgerichtigleit den Gedanken feft- 
gebalten, daß nur ein Angriff auf die Holländer das Uebel an ver Wurzel 
treffen werde. Demgemäß treten die Borichläge dazu, die den andringenden 
Bitten der Spanier und der Neigung des Kaiſers entiprechen, auf jedem Bunbe?: 
tage der Yiga nen wieder auf, um jebesmal vafielbe Ende zu finden. Die Liga 
war ein conjervativer Bund. Sie mollte erretten umd erhalten, aber nicht eher 
ala im Falle eines wirklichen Angriffe mit den Waffen ſich vertheivigen. Die 
Achten ver Liga felbft jagen: es jei meltlunvig, daß die Generalftaaten, wie 
auch der Kaifer noch neulich dargethan, dem Reiche großen Schaden und ſchweres 
Uingemad, zufügen, daß faft alle Unruhe veilelben von Holland aus gemedt oder 
aenährt werde. Eie ſehen voraus, daß dieß auch in Zukunft fo bleiben werde. 
Aber Spanien babe die Laſt diefes Krieges mit etlichen hundert Millionen nicht 
erbeben fönnen, meinten die Fürſten der Liga:? was denn vermöchten fie? 
Dabei jaben dieje Fürften die Dinge fo an, als fei den Generalftaaten daran 
gelegen, daß es zu offenem Kriege komme. Cie ſprachen ihrem Feldherrn das 
Sertrauen aus: er werde fi nad wie vor jo verhalten, daß die Holländer 
teine öftentlihe Feindſeligkeit, nocd einen Brud der Neutralität daraus erzwingen 
fönnten. Die Sache lag wefentlidd umgekehrt. Nicht die Liga und das beutiche 
Reich hatten den Bortbeil von der vertappten Neutralität, jondern die Holländer. 
Die Trage des Krieges war im Caale der Generalftaaten oft genug erwogen, 
und dann jedesmal dahin entihieben, daß man ſich' befler Rebe bei der 
Neutralitaͤt. 

Tillv wußte und durchſchaute das alles, und wünſchte darum offenen Krieg. 
Seine Ariegäberren vertrauten der Tiscretion des Mannes, vefien wahre Ge: 
fiunung ihnen fein Geheimnis war: er werde fich mit foldyer Dexterität benebmen, 
Daß es wicht zum offenen Kriege lomme.?_ Der alte Feldherr geborchte. 

Das Lertrauen der ‚zürften der Liga zu der wandellojen Rechtlichkeit vieles 
Mannes ift geradesu ein unbebingtes. Wir fehen damals einige Mitglieder des 
Bundes verlangen: ! fie wollten jtatt des Geldes, weiche fie für die Bundeszwede 
zabiten, lieber eine verbältnismähige Anzabl des Kriegsvolles verpflegen. Das 
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Tilly jab ab von der Perſon; er kannte nur die Sache: die Vertheidigung 
des deutſchen Reiches und der Nation mit gemeinjamer Kraft gegen jeden‘ fremden 
Eindringling. Der Kaifer ertheilte damals Wallenftein ven Auftrag, fi mit 
Till über einen Bertbeivigungsplan zu beſprechen.! Wallenftein entwarf einen 
ſolchen und ließ ibn durch Pappenheim dem Mitfeldherrn zuftellen, ‘der Damals 
noch in Efape verweilte. Tilly lobte den Plan. Cr verſprach ſeinerſeits ſich 
vemfelben in aller Beziehung gemäß zu verbalten.? Es ift die Frage, ob ein 
alter fieg: und rubmgelrönter Feldherr weiter geben konnte. Urd dennoch ging 
Tilly noch einen Schritt weiter. Gr beſprach ſich mit Pappenheim, ver längft zu 
Wallenftein binneigte, offen und gerade über das Mistrauen. Tilly erklärte, 
die Grundlage aller Erfolge für die gemeinjame Sache und das Wohl der Ehriften: 
beit ſei Zertrauen zwifchen dem Kurfürften von Bayern mit den anderen Bundes: 
fürften und Wallenftein. Man muß in ein Hom zujammenblajen, drüdte Tillv 
Ab aus. Dies könne leicht geiheben, meinte er, wenn nur Wallenitein dazu 
ſich geneigt erwieſe. Pappenheim alaubte die Bereitwilligleit deſſelben dazu ver⸗ 
bern zu dürfen. 

Tillyv blieb nicht bei diefem Anerbieten an Wallenftein ftehben. Er fprad 
ſich vierzehn Tage fpäter, am 6. November 1629, ganz in derſelben Weife gegen 
ven Aurfürjten von Mainz aus. Ringsum geftalte fih alles feindlich, meinte 
er. Darum bat er um eine neue Zuſammenkunft der Färften und bot an felbit 
sngegen fein zu wollen, um die Misverftändnife, die zwiſchen feinen Ktiegs: 
berren und Ballenftein obwalteten, au3 dem Wege zu räumen, und ferner mit 
Ballenftein und dem Kaifer gute Vertraulichkeit zu ftiften, damit beide Armeen 
zu gemeiniamem Wirken vereinigt würden. Tilly berief fi auf die Aeußerungen 
taiierlicher Räthe und Offiziere, daß der Herzog von Friedland zu allem Guten 
fich werde willfäbrig finden lafien.? Auch dem Staifer werde eine folde Zu« 
fammentunft eber lieb ala leid fein. 

Fafien wir bie Lage der Dinge zuiammen. Zeit dem Jahre 1625, wo 
Tito bis dabin alleiniger General zugleich des Kaiferd und der Liga ſich Hilfe 
von dem Raifer erbeten, hatte der Führer dieſer Hülfe beftändig fih ihm vor: 
gedrängt. Tilln hatte Siege errungen, Wallenftein für ſich perfönlih die Fruchte 
viefer Ziege gepflüdt und fi) das Anfeben gegeben, als jeien die Siege fein 
Wert. Tillo kannte nur die Sache. Ihm lag nichts daran, ob ein Anderer 
ih den Ruhm binwegnahm - menn nur die Sache ſelbſt geſchehen war. Er ſelbſt 
iyracı nach jedem Treffen diefem oder jenem jeiner Unterfeloberren das Verbienft 
veffelben zu. Gr mar ja doch der Anerfennung feines Kurfürften Mar, des 
unbebingten Bertrauens deſſelben ſicher. Immerhin alio konnte der (red, Der 
im langen Leben den fchönften Eieg des Menſchen, die Beberrihung ber eigenen 
Leidenschaft zu erringen bemüht geweſen war, feinem jüngeren Mitbewerber vie 
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Äußere Ehre laflen. Aber Wallenftein batte mehr aeıban. Er bame Haas 
aller Orten darauf hingearbeitet das Heer Tillys durch Roth und Dlanad 
erbrüden. Er hatte bei dem Kailer die dem Herrſcher natürlide Giierindt w 
jede Macht im Reiche neben ibm zu erregen gewußt, um won demijelden wir 
Billigung zu den Schritten zu erbalten, melde Tilins mwoblverkimte Schaum 
zum ſchlechten Dante für ihre Mühen in enge, entlegene, ausgejogene Quartien 
trieben. Das batte den alten Feldherrn tief gefräntt. Weber vie eineme Bebum 
lung batte er geichwiegen, über die Noth ver Seinen hatte er icdhmerzlich gellası 
und fich zur Schwermutb geneigt, Aber Die. Jünglingötraft des Greiſes hat 
auch dieſen Gefahren getroßt: die Ordnung, die Disziplin feiner Söhne, die übe 
ibren Pater nannten, batte fib, wie wir jpäter jeben werben, alängenber nie 
bewährt, als in dieſen engen Quartieren, als in Aummer, in Neth und Ent 
behrung. Und nun, nachdem er alles biejes erfabren, erbob ſich beebenb cm 
neuer Feind zum Einbruche in das beutiche Sand, Im jelben Augenbüde me 
Tiny mit der Verachtung des Ebrenmanned die lodenden Töne vieles Frrteı 
von ſich wies, bot der Beleidigte abermals dem Beleiviger die Hanb für bie » 
meinjame Sache. Und weiter: erbot ſich der Beleidigte felbit in dem Bollgefäbh: 
feiner ebrenbaften Rechtlichleit der Vermittler zu jein zur Berföbnung dei Bein 
digerd mit. denen, die minder beleidigt maren als er. Er erbot ſich napı, mel 
es die gemeinjame Sache galt, ven Schub des deutſchen Vaterlanbeb genen je 
rentden. , 

Und -Wallenftein? Einige Wochen jpäter nachdem Tillp biefe Crkbirtungen 
gethan, kamen beide Feldherren in SHalberftadt zufamimen. Zip bat feinem 
Kriegävolle die Erweiterung der Quartiere zu verftatten. Wallenſtein emtgagmele: 
er fei zu allem guten Einverftänpnifie bereit; aber das ſei unmöglich. ! Ziäie 
möge feine Truppen in die Länder der katholiſchen Bundesſtände legen. Tier 
finde er Quartier genug. Tilly erklärte feinen Kriegsherren: die bisherige Weir 
der Hälfte des Soldes aus der Bundeskaſſe reihe nicht mebr aus. Sie ir 
witligten ftatt des bisherigen Unterbaltes für 15,000 Mann and der Burke 
tafle die Summe für 20,000 Mann. ? 

Tüfterer fenkte fi der Himmel hernieder über das veutihe Land. 
Aeußeren nah berridte auf dem “Boden des Reithed der Friede. Ss 
kein Zufammenitoß irgend welcher Art. Innerlich gährte es. Man darf wi 
jagen, daß Alullenftein diefe Lage der Dinge vertannt habe. Er felbit ſchilden 
fie in ftarten Ausdrüden. Cr berichtet durd Collalto dem Kaifer im September 
1629,? daß in den Ländern, mo er ftebt, Alle auf den Schweden warten wit 
auf ihren Meſſias. Wir werden jpäter erfennen, wie übertrieben viefe Be 
bauptumg it. Aber wenn fie wahr wäre: wem dann iprad fie das Urtbeil! — 
In Abnliher Weile redet Wallenftein über Frankreid. Er meint, ! amt 


Ourter. jur Geſchichte Wallenſteins S. 3%. Schreiben Jinve an Mein; 
’ (Btampf)., Gefchichte der Kiga 8. 20. 

’ Ghlumedy S. 172. CCLYIM. 

Na. a. O. 8 19 CCLXI. 


2 


33 





— — — _ — eo 


Frantreich werde ſich in das Reich wenden mit aller feiner Macht; denn bier jei 
es leigpter für daſſelbe zu kriegen, al in Italien. Uns warum? — „Denn nicht 
alle Katholiſche find Frankreich zumiber, -und die Anderen ſind in folder Ver: 
zweiflung, daß fie nicht allein den Franzoſen, ſondern dem Teufel ſelbſt, wenn 
cr lame, ſich in die Hände werfen würden.“ 

Und abermals fragen wir: wer venn hatte dahin fie gebracht? 

Wallenſtein überbietet fih in folden Schilderungen. Er verfidert, 1 yaß 
ver Zuftand im Reiche fo gefährlich ift, wie er nur je geweſen. Die Katho⸗ 
tiichen find in Furcht wegen der Macht des Kaiferd. Sie geben vor, da man 
fie unter eine Monardie bringen wolle. Die Anderen find aufgebracht‘ wegen 
ver Reftitution der geiftlihen Güter, wie auch wegen der Reformation. Denn 
fie bilden fh ein, daß es ihnen Allen ergeben folle, wie in ven kaiſerlichen 
Erblanden, und trauen feiner Zujage mehr. Die Uebrigen find aufgeregt wegen 
der Gonfifcationen- der Gter und des Kriegesdruckes. „Ich kann es mit Wahr: 
beit . jagen,“ fährt Wallenftein fort, „dab ich im- diefen Ländern in die 
40,000 Wann babe, und doch in diefem Jahre nicht zu Felde ziehen kann. 
Des fobald ich einen Ort, der nur. mit einer fchlechten Mauer umfangen tft, 
wicht mit Beſatzung verfehen wollte: jo werben fie mich gewis nicht wieder ein: 
lefen. Die Erbitterung ift fo groß, daß fie jagen: der Schwere folle nur 
fommen. Könne er ihnen nicht helfen: jo mollen fie mit ihm zu Grunde geben.“ 

Alle redet Wallenftein über die Folgen feines eigenen Thuns. Wir werden 
ipäser erjeben,- in wie weit jeine Schilderung eine begründete ft. Wir werden 
namentlich darauf zurüdlommen müflen, ob da, wo in Mabrheit das Edict der 
Heftitution unter Tillys Augen durchgeführt ward, die Etimmung der Deutfchen 
eine foldhe war, daß fie den Fremden willfommen gebeißen hätten. Wir werben 
Die Frage aufjuwerfen und zu beantworten baben, ob von den Urſachen der 
Erbitterng, die Wallenftein angibt, eine andere jo tief begründet war, ale 
diejenige über feinen Kriegesdruck. 

Aber in einem Punkte batte er mehr Recht, als er es vielleicht ſelber 
wußte. Seit Jahren gingen die Sendlinge des franzöſiſchen Cardinals NRicelien 
am den deutihen Höfen aus und ein, begend und fchürend gegen den Staifer. ? 
Wir baben geieben, wie Johann Georg von Kurfadien 1627 zu Mühlhaufen 
dem Marcheville antwortete. Auch Marimilian von Banern wies damals nod) 
vie Anträge des Aranzoien zurüd. Auch 1629 noch bebarrte Johann Georg 
in derfelben Gefinnung. Gr fchidte dem Kaiſer die Anträge des Franzoſen mit 
jeiner Antwort ein.? Ebenſo that Anjelm Caſimir von Mainz. 

Anders ftand ed mit dem Erzbifchofe von Trier. - Philipp Chriftopb von 
Zötern,, den der Kaifer felbft zu diefer Würde empfohlen, ließ zuerft fich dirch 
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mit Gewährleiftung der Hurwürbe, mit einer Hülfe von 34,000 Dann. ! Es 
lag um Inereſſe des Cardinals NRichelieu die Wirren in Deutſchland um jeden 
Kreis zu fleigern. Richt bed iſt die Abficht Ferdinands von Köln. Wir fehen 
ibn mildernd und fänftigend einſchreiten auch gegen »ie Ciferer feiner Partei. 
Ter Tomdebant von: der Red aus Paderborn mar beauftragt das Stlofter 
Blomberg im Lippeichen zurädzufordern.? Cr mies zugleich‘ darauf hin, daß 
die Grafihaft- Lippe calyiniſch ſei, daß fie mithin außerhalb des Religions: 
friedend Rebe. Ferdinand ermwiederte: es ſei nicht der Smwed des Edictes der 
Reftitution den Calvinismus auszurotten, fondern man verlange, daß bie Güter, 
welche wider den Religionsfrieden ber latholiſchen Kirche genommen -feien, ihr 
zurüdgeftellt würden. 

Ferdinand von Köln ging darin nech eincn Schritt weiter. In denſelben 
Tagen als der Franzoſe Marcheville ihm die Lockungen Richelieus kund gethan, 
überlegte er die Lage des deutſchen Vaterlandes nah allen Eeiten.3 Die Bis 
tunft liegt vüfter vor ihm. Die Hanfeftädte haben einen Tag zu Lübed ge 
balten. Was dort beſprochen, iſt ihm wenig erfreulih; denn auch der Schwede 
bat Theil genommen. Ferdinand weiß bereits, daß zwifchen Polen und Schwe⸗ 
ven ein Abkommen getroffen, daß der Schwede fortan freie Hand hat. Der 
Herxog von Würtenberg widerſetzt fi) dem Edicte der Reftitution. Der Kur: 
für von Sachſen bebarrt bei feiner Mishilligung deſſelben. "Die Holländer 
baben gegen die Spanier entichieden das Lebergewicht, und überhaupt ift bei 
ven Spaniern alles übel beftell. Der Kaiſer bat ſich den Spaniern Ju Liebe 
in den italienifhen Krieg eingemengt. Dazu verzichtet der bänifche König für 
jeine Sobne nicht auf die deutihen Bisthümer. Und wiederum liegt es vor, 
wie die Tinge bei der katholiſchen Partei im Reiche ftehen. Wenn es dahin 
tommen foHlte, wie ſchon verlautet, daß die Reichsſtände ſich den Eontributionen 
für das kaiſerliche Heer entziehen: fo ftebt das gemeine Wefen in großer Gefahr. 
Ter KAurfürft überlegt mit nachdenklicher Sorge, ob es bei folder Lage ber 
Dinge geratben ift das - kaiferlihe Edict der Reftitution jo auszuführen, wie es 
ionft der Billigleit gemäß jei. Ta Ferdinand jelber einer der Commiflarien 
war: fo läßt diefe Weberlegung, .die er bier macht, einen Rüdichluß thun auf 
iein Terbalten. j | 

Die ſchwerſte aller -Laften aber war. Wallenftein. Die Bäupter der Liga, 
die Aurfürften von Bapern und Mainz, begegneten fi in dem beftänvigen Ge⸗ 
danten, daß man entlebigt werben mülle von dem unerträglichen Joche des 
friedländiihen Dominates. Die Fürſten der Liga kamen zu Ende des Jahres 
1624 abermald in Mergentheim zulammen. Sie machten‘ nad üblicher Weife 
vem Sailer davon Anzeige, und ‚yerdinand jandte dahin als Stellvertreter für 
ih ven Abt Anton von Aremsmünfter. Auch vdiefer, der -fpätere Biſchof von 
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Wien, gebörte zur Partei der Wallenſteiner. Mit Nachdrudd ward dem Ab 
die Bitte vporgebalten: ver Kaiſer molle bie Kriegesdirection entweder bei ib 
- behalten,“ jie einem Feldoberſten aus jeimem Dauje, oder eimem auichmlichen 
Fürften des Reiches übertragen. Auf die Frage, ob nicht eine foldıe Bin 
beffer auf. einen Gollegialtag der Aurfürften zu weridieben fei, mo ber Sailer 
anweiend fein werde, lautete die Antwort: dann möge die Abbülfe zu fpät ſein 

Ein folber Tag ward von Allen, von dem Kaiſer, wie von den Fürſten 
gleich ſehr gewünſcht. Aber dirſe mabnten baran, dab mur Darm eiwas ame 
zurichten jein werde, wenn ſammtliche Aurfürjten erſchienen. Cs war ja al 
befannt, dal; Johann Georg. wegen des unerträgliden Kriegesdruddes ich weigern 
fein Land zu verlaſſen. Eben noch batte dieſer Aurfürit neue Klagen vor 
gebracht.“ Wallenitein batte fünfzig Compagnien in die Länder der jädiiden 
Fürften geleät, die unter dem Schupe Jobann George ſtanden. Dert jri feier 
Gefahr irgend welchen Feindes, Hagte der Nurfürft, und doch werfahte alio 
Wallenftein und ziebe die Truppen weg von da, wo etwa Verſuche wer Äircmben 
im Ausficht ftünden.. Jobanı Georg deutet. den Fürften der Diga am, dab fu 
nicht ihr. Heer entlaſſen möchten. Zugleich ſieht man feinen lang acbesien 
Wunſch durchleuchten. Fänden & die Hurfürften von Main; und Bayern midı 
rathſam ihr Heer zu vermindern und webrlos ſich der Didcrelion Anderer bist 
zußellen: io könnten fie leicht ermeilen, welches Nachſinnen & ba ibm onmeds 
dag man nad allen Seiten jo viel Volk auf den Beinen babe, und nod immer 
BDerbepatente austbeile für neue Taufende, Wie lag doch darin ber Üktank 
verborgen, dab Johann Georg auch ſelber ein Heer errichten werke, febale er 
es vermöge! 

Der Abt von Kremdmünfter batte den Auftrag die Fürſten der Yiga mu 
gemeinjamer Mitwirkung gegen die Holländer zu bewegen. Der Kaifer nannk 
in feiner Aufforderung dieſelben abermald und abermal3 die Stifter alle} Un 
beileg im Reihe, die Urbeber aller Rebellion und alled Aufruhres. Er leute 
e3 dringend nabe, dab mit -einhelligem Rath und Zutbun nad äußerfiem Ir 
mögen denjelben begegnet werden müſſe, ebe es zu fpät je. Wallenitein ielbt 
war damals, gegen das Ende des Jahres 1629, eifrig für diefen Krieg. A 
bob die Piliht des Kaiſers dazu bervor, weil die Holländer Unterthanen te 
Reiches jeten. Darum aud dürfe die Liga ihre Hülfe nicht weigern. Die Liaa 
jelbft war in ihreu Ausdrücken nicht gelinder. Weil dem deutichen Reiche: und 
deſſen Untertbanen, ſagte fie, vor allen Dingen aber. den katholiſchen Kurfürfien 
und Ständen je länger je mehr Gefahr von den Holländern zumwadyje: fo jei zu 
erwägen, wie man dem entgegen zu treten babe. Wir willen, wie eifrig Ze 
von Anfang an für den offenen Krieg mit diejen Nachbaren geſtimmt. Bir 
glauben nach der ganzen Sachlage annehmen zu dürfen, daß der Kaiſer bamald 
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für die Conceſſion der Entlafſung Wallenſteins an die Liga den Bund -willjährig 
gefunden haben würde. Diefe Frage wurde am faiferlihen Hofe erwogen. ! 
Sie fand Fürſprecher. Aber die Spanier und Mallenfteimer am Faiferlihen Hofe 
arbeiteten entgegen. Sie wollten die Hülfe der Liga erlangen Auch obne jeg- 
liches Zugeftändnis. Die Liga dagegen fürdhtete den Wallenftein mehr als die 
Generalſtaaten. Als die Anträge des Kaiferd zur Umfrage kamen, ward all: 
feitig die Antwort: man wolle fih ih die Kriege des Kaiſers nicht einflechten 
laften. Weber von Seiten des Kaiſers, noch von derjenigen der Liga wurben 
beſtimmte Crbieten geftellt, und fo unterbiieb Allee. Noch einmal dagegen 
faßten im Februar 1630 die Kurfürften von Bayern und Mainz die gefährliche 
Lage der Tinge zuſammen, und ftöllten fie dem Kaifer dar. „Das ganze 
Reich,“ Tagen fie, „it erſchüttert, Leine Gonftitution ift mehr in ihrer Kraft: 
Der Torrang und die Freiheit der Kurfürften ift fo heruntergebtadht, daß Nie 
mand auf das alte Herlommen ſich verlaflen darf. Anftatt der PVertröftungen, 
auf welche bie Officiere nicht achten, muß ein durchgreifendes Seilmittel erfolgen.“ 
Die FZürften nehmen ausdrüdli den Kaifer aus. Sie wiflen, jagen fie, daß 
ver Kaiſer Teinen Gefallen trage an dem, was gegen die Grundgeſetze des 
Heibes vorgebe. Aber in der Hand des Kaiſers ſtehe es die Uebel abzumenpen 
uud fo den Convent der Furſten mit dem Kaiſer anzubahnen. Eie bitten, ber 
Kaifer wolle mit Beruhigung des Reiches den Anfang machen, ben Namen 
eined Vaters des Vaterlandes fidh erwerben. 

Das durchgreifende Heilmittel, welches die Fürſten meinten, lag nahe: es 
war die Entlaſſung Wallenſteins. 

In denſelben Tagen ſchrieb Wallenſtein dem Kaiſer und ließ durch ſeine 
Getreuen am kaiſerlichen Hofe es mündlich wiederholen: es ſei eines Kaiſers 
im römifchen Reihe genug. Man möge zufeben, daß man nicht noch einen 
Katter in Münden dazu mache. 

Alfo begann das Nahr 1630. 


rünfsehnter Abſchnitt. 


Zwölf lange Jahre hatte der Krieg getobt. Cr hatte den Wohlſtand vieler 
deutſchen Länder vernichtet, fie verrüftet und in manden Gegenden völlig ver: 
öbet. In einer langen Nette zogen ſich Wallenfteins Befagungen von ber Oftſee 
bie nach den Alpen, in jeder Stadt, die ihnen offen war, in jedem Flecken, 
in jedem Torfe herrſchten die furchtbaren Gebieter, und taͤglich laufte der ge: 
auälte Bürger und Landmann, nach dem üblichen Ausprude, den jene Zeit dem 
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Romer Tacitus. entlehnte, durch unerſchwingliche Contributienen feine Kaechticen 
neu. Noch ſtand im Reiche kein äußerer Feind; aber wie Gemüther gebader 
wit bang bellemmter Vruſt an bie Zulunft, die neuen Kriege, neuen Jamme. 
Brand und Blutvergießen ahnen Geh. 

Tas Jahr 1630 begann mit, wunderbaren Griheinungen a am Simmel mt 
auf Erden. !. Zu Tübingen tab man im Januar nädtlihe Edhlacdhterkuumgn 
am Himmel, und unterſchied die einzelnen Haufen. Die Profefleren der Un 
verfität beobadhteten und beſchrieben dieſes -Ariegägetümmel Zie ‚börten ba 
Raſſeln ver anfprengender Gürafjiere. Sie ſahen den ſchwarz bülteren Raut 
emporfteigen. Sie erblidten das Schwingen der Fabnen. Tie Bauern börten jeyar 
das Krachen ver Gefchüge. Die Profefioren dagegen hielten das für lehertrabum 
und nannten die Bauern abergläubiih. Aehnliche Erſcheinungen am Inume 
ſah man zu. Fraͤnkfurt a. M., in Schlefin. Tort unterfhied man vie Perjenen. 
die Haltung der Reiter auf den Pferden, die Wagen mit Etangen uns Sturm 
leitern. Andere Wunder ſah man in Böhmen zu Prag, in Deſtreich, m We. 
falen, in Magdeburg. Zu Geidmar in Helfen fcwigte ein Zilhyicher Salsa 
Blut. Zu Nürnberg, Augsburg, Regenäburg ſah man drei Sonnen, mmgeben 
von einem Kreiſe und etlichen Regenbogen. 

Tas Gerücht von jolden Dingen durcheilte wie beutichen Länder. Int 
ver ftärtite Geilt bätte damals nicht gewagt einen Zweifel an ber Bebentiamiei 
folder Erideinungen zu begen, und wigberum jpiegelte ſich im dem „ntezei, 
mit welcdem dieſe Berichte aufgenommen und verbreitet wurben, yleidwie u 
unjeren Tagen in denn Gurje der Papiere an den DBörlen, bie allgeme: 
Furcht ver den kommenden Tingen. 

Im deutiben Reiche vollzog man das Weititutionsedict. Die tarierlihen 
Kommiffarien gaben in Halberſtadt, in Minden, in Herefeld, im Würtenbera: 
ſchen der katboliichen sirde De Güter zurück, welche bielelbe zur Ju de⸗ 
Rañ̃auer Vertrages ermeizlih inne gebabt. In manden Städten auch zıny m:: 
neb weiter. Auasbura und Kauibeuren tellten zurückkebren zur fkarbeiritvr 
Kirche. mel nab der Auslegung der kaiſerliceen Rätrbe dieſen <Stätun N: 
Kañauer Vertrag nicht zu aute fam. Solche Forderungen ianden mander 
Wideritand. waren indelen bier und Da auch nicht obne Erfolg. Natt me 
Vürgeribartt von Hirier an der Weſer meldeten im November 1629 wem Kurt 
abte von Cerver: * auf Be Runtgebung feiner väterliden und driitlichen Ser: 
halt um te Aätten fie Sub einmütbig und mit ielbem Cifer für ten tarbeliiter 
Mauden enndleñen. de in furer JZeit der lutberiihe Glaube dert. nein 
erleiten und fc chne Jmwercl die geberiamiten Sobne der römiiben Kirche ie 
wärten. Dae Wider itreden anderer bikbörlider Städte berubte buurriächtit 1 
den Magiſtraden derielden. Nie bed man dabei auch immer die kirdlide Uche 
zcuauna der Stadien aniclagen möge: je fällt auf ber andern Seite fe: 
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Urtbeil ichwer ins Gewicht, das Melanchthon gerade ein Jahrhundert zuvor 
in Augeburg über die Städte und Magütrate fällte, welche das Banner ber 
Reformation ergriffen: ! „Um die Religion kümmern ſie ſich wenig ,-es ift ihnen 
aur um die kirchliche Gerichtsbarleit und. die Freiheit von den Biſchöfen zu tbun.“ 

Manche Klagen diefer Stadträthe über Gewiſſenszwang waren von fonder: 
barer Art. In der Stadt Minden an der Wejer wurden zwei Kirchen zurüd: 
gegeben, St. Martini und St. Simeonis, die zugleich Gollegiatftifter waren. 
Ginige Zeit fpäter nabm Franz Wilbelm von Osnabrüd dort die Huldigung 
ein Sein eriter Regierungdact war die Einführung des neuen Kalenders. Tarüber 
fand ein ebrbarer Rath ſich nicht wenig bejchwert, jowohl vor jeinem Gewiſſen, 
als nach dem äuferen Rechte.? Alles Bilten blieb vergeblib. Deshalb verfaßte 
ein ebrbarer Rath in großer Eile in zwei over drei Tagen eine ausführliche 
Schrift mit ftarten und kraftvollen Gründen. Auch dieje Schrift Hinderte den 
Biſchof nicht, und der Rath fügte bald dem Tagebuche feiner Stadt‘ die ſchmerz⸗ 
liche lage binzu: „Bei diefem großen und unverantwortlichen, der chriftlichen 
Areibeit zumiderlaufenden Gewiſſenszwange,“ — das heißt der Cinfahrumg des 
ribtigen Kalenders — „it es nicht verblieben.“ 

In äbnliher Weile bellagte ſich vie Stadt Regensburg über erlittenen 
(Haubensdrud. Ter Kaiſer batte nämlich befohlen den neuen Kalender anzu: 
nebmen, und die katholiſche Proceſſion ungehindert durch die Stadt geben zu 
lafien. „Und obmohl der Rath um einen Etilljtand bei dem Bilchofe nad: 
iuchte, bis man dem faiferliben Hofe die Cache recht vworgeftellt babe, iſt doch 
am Cbarireitage die Proceflion am Rathhauſe vorbei gegangen.“ 3 

Wichtiger als die Thatſache, daß diefe Proceflion am Rathbanje vorüber: 
ging, ift die Alage darüber bei dem Mailer. Wenn man dem Kaiſer foldhe 
Tinge ale klagenswerth verbrachte, demgemäß aucd dur die Klage eine Ab: 
bülie zu erreihen bofite: jo mußte man. zu dem Kaiſer Vertrauen haben und 
zwar recht großes Vertrauen. 

Die kirchliche Aufregung dagegen war allgemein. Obwohl mit der Rucgabe 
ver geiftliben Güter an die latboliiche Kirche eine Gefahr für den Kern des 
lutberiſchen Belenntmilles, jür das Togma von der Nectferfigung allein durch 
den Glauben nicht unmittelbar verbunden war: jo lag es doch für die eifrigen 
Streiter nabe dieje Gefahr zu betonen. Der evangeliihe Augapfel, den der 
turjächfiihe Hoftbeologe im Namen jeined Herrn zur Bekundung des Glauben! 
beransgegeben, rief eine Reihe anderer Schriften für und wider hervor. I Auch 
Yutbers legtes und beitigites Büchlein: das Papittbum zu Nom vom Teufel ge: 
fit, trat in folder Zeit nen wieder hervor. Der Eifer der Lutheraner jteigerte 
kb nach beiden Zeiten.- Denn eben jo wie ibr Unmuth entbrannte gegen den 


' Breischneider, Corpus Reformalorum 11: 328. 334 u, a. O. 

2 ine (Shronit aud Minden von einem gleichreitigen Würgermeifter, im königl. 
Archive gu Hannover. 

’ Theatrum Europ. 1. 1261. 

! Mau febe einige derſelben bei R. N. Diengel VER. 196. 
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zu bätte einen Kampf auf Ted und Leben nah ſich geführt, Tab Mallen: 
in einen ſolchen gewünſcht haben jollte, ift nicht anzunehmen, obwohl die 
ab! feines Heeres gegen diejenige Tillos damals die fünffadhe war. Gr ver: 
Igte fein Ziel auf mittelbarem Wege. Non ver anderen Seite waren die Kur: 
ften der Liga keineswegs eifrig es zum Aeußerften kommen zu laſſen. Sie 
tten wiederholt dem Kaiſer ernft und entſchieden nabe gelegt, wohin es mög 
bermweije ausichlagen tönne; allein fie wünſchten das nicht. - Es überwog in 
re Liga das geiftlihe Element der Bilchöfe und Aebte, und es ift uns oftmals 
be getreten, daß daſſelbe leineswegs friegespuritig war. Wenn nicht Mari: 
kan von Bayern die Liga zufammen bielt, wenn nicht er fie führte und leitete: 
bätte fie aller Wabrjceinlichleit nach längft zu kriegen aufgehört. Es hatte 
m Aurfürften aud jo Mühe genug gemacht. Am wenigften konnte' die Liga 
egesluftig gegen den Kaifer fein. Den Hoffnungen, welche der Cardinal Richelieu 
f das Derbälmis der Misjtimmung zwiichen dem Kaiſer und der Liga baute, 
z namlich ein Bruch erfolgen werde, trat ein anderer Polltiker, ver die Sach⸗ 
ve fchärfer erlannte, verneinend entgegen. Rusdorf war damals in Paris, ! 
, IR das Beſtreben des Gardinal&, meint er, die deutfchen Fürſten von dem 
wer losjureiken. Hichelieu fegt feine Hoffnung auf den Echweden. Er’ möchte 
rs Aurfachien und Bayern verbinden. Er fieht nicht ein, daß es unmöglich ift 
Liga zur Trennung von dem Kaiſer, zum feindlichen Auftreten gegen ibn zu 
segen. — In Wahrheit lag die Sache derartig, Die Intereſſen des Kaiſers 
» Ber Liga waren wefentlih gemeinfam, und.nur erft jeit Wallenſteins Auf: 
en begannen fie zum Theile fih zu trennen. Ta indeſſen der Kaiſer Ferdi: 
mil. wie heutzutage tar vorliegt, nah feinen ausprüdliden Srllärungen 
Ballenftein keine Ausdehmng jener taiterlihen Macht auf Koften fremder 
hte wollte, da er dieje Erklaͤrungen nicht bloß den Kurfürſten, fondern gerade 
es anne gegeben hatte, der nah Maßgabe der Umſtände allein ala das 
ztzeug zu folhen Planen der Umwälzung bätte dienen können: fo mochte 
merbin zwiihen dem Kaiſer und der Liga durch Wallenftein eine tiefgreifende 
stimmung eintreten: vor einem gemwaltiamen Bruche ſchützte die innere Ver: 
ndtichaft des Strebens von beiden Zeiten, das confervative Interefle, welches 
ve verfocten. Um fo weniger war zunädft diefe Gefahr der Trennung zu 
ergen, je iefter die Ausficht auf die Verwirklichung des einen Planes wurde, 
s beide Theile wimſchten: der Berfammlung der Kurfürjten mit dem Kaiſer 
Regensburg. Noch im ‚yebruar ſchrieb der: Kaifer den Convert auf den 
Juni aus. Taß die erfte Forderung, welche auf einem ſolchem Tage nicht ein 
ex anderer latboliicher oder proteftantiicher Reichsfürſt, jondern alle zugleich und 
8 vemielben Nachdrucde erheben würden, daß dieſe erfte Forderung diejenige der 
Mafımg Wallenfteins fein müiie, lehrt jede der Nlagen der fegten Jabre über 
d wae die ‚Füriten nannten: da® unleidliche Joch des frievländifchen Tomi: 
ws. Roh im März; 1630 hofften die ‚sürjten der Liga auf eine gutwillige 


ı Rusdorfi epistolae p. 39. Derebr. 1629. 
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Hafung Wallenfteins. Dah in Wien derartiges werbanbelt werde ide 
„re von Wallen ſtein ielbit. Er berictet dem Eollalto, daß er mehr Ari van 
sit den Miniſtern in Wien, als mit allen Feinden. Man werlamgie von 
„in Wallenſtein. Er fordert Gollalto auf madı Wien zu geben, bamiı v 

age dort in Ordnung gebracht würden, Die icwierigfte Frage für ben Au 
um Falle der Entlaffung Wallenſteins war ofienbar diejenige des Erdaher. iu 
dazu bat. Ferdinand Il. damals Schritte gethan. Es liegt an Den Haller m 
Tilly ein Schreiben vor, ? im welchem der alte Feldbherr den Mailer baın m 
Betreff der hod wichtigen Dinge, über die der Haller ſeine Erllärung werke 
fein hohes Alter, ſeine ausgeſtandene Mübe und Arbeit, ſeine abmbmnıen 
Kräfte, feine Incapacitat — das dit Tilly Wort — zu Der greßen, heben 
ſchweren Laufbahn anzuieben, und darum ibn in failerlicher milneiter Gnate # 
verfhonen. „Dob,“ jept er dann binzu, „ide ſtelle alles ner Beraladen 
Gurer Majeſtat und der Herren Bundesſtande anbeim, und bin gang milla wen 
wenigen Tage mit Aufſehung Leibes mb Blutes zu enden,“ Alſe idrirb Tin 
am 10. April 1630. fortan wernebmen mir nichte weiter von ber Eur 
- War inzwifchen wielleibt nach Walleniteins Befebl Gollalte in Wien eimamdn 
und batte er dert alles im Orbeumg gebracht . 

Wir haben mwiederbelt darzuthun geſucht, daß im Jahre 1630 meer I 
Geveiztheit der proteftantiideen Füriten und Stadträtbe über dad Weftirutienieet 
noch die Erbitierung aller deutſchen Fürjten und ber geſammten Madiem über 
den Wallenfeiniiben Drud ſich ſo weit erftredte, daß von baber cine Fe 
ſetzung dieſes Krieges zu befürdten war, der die deutſche Nation von ver min 
Stelle der menſchlichen Cultur unter pen Nationen Europas zur&dicdhleubere = 
einer der legten. Dennoch laftete die Furt, die bange Erwartung ber Ionen 
den Tinge mit Gewitlerſchwüle auf allen Gemütbern. Man füblte,;, mal ma 
niht wußte Dan abnte, melde Mächte da draußen mit meichäftiner Hal 
woben am Leichentudhe des alten deutichen Reiches, feiner Öröhe und feine dem 
lichlei. Im Süden, Weiten, Norden ſtanden ſchwere Wollen am Himmel, = 
dunkler und ſchwärzer als Die andere, 

In Jtalien tobte der Krieg um bie ——— Erbſchaft. Die S⸗ 
feiner brachten dahin denſelben Jammer, ver laängſt von ihren aus Aber Tee 
land gelommen war. In dem unbezwinglid feiten Mantwa. hatte die Per mr 
Reiben der Bertbeidiger gelichtet, und im nädtlihen Sturme machte Gelat 


"Ber v. Köın an Br. W. von Denabräd, 25. März 1630: Wagen Ki 
Hergogen von Friedlandt erlaflung Habe ich auf Wien keine andere gewiähelt, ab dei 
bie fürnembften Kayſerlichen ministri, vmb Ihne zu manutenieren, fi Aare) > 
arbeitten, Ehemaliges Tomcapitelarchiv in Oonabräd. 

? Shlumedy €. 217 f. Nr. CCXCV. Walleuftein gebraudt Tas Wert Hemr 
rmation. Ter damalige Sprachgebraud un ter Zufemmenbang ergängen RE 
arſtäudlich: des Heercs. 


> Austen, zur Geſchichte Wallenſteins €. 38% 
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unverjebens ſich Meiſter dieſer Stadt. Italien erzitterte. Die Erfolge von ſoicher 
Art waren nicht ein Glüd für den Kaiſer. Daheim ſah man den Krieg ungern, 
in Italien wuchs die Furcht empor vor den Uebergriffen der kaiferlihen Macht, 
die alle einft dort beiellenen Rechte wieder fordern könne. Der Papft Urban VIII. 
wandte ſich der franzöfiichen Politit zu. Er bieß die Bemühungen der ver: 
ſchiedenartigſten Feinde des Kaifers willlommen. _ 

In Frankreich war nad langer helvenmüthiger Vertheidigung Rochelle, 
das lebte Bollwerk der bugenottifchen Partei, troß englischer Hülfe für diefelben 
gefallen. Seitdem traten England und frankreich einander wieder näher, und 
Richelieu batte freies Spiel zur Ausführung jeiner Plane gegen den Kaifer und 
das deutjche Reich. Der Cardinal jelbit führte Truppen nad Stalien und leitete 
Belagerungen. Aber wichtiger und unbeilvoller war jein Plan gegen Teutjdh: 
land den Iriegespurftigen Streiter im Rorden anzufeuern, der feit langen Jahren 
nme der Gelegenbeit harte. Wir werben. ihm auf diefer Bahn weiter begegnen. 

Es waren drei Mächte, welche nicht wollten, daß es zum Frieden kam. 
Außer dem franzöſiſchen allgemaltigen Miniſter, dem Cardinal der katholiſchen 
Airche, find es zunäcit abermals, wie immer, die Generalftaaten der Niederlande. 

Rebr als einmal hatte die Infantin zu Brüffel ihre Geneigtheit zum 
Frieden deutlib bliden lallen. 1626 ging der Prinz von Dranien jo weit 
datauf ein,! daß er von Privatleuten die Zorjchläge eines Privatmannes von 
jener Zeite entgegen nehmen ließ. Damals verlangte der König von der. jieg: 
reichen Hebellen: einige Recognition jährlib aus den Demänen, Hülfe mit 
einigen Schiffen, in den Hauptſtädten für die Katholiken je eine Kirche, Ge: 
brauch der Zchelde zum Handel und zur Schifffahrt für jeine Untertbanen in 
den streugebliebenen Provinzen. Solche Voiſchläge, ertlärten die Hochmögenden, 
Ann obne alle und jeglihe Hoffnung einer Annahme. 

Die Spanier waren zur Abſchwächung bereit. Im Jahre 1629 ward auf 
demielben Wege fund getban, daB die Infantin vom Konige unbejchräntte Voll 
macht babe. ? Daraus ergab ſich Mar, daß ſie die drei eriten Forderungen 
fallen lies. Es bandelte jib nur um die Ceffnung der Schelde, und aud 
dieſe Forderung ward .augenicheinlih nur erhoben, um die Reputation des 
Konige zu wahren. Der holländiihe Privatmann entgegnete: aud diefe For: 
verung ei obne alle Hofinung einer Annahme. Der Spanier erwiederte: jeine 
Regierung würde zufrieden jein den vorigen Waffenitillitand zu erneuern. Tas 
ſchien der Ueberlegung wert. Tas Beiprochene ward dem Prinzen überbradt, 
und bdieier ichidte den linterhändler an die Generalftaaten. Die Anjicht des 
Brinzen Friedrich Heinrich war: wenn Die Oeneralitaaten Frieden wachen 
wollten ,_ io lenne es mit mebr Ruhm und Bortheil nicht geicheben. m anderen 
Falle mülle man den Krieg offenjiv weiter führen. Tie Generalſtaaten erwogen 
und beibiofien die einzelnen. Provinzen zu befragen, 


: Aitzema Il. 907. 
2... ©. 2. Y10. 


durch ‚einen Waffenftillftand erſchüttern. Er weiß, wie viele Sorten bie im, 
wie viele Menſchen noch am Papſtthume bangen. Er meih, wie ice wu 
Papiſten und die Nemonftranten gegen unfere Religion und ven Yuitanv une 
Sandes erbittert find. Na fie wagen zuweilen im vertrauten Gefpräden zu Ins, 
daß der König von Spanien der natürliche Herr diejer Yänder fei. Der menu 
Stillitand bat und gelehrt, wie ſolche Leute, unter ihnen Olbenbammdlı m 
Hugo Grötius verfahren. Alle Secten bier zu Lande rufen nach Frieden Ten 
jelbe gibt ihnen die Mittel im die Hände ju unſerer Vernichtung. 

Sollen wir, fragen ferner die Geiſtlichen, unſere Neligiondoerwandien = 
Deuhſchland verlafien, jebt verlaffen, we der Herr ums jo merklich jaamer! 

Man jagt und, daß Gewiſſenswegen man bie boͤſe AMriegäfurie zur Ar 
bringen müſſe. Allein wir eriwiedern: wenn fie dann ausbricht, wirn fr wi 
viel wüfbenver fein. Und wer am Ende find bie, welche das jagen? Ei a 
nicht die Papiften? Sind es nit die Nemonftranten, bie veridienenen Erin 
welde das Palladium unjeres Staates una nebmen wollen? Das it Se In 
aller Heucler und Feinde der wahren Religion, dah fie alle rufen: Bar 
berzigteit, wenn man zu tbun bat mit Götzendienern, mit den Feinden Gem 
und feiner beiligen Kirche. Haben fie dagegen mit den getreuen Diemern Gem 
zu tbun, den *Borjtebern der wahren Religion: dann it es ans mit Sie v 
Barmberzigteit. Darum weg mit biefer verlehrten Barmbersigteir, Die dei & 
derjenigen der Könige Iſraels, melde ſich der abaöttiichen Aönise erbanmin 
und die Propheten verfolgten! Desbalb wendet Barmberzigleit nur den Dis 
Gottes zu, welde von den Gößenbienern verfolgt werben, un ind Gone 
Ehre zu befördern in heiligem Eifer und Gottesfurcht. Der Herr wrn u 
euch ſein! 

Es konnte bei ſolchen Aundgebimgen für und Epätere die Frage 
ob dieſer glühende düſtere Fanatismus ver calviniſchen Geiſtlichen in den Ma 
landen damals für ehrlich und aufrichtig aebalten je. Wir begnügen uns var 
über mit der Bemerkung des gleichzeitigen boditebenden Nieverländers, ver = 
jolde Actenftüde überliefert bat. Es fommt, jaat er, auf Rellgien Sort, & 
und Gelübde nit an. Die Frömmigleit verbinvet ji mit Dem Woribeil 

Nicht bloß der Wortbeil der calviniſchen ®eiftliben, bern Genf 
Herrſchaft bei dem damaligen Zuſtande der Dinge nur durch den Krieg gehe 
war, forderte die Fortſetzung deſſelben, ſendern der Vortbeil der berridenben 
Partei “überhaupt. 

Unter folhen Umftänden durfte auch Friedrich von der Pfalz ſich wie Or 
füllung jeines Geſuches verjprehen. Gr bat, daß als Beringung des Fries 
feine Herftellung gefordert werde. Um dieſe Bitte zu verftärfen, bebamptett a 
im Befige eine Briefes von dem Kaijer an den König von Spanien zu cn 
vom 14. October 1621, dab die Niederlande nicht wieder unter Epanien ar 
bracht werden fünnten, es jei denn zuvor das pfähifhe Haus ganz amsyerene 
Er vergaß zum Beweiſe deilen für die Generalftaaten und für die Radwelr rim 
Abſchrift dieſes Documentes beizulegen. Cr bat die Generalftaaten: fie mästee 
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gedenten an den Vertrag mit England vom 7. September 1625. Er erinnerte 
fie an die Freiheit und die Erhaltung jo vieler reformirten Kirchen, die fchwer 
jeufzten unter dem Joche des Antichriſtes. Deshalb diene ferneres Kriegführen 
zu Gottes Ehre. 

Bevor die Generalſtaaten zu einem Entſchluſe über diefe Unterhandlumgen 
mit Spanien kamen, berichtete ihnen’ gegen das Ende des Jahres 1629 ihr 
Reñident Agema aus Hamburg, daß Tilly ernftlih dahin trachte feine Kriegs: 
berren zu offenem Brude mit den Generalſtaaten zu vermögen. Wir kennen 
bereits dieſe Lage der Dinge. Der Holländer hatte Recht. Auch Marimilian 
von Bavern that eben damals den Bundesgliedern fund: nach wie vor 'dringe 
Tilly auf offenen Bruch mit den Holländern. 1 Aitzema ſetzte hinzu: dem Ge: 
neral Tilly jeien die Unterbandlungen der Generalitaaten mit deutihen Reiche: 
fürften genau belannt. In der That war es doc für die Hochmögenden nicht 
ihwer Tilo: Stimmung gegen fie.aus feinen Schreiben herdurch zu fühlen. 

Tillp weilte in Städte. Von da aus machte er im Üctober 1629 nad 
den vielen fruchtlojen Verſuchen abermal3 einen neuen, ob die Hochmögenden 
feinen Silagen abbelfen würden. Gr beichwerte. ſich nachdrücklich über das 
Streifen aus bolländifhen Garnijonen auf deutſchem Reichsboden. Unlängft 
babe man ibm aus der Grafſchaft Marl 76 Pferde weggebölt. In der Stadt 
Omden werde unter dem Schube der Holländer Kriegesvoll angeworben für den 
Schwedenkoͤnig. Holländifche Kriegsſchiffe liegen auf der Weſer, und fperren 
Aus und Einfuhr. Cr feinerfeit3 babe die Neutralität treu gehalten. 

Zebn Boden jpäter, im December 1629, faßten die Hochmögenden ihre 
Antwort ab. Cie waren fi bewußt, alſo fasten fie, ſich gegen den Kater 
jederzeit je verhalten zu haben, daß es unnöthig fei fih gegen den Vorwurf 
eines Bruches der Neutralität zu verantworten. Sie hätten Schiffe auf die 
Wefer gelegt, ſagten fie, um ibren Zeinden die Zufuhr abzuſchneiden; allein 
he müßten ſich verwundern, daß man fie mit fo unwichtigen und jo grundlojen 
Alagen bebellige. Sie vielmehr hätten ſich zu beſchweren. In folder Weife 
ipradben fie weiter. In denjelben Tagen ald die Hochmögenden an Tilly dieje 
Aunvert verfaßten, war der Syndicus der Stadt Bremen im Haag vor ihnen 
erſchienen, um Klage zu führen, ? daß die Soldaten aus holländischen Garnifonen 
bis an die Ibore von Bremen ftreiften, im Angefichte diefer Stadt Frachtwagen 
sufielen und plünderten. Tie Holländer ftreuten Flugblätter aus unter das 
Tillvſche Heer.? Sie fragten, wozu nod die Soldaten dort länger Hunger und 
Kummer ausftehen wollten. Cs liege ja doch vor Augen, daß die Zufuhr 
immer geringer werde, daß die Generalitaaten alle Wege veriperrten. Es 
mödtten doch alle Reiter und Knechte, denen ihr Leben lieb fei, zur Zelt be: 
denfen, wie man fich errette aus folder Notb. Ta gebe es nur zwei Mittel. 


* Ehemaliges Tomcapitelarhiv in Ocuabrück. 
? Aitzema 11. 982. 
> Gin foldes Ylngblatı im ehemaligen Domcapitelarchiv in Oenabrück. 
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Entweder müßten fie zu den Herren Generalitaaten fommen, wo 
Dienft nehmen „ ober fie mit Paß und Geſchent weiter ſchiden werte. 
möchten jelber fich "belfen, möchten mit gejammter Hand im 
Pfaffen binaufzieben; denn dieſe allein jeien Urſache, daß fie 
niern dienen follten, wozu fie nicht angenemmen jeien, und dab. 
elenbiglich, in Armutb und Gebrechen enden müßten. 

Solche Dinge mußte der alte, feiner Kraft ſich bewußte —— 
eines ſchlagfertigen Heeres altgewienter Arieger auf deutſchem Bonn 
und dad Mittel zur energiſchen Abhülfe Jahr auf Jahr ſich verfagen | 

Eo hochfahrend aud das Benehmen der Generalltaaten war: fo 
doch die Nachrichten des Aipema über Tillys Stimmung bei ibmen einige 
ruhe. Der Schwebenkönig lieb eben damals bei ibnen wieder zu offenem 3 
brude mahnen;! allein nur eine geringe Minverbeit entipradı vieler Wem 
Die Mehrheit. erlannte ven eigenen Bortbeil befler bei ver Aukerlichen Neutral 
Aitzema erhielt dem Auftrag zu beiden Feldherrn, Zilp und Wallenllin, # 
reifen, ihren alle nadıtbeiligen Meinungen über bie Hohmögenden zu bendum 
fie dagegen von ben aufrichtigen Abfichten und dem auien Willen berieben u 
überzeugen. Wir baben gejeben, wie Wallenitein im Jabre 1620 ver le 
eine bedeutende ‚Anzahl Truppen zu Hülfe geibidt. Was dieſelben ——— 
war jo viel wie gar nichts.? Die Truppen ftanden eine Jeitlang im ver Bde 
bis fie, wie gewöhnlich die Wallenfteiner, durch eigene Schuld und Mailhult 
jergingen. Weber ſolches Eimrüden erboben. vie Holländer ein laute Bde 
- während jeit einer langen NReibe von Nabren in Jülich, in Sleve, in Dim 
land holländische Truppen auf dem Reichsboden ftanben. Die Generali 
ertlärten durch Aißema mit ver Tbat es bezeugen zu mollen, dab & = 
Ernſt ſei nm Nube und Frieden... Sie verlangten zur jelben Jede, ui F 
kaiferlihen Truppen aus dem Bergiihen und Märlifben abzieben iollen. 
im März 1630, zu einer Zeit, mo nad) ber ——— Annahme die Matı # 
deutſchen Kaifer& auf ihrem Gipfel ftand, 

Mit ſolchen Reden trat Aitzema vor Tilly. 3? Der Felpberr ermichere, IE 
die Neutralität der Hochmögenden in Worten beftebe, nicht in Weil # 
Uebergriffe der bolländifhen Truppen auf deutſchem Neichsboven ieien — 
‚jeder Unzufriedene im Reiche richte jeinen Blid nadı dem Haag. Grm 
man möge die große Geduld der fatboliihen Stände nicht allzu ſeht ——— 
Aigema ftaunte, wie genau Tilly unterrichtet jei. Es jei Gorreipenben, @ 
Tilly, zroiihen ven Hochmögenden und Franfreih, um von beiden Sein Wi 
eine Armee in die Pfalz zu bringen. Dem Könige von Schmeven ala # 
Generaglitaaten die boben Zölle an der Ditjee nacaeieben, damit er vie ui 
Länder dort angreiſe. Vergeblich verfuchte der Niederländer dem relkbem # 
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nung außjureden. Wenn vemnächft der Kaiſer und die Kurfürften zu Regens 
I Krieg gegen die Generalftaaten beichliegen, meint der Geſandte: ſo würd: 

Tilo ımd feinen Officieren nicht unlieb ſein. 

Rah ſolchen Worten jchied Aitema und hebt in feinem Berichte ausdrüclich 
or, daß er bei Tilly ſehr freundlich aufgenommen und mit befonderen Ehren 
ıfien fei. ! Der Weneral ließ dem Gefandten durd hohe Officiere bis eine 
nde außerhalb der Stadt Stade das Geleite geben. 

Bon Etade aus zug Nitema zu Wallenftein, der auf feinen: Gütern. in 
men weilte. Unterwegs erlundigte der Holländer fi nad der Stimmung. 
glaubte zu bemerlen, daß vielfah die Meinung berrihe: es fei Aufgabe der 
ymögenden die verfallene Sade gegen dad Haus Deftreih zu behaupten. 
Mogiftrat zu Halberſtadt Magte dem Holländer, daß die Stadt- aller Mittel 
 unlängft auch ibrer Kirchen beraubt ſei. Die Unglüdlihen baten: der 
länder möge fidı beim Herzoge von Friedland für fie verwenden, fonft müßten 
wit Weib und Kindern fortwandern zu beiten. Das Gleiche fand Aitzema 
lichersleben. Der Rath klagte ihm, daß die Wallenfteiniihen Sommanbanten 
t bloß. alles Geld erpreßt, fondern aud die Glieder des Rathe mehrere 
sate lang eingefperrt hätten, bis fie auf ihren Credit herſchafften, was fie 
abchten. Aigema nahm fein Quartier bei einem Rathsherrn. Er fand ven 
na fo arm, daß er jelber das Geld erft berfchießen mußte, um etwas zu 

i gu erhalten. Aigema fam in der Stille nach Dresden. Dort waren mehrere 
den verjammelt. Aitzema erfuhr, daß fie einen Bund befprähen zum Schutze 
Bonfefliot von Augsburg. Einer der Rätbe des Kurfürften theilte ihm mit, 
Johann Georg weder dem Kaifer, noch dem Kurfürften von Bayern traue 
ich freue über die Erfolge der Holländer. Doc wolle Johann Georg zur 
voch nicht ſich offenbaren, jondern abwarten, was feine Nachbarn thäten. 
der Holländer eilte weiter nad Gitſchin und traf dort Wallenftein. Wir 
gefeben, wie damals Wallenftein am kaiſerlichen Hofe einen allgemeinen 
des Reiches gegen die Holländer befürwortet. Ebenſo ſchrieb er am 
suar 1630 an die Infantin. ? Er tadelt, dab man von Bräffel aus 

Mifand oder Frieden mit den Holländern ſuche. Leichter fei eim- gutes 

von mit dem Kaiſer, und dann Angriff auf die Holländer zugleih wit 
fer und der Macht des Reiches. „Dazu,“ „meldet er, „wütbe-ich gern 
nach allen meinen Kräften.” Bei jo aünftiger Gefinnung wurde ber 
fel lebhaft. Wallenftein 'erllärte am 24. Januar: er: lönne der In: 
bt beifen, bis der Friede in Italien gefchlofien je. Wenn vieß ge: 
gebe er fein Wort mit 30— 10,000 Mann in Friesland einzuräden, 
aufnibieten, damit der Kaiſer die Holländer in die Reichsacht erkläre. 
Ihe Liga werde mitbelien, und der demnäcftige Tag zu Regensburg 
widen. Cr ftebe in Correſpondenz mit Gbriftian IV. von TDänemart, 


©. de receptie was seer beleeſt. ende de dismissie honorabel. 
ga Bräffel. Correnp. de Wallenstein, Tilly, Pappenheim. 
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und bemühe ſich dieſen König ganz auf die Seite bes Hafjers zu zieben. F 
Infantin möge uur den Waffenſtillſtand mit ben Hollandern nid beichlamign 
denn es fei gegründete Ausficht da bie ganze Kraft des Reiches aeam bu 
Holländer. wenden. zu Lünnen, 

Alſo -exffgpte ſich Wallenftein am 24. Januar 1630. Am 23. Ach 
hat er vernommen, daß die Holländer ihm ven Mipema zufenden. Ur wide 
holt dem Collalto gegenüber jein Wort, daß ein Hrieg genen bie Kellänber bes 
Saifer nühlicher fein mwerbe, als ber Arieg im „alien genen die Firamınim 
Am 22. März traf der Holländer Mikema in Gitſchin ein. ? 

Er ſſieht den Herzog zur KRirche reiten, geſchmuckt mit dem Orken. u 
goldenen Vließes. Das gab ibm Stoff zu mancherlei Bedenlen, Auf ven 
Greditivfchreiben der Hochmogenden feblte vie Nufichrift: Derson von Wedlentuns 
Wallenftein, nahm pas übel; denn alle Reichsfürſten, jaate er, aäben ibm vide 
Titel, Doc gewährte er dem Geſandten Gebör; und dabel fehlte ver Dre 
63 war eine Beſprechung von jeltjamer Ari. Walleniteins Nepde Idymanlı yaıisen 
Drohungen und freundlichen Worten. Er lennt die Umtriebe der Generalttiasir 
eben ſo wohl,. wie Till fie fennt. Er erbebi offen den Vorwurf, val 
Generalftaaten ven Nlönig von Schweden zum Kriege antrleben, ibm 
die ſchweren Zölle bingeben liefen, Mibema widerſpricht, und fie seräuiem = 
Sache zwei Stunden lang. Als Nitema den Feldherrn verläft, met er 
er Haltung der Dfficiere, «dab die Gerüchte von der Feindieligteit nei Hess 
gegen ihn dur) dieſe Dauer der Audienz ſehr bejänftigt feien. In ber rein 
Zufammentunft ſpricht Wallenjtein fein Misvergnügen aus über deu Ari w 
Italien. Er welle dahin, fein. Haupt nicht eher zur Ruhe legen, bis Fricke 
ſei. Dann erneuert er die Drohungen. Obwohl die Generalitsaten Flug um 
vorfichtig feien, jo wille er doch, mohin fie wollten. Man möge nur aufrichtiz 
jein. Er babe noch 50,000 Mann anwerben müflen, wer Kaiſer babe jeft 
170,000 Maun unter den Waffen: Man mifle auch wohl, wie den Niederlanden 
beizukommen jei. — 

War es ihm Ernſt damit? Aitzema zieht den Herzog perſönlich ind Er 
Er wiſſe, jagt der Holländer: die Liga wolle ihm die Stifter Magdeburg me 
Halberftant nehmen, die beften Quartiere, die beiten Vorrathskammern. Ter 
fremde Geſandte fragt den Herzog: ob denn die Geiftlichleit mit ihm zufrieden 
ſei. Wallenjtein verändert die Jarbe. Cr erwiedert: der Kurfürſt von Barern 
jei ein wahrer Freund des Kaiſers und ein getreuer Diener deflelben. Gr jeriht 
ih Über feine eigenen: Verhältniffe aus. „Ih bin auch Reichtfürſt,“ img 
Mallenftein. „Ich bin demnach nicht bloß verpflichtet, ſondern es ik aus 
mein eigenes Intereſſe die Rechte, Privilegien, Sreibeiten des Reiches zu ke 
ſchützen. Deshalb werde ich eben jo wohl wie Andere Sorge tragen, daß der 


' Ghlumedy S. 211. Nr. CCXC. | 
* Altzema Ill. 34. Dort ſteht der 12.; aber hie anderen Taten find nad vr 
neuen Kalender, mithin iſt es der 22. Mär; 
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Kaifer oder das Hans Deitreih nicht zum abjoluten Tominate im Reiche ge: 
lange, noch die kaiſerliche Krone erblih mache. Ich bin eben fo eiferfüchtig 
auf die deutiche Yyreibeit, ald irgend Jemand, und will zu diefem Zwede alle 
gute Gorreipondenz mit den Generalitaaten, zum mindeſten mit dem Prinzen 
von Dranien unterhalten.“ 

Eprab Ballenftein bier die Wahrheit oder nicht? Der Niederländer ſcheint 
das Erſtere angenommen zu haben. Aber durfte denn Wallenſtein ſich der Hoff: 
nung hingeben, daß jemals die Reichsfürſten freiwillig ihn für einen der ihrigen 
ertennen würden? Darf man ihm eine folde Verblendung zuträuen nad allem, 
was er getban? 

Und doch ſcheint er dieſer Anficht gemweien zu fem. Im Januar 1630 
ipriht er davon, daß er den Kurfürſten Johann Georg in Dresden beſuchen 
wolle. ! Daran bindert ihn das Podagra. Noh am 22. April 1630 meldet 
er an Collalto, daß er zum Kurfürften von Bayern nah Münden wolle, um 
mit dieſem militärifhe Angelegenheiten zu beſprechen.? Täufchte er mit ſolchen 
Reden bloß ſich jelbfi, oder wollte er Andere täufchen? 

In der That fcheinen auch die ferneren Reden MWallenfteind mit Aitzema 
günftig für die Annahme, daß in Wahrheit Mallenftein ſich jelber täufchte, daß 
er feine bebrobte Etellung nicht erlannte, daß er fih ala Neichsfürften für ge 
ſichert bielt. Er erzählte weiter dem Aitzema: Spanien habe ihm eine Provinz 
in Neapel und einen Theil der Pfalz verfproden, wenn er gegen die Nieder: 
laude ziebe. Er bemerkte lachelnd: jenes jei zu fern, dieſes zu nah an Bayern. 
Er ertlärte endlich, daß er fehr geneigt .jei den Hochmögenden und dem Prinzen 
von Dranien zu willfahren. Gr könne die Truppen, die er den Spaniern über: 
lafien, nicht zurüdrufen ohne Geheiß des Kaiſers. Gr verſprach dafür alles beim 
Aaiſer aufzubieten, und wenn dieſer zuvor die Kurfürften und Tilly befragen 
wolle: io werde ‚er in Regensburg fih um die Sache eifrigft bemühen. 

Das ift: der Feldherr, der ſich eben vorher gerühmt an der Spike von 
170,000 Mann taijerliher Truppen zu fteben, will fib bemühen um die Neutralität 
mit einem Staate, der nad der eigenen Kenntnis und den eigeneh Worten des 
Feldherrn dieje Neutralität unausgeſetzt zu Feindieligleiten gegen das Reich bes 
nugt, mit einem Staate, der nad den eigenen Worten dieſes Feldherrn nicht 
bloß jedem Feinde des Reiches die Mittel zur Kriegäführung darreicht, fondern 
auch jelber die ganze Grenze entlang das Gebiet des Reiches weit überfchritten 
bat, Belagungen hält auf dem Boden des Reiches und diefe feine Belatungen 
durch Contributionen der Unterthanen des Reiches zu unterhalten befiehlt. Derfelbe 
Mann, den alle Reichsfürſten anllagen, daß er ihre Rechte ſchädige, erllärt bier 
dem Poren einer feinplihen Macht, daß es fein Intereſſe fei dieſe reichsfürſtliche 
Freiheit negen den Kaifer zu fchügen. Mas denn im Grunde wollte Wallenftein? 


Ghlumedy S. 206. Nr. CCLXXXIV. 
24. a. O. S 29 Nr CCXVII. 
s Aitzema Ill. 34. 
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und bemühe ſich dieſen Hönig ganz auf die Seite des Kaiſers zu zieben. Tir 
Infantin möge nur den Ruffenitillitand mit den Hollänbern nicht beichleunige; 
denn es jei gegründete Ausfiht da die ganze Kraft des Heiches gegen kg 
Holländer. wenden zı können. 
Alto erllänte ſich Wallenjtein am 24. Januar 1630. Am 23. ehem 4 
bat er vernommen, ! daß die Holländer ibm den Aigema zujenden. Er wide: 
bolt tem Cellalto gegenüber fein Wort, daß ein Krieg gegen die Holländer 
Kailer nüglicher jein werde, ald der Krieg in Italien gegen die F 
Am 22. März traf der Holländer Aitzema in Gitſchin ein. 2 
Er ſieht den Herzog zur Nirde reiten, geicbmüdt mit dem Ürben. 
goldenen Vließes. Tas gab ibm Stoff zu mancherlei Bebenten, Auf 
Creditivſchreiben der Hochmogenden feblte die Aufichrift: Herzog von 
Wallenſtein nabm das übel; denn alle Reichsfürſten, jagte er, gäben ibm 
Titel. Ted gewährte er dem Gejandten Gehör; und dabei fehlte ver 
63 war eme Beſprechung ven jeltjamer Art. Wulleniteins Rede [dwanft 
Trobungen und freundlihen Worten. Er kennt die Umtriebe der 
eben jo wobl, wie Tillp jie kennt. Gr erhebt ofien den Vorwurf, 
Generalitaaten den König von Schweden zum Kriege antrieben, ibm 
die ſchweren Zölle bingeben ließen. Aitzema widerſpricht, und fie> 
Sache zwei Stunden lang. Als Aitzema den Feldherrn verläkt, merlt 
der Haltung der Üfficiere, daß die Gerüchte von der Feindieligleit des 
gegen ibn durch dieſe Tauer der Audienz jebr bejänftigt feien. In dee 
Zujammenlunft ſpricht Wallenſtein jein Misvergnügen aus über deu 
alien. Er welle dabin, jein Haupt nicht eber zur Rube legem, 
jei. Tann erneuert er die Trobungen. Obwobl die Generalitanten Üis 
vorñichtig ſeien, je wiſſe er doch, wohin fie wollten. Ban möge nur 
jein. Er babe neh 50,000 Mann anmerben müjlen, wer Kaifer 
170, —00 Mann unter den Waffen. Wan wille aud wohl, wie den 
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Tilly hielt unterbeilen ven Gedanlen gegen bie Nieberlande feit mir gan 
Seele. In denfelden Zaaen, als Mipema bei Wallenitein war, melbeis ide 
des Mitfeloberen und Bapnpenbeim, daß er gegründete Hoffnung babe in udn 
den Frieden bergeftelit zu. jeben. ! Sofort erwiedert Zilln: mern Das -achhieh 
fo wäre es zu wänfhen und in- alle Wege qut und beillam, bak nie Hunm 
wider. die bögefinnten, zur Aufwiegelung immer bereiten Generalitaaten anwene 
würden. Denn anders alſo wiederholt Tilly feinen alten Gevanten, Mi u 
einen befläubigen Frieden im beutjchen Neiche nimmer zu bofien.. Bappenbem 
geht in feinen Hoffnungen weiter, Er weiß es, meint er, daß nad Gerikelum 
des Friedens in Italien Wallenfteind Gemütb um jo mehr gegen vie Rite 
länder erregt fein werde. Pappenheim hat bereits einen Felbyugäplan entwerfen. 
Er bat Mittel gefunden, meint er, dab binnen Sahresfrift die Hollander be 
zwungen und zum Gehorſam gebracht werden Llünnen. Ihre Made zu Waller 
und zu Lande werde es nicht hindern, wenn fur TWBallenfiein befeble. 

- Sollte die Infantin damals geahnt haben, wie es mit Wallenſtein Rebe? 
Sie war von Tillyg Eifer für. ihre Sache überzeugt. Sie wandte ih m 
März 1630 an den Kaifer, an Warimilian von Bayern, daß Tilly in ke 
Dienfte treten möge, um ihr Heer. gegen die Holländer zu führen. 2 Der A 
fürft verweigerte e8... Die Zuftände im Reiche, erwiederte er, — 
daß die Liga ihres Feldherrn entbehren könne. Und doch war ja hamald fein 
offenbarer Feind gegen die Liga in Waffen! Cs blidt. aus ver Antwert Dei 
Kurfürften die Beſorgnis hervor, daß Tilly verfügbar. bleiben — für de 
Fall der Noth gegen Wallenſtein. 

Wenn ab ver Kurfürkt- Mar von Bayern Tilld nicht in burgembihe 
Dienfte treten laſſen wollte; jo boffte doch die Infantin dieſen Mann ie) 
Vertrauens näher heran zu ziehen. Die Holländer ſchienen einen Anſchlag wi 
die Stadt Lingen zu haben, die auf de3 Reiches Boden gelegen, burgundiſhe 
Belapung hatte. Die Jnfantin bat Tilly einige Truppen dort zufammen js 
ziehen. Eie wandte fih in gleicher Abfiht an den Kaiſer Ferdinand. And 
diefer war willfährig. Fetdinand malte fi die Gefahr, vie dem Reiche wos 
diefen Nachbarn drobe, mit ſtarlen Farben aus. Die Holländer, ment &, 
werden ihre Gewalt jo weit ausbreiten, daß die benadhbarten Fürften unn Aus 
fürften des Reiches in ftäter Sorge wor ihnen fein müflen. Cr bittet ven Aw 
fürften Mar am 6. April 1630: er möge Tilly fchleunigft von dem Vorhabes 
der Holländer auf Bingen in Kenntnis fjegen. Man dürfe nicht mehr wahl 
zuſehen, daß die Holländer die Stifter aller Unruhe, alles Arieges umd Unheil 
im Reiche fo ftraflos auf des Reiches Boden nad) ihrem Gefallen verfahren una ia 
Angefichte der Laiferlichen fiegreichen Heere einen Ort nad dem anderen wegnehmen. 
Er Hat Wallenftein anbefoblen ſich darüber mit Tilly in Verbindung zu fepen, zu 
dem maßlojen Beginnen der Holländer mit vereinten Kräften zu fewern. 


' Wirer. Wallenſtein als Feldherr und Landesfärf S. 436. 
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Ter Kaiſer war zu gewillenhaft einen Arieg gegen die Holländer zu unter: 
nehmen ohne die Genehmigung der Kurfürften und Stände des Reiches. Demmoch 
darfte ed unter foldyen Umfländen dazu gelommen fein, wenn Wallenftein ven: 
felben Eifer wie Tily gezeigt hätte wenigftend von dem Boden des Reiches 
felbft die gefährlichen ‚Nachbarn zu verjagen. Wallenftein hatte’ nicht diefen 

Eifer. Darum erſchien es durd die Gewöhnung in -den Augen ber Holländer 
als ein Recht ihre Befagungen auf des Reiches Boden Tr haben: Diejenige in 
Emden blieb auch fpäter fogar fo lange, bis erft Frievrih II. von Preußen im 
Jahre 1744 ihr den Abzug gebot. Und dazit unterfagten die Hochmögenden 
ven Fürften des Neiched die einzelnen Eolvaten, die aus dieſen Garnifonen die 
Länder raubend und plündernd durditreiften, felber dafür -zur Rechenfchaft zu 
ziehen. Alſo hatte es noch der Prinz Mortt nicht bloß aeftattet, fondern ge: 
fordert. Auf die Beſchwerden folder Art entgegnete er: warum man: denn 
immer lage und nicht felber ftrafe? Seitvem war der Uebermuth jehr geftiegen. 
Im Jahr 1630 ermenerten die Hochmogenden das Gebot die etwa gefangenen 
Räuber nad) dem Haag einzujenden. 1 Die Reichsfürſten mußten: fi) das gefallen 
laſſen, meil fie ſich nicht wehren konnten. 

An Frieden dachten die Niederländer nicht. Während der Gefandte Aitzema 

feine Reife zu Tilly und Mallenftein machte, um die Feldherren zu beſchwichtigen, 
famen die Antworten ber niederländiſchen Corporationen auf die Friedensfrage 
ein.? Die Partei der eifrigen Calviniften, die Contraremonftranten, herrſchten 
auf den Ratbhäufern und in den Kirchen, und darum waren bie Antworten 
fümmtlich ablehnend gegen die ſpaniſchen Borjchläge. Der Gedankengang dieſet 
Antworten entfprad dem Gutachten, welches vorher die calvinifhen Theologen 
eingegeben. Die Hochmoͤgenden felbft beriefen fih in Ihren öffentlichen Acten- 
fiüden auf ihre Reutralität gegen das deutihe Reich. Die einzelnen Städte 
hatten in ihren Antworten an vie Regierung dieſe Rüdficht nicht zu nehmen. 
Eie ſprachen frei und entfchieden ihre Meinung aus, daß der Friede ihnen nicht 
bloß alle gute Gelegenheit zu Wafler und. zu Lande aus .den Händen nehme, 
auch fie der Möglichleit beraube ihrem guten Bundesgenoflen, dem 
von Böhmen und anderen Unterbrüdten wider ven Kaiſer beizufteben. 
war zu erwarten, daß ſolche Gutachten fchloffen: „Gott wohnt mitten unter 
mit feinem heiligen Wort. Er leitet alle Unſere Handlungen, er fegnet 
unfer Thum.” Zugleich beichlofien die Stände von Holland und Weitfriet 
feinen Arminianer mehr zu dulden und die ſcharfen Maßregeln ‚gegen 
ben zn erneuern. 
Bar fhon die Etimmung der Holländer an ſich gegen jeglihen Frieden: 
tam zur felben Zeit noch das Angebot des franzöfiihen Bünbnifjes hinzu. 
ı dahin zu gelangen, adhtete der Cardinal nicht auf Meine Verdrießlichkeiten. 

KKonig bat um freie Religionsübung der Katholiken zu: Serzogenbuidh. ® 
ı Aitzema Ill. 43. 
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heimsen Brtläche uerpichereen Th Die „ua fie, wenn Fraufreih 
mit mem Jmage ur üinbihchen Dauted um zig gerade, mmit beunfelben mit 

Bei iehhen Pinkusiten war ir kur armen beiregenen Deutidhen Seine Sink 
dr, Lei am} Äriegifeuer, meldet übe Dan uerherrte um wergehete, jemals 
eber eukitcben würte, bei rer Immdbebanen Sünder um Welten enblidh dei eigenen 


‚ ieiker se srünten int Dec waren fie erfä mar bie werlappten 
jJeimbe. kr der eemem free mut agieren, jsuleın Dazu cimem Vriiius &n: 
jeuerien une bezabläre, em seiäbeluhiien ven allen: ben Gimetenfünig Gufer 


ir haben ;nert Kir Junge anipumerien. ab der beutiche Raifer Yerbinant Il. 
uutihen Arubiteten berg Er binfte m Eirelumb Truppen an, jo weka 
wersedhte. Ci jeidie: Sopmerm würke im umierer Zeit jede Regierung, der e 
würrfübrr, ummerphriab akt einen triegitell beyrubarn wur bemgemäb banken. 
Ja gieiher Weile würte Gufhe der Peiehamg eimer feiner Eaite | 
wur tırrerfube Trurven aebundelt haben. Man wirt un: nicht erwidern, dat 
Strafrun richt in aieuteme Ferbilmie Kaüer Man, wie eine Icdhmeridt 
Stadt zu ihrem Komme. Benz amt das Nerbülmts wicht ganz dañelbe war. 
we wur deut der Underichied matt mem. Strahund mar Dem Sailer m 
wa HSerzeg eur ven Femme wir Cr unt Schwur jur Zrewe vwerpüändeet 
un? Form werderum mur cm tvm Narr je getreuer Neichtfürft, daß amd 
Ballenitcin bei aller xımm Ger na tem Serzegtbhum Pemmern, bei allen 
Stadein und Keen einen Katel ter Irene an dieſem Herzoge wicht erfand 
Gear Arcli baste ertlärt. dus ſeine Weragunı in Straliund bleiben tele bu 
sum allgemeine ‚mim Der Herzeg von Keumern tbut dieß dem Ada - 
NS che Kon Anh sm Anker Dan Br om 
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dub er dabei Kine eiacne Anfſicht dem Feldbderrn funt gaab. Wegen ver Statt -* 
Straliunr einen Kriea mit Schweden anzuiangen. bemerft ter Sailer jemem . 
Feldderru,? it nicht bes wräbrlih, ſendern and yunz unnötbig Teum we 
baben weder Geleaenbeit nod Mittel an dem ſchwediichen Slönigreiche und Sie 
dern etwas zu winmm. Dagegen in zu bforgen. daß durch den Séweder 
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und feinen Anhang das Reid) und die Erblande in Gefahr und böchfte Wer: 
legenbeit leicht verfegt werden könnten. Darum möge Wallenftein dahin trad:: 
ten, daß gegen die Abführung des kaiſerlichen Kriegsheeres aus Pommern das 
ſchwediſche Heer aus Straljiund zurüdgezogen werde. Im jelben Sinne ſchrieb! 
der Sailer an den Herzog Bogislav, daß die Etadt Etralfund nicht für Feind 
des Reiches zu halten fei. Bogislav berief Hd darauf im Februar 1630 vor 
jeinen Ständen, al® einige unter diefen die Etadt wegen der Verbindung mit 
Schweden ala feindlich anjehen wollten. 

Der: Kaifer Ferdinand ſprach dieſe feine Anficht aus im Januar 1630, 
mithin zu einer Zeit, wo er nad der Meinung fehr Vieler und, wie wir vor: 
ausjepen dürfen, aud nach der feinigen daftand in ungefhmwäcter Macht, zu 
einer Zeit, wo die Wallenfteiniichen Truppen die deutihen Länder von: der Oſtſee 
bi3 nach den Alpen bevedten. Darum ift diefe feine Anficht der unmiderlegliche 
Beweis, daß Ferdinand ungeachtet feiner Lleberzeugung einen gegründeten Anlaß 
zum Mriege gegen den Schwedenkönig zu haben, dennoch den Frieden dem Striege 
vorzog. Die Worte des Kaiſers an feinen Feldherrn liefern ferner den Beweis, 
wie Ferdinand nicht ahnte, daß von feiner Seite ein Schritt gefchehen jein könne, 
der dem Schweden ein Recht oder einen Vorwand zum Kriege hätte geben 
mögen. Within ift der deutſche Kaiſer Ferdinand vor der Nachwelt frei von 
jeder Anklage willentlih den Schweden zum Kriege gereizt zu baben. . Der 
deutſche NHailer Ferdinand ift vielmehr bis an die Grenze deſſen gegangen, was 
eimem fremden Könige gegenüber zum Schutze des eigenen Reiches einem Herr: 
ſcher vor dem eigenen Gewiflen geftattet fein kann. 

Guſtav Adolf dagegen wollte Krieg. Man hat wohl einmal gejagt, daß 
feitvem ibm die Belegung von Straffund gelungen, der Krieg gegen den Kaiſer 
nur noch eine frage der Zeit geweſen fei. Tieß iſt nicht genau jo. Wir haben 
gefeben, wie Guftav Adolf lange Jahre vorher bei allen feinen Unternehmungen 
immer nur dies eine Ziel im Auge bat: Krieg auf deutfchem Boden. Wir 
baben geieben, wie er bereitö vier Jahre vor dem böhmijhen Aufruhr auf vie 
Yodung des Landgrafen Morig von Heilen feine Bereitwilligteit erflärte, wie 
er dann den böhmiihen Aufruhr willlommen bieß, wie er ferner 1624 zum 
Kriege erbötig war und aud dann noch blieb, ala der Tänenkönig ſich ihm 
vordrängte, wie er endli den Abgeordneten der Generalftanten erflärte, daß 
all ſein andered Thun nur die Porbereitung des einen großen Planes fei, 
ver feine Seele beicäftige: Krieg gegen den deutihen Kaiſer. Nicht bloß feit 


"ver Beſatzung don Etralfund, fondern von Anfang an war der Arieg des 


Schweden gegen den Kailer und das Reich nur eine Frage der Gelegenheit. Die 
Beſetzung von Ctralfund war injofern ein wichtiger Fortſchritt, als dadurch dem 
Edwedenlönige das Thor geöffnet wurde, die länaft gebegten Plane auszuführen. 

Mas der Schwede wollte, das crlannte oder ahnte Mallenftein, fobald er 
1627 an den llfern der Oftſee erjchien. ever Brief, den Wallenftein um viele 
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zu Lübed ausgeſchloſſen. Eo unbillig habe man ihn, einen unfduldigen König, 
behandelt. Er zweifelt nit daran, daß die Kurfürften eine ſolche Behandlung 
fehr mißbilligen werden. Er bittet fie dahin zu wirken, daß er künftighin mit 
ſolchen Prozeduren verichont werde. Wenn er aber des ungeachtet nicht zu einem 
billigen Frieden gelangen könne: fo wolle er vor Gott und der ganzen Melt 


entichuldigt fein, wenn er, nicht etwa zum Nachtheile des deutfchen Reiches, fon: 


dern nur zu feiner Sicherheit und feinem Schutze etwas Anderes vornähme. 

Die deutſchen Kurfürften -ließen ein Jahr vergeben, bis fie auf dieß felts 
fame Actenftäd antwerteten. Guſtav Adolf ſchrieb ebenio an Wallenitein,. an 
Tiliy. Der legtere entgegnete ihm, wie wir geſehen haben, in einfady fchlichter 
Weife: die Friedensunterhandlung habe nur zwiſchen ven bis dahin friegenden 
Hädyten Ratigefunden, dem Kaijer und dem -bänifchen Könige, und darum fei 
Niemand anders, aud nicht die Furſten des Reiches nach Lübel aufgeforbert 
oder. zugelafien. 

Der Schmwerenlönig indeſſen hatte nun einen Borwand und zur felben Zeit 
trat ein neuer hinzu. Im April 1629 gebot Wallenftein dem Feldmarſchall 
Arnim mit etwa 15,000 Mann ven. Bolen zu Hülfe gegen Schweden zu eilen. ! 
Es war augenfchelnlih Wallenfteind Abfiht den Schweden zu beihäftigen, ihn 
abzuhalten von einem Ginfall in Deutſchland. Die Mafregel war nur von 
halber Kraft. Arnim, der diefe Truppen führte, ging widerwillig zögernd,? und 
ward ebenjo widerwillig von den Polen aufgenommen. Er war ihnen verbädtig, 
anfangs bloß den Senatoren, hernach aud dem Slönige Eiegmund. Eie wub: 


ten, dab er früber in ſchwediſchen Tieniten geftanden. Sie wußten ferner, daß 


er Befigungen im Lande des Aurfürften von Brandenburg hatte. Diefen wolle 
er nicht in Gefahr bringen, fagten fie. Dan warf ihm Unthätigfeit vor. Nach 
wenigen Monaten feines Feldherrnamtes ward Arnim oder ftellte ſich krank, und 
begab ſich in fähfiiche Dienſte. Tort werden wir ihn fpäter finden als linter: 
händler zwiihen dem Schwebenlönige und dem Aurfürften. 

Terartige Unterftügungen gefhaben in jenen Zeiten häufig, obne bejonderen 
Anftoß zu erregen. Dieß war um fo leiter, da es geworbene Truppen waren, 
Die man vorher ihres Eives entließ. Daſſelbe war auch bier geſchehen, und die 
Truppen hatten dann dem Könige von Polen gefchworen. 3 Bereits zwei Jahre 
pevor batte Wallenftein eine kleinere Unterſtützung an Polen geihidt, und 
dapurd fo wenig Anftoh erregt, daß Guſtav Adolf damals — ob aufrictig 
oder nicht if im Wefentlichen einerlei — dem Kaiſer ein Bündnis gegen Täne: 
mart autvagen ließ. Guftav Adolf hatte ferner, abgejeben von Eträljund, im 
April 1628 mit Dänemark ſich verbunden, vie kaiſerlichen Schiffe nicht auf die 
See kommen zu lafien. Mithin konnte die Sendung Arnims an die Polen 
nit als eine Feindſeligkeit von Eeiten des Kaiſers betrachtet werden, welche 


' Tiefe Zahl gibt Wallenſtein felbR an, Ehlumecky S. 155. 
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nicht Guſtav Adolf durd eine gröhere weil .gemadı bätte. Aber ber Ina Im 
dam -für das Streben Guſtav Adolſe nab Vorraänden zu Dem brabiiuge 
Kriege gar zu gelegen. Für den Kalſer und das Heid dagegen brabit ve 
Zug auch nicht die minbeite Frucht; denn bas Hulſsbeer ging zu Grunde, oe 
irgend einen nadhhaltigen Eriolg errungen zu baben, 
| Bir feben, die Sendung Arnims na Preuhen und Bolen battle cine me 
fennbare Aehnlichleit mit vem Anarifie auf Straliund, 

Der Krieg in Volen web Preuben, dem Guflav off feßiher als Sind 
ein Hemmnis für ihm. Er fehte den - Bemühungen Richctens ihn dert frei med 
verfügbar zu machen, feine - Weigerung entgegen. - Der framzoſiſche Gejankte 
Charnacé, dem der engliihe Sir Thomas Roe beitwat, vermittelte ii Exptenbe 
1629 zu Altmart nahe bei Etuhm, den Waſſenſtillſtand, jo jeted, Ba ir 
Schwedenkoönig die errungenen Vortheile behielt. Cr Bi im Ma won Yiles 
und des Holles, den er dort. erbob. 

Abermals trat bei ˖ dieſer Gelegenheit hervor, dab es dem beutidhen Aal 
und nicht minder dem Kurfürſten War von Bayern um allfeitigen Frieden js 
thun war. Sie begehrten: in dieſen Frieden eingeichloffen zu werben. Deujelbes 
Wunſch Ipraden der Aurfür von Brandenburg und der Herzog wen Yo 
aus. Es lag auf ihnen das brüdende Gefühl der Ahnung der kommenben Dinge 
Drenſtjerna hähnte darcber. - Die guten Märter und Pommern fühlen dem 
Kummer, meinte er. 9 

Bevor der Admig Guſtav Adolf — Schweden beimiebhrte, theilte er ia 
Lager ſelbſt ſeinem Kriegsrathe feine Plane mit, und verlangte die Meinungen 
zu miffen. ? Die Stimme der Wahrheit und des Rechtes mar dort nicht gas 
veritummt, und einige wenige Männer wagten e3 ihre Berenlen auszufrreben. 
Schon jo, ſagten fie, find die Einkünfte des Reiches durd die audauernden Ariax 
erſchöpft. Ein neuer Krieg gegen den Kaiſer ijt ein abenteuerliches Unternehmer 
Immerhin mag den Serzögen von Medlenburg Unreht gefcheben jein: allen 
die Kurfürſten des Reiches felbit find die beiten Richter ſolcher Angelegenbrue. 
Schweden ift fiher vor jeglihem Angriffe. Ebenſo aber wie das Meer giant 
einer natürlichen Vormauer ift, binreihend um Schweden gegen alle Einalle pa 
deden: ebenjo aud macht daſſelbe alle Einmiſchung in die Angelegenheiten kei 
feften Landes unbequem, koitipielig und fruchtlos. Dieſe Schweden im Ka 
des Königs mweifen darauf bin, daß der Kaiſer den Echweden noch feine ndt 
mäßige Urjache zu einer Kriegserllärung gegeben babe: denn die Truyyen ie 
Arnim baben in Eold und Piliht von Polen geitanden. Man bob ferner Wr 
icheinbar fo ungeheure Macht des Kaiſers bervor. Man warnte. Wan bat m 
König abzuſtehen von dieſen geführliben Dingen. ' 

Waren die Gedanfen des Echwerenfönigs wirklich fe abenteuerſich, wie & 


WMeoſer, patriotiſches Aichiv VI. 133. 
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dieſen Sprechern erfdienen, wie ſie viellekcht audı ver Mehrzahl derjenigen cr: 
(einen wodten, die nicht zu ſprechen wagten? Die Antwort nab den Ge 
ichebenen liegt auf der Sand. Nicht danach haben wir zu fragen, fonbern ob 
der Schwedenkonig felbft Ach in ſanguiniſchen Zräumen wicgte Aber das was er 
ausführen fünne. Und dieß müfjen wir werneinen. Sein Plan des Krieges in 
Deutſchland war nicht das Erzeugnis einer Aufwallung des Augenblickes, wo 
vielleiht dem Auge des einen Mannes die Berhältnifje günftig zu liegen fchienen, 
fondern es war der Plan feines Lebens. Guſtav Adolf mar vorzugsweile der 
Hann ver rubigen, falten Ueberlegung, der genauen Berechnung, ver fcharfen 
Menſchenkenntnis. Er hatte die deutichen Verhältniſſe an Ort und Etelle felber 
ſtudiert. Gr hatte feine Zwecke und Mittel reiflid gegen. einander abgemwogen, 
und er batte gefunden, daß diefe für jene ausreichten. or allen Dingen batte 
er ſich frühzeitig frei gemadt von jeder inneren Schranke, von den Anwand- 
Iumgen eines unzeitigen Rechtsgefühles. Aufrichtigteit, Ebrlichleit und dergleichen 
waren mit feinen Planen unvereinbar, und er machte daraus im vertrauten 
Hathe kein Hchl. Gr deutete ed dort zur Genüge an, daß fein Ziel daſſelbe 
jei, meldes den Groberern immer vorgeſchwebt: die’ Unterbrüdung aller Andern 
neben ibm. 

Werfen wir zum vorläufigen Beweiſe deſſen einen Blid auf die Unter: 
redungen des Königs mit dem Kanzler Urenftjerna und dem ſchwediſchen Reichs⸗ 
ratbe. Auch Urenftjierna war nicht für den Krieg in Deutichland. 1 Nach feiner 
Anſicht follte Gaſtav Adolf fih zum Herm des Nordens mahen. Wir haben 
gefeben, wie der König früher dadurch ſchwankend wurde, wie er gegen das 
Ende des Jahres 1627 an Wallenftein Anträge gelangen ließ zu einem Bünd- 
niſſe mit dem Saifer gegen Dänemark. Diejes Chwanten, wenn anders jene 
Anträge aufrichtig gemeint waren, dauerte nit fange, zumal als Mallenfteins 
babaierige Thorbeit und tüdifhe Gewalt den Schweden die Stadt Stralſund in 
die Arme trieb.  Jm Jahre 1628 ſchwankte der König nicht mehr. Damals 
hält Urenftjerna ihm vor, daß in Deutichland feine Mittel für ibn feien. Der 
König gibt es zu. Allein, wenn wir die Cberhand belommen, fagt er, werben 
auch NHülfsmittel aufzufinden fein. Tiefen Gedanken hält Guftav Adolf feit, 
und iprict ihm einige Monate jpäter in beftimmterer Fafſung aus. Gr ift. im 
Epätberbfte 1620 mit dem ſchwediſchen Senate -zn Upſala. Der Senat mahnt 
ven König warnend von dem Kriege ab. Es ift gegen Gott und Gewiſſen, 
balı man ihm vor, eine Monardie ftürzen zu wollen. ? Wir bemerlen die 
Edeu den Namen der Monarchie, die geftürzt werden foll, ziı nennen. Der 
König entgegnet: die Monarchie gebt von einem Gejchlechte zum ander. Sie 
rubt nicht auf Perfonen, jondern auf Geſetzen. Einer der Senatoren erwiedert 
kerenflih: wenn auch ver König fiegreih iſt: jo werden ſich die’ Teutichen doc 
nicht anfcließen. ft er aber befiegt, jo werben fie erſt recht‘ ſich ihm entziehen. 
(uftao Adelf antwortet: „Wenn ih Eieger bin, to find jie meine Beute.“ 


Seijer III. 154. 
3 GSeijer N. 139. Nr. 2. Dan ſehe Beilage l.XIII. 


60 


e B 


Das ja waren die beutichen Fürſten und Übrigfeiten mit ibmen Unserbom 
allerdings, und mußten fie fein mad ver Erfahrumg ber Gedichten aller Sn, 
und nad. der befonmenen Grwägumg.eines jeven Einzelnen. Dirie Aids m 
Mar m der Natur der menſchlichen Dinge zu Tage liegende Wabrbeit blieb vos 
Auge det deutſchen Fürſten nicht verborgen. Dazu lam noch der Hinblid ui 
das was man jünaft erlebt. -Der Dänenkönig batte einige deutſche Aürkn be 
hört ſich ihm anzuſchließen aegen. den Kaiſer. In der Beit der Noib ba m 
fie alle verlafien und verratben. Als er feinen Frieden mit dem Haller madın 
batte er ben jeinblichen Feldherrn zu Gefallen nicht einmal ein Kürwert eins 
für die Herzöge, zu deren Vertreibung der Bund mit ibm ben Bormand abyp 
geben. Er hatte dieß Wort nachher im’ September 1629, fünf Monate mai 
dem Friedensſchluſſe vorgebracht, wo er mußte, bafı es vermeblich fein mir 
Durften die etwa friegäluftigen Fürften in Deutſchland, wenn nämlid ame 
denen von Gailel und Meimar jolde worbanden waren, ſich von dem Eden 
mehr Sicherbeit veripredben, als von dem Dänen? Duriten fie mehr Bermuum 
zu ihm begen für den all der Noth, wenn dann er für die Preisgehung kan 
Freunde felber mit beiler Haut ſich reiten lonmte? 

Und follten fie darum ibren Pflichten und Eiden gegen den aller anti! 
Wir legen auf diefe nicht allzuviel Gewicht. Treue und Gewillenbaftiatet Ins 
wit ‚im. Geifte jener Zeit. Dennoch batten fie jo viel Gewicht, taub fie mu 
wo die Bortbeile auf beiden Seiten aleib waren, ben Ausſchlag zu eben mn 
mochten. Und bier waren vor dem Einbrude des Swedenlenige ma w 
wahren, noch die jcheinbaren Bortbeile nad beiden Seiten aleib: fie warm 
der Eeite des treuen Verharrens bei Hailer und Neib. Freilich ut man Ibem 
Roth durch den laiſerlichen Felbdherrn, jeine Oberjten und iein Heer. Die & 
mũther der protejtantijchen Furſten und Obrigkeiten waren mit banger Sorge aut 
vor der völligen Durchführung des Neftitutiondedicte®. Aber nod waren mit 
alle gütlihe Mittel erſchöpft. Der Kaifer ging mit dem Gedanken um emes 
Neihätag zu berufen. An foldem Orte umgab ihn nicht der undurchdringliche Jam 
der von Wallenftein beftochenen Räthe. Der Kailer felbft mußte perſöalich be 
Klagen und Beichwerden der Fürften entgegen nebmen, und dann fonnte es mit 
anders fein: es mußte Abbälfe gefchafft werden. Wallenftein mußte fallen. Tem 
tonnte alles noch ſich frieplic wenden, und ed konnte wieder werden, wie put. 

Daß das der Gedantengang der deuiſchen Fürſten jein mußte, ſolgt mi 
innerer NRotbwendigleit aus den Thatſachen felbfi. Eben jo wenig wie ber Ruh 
von Straljund freiwillig aus ſich ven Schweden zu Hülfe gerufen: eben je went 
bat dieß eine andere deutiche Obrigleit des Reiches, ein deuticher Fürft arrben 
Wie. die Berwidelung ver Tinge, die Wallenfteind und Arnims Gier und Therben 
verichuldeten, die Stadt Straliund dahin trieb, daß fie Die dargebotene, vie au 
gedrungene Hülfe um der Eelbiierbaltung willen nicht mebr ablehnen Ieunie: ie 
erging es zwei Jahre jpäter ihren deutſchen Leidensgefäbrten von dem Yewmer: 
herzoge Bogislav an bis bed hinauf ins deutihe Reid. „Wenn ib Sinn 

a,” jagt Guſtav Adolf, „io find jie meine Beute.“ 
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Selbſt das Benehmen des Landgrafengeſchlechtes von Heſſen⸗Caſſol, des un: 
ſeligſten der deutſchen Fürſtenhäuſer in ver an Verrath und Treubruch jo über: 
reihen Zeit, widerlegt nicht dieſes gefchichtliche Verhältnis. 1 Im September 
1629 batte der junge Landgraf Wilhelm den DVergleih mit Darmftadt abge: 
ſchloſſen, der zur Freude aller Heflen dem unbeilvollen Zwiſte dieſer fürftlichen 
Familien ein Ende machen follte.e Der Kaiſer beftätigte den Bergleih. Der 
alte grollende, geiftig geitörte Morig proteftirte, wie immer, gegen jeden Frieden. 
Die alte Landgräfin Juliane verſuchte ein anderes Mitte. _ Sie wandte firb 
nad) dem Haag, um im Namen ihrer Kinder, welde den Vergleich nicht mit 
beſchworen, die Hochmögenden um Hülfe zu bitten. Dort erſchien gleichzeitig 
Dietrich von Fallenberg, den der Schwede zugleih als Werber in Empen, als 
Gefandten im Haag gebraudte. Falkenberg war von Haufe aus ein heſſiſcher 
Lehnsmann, hatte fünfzehn Jahre zuvor die erite Aufforderung des Morik an 
Guſtav Adolf gebradıt, und war dann zum Unbeil feines deutſchen Baterlandes 
in ſchwediſche Dienfte getreten. Der Prinz Friedrich Heinrich von Oranien warnte 
die alte Landgräfin vor dem gefährlihen Bündniffe mit dem Schwebenlönige. 
Er bielt ihr die Gründe vor, melde fi aus der Lage der Dinge ſelbſt auf: 
Weängten. Denn fo gern Friedrich Heinrich die Fortdauer der-deutfchen Unruhen 
werd Guſtav Adolf fah: fo war er doc) -leineswegs geneigt das Geſchick feiner 
eigenen Angehörigen an die Plane des Schweden zu wagen. Anders ſprach 
Faltenberg. Wie fi bei ihm von felbft verftand, war Guftan Adolf enk 
ſchloſſen Gottes Sache zu führen. Es komme aber für die deutſchen Fürften 
darauf an bei Guſtav Adolf den Preis des erften Zutrittes, demnächſt des 
Sieges zu erwerben. Wenn dieſer Preis in den bevachbarten Stiftern und 
Bfründen der Pfaflen beftebe: werde weder Kurſachſen noch Heilen : Darmitadt 
es bindern. 

Wir ſehen, Guftav Adolf, welcher ala Netter und Schüger der gekränkten 
Herzöge von Medienburg auftrat, vergab feinerfeit® durch feine Geſandten 
bereits ventiche Furſtenthumer, ein Jahr bevor fein Fuß‘ den deutſchen Boden 
betrat. Doch hatte fogar das Geſchlecht von Heilen: Cafjel damals ned nicht 
ven Muth auf diefe Lodungen einzugeben. Es merkte fi das Angebot für bie 
Zukunft. 

Der Schwedenkonig kannte dieſe Lage der Dinge, die Anſichten der deutſchen 
Aürften fehr genau, und gab fi darüber keinen Täufchungen bin. Als ver 
franzöftihe Geſandte Churnace ihn anzutreiben ſuchte mit der Behauptung, daß 
vie Deutichen ibn ala Mefliag erwarteten, erwieberte der Schwede: der Kurfürft 
von Sachſen babe ihm jagen laflen, er werde fi mit dem Kaiſer gegen jeden 
Fremden vereinigen. ? Johann Georg habe fid) geweigert den Brief des Schweden 
an-die Aurfürften auch nur anzunehmen. Daß Guſtav Adolf ſich Tängfi feinem 
Ban ausgedacht, wie er die widerftrebenden Fürften dennoch mit Güte ober 
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mit Gewalt- auf jeine Seite bringen, ſich untertbänig madsen wellie, nas 
erfahren war für ven Franzoſen noch immer früb genug: 

Wir haben vielen Plan des Schwevenföniad zu erwägen; wie ar ib m 
jelben entworfen, bevor er das veutiche Reich beivat. } 

Das höchſte und lepte Ziel ver ganzen Sache iſt ein neues emumadiibe 
Haupt, das vorleite eine neue Verfaſſung unter ven ewangeliichen Sranıen es 
ſolchem Haupte. Das Mittel dazu iſt die allgemeine Leitung bes Arieye. Bir 
diefe hat, ift Herr, wenn er anders bie Zeit recht gebraucht. Die Deitumg iu 
Krieges bedingt alles. | 

Die Durchführung - des Planes ift möglich. dur Die ausgedehnteſten gegen 

feitigen Berfprehuugen. Der König verfpriht, dab wie Freiheit der evangelijchen 
Stände erhalten, vie feiten Plätze ihnen yurüdgegeben werben jollen u. m. 4 
Ferner muß binzulommen die Errichtung eined befonderen gemeinjdaftihen 
Kriegsrathes, welcher dem Lager des Königs. beftändig und auf Sem Fube u 
folgen at. 
Alſo der König Guſtav Adolf. Die Vergleichung des zweiten — zit 
dem eriten ergibt, daß die Beitimmungen des zweiten, nämlicd die Verforehungs 
des Königs an deutiche Yürften nur Formen fein konnten, denen der erfhe i 
durch ſeine Worte über die Leitung des Krieges den Inhalt vermweggensumen 
batte. Aehnlich verhielt es fi) mit. dem Kriegdrathe, der beſtandig dem Sage 
folgen ſoll. Dieſer ſoll berathen. Der König ſoll ohne die Zuſſimmumg beiieh 
ben nichts beſchließen. In Betreff der Ausführung jedoch muß er freie Hub 
baben. -Der Entwurf ftellt nah Maßgabe der Zeitverhältnifie den Schuchen 
könig Guſtav Adolf zu den proteftantifchen deutichen Fürſten weientlich im Saffele 
“ Verbältnis, wie Napoleon I. ſpäter es zu dem Rheinbunde einnahbm. In ame 
bejonderen Beziehung jedodh ging Guſtav Adolf weiter. Betrachten wir eis 
ferneren Schlußfolgen. 

Die Abfichten der Katholiken und Cvangeliihen fteben fo fdbarf einander 
gegenüber, jagt er, daß es eine Thorheit ift nicht unzwerfelbaft zu erteunen um 
zu befennen, daß ein Theil den anderen durd die Waffen zu Grunde ride 
muß, einer Vergleihung oder anderen Mittelvingen aber auf keine Weiſe geirest 
werden. darf. 

Hier zuerft tritt energiſch, unverſöhnlich, erbarmungslos das Mandek de 
Religionskrieges hervor. Ob Guſtav Adolf anderswo als in feinen Reden au 
Deutſche und an Schweden an dieſe Fahne feines Krieges ſelber glaubte — vide 
Frage wird fi ung fpäter aufprängen. Die Thatſache war die, daß Guter 
Adolf die Plane, welche bis dahin nur in der calvmiiben Partei und ſch 
wenigen Lutheranern von balb holländifcher oder daniſcher Gefinnung fh geregt 
batten, bier- dem geſammten deutſchen Proteftantismus zumwies, dab Guflan Mieli 
dad aauze Lutherthum, welches in feinen bebeutendften Vertretern bis dabin ſch 
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und treu an Jaifer und Reich und ben Urduumgen deſſelben gehangen, jelidarijch 
baftbar zu machen beftrebt war für die Plane jeiner Umwälzung, des völlıgen 
Umſturzes aller beftebenden Ordiuug im Reiche. “Der Grundzug des Gedanken? 
war derjelbe, wie einft bei Friedrich V. von der Pfalz; allein wie unendlid) ver: 
idieden ſprach ſich viefer Gedanke bei den beiden Häuptern aus! Die 'unbe: 
fimmten, planloſen Wollungen Friedrichs V. waren bier in ein feſtes, durch⸗ 
greifended Syſtem gebracht. 

Guſtas Adolf fhob den deutſchen Lutheranern, die nicht in feine Plane 
dieſes Vernichtungskampfes eingingen, unvermweilt den Vorwurf der Thorheit zu. 
Aber ed war nicht feine Abficht bei .einem Vorwurfe zu bebarren. 

. Indem er Katholiten und Qutheraner als zwei bi3 auf den Tod feindliche 
Barteien — was fie, wir wieberholen es, bis auf ihn nicht geweien waren, — 
einander gegenüberitellt, bebt er die Vortheile der Einheit auf katholiſcher Seite 
bervor. Der Feind ift unter einem Haupte einig zur Führung des Krieges 
uud dadurd ſtark. Was aber die Evangelifhen bislang vorgenommen, iſt völlig 
planlos, obne beitimmtes Ziel, und es ift daher nichts gewiſſer, ald daß der 
Feind, wenn er entichloffener darauf anginge, das Feuer mit derjelben Leichtig: 
beit wieder dämpfen könnte, mit welcher es aufgeblajen worden. 

Offenbar war dieſe Einigkeit, welche Guſtav Adolf der katholiſchen Partei 
ufchrieb, dort nicht vorhanden. Der Kaiſer und die Liga waren über eine 
Sauptfache, über die Perfon des kaiſerlichen Feldherrn nicht einig. Aber es 
biente dem Zwecke Guſtav Apolfs diefe Einigkeit, die nicht Da mar, vorauszu: 
kegen. Er pilegte von einer katholiſchen Liga im Allgemeinen zu reden, als 
deren Mitglieder er den Sailer und den König von Polen anſah. Aus ver 
Meinnung über die Cinigleit der katholischen Fürſten folgte die Nothiwendizleit .der 
Einigung der proteftantifchen ‚sürften zu einheitlihem Plane, zu einer gemein: 
famen Führung. 

Guſtav Adolf "wollte aljo diefen Plan, viele Folgerichtigleit bringen, die 
Vartei organifiren. Das nächſte und unabmweisbare Erfordernis war, dab alle 
Ad beibeiligten, daß eine Neutralität, ein Abwarten, ein Nichttheilnehbmen am 
Kriege nicht geftattet werden konnte. Es war der Gedanke, den der König jpäter 
yeaftifch in die Faſſung der bibliichen Worte Heidete: Wer nicht für mich ift, der 
in wider mich. Wer nicht mit mir jammelt, der zeritreue. Und wiederum 
legt die Art und Weile, wie die einzelnen Fürſten gewonnen werben follen, 
Zeugnis ab von dem ſcharf durchbringenden Geifte dieſes Mannes. 

Weil für die Berathung in Deutichland immer Tag und feine Naht, für 
vie Ausführung immer Nacht und niemals Tag it, fo ift von Verſammlungen 
wit viel zu hoffen. Darum ift es nöthig, daß der König einen Etand nad 
dem andern gewinne, mit demielben beſonders abichliefe und alfo allmälig zu 
eimer feften Grundlage gelange. Da ift Hurbrandenburg der erfte. 

Wir ertennen, wie das alte Sprüchwort: divide et impera bier in etwas 
veränderter Faſjung wiederfehrt. Den nächft wohnenden deutſchen NReichefürften, 
bei weldyen der König dieß Syſtem zuerft anzumenden hatte, den Herzog Bogislav 





eben damals jein lirtbeil über ibn in wie Worte miammen:! „Gr iR veredkt 
bei Freund und Feind.“ Guftan Adelf wuhte mitfin, was er vielem Gdmeye 
bieten durfte; aber er lannte auch bie anderen. Er launte Johann Georg vum 


Eadrien. 
Der Vorgang Brandenburgs, fährt der Auig fert, wärbe für vie Ucheige 
eine Fadel unn Bolaume iein, uud die Beide, über welche Sturfadien beige 


kommen ift. 

Jobann Georg ift furdtiam um veränverlih, dem Gelbe und dem Ber, 
gnügen ergeben. Wenn er wide aus feiner Furcht berauögerifien, dem Ginfiefe 
gleih furdtiamer Rathgeber entzogen wird: jo if -zu beforzen, daß er der 
ſchaden als nügen werde. Deshalb muß man mit der Armee fo geben, ah mem 
immer freie Seite bat, den Kurfürften zum Gefipräcd befommt une bei bier 
Gelegenbeit ihn bindet. Alsdann kann man die beiderfeitigen Heere wereinigen. 
Doch ift auch vorher darauf binzuarbeiten. Eobald bie Tereinigung wit Branber 
burg geiheben, iſt Kurſachſen dur einen Geſandten davon in Kemtaid ps 
jepen. Run wäre, alio muß man zu Johann Georg reden, der Zuſtand bei 
Krieges aljo beſchaffen, dab die Laſt defielben leider in fein Land gemälzt werden 
müſſe und es gäbe fein anderes Mittel ſich beraussumwinden, als fi auf dieſche 
Weije mit dem Könige von Schweden einzulafien, wie Brandenburg es getben. 
zu dieſem Ende die Stadt Wittenberg zum Beginne und zur Aräftigung ve 
Krieges zu eröffnen. Wenn nicht dieſes geichiebt, wird die Furcht den Aurfürkem 
Johann Georg bald bierbin, bald AR reißen, da er obnebin unkekäubis 
und völlig unfähig ift etwas Mänrfıches und Kräftige in feinem Geihe p 
erfafien. Wenn dieß geicheben, ſo iſt in allem Uebrigen gebolfen. Wem d 
vernaclälligt wird: fo iſt eben dadurch ein barter Riegel vorgeidhoben. 

Mir Deutſche willen leiver, daß es geicheben ijt. 

Endlich ift zu bedenken, jagt der König Guftav Adolf, daß, menn Yrenber 
burg und Sachſen fih im Uebrigen wohl fügen, man über vie Bertbeilung ver 
Kriegstoften, Pommern ausgenommen, weldes als ſchwediſches Land nid be 
faftet werden darf, mit Glimpf reden fann, um jo cher, da obnebin ibmen ze 
ihren Ländern diejelben an den Hals wachſen werben. 

Das waren die Grundzüge des ſchwediſchen Krieges in Teuticlanı naß 
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dem Entwurfe des Meilters, des Königs Sultan Adolf. Die Umſtände bewirtten 
manche Beränderung. Ramentlich war zu Anfang des Krieges der Sieg der 
demagogiſchen Partei in der Stadt Magdeburg ein Zwifchenfall, der fi) in ven 
vorher berechneten Plan Guftav Adolfs fo lange nicht glatt einfügte, bis er 
durch Fallenbergs Sendung dahin: die Leitung 'erlangte, ‘und fortan die Stadt 
re wozu fie gut war. Im Weſentlichen läßt ſich in den fpäteren That: 
die Ausführung der Grunditriche des Entwurfes wieder eriennen. 

— Entwurf indeſſen berüdfichtigt mur- die deutſchen Fürften und Reichs⸗ 
ſtande, und nicht die proteftantifche Benöllerung des Reiches. Dieſer nicht minder 
mußte die Idee des Religionskrieges einleuchtend gemacht werben. Als beſondere 
Bertzeuge dazu erſcheinen die Theologen geeignet. Guftav Adolf hatte-. einen 
kart theologiſchen Anſtrich, nicht freilih in der Weile der Schwädlinge. . Mit 
Yacab I. von England hatte er aud nicht die entferntefte Aebnlichleit. Die 
Erferſchung dogmatiſcher Subtilitäten hatte niemals die Thatkraft des Schweden⸗ 
tönigs gelähmt. Seine Theologie war von fehr praktifcher Urt. Gr redete gern 
in Bibelmworten. Er hatte eine ausgebilvete Neigung zum Predigthören, und 
nicht minder ſich felber in Reden von Abnliher Art und Haltung zu ergeben. 
Die Iutheriichen Geiftlihen konnten ibn faft betrachten als einen der ihrigen. 
ber er war zugleich König. Cr verband mit der Araft feines Auftretend, wo 
er wollte, eine ungemeine Zeutjeligteit der PBerfon, und durfte ver Wirkung 
verfeiben auf die Geiftlihen vertrauen. Gr durfte dieſe feine Eigenichaften mit 
im Aufchlag bringen als Hülfmittel für den Krieg, indem er ſich durd dies 
felben dieſen einflußreihen Stand zum Bımdesgenofien erwarb. Freilich beteten 
vie Geiſtlichen fonntäglih von ihren Kanzeln um den göttlihen Eegen für den 
Kaiſer. Aber fie lannten den Kaiſer nicht, der fern von ihnen in feiner Hof: 
burg thronte. Niemals fahen fie fein Angefiht. Der Schwede dagegen hörte 
ihre Predigt, trat freundlich zu ihnen und redete mit ibnen in theologiichen 
Uinspeüden. Wenn fie aus feinem Munde vernahmen, daß der Kaiſer fie ver: 
folge um des lutheriſchen Belenntniffes willen von der Rechtfertigung allein durch 
ven Glauben, daß der König dagegen alles hintangefegt, um fie von Religions⸗ 
und und Verfolgung zu befreien, um ver Vorlämpfer ded Proteftantismus zu 
fein, nicht um für ſich Gewinn und Rubm zu baben, fondern uneigennügig- 
nur für fie die Gewiflensfreibeit zu erringen: fo glaubten fie dad, und wurden 
cben fo beredte Vertünver foldher Worte zu ihren Gemeinden, wie ber Schweden⸗ 
tönig es zu ihnen geweſen war. Tas alled batte Guſtav Adolf wohl erwogen, 
beuer er. fein Werk unternahm. Auch hatte er vorgearbeitet. Es war Har, 
ve im Bahrbeit von einem Neligionsprude gar nicht die Rebe fein konnte. 
Berer Wallenftein, noch Tilly traf in dieſer Beziehung der leilefte Vorwurf, 
Tulpese ver Kaiſer in feinen Crblänvern feinen Yutheraner, fo duldete Kurfachien 
teinen Rafboliten noch Galviniften. In biefer. Beziehung ftanden beide Parteien 
einander völlig gleih. Auch das Reftitutiengedift ließ die Geiſtlichen von Pom⸗ 
mern, von Brandenburg, von Kurſachſen völlig ungefährdet. Within war es 
(Suftav Abdolfa Aufgabe für feine Zweche einen Religionsdruck da glaubhaft zu 
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zolen. Das mochte ibm um jo lieber fein, da ja jeine Eigenſchaft als 
Maubensbheld unter folhen Umftänden bei der Mitwelt etwas mehr Hinderniſſe 
efunden hätte. Aber auch bei dem beabfichtigten Einbruche von Norden ber 
sufte die Armee geworben werden. Wober die Mittel? Dazu kam noch ein 
wwerer Umftand. Bei Kriegsunternebmungen In die Ferne war Guſtav Adolf 
icht fiher vor feinem Nachbar, dem Dänen. ! Eeine Echmeben mußten zur 
Bertheibigung des Landes daheim bleiben, und das Angriffsheer, welches Guſtav 
Küstf auf 15,000 zu Fuß und 9000 zu Roß berechnete, mußte demnach meift 
8 fremden befteben: aus Deutſchen, Cngländern, Schotten und wer fonit fi 
ig erfand. Wober abermals die Mittel? 

Das ohnehin arme Schweden war durch die langwierigen Kriege — venn 
be Lebenszeit Guſtav Adolf war eine Kette derjelben — völlig ausgefogen. 
Balz, Getreide, pas Vieh mar boch befteuert. ? Die Ausfuhr des Kupfers war 
art. Auch ven Getreidehandel belaftete Guſtav Adolf hoch, bis er ihn endlich 
w. feinem Monopole machte. Was, darf man fragen, bfieb da dem armen 
Belle übrig, das alljährlich noch dazu feine Eötme willig oder unwillig auf bie 
Sirlachitunt des großen Diannes liefern mußte? Guftan Adolf forberte zur 
Brindung mweftindiicher Handelscompagnien auf. Als die Gelder beifammen waren, 
site er die Hand Darauf und ſirich fie ein. 9 

Diehr noch vertraute der König auf den Zoll in dem Mafenorte Pillau, 
en er jeinem Schwager abgenommen. Anfänglich hatten er und Orenftjerna bei 
kefem Plane auf das Eigenthum des Nachbars die leiien Bedenken gegenfeitig 
werd die Grimmerung zur Rube gebracht, daß man es ja fpäter nach dem Frieden 
wehdgeben konne. Es ift möalih, daß fie damals felbft es jo meinten. Aber 
ne Anſichten änderten ſich. Bei den mebrmaligen Unterbandlungen mit Polen 
ber den Frieden verftand es fi) von jelbft, daß Pillau im Befige von Schweden 
Geh, * und der hülflofe und von feinen Räthen verratbene Schwager von Bran- 
uuberg, der redimäßige Cigenthümer, ward eines Worte? darüber kaum ge: 
erg. Nicht Pillau an fib war der Vortheil, fondern ver Zoll, den Guftav 
Dolf vort erbeben lief. Tie Nachſicht gegen diefen Zoll war der Rormurf, 
selben Tilin und Wallenftein gegen die Beneralftaaten erhoben. Der Zoll war 
ine Sauptauelle für den Konig. Auf dieſen wies er den bedenklichen Orenftjerna 
im und meinte: er werde die Mittel zum Kriege haben, wenn anders der Zoll 
rime Biliht the. 5 An der That bradte ver Zoll im. Jahre 1629 eine balbe 
Aion Rthlr. ein. 

Dazu vertraute der Hönig auf die Beiſtenern anderer Mächte : namentlich 
Hoiland, England, Frankreid. Die Hochmbgenden waren dießmal nicht 
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fo eifrig, wie früher. ! Sie. ſchmollten doch ein wenig über den Zeil zu Paar 
Einige Handelöherren waren im Marz 1630 Willens ihre Kauffchrer nech der DB 
fee durch Kriegsſchlffe geleiten zu ‚lafien, um den Zollen des Ediymebenkinig) 
teopen..2 Der Prinz voh Oranien widerrieth es, damit. Bußan -Sipolf. wid eb 
aeſchredt werde von feinen Planen gegen ben Kaiſer. Allein auch audere Gmb 
gungen fanden im.Saale der Generalſtaaten ftatt. . 2) flieg dert eine lche Ferin 
auf was zu erwarten ſei, wenn dieſer ehrgeigige, hatkräftige Mann ſich zum he 


mit Inbegriff der Brandenburger Kurfürften träge, jchlaff, unthätig, ‚geuubfähti, 
etwa um ein Kofter. oder ein Bisthum babgierig, nach dem Hang wm Hche 
wallfahrten zu ſehen: wie dann, wenn man endlich einmal einen enegihm 
Nachbar erhielt? Die zweifelnden Erwägungen indefien dauerten nicht lange, 
die alte Politik brach wieder Durch: I-- Die-Hochmögenden werftatteten: 
Werbungen gegen ven Kaifer nicht freilich auf dem eigenen Verben, 
demjenigen des Reiches in der Etabt Euden unter dem Gchupe ber 
Beſatzung. Sobald er dann die erften Erfolge errang, zahlten vie 
ftaaten an ihn eben fo regelmäßig, wie fie es früher an Dänemark 
Der Carbinal Richelieu hatte als Unterhandler ven Baren 
ſchidt. Der. Franzoſe legte allzu deutlich ſeine Meinung an den Tag, 
Schwebenkönig. ein Sölvling im Dienfte des Cardinals Richelieu were. 
Guſtav Adolf weigerte fi um Gel» zu bitten, weil er fider war, bob we 
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endlich doch es ihm anbieten werke. In dieſer fichern Ucberzeugung bey a 
den. Krieg auch obne frangöfiiches Geld, umd er irrte ſich nidyt. 4 Im Dim 


des Jahres 1631 ward zu Barwalde der Vertrag geihlofien, der tem Edwiten 
fönige die franzöfifche Unterftügung zuficherte. In äbnlicher Weije weigerte Tb 
Guſtav Adolf gegen England die Verpflichtung der Herſtellung des Falles 
öriedrih zu übernehmen. Auch Karl I. zahlte ohne dieß Beripredien. 3 & 
war ja allen dieſen Königen und Mächtigen zu viel daran gelegen, dch a 
Macht des deutſchen Kaiſers verringert, die deutſche Nation zerwählt werde 
Und dennoch mußte bei allen Anftrengungen, bei allen Wemäben Ge 
zuſammen zu bringen, wo und wie aud immer es jei, doch Guftan Mel 
dem Sanzler Orenitjerna zugeben, daß jeine Mittel für ein Heer vom kädient 
24,000 Mann, wenn es nämlid jo viel waren, als er felbft das Heer amihies 
nur für vier Monate reichten. Und mit diefem Haufen wollte er MRaileufis 
gegenüber treten, ‘der mebr ald 100,000. unter den Wanſen hatte! Gier gerair 
it der Scharfblid dieſes Konigs bewunderungewärdig, wie laum irgenbwe ji 
Er kennt die Beſchaffenheit dieſes Heeres, die Art und Weiſe wie ee cr 
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wird. 1 Die Gelpmittel der kaiferlihen Truppen, fagt er, beruhen ganz 
auf den Gontributionen, welche don ven Offizieren felbfl angeſeht und 
militärifche Crecution erzwungen werden. Dieſe Contributionen find un: 
ig, maßlos hoch, werden von den’ Etänden und Unterthanen nur mit 
n Drude ertragen, und haben darum keinen Beftand, zumal menn wir 
ben, ımd in Folge deſſen inmere Empörungen entſtehen. Indem wir dann 
ngebeuren Körper des Heeres durch Abſchneidung der Gontributionen Eaft 
raft entziehen, muß Er verborren. Guſtav Apolf faßt dieſe Anſicht kurz 
sen in feineri Worte an Orenftjerna: ? die Sache Wallenſteins befteht 
ı fama. Bevor Tilly beranlommen kann, wird in Pommern das -Meifte 
Nefe Worte des Königs wiegen ſchwer. Wallenſteins Heer war an Zahl 
b Rärler, ald dasjenige Tillys. Aber die Qualität war unendlich ver: 
. Buſtav Adolf ſchätzt den an Zahl fünffach ftärteren Mallenftein geringer, 
u Greis mit feinen wenigen, aber fieggewohnten Veteranen. Nur vor 
bangt ibm. Wir werben eben, daß auch dieß Wort des Königs nicht 
sgehmg übermütbiger Hoffnung ift, fondern ein wohl durchdachtes, auf 
e Kenntnis beruhendes. 
kicht allen Schweden jedoch lagen die Ausſichten bes Könige, feine perfön- 
Halfsmittel jo offen, wie Guſtav Apolf ſelbſt. Und auch wenn das 
s wäre: fo ift doch die natfirlihe Neigung der Menfchen zu jehr für den 
ı, als daß Guſtav Adolf auf Billigung feines Unternehmens ſich Rechnung 
durfte. In jedem Fall trafen die erften und nächften Leiden die Schweden 
und die Ausfiht auf Ruhm bat für die unfreiwillig Leidenden wenig 
t. Wie überall, jo pflegt freilih aud in Schweben vie Nachwelt den 
sg und die Leiden der Vorfahren zu vergeflen, und fi die Augen zu 
Den durch das glänzende ‘zlittergold des Ruhmes, den jene mit Blut 
wänen bezahlten. Altein obwohl eine folde Verblendung der Nachkommen 
5 gelungene Werk nach Maßgabe der menihlihen Berbältnifle unvermeidlich 
wird die geichichtlihe Betrachtung dadurch nur um ſo mehr angeregt zur 
bung der Dinge in ihrer wahren Geftalt, und es erwächst mit um jo 
z Gewalt die Frage, was die Mitwelt Guſtav Adolfs, was die Schweden, 
abermals in die wilden Kriegswirbel hinein zu reißen fuchte, über biejes 
nternehmen dachten. 
m Sommer 1629 ließ Guſtav Adolf einen Reichstag zujammen kommen, 
few die Kriegsfrage vorzulegen. I Tie Etände von Schweden bitten den 
unterthänigit, daß er, wofern es möglich jei, die Sache in Güte beilege 
ke billige Mittel ausfchlage, um ohne Waffen und Ylut Sicherbeit zu 
r Denn das nicht möglich fei: fo ermädhtigen fie ihn zum Kriege, mit 
tte die PLaft deſſelben auf den Feind zu mälzen. 
Ghemuig, ſchwebdiſcher Krieg E. 23. 
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Wie ipribt fih in den matten, zagenden Worten der Reickeitänte ver 
Soweden vennoc je deutlih die mabre Gefinnung derſelben aus! Tie safunı 
ver Beichlufjes in Worte trägt augenſcheinlich das Gepräge der Furcht ver tem 
Herriberwillen: das Weſen it underlenndar. Ta nun noch im Yanfe be 
Iabres 1629 aud nidt das geringite Anzeichen bervortrat, daß ven Teame 
land aus für Schweden irgendwelche Gefabr drobe: jo wagte Guftar Are 
nicht noch einmal einen Reichstag zu berufen. . Cr begnüägte fih ven Zenr 
des Reichee mwillfährig zu ftimmen. Auch das hielt ſchwer; denn joweh ba 
Unrect, als die Gefabr lagen offen vor Augen. Wir baben vernommen, mi 
mebrere Mitgliever im engern Ratbe eıllärten: es jet gegen Gott und tu: & 
wifien eine Monardie ſtürzen zu wollen. Aber Guſtav Adeli bedurfte eine 
bejabenden Gutachtens, damit, mie er fagt,! „wenn ber Eriolg unieren xt: 
nungen nicht entipridt, mas Gott verbüten möge, man nicht mider uns mart. 
die Regierung tadele und und ber Uebereilung und Bermeilenbeit beiduldige 
Hier half kein Rivderitreben mehr. Die Reihörätbe entwarfen ein ausfübrlite 
Gutachten nah dem Wunſche und Willen des Könige. Sie preben fib zu 
wenden ji, biä endlih das gemünidte Ergebnis beraustemmt: „Ze. Rajeur 
mög ſich mit allen Soltaten, die das Reich nur immer entbebren tönne, * 
balp wie möglich einjcifien.“ Tas Gutachten ward gedrudt und in das Ihre 
vYand umbergeididt. 

Am 1%. Mai 1630 nabm Buftav Adolf Abſchied von feinen Readwrämı 
und entmwidelte fein Rednertalent in glanzvoller Weile. ? Er irrad mit rem 
Salbung die Worte, Die auch heute noch je viele leichtaläubige Teutide ix 
tboren: „Ta wohl Wander ji einbilden mag, dak mir dieſen Arıez om 
gegebene Urſacke un: aufbürden: je nebme ih Gott Den Allerhätiten tca 
Zeugen, in Deiten Angeſichte ich bier fige, daß ich ſolchen nicht aus cigerce 
Gefallen oder Kriegesluſt vorgenommen, jendern dazu jeit mehreren Jabren z 
fallende Urjade babe, meilt Darum daß unjere unterdrudten Rehizienaun®* 
von Dem paritlicen Joche mogen befreit werden, mas mir auch om ker 
Gnade boffen ausfübren zu Zenner“ 

Unser Den Zuborern Dieter Rede war Ber Maniler Urenitjeina. Zirc® 
Maun iprad vierzehn Jahre ſpater an derielben Stelle iu denſelben Zuderer 
„Remmern und Div Seekuſte ſind aleich einem Bajtion jur Die Krone Sawede 
darin beſtebt unſere Sicherbeit gegen Ben Kater. Tas war Die vornehmite . 
jache, melde Die jelige Majeſtat in Die Waffen brachte.“ 

Ter Ronig ſchloß ſeine Predigt mit Den erbabenen Werten Bei dr, Punz- 

Noch einmal verludtien damals Der Täncenlonia und der Nuru:t w 
Krandenburg eine friedlihe Ausgleihbun. Zum Orte werielben wurde Isa. 
beftimmt Ale Die failerliben und daniſchen Gejandten dert ib vorurv 


" Mawillon, histeire de Gustave Adolphe p. 210 
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iorderte Txenſtjerna fie nah Elbing.! Yürnend erwieberten die Tänen: dus 
Verbalten der Schweden fei auf Berabtung des Kuifer berechnet. Mad denn 
auch fonft erwarteten jie? Die Umlicht des Sdwedenlonigs bei dieſer Gelegen⸗ 
beit iſt merkwürdig. 

Bevor er ſich auf die Zuſammenkunft einließ, gab er den aonigen von 
Frankreich und England davon Nachricht. Er wolle nichts beſchließen, ſagte er, 
was der Freundſchaft mit ihnen zum Nachtheile gereichen könne. Er forderte 
ſie auf auch Abgeordnete nah Danzig zu ſenden. Dieß erſchien nicht einmal 
nocthig. NRicelieu hatte zu dem Schweden volles Vertrauen. „Wir glauben,“ 
ſchrieb? der franzoſiſche König an den Schweden, „daß Sie Ihre befonderen 
Intereſſen wobl abwägen und zugleich diejenigen Deutichlands betrachten werben. 
Eie werden die Abjichten derer durchſchauen, welde Ihnen anrathen über ven 
Frieden zu handeln.“ Guſtav Adolf entiprad diefem Vertrauen des Franzoſen. 

Auch wenn es vwirdlih zu Verhandlungen gelommen wäre: jo hatte Guſtav 
Adoli binlänglib dafür gelorgt, daß fie fcheitern mußten. Drenſtjerna follte 
uämlih fordern:3 SHerftellung aller Fürſten und Etädte des Meiches in ven 
Etand vor dem Kriege, namentlich des Nfalzgrafen Friedrich und, der Herzöge 
ven Medienburg, ferner Abführung aller kaiſerlichen Truppen aus dem Reiche, 
und das Verſprechen feine wieder einzuführen, ferner Schleifimg aller feften 
läge an der Seeküſte und an der Cüdgrenze des Reiches, ferner die Erklärung, 
daß alle peutihe Zeebäfen frei fein jellten. Mit diefer yreiheit für die Deutichen 
nach ſdwediſcher Auslegung batte es eine eigenthümlidhe Bewandtnis. Es follen 
Darin feine Kriegsichifte erbaut, und die ſchon vorbandenen jollen abgeſchafft werden. 

Kür feben, jedes Wort dieſes Cchmebenlönigg an das Überhaupt des 
Heihed und der Nation mar eine Beleidigung von freder Art. 

Und denneh war es ja möglih, dab der Kailer etwas oder vieles zu: 
geſtand, dak dadurch der Krieg dennoch verhindert wurde Tiefer Wendung 
mußte man suvorlommen. Deshalb beeilte fidy der Schwede bei der yünitigen 
Lage der Tinge in Teutfhland ohne Kriegsertlärung in denjelben Tagen eins 
zubreden, me nad der Meinung des Kaifers die Abgeordneten zu Tanzig bie 
Beilegung aller ‘Wisbelligteiten verhandelten. Am 30. Mai 1630 ging Guftav 
Hivelf zu Schiffe. Er war fi des namenlojen Jammerd, den er über Deutich: 
land brachte, volllommen bewußt, und fein klarer Geiſt ſchaute die lommenden 
Dinge. „Wir ſcheint,“ ichrieb er von Bord aus an Orenitjerna,? „vieler ganze 
Sirieg werde fid in die Länge ziehen, und eher an Ueberbruß und Ermattung 
enden alö durd einen heftigen Schlag.“ 

Wir Deutſche willen und fpären in allen unjeren Ginrichtungen des ſtaat⸗ 
lichen Lebens bis auf den heutigen Tag, daß > Guftan Adolf Recht batte mit 
Dieler feiner Anſicht. 


EGbemnitg ©. 31 I. 
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Zur felben Zeit erging eine Schrift durch die Länder, du welcher ver Alais 
feine Bründe. aufgählte und fein Recht bewies in Deutfdjlans eingubuchen. Bi 
haben fie nicht zu erörtert. Wir begnügen uns mit dem Urtheile Tärliber vn 
einem Manne, der ald König die befondere Gtellung eines Atuigd zu wirken 
wuhte, dem ferner alles Andere näher lag als Bunelgumig gegen das Talfefik 
Haus von Deftreih, ver endlich in gewifler Beiehung tie Frachte des Um 
von Guſtav Avolf pflädte und in die Fußſtapfen beffelben trat. Zeierekh IL 
von Preußen nennt vie Borwände, im deren willen ber Schwede den 
unternahm, feivol. 1 Er wirft zurnend bie Frage auf, ob ed recht fei 
um frivoler Borwände willen, wie’ der Schwebenlänig fie vorbringe, eine Nien 
die Waffen erhebe gegen. die andere, blühende Provinzen -gerrkitet werben, be 
Menſchen Blut und Leben opfern, weil der Ehrgeij und vie Laune eines eingigm 
Menſchen es alſo fordere. 

Dieſe Bemerkung des Preußentönigs macht indefſen einen Zaſed mädig 
Keineswegs erhob bier eine Nation die Waffen gegen die andere, ſendern wi 
werden von dem Schmebenlönige jelbft vernehmen, daß er feinen’ Arieg begam 
mit einem Heere, welches beftand aus EClmern von allen Nationen Ya 
Uebrigen hat das Urtheil des Preußenlönigs, der dabei an ſich jelber widht gebadi 
zu haben jheim, über den Schwedenkonig eine Widerlegung gehunken. 

Den einen Vorwand oder Urund zum Kriege, wit 
die armen leichtgläubigen Deutichen bethören wollte: feinen Beruf zur Glauben 
heldenſchaft ließ er in dieſem Sffentlichen, nicht bloß für Deutfche beiten 
Actenftüde weg. Das Wort war da nit an feinem Orte. Den Grub, wei 
halb es dort nicht an feinem Orte war, weshalb es dort fogar dem Erik 
des Schweden ſchaden konnte, wird der Berfolg der Dinge ins geigen. 


Schtyehne Abſchnitt 


Faſt an demſelben Tage an welchem der Schwebenlönig Guſtav Wxelf ien 
Schiff beftieg nah Deutſchland, fuhr der deutliche Kaifer Yerbinand ven jemm 
Hofburg in Wien aus nad Regensburg. Cr batte dort auf den 3. Jumi 16% 
den Tag der Fürften angefebt, die lehzte Berfammlung viefer Art in tem im 
römijchen Reiche deutiher Nation, an deſſen Grundfeſten Guftan Adolf gerode 
damals zu rütteln begann. 

Nur die vier Eatholifhen Kurfürften erſchienen perfönlih. Scham (Gere 
von Sachen und Georg Wilhelm von Brandenburg beriefen fih auf die Ber 
beerung ihrer Länder durd die Trangjale des Krieges: darım könnten fie ie 
felben nicht verlafien. Am 3. Quli begann die Berfammlung. Es wer der 


' Deuvres de Frederic I. G. Tom. 11. p. 35. Mem. de Brdbe. 
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end der Landung des Edwebenlönigd. In Regensburg wußte man nicht, 
nd längit Geahnte und Gefürdhtete jo nahe war. Der KHaifer “verlangte 
etachten der Kurfürften über ven Pfalsgrafen Friedrich, ob nicht bei feiner 
arrigleit endlich die Gnabenthüre ibm zu ſchließen jei. -Er verlangte eine 
ung, wie das Reich fi zu verhalten babe gegen bie Holländer, gegen 
den, gegen Frankreich. 
Richt auf diefe Fragen zuerft gaben die Kurfürften Antwort, Etwas An 
lag ihnen und den gefammten Neichöftänden näher am Herzen: die ſchmerz⸗ 
Klagen über Ballenftein und fen Heer, nicht mehr die Bitte, fondern 
erderung der Entlaſſung des gemaltigen Mannes. Gin jeder einzelne 
Rand, ob katholiſch, ob proteſtantiſch, brachte feine Klagen vor, zuerft bie 
ten! felber am 17. Juli mit fcharfen nachdrücklichen Worten. 
Der Kaiſer, fagen fie, bat ohne Borwiflen und Genehmigung der Stände 
beicheß einen Feldherrn ohne Geldmittel mit einer fo ungemefienen und 
ten Gewalt in das Reich verorpnet, daß er alles nah eigenem Willen 
“en dürfe. Daraus ift erfolgt, daß derſelbe alöbald anfing Patente aus⸗ 
en, und Sriegesvolt in übermäßiger Anzahl zu werben. Weil aber eine 
ättel vorhanden, wurden die Oberſten angewiefen das ausgelegte Gelb in 
eichgländern felbft wieder von den Unterthanen einzubeben. Dabei ift es 
geblieben. Man bat die Armee mit Oberften, Feldmarſchällen und anderen 
ven überhäufl. Der "General bat zu Jedermanns Verwunderung eine 
überichwenglih toftbare Hofhaltung geführt, daß dergleichen an königlichen, 
Bailerlihen Höfen nicht gejehen worden. Aehnlich haben vie Oberſten 
Miciere gethan. Dem entfprict der Zuftand des Reiches. 
Die Kurfürften find faft alles Anfehens und Refpectes beraubt. Sie müfien 
u Kriegecommandanten unterwerfen, vie des Standes halber ihnen nicht 
gleichen find. Um des laijerlihen Namen? willen, welchen biefe Com⸗ 
mten zwar ftets im Munde führen, aber in ver That wenig achten und 
w, müflen die Kurfürſten ihnen weichen, müflen fie zur Vermeidung 
er Ungelegenbeit viele böhnifche, fpöttifhe und fchmählicdhe Reden ver: 
yon, müflen fie unzählige Drangfale der armen Sande und Leute, die 
ihnen anvertraut, jtillichweigend über fi ergehen lafien. Die übrigen 
n und Stände des Reiches werden für gar nichts geachtet. Durchzüge 
ı- gebieteriih angekündigt. Militärische Erecutionen ftehen bei ver Hand 
wrden angewendet, als befände man fi) im Gebiete der Feinde. Man 
Kbermäßıg an und dankt dann alsbald wieder ab, alles nur zum Ruten 
ficiere. Ortichaften fteben leer und obne Einwohner. Biele Leute laufen 
terem Hunger auf den Straßen umber, verjhmadten, verderben und 
. Das Ariegsvolk befolgt feine kaiſerlichen Befehle. Altes ift ihm frei 
reis gegeben, und es fcheint und glaubt nicht zu des Reiches Ventheldigung 
13 pur Berwüftung vefielben beftellt zu fein. 


Londorp. IV. 52. Aretin, Bayerns auswärtige Verhaͤltniſſe &. Wi. 
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An allen ſolchen trübſeligen Zeiten, Schanden und Laſtern, an den ya. 
lichen und- unerbörten Kriegsproceduren, die täglich vorfallen, alte fabren de 
Kurfürften fort, ijt der neue Herzog aus Medienburg als General über de 
kaiferliche Armee einzig und allein die Urſache. Die Länder find verborben; aber 
der Herzog mit feinen Oberften und Befehlshabern treibt an Kleibung, an goldene: 
und filbernen Mobilien, an jchönen und löftlihen Pferden unerbörte Pradt. 

Diefe Klage der Kurfürften ift der Grundton, der in viefältigen Variationes 
dur die Klagen der anderen Fürſten und Stände bes Reiches berdurc lm 
Bor allen Anderen waren die Bewohner des Pommerlandes misbanvelt. Turd 
das barbariihe Haufen der Sirieger, afto klagt Bogislao, ! find die Untertbunen 
aller Mittel beraubt. Bereit3 eine geraume Zeit haben ſich Viele mit Irebern. 
mit Knoſpen von den Bäumen, mit anderen unnatürliben Speiſen zu erbalkr 
gefuht. Sie haben der Todten, auch ihrer eigenen Eltern Fleiſch gefreſſen, un 
fättigen fich in jegiger Zeit mit Gras, wie das Vieh. Man findet täglich Leiden, 
die ungefochtes Kraut oder Gras im Munde baben. Ya vor zwei Monaten ba 
ein Weib ihr Kind fchlachten, kochen und dadurch fich des Hungers erwebren weilkr. 

Es ift ein jchauerliches , berzzerreißendes Negifter, dieſe vierumdrknfe: 
Punkte des Herzogs Bogislav von Pommern. Nur nach einer beionderen Ke 
ſchwerde fucht man vergeblih!- An Kirchenraub und Kirchenſchändung jeblt e 
eben jo wenig wie an allen anderen Verbrechen; allein von einem Religenz 
vrude, von einer Vermuthung, von emer Andeutung, daß den Greusin wm 
Brutalitäten der Wallenfteiner irgend welcher Neligionseifer und Fanatiemus u 
Grunde gelegen, it in allen diefen erjchütternden Klagen auch nicht Die leilefte Srur. 

Aljo der Herzog Bogislav von Pommern. Ibm jtimmten bei bie anderer 
Fürften und Stände des Reiches, in deren Ländern Wallenſteiniſche Hriegerät. 
lagen. Wir juchen weiter. Wir jehen uns nach Beſchwerden um ven N: 
sürften und Ibrigkeiten derjenigen Yänder, in denen der alte Tillv mit tee 
Schaaren lag, er, Der to oft an jeine NMriegesberren Die Jhmerslide Alaae ar 
gebradt, daß er um feines Heeres willen die Yänder drüden müſſe bie ir: 
Verzweiflung der Einwohner. Gben damals wieder famen almoFtertub ver 
ibm ſolche Klagen ein, bis es feinen Kriegöberren zu viel wurde, bis Re ıdızr 
jeitd bei dem Murfüriten von Bavern ſich beichmerten über Tilpe unaufbstiihn 
Geldforderungen an fie. Nlagten denn auch die deuiſchen Unterrdanen. tx 
Fürſten und Obrigkeiten über ibn? Wir ſuchen vergeblih, Wir finden ver 
den Fürſten und Tbrigleiten der Yänder, in denen das Kriegovolt Tiere sen 
su Regensburg im Jahre 1630 feine Klagen. Wir wenden uns an Meiaar 
taiferlicben Närbe, die je oft und nachdrüdlich gegen die Vorwürie der irze* 


' Thesir. Europ. II 190. 

a Edemaliges Domcaditclaichis ın Torabtüd. Mainz an Barern 22. Arrıt 1-38 
Hr feiner war auch vnß de vnauffbörlichen Tillvſchen Flagen nicht vnbeibarıı Er 
Fahne aber nicht veruchmen, daß tesfelben nachgelehte KrigsOfticirer im rei 8 

tedienſten ſchaden erleiden, kbönnen alie auch nicht wien, worinnen ber iede 

seltmangel eigentiich beftche. 
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Sürften bei dem Aaiſer die Fürſprecher Wallenfteind waren. ‚Ihnen doch lag 
ed nabe auf die Beſchwerden zu antworten, daß ſolche Uebel von der Krieg: 
fübrung jener Zeiten untrennbar waren. Sie ſchweigen, fie willen es nicht. Fragen 
wir aljo die Länder jelbit, in denen Tilly Truppen eben fo lange Jahre und 
felbft länger ftanden, als diejenigen Wallenjteins in Pommern. Wir haben 
uns zu wenden nad Üftfriesland und nad) Oldenburg, Die Grafen Ulrich und 
Anton Günther dieſer beiden Länder im fernen Weiten des Reiches waren dem 
Aaiſer in gleicher Treue zugetban, wie ed Bogislav von Pommern war. 

Tas Kommando über diefe Tıuppen führte bi in 1629 der Graf Anholt, 

der in ever fein Uuartier hatte. Tilly hatte oft die Verdienfte dieſes Mannes 
gerühmt. Aber in den ruhigen Quartieren zu ever erhielt Anbelt fi nicht 
frei von der Macht, mit weldher das Beilpiel Mallenfteiniiher Überften auch 
feine Habgier wach rief. Gr forderte für feine Perſon und feinen Etaat monat⸗ 
lich 6000 Tbaler.! Gr erhielt dafür von dem Kurfürften Dar und von Tilly 
fdyarfe Berweife: er jolle das Land mitleivig behandeln, nidyt über die Gebühr 
beichweren , jondern dieje Gontribution mildern. Anbolt ward darüber veidrieß⸗ 
lich, und gern erbötig den Lodungen Wallenfteins zu folgen.? Im Jahre 1629 
tar er über. Tas Yand Oldenbuig und Jever hatte ſich darüber nicht zu 
beklagen. 
Air haben nad) dem eigenen Uriheile des Grafen Anton Günther zu fragen, 
wie es mehre Jahre fräter, ald längjt die Dinge ſich gewandt, fein- Biograph 
und Freund mie aus dem eigenen Munde des Grafen nieder fchrieb.3 „Es 
war das Betreben des Grafen,” fagt Windelmann, „fein Gewiſſen gegen Gott: 
unbefledt, jeinen Gehorſam gegen die kaiſerliche Majeſtät aufrichtig zu erhalten. 
Er bat bei dem General der Cteifhaltung der Disciplin ſich verfihern, das 
Boll auf das engfte zufammen legen, es mit richtiger Bezahlung verjeben, den 
Befehlshabern nady gewöhnlicher Fieigebigleit ein Stüd Wildes darreichen lafien. 
Wie hat ein Jeder ſich mit feinem Solde befriedigen laſſen und gute Ordnung 
gebalten. Tie Einwohner find bei ihrer Rahıung und Handihterung ruhig und 
fiher verblieben, jo daß auh die Wildbahn in gutem Stande erhalten ift. 
Dergleiben Crempel wüıden bei dem unordentlichen Kriegesweſen an einem 
anderen Orte ſchwerlich zu finden jein.“ 

Alfo der Biograph Unten Günthers. Ter kluge Graf ftenerte fortan das 
Scifilein feines Heinen Landes fo geichidt durch die Stürme der grauenvollen 
Zeit, dab nach dem Abzuge der Tillyſchen Truppen Oldenburg von anderen 
Schaaren nicht wieder betreten wur. Indem Windelmann jpäter zurüdblidt 
auf den ganzen Verlauf des Krieges, bat er völlig vergelen, oder läßt aue 
Ber Acht, dab Tilly Sclvaten zuerft 1623 etwa einen Monat, dann von 1627 
an reichlich drei abre lang in diejem Yande lagerten. Ge ift ibm, ale ſei 
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lien und- unerbörten uten, 
Kurfürften fort, iſt der ſue 
kaiſerliche Armee einzig und ie Ur 
der Herzog mit ſeinen erſe 
und filbernen Weblin, an ſchon 


ungelocht ” er bei Tilly noch einmal den 
we ne und deſſen Einwohner mr zu. verhandeln durch die gefeplihen 

7 md nicht feinen Officieren bver Soldaten eine ımmittsibate Gin 

WFT ayulafien. "Die Forderungen Till wurben mit ven -Lantetebrigieltn 
W zu E iſt dev Grundſatz, ber alles bebingt, ber funtamentnle Wie 
7 ‚nißhen feinem Berfahren und bemjenigen Wallenſteins, un ferner — wie 
e —* bier e$ binzu — aller antiren Heerführer bes breißigfäßehgen Ming 
7 gilt der Grundſatz, ber imter allen Heeiführern jenes Krieges allein ZU 
4 —* bat wirlliche Mannszucht zu üben, eine Mannszucht nämlich im Elm 
I unferer Zeit. Dazu kam wie Autorifation der Obrigfeiten für ven’ etwa ange 
richteten Schaden des Muthwillens die entſprechende Summe zurüdzebehalten. ! 
Zilly ging darin noch weiter, Auf die lage bes Grafen von Oftfrietlaub, 
dab die Gontribution feinem Lande zu ſchwer falle, beichloß Vie Ags m 
monatlid 5000 Rthlr. für die Gontribution beizufteuern. Diefe Eumme wurde 
dem Grafen zngeftellt, und von feinen Beamten den Dfficieren ausbezahlt, bank 
er auch daran ein- Mittel habe, um diejenigen Offictere, die etwa ihre Welimadt 
überfchritten, in Zügel zu halten. 

Daß nun eben dieſer Unterfchred weientlih if, dab für Wallenfiein milk 
etwa das in folden Fällen übliche Wort von der Weiſe jener Zeit zur Entidub 
digung gereihen kann, fehen wir aus den Klagen der Fürften und Sande. Ei 
beben mit Nachbrud- das entgegen ftebende Verfahren Wallenſteins bewer: ? 
„Die Gontributionen werden angefept nad) de Herzogs felbfteigenem Weblarfellen.“ 

Zu diefem erften-und wichtigften Punkte der Kriegsdiscivlin in Tips Gene 
kam em zweiter von großer Bedeutung. Gegen Wallenſtein wurde nidt ein 
Klage des Neligionsdrudes erboben. Er kümmerte fi nicht um Geile web 

In Betreff Lüneburge vgl Beilage XXXII. Wegen Offrietiaubs Beilage LIV. 
Bür Dlvenburg liegt es in ren oben angeführten Werten Windeimenne. eger ii 
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’ Tilly war es anders. Wir "haben gefeben, wie diejer jelbe Mann, 

Bu des Reftitutiongedictes billigt und lobt, ver für daſſelbe eifrig 
‘er jelbe Mann die Geiftlihen und Lehrer aller Orten glei 

ten von der Cinquartierung befreit, damit fie in ihrem 


- tichlichen Acten irgend welcher Art nicht gehindert, noch 
> uch die Schulen im Gange verbleiben. ! 

—— weitwilligleit des Generals jeder Klage Aphülfe zu 
Gh 2 bier und da. Wir ſehen die Kaſehandler von 
* * ;amit er ihnen in Bruffel die Erlaubnis zum 
„> | „re. Tilly ift bereit wie immer. ? Es liegt uns eine 


„ter Witwe aus Hameln, die eine Schuldforderung in Goslar 
„u kann ihr Geld nicht belommen. Aber fie bat gebört, daß ber 

„ gütig und freundlich jei, daß er jede gerechte Bitte unterftüge. Darum 
det fie jih an ibn: er möge ibr belfen, daß le zu ihrem Rechte komme. 3 

Das Grgebnis finden wir in den Morten eines proteftantifchen Cdelmannes 
B Oftfriesland, der als Kind diefe Zeiten jchaute und darım reiche Gelegenheit 
de auch fpäter fi) darüber zu unterrihten. Cr bat die betreffenden Worte 
be niedergefchrieben für die Deffentlichkeit, ſondern für die Gefchichte feines 
uſes. Cein Bericht beiteht kurz in folgenden Morten: 1 „Die wahrbaft vor: 
Fiche und beftändige Tisciplin der Tillnihen Soldaten gewährte einem Seven 
ı freien und ruhigen Beſitz feines Eigenthumes. Die Wege - waren ficher, 
ndel und Mandel ungeltört. Die Soldaten befreundeten fihd mit dem Land: 
ne auf ungemeine Weile. Sie gingen mit ihren Wirtben aufs Feld und 
wen Hand an zur Arbeit.” 

Bir feben, es iſt ein weiter Abitand zwiſchen der Behandlung von Dit: 
Wand, Oldenburg auf der einen, Pommern auf der anderen Seite. Nun ift 
dennoch unzweifelhaft, daß Wullenftein ftrenge Befehle, Icharfe Drohungen 
Wen dat in großer Zahl, fo daß er von Manchen graufam, von den Stalie: 
w in feinem Heere ſchlechweg der Tyrann (il tiranno) genannt wurde. Aud) 
Menſtein verbot bei Leib: und Lebenäftrafe Jemanden in feinem Gotteöbienfte 
yerlih und binderlih zu fein. Aber es. geichab, daß roher Uebermuth an ben 
sihthüren die Trommel rühren ließ, es geihah daß Soldaten mit brennenden 
nten durch die Kirchen zogen. 5 Und zwar geſchah es ſtraflos. Sirchenraub 
u eig Verbrechen: es follte beftraft werden. Aber die Etrafe, die einer ber 
werfen Wallenfteins über Kirchenraub verhängte, war zmweitägige Haft beim 
he Wallenftein verbot Erpreflungen, Mord, Raub und Brand. Dennoch 


° Diem wel. Vellage XXX. und Windelmanu €. 208. 

2 Villermont 11. 420. Nr. 180. 

U us Acten im Frivarkefipe. 

& Wird von Werdum, Harlingica patria ete. Mſept. iu der Bibliothef ter 
Ir. Landſchaft zu Aurich. MUebrigens vgl. man zu dem Ganzen Wiarda, effr. Geſch. 
. E. 318. 319. 

s Theatrum Europ. Il. 183. 
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nicht noch einmal. einen Reichstag zu berufen, - Er. 

des Neiches willfährig zu ftimmen. Auch das biekt ſchwe ı form 
Unredt, als die, Gefahr lagen offen vor Augen. Wir baben wernemmen, 
mehrere Mitglieder im engern Nathe erklärten: es fei genen Gott und da ie 
willen eine Momardyie ftürzen zu wollen. Aber Guſtav Moll berurfie eins 


| bejahenden Gutachtens, damit, mie er jagt, ! „wenn der Erfolg imferen dei 


nungen nicht entjprict, was Gott verbfiten möge, man. nicht wider ane mir 
die Regierung tadele. und uns der. Uebereilung und Bermeflenbeit .beiculaige* 
Hier half kein Wiveritreben mehr, Die‘ Reichsräthe entwarfen ‚ein amdfühelider 





Gutachten nach dem Wunſche und Willen des Königs, Sie drehen ſich en 


wenden ſich, bis endlich das gewünjchte Ergebnis beranstommt: „Se Majdis 
möge id mit allen Soldaten, die das Reich nur immer entbebren könne, % 


bald wie möglich einſchiffen.“ Das Gutachten ward gedrudt — [Per 


Sand. umbergeihidt. * 


An 19. „Mai 1630 nahm Guſtar Molf Abſched von feinen. Beihinäite 


und entwidelte fein Neonertalent in glanzvoller Weile. ? Er iprad mit fu 
Ealbung die Worte, die auch beute noch- ſo viele Teichtgläubige Deutihe ie 
thöven: „Da, wohl Mancher ih einbilven mag, daß mir dieſen Ahriey al 
gegebene Urſache und. aufbürben: jo nehme ih Gott den Allerbödhiten zus 
Zeugen, in deſſen Angefichte ic bier fige, daß ich ſolchen nicht amd einem 
Gefallen oder Kriegesluſt vorgenommen, jondern dazu feit mehreren Naben ab 
fallende Urſache babe, meijt darum daß unſere unterbrüdten Reiigiontemete 
von dem päpitlihen Joche mögen befreit werben, was wir aud mit Gem 
Gnade boffen ausführen zu können.” 

Unter den Zubörern dieſer Rede war ber Kanzler Openftjerma,  Derike 
Mann Aprach vierzehn Jahre jpäter an derſelben Stelle zu denjelben ZJubsem:) 
„Bommern und die Seeküſte find gleih einem Baftion für Die Arıne Sie 
darin beftebt unfere Sicherbeit gegen ben Naijer. Das war Die vornebmiir Ib 
ſache, welche die jelige Majeftät in die Waffen bracte.“ 

Der König ſchloß jeine Predigt mit den erhabenen Worten des 00. Bass 

Noch einmal verſuchten damals, ber Dänentönig un der Sufärk ee 
Brandenburg eine friedliche Auägleibung Zum Orte derſelben murbe Da 
beſtimmt. Als die faijerliben und däniſchen Geſandien Dort ih winken 


' Mauvillon, histeäre de Gustave Adaiphr p. 210. 
* (feljer III. 168, 
' Beljer Il. 48. 
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forderte Urenftjerna fie nah Elbing.! Zürnend erwiederten die Dänen: das 
Berbalten der Schweden fei auf Beradtung des Kaiſers berechnet. Mas denn 
auch fonft erwarteten ſie? ‚Die Umficht des Sdwedenlonigs bei dieſer Gelegen⸗ 
beit iſt merkwürdig. 

Bevor er ſich auf die Zuſammenkunft einließ, gab er den adnigen von 
Zrantreich und England davon Nachricht. Gr wolle nichts beichließen , jagte er, 
was der Freundſchaft mit ihnen zum Nachtheile gereichen künne Er forderte 
Re auf auch Abgeorpnete nah Tanzig zu ſenden. Dieß erſchien nicht einwal 
nötbig. Richelien hatte zu dem Schweden volles Bertrauen. „Wir glauben,” 
ichrieb ? der franzöjiiche Stönig an den Schweden, „dab Sie Ihre befonderen 
Jutereſſen wobl abwägen und zugleich diejenigen Deutſchlands betrachten werden. 
Eie werden die Abfichten derer durchſchauen, welche Ihnen anrathen über den 
Frieden zu handeln.” Guſtav Adolf entiprad diefem Vertrauen des Franzoſen. 

Auch wenn es wirllich zu Verhandlungen gelommen wäre: jo hatte Guftav 
Molj binlänglib dafür gejorgt, daß fie fcheitern mußten. Drenſtjerna follte 
nämlih fordern:3 SHerftellung aller Fürften und Etädte des Reiches in den 
Etand vor dem Kriege, namentlih des Nfalzgrafen Friedrich und der Herzöge 
von Medlenburg, ferner Abführung aller kaiſerlichen Truppen aus dem Heide, 
und das Verſprechen feine wieder einzuführen, ferner Schleifimg aller feften 
Platze an der Scelüfte und an der Cüdgrenze des Reiches, ferner die Erklärung, 
Daß alle veutibe Zeebäfen frei jein fellten. Mit diefer Freiheit für -die Deutfchen 
mac ſchwediſcher Auslegung batte es eine eigenthümliche Bewandtnis. Cs follen 
Barin leine Ariegsicifie erbaut, und die ſchon vorhandenen jollen abgeſchafft werden. 

Wir feben, jedes Wort dieſes Schwedenkönigs an das Überhaupt des 
Reiches und der Nation mar eine Beleidigung von frecher Art. 

Urd dennch war es ja möglib, daß der Kaifer etwas oder vieles zu: 
geftand, Daß dadurch der Strieg dennoch verhindert wurde. Tiefer Wendung 
mußte nıan zuvorkommen. TDesbalb beeilte fi der Schwede bei der günjtigen 
Lage der Tinge in Teutfchland ohne Kriegserklärung in denſelben Tagen ein: 
zubrechen, wo nad der Meinung des Kaiſers die Abgeorbneten zu Tanzig bie 
Beilegung aller Misbelligleiten verhandelten. Am 30. Mai 1630 ging Guftav 
iveli zu Schiffe. Cr war fih des namenlojen Jammers, den er über Deutic: 
kan» bradte, volllommen bewußt, und fein Harer Geift ſchaute die fommenven 
Dinge. „Mir ſcheint,“ fichrieb er von Bord aus an Orenitjerna, * „dieler ganze 
Krieg werde ſich in bie Yänge ziehen, und eher an Weberbruß und Ermattung 
enden alö durch einen heftigen Echlag.“ 

Air Deutſche willen und fpären in allen unjeren Einrichtungen des jtaat: 
lichen lebend bis auf den heutigen Tag, daß Guſtav Adolf Recht hatte mit 
diejer ſeiner Anſicht. 


Gbemnit ©. 31 f. 

? Beilage LXIV. 

* Ber, patrietiſches Archiv I. 136. 
Geijer I0R. 159. Ver. 3. 


12 


Zur felben Zeit erging eine Schrift durch Die Lander, fm melden der Ateiı 
feine Gründe aufzäblte und fein Recht bewies in Deutſchland eingübrehen. S 
baben fie nicht zu erörtert. Wir begnügen uns mit den Urtheile rarlber mon 
einem Manne, der als König die bejonbere Stellung eines AMönigd zu wäre 
wußte, dem ferner alles Andere näber lag, ald Zuneigung gegen dad. Baiferlibr 
Haus von Oeſtreich, der endlich in gewiſſer Beziehung Die Trrüdite dor Diem 
von Guftan Adolf pflädte und in bie Fußftapfen deſſelben trat. Friedtis IL 
von Preußen nennt die Borwände, um deren millen der Schwede den Aria 
unternabin, frivel.! Cr wirft zurnend die Frage auf, eb «8 echt fei, teh 
um frivoler VBorwände willen, wie der Schwebenkönig fie verbringe, eime Nase 
die Waffen erbebe gegen die andere, blübenve Provinzen -yerrüttet werben, du 
Menſchen Blut und Leben opfern, weil der Ehrgeiz und die Laune eified eisen 
Menſchen es alſo forvere. 

Dieſe Bemerlung des Preußen macht indeſſen einem Zuſat nälbie. 
Keineswegs erhob bier eine Nation waffen gegen die ‚andere, Torten wir 
werben von dem Schmedentönige | sornehmen, daß er ſeinen Serien bey 


mit einem Heere, welches befta FNpnern von allen Nationen m 
Webrigen bat das Urtheil des Preu— ‚ ‚er dabei am ſich jellber midıt arbade 
yu baben ſcheimt, über den Schmer ‚ne Wivderlegung nicht achunden. 


Den einen Vorwand oder n. Ariege, mit welchem Guten Mel 
bie armen leichtgläubigen Deutf tporen wollte: jeinen Beruf zur Glaubens 
heldenſchaft ließ er in dieſem offentuchen, nicht blof für Deutſche breftimmin 
Aetenftüde weg. Das Wort war da nicht an feinem Orte. Den Grund web 
balb es dort nicht an feinem Orte war, weshalb es dort fogar dem Crau 
des Schweden fchaden kormte; wird der Werfolg der Dinge ums geigen, 


Sechezehnler Abſquit. 


Faſt an demſelben Tage an welchem der Schwedenkoönig Guſtew Meif fein 
Schiff beſtieg nach Deutſchland, fuhr der deutſche Kaiſer Ferdinand von feinen 
Hofburg in Wien aus nad) Regensburg. Cr hatte dort auf den 3. Jani 16% 
den Tag der Fürften angefeßt, vie legte Verſammlung dieſer Art im ‘nem elln 
römischen Reiche deuticher Nation, an deſſen Grundfeſten Guftan Waelf gef 
damals zu rütteln begann. 

Nur die vier katholischen aurfarſen erſchienen perſonlich Zohan Ges; 
von Sachſen und Georg Wilhelm von Brandenburg beriefen fh 'auf - bie Ber 
beerung ihrer Länder durch die Drangfale des Krieges: darum Eömmpen fie bir 
felben nicht verlafien. Am 3. Juli begann die Verfammlung. GS mer ber 


' Oeuvres de Frederic I. G. Tom. 11. p. 35. Mewi. de Bribg. 
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Vorabend der Landung des Schwedenkoönigs. In Regensburg wußte man nicht, 
weh das längft Geahnte und Gefürchtete jo nahe war. Der Kailer "verlangte 
Sad Gutachten der Aurfürften über den Pfalzgrafen Friedrich, ob nicht bei feiner 
Halöftarrigleit endlich die Gnadenthüre ihm zu: fihließen fei. -Er verlangte eine 
Ertlarung, wie das Reich fi zu verhalten babe gegen vie Holländer, gegen 
Scyweden, gegen Frankreich. 

Nicht auf dieſe Fragen zuerft gaben die Kurfürften Antwort Etwas An 
deres lag ihnen und den gefammten Reichdftänden näher am Herzen: die ſchmerz⸗ 
lichen Klagen über Ballenftein und fen Heer, nicht mehr die Bitte, fondern 
Die Forderung der Entlafiung des gemaltigen Mannes. Ein jeder einzelne 
Reichsſtand, ob Tatholiih, ob proteftantifch, brachte feine Klagen vor, zuerft bie 
Aurfüriten ! felber am 17. Juli mit ſcharfen nachdrücklichen Worten. 

Der Kaiſer, fagen fie, bat ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Stände 
mes Reiches einen Feldherrn ohne Gelbmittel mit einer fo ungemellenen und 
abfoluten Gewalt in das Reich verorpnet, dab er alles nad eigenem Willen 
eimwichten dürfe. Daraus ift erfolgt, daß verfelbe alsbald anfing Patente aus⸗ 
gusbeilen, und Siriegevolt in übermäßiger Anzahl zu werben. Weil aber keine 
Gelomirtel vorhanden, wurden die Überften angewiefen das ausgelegte Gelb in 
ven Reichslaundern jelbft wieder von den Untertbanen einzubeben. Dabei ift es 
nicht geblieben. Man bat die Armee mit DOberften, Yeldmarichällen und anderen 
Oflicieren überhäuft. Der ‘General hat zu Jedermanns Verwunderung eine 
felche überichwenglich Toftbare Hofhaltung geführt, daß dergleichen an königlichen, 
ja an laiſerlichen Höfen nicht gefehen worden. Aehnlich haben bie Oberften 
uun Dfficiere gethban. Dem entipricht der Zuſtand des Reiches. 

- Die Kurfürften find faft alles Anſehens und Refpectes beraubt. Sie müflen 
Rh ven Kriegscommandanten unterwerfen, vie des Standes halber ihnen nicht 
gu vergleihen find. Um des kaiſerlichen Namens willen, welden dieſe Com⸗ 
mandanten zwar ftet3 im Munde führen, aber in der That wenig achten und 
fürdten, müfien die Kurfürſten ihnen weichen, möäflen fie zur Vermeidung 
größerer Ungelegenheit viele böhnifche, fpöttiihe und fchmählihe Reden ver: 
fiymerzen, müflen fie unzäblige Drangfale der armen Lande und Leute, die 
Gott ihnen anvertraut, ftillihweigend über fi ergeben lafien. Die übrigen 
JFürſten und Stände des Reiches werden für gar nichts geachtet. Durdhzüge 
werden gebieterifh angelündigt. Militäriihe Grecutionen ftehen bei der Hand 
mu werben angewendet, als befände man fi im Gebiete der Feinde. Man 
wirbt übermäßig an und dankt dann alsbald wieder ab, alled nur zum Rufen 
Ser Dfficiere. Ortſchaften fteben leer und ohne Ginwohner. Biele Leute laufen 
im bitterem Hunger auf den Straßen umher, verſchmachten, verderben und 
ſterben. Tas Striegsvoll befolgt keine kaiſerlichen Befehle. Altes ift ihm frei 
und preid gegeben, und es ſcheint und glaubt nicht zu des Reiches Berbelbigung 
fondern pur Berwätung veflelben beftellt zu fein. 


| Lnadorp. IV. 52 Aretin, Bayerns auswärtige Berhältuife 8. uı. 
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Au allen ſolchen trübfeligen Zeiten, Schanden und Laſtern, an ben gres 
lichen und · unerhorten Kriegöprocedunen, die taglich verfallen, alſo fahren die 
Aurfürſten fort, iſt der neue Herzog aus Weclenburg als General über ix 
taiſerliche Armee einzig und allein die Urſache. Die Länder fm verderben; aber 
der Herzog mit feinen Oberften und Befehlöhabern treibt an Aleinung, an gelben 
und filbernen Mobilien, an fchönen und köoſtlichen Pferben unerhörte Pradt. 
Diefe Klage der Kurfürften- ift der Grundton, der in viefältigen Bariationen 
durch die Klagen der anderen Fürften ımb Stände des Aeiches herdurch ling. 
Bor allen‘. Anderen waren die Bewohner des Pommerlandes wiähandelt. Turd 
das barbariſche Haufen ver Krieger, alſo klagt Bogislav,! find vie Unteribanen 
aller Mittel beraubt. Bereits eine geraume Zeit haben ſich Viele mit Zrebern, 
mit Knoſpen von ven Bäumen, mit anderen unnatürliden Epeijen zu erhalten 
gefuht. Sie haben der Todten, auch ihrer eigenen Eltern Fleiſch gefreſſen, un 
fättigen ſich in jegiger Zeit mit Gras, wie das Vieh. Man findet täglich Beiden, 
bie ungelochted Kraut oder Grad im Munde haben. Ya vor zwei Monaten bet 
ein Weib ihr Kind ſchlachten, kochen und dadurch ſich des Hunger erwehren weil. 
Es ift ein ſchauerliches, herzzerreißendes Regiſter, viele vwierunnfäniig 
Buntte des Herzogs Bogislav von Pommern. Pur nad einer beſonderen Ye 
ſchwerde ſucht man-vergeblih!- An Kirchenraub und Kirchenſchändung fehlt es 
eben fo wenig wie an allen anderen Verbrechen; allein von einem Religienk 
vrude, von einer Vermuthung, von einer Andeutung, daß den Gremsin un 
Brutalitäten der Wallenfteiner irgend welcher Religionseifer und Fanatritund m 
Grunde gelegen, ift in allen diefen erjchütternden Klagen audy nicht Die leifefte Erm. 
Aljo der Herzog Bogislav von Pommern. Ihm ftimmien bei die anderen 
Fürften und Stände des Reiches, in deren Ländern Wallenſteiniſche riegerällc: 
lagen. Wir juchen weiter. Mir fehen uns nach Beſchwerden um ven ba 
Fürſten und Obrigleiten derjenigen Yänder, in denen der alte Tilly mit feiner 
Schaaren lag, er, der jo oft an jeine Kriegesherren die jdhmerzliche Alage cin 
gebracht, daß er um feines Heeres willen die Yänder drüden mülle bis wur 
Verzweiflung der Einwohner. Eben damals wieder famen allmwöcentlib ver 
ihm jolde Klagen ein, bis es feinen Kriegsherren zu viel wurde, bis fie ibrer 
jeitö bei dem Kurfürſten von Bavern fich beihmwerten über Tillvs unaufberlidr 
Geldforderungen an fie. ? Klagten denn auch die deutſchen Untertbanen, ihn 
Fürſten und Obrigleiten über ihn? Wir fucen vergeblibd. Wir finden res 
den Fürften und Übrigleiten der Yänder, in denen das Kriegsvolt Titivs lien. 
zu Regensburg im jabre 1630 keine Klagen. Wir wenden uns an diejeniae⸗ 
taiferlihen Rätbe, die jo oft und nachdrüdlich gegen die Vorwürfe der beufte 


' Theatr. Europ. 1. 190. " 

? Ehemaliges Domcapitelarchix in Otnabrũck. Phainz an Bevern 22. Upril 10. 
Nun ſeindt zwar auch vnß die vnauffhörlichen Tillyſchen lagen nicht rubeihanıı. Bir 
thönnen aber nicht veruchmen, daß tesfelben nachgeſepte RrigeLiciree in deß SH 
Bunptsrienften icharen erleiten, khönnen alio and nicht willen, werinnen ber sehr vr 

? geltmangel eigentlich beftche. . 
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Sürften bei dem Kaiſer die Fürſprecher Wallenfteind waren. Ihnen body lag 
es nabe auf die Beihwerben zu antworten, daß ſolche Uebel von der Krieg⸗ 
führung jener Zeiten untreinbar waren. Cie ſchweigen, fie willen es nicht. Fragen 
wir aljo die Länder jelbft, in denen Tillys Truppen eben fo lange Jahre und 
felbft länger ftanden, als diejenigen Wallenjteins in Pommern. Wir haben 
und zu wenden nach Oftfriesland und nad) Oldenburg. Die Grafen Ulrich und 
Auton Günther diefer beiden Länder im fernen Welten des Neiches waren dem 
Kaiier in gleicher Treue zugetban, wie ed Bogislav von Pommern war. 

Das Sommando über diefe Truppen führte bis in 1629 der Graf Anhalt, 

ver in Jever fein Quartier hatte. Zilly hatte oft die Verdienfte dieſes Mannes 
gerühmt. Aber in den ruhigen Uuartieren zu ever erhielt Anholt ſich nicht 
frei von der Macht, mit welcher das Beiſpiel Mallenfteiniiher Oberften auch 
feine Habgier mad rief. Gr forderte für feine Berfon und feinen Staat mmat: 
lich 6000 Thaler. ! Er erhielt dafür von dem Kurfürſten Mar und von Tilly 
fhaıfe Verweiſe: er folle das Land mitleivig behandeln, nicht über die Gebühr 
beichweren , ſondern dieje Sontribution mildern. Anbolt ward darüber verdrieß: 
lich, und gern eıbötig den Lodungen Wallenfteins zu folgen. 2 Im Jahre 1629 
tat er über. Tas Land Uldenburg und Jever hatte fi darüber nicht zu 
beilagen. 
Wir haben nad) dem eigenen Unheile des Grafen Anton Gunther zu fragen, 
wie es mehre Jahre fräter, als längft die Dinge fih gewandt, fein- Biograph 
und Freund mie aus dem eigenen Munde des Grafen nieder fchrieb.3 „Es 
war das Beſtreben des Grafen,“ jagt Windelmann, „fein Gewiflen gegen Gott: 
unbefledt, jeinen Gehorjam gegen die kaijerlihe Majeſtät aufrichtig zu erhalten. 
Gr bat bei dem General der Steifhaltung der Dieciplin ſich verfihern, das 
Bolt auf das engfte zufammen legen, es mit richtiger Bezahlung verfeben, den 
Befehlshabern nach gewöhnlicher Freigebigleit ein Stuck Aildes darreichen lajien. 
Wie bat ein Jeder ſich mis feinem Solde befriedigen lajien und gute Ordnung 
gebalien. Die Ginwohner find bei ihrer Nahrung und Handihierung ruhig und 
fidyer verblieben, fo daß auch die Wildbahn in gutem Stande erhalten ift. 
Dergleiben Grempel wüıden bei dem unordentlichen Kriegesweſen an einem 
anderen Orte ſchwerlich zu finden ſein.“ 

Alſo der Biograph Anton Guünthers. Der kluge Graf ſteuerte fortan das 
Shifflein feines Heinen Landes jo geſchidt durch die Stürme der grauenvollen 
Zeit, daß nach dem Abzuge der Tillyihen Zruppen Oldenburg von anderen 
Schaaren nicht wieder betreten wurde. Indem Windelmann fpäter zurüdblidt 
auf den ganzen Verlauf des Krieges, bat er völlig vergefien, oder laßt aue 
der Acht, dab Tillys Scldaten zuerft 1623 etwa einen Monat, dann von 1627 
an reichlich drei Jahre lang in dielem Xande lagerten. Ce iſt ibm, ale fei 


! BWindelmauns oidenb. Chrouit &. iA. , 
’ Shiamedy E. 149. CEXXIN. 
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„at wurbe, umd nicht von bem Fürſten und ver Rage 


Angelo „u ber bei Tilly noch eimmal den unmanbelbaren Gruft hewer 
I /zunbe und deſſen Einwohner nur zu verhandeln durch Wie gefeplkhen 
A, und nicht feinen Offtienen ober Golbater' eine ummeittglbute Gin 
EM Es ift der Grundſah, der alles bebingt, ver fundamentale ui 
| alien feinem Verfahren und demjenigen Wallenſteins, uns ferner — wir 
gen gleidy bier es hinzu — aller’ anderen Geerführer des breisigjährigen Seiejet 
"it der Grundſatz, der imter allen Keeiführern jenes Ariegeß allein ZU 
”  pefäbigt bat wirkliche Mannszucht zu üben, -eine Mannzzucdt namlich im Eine 
unferer Zeit. - Dazu kani die Autorifatien ber Obrigfeiten für ven etwa ange 
richteten. Schaden des Muthwillens die entſprechende Summe zurüdgsbehalten. ! 
Tilly ging darin noch weiter, Auf bie ſtlage bed Grafen von Nffrietlan 
dab die Gontribution feinem Lande zu fchwer falle, beſchloß vie Liga ibm 
monatlih 5000 Rihlr. für vie Gontribution beizufteuern. Diefe Eumme werte 
dem Grafen zugeftellt, und von feinen Beamten den Dfficieren ausbeyablt, Yan 
er aud daran ein-WMütel babe, um diejenigen Officiere, die etwa ihre Nellmakt 
überfchritten, in Zügel zu halten. 

Daß nun eben dieſer Unterfchied weientlih ift, dab für Wallenſtein wiht 
etwa das in folhen Fällen übliche Wort von der Weile jener Zeit zur Enfihuk 
digung gereihen kann, feben wir aus den Klagen der Fürften und Stände. Ei 
heben mit Nachdruck da3 entgegen ftehende Berfahren Wallenfteins hewer: ? 
„Die Gontributionen werden angefept nadı des Herzogs felbfteigenem Weblgefallen.“ 

Zu diefem erften-und wichtigften Punkte der Kriegsdisciyſim im Tiips Heere 
kam em zweiter von großer Bedeutung. Gegen Wallenfiein wurbe nicht ein 
Klage des Religionsprudes erhoben. Er kümmerte ſich nidt um Gehe u 
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Sei Tilly war es anders. Wir 'haben gejehen, wie dieſer ſelbe Mann, 


3 v des Reſtitutionsedictes billigt und lobt, der für daſſelbe eifrig 

‘ejer jelbe Mann die Geiftlihen und Lehrer aller Orten gleich 

amten von der Cinquartierung befreit, damit fie in ihrem 

- a tirhlichen Acten irgend welcher Art nicht gehindert, noch 
* “ auch die Schulen im Gange verbleiben. 1 

A “a Bereitwilligleit de3 Generals jeder Klage Aphülfe zu 

EN >, * bier und da. Wir jeben die Häfehändler von 

a, damit er ihnen in Brüffel die Grlaubnis zum 

„ u Zilly ift bereit wie immer. ? Es liegt uns eine 


.. 2itwe aus Hameln, die eine Schuldforderung in Goslar 
„u fann ihr Geld nicht belommen. Aber fie bat gehört, daß ber 

.s gütig und freundlich jei, daß er jede gerechte Bitte unterftüge.. Darum 
ndet fie fih an ihn: er möge ihr belfen, daß fie zu ihrem Hechte komme. 3 

Das Grgebnis finden wir in den Worten eines proteftantifhen Edelmannes 
z Oftfriesiand, der ald Kind dieje Zeiten ſchaute und darum reiche Gelegenheit 
be auch fpäter fi darüber zu unterrichten. Er bat die betreifenden Worte 
 niedergefchrieben für die Deffentlichleit, jondern für die Geſchichte feines 
uſes. Sein Bericht beiteht kurz in folgenden Worten: + „Die wahrhaft vor: 
liche und beitändige Disciplin der Tillnihen Soldaten gewährte einent jeden 
; freien und rubigen Beſitz jeines Gigenthumed. Die Wege - waren fücher, 
ndel und Wandel ungeftört. Die Soldaten befreundeten fih mit dem Sand: 
mue auf ungemeine Weile. Sie gingen mit ihren Wirtben aufs Feld und 
en Hand an zur Arbeit.” 

Wir feben, es ilt ein weiter Abſtand zwiichen ver Behandlung von Dit: 
land, Oldenburg auf der einen, Pommern auf der anderen Eeite. Nun ift 
dennoch unzweifelhaft, daß Wullenftein ftrenge Befehle, ſcharfe Drohungen 
Wen dat in großer Zahl, jo daß er von Manchen graufam, won den Jtalie: 
w in feinem Heere ſchlechtweg der Tyrann (il tiranno) genannt wurde. Auch 
Wenftein verbot bei Leib: und Lebensftrafe Jemanden in feinem Gotteöbienfte 
welihh und binderlib zu jein. Aber es geichab, daß roher Uebermuth an den 
hthüren die Trommel rühren ließ, es geichab daß Soldaten mit brennenden 
nen durch die Nirchen zogen. ° Und zwar geſchah es ſtraflos. Kirchenraub 
g eig Verbrechen: es follte beitraft werden. Aber die Etrafe, die einer ber 
erfien Wallenfteins über Kirhenraub verhängte, war zweitägige Haft beim 
vfeh. Wallenftein verbot Erpreflungen, Mord, Raub und Brand. Dennoch 


’ Bien val. Bellage XXX. und Windelmann ©. 208. 
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it es nad) den Alagen der deutichen Fürften unzweifelhaft, daß alles dich gefdah, 
und ‚ferner, daß es ſtraflos geichab. Wie war das mög? Erättern wir da 
befonderen Fall vieſer Art. 

- Der Hauptmann Sebaſtiani forderte in ber "Sinn —— in Ponmers 
Contributionen ein. Der Rath ver Etadt hielt ſich für beredhtigt Cimwenbungen 
gegen den Betrag zu erheben, und bemeikte dein "Hauptmann, daß er bei dem 
Aaiſer und dem General Klage führen werde. Der Hauptmann berichtete cs 
vom Feldmarihall Conti. Er’ erhielt zur Antwort: | „Damit fie ſich zu beilagen 
deſto befler Urſache haben "mögen, befehlen wir dem Herrn hiermit ernſtüch, weh 
er jetzo diefe Stunde ihm alles dasjenige, was noch auf die Compagnie mb ben 
Stab reftiren-thut, ungefäumt sablen laſſe, und In Geringften leine Aubecde 
oder Aufihub annehme, und follten fie fih auch bis aufs Hemde anigichm 
nıhiien. Daß dieß geſchehe, darauf wollen wir und unfehlbar werlaffee Geben 
im ‚Hauptquartier Golberg, ven 24. December 1829.” 

War bei folhen Antworten die Abhalſe aud) der gerehteften Mage u hoffen? 
— G war ein Beweis, daß eben fo wenig wie Wallenſtein fidy wm Die Veſchle 
des Saifers; eben fo wenig feine Felbmarfchälle und Oberſten am vie feinigen 
ih Tümmerten. Und in ſelbem Verhalints wiederum fanden zu Gemei Wi 

Hemptleute. 2 
Die Bonmern kannten viefen Mahn. Sie überfegten feisten wehchen 
Namen Torquato Conti in ihr Platwentſch, und nannten im: den quaden 
kunter. 

Allein wer am Ende baftete den Völlern und Fürften für alle Ungebähr, 
ale Mallenftein ? 

Darum erhob ji zu Regensburg die allgemeine Klage gegen dieſen einen 
Mann. Es waren nicht franzöftihe Umtriebe, wie mande Deutiche fpäter geglanbt 
baben, nachdem die unbefangene Würdigung jener Zeiten längft unter jeltiamen 
Traditionen erftidt war, nicht franzdfifche Umtriebe bemühten ſich dem Sailer 
diefen Mann zu nehmen. Es war der Sturm des Unwillens, den die Aurfürften 
vor den anderen die don Mainz und Bavern, dem Kaiſer länaft voramdgelazt 
dem dann in Regensburg die Kurfürften Worte lieben, bevor eine franzäfike 
Befandtichaft eingetroffen war. Die Kurfürften erllären dem Kaiſer am 17. ul 
1630, daß alle Sagen auf das oberfte Haupt des Heeres zurüdfallen, und dab 
e3 darum vor allen Tingen nötbig fei dailelbe zu entfernen. Tenn wenn midt 
das geichieht, jagen fie ferner: jo find alle Anftalten, ſeien ne and io gut al 
immer möglich," dennoch umionit. 

Erſt nachdem diefe Schrift der Rurfürften dem Kaiſer übergeben war, lanık 
am andern Abende eine franzöfiihe Geſandtſchaft an.“ Co umweſentlid wir 
Einwirkung derjelben in Betreff Wallenftein® war: fo muk doch vie Tata 
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bervorgehoben werden wegen der irrigen Tradition, die eben zu ihrer Widerlegung 
nur einer Syeftftelung des Datums bedarf. 

Mit ver Entlaffung des übergewaltigen Feldherrn gedachten invellen bie 
Aurfürften fi nicht zu berubigens Sie hatten sur Zeit der Webertragung des 
Herzogtbumes Medienburg gegen diefen Act yroteftirt. Ste zogen diefe Sache, 
welche der Kaiſer in feinen Vorlagen nicht berührt, in ihre Antiworten auf die 
jelben binein. Sie verlangten, daß das Reich hergeftellt werde in ven ver: 
fafiungdmäßigen Stand. 1 Diejer Zweck erfordere, daß den SHerzogen von 
Medlenburg der Rechtsweg eröfinet, ihnen die Vertheidigung geftattet werbe. 
8 ift Das ins Leben Treten des Gedankens, welchen die Schweden ihrem Könige 
Guſtav Adolf entgegen hielten, alö er die Klagen der Herzöge von Medlenburg 
zu einem Vorwande feines Krieges zu maden gedachte: die Kurfürften des 
deutichen Meiches feien die Nichter der Verfaſſung vefjelben, und wiürben die 
Sache der Herzöge von Medienburg nicht fallen laffen aud ohne Guſtav Adolf. 

Ungern wich der Kaifer. Niemals ſei e8 jeine Abjicht geweien, fügte er, 
feinen oberften General über Nurfürften und Fürſten zu ſetzen. Er fei bereit 
wie Klagen anzunehmen und fich fo über diefelben zu erklären, daß die Kurfürften 
und Fürſten zu weiteren Beſchwerden keine Urſache haben follten.. Daß eine 
ſolche Antwort genügen würde, mochte der Kaifer jelbft nicht denken. Cr wollte, 
wie es ſchien, zunächſt nur Zeit gewinnen, um fib zu fallen Denn aud 
Ballenftein hatte ja feine Freunde, die in nachdrücklicher Sprache ſich feiner 
annabmen. " 

Einen jo verſuchten, vernünftigen, tapferen, verdienten General mitten in 
ver Lauibabn jeiner Siege abzudanken, jagten ſie,? ift wider alle Gerechtigteit, 
alle Billigleit, alle Staatsklugbeit, wider Vernunft und Gewiſſen. An der Er: 
jahrung im Kriegsweſen, an Eifer im TDienfte für ven Sailer, an Zapferleit 
gegen die ‚zeinde it Riemand ihm gleih. Sein Verbienft überragt dasjenige 
aller. Gr bat Armeen aufgebraht zu bunderttaufend Mann, und erhält fie 
obme Koften des Kaiſers und der Grbländer. Zwar bebarf 28 dazu vieler Unter: 
balıs, der den Ständen des Reiches hart ankommt; doch kann der Bauer bei 
feinem Pfluge, der Handelsmann bei feiner Nahrung, der Fürſt bei feinem 
Lande bleiben. So lange die Waffen in ben Händen dieſes Generales find, 
bat eb Ziege gereanet. Das Kriegsvolk ift willig, wohl unterhalten in guter 
Zacht, und mo die Liebe nicht ftatt bat, da verrichtet die Furcht ihr Amt, 
und beide zugleih, Furcht und Liebe, erbalten ven Kaiſer und feinen Thron. 
Bes darım kann der Kaiſer mehr trauen, als eben ibm? Gr bat ſich alleeit . 
treu erwieien. Als er noch von geringen Mitteln geweien, bat er das Einige 
sum Dienfte des Kaiſers aufgewendet. Cr jei jchon belohnt, bat er erwicbert, 
mp werde aljo den Kaiſer mit Anjprücen verjhonen. Mer jollte nun glauben, 
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vaß ein Fürft aus pen Stamme des Erzhauſes jo untankbar fein, nah 

mit Böfem, Ehre uhd Berbienft mit SBeleivigung, ja mit‘ dem Zobe feibk 
des, Me Ehre ift mehr old bad Zebgel-— vergelten -meile? 

Alſo ‚die Bertheidiger Wallenfleind vor dem Kaiſer. Und felbit wit jelden 
Behauptungen, "die mit den Klagen der beutichen Furſten, wm vidht wluber 


Ein ſolches Unrecht, fagen fie, gegen den Kerze, daß man wider all 


Berrunft, Liligkeit und Berbienk ihm abfhnfien und feines Feioherrnameh 


entfegen will, möchte ihn zur Verzweiflung bringen, mödte den ohnehin .gernigen 
Herrn dergeftalt zur Rache antreiben, daß er alle feine Fahigkeiten wider ven 
Koifer wendet, daß er das Kriegsvoll, welches nur ihm folgt, welches auf da 
Winken feiner Augen mehr als auf andere Befehle fieht, auf feine Seite ri 
mit demſelben fi in Lie rechte Stellung Sept, und’ unter dem Scheine 
rüdftänpigen Solo zu begeßren, Banden der ed etwa jegt wicht meint, 
balten, ober wohl gar de Feindes, ber diefe Gelegenheit nicht aber 
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Reue zu fpät fein. - " 

Es iſt eine ſonderbare Belt, in welcher die Anhänger eines 
ſeiner Vertheidigung ſolche Dinge vorbringen. Wir ſehen, was ſie ihm 
Es iſt die Frage, ob fie dazu Fug und Grund hatten. Und dieſe Frage 
im engen Zufammenhange mit einer anderen glei nahe liegenden, mit 
Frage: wo weilte damals Wallenftein? Was that er gegen den Cdhwebentönis 
der eben damals landete? Zur Beantwortung diefer Frage baben wir zurkk: 
zugreifen auf die frühere Zeit. 

Sobald Wallenftein im Herbfte 1627 die Küflenländer der Uitiee betrat, 
ertannte er, daß über kurz oder lang von dem Schwedenlönige ein Gintwad 
brobe in das deutſche Reih. Alle Echritte veffelben waren ibm vertkädes 
Schon damals erwog er, mo etwa Guftav Adolf landen würde oder ihn. 
Die Entwidelung der Dinge war nit danach angetban dieſe Beſorgnis ya 
verringern. Etralfund gerietb in die Hände ded Schweden. Es füllte fib mit 
ſchwediſchen Truppen bis zu 9000 Mann. Fortan lag es auch dem bläpcien 
Auge ofien, daß bier dem Neiche. eine große Gefahr drobe: wie viel wenige 
tonnte Wallenftein fie verkennen? Auch verlannte er fie nicht. Er begebrie 1629 
von Tilly Hülfe für den Fall der Roth. Immer dunlier wölhte fid) der fimmel 
Daß der Schwede einen Krieg in Deutichland beabfichtige, war gegen Das Ani 
des Jahres 1629 eim europäifches Geheimnis. Dänemark legte ſich ins he, 
um im Frühlinge des Jahres 1630 Friedensberedungen in Tangig zu vera 
falten. Daß dieje fein Ergebnis bringen würden, war nad den erften Schrumm. 
war nad der Forderung des Schweden Orenftjerna an die kaiſerlichen unt 
däniihen Geſandten unzmweifelbaft. Alſo hatte man nichts Anders zu ermarın 
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us Krieg und zwar einen Krieg, der beginnen mußte mit einer Landung bes 
Schwebenlönigd auf deutſchem Boden. Dieſe Landung des Schweden war im 
jrüblinge 1630 täglich zu erwarten. Gelang ihm dieſe Landung nicht, konnte 
z auch aus Straljund nicht hervorbrechen: jo war der Krieg im Keime erftidt, 
o mußte Guſtav Adolf unverrichteter Sache zurüd nah Schweden. Das Gr: 
ordernis dazu war nur bad, daß der Feldherr jelber mit feinem ftarten Heere 
mite Wacht hielt, daß er den Feind des Reiches, deſſen Schüger der Felhherr 
var, nicht zum Landen kommen ließ. 

Nicht dort war Wallenftein, nicht an den bedrohten Ufern der Ditfee, nicht 
u der Nähe des gefährlichen Stralfund. Verfolgen wir feine Schritte. 

Im Spätberbfte 1629 ift er zu Halberitant. ? Bon da aus meldet er am 
10. November dem Collalto, daß er nicht nad dem Wunſche des Gollalto zur 
zeit nad) Lindau geben könne; denn zuvor müſſe er feine Anordnungen. treifen 
gen den Schweden, der nun als erllärter Feind zu betrachten fei. Einen 
Nonat fpäter meldet er, 2 feine Verdauung fei jo fehr geftört, daß er im März 
a8 Carlebad gebrauchen müfie. Weil nun doch im Winter in jenen Gegenden wenig 
w thun ſei, jo will er im Beginne des Januar 1630 aufbrehen. Es geſchieht. 
Br macht die Reije in einer Sänfte. Am 10. Februar 1630 ift er in Sagan. Von 
vs aus berichtet er,? daß von Tag zu Tag die Gefahr vor dem Schweden größer 
werde, daß die Raͤthe ded Herzog! Vogislav mit dem Könige heimlich zubalten. Wir 
werden fpäter die Wahrheit diejer Anklage erfragen. Im März 1630 findet der 
bolländer Aihema den Feldherrn zu Gitſchin.“ Dort erwartet Wallenftein die Zeit 
bed Conventes der Hurfürften in Regensburg. Von der Schwedengefahr, deren An: 
wachten auch ohne befondere Berichte vor Niemandem ein Geheimnis fein konnte, 
nwäbnen die uns erhaltenen Briefe Wallenfteind nur wenig. Cr läßt noch 
Imswser Truppen werben, bis im April von Wien aus ihm das ernftlich unterfagt 
wird. Tiefe Truppen jchidt er nach Süpdeutihland, Cr berichtet dem Collalto 
am 22. April, daß die Hanfeltädte und alle Unzufriedenen im Reiche mit dem 
Echweden unter der Dede liegen. Tas macht ihm viel mehr Nachdenkens als ber 
Echwede. Bir bemerten abermals, daß Wallenjtein bier ſpricht, nicht ein Anderer, 
Daß vieie Angaben des Wallenftein eines jeden Beweiſes ermangeln. Nachdem 
Ballenitein alio geichrieben, bricht er auf, niht etwa nah Pommern, over 
überhaupt norbwärts, fondern nach Carlsbad. Tort verweilt er vier Wochen. 
Alsdann briht er gegen Ende Mai abermals auf, auch dießmal nicht nordwärts, 
fondern nad Memmingen in Schwaben. Dorthin zieht er ald der hodhgebietende 
Zelnberr , der Beichüger des Reiches mit einem joldyen Gefolge, mit einem ſolchen 
YAufwande an PBradt,? daß es wie darauf angelegt war die in Regensburg 
verfammelten Furſten gerade damals aufs höchſte zu reizen und zu erbittern. 
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Es lag offenbar zu Tage, daß gegen Wallenftein alle wiele Auuritiriten um 
Fürften des Neiches doch nur ſehr armielig waren. Am ©. mi Kite 
Memmingen. ' Er denkt darüber nach jelbit nad Sitalien zu eben, um wi 
er en ausdrüdt, vie Sache dort in Hunzem in einen anderen Siam m brina.' 

Aber zweierlei hält ihn zurüd, mie er jagt, Eritens ijt dort vie Belt, und zum 
if inola nicht ehrlich, hält nicht, was er veripridbt. Bon bem: Sm 
* und der Gefahr, die von demſelben droht, enthalten Die Briefe am Golan 
für viele Wochen kein Wort. 

Wir haben gehoͤrt, wie Ballenftein i im November 1629 ſchreibt, daß a 
Anordnungen treffen müfle gegen den Schweden. Sat er biefelben getreffen? 
Früher, zu einer‘ Zeit, wo Pommern von Schweden aus nicht bedroht wer, we 
vielmehr Wallenftein felbit die Pommern umd ihren Herzog durch feinen unge 
beuren Drurd zu itgend einem Widerftande treiben wollte, damit Bonmern fh 
Medlenburg glatt anfüge, hatte er das unglüdlihe Land wit 40,000 Rem 
belaftet. Im Frühlinge und Sommer 1630 ſchidte Wallenftein alled fürmärtk. 
Das Herzogthum Würtemberg war, angefüllt .mit Truppen, und neue ante 
rüdten nad. Auf der ganzen langen Küftenitrede der Oſtſee lagen unter-Ter 
quato Conti, deſſen militärijche Unfähigleit — wenn es Unfähigleit war — web 
eiferte mit feiner maßlos ſchmutzigen Habgier, in weit außgebehuten Üusriiem 
24,000 Mann. Auch dieſe hätte WBallenflein gern dort weggesogen. Ju ven 
felben Tagen als fchon die Wellen der Oftfee den fremden Eroberer trugen, all 
Guſtav Adolf ſehnlich nah den Wimpeln feiner Schiffe Tpäbete, ob nicht beit 
der Wind ſich günftig für ihn wende zum Anlegen an die Hüfte von Pommern: 
in denſelben Tagen fchrieb der berufene Vertheidiger des Reiches von Memmingen 
in Schwaben aus an den Erzherzog Leopold: 3 wenn nicht das Neftitutiensek! 
das ganze Reich in Verzweiflung gebradht hätte, könnte man alles Kriegteck 
aus Pommern und Brandenburg heraugziehen, anderwärt3 gebrauchen un» wel 
Gutes ſchaffen. Hatte denn Wallenftein den Sinn des Schweden nicht Lin 
erfannt vor dem Reſtitutionsedicte? — Sieben Tage nah jenem Briefe lanıer 
der Schwedenkönig auf Uſedom. Auch dieſe Nachricht trifft den Feldberrn u 
Memmingen. Sie rührt ihn nicht. Täglich kommen neue Voten von den E 
folgen des Schweden. Wallenftein berichtet an Collalto, er jebe, daß der Same 
feinen Frieden machen will. Cr weiß au, daß Conti bei weitem dem Schwein 
nicht Start genug iſt. Sollte ihm erft damals dieſes Licht aufgegangen km’ 
Er: berichtet ferner, daß die Rommern, die Märler, die Hanjeftädte alle mit a3 
Schweden halten, daß der Herzog Bogislav dem Schweden freiwillig ensgen 
gegangen und ihm Land und Leute überliefert. ? Mir werden jeben, dee & 
nicht alfo war. Aber Wallenftein berichtete e8 an Collalto. Wahrend der Schwer 
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in Pommern gegen Konti einen Fortſchritt nad) dem anderen macht, entfaltet 
Wallenjtein zu Memmingen in Schwaben die Pracht feines Hofhaltes, und liest 
in den Eternen, ob der Kaiſer der Forderung der Kurfürften auf die Entlallung 
jeined Feldberrn nachgeben werde oder nicht. Aber no ift er ver Feldherr, 
unbeftritten, unbeichräntt. Tas Geſuch und die Forderung der Kurfürften, daß 
der Kaiſer Wallenftein entlaſſe, wird erjt nierzehn Tage nah dem Einbruche des 
Schweden eingereiht. Ferdinand kommt erft vier Moden jpäter zu einem Ent—⸗ 
ſchluſſe, und abermals veritreihen Wochen bis zur Ausführung diefes Entichlufles. 
Bis dahin liegt Die Prliht des Schuges des Reiches dem faijerlihen Feldherrn 
ob. Derſelbe weiß, daß fein Untergeneral gegen den Schweden zu ſchwach ift. 
Er ſendet auch nicht einen Mann dahin. Cr felbit verweilt auch. ferner ruhig 
zu Memmingen in Echwaben. 

Es wäre jelfam, wenn man die damals nicht bemerft, den Kaijer nicht 
darauf hingewieſen bätte. Der Kurfürft Johann Georg von Sachſen als Kreis: 
oberiter that es mit höhniihem Bedauern. Daß der Schwedentönig feinen Fuß 
auf des Reiches Boden geſetzt, meldete ! ver Murfürft im Auguſt 1630 dem 
Kaijer Ferdinand, babe er ehr ungerne vernommen. Weil er jedoch aus dem 
Winſeln und Webllagen der Stände gewußt, welde große Anzahl von Strieges: 
volt vort in Pommern unterhalten würde, babe er es anfangs, nit glauben 
können, jondern gedadt, das mächtige Kriegsheer würde die Derter und Päfle 
alfo vertbeidigen, daß ein ſolches Eindringen nicht möglid ſei. J 

Anders redet Bogislav von Pommern. Unter den Beſchwerden, welche ſeine 
Boten zu Regensburg dem Kaiſer überreichten, hob er einen hervor von ganz 
beionderer Art. ? Es babe ihn nicht wenig befrenvet, jagt Bogislav, daß man 
die landeinwärts gelegenen Orte und Pläge, wo feine Gefahr zu beforgen, jo 
ſtart beſeßte, verichanzte und verwahrte, zur jelben Zeit dagegen die Meerestüjte 
usperficert fteben liche und den Feinde preis gäbe. Es ift zu bemerlen, daß 
die Abgeordneten des Herzogs Bogislav mit dieſer Beſchwerde nad Regensburg 
seisten, dab mithin diefe Beſchwerden abgejaßt wurden, bevor ber Schwebgn: 
tönig auf deutibem Boden landete. Wir bemerlten ferner, daß der Herzog 
Bogislav dieſen Vorwurf der unbegreiflihen Nachläfligleit gegen denjelben Wallen⸗ 
fein erbebt, der zwei Jahre zuvor alle achtundzwanzig Seehäfen von Pommern 
um jeden Preis befeftigen laflen wollte. 

Aallenftein verweilt zu Memmingen. Und doch könnte noch die Stage 
entfteben, ob er viclieiht nad der Forderung der Hurfüriten an den Kaiſer ſich 
nicht mehr als Feldherrn betrachtet, die Befugnijje eines ſolchen nidt ausgeübt 
babe. Seine Briefe und Befehle geben uns die Antwort, dab er that, als 
wille er nichts von jener Jorderung der Entlaſſung.“ Cr übte alle Amtsthätigkeit 
des Oberjeldberrn aus. Die Infantin zu Brüffel bat ihn damals ihr Hülfe zu 
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ſenden. Wallenſtein erwievert am 8. Huguft: I der Schmene je in Dommn 
eingebroden, babe ſich der Inſeln RUgen und Wollin bemädtigt, babe Stetim 
und Stargard ohne Widerftand genommen. Dazu babe der Heron Bone 
ihm möglichften Vorſchub neleiftet, dem Schiwenenlönige feinen Moel umerucen 
und ſchwören lafien. Wir ſehen, wie Wallenftein nad allen Seiten viele > 
Hape des Verrathes gegen Bogislan auszubreiten ſucht. Dann Führt er im: 
die Macht: des Schweden nimmt zü, und es iſt zu beforgen, daß er feinen 
Fuß weiter in das Reich und in die fatferlichen Erblande fegt. Alſo ſpricht Walk 
ftein, um die Bitte der Infantin um Hüffe abzulehnen. Cr felbft, ver Felbber, 
verteilt nad) wie vor zu Memmingen in Schwaben. Die Infantin wiederhel 
ihre Bitte. Wallenftein antwortet am 237. Auguft: er müfle 1000 Reiter nad 
Magdeburg, 1000 nah Pommern entfenden. Er felbft bleibt ruhig, we er A. 

Und nun erhebt fih mit Nachdruck für uns die Frage: was weite ver 
Feldherr dort zu, einer Zeit, mo täglich neue Nachrichten von” dem Vordringen 
des Reichsfeindes an feine Ohren gelangen mußten? 


Am Sommer des Jahres 1629 zogen fi viele Truppen Wallenſteins as 
die Weltgrenze des Reiches. Es ging die Rebe, daß er einen Krieg gegen Frank 
reich vorhabe. Wir haben gefehen, wie er im Winter und auch sc ib 
linge 1630 von einem Kriege gegen die Holländer ſprach. Anholt, ver kn 
zuvor aus dem Heere der Liga zu Wallenftein übergetreten war, lag wit Bader 


Macht im Bisthume von Meg. Died fchien unmittelbar gegen Fraukreich ge 
richtet.“ Dann forderte der Krieg in Stalien beftändigen Rachſchub. Waller 
fein gebot dem Anholt Truppen nah Stalien abzugeben. I Güdweit: Deurichlan 
füllte fi mit Truppen. Im Auguft 1630 rüdten 8000 Mann vom Cie ba 
in Witrtemberg ein, mithin von Weften von Often. Wozu das? Sollten and 
diefe nah Italien? Auf die Anfrage des kaiſerlichen Commifläre Oſſa erwieder 
Wallenftein: er habe die Truppen dort verjammelt, um fie Me Tonau bins 
gegen die Türken zu führen. Oſſa hielt das für eine Lüge. Cr meint: es ia 
die Abfiht Wallenfteind irgend ein Bubenftüd auszuüben. * Der Gedanke dei 

Oſſa ift nicht vereinzelt. Der Venetianer Nani berichtet? geradezu: Wulleniieis 
babe dem Kaiſer gerathen gegen die Kurfürften zu Negenäburg Gewalt p 
brauden. Er wolle mit dem einen Theile des Heeres, das er bei Memminyı 
zufammen gezogen, auf Regensburg losſtürzen, mit dem andern die Gebiete der 
wiberfpenftigen Fürften, namentlih Bayern überfallen. Auch ift nit unwalr 
fheinlih, daß die Kurfürften zu Regensburg eine folde Furcht hegten. Te 
Kurfürft Mar hatte Tilly nad Regensburg berufen, der am 2. ‘Juli bei Kür 
berg vorbeimarfeirte. 6 Mehrere der Oberften derjelben wırrden noch erwartet. Ju 
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Unterftügung dieſer Anftcht dient ferner die Klage der Kurfürften zu Regensburg, 
daß fie nicht frei fein von Waffengewalt. Sie beriefen fi) darauf für vie 
Weigerung der Wahl eines römiſchen Könige. Nach den gegebenen Zuſicherungen 
an Frankreich ift freilich anzunehmen, daß fie auch ohne dieß damals die Wahl 
verweigert haben würden. 

- Biden wir nun endlich zurüd auf. die Drohung, welde Wallenfteind An: 
bänger ſelbſt am Eige des Neichdtages ausſprachen, die Drohung, nach welcher 
diefe feine Anhänger den Wallenftein felbft eines ſolchen Bubenftüdes ver Ge 
walt gegen die NReichsfürften fähig hielten und daſſelbe in Ausſicht ftellten: fo 
find allerdings die Gründe des Verdachtes von ſchwerem Gewichte. Wir wieder: 
holen: der Verdacht ift doppelter Art. Es ift auf der einen Seite derjenige 
eines heimlichen Ginverftändniffes mit dem Schweden. Es ift auf der anderen 
Seite derjenige der Abficht einer Blutthat an den deutichen Kurfürften und Fürften, 
die in Regensburg von dem Kaiſer die Crlöfung ihrer Untertbanen forderten 
von der blutjaugenvden Habzier des Feldherrn und feiner Schaaren. 

Die Gründe find allerdings nicht entſcheidend. Neben dem doppelten Ver: 
dachte bleibt noch eine dritte Vermuthung übriy, die nämlih, daß Wallenftein 
alle jene Truppen nah Italien beitimmt hatte, daß er gegen den Schweden bloß 
forglos war und für fich perjönlid die Ruhe der Quartiere gefabrvollen Unter: 
nehmungen vorzog. An Aehnlichkeiten in feinem Verhalten, die für diefe Ver: 
mutbung fprechen, fehlt es nicht. So batte er ſich bewiefen nad der Schlacht 
an der Teflauer Brüde, ebenjo ferner während der Belagerung von Stralſund. 
Die Tage, die er perfönlid im Feldlager vor diefer Stadt zugebradht, find leicht 
gu zählen. Es waren kaum brei Wochen geweien. Er 303 es bald vor in 
Gaftrow zu refibiren. 

Wie dem au fei: may Wallenfteind thatloje Ruhe in Memmingen zyr 
Zeit der Gefahr bed Reiches dur den Schmedenkönig feiner Bequemlichleit zur 
Laft fallen, mag fie die Folge eines heimlihen Einverftändnille® mit dem 
Schwedenkonige geweſen fein, oder mag endlich darunter ſich der frevelbafte 
Blan eines Handftreihes gegen die hochſte Verſammlung des Reiches zu Negens: 
burg veritedt haben: der Erfolg war der, daß dem Schwedenkoͤnige die Sache 
leiht gemaht wurde. Eo lange Jahre hatte Guſtav Adolf getrachtet, eine 
Etadt an der deutichen Küfte zu erringen, und fie zum Außgange und Stüutz⸗ 
puntte feiner Unternehmung gegen das Reich zu machen: er bedurfte einer ſolchen 
im Augenblide der Ausführung nicht mehr. Gr landete mit feinem Heere nicht 
in Etraljund, fondern frei und ungehindert ſchiffte er fih aus an einem beliebi- 
gen Punkte der Küfte, wo e3 ihm gelegen war. 

Wenn aber Wallenftein den Plan einer Blutthat gegen die Reichöfürften zu 
Hegensburg gebent, diefen Plan gar dem Kaifer vorgelegt bat: jo beweist ber 
(ang der Dinge, daß Ferdinand einen derartigen Vorſchlag ganz und für immer 
abgelehnt haben muß. Ferdinand ging zu Regensburg vielen ſchmerzlichen Ent: 
täufchungen feiner Wunſche entgegen; aber die Erfüllung derfelben durch ſolche 
Mittel zu erreichen, bielt er nicht eines deutſchen Kaiferd würbig. 


6 

VWerteärtig vor ade Timm fl, daß, wenn Wallenftein fi Kult 
wuste, wewm er wor cimas je einer Vertbeidigung zu Tagen balte, er midi mas 
vum Wabet eimägıı mcunde Velber im Montmäbsng erichien, um ib zu m 
Arsen war tert Feine Zate zu führen Der Sailer batie feinem Hüte 
Edereien alt Wir Toycloambeiı geberen. Dah ſedoch Mallenitein alles wur 
wei m Mryemäbewu voraimn, genau warte, iſt micht zu bezweifeln. Cr hatte 
feine Eyäüber bap Inhsnseı am allen Gdem umd Enden; wie wielmebr in Nrsms 
kura. mad, mo 03 Fin wm ham cigenes Geſchid banbelte! Dialer war ins 
Yeitielen um jo amfallenver, weil er unter ven laiſerlicen ee 
udn Antanzei der im Dad Er enidien mit. Gr weilte in Sim 
wine ma wer wer. Cr achte zu Memmingen bei den Sternen die Antwert, 
e& er turn Starm kitchen würke oder nicht. So dauerte es vier Wechen 
Da rib za der Kaner dem Andringen der Kurfürften nad). Am 13. Ange, 
gerate vier Bechen nad der eiſten Forderung der Aurfürften, gab ber Kalk 
rn zur Antwert,? tab cr wie Überleitung feines Heeres ändern welle. 

Nadzem ſchen terie Anmeert gegeben, trat es Tlarer bervor als je, wie 
fer air Mann im der Meinung des Taiferlichen Hofes wurzele. Das Gut 
an rei laiierlichen Ratbes iR feht fehähtern, faR furchtſam. 2 Die lathes 
Men Nurfürkta hatten barauf bingewieien, daß ja doch Wallenſtein feiber feR 
ie Jahre um: jeine Gutiaffung eingefcwumen fei: mar babe ibm mithin darin 
wur zu willjahren Walienftein batte dieſe Cntlaflung verlangt, als nad feine 
Wiederkedt aus Ungarn 1626 der Tadel gegen feine Kriegesführumg und Leit: 
en tert Ni} zur odigen Verneinung feiner Fabigkeit flieg. Gr batte ferne 
im Beginne des Jabres 1698 biefe Forderung jeiner Entlaflung als Tirobmittel 
traut. um ten Naiter zur Abberufung tes unbequemen Grafen Schwarzen 
dera aus Yan zu zwingen. In äbnliher Weile mochte Mullenftein no öfte 
nr denommen Min Aber die kaiſerlichen Nätbe, die auf Wullenfteine Seit 
fanden, waren ihr beiergt, daß bei einer ſolchen Annabme ver oft erbetenen 
Ennarung De Perſon und bie Reputafion des Feldberrn nicht gefidert in 
Man verlangte Zuſogen in Dieter Beriebung von den Kurfürften. Sie ſchlugen 
ak Wullenitein jet fiber vor ibnen, jagten fie. Nur befondere Klagen wir 
den ſie auf gerichtlichem Wege geltend machen. 

Der Aerliche Ratd beſchloß mei vertraute Perfonen an Wallenſtein als 
ſenden. Man ermüblte dazu zwei jeiner Anbänger. Sie follten ibm fagen, mit 
weiten Eifer dad geſammte Collegium der Kurfürften auf jeine Cntlafiung driax. 
wie daſſelde ſchwere Klagen erböbe über die biäberige Leitung des Krieges Ix 
ſollten ibm jagen, daß er Kaiſer in diefer Jeit der Gefabr fich nicht ſonden 
dürfe von den Kurfüriten, Daß er dagegen dem Feldberrn mit beifäntins 
Gnaden allezeit moblgewogen verbleite. Yon ciner Abſedung war nidyt die Bei. 
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andern von einem gutwilligen Verzicht, den der Kaifer von der Mäßigung Mailen: 
ins ermarte. 

Ter Beſchluß warb gefaßt am 17. Auguft; dennoch ‚vergingen abermals 
Jochen bis zu jeiner Ausführung. Cie vergingen, wo jeder Tay loftbar war, 
o der Schwede ſchon auf deutihem Boden ftand und die Gunft diefer Umſtände 
i83zubeuten ſich bemühte. Darum erhebt ſich die Frage: wie war ein Verzug 
öglib in folder geit? 

Er war möglih, weil fid mit der Frage der Entlafjung Wallenfteins jofort 
ejenige eines Nachfolgerd verband. Und über einen foldhen war der Sailer 
it den Aurfürften nicht einig. , 

Wir baben gejeben, wie der Kailer im März oder April veflelben Jahres 
reits eine Anforderung diefer Art an Tilly hatte gelangen laffen. Auf die 
atwort deijelben, welche die Sache der Bewilligung jeiner bisherigen Krieges— 
rren ber Liga überwies, jcheint der Kaiſer damals wieder davon abgeſehen 

baben, zu feinem und des deutſchen Reiches Unheile. Denn wenn Tilly im 
uni und Juli 1630 an der Küſte der Oftfee den Oberbefehl geführt: jo zerfiel 
er ganze Bau der Plane Guſtav Adolfs, der Tilly Abweſenheit von dort als 
ı Fundament des Gelingens feiner Unternehmung in Anſchlag brachte. Wahr: 
einlich wäre der fremde Croberer beimgelehrt, obne den deutfchen Baden weiter 
treten zu baben, als etwa in Stralſund. Nicht alfo war es der deutichen 
ition befchieden. 

Die nachdrückliche Forderung der KHurfürften zu Regensburg, daß Waller: 
in entlajfen werden müſſe, rief in dem Sailer den Gedanken an Tilly wieder 
wor. Er äußerte denjelben, bevor er ſich zur Entlaſſung Wallenſteins ertlärte. 
w 13. Auguſt, demielben Tage, mo der Kaiſer dem Kurfürſten von Mainz 
erft die mündliche Jujaze der Entlafjung Wallenfteins gab, reichten die Bundes: 
rften eine jchriftlihe Antwort ein auf die Forderung des Kaiſers: der Kaiſer 
aſſe ſich verbindlich machen, jofern die Bundesjtände des Grafen Tilly felbit 
dürjen jollten, denjulben wieder zu entlajlen. Ta fie auch nicht wüßten, fag: 
s die Bundesftände ferner, ob nicht Tilly wesen jeines hoben Alters oder aus 
weren Urjachen Bedenten haben dürfte beide Stellen zu übernehmen; ſo möge 
z Kailer ibn jelbft darüber vernehmen, ihm nichte Unerträglicheö zumutben. 
ie fügten ferner hinzu: wenn nicht ins fünftige füy richtige Beahhng Zorge 
tragen, Munition und Yebensmittel angewiefen würden, jo werbe Tilly fich 
yosrlih zur Uebernahme des Oberbefehles veriteben. 

Die Bemerkungen der Bundesfürften jind gegründet, obne Zweifel. Und 
ano blidt aus diefen Bemertungen die Abjicht hervor. Tas Begehren des 
aiſers entipricht nicht den Wünjchen der Bundesfürften. Cie wollen es lieber 
reiteln, Zillv als ihren bejonderen Feldherrn an der Spitze ihres befonderen 
weres bebalten. Ter Grund iſt das Misstrauen. 

Wie jo traurig hatten fih die Zuftände des deutichen Reiches verwidelt und 
erfahren, daß es auch da nicht zu einer Einigung kommen lonnte! Werfen wir 
nen Blid zurüd auf die Eutwickelung der Dinge. Der Bund der latholiſchen 
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Ag Leben gerufen durch die drohende Stelluna ver calvimiichen Keen. 
Diefe war ranzöfiich, revolutionär gegen die Neichöverfaflung, auf deren Ike, 
ſie fan im Vereine mit dem framzöfiichen Könige Heinrich IV. ist (hier 
Dberhaupt des Meiches, ein tbatlräftiger Haifer bätte es vermoht, er di 
wnchernden Rubm: und Habgier des franzöſiſchen Königs Heinrichs V. 
feine Plane auf Zerſchlagung des deutſchen Meiches und ver Nation weit Dem 
ihimmernden Namen einer chriſtlichen Nepublil umbüllte, ber mid nerinseren 
Habgier des Aurpfälzers und all der anderen Hleinen, die im Brüben mit 
ſiſchen bofften, — allen dieſen Umtrieben und Gelüſten bätte ein hasteikiae 
Kaifer als Vertreter der Nation und gefepliben Drbnung des Wide ı& 
Zügel- anzulegen vermocht. Rudolf II, war ſchwach und willenios. Darm 
bildete fi in dem Drange der Selbſterhaltung die Liga, confervativ mid veuikh 
gefinnt. Eie zeriprengte die Union. Vom giftigen Dünger des Gelbes u 
Generalftaaten genährt, ſproßten einzelne Schößlinge wieder auf. Tifie Ilm 
“fe nieder.  ndent dieſer Selöherr ber Arm und das Schwert ber Liga mar, 
diente er zugleich vem Kaiſer. Der Haifer nannte ibn feinen Jeldherrn uns ash 
ihm Bollmadt zu bandeln nad Discrelion. Damals war 68 ber alnline Ib 
punkt für deu Kaifer alles aufzubieten, dab die Liga, vie bei allen Berimmän 

- um das Reich und den NHaifer dennoch nur wegen ber Schwache ver Anliene 
walt vor Ferdinand entſtanden war, melde bieh Bepräge des Ulrferunaes I 
ihrem Eonderbeftehen nicht verleugnen konnte, dab biele Liga und Ibre ia 
auf gütlihem Wege jujammenichmol; mit der laiſerlichen Gewalt. ie 
diefe Zeit, das Jahr 1624, wo fein äußerer Feind unmittelbar gegen de in 
Waffen ftand, unbenutzt vorübergeben. ‘Er and die Liga wurden nicht wölis 
eind. Dann brachte holländiſches und engliihes Geld den Dänenlönig in we 
Waffen. Tilly bat um Hülfe und Nachſchub. Statt ver Hülfe kam ein later: 
licher Feldherr mit einem bejenderen Heere, der überall das Gelüfte bewiet ſid 
Tilly überzuordnen, dem der alte befcheidene Mann in Außeren Ehren fogar willig 
den Vortritt ließ. Seitdem warb ber Dualismus des Latboliichen Reidritbeile 
Ihärfer wieder ausgeprägt, al3 zuvor, und die Perſon des kaiſerlichen Feldbern 
felbft erweiterte den Epalt von Tag zu Tag. Eein Berfabhren, über weides er 
den allıy ihtgläubigen Kaifer durch den befolveten Anbang am kaiſerlides 
wiger Tauſchung erhielt, berechtigte alle Deutihe, ob Fürften, i 
Untertbai alle Parteien, ob katholiſch, ob proteftantifh, in gleicher Wei 
zum entichiedenften Mistrauen gegen diefen einen Mann. Run batte der 
Kaijer fein Wort gegeben diefen gefährliben Mann zu befeitigen. Da bim. 
— en von allen Zeiten cine verſöhnliche Stimmung obwaltete, ſich die Mir 
Aka it geboten, den Misftand eines Bundes und einer Waffenmacht m 
wi "Weiche neben den Sailer zu befeitigen. lm fo näher bätte dieß für we 
conjervativ Gefinnten gelegen, weil ebenfo mie einft die latbelifche Liga eim 
Holge der calviniſchen, auf das an ſich Reißen aller Kirchengüter zielende 
Union gewejen war, nun aud die Befürdtung nicht fern lag, daß die Fola 

des Maffenglüdes und der Macht der katholiſchen Liga, die Folge ferner dee 
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Trängens auf Herftellung aller Kirchengüter eine allgemeine proteftantifhe Union 
fein werde. I | 

Tiefe verföhnlihe Stimmung der Gemütber war nicht vorhanden. Allzu 
oft und jchwer batte man über Wallenftein gellagt und doch keine Erhörung ge: 
funden. War man fiber, daß der Kaifer die Bedrängnis der Dentfchen durch diefen 
babyierigen Mann nie gewollt? Warum, wenn der Kaiſer dieß nicht gewolkt, 
batte er ihn auf die flehenden Bitten nicht längit entfernt? Das Mistrauen hatte 
ch zu tief cingefteſſen. Der Fluch von fünf Jahren Wallenfteinifcher Eigen 
mact lag in aller und jeder Beziehung ſchwer anf dem unglüdlichen deutſchen 
Baterlande, nicht bloß wegen veilen, was durch ihn geſchehen war, ſondern 
auch wegen beilen, was um jeinetwillen unterblicb. Der chatten dieſes unbeils 
vollen Menſchen fiel anf den Kaiſer, um das Bild defjelben zu verdunkeln. 

Die Unterhbandlungen über Tilly kamen nit vorwärts. Die taiferlichen 
Nathe ſchlugen ftatt feiner den Sohn des Kaiſers, den Erzherzog Ferdinand vor. 
Die Kurfürften verlangten, daß einer aus ihrer Mitte, dab Marimilian von 
Bavern an Wallenſteins Stelle trete. Beide Forderungen wurden von beiden 
Seiten mit gleihem Mistrauen vernommen. Denn nit einmal follte um diefen 
Preis der Berufung des Kurfürſten Mar die Liga aufhören, ned. alle oberfte 
Nriegegewalt im Reihe dem Überhaupte zurüdgegeben werden: es mar ber 
beftimmt ausgeiprohene Wille der katholiſchen Kurfürften, daß ihr Bund 
foribefteben, daß das Bundesheer getrennt bleiben ‚folle von dem eigentlich 
taiferlicben. 

Indeflen war es nicht bloß das Mistrauen der Bundesfürften, welches ſich 
einer Zereinigung ihres Heeres mit dem Mallenfteiniihen widerſetzte. Es war 
auch die Rüdfiht auf die verſchiedene Organifation des ligiftifchen und des kaiſer⸗ 
liben Heeres: dort Tisciplin und Ordnung, bier Negellofigleit und Willkür. 
In jolbem Lichte ſahen zu Regensburg nicht blok mehr der Kurfürft Mar von 
Bavern, fondern aud einige der kaiſerlichen Rathe felber die Sache an. Der 
Kanzler Strablenvorf, der weder ald Anhänger, noch als Feind Wallenfteind 
zu betrachten, ſchildert dem Kaiſer den Unterfchied. ? Tas bayerifch: ligiftiiche 
Heer, jagt er, ift ein recht requlirted, Dort ift kein Ueberfluß an unnügem 
Ariegsvolt, nody weniger an überzähligen Oberſten und Befehlshab bie um 
ibreö Batentes und ibres Titeld willen die ihrem Range entſpi Contri⸗ 
bution fordern, fendern alled wird zum gemeinen Beten angewei F Anders 
ift es bei dem jetzigen Heere des Kaiſers. Die Feinde des Sailer und bes 
Neihes gründen die Hoffnung eines Erfolges auf die Mängel und die Fehler . 
des Taiferlihen Heeres. Ja fie halten gänzlih dafür, daß dieſes Heer aucuh 
ohne äußere Gewalt endlich als grundlos in fi ſelbſt zuſammen finten wu 
fallen werde. 

Mar es doch, als hätte Etrablendorf in der Seele des Schwedenkönigs 
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geht ven Kaltenblide des fern Entlegenen batte ſich Diele Llebersmmaum 
längit jenjeit des Meeres erſchloſſen, den lalierlichen Hätben aima erit it m 
Negensburg in banger Furt und Sorge biefe Ahnung auf, 
-. Die. kalferlichen Nätbe wogen die Grüne für und wider ben Hurlürkn 
von Bayern als Oberanführer aller deutſchen Streitträfte ab. Es ift der ai 
Grundfatz eines Reiches Niemand jo mächtig zu machen, fanen Me, dah m 
Dberbaupt von ibm abbangt: Die Macht des Meiches berubt It den Wim 
Wer unbeihräntt über dieſe aebietet, wird leicht in Berluchung kommen alı 
Bewalt und die Nachfolge im Reiche jih und jeinem SDaufe zugumenden. dr 
den’ Kaiſer dagegen gewinnt: eine Ernennung des Kurfürften von Bayern ven 
Höfen Schein, als fei fie nicht erfolgt aus eigener freier Wahl, ſondern vard 
den Drud: der Kurfürften wegen ver. ſchlechten Berwaltung des Kriegömeiens. 
Wir jehen, diefe Gründe wider den Kurfürften find von allgemeiner Ihr 
Sie ‚berühren nicht die Perfon des Kurfürften. Dagegen beziehen. ſich ſaumn 
liche Gründe. für. die Ernennung des Aurfürften Mar auf feine Verſen. & 
AH. katholiſch. Er erfreut ſich des Vertrauens faft aller Stände im Rede. & 
fteht mit Kurfachien in gutem Vernehmen. Cr ift im Kriegaweſen erfahren. 
Er bat feine Treue und Anbhänglichleit an den Kaifer durch wie That. bewirken. 
Sr bat in jüngeren Jahren das Anerbieten der Kailerfrone abgelehet. De 
König von Schweden hofft: das Reich werde fidh des ‚Krieges wicht annehmen 
Steht ihm aber ein folder Felvhauptmanır gegenüber mit ver Auterisät bei 
ganzen Reiches hinter fih: jo wird der Schwede wohl zur Befinnung town 
und um Frieden bitten. - L 
Augenſcheinlich war dem kaiſerlichen Kanzler Straßlendorf bei viefem Gur 
achten die Abſicht und der Kriegeöplan des Schweden noch nicht aufgegangen 
Er ſowohl wie die KHurfürften meinten nob, daß der Urſprung dieſes nes 
Krieges das herausfordernde Benehmen Wallenfteins gegen Guftav Adolf te. ' 
Daß der lektere von Anfang an lange vor Wallenjteing Überbefebl nichts melke. 
nichts dachte als Krieg mit oder ohne Vorwand, war ibnen nody nicht Mar, ur 
eben jo wenig durchſchaute Etrahlenudorf damals das ftrategiihde Meifteritäd we 
Königs durch das Vorgeben des Neligiondkrieges das Neib, Das er ang. 
innerlich ze entzweien und die Blieder zu hetzen gegen das. Überbaupt. 
wilser lich die Vorſchläge über feinen Sohn als Oberfeldberta iale 
Er war nicht abgencigt dem Kurfürften Dar das Amt zu übertragen. Ale 
jobald man näher berzutrat, wuchſen die zwielpältigen Meinungen bervot. Tw 
Kurfürften verlangten für Dar diejelbe Gewalt, die Wallenftein beiefien. er 
-Üönne und dürfe nicht geringer fein, als diefer geweien. Die kaiſerlichen Ras 
.errwiederten, dab die Macht Wallenfteind nicht jo groß geweien, wie jene wr 
meinten. Und wenn aub die Noth gezwungen Wallenftiin mebr zwulaher 
als der Mailer gewollt: jo jei ja eben das die Nlage der Hurfürften armer. 
für welde fie fih auf die Neichöverfaffung berufen, und darum nice bedu 
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daß dieſe Zulaſſung nun als ein Recht gefordert werde. Man kam darin nicht 
weiter, weil bei allen freundlichen Verſicherungen im Herzen beide Theile ein⸗ 
ander nicht trauten. 

Da weder die kaiſerlichen Räthe mit dem Vorſchlage des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand, noch die Bundesfürſten mit Maximilian von Bayern durchdringen konnten: 
fo blieb als der Einzige, über den ſich Alle-vereinen lonnten, der Kaiſer, die 
Liga, die proteſtantiſchen Fürſten,! nur der eine Mann übrig, bei deſſen Namen 
in lautloſer Anertennung alle Barteien verftummten. Es war der alte Tilly. 

Und Tilly felbft? Gr batte mit inniger Freude die Berufung des Tages 
von Regensburg begrüßt. So lange Jahre hatte er ſich bemüht die Feinde 
des Reiches nieder zu ſchlagen, den Frieden wieder zu bringen: es ftand nicht 
in feiner Macht. Nun ſchien diefer Zag zu nahen; denn eine folhe Verſamm⸗ 
lung der Kurfürſten mit dem Katfer, die alle nad Frieden fich ſehnten, müſſe 
das wirtſamſte Mittel fjein.? Alſo dachte Tilly. Der alte Feldherr für fi 
jelbft war des Treibens der irdifhen Dinge müde. Ruhm und Glanz, Reid: 
thum und Ehre hatten den Einn diefes Mannes nie gelodt. Gr lebte einfam 
und ftill auf der Höhe ſeines Ranges. Er fehnte fih nun den Heft jeiner 
alten Tage in frievliher Ruhe zu verleben, und. hoffte diefe Ruhe und diefen 
Hieden zu finden in einem Kleiter.? Gr hätte fie gefunden, weil er die Ruhe 
und den Frieden dahin mirbrachte in fich felbft. Nicht alfo war es ibm ver: 
gönnt. Abermals follte das Geiümmel des Kıieges den einundfiebzigjährigen, 
subebedäiftigen reis bineinreißen in den wilden Eturm. - Er fträubte fi. 
Hche Geiftlihe traten zu ihm und mahnten nicht jegt in trüber Zeit der Noth 
ſeine Dienfte dem Vaterlande zu entziehen. Tilly gebordte. Er ahnte nicht, 
dab nun erft die Zeit herannahe, wo bübiſche Verlogenheit feinen ehrlichen 
Kamen ibm rauben, und den rectichaffenen, milpgejinnten, frommen Dann 
der Unwiſſenheit und der Verblendung zweier Jahrhunderte als ein Scheuſal 
überliefean würden. 

Der Gehorſam Tillys in diefem Falle war eins der größten Opfer, die er 
je geb:aht. Denn er wußte, was er that. Indem er fich bereit eıllärte den 
Cbeibefcbl über die bis dahin Wallınfteinifhen Truppen mit zu übernehmen, 
trat er zugleih das Eibtheil des Haſſes der mishandelten und zertictenen 
„ Deutihen gegen jeinen Vorgänger an. Seiner durchſchaute wie bit die 
weite Berichiedenbeit feiner Veteranen von dem Gefindel unter - uſtein. 
Dennch war er bereit zum Gehoiſame. 






 Hırte, Buru9 Adolf (dentfche Meberfegung) I. S. 315 nennt Johaun Geerg von 
Easfen als beifimmend. Ohne auf das Buch dieſes englifhen, der deutichen Dinge 
wuchweg nulundigen eifernden GBeifllichen der Hochkirche viel Gewicht zu legeu, glauben 
wir »od derartige Machrichten aus demſelben annehmen zu dürfen. 

? Yiltermont: Tilly etc. II. 415. Wr. 175. 

s Purival, abrege de l'h. de ce sitcle- de fer. Bruxelles 1655 p. 241. 68 
ia mir feine audere fpecielle Nachricht darüber bekaunt; allein die innere Wahrſchein⸗ 
lichleit tritt hinge. 


Es lag offenbar zu Tage, daß gegen Wallenftein alle viele Aurfüree m 
Fürften des Meiches doc nur fehr armieliy waren. Am % Ami dem 
Memmingen. ' Er denkt darüber nach ſelbſt nach Italien zu acben, und we 
er ſich ausdrüdt, vie Sache dort in Kurzem in einen anderen Etand am bringen! 
Aber zweierlei ‚hält ihn zurüd, mie er faat. Eritens ift dort die Weit, wmb vom 
ift Spinola nicht ehrlich, bält nidt, was er verſpricht. Won dem Schmdtm 
tönige und der Gefahr, die von demfelben drobt, entbalten die Brieie an Cokdin 
für viele Wochen fein Wort, 

Wir haben gehört, wie Wallenflein im November 1629 fchreibt, daß a 
Anorpnungen treffen müfle gegen den Schweden. Hat er dieſelben getreffen! 
Früher, zu einer‘ Zeit, mo Pommern won Schweden aus nicht bedroht mer, we 
vielmehr Wallenftein felbft die Pommern umb ihren Herzog durch feinen unge 
heuren Drud zu itgend einem Widerſtande treiben wollte, damit Pommern fh 
Medlenburg glatt anfüge, batte er das unglüdlihe Land mit 40,000 Pass 
belaftet. Im Früblinge und Sommer 1630 ſchidte Wallenſtein alles fürmärl 
Das Herzogthum Würtemberg war, angefüllt -mit Truppen, und neme anken 
rüdten nad. Auf der ganzen langen Küftenitrede der Dftfee lagen unter Tor 
quato Conti, defien militärijhe Unfähigleit — wenn eb Unfähigleit war — web 
eiferte mit feiner maßlo® fhmugigen Habgier, in weit ansgebehuten Usertieem 
24,000 Mann. Auch viefe hätte Wallenſtein gern dort weggegogen. a dwo 
felben Tagen ala fon die Wellen der Uftfee den fremden Eroberer tragen, ca 
Guſtav Adolf fehnli nah den Wimpeln feiner Schiffe Tpäbete, ob nicht bei 
der Wind fi günftig für ihn wende zum Anlegen an die Küfte von Peer: 
in denjelben Tagen fchrieb der berufene Vertheidiger des Reiches von Memmingen 
in Schwaben aus an den Erzherzog Leopold: 3 wenn nicht das Reftinstiewächkt 
das ganze Reich in Berzweiflung gebradt hätte, fönnte man alles Kriegteck 
aus Pommern und Brandenburg berausziehen, anderwärt3 gebrauden und we 
Gutes ſchaffen. Hatte denn Wallenftein den Einn des Schweden nidt Lad 
erfannt vor dem NReftitutiongedicte? — Sieben Tage nad jenem Briefe lander 
der Schwedenkönig auf Uſedom. Auch diefe Nachricht trifft den Feldberra 8 
Memmingen. Sie rührt ihn nicht. Täglich kommen neue Boten von ven & 
folgen des Schweden. Wallenftein berichtet an Collalto, er jebe, daß der Schwer 
feinen Frieden machen will. * Gr weiß auch, daß Conti bei weiten dem Schwein 
nicht ftart genug ift. Sollte ibm erft damals dieſes Licht aufgegangen few” 
Er berichtet ferner, daf die Pommern, die Märler, die Danfeltäbte alle mit a8 
Schweden halten, daß der Herzog Bogislav dem Schweden freiwillig entzean 
gegangen und ihm Land und Leute überliefert. ° Wir werden jeben, va € 
nicht alfo war. Aber Wallenftein berichtete e8 an Collalto. Wabrend der Schwet 
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Pommern gegen Konti cinen (sortichritt nach dem anderen macht, entfaltet 
allenſtein zu Memmingen in Ehwaben die Pracht feines Hofhaltes, und liest 
den Sternen, ob der Kaiſer der Forderung der Kurfürften auf die Entlajluug 
ned Feldbherrn nachgeben werde oder nicht. Aber noch ift er ver Feldherr, 
ibehtritten, unbeihränft. Das Geſuch und die Forderung der Kurfürften, daß 
r Kaijer Wallenftein entlaſſe, wird erft vierzehn Tage nach dem Cinbruche des 
hweden eingereicht. Ferdinand kommt erft vier Moden jpäter zu einem Ent: 
luſſe, und abermals veritreihen Wochen bis zur Ausführung dieſes Entfchlufles. 
8 dabin liegt die Prliht des Schuges des Reiches dem kaiferlihen Feldherrn 
. Terjelbe weiß, daß fein Untergeneral gegen den Schweden zu ſchwach ift. 
: fender auch nicht einen Mann dahin. Er felbit verweilt auch ferner ruhig 
Memmingen in Schwaben. 

Es wäre ſeltſam, wenn man dies damals nicht bemerkt, den Kaiſer nicht 
rauf bingewielen bätte. Der Kurfürft Johann Georg von Sachſen als Kreis: 
erfter that es mit höhniſchem Bedauern. Daß der Schwedenkönig feinen Fuß 
f des Reiches Boden geſetzt, meldete 1 der Kurfürft im Auguft 1630 dem 
fer Acıdinand, babe er jebr ungerne vernommen. Weil er jedodh aus dem 
ünjeln und Webllagen der Stände gewußt, welde große Anzahl von Krieges: 
IE dort in Pommern unterhalten würde, babe er es anfangs, nit glauben 
men, jondern gedadt, das mächtige Kriegäheer würde die Derter und Päſſe 
lo vertbeivigen, daß ein foldhes Eindringen nicht möglich jei. 

Anders redet Bogislav von Pommern. Unter den Beichwerden, welche feine 
ven zu Regensburg dem Sailer überreichten, -bob er einen hervor von ganz 
ſonderer Art. ? Es babe ihn nicht wenig befremdet, jagt Bogislav, daß man 
e Sandeinwärts gelegenen Orte und Pläge, wo feine Gefahr zu beforgen, jo 
we bejepte, verſchanzte und verwahrte, zur felben Zeit dagegen die Meerestüjte 
werfidtert fteken liche und den Feinde preis gäbe. Es iſt zu bemerlen, daß 
e Abgeoroneten des Herzogs Bogislav mit dieſer Beſchwerde nad) Regensburg 
ten, daß mithin diefe Beichwerden abgefaßt wurden, bevor der Schweigen; 
wig auf deutſchem Boden landete. Wir bemerlen ferner, daß ber- Herzog 
ngislan diejen Vorwurf der unbegreiflihen Nadläfligleit gegen denfelben Wallen⸗ 
im erhebt, der zwei Jahre zuvor alle achtundzwanzig Seehäfen von Pommern 
a jeden “reis befeftigen laſſen wollte. 

Hallenjtein verweilt zu Memmingen. Und doch könnte noch die tage 
eben, ob er viclleiht nach der Forderung der Hurfäriten au den Kaiſer fich 
dt mehr als Feldherrn betrachtet, die Befugnijje eines ſolchen nicht ausgeübt 
be. Seine Briefe und Befehle geben uns die Antwort, daß er that, als 
fie er nichts von jener Jorderung der Entlajlung. 3 Gr übte alle Amtsthätigleit 
3 Oberfeldberrn aus. Die Infantin zu Brüffel bat ihn damals ihr Hülfe zu 
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enden. Wallenſtein erwiedert am 8. Aummit: ! ver Schmebe dei in Pommm 
eingebrochen, babe fi der “iin Mögen un Bollin bemädsiat, babe Zum 
uns Gtargarb ohne Widerfiand uenemmen. Dazu babe ver Denon Benin 
ige mögliditen Boricmb arleiftet, dem Schieevenlönime seinen nel untenneben 
und fhhwören laften. Wir ichen, wie Wallemitein nach allem Seiten wire In 
Haze des Berrathe3 gegen Boaiälan ugöjubreiten jubt Damm führt er im: 
die Macht: des Schweden nimmt za, web eB if zu beforgen, waf er feinen 
Fuß weiter in das Reich und in die Latferlichen Erblande jegt Alſo ſpricht Welle 
fein, um die Bitte der Infantin um Gälfe abzulehnen. Gr felbft, ver Felthen, 
verweilt nach wie vor zu Memmingen in Schwaben. Die Infantin wieberheit 
ihre Bitte. Wallenftein antwortet am 237. Auguft: er mühe 1000 Seiter 
Magdeburg, 1000 nad Pommern entienden. Cr felbft bleibt ruhig, we er 

Und nun erhebt fih mit Nachdruck für und die Frage: was wellk 
Feldherr dort zu einer Zeit, mo täglich neue Nachrichten von’ dem Berkeinges 
des Reichsfeindes an feine Ohren gelangen mußten? 

Im Sommer des Jahres 1629 zogen fid} viele Truppen Wallenftrind an 
die Weftgrenze des Neiched. Es ging die Rede, dab er einen Krieg gezen 
reich vorhabe. Wir haben gefehen, wie er im Winter ımb auch voch im 
linge 1630 von einem Kriege gegen ‚die Holländer {prad. Anholt, wer 
zuvor aus dem Heere der Liga zu Wallenftein übergetreien war, lag mit 
Macht im Bisthume von Meg. Dieb ſchien unmittelbar gegen Fraukeih ge 
richtet.? Dann forderte der Krieg in Stalien beftändigen Nachſchub. Walk» 
fein gebot den Anbolt Truppen nah Stalien abzugeben.? Güpwer: Deutihlan 
füllte fih mit Truppen. Im Auguft 1630 rüdten 8000 Mann vom Cfieb ber 
in Würtemberg ein, mithin von Weften von Often. Wozu das? Sollten and 
diefe nah Italien? Auf die Anfrage des kaiſerlichen Commiſſars Oſſa ermietere 
Wallenſtein: er babe die Truppen dort verjammelt, um fie Vie Tonau bins 
gegen die Türken zu führen. Oſſa bielt das für eine Lüge. Cr meint: in 
die Abfiht Wallenfteind irgend ein Bubenftüd auszuüben. Der Gedanke ves 
Oſſa iſt nicht vereinzelt. Der Venetianer Nani berichtet? geradezu: Wallenen 
babe dem Kaifer geratben gegen die NKurfürften zu Regensburg Gewalt pa 
brauchen. Er mwolle mit dem einen Theile deö Heeres, das er bei Memmingen 
zufammen gezogen, auf Regensburg losftürzen, mit dem andern die Gebien ver 
widerfpenftigen Fürſten, namentlih Bayern überfallen. Auch ift nicht wmmwehr 
ſcheinlich, daß die Kurfürften zu Regensburg eine ſolche Furcht begin. Te 
Kurfürft Mar hatte Tilly nah Regensburg berufen, der am 2. Juli bei Ki 
berg vorbeimarfeirte. © Mehrere der Oberften derfelben wurden nodh erwartet. Is 
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Unterftügung viefer Anftcht dient ferner die Klage der Kurfürften zu Regensburg, 
daß fie nicht frei feien von Waffengewalt. Sie beriefen fi darauf für vie 
Weigerung der Wahl eines römifchen Könige. Nach den gegebenen Zufiherungen 
an Frankreich ift freilih anzunehmen, daß fie auch ohne dieß damals die Wahl 
verweigert haben würden. 

- Biden wir uun endlich zurüd auf die Drohung, welche Wallenfteind An: 
bänger ſelbſt am Sige des Reichſstages ausfpradhen, die Drohung, nad) welcher 
diefe feine Anhänger den Wallenftein ſelbſt eines ſolchen YBubenftüdes ver Ge 
walt gegen die »Reichsfürſten fähig hielten und daſſelbe in Ausſicht ftellten: fo 
find allerdings die Gründe des Verdachtes von ſchwerem Gewichte. Wir wieder: 
boien: der Verdacht ift doppelter Art. Es ift auf der einen Seite derjenige 
eines heimlichen Cinverftänpnifies mit dem Schweden. Es ift auf der anderen 
Seite derjenige der Abjiht einer Blutthat an den deutichen Kurfürften und Fürften, 
die in Reyensburg von dem Kaifer die Erlöfung ihrer Unterthanen forberten 
von der blutfaugenden Habzier des Feldherrn und jeiner Schaaren. 

Die Gründe find allerdings nicht enticheidend. Neben dem doppelten Ber: 
dachte bleibt noch eine dritte Vermuthung übriy, die nämlih, daß Wallenftein 
alle jene Truppen nach italien beftimmt hatte, daß er gegen den Schweden bloß 
forglos war und für fich perfönlid die Ruhe der Quartiere gefabhrvollen Unter: 
sehmungen vorzog. An Aehnlichkeiten in feinem Berbalten, die für diefe Ver: 
mutbung fprechen, fehlt e3 nicht. So batte er fich bewiefen nad) der Schlacht 
an der Teflauer Brüde, ebenjo ferner während der Belagerung von Stralſund. 
Pie Tage, die er perfönlid im Feldlager vor diefer Stadt zugebradt, find leicht 
zu zäblen. Es waren kaum drei Wochen geweien. Er 303 e3 bald vor in 
Guſtrow zu refidiren. 

Wie dem auch ſei: may Wallenfteind thatlofe Rube in Memmingen zur 
Zeit der Gefahr des Reiches durch den Schmedenkönig feiner Bequemlichkeit zur 
Lat fallen, mag fie die Folge eined heimlichen inverftänpnifles mit dem 
Edywedenlönige gemweien fein, oder mag envli darunter fich der frewelbafte 
Blan eines Handftreihes gegen die höchite Verfammlung des Reiches zu Regens⸗ 
burg verftedt haben: der Erfolg war der, daß dem Schwebenlönige die Sache 
leicht gemacht wurde. So lange Jahre hatte Guſtav Adolf getrachtet, eine 
Etadt an der deutſchen Küfte zu erringen, und fie zum Außgangd ‚und CStüß: 
puntte feiner Unternehmung gegen das Reich zu machen: er bedurfte einer ſolchen 
im Yugenblide der Ausführung nicht mehr. Cr landete mit feinem Heere nicht 
in Etralfund, fondern frei und ungehindert ſchiffte er fih aus an einem beliebi- 
gen Buntte der Hüfte, wo es ihm gelegen war. 

Wenn aber Wallenftein den Plan einer Blutthat gegen die Neihöfürften zu 
Hegensburg gebent, dielen Plan gar dem Kaifer vorgelegt hat: fo beweist der 
Bang der Dinge, daß Ferdinand einen derartigen Vorfchlag ganz und für immer 
abgelehnt haben muß. Ferdinand ging zu Regensburg vielen |hmerzlihen Ent: 
tauſchungen feiner Wunſche entgegen; aber die Erfüllung derfelben durch ſolche 
Mittel zu erreichen, bielt er nicht eines deutſchen Kaiſers würdig. 


u) 


Metwirdig vor allen Tingen it, dab, wem Bullenitnn Hd ihm 
wußte, wenn er mur afımas za ſeiner Dertbeinigumg zu ſagen hatte, or mit uni 
ven Hathe! einiger imtunde ſelber in Nenmmäburg eridhien, um ib zu m 
theisigen und dort fine Zuhe u Flbeen. Der Mailer bane deinem Kane 
Edyweigen über di Anarloyenbeit aebotem. Dai oo Ballnitein alles wem 
was im Regemäburn vorainn, acmam mwäte, ii mie zu begmeieln. Er bams 
feine Epäber Üad Nnbämger am allen Eden mm Önen; wie wielmele im Mens 
berg, dumal3, we ca ji um jeim- eigenes Weidnd bumeliel Daber mar in 
Ausbleiben um jo auffallender, meil er unter ben Farierlichen Waren den 
großen Anbanges ficher jeim vunite. Er erjkien mie Ur weile in Dim 
mingen nad) wie vor. Cr fuchte zu Memmingen bei den Sternen die Antwert 
ob er diefen Sturm beſtehen würde eder wicht. So dauerte es vier Wadern 
Da endlich gab der Kaiſer dem Anbringen der Kurfürſten nad. Am 13. Auf, 
gerate vier Wochen nab der eiſten Forderung der Kurfürkten, gab her Kalk 
ihnen zur Antwort,? daß er die Oberleitung feines Heeres änbern welle. 

Nachdem ſchon dieſe Antwort gegeben, trat es Marer berver als je, we 
feft dieſer Mann im der Meinung des Taiferlihen Hefe? wurgke. Das Gut 
achten des failerfihen Rathes iſt fait ſchuchtern, faR furdtfam. 2 Die leches 
ſchen Kurfürſten hatten darauf hingewieſen, dab ja doch Weallenftein- feiber ſch 
alle Fahre um. feine Entlaffang eingelommen fei: man babe ihm weithin Dacia 
nur zu willfahren. WBallenftein hatte dieſe Cntlaffung verlangt, als nad Tem 
Wiederkehr aus Ungam 1626 der Tadel gegen jeine Kriegeführung und Leiſtun 
gen dort bis zur völligen Verneinung feiner Fäbigteit ſieg. Cr batte feran 
im Beginne de3 Jahres 1628 diefe Forderung jeiner Cntlaflung ala Trobmittel 
gebraucht, um den Kaiſer zur Abberufung des unbequemen Grafen Schwarzes 
berg aus Lübed zu zwingen. In äbnliber Weiſe mochte Wullenftein nob öftı 
jih benommen haben. ber die kaiſerlichen Nätbe, die auf Wullenfteine tik 
jtauden, waren ſehr bejorgt, daß bei einer ſolchen Annabme der cft erbeten 
Entiaſſung die Perjon und die Reputation des Feldberrn nicht gefihert in 
Mar verlangte Zufagen in dieler Beziehung von den Kurfürften. Sie jdlasn 
ab. Wallenjtein fei fiber vor ibnen, ſagten fi. Nur beiondere Klagen wir 
den jie auf gerichtlihem Wege geltend machen. 

Der RMiſerliche Ratb beſchloß zwei vertraute Perſonen an Wallenſtein alys 
ienden. Man ermwäblte dazu zwei jeiner Anbänger. Sie follten ibm fügen, wi 
welchem Cifer das geſammte Collegium der Kurfürften auf jeine Entlafiung drinx 
‚wie dafjelbe ſchwere Klagen erhöbe über die bieherige Leitung des Krieges Zr 
follten ihm jagen, daß der Kaiſer in diefer Jeit der Gefahr ſich nicht ſenden 
dürfe von den KHurfüriten, daß er dagegen dem Feldherrn mit beit andi ʒe⸗ 
Gnaden allezeit wohlgewogen verbleibe. Non einer Abjegung war nicht Die Bet 
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iondern von einem gutwilligen Verzicht, den der Kaifer von der Maßigung Mallen: 
fteins erwarte. 

Der Beſchluß warb gefaßt am 17. Auguft; dennoch vergingen abermals 
Wochen bis zu feiner Ausführung. Sie vergingen, wo jeder Tay foftbar war, 
wo der Schwede jchon auf deutſchem Boden ftand und die Gunft diefer Umftände 
auszubeuten fi bemühte. Darum erhebt fi die Frage: wie war ein Verzug 
möglich in folder Zeit? . 

Er war moͤglich, weil ſich mit der Frage der Entlafiung Wallenfteins jofort 
diejenige eined Nachfolgerd verband. Und über einen foldhen war der Kaiſer 
mit den Aurfüriten nicht einig. . 

Wir baben gefehen, wie der Kaiſer im März oder April defielben Jahres 
bereits eine Anforderung diefer Art an Tilly hatte gelangen laflen. Auf die 
Antwort bejlelben, melde die Sade der Bewilligung feiner bisherigen Krieges: 
berren der Yiga überwies, ſcheint der Kaifer damald wieder davon abgeſehen 
zu baben, zu feinem und des deutſchen Reiches Unheile. Denn wenn Tilly im 
Juni und Juli 1630 an der Hüfte der Oftfee den Oberbefehl geführt: fo zerfiel 
der ganze Bau der Plane Guſtav Adolfs, der Tillys Abweſenheit von dort ala 
ein Fundament des Gelingens feiner Unternehmung in Anſchlag brachte. Wahr: 
feheinlich wäre der fremde Eroberer heimgekehrt, ohne den deutſchen Boden weiter 
betreten zu baben, als etwa in Stralſund. Nicht aljo war e3 der deutſchen 
Ration befcieden. 

Tie nachdrückliche Forderung der KHurfüriten zu Regensburg, daß Wallen: 
ftein entlaflen werben müſſe, rief in dem Kaiſer den Gedanten an Tilly wieder 
bervor. Cr äußerte denfelben, bevor er fich zur Entlaſſung Walleniteins erklärte. 
Am 13. Auguft, demielben Tage, wo der Kaiſer dem Kurfürſten von Mainz 
zuerft die mündliche Zuſage der Entlaſſung Wallenfteing gab, reichten die Bundes: 
fürften eine fhriftlihe Antwort ein auf die Forderung des Kaiſers: der Kaiſer 
mñſſe fich verbindlid) machen, fofern die Bundesitände des Grafen Tilly ſelbſt 
bedürfen jollten, denſelben wicder zu entlaſſen. Ta fie auch nicht wüßten, fag- 
ten die Bundesftände ferner, ob nicht Tilly wezen feines hohen Alters oder aus 
anderen Urjachen Bedenten haben dürfte beide Stellen zu übernehmen; fo möge 
der Kaiſer ihn jelbft darüber vernehmen, ihm nichts Unertragliches zumuthen. 
Sie fügten ferner hinzu: wenn nicht ins fünftige für richtige * Sorge 
getragen, Munition und Lebensmittel angewieſen würden, jo Fe Tilly ſich 
ſchwerlich zur Uebernahme des Oberbefehles veriteben. 

Die Bemerkungen der Bundesfürſten ſind gegründet, ohne Zweifel. Und 
dennoch blidt aus diejen Bemerkungen die Abficht hervor. Tas Begehren bes 
Haifers entipricht nicht den Münjchen der Bundesfürften. Cie wollen es lieber 
vereiteln, Tilly als ihren befonderen Feldherrn an der Spitze ihres befonderen 
Heeres behalten. Ter Grund ijt das Mistrauen. 

Mie jo traurig hatten fid) die Zuftände des deutihen Reiches verwidelt und 
verjabren, daß es auch da nicht zu einer Einigung kommen tonnte! Werfen wir 
einen Blid zurüd auf die Entwidelung der Dinge. Ter Bund ber tatholiihen 
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dieſe Zeit, dad Jahr 1624, wo fein äußerer Feind unmittelbar gegen ihm in 
Waffen ftand, unbenupt vorübergeben. Cr und die Liga wurden nice välis 
ein. Tann bradte bollänviiche® und englikbe Geld den Daänenkenig in die 
Waffen. Tilo bat um Hülfe und Rachſchub. Stan ver Hülie fam ein laüer 
licher Feldherr mit einem beionderen Heere, der überall das Gelüite bewies re 
Tillv überzuordnen, dem der alte beicheidene Mann in äußeren Cbren ſjogar wi 
den Vortritt lief. Seitdem ward der Tualiämus Des katboliſchen Neichetbeiles 
ihärfer wieder ausgeprägt, als zuver, und die Perſon des kaiſerlichen ‚seither 
jelbit erweiterte den Spalt von Tag zu Tag. Sein ®erfabren, über weidet a 
den allzu Seichtgläubigen Kaiſer durch den befolveten Anbanya am faiterlıdws 
Hofe in FeMadiger Täuſchung erbielt, berechtigte alle Deurihe, ch Füriten st 
Untertbange, alle Parteien, ob fatbelih, ob proteftantiib, in gleider Bes 
jum enticiedeniten Mistrauen gegen vielen einen Mann. Nun hatte kr 
Roijer jein Wort gegeben diefen gefäbrliben Mann zu beieitigen. Ta Kim. 
von allen Zeiten eine verjöbnlide Stimmung cbwaltete, ſich die Mi 
geboten, den Misftand eined Bunde? und einer Waffenmacht m 





Neiche neben ben Kaiſer zu befeitigen. Um fo näber bätte dieß für te 


eonjervativ Geſinnten gelegen, weil ebenjo mie einft die katboliſche “ug am 
Ige der calvinifben, auf das an fih Reifen aller Kirengüter zielenden 

n geweien war, num auch die Befürchtung nicht fern lag, daß Die Aelar 
Baffenglädes und der Macht der katholiſchen Liga, die Folge ferner wer 
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auf Herftcllung aller Kirchengüter eine allgeiweine peoteftanfißhe Unton 


ipnlihe Stimmung der Gemäther war nicht vorhanden. Allzu 
*te man über Wallenftein geklagt und doch keine Erhörung ge: 
‘ber, daß der Kaiſer die Bebrängnis der Dentfchen durch dieſen 
gewollt? Warum, wenn der Kailer dieß nicht gewollt, 
l « Nebenden Bitten nicht längft entfernt? Das Mistrauen hatte 
.‚ eingefreflen. Der Fluch von fünf Jahren Wallenfteiniicher Eigen: 
ot lag im aller und jeder Beziehung ſchwer anf dem umglüdlichen deutſchen 
nterlande, nicht bloß megen deſſen, was durch ihn gefchehen war, ſondern 
wu wegen deilen, was um jeinetwillen unterblieb. Der Schatten dieſes unbeils 
Ben Menſchen fiel auf den Kaiſer, um das Bild deſſelben zu verbunteln. 
- Die Unterhandlungen über Tilly kamen nicht vorwärts. Die lalferlichen 
Me fchlugen ftatt feiner den Sohn des Kaifers, den Erzherzog Ferdinand vor. 
ie. Aurfürften verlangten, daß einer aus ihrer Mitte, daß Marimilian von 
mern. an Wallenſteins Stelle trete. Beide Forderungen wurden von beiden 
AMen wit gleichem Mistrauen vernommen. Denn nicht einmal follte um dieſen 
WB der Berufung des Kurfürften Mar die Liga aufhören, noch alle oberfte 
Bogbgewalt im Reihe dem Überhaupte zurütlgegeben werden: es war der 
Bimmt ausgeſprochene Wille der katholiſchen Kurfürften, daß ihr Bund 
Meſtehen, daß das Bundesheer getrennt bleiben ſolle von dem eigentlich 
Merlichen. 

Indeſſen war es nicht bloß dad Mistrauen der Bundesfürften, welches fich 
ner Bereinigung ihres Heeres mit dem Wallenfteiniihen wiberjegte. Es war 
vie Rädfiht auf Die verſchiedene Drganijation des ligiftiichen und des kaiſer⸗ 
bon Heeres: dort Dischplin und Ordnung, bier Regellofigleit und Willkür. 
u ſolchem Lichte ſahen zu Regensburg nicht bloß mehr der Aurfürft Mar von 
Byern, fondern aud einige -ver Taiferlihen Rathe felber die Sache an. Der 
uijler Etrablenvorf, der weder ald Anhänger, noch als Feind Wallenfteing 

Betrachten , fchilvert dem Kaifer den Unterfchied. 2 Tas bayerifch:ligiftifche 
ww, fagt er, iR ein recht regulirtes. Dort ift kein Ueberfluß an unnügen 
üegöoolt, noch weniger an überzähligen Oberften und Befe die um 
ad Patentes und ihres Titel willen die ihrem Range entf ntri⸗ 
fordern, ſendern alles wird zum gemeinen Beſten an Anders 
dem jetzigen Heere des Kaiſers. Die Feinde des Kaiſers und des 
grunden die Hoffnung eines Erfolges auf die Mängel und die Fehler 
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“Anfere Gewalt endlich als grundlos in ſich ſelbſt zuſammen finten- mi 
werte. 


Bar ‚ als hätte Etrablendorf in ver Seele des Schwedenkoönigs 
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Saiferlihen Heeres. Ja fie halten gänzlich dafür, daß dieſes Heer m. -.,' 
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Verfwürdig vor -allen Dingen iſt, de’ ch dicke herum: 
wuhte, wenn er nur etwas zu feiner 7 ‚Nätben ana em Mi 
dem Näthe! einiger Freunde ſelb ung auf. 


für umd wider den Ami 
ı Streitkräfte ab. Es iſt u 

ig zu machen, jagen he, du W 
acht des Reiches berubt in den Ira 
. gebietet, wird leicht in Verſuchung temmen ı% 
| — im Reiche ſich und feinem Haufe zuzuwenden. x 
"gewinnt eine Emennung bes Kturfürften von Vavern du 
Aa „is fei he nicht erfolgt aus eigener freier Wabl, jendern dart 
7 % Yurfürften wegen ber ſchlechten Verwaltung des KMriegsweiene. 
Bean, dieſe Gründe wider ben Murfüriten find von allgemeiner An. 
nicht die Perſon des Auwrfürften. Dagegen berieben kb Yammt: 
2 ine Für die Ermennung des Aurfüriten Mar auf jeine Berfen. Er 
—** Er erfreut ſich des Vertrauens faſt aller Stände im Reiche. Er 
mit Kurſachſen in gutem Vernehmen. Cr iſt im Kriegsweſen erfahren. 
fr but feine Treue und Anhänglichleit an den Kaiſer durch die That bewicien 
ör bat in jüngeren Jahren das Anerbieten der Kaiſerkrone abgelehnt Te 
König von Schweden bofft: das Reich werde ſich des Krieges nidt annebwer 
Steht ibm aber ein jolder Felpbauptmann gegenüber mit der Autorität tw 
ganzen Neiches binter fi: fo wird der Schwede mohl zur Beſinnung lemmer 
und um Frieden bitten. 

Augenſcheinlich war dem kaiſerlichen Kanzler —— bei dieſem Wut: 
achten die Abjicht und der Mriegesplan des Schweden noch nidt aufaegarır. 
Kr ſowohl wie die Kurfürſten meinten nob, daß der Urſprung dieſes rer? 
Krieges Das berausfordernde Benehmen Walleniteins gegen Guſtav Adeli er 
Daß der leßiere von Anfang an lange vor Wallenſteins Überbefebl nichts wede 
nichts Dachte als Mrieg mit oder ohne Vorwand, war ihnen nob nidt klar. 
eben jo wenig durchſchaute Strablenderf damals das ſtrategiſche Meiſteritug N 
Konigs durch das Vergeben des Meligionstrieges das Reich, Das er rar“ 
innerlich zu entzweien und die Glieder zu begen gegen das Überhaupt. 

Der Kaiſer lieh die Vorſchläge über feinen Zehn ala Uberfelebern 2.7 
Er war nit abgeneigt dem Kurfürſten Mar das Amt zu üubertraaen. Au 
ſobald man näber berzutrat, wuchſen die ywieipältigen Meinungen bereer 7 
Nurfürtten verlangten für Mar dieſelbe Gewalt, die Wallenitein beienten. N... 
lönne und dürfe nicht geringer fein, ale dieſer geweſen. Tie katierlahen &:2. 
erwieherten,. daß Die Macht MWalleniteins nicht jo areh acmeien, wie em m 
meinten. Und wenn aud die Noth geswunaen Wallenftein mebr suzulade 
ale der Matter gewellt: ſo ſei ja eben Das Die Klage Der Murfüriten gimt! 
ür melde ſie ſich auf Die Reichsveriaſſung berufen, und darum mtr Su: 
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tulafluna nun als ein Recht gefordert werde. Dan kam darin nicht 
bei allen freundlihen Verſicherungen im Herzen beide Theile ein: 
‘ten. 
kaiſerlichen Räthe mit dem Vorſchlage des Erzherzog Yyerbi: 
»fürſten mit Diarimilian ven Bavern durddringen fonnten: 
*, über den fich Alle vereinen konnten, der Sailer, die 
Sürjten, ! nur der eine Mann übrig, bei deflen Namen 
„nung alle Parteien verftummten. Es war der alte Tilly, 
Aulp ſelbſt? Er batte mit inniger Freude die Berufung des Tages 
..ıı Hegeneburg begrüßt. So lange Jahre hatte er fih bemüht die Feinde 
des Reiches nieder zu Ichlagen, den Frieden mwicder zu bringen: es ftand nicht 
in feiner Diacht. Yun ſchien diefer Tag zu naben; denn eine jolde Verſamm⸗ 
lung der Kurfürſten mit dem Kaijer, die alle nach Frieden jich jehnten, müſſe 
das wirtſamſte Mittel jein.? Alſo dachte Tilly. Der alte Feldherr für ſich 
jelbft war des Treibens der irdischen Dinge müde Ruhm und Glanz, Reid: 
tbum und Ehre batten den Einn diejes Mannes nie geledt. Er lebte einjam 
und ftill auf der Höhe feines Ranges. Er jebnte fib nun Den Reſt jeiner 
alten Tage in friepliher Ruhe zu verleben, und boffte diefe Ruhe und dieſen 
Sieden zu finden in einem Stlciter.? Gr hätte fie gefunden, weil er die Ruhe 
und den Frieden dahin milbrachte in ſich ſelbſt. Nicht alle war es ihm ver: 
gönnt. Abermals jollte das Getümnel des Klieges den einundfiebzigjäbrigen, 
ısbebedüiftigen reis bineinreißen in den wilden Sturm. Gr fträubte ſich. 
Hche Geiſtliche traten zu ibm und mabnten nicht jegt in trüber Zeit der Noth 
teine Tienfte dem Vaterlande zu entziehen. Tilly gebardte Cr abnte nicht, 
daß nun erft die Zeit berannabe, mo bübiſche Berlogenbeit feinen ebrlichen 
Kamen ibm rauben, und den rectichaffenen, mildgejinnten, frommen Mann 
der Unwiſſenheit und der Verblendung zweier Jahrhunderte als ein Ccheufal 
überliefein würden. 
Ter Gehorſam Tillys in diefem Falle war eins der größten Orfer, die er 
w geb.aht. Denn er wußte, was er ıbat, Indem er ſich bereit eıllärte den 
Ebeibefebl über die bis dahin Wallenſteiniſchen Truppen mit zu übernehmen, 
wat er zugleihb das Eibtheil des Haſſes der miehandelten und zertiitenen 
Zeutichen gegen jeinen Vorgänger an. Seiner durchſchaute wie Tilly felbit die 
weite Berichiedenbeit feiner Veieranen von dem Gejindel unter MWallenjtein. 
Tennch war er bereit zum Geborjame. 


 Hırte, Badus Adolf (deutfche Meberfegung) 1. E. 315 nennt Iobaun Geerg von 
Saaten ale beiſtimmend. Ohne auf das Buch dieſes englifchen, Ber deutſchen Tinge 
derchweg nutundigen eifernden Geiſtlichen der Hochfirche viel Gewicht zu legen, glauben 
wir secdh derartige Nachrichten aus demjelben annebnicu gu dürfen. 

2 Yillermont: Tilly etc. II. 415. Nr. 175. 

2 Parival, abrege de l'h. de ce sidele de fer. Hruxelles 1655 p. 241. 66 
i2 mir feine andere fpecielle Nachricht darüber bekant; allein die innere Wahrſchein— 
igleit ıritt hinge. 





Er täufchte ſich nicht über feinen Gegner. Er ſprach von Der weilttäriihen 
Berähigung Guſtav Adolfs zu Negensburg felbft in Ichenben Shaöucüden Um 
noch weniger täufchte ſich der alterfahrene Feldherr, dem vie Gxrinnermg ie 
eigenen Laufbahn nur eine lange Kette von Siegen aufzeigte, über. vie Rate 
und die Wechſelfälle des Kriegführens. „Der Arieg,“ ſprach er zu Negenäburg! 
„tft gleich einem Spiele, in weldem man viel ode: wenig nach eimanber auk 
jest, bald gewinnt, ‚bald verliert. Wenn es einmal dahin kommt, daß man 
vielen Gewinn vor fi bat: fo ift ed mit dem Gewinner gemeiniglid fe, Yab 
er durch allzu ftarten Gewinn entweder zu mehr Begierde angetrieben, ober 
von der verlierenden Partei dahin angehalten wird das Spiel fortzujegen um 
auszuhalten, bis endlich das unbeftändige, wandelbare Glüd nach feimer Yet 
und Eigenfchaft dem Gewinner den Nüden lehrt, und beides, dad Gewennem 
und das Eigene, ihm binwegnimmt. Alſo ift es mit dem Kriege, der zu wet 
‚ausgedehnt und zu lange fortgefegt wird.“ 

Der Kailer hatte fein Wort gegeben Wallenftein zu entlaffen. Die A 
fürften waren ficher, daß Tilly -auf -ihr Wort nicht zaubern wärbe ben Über 
befehl zu übernehmen. Bon der Küfte wer Oſtſee Inmen täglich neue Berichte, 
wie der Schwede weiter bringe. Dennoch ift es mertwärbig, daß Wochen ver 
fließen, in denen nichts geſchieht. Der kaiferlihe Kanzler Strahlenderf hai 
tofort beim erften Vorſchlage Tillys die Sache mit regem Gifer ergriffen. ? Days 
macht er venfelben Grund geltend, den wenige Wochen zuvor Wallenfteind Sie 
hänger gegen die Entlafjung deſſelben erhoben. Es müflen Wallenftein die 
Mittel benommen werden fih zu rächen. Wir jeben, was Freund mb Fein 
dieſem Manne zutraueten. Strablendorf verlangte, daß ver Kaifer fofert Tui 
ernenne, ihm ven Oberbefehl fogleih übergebe, damit den ‘yortichritten Ye 
Schweden zeitig vorgebaut werde. Es ward September und noch fand dee 
Sache, wie jie war. 

Ten Fürſten der Liga jcheint zuerjt und vor allen Tingen daran gelegen 
gewejen zu fein, daß Wallenjtein entlaflen werde. Dazu drängten fie, and 
bevor man über das Weitere jid geeinigt. Wallenftein, fagten fie dem Kate 
am 4. September, 3 treibt noch immer Contributionen ein, und nimmt im er 
aus, was noch nicht verfallen ift. Der Kaiſer konnte nit umbin, er mix 
vorangehen. In denjelben Tagen machten fih Werbenberg und Uuelbenber, 
zwei Anhänger MWallenfteins, die man der Echonung wegen ausdrädlid ass 
ausgeſucht, auf den Meg nah Memmingen. 

Sie fannten ? dad Gemütb und Naturel des Mannes und nahten ſich ie 
nit ohne Bangen. Ihre Beſorgnis ward nit erfüllt. Wallenftein emrin 
-fie mit großer Höflichkeit. Cr war genau unterrichtet und fiel ibnen ſeslci 
ins Wort. „Ihr Heften,“ fprac er, indem er eine lateiniſche Schrift mit we 
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Rativität des Kaiſers und des bayeriſchen Kurfürften von einer Tafel nahm und 
fie ablas: „ihr Herren, aus den Geftirnen könnt ihr felbft lefen, daß ich euren 
Auftrag gewußt, und daf der spiritus des Kurfürften von Bayern - denjenigen 
des Kaiſers dominirt. Daber kann id) dem Kaifer feine Schuld geben. Wehe 
freilich thut es mir, daß fih der Kaiſer meiner fo wenig angertommen. Aber 
ih will Gehorſam leiſten.“ 

Es ift viefelbe boble Prablerei, welcher wir bei Wallenftein immer begegnen. 
Er batte nicht nöthig die Geſtirne zu fragen und den Gefandten dieſe Albern: 
beit aufbürbden zu wollen: es ijt nicht daran zu zweifeln, daß Wallenftein durch 
feine Anhänger und befolveten Freunde in Regensburg den Gang der Dinge, 
die dort zwei Monate fpielten,, von Anfang an eben fo wohl gewußt, als wäre 
er jelber dort gegenwärtig gemweien. Was alle Welt erfüllte, konnte nicht ihm 
verborgen bleiben. Auch hatte er bereit? am 23. Auguft, T vierzehn Tage vor 
der Abjendung jener beiden kaiferlihen Räthe, dem Collalto die Sache gemeldet. 
Er behauptet dieſem gegenüber, daß es ihm von Grunde jeiner Eeele lieb fei, 
weil er dadurch aus einem großen Labyrinthe komme. Dieje Worte erjcheinen 
durchaus glaubwürdig, Tas Labyrinth war ſehr verwidelt. 

Ein Anderes dagegen erreichte Wallenftein durch jeine Worte an die kaiſer⸗ 
lichen Näthe. Cr riß die Kluft zwiichen dem Sailer und dem Kurfürften Mar 
weiter, als fie je zuvor geweien, und verführte die allzu leichtgläubigen Hiftori: 
ter in fpäteren Zeiten diefe mit Abfiht und Plan geiprochenen Worte eines 
Beleidigten für die Darlegung eines geihichtlih unautaftbaren Factums zu halten. 
Richt aljo liegt die Sache. Nicht. der Aurfürft von Bayern allein bat die Ents 
lafiung Wallenfteins gefordert, ſondern zuerjt und haupiſächlich derjenige von 
Mainz, und zu Regensburg haben fi alle Hurfürften und Stände des deutichen 

Reiches ohne Unterſchied zu dieſer Bitte und diejer Forderung vereinigt. 
Ballenftein entließ die Abgeordneten mit reichen. Geſchenken. Er meldete 
vem Kaijer feinen Dank, daß derjelbe ihn einft zum Haupte de Heered gemadıt. 
Obwohl er erwartet, der Kaiſer werde ihn dabei belajien: jo leilte er doch Ge: 
borfam. Der Kaiſer babe ihm reichsfürftlide Mürbe verliehen. Er bat ihn 
dabei zu ſchühen. Ter Kaiſer wolle feinen Widerſachern tein Gehör geben und 
demjenigen was fie vorbrädten, leinen-Glauben ſchenken. Durfte Wallenftein 
vos hoffen? — Die Kurfürften gaben ihm auf fein Begehren keine Antwort. 
Dem Kaiſer erwiederten fie auf den Bericht der beiden Abgejandten: daß Fried⸗ 
land auf den Wunſch des Kaiſers jein Amt niedergelegt, jei wohlgethban und 
versünftig. Die Güter, die er in den Erblanden des Kaiſers bejige, möge 
immerhin der Kaifer ihm belafien; aber der Reichsglicder und des Fürſten⸗ 
thumes hätten die Kurfürften fi anzunehmen. Wenn die Herzöge von Medien: 
burg nicht der Reichsverfaſſung gemäß des Hochverrathes fehuldig erfunden 
würden: fo könne Medienburg dem Wallenftein nicht verbleiben. Wenn Ballen: 
fein die Kurfürften für feine Feinde, für feine Ankläger bei dem Kaifer balte: 
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Der Kaiſer batte nachgegeben. Es kam nun die Reihe an die Fürſten der 
tatbeliihen Liga. Tiefe zauderten. Sie erwogen und beriethen über die Stel 
lung, die Zilly einzunehmen habe. Am 10. September wandte ſich der Kaiſer 
nun jeinerjeit$ drängend an fie. Während man beratbe, ſagte er, breite ver 
Feind fib aus und nehme feite Plätze weg, einen nad) dem anderen, die ber: 
nab in Jahren nicht wieder zu gewinnen jeien. Er .erllärte, daß “er ebenſowohl 
wie vie Bundesfürften jein Vertrauen auf Tilly ſetze. Warum doch man ihn 
aufbalten wolle? Tilly könne fein Gutachten. über die Reform des Kriegsvolkes 
ſchriftlich binterlafien. Es fey nicht erforderlich, daß er in Perſon deshulb ver: 
weile. Der Kaiſer bittet die Kurfürſten: fie wollen Tilly-befeblen,, daß er fi 
ohne Berzug zum Heere begebe und den Yortichritten des Feindes fteuere. Alſo 
erfordere e3 die unumgäwgliche Notb. Sollte diefes allzu fange anfteben, und 
inzwijchen ein jchwerer Fall ſich ereignen, jo wolle der Kaiſer vor Gott und der 
Welt deshalb entſchuldigt jein. ! 

Die Kurfürften tbeilten nicht die Eile des Kaiſers. Mar von Bayern er: 
wiederte ſechs Tage fpäter, Tilly fei bereit alles zu thun, was die Kurfürſten 
ibm befeblen. Wie prägt ſich in diefen Morten jo flar die unbeilvolle Toppel: 
ftellung aus, welche man dem alten Feldherrn anmies? Aber, fährt Mar fort, 
Tilly müſſe zuvor doch willen, auf wie viel Bolf zu Roß und Fuß er zählen 
tönne, wo er Proviant und Munition erlangen ſolle. Das Heer fei zerriſſen, 
die Länder erihöpft. Deshalb muſſe Tilly ‘die Mittel kennen, durch melde er 
dem Heere aufhelfen ſolle. Gr müſſe willen, ob er, wenn das kaiſerliche Heer 
nicht ausreiche, dasjenige des katholischen Bundes und die Vorräthe deſſelben 
gebrauden könne. ? 

Diefer legte Eat enthüllt am klarſten, daß die Bundesfürften über die 
vemnädtige Etellung Tillys nit einig waren. Denn von wem anders bing 


die Entiheidung dieſer Zrage ab, als von ihnen felbit? . 
Unterdeilen verrann die koitbare Zeit, und Guſtav Adolf griff in Pommern 
um fich. 


Und ferner deutet jener legte Satz an, daß die Fürften der Liga ſich über den 
ganzen Arieg nicht Har waren. Der Echwebe betonte: daß er nur Krieg führe gegen 
den KHaifer. Alſo entſprach es feinem, wenn auch noch nicht vollzogenen, doch ſtill⸗ 
ſchweigenden Bundniſſe mit dem franzöfifben Könige. Es war ja eben Ride: 
lieus Plan den Kaijer zu vereinzeln, die Liga von ihm abzuziehen. Irren wir 
wicht, jo ift bier vie Thätigkeit der franzöfiihen Gefandtichaft in Regensburg an 
ibren Wirkungen ertennbar. Sie bielt die Fürſten der Liga in Zweifel, Eie 
jagte denfelben, daß ja bieſer Krieg nicht fie, nur den Kaiſer betreffe, ver jein 
eigenes Kriegesbeer habe. Es mar einer der wejentlihen Gründe, um deren 
willen Guſtav Adolf es vermied in öffentlichen Schriften von einem Religions: 
friege zu reden. Denn das Mort hätte auf die Liga beftimmenh und entjcheidend 
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“wolle. 1 Damals war der Subfivienvertrag des Franzoſen mit dem 
deshalb niht zum Abſchluß gelommen, weil ver Stolz des 
‚gerte nur als franzöfiicher Soldner zu dienen, weil er Eben- 
it dem König von Frankreich. Die Sache war darum nur 
"uftao Adolf wußte wohl, daß er feiner Sade ficher 
Geld zahlen würde auf diefe oder jene Weile. Der 
„ht den Vertrag von Regensburg. Er fagte, wie es 
‚„uen üblib war, der Geſandte babe feine Ba ah 
u Erſt einige Monate fpäter lam der Friede von Chi zu 
ſande, mit vemfelben jener Artikel, daß Frankreich die Feinde des Kaifers 
be unterftügen folle. Damals zahlte Richelieu bereit? regelmäßig feine Sub- 
ken an den Echmwerenlönig. Alfo entſprach es der Politik vieles Cardinals, 
welcher er völlig übereinftimmte mit den Generalftaaten. Biel ficherer, viel 
gmemer war es das deutſche Reich zerwühlen zu lafien durch Andere, denen 
ma Das nöthige Geld dafür zahlte, als felber fich in den Krieg zu miſchen. Und 
fidherer dann war es in öffentlichen Urkunden nieberzulegen, daß man 
Be chun wolle, was man that. Denn die Leichtgläubigen ließen fid doch 
mer dadurch bethören. 
Wider die Generalſtaaten dagegen, welche nun ſchon ſeit jo langen Jahren dieſes 
Iehpiel getrieben, wäre der Kaiſer gar gern in offenem Kriege losgebrochen. 
Seit zwölf Jahren, erklärte er, 2? find die Generalftaaten die Anftifter und 
— zu allem Elende, dad Deutſchland betroffen bat. Sie haben beſtäͤndig 
und alle anderen Rebellen mit Rath und That mit Bolt, Geld, 
‚ Broviant und anderer Nothdurft unterftügt.. Sie haben Städte und 
des Reiches Boden eingenommen. Eie haben notoriih die Neu: 
Der Kaiſer fragt die Kurfürften, ob nicht diefen Webergriffen 
zu begegnen ſei, damit die Unrubftifter, die unabläflig dem 
gebracht, auch ihrerſeits einmal denfelben empfinden. Auch 
‚ dem Tilly perfönlih aus eigener Anſchauung die Lage der 
‚vermochte, war nicht abgeneigt.? - Bei den anderen Haup⸗ 
damals wie immer, die Politik des Friedens. Mar rebete 
nd von Köln zu: er möge biefer Anficht beitreten. Bei 
die Furcht die Oberhand. Cr meinte: wenn Mar nur ein 
, fo würde ex ſehen, welde Nachbarn er an den Hoc: 
ſo "näher hätte die Folgerung gelegen, daß den enblojen 
it Ernſt entgegen getreten werben müfle. „Ferdinand von 
e Folgerung. Endlich warb die Sache gegen die Holländer 
von grober Wichtigkeit fei, auf einen allgemeinen Reichdtag ver: 
Dadurch war fie für immer befeitigt, und bie Generalftaaten hatten 
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fortan für ibr Benebmen gegen vie Thwaden Nadhbaru im veuticen Reibe lein 
andere Maß und feinen anveren Zügel, als ven mäzlubit Ichwaden und x: 
ringen des eigenen Sinnes für Geredtigleit. 

ver Generalitaaten, den faft vergefienen Tfalzgraien Friedrich, den nur de 
Sodmögenden noh und Guftav Moelf mit dem Spotinamen eined Amin 
von Yähmen becbrten. Sie boten ihm einen Theil jeined Erblanded an, mem 
er ven Beringungen von 1627 ven Kaiſer um Pergeibung bitte. Ars 
rich wie immer. 

Anders ſtand die Sache mit dem Schweden. Der deutſche Kaiſer mar me 
malõ des Willens geweſen dem Schwedenkonige den Krieg zu bringen. Gute 
rolf jelber bradte ihn. Es ermedt cin jdhmerzlides Gefühl in deutichen Biden 
zu leſen, daß jemals beionnene Deutibe dieiem fremden Crrberer aud nur ka 
leiſeſien Schein des Rechtes zum Kriege gegen deu beutidhen Kaiſer und bei 
deutite Rab zugciproden baben, ven leiteften Schein eines Nechtes, welcbes wu 
wenigen Schweden, denen die Wabrbeit mehr aalt ald ver Gnapenblid be 
Herriber3, unummunden verneinten. jede der einzelnen Forderungen bei Sawerc 
war cin Cinaritt nidt bloß in Die Rechte dei deutſchen Kaiſers, ioubern 7 
gleich in diejenigen des geſammten Reiches. Vor Allem war es bie umgchemt 
Anmabung, tab es dem Kaiſer und dem Reiche nicht zuftebe Striegiibiife wi 
ver Titiee zu haben, unb zwar ans dem Grunte, weil der Schwedenkenig Her 
der Oftice tel 

Es gingen Schrifien ven beiden Seiten bin und wieter. Res Wand 
he zu erörtern? Nur das mub bervorgebeben weiden, dab nicht ett a bleü der 
Kaiter, miht bloß die vier farheliiben Kurfürften, icndeın alle jebs InANismE 
am 15. Auguit dem Ronige ven ZSdmmeien entgegnetien: Rachdem xır le 
Heißig bin und Der erwogen, förnen wir aan feine rebtmäkige llriade wer 
ned Anden, um Deren Willen Er. 8. Würde etwas Feindieliaes ext N 
Butide Reith vornehmen mellten.“ Indeſſen vie bundigite Tarlesumı € 
Railers und der Kuriuriten reichte zur Ueberjeuaung des Sdwedentoeriae 8: 
bin, weil ır nickt überzeugt fein wollte. Vielmebr zog er daraus neue Ker 
wände Es mar damals not von der alten Serrlicfeit und Mact ter me 
Een Rarer deutſer Natica Die Form übrig acdlieben, daß ver Haider ım Ser 
tebr mir andren Sounrecianen den boctſten Tue der Majeität er dielt nad oc 
die anderen anredeie: nenislite Würde und Liebden. Guitav Apoli eriamn ae 
Meder Form. welche aus bie Nurfüriten gegen ibn wie gegen die antvren Kiew: 
Gurepas beobacten, cine neue Wleidiguug. Er beitwuerte in jedem Screais 
Kin: Friedenstiebe. Aber der Sroit, den man ibm bemwieien, jei gar u = 


b doñe er, Die KRurfürften würden ibm nicht vertenten, wenn cr and 
Mittel eimäble. ı 


Die 
N Ne Briten bi nur wieter Fink it beiendere gerradt. un» in allen Eızr 
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GS verftebt fi, daß in allen dieſen öffentlihen Schreiben, die durch ganz 
Europa gingen, die namentlih am fatbolifhen Hofe zu Verjailles, in den katho⸗ 
liſchen Ländern Jtaliens vorgelegt werden ſollten, von Seiten des Schweden der 
Religion aud nicht mit einem Worte gedacht wurde. Dieſe Rede, wir wieder: 
bolen es, war nur anwendbar daheim in Echweden und bei den Deutichen. Ob 
ſie auch bier fo leichten Eingang fand, wie man jpäter wohl hat glauben wollen, 
ift die Frage der folgenden Geſchichte. | 

Tann erft, als gegen das Ende des Octebermonats 1630 fi deg deut: 
jben Kurfüriten aus dem Echreiben des Echwerenlönigs die Gewisheit auf: 
vrängte, daß der Schwede nicht Frieden wolle, jondern Krieg um jeden Preis, 
ald ſie nun mit dem Kaiſer gemeinjam den Sirieg gegen den Eindringling be 
icloßen, erit dann konnten die Anterhandlungen mit Tilly zum Abſchluſſe 
fommen. Am 3. Novbr. 1630 traten im Namen des Kaiſers Trautmansdorf 
und Lueftenberg in Regensburg zu Tilly, um mit ihm wegen ver definitiven 
Uebernahme des Oberbefehles abzujchließen.! Und raih dann eilte Tilly nord 
wärtö, um wieder einzubringen, was jchen verloren war. 

Auch der Hurfürft Johann Georg von Sachſen zeigte nicht die geringfte 
Beneigtbeit für die Perfon des ſchwediſchen Eroberers. Er fo wenig wie irgend 
ein anderer deuticher Furſt batte den Schweden gerufen. Indem er dem Sailer 
bobniſch bemerkte: er babe nicht geglaubt, daß der Schwede landen und Yorts 
ſchritte maden werde, da man ja dob aus dem Winjeln und MWehllagen: der 
Stände mwifle, welche große Heeresmacht der Naifer in den beprobten Gegenden 
auf often derfelben unterhalte, fügte er doch binzu,? daß fobald eine allge: 
meine Reichöverfammlung cs beicließe, ob und wie der Nrieg gegen Schweden 
u fübren fei, er fib den Beſchlüſſen nicht entziehen werde. Allein er deutet 
auf der andern Seite an, welche Gedanten jonft in ihm fih regen. Gr meint, 
daß den Schweden vielleicht der zerrüttete Zuftand von Teutichland dazu bewogen 
babe. Das fcheint mit anderen Morten zu jagen: jo jebr unlieb ift mir dennoch 
dieſe Einmiſchung des Schwedenkonigs nicht. 

Wir baben mehr als einmal bei Johann Georg den Gedanken durchſchim⸗ 
mern eben, fich felber an die Spitze einer proteftantiichen Mittelpartei zu ftellen. 
Ter Bunfb dazu war bei der Fortdauer des Sonderbeftehen® der Liga neben 
ver faiferliben Macht unvermeidlich, und der Cinbrud der Schweden bot augen: 
ſoeinlich dazu die günftige Welegenbeit. Die Gefahr vor dem Schweden Guſtav 
Adolf ſollte bei dem Kaiſer und der Liga der Trüder fein, durch welchen 
Iobann Georg für feine Partei Verilligungen erringen wollte. An ein Zus 
fammengeben mit dem Feinde des Reiches und bes Kaiſers dachte anfangs 
Jobaun Georg nicht: er hatte ſich ja mit zur Abwehr derſelben erboten. Aber 
jedenalls mußte er geruſtet ſein, in Wafien fteben, damit er die Entſcheidung 
achen könne. 


Mus Ziener Archiven. 
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mÄubrzteu Des Eticztes euibwir! Site Fahren rel in Iemem Seen miht au 
ie kemüier nt zur ua ie mmgmpr Sie biren, Dub die Ju der 
Flaute: sum Mtalien wirseerer Alöger ot: mit um Bañaner Terıas 
ven 1552 aömertienen ren, iendern bis zum Relisicne’tieten ven Aunten 
nE ertrede, ziic bis sum Sertemive 1555. In der Suurfiade gelte ma 
ganz dieielben Grundiahe. mwelbe ieit dem Religienefrieden ic viel Elent übe 
die Teuticen gebradt hartem Ta das Rabe der Relisiensänterung Ietegit 
bei tem Territerialberrn itebt, iagen fie:? ie ik es für einen proseikıatrdei 
Fürften beibwerlib in einem Siciter jeines Landes vie Lutbeliide Rezm 
dulden zu iclen Tarum iclen bie veirteltuntiiden Fürften das ee as 
Sejegene Klchter verwalten und d:e Einkünfte dem OÄrden amslebren lıfen. Te 
Kurfürften ven Sadien und Brandenburg jellen im Beige aller irdengkar 


5 Cs war bier in Die Hand ber fatbolijhen Fürſten gegeben durch ber 
a 0ee Entzegentommen aub von ibrer Seite dem deutſchen Kateriande Me 
Rigkeit wieder zu geben. Sie batten dic Warnungen ter geernäben 
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veruemmen, dub das Edict leicht einen Religionskrieg hervorrufen könne. Dieje 
Warzung war an fie gelangt bereit vor dem Grlafle des Goictes, Seitdem 
batten die Tinge ſich ımgünftiger gewendet. Gin fremder Aönig ftand auf des 
Weihes Beten. Tab er, wenn nicht Öffentlich vor Franzofen und Italienern, 
ver cm Cardinal Ricelieu, der Republit Venedig und mer fonft in Jtalien 
ibn freubig begrüßte, fo doch vor den Deutſchen den Religionskrieg proclamiren 
werde, lag jebr nabe. Die Fürften der Liga hatten zu bevenfen, melde Mühe 
und Wirrial ſchon der Danenkönig mit diejem Worgeben angerichtet zu einer 
Zeit, wo alle bervortagenden lutherifchen Fürften im Reihe, wo namentlich 
wer Kurfürit von Sachſen ein foldes Vorgeben eines NReligionsfrieges ent: 
ichieden verwarf. Was erft konnte unter den damaligen Umftänden Guftav 
Adolf mit vielem Worte machen? "War es nicht Hüger ihm raſch diefes Wort 
abzufchneiden ? 

Tie ſofortige Annahme der Vorſchläge, welche die beiden Kurfürften in 
Kegensturg 1630 machten, bätte diefe mit dem Kaifer und der fatholiichen 
Sartei wieder geeinigt, hätte jeden Grund zu einer Spaltung weggenommen, 
barte-dem Zchwedenlönige jeglihen Boden für die unheilvolle Caat feiner Reden 
vem Keligionetriege entzogen. Auch hätte man es thun dürfen in Hüdficht auf 
Re eigene Partei. Tie Liga, die zu Anfang ihrer Gründung nur den Beltand 
ver Tinge batte fihern wollen, hatte mehr erreiht als bloß das. Nicht bloß 
dachten die proteltantifchen Fürſten nicht mehr an weitere Uebergriffe: fie waren 
erbötig Dieb und jenes zurüdzugeben, nur nicht alle2. 

Allein das genügte dieſen Fürften der Liga nicht. Eie wollten ſich des 
Sieges erfreuen, ganz und völlig. Statt den politifchen Fehler der Forderung 
des Edictes wieder gut zu machen durd die jofortige Annahme diefer Vorfchläge, 
machten fie einen neuen. Sie verwarfen nicht und nabmen nicht an.! Sie 
bebarrten, daß es ein für allemal ihre Abfiht fei von dem Buchſtaben des 
Kelizionzfriedens von Augsburg, das beißt von dem Reſtitutionsedicte nicht zu 
weiben. Und nachdem fie diefe Grllärung abgegeben, waren fie doch bereit 
dem Bollzuge des Edictes fo fange Einhalt zu thun, bis ein Teputationstag, 
der fib im Februar des folgenden Jahres zu Frankfurt verfammeln folle, die 
Art des Tollzuges feftgefegt und die Uchergriffe durh neue Beſtimmungen ge—⸗ 
regelt babe. Tas beißt: fie gaben etwas nad), und verwahrten fi doch in 
Worten gegen jedes Nacgeben. Aber eben die Wiederholung ber ftarren For⸗ 

derung, die Ungewisheit der Zukunft gewährte feine Beruhigung. Cie ließ dem 
Gegner das Feld frei zur Agitation, und bereitete die Gemutber vor auf die 
glatten verführenven Worte des Schweden. Mar der Grlaß bes Edictes ein 
politiiher Febler geweien: fo war dieß Vertagen ber Ginigungsvorfchläge bei 
den täglichen Fortichritten des Schweden ein neuer. 

Es war dieß um fo mehr, weil diefes Hinausſchieben ftatt fand, nachdem 
man ſchon mußte, daß der Kurfürſt von Sachſen mit dem Gedanken umache ein 
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proteitantiiches Bündnis zu bilden. Alſo hatte Johann Georg ei dem Hanke 
Selbft ſchon kund gethban. Als vie Bitte Johann Georgs bei dem Sailer iebl 
fhlug, als ver Kaifer erflärte, daß er an dem Religionsfrieden von Augeburn 
dad heißt an dem Neftitutiongebicte feſt halten wolle, deutete der Aurfürt 
Ihüchtern und zagend an, welde Etellung er fortan einzunehmen gebenle.! Er 
deutete an, daß die Hülfe für Kaifer und Reich gegen den Schwedenkönig ba 
ihm Schwierigleiten finden würde. Es fei aber billig und recht, meint er, va 
anderen Ständen des Neiche das nicht übel zu nehmen, was die KHatbelikten 
immer getban. Er gevenfe mit den anderen proteftantifchen Ctänden des Rede: 
eine friedlihe Berathung zu halten. Es ift merkwürdig, daß die Abmabmuny 
des Kaiſers im September 1630 ohne redhten Rachdruck mar. 

Erſt zwei Monate fpäter ward zu Regensburg die Antwort der Lutkelides 
Kurfüriten auf die Vorſchläge von Sahjen und Brandenburg gegeben. Aus 
erflärte damals allerdings der kurſächſiſche Gefandte, daß jein Kurfürſt dien 
verabredeten Tag zu Frankfurt beihiden würde. Allein dicie Zukunft wer ich 
ungemwid. Sie war es einmal wegen ber wechfelvollen Perjönlichleit Jeham 
Georgs, der leicht wieder umſchlagen konnte mit der in jenen Zeiten belichs 
Ausrede: der Gejandte habe feine Vollmacht überfchritten. Zie war es anderer 
jeitd wegen der Greignille. Die Einigung that jo dringenn Rotb. Sie ix 
bier jib dar. Die Annahme der jähliihen Vorſchläge bätte den Kurfürie⸗ 
gebunden, das Vertagen lieb ibm freie Hand. Dennoch vertagte man, un 
dieß Vertagen war in Interefje des Schwedentönig& 

Tiefer Berwurf des politiſchen Feblers trifft die Liga. Sie war vermei: 
durd die Erfolge langer Jabre. Sie hatte ſich bineingelebt in das Ziegegeiun 
Ter Zinn des alten Feldberrn, der damals auf dem Gipfel jeiner Ebren *r 
nicht täuſchte über Die Wechſelſälle Des menſchlichen GSlüdes, wobnte mitt N 
biefen Bundesbauptern. Tie Moglichkeit der Einigung, welde fie in Aust: 
Rellten, lieh die Wirklichkeit derselben ſchmerzlich vermiſſen. 

Und ferner ned ſchwoll diefer politiſhe Febler Der Yina an dub de I 
kennung Der eigenen Organiſatien. Der Bund mar itart, weil zwer eneriit 
Winner an der Spiße deſſelben jtanden, weil Diele zwei energiichen Märx: 
dachten und bantelten für die Vielen, die im Schatten jener Beiden Ir 
wohnten. Tenlen wir une Die Liga obne dieje beiten Männer, chne Merz 
lan von Yarem und Tille: je jeben mir eine Schaar ven Biſchofen, Actur 
Aedtiſſinnen, alle mit dem Wunſche und der Bitte der Sicherbeit für üb, für =. 
Stifter, ihre Abteien, ibre Kleiter, viele von ihnen indeſſen nur mit Dieiem Vure 
Wr obne Gemeinñnn, obne Ipfermilligleit fur das Ganze. Tas it der er 
zn. welden dir wmeliaben Briefe jener beiden, ibre Berichte auf uns madın 

“| dem Tage iu Meraentbeim butten Tillvs dringende Beſchwerden es bar? 
m. daß die Liaa fortan für 20, b0 Mann das Geld aus der Aunmelan. 
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bemwilligte und zwar einftimmig, Co ftand es auf dem Wapiere. Als die 
näditen Termine waren angeſeßt der Sonntag Invocavit und Oſtern 1630. 
Am 16. April führte der Kurfürſt Marimilian von Bavern bei Mainz ſchwere 
lage, Daß von din rheiniſchen Bundesgliedern noch gar nichts zur Caſſe ge: 
kommen fei. Ter Bund war nämlidy getheilt in dieſe Zweige: den oberländijcen 
und den rbeinifcken. Der Director des oberländiihen war Marimilian, ver 
Tirector des rheiniſchen der Mainzer Kurfürft. Der oberländifche Zweig ge: 
borchte dem Antringen Marimilians und zahlte, wie er mußte und follte. Dice 
Säumnis des rbeiijchen fand desgleihen ihren Fürſprecher in dem Haupte. 
Wir baben es jchon erwähnt, wie Anjelm Calimir ſich äußerte. Die Klagen 
Tillvs wurden auch ibm zu vie. Man fah doch, daß die Dfficiere deſſelben 
nicht Roth litten, daß fie jogar Güter fauften. Man meinte, es mülle doch 
jo ſchlium nidt fein. Wohl mandem dieſer geiftlihen Herren, der ſich des 
Beſitzes jeiner Pfründe nur noch deshalb erfreute, weil jeit zwölf Jahren Tillvs 
Arm ſich ſchüßend über ihn ftredte, mochte der Feldherr eridseinen wie ein 
alter nimmer zufriedener Murrkopf und die Kriegskaſſe Deilelben wie ein Sieb, 
das niemals jib füle. Man wurde des ewigen Zahlens müde. Tie ver 
gangenen Gefahren wurden vergeſſen, die neuen nicht erkannt. Wan bielt ſich 
für jider, au wenn man wohl einmal cinige Monate un Rüdftande kei. 
Tafür ja, aljo dachte ein jeder Cinzelne für fi, zablten- die anderen Glieder 
des Bund:s um jo prompter und bereitwilliger. 

Aljo liegt es vor Augen. In der Zeit, wo der Bund der Liga auf 
jeiner Hohe zu ſtehen ſchien, begann er innerlich jih zu löjen. Der Schwede 
ftand noch ſern in Pommern, er bedrohte wie ea fchien,die Bundesfürften nicht. 
Zazu verjiherten auch die franzöjiihen Emiſſäre, daß der Schwede gegen bie 
geiltlihen ‚sürjten gar nicht cine böfe Abſicht habe. Alſo verjicherten fie in 
gutem (Hlauben; denn der Gardinal Nichelieu, der jelber Niemanden jemals 
Treue und Glauben hielt, gab ſich der thörichten Hoffnung bin, daß der 
Schwede itm dennoch Glauben halten, daß der Schwede nicht die Hand legen 
werde an die kirchlichen Fürſtenthümer, darum nicht, weil Richelieu die Eicher: 
heit verjelben zur Bedingung jeiner Unterftügung machte. Im jelben Wahne 
ſchwebie die Kiga. Sie jtand hoch und ſicher da. Sie wollte nicht nadıgeben, und 
doch auch zeigte fie geringen Gifer das zu thun und zu leiften, was allein jie Ihüßen 
und fibern konnte: die Erfüllung der rechtmäßigen Forderungen ihres Feldberrn. 

Alſo lagen die Dinge in Deutſchland zu der Jeit, als der Schwede ſeine 
zortichritte machte. Tas alte deutſche Erbübel auch in ber zeit ‚der Gefahr 
ih mit zu einigen, dagegen über die geringeren Tinge bie wichtigeren zu 
vergefien, wucherte Iujtig wieder empor. Die alte Treitbeilung im Reiche be⸗ 
gann ſich neu zu bilden: der Kaiſer, die Liga, und dazu ſtand ein proteſtan⸗ 
sicher Bund in Auslicht. Und noch mehr. Gleich als wollte ber Kaiſer der 
Bildung einer geſchloſſenen Partei der proteſtantiſchen ‚sürften Vorſchub leiſten, 
gebot er ungeachtet aller Vorſtellungen Jobanı George von Kurjachſen eben 
damald, am 11. Juli 1630, das Reftitutiongedict in Augsburg mit Strenge 
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Anſprache des Kaiſers traf nicht den rechten Zeipunkt. Sie kam 
“ät, als nad der Entlaſſung Wallenſteins der Unwille gegen die 
*, faft ſämmtlich Abbilder des Gewaltigen in kleinerem Maf- 
emporſchwoll. War es den Kurfürften gelungen diefen Dann 
nnquell des Jammers: follte es dann nicht gelingen aud) 
' 108 zu werben? Der Erfolg über Wallenftein ließ das, 


A 


Be mit Freuden begrüßt wäre, nun als ein zu Geringes 
Sn em Ceite fam die Anſprache zu früb, indem nicht 


3 allen Dingen die Welchen fofort entfernt wurden. 

. 68 die Deutſchen in gleiher Meife, wie Torquato Conti, 

und der ganze Troß der taliener, die Mallenftein ‘aus Vorliebe für 

„ation um ſich geſchaart. Tiefe blieben, und trieben ihre Erprefiungen fort 

in gleicher Weiſe wie zuvor. Um jo mehr ftieg gegen fie der Haß. Aber es war 

nun diefen Welichen die Gelegenbeit geboten denjelben durch Thaten zu fühnen. 

Wir baben zu ſehen, wie dieſe Staliener, die Günftlinge Wallenfteins, der über: 

sommenen liebt genügten das deutſche Reich zu ſchützen gegen den nordifchen 
@roberer. 


Siebenzehnter Abſchnitt. 


In Folge des Dunkels, welches ſich nad dem Cinbruhe des Schweden 
und nad feinen Erfolgen über die deutiche Geichichte legte, bat ſich bei vielen 
fpäteren Deutſchen die Meinung feſtgeſetzt, daß ihre Vorfahren diefe Ueberkunft 
des Schweden febnlichft erwartet, ibn berbeigewünict, ihn mit Freuden auf: 
genommen bätten. Geben wir bier zunäcft ab von den ferneren geichichtlichen 
Thatſachen und fragen, ob ein ſolcher Wunich nach neuem Kriege, eine jolce 
freudige Begrüßung eined fremden Hönigs, der diefen Krieg bringt, an fich 
wahrſcheinlich ſei. Es gibt allerdings Zuſtände, in denen eine friedlich gelinnte 
Kation einen Krieg wünſcht. Gin folder Zuftand war für die deutſche Nation 
eingetreten im Fruhlinge des Jahres 1813. Der Krieg gegen die Franzoſen 
und ihren Raifer war damals der Wunſch und der Wille eines jeden einzelnen 
Deutien, der Männer und der rauen: darum war der Krieg unausbleiblich, 
notwendig. Darum brachte ein Yeder für dieſen Krieg freimillig feine Opfer 
Dar. Denn die Opfermwilligleit ijt der Mapitab, nach deren Kundgebung vie 
Kraft einer wahren oder vermeinten Begeilterung zu bemeflen ilt. 

Im Yabhre 1630 war es nicht eine gleiche, micht eine ähnliche Lage der 
Dinge. Der Religionsdruck, den fih in fpäteren Zeiten die Unfenntnid aus 
dachte, war nicht vorhanden, oder nur an einzelnen Urten. Der Kaiſer mit 
ver Mebrzabl der Aurfürften des Reiches forderte von den anderen Fürſten 
(Süter und Befigtbümer zurüd, und berief ſich dafür auf die Reichsgeſeze. Die 
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Ar baben gejeben, wie Wallenftein hier und dort, in Wien und Brüſſel 
und anderen Urten auszubreiten fuchte: die deutihen Fürften feien mit Guſtav 
Adolf eined Einnes, wünjchten, lüden ihn herüber, wie die Juden ihren Meflias. 
Mesbalb redete Wallenftein aljo? Welche Gründe hatte er dafür? Beweiſe, die 
auch Anderen glaubhaft erjcheinen würden, beftimmte Angaben bat er für feine 
Behauptungen nicht gebradt. Es lag in feinem Intereſſe den deutfchen Fürſten 
des Proteſtantismus diefe Vorwürfe aufzubürden, wenn etwa wie Wallenftein 
voraugzufehen jehr berechtigt war, die Erfolge des Schweden: über das Heer 
der Wallenfteiner jehr raſch und leicht waren. ine Thatjahe lag der Be 
bauptung Wallenfteind nicht zu Grunde Daß wir es kurz und mit einem 
Worte jagen: weder ein deutfcher regierender Furſt, noch irgend eine deutſche 
Corporation hat vor der Weberlunft des Schwedenkönigs aus freien Stüden ihn 
gerufen. Ter Schwede kam aus fi felbft und kam als Feind. Und weiter 
erbebt fih dann die Frage, ob nad) der Weberkunft des Schweden ein deutlicher 
regierender Furſt, eine beutfche Stadt, ein deuticher Mann, der etwas beſaß 
und etwas zu verlieren hatte, freiwillig fi dem Schwedenlönige angeſchloſſen 
babe. Wir finden den Landgrafen von Heflen-Cailel und die Etadt Magdeburg. 
ir werden beider gedenken, namentlich die Verhältniſſe der letzteren ausführlich 
darlegen. 

Zuerft fordert unjere Aufmerkſamkeit der Herzog Bogislav von Pommern, 
ven Wallenftein ganz beſonders des Verrathes angellagt bat, und zwar ohne 
irgend einen Beweis, eine Thatſache für diefe Anklage berzubringen. Wir haben 
das Xerbältnis darzulegen. - 

Noch vor der Abfahrt des Schwedenkönigs fchidte Der Pommernherzog 
Bogislav Gelandte binüber mit der flehenden Bitte fein Land zu verichonen, 
dort nicht auszufteigen. 1 Tie Boten trafen den König in Elfsnabben, bereit 
zur Einſchiffung. Der Schwede entgegnete: er babe keinen Grund zur Ber 
ibonung von Pommern; denn der Herzog und die Etände feien in Math und 
That oft feindlih gegen ihn geweien. Auch erflärte der König, worin dieſe 
Feindjchaft beftanden. Eie haben, fagte er, drei Jabre zuvor feme Truppen 
wicht durch ibr Land ziehen laſſen wollen. Cie haben ihn nicht zu Hülfe gerufen 
gegen die kaiferlihen Truppen. Cie haben dieſe freiwillig ind Land genommen. 
Sie bätten auch wohl gern gefehen, wenn der Kaifer ſich der Stadt Stralſund 
bemädhtigt hätte. Eie haben ferner ſich bemüht die Schweden Aus dieſer Stadt 
wieder hinaus zu ſchaffen, heimlich und öffentlich. 

Das alles war dießmal die lautere Wahrheit, und faſt ſammiliche Anklagen 
find in unſeren Augen vom national-deutſchen Standpunkte aus ein fräftiges 
Zeugni® für den Herzog und feine Stände. Co viel und fo ſchwer hatten 
viele Pommern durch den Uebermuth des kaiſerlichen Feldherrn gelitten, und 
dennoch war ihre Gefinnung dieſelbe geblieben, dennoch batten ſie treu feſt⸗ 
gebalten an Kaiſer und Reich. Die Abgeordneten Bogislavs entgegneten dem 
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Deutichen zur Annahme diejer Lüge in einer officiellen Schrift des 
T. noch nicht reif. Die beiden Kurfürften von Sachſen und Branden: 
Bächter des deutſchen Proteftantismus, würden damals aller Wahr: 
nad offen vor aller Welt gegen ven Religionskrieg des Schweden 
ben. Auch die- anderen Deutichen mußten noch zu gut,. daß ab: 
dem Reititutiongedicte, welches nur von geiſtlichen Gütern und aud 
abeften von der Rechtfertigung allein durch den Glauben handelte, von 
onsdrude unter Wallenſtein, geſchweige denn unter Tilly nicht die 
onnte. Darum wäre eine öffentlihe, officielle Ankündigung eines 
ges zugleich mit einem Cinbrudhe in Pommern lächerlich erfchienen. 
uden Schweben, bei denen der König von Anfang feiner Regierung 
atismus geſtachelt hatte, konnte das immerhin gleich gejagt werden, 
es im Sinne des Königs gejagt werben, damit er feine Habgier 
Rriegespurft vor dem gequälten Lande mit einem edlen Motiv ver: 
eutichland mar es klüger erit vorzubereiten durch Flugichriften, die 
möftreuen ließ, durch feine Reden, feine Perfönlichleit, durch die 
en Theologen, die fib von ibm betbören ließen, und dann endlich 
Ranonen. 
were Hindernis gegen die Erklärung eines Religionokrieges erwuchs 
bündeten des Königs ber. Denn obwohl das Bündnis mit Richelieu 
rwilich abgeichlofien war: fo hing es doch nur von dem Könige ab 
m. Nidelieu war immer bereit. Das Ziel des Cardinals indeſſen 
a Krieg gegen den katholiſchen Theil von Deutichland insgefammt, 
Untergang des Saiferd und des Hauſes Deftreih. Nur gegen 
er den Schweden bewaffnen und befolden, nicht gegen die Kathe: 
ga. Immerbin mochte der Carbinal damald nody um das, was 
If in TDeutihland zur Bethörung des großen Haufens fagte und 
nicht viel kümmern, wenn nur die Erklärung des Krieges, zu welchem 
nd Venedig das Geld hergeben, welchen der Papſt Urban VIII. will: 
en ſollte, nicht in officiellen und förmlichen Actenftüden den confeflio- 
Ber trug. Durch die Erflärung des Neligiondkrieges hätte Guſtav Adolf 
| zu dem franzölifchen Gelobeutel abgeſchnitten. Tas wollte er nicht. 
mehr dagegen bot er in Schweden und in Deutichland feine Mittel 
er den Gedanken des Neligionstrieged auf jede Weile in die Ge: 
ubringen, das Wort mundgereht und geläufig zu maden. In 
bot er außer den ordentlichen Bettagen drei vornehme Faft: und 
m erften Freitage im Juli, Auguft uud September jollen alle 
vie nicht durch Krankheit verbindert werden, ſich zum Gottesdienſte 
D die ganzen Tage bis zum Abend mit Faſten und Beten ver: 
Bad unter jolden Umſtanden der Gegenftand der Predigten und 
mußte, liegt ver Augen.. 
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Schweden auf feine Anklagen: ver Kaiſer fi ir „ 
Gewiſſens halber ſich nicht „winerfepen darften 
wort einen Unfug, und verwies ihmen- "we? 
dad Sand,“ erwieberte er, -„iwe alle zu flotten. Gr war am 
find, mo man ben Zeinb mit Geb; 
audgerüftet bat.“ Nachtem ‚ber 7, 7 Iawen, 1 ftattlich amzuieben, wer 
jegte er in milverem Tome hiw „ont fein Gefiht mit den ſcharj wu 
zu erleihtern. Dep sem freumblid Teutjeligen Läceln, das ji 
ſonderbare — „ann zog die allgemeine Aufmerkſamkeit auf Re, 
Zeit, wo bie Bliderel) geweſen wäre. Aber Guſtav Adolf hatte in velen 
befieren Belt fie” „ö gebietenven Herrſchers. Als ein foldyer Mann bee 
ſparte er zmmern, und begann bier fofort durch fein Beifpiel für de 
j wirten. Der ftattliche hochragende Mann, ver gebietee 
GA #6 joe beim Betreten bed veuthen Bodens vor. lem Ball 
—— auf die Knie, und thut dort fein Gebet fo eifrig m 
7, ch nach den Berichten. der ſchwediſchen Gefchichtichreiber ? den um 
Zoe die Augen übergeben. Guftan Adolf fleht um ven Segen 
A da3 heilige Werk, wie er fagt, zu deſſen Ausführung er eine Arme 
er nancherlei Nationen und Vollern dort verfammelt babe. Dann ermabat 
Anis viele Officiere zu gleidmähiger Gottfeligleit mit den Werten: „Je 
gene Vetens, je mehr des Sieges. Fleißig gebetet ift balb gefochten.“ 

Der König war bibelfeft, ohne Zweifel. Allein es ftebt in der Bibel ned 
an anderes Wort, weldes ver König nit nannte, an welches er vielleicht ım 
jenem Augenblide auch nicht dachte. Es ift, dad Wort des Propbeten Aetaial: 

„Und ob ihr wohl eure Hände ausbreitet, und ob ibr viel betet, höre ib eud 
doch nidht; denn eure Hände find voll Bluts.“ 

Es war merkwürdig, daß felbit die äußeren Umſtände dem Mönige tür 
diejen Plan des Neligionstrieges zu ftatten famen. Ter Tag jeiner Yanduna 
war nah dem alten Kalender der Vorabend ver hundertjäbrigen Nubelicier tür 
die Uebergabe der Confellion von Augsburg. Cs ift nidt wabrſcheinlich, dä 
die Yandung an diefem Tage in dem uriprüngliben Plane Guſtav Adolie zu 
legen babe; denn er war durch midrige Winde aufgehalten. Aber der Umiım 
diente ibm nacber in trefflicher Weite, 

Seinem Plane entiprebend redete er ſeine Soldaten an. Wenn Re der 
Feinde MWütben und Toben dämpften: fo würden fie um ihre Religion jewehl 
und ibren Gott, ale um ven König fich unfterblih verdient maden. Jualat 
ließ er dem Herzoge Bogislav jeine Ankunft in derielben Weiſe melden, wie a 
zu den Boten des Herzogs in Clfönabben geſprochen, jedeb aufb dirkmal ned 
lieh Guſtav Adolf das Gerede vom Religionskriege klüglicher Weiſe wer. 
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> *“ waren die Inſeln Rügen, Uſedom, Mollin obne Echwertftreich in 
3 Schweden. Gr nannte das nad feiner Art zu reden eine 

Gott gegen ibn. ! In der That batte er ſchon dadurch auch 

x Fuß in Deutſchland gefaßt, und eime fihere Zuflucht 


R ‘gen Rückzuges gewonnen. Der feſte Platz, um den zu: 
ae - Stettin, die Nelidenz ded Herzogs Bogislav. -Eie 
* * .cuppen beſetzt. Denn es war Herkommen im Reiche 
Er “ ‚ten und Reichsſtände nicht mit Cinquartierung zu belegen. 
x „mer auf Das genaueſte beobachtet, fo daß er ſelbſt, wie wir 


..n, nur nach ausdrüdlider Grlaubnis des Herzogs Chrijtian von 
auf dem Schloſſe Winſen an der Zube fein Quartier nahm. Die Überften 
er Wallenjteiner lebrten ji nicht an dergleichen Herlomnen: nur Etettin war 
dem Torquato Conti doch zu ſtark und fell. Als Guſtav Adolf landete, machte 
Sonti Vewegungen, die cite Lleberrumpelung für Stettin befürdten ließen. Ter 
Derzog Bogislav wollte feinem ven beiden jeine Stadt einräumen. Es fragte 
ih, ob er es wehren fonnte. Guſtav Adolf eilt beran. Aber der Mind mwebt 
Yen ungunſtig. Er wirft ſich ſofort wieder in Angeſichte des Heered auf die 
Unie und fängt an zu beten, daß er nicht aus Ehrgeiz und Habgier, fondern 
nur zur Ghre des gaöttliden Namens feinen Zug unternommen. Ta wandte 
alabald fih der Wind, jagen die beauftragten ſchwediſchen Gejchichtichreiber, 
und Diejenigen Teutichen, welde in Frankfurt a. M. unter der Herricaft 
chwediſcher Waiten das Theatrum Europaeum ſchrieben.“ Der Ecimweden: 
nig nabte jo ſchnell, daß er au dem Gerüdte zuvor fam. Ban vernahm 
m Stettin von Norden ber zwei Kanonenſchüſſe. Tie Bürger eilten bervor, 
wud erblidten das ſchwediſche Heer. Guſtav Adolf ſtand nahe vor der Stadt. 
Der Commandant derjelben, der Oberſt von Tamiß, fehidte einen Trommler 
beranö mit der Diohung, daß im Falle des weiteren Vordringens er Feuer 
geben werde. Tas lag nicht im Plane des Königs. Die Ctabt mußte jein 
werden, obne Schwertftreih und jojort, damit möglihft der Schein erweckt 
werde: Bogidlav babe ihn gern und willig aufgenommen. Er erwieberte dem 
Zrommler: der Cberft möge jelber tommen, um die Urſache der Anlunft des 
Schwedenheeres zu vernehmen. Ter Cberft beging die Thorbeit, wenn es nur 
Thorbeit mar, der Padung des fremden Königs zu folgen, und Vogislav fchidte 
Abgeorunete mit. Der gute alte Mann glaubte durd freundlihe Bitten ben 
Gdnsedentönig jern zu balten. Guſtav Adolf verlangte von dem Überiten Ein⸗ 
lab in die Stadt, im anderen ‚Falle werde er mit Gewalt eindringen. Die 
Abgeordneten ermicderten: ihr Herzog jei NReichsfürft, dem Kaiſer in ſchuldiger 
Zreme und Tevetion ergeben, und babe bie zu dieſem Tage in jeiner Treue 
wicht gewantt. Gr wolle au ferner dabei verbarren und ben Namen umd 
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proteftantijches Bündnis zu bilden. UAlſo batte Johann Georg «3 bem Main 
selbft ſchon kund geiban. Als die Bitte Joehann Brorgs bei dem Hain ic 
flug, als. der Kaiſer erllärte, daß en an bem Neligionsfrieben von Huadtars 
dad ‚beißt an dem Meititutionsebiete feſt balten wolle, deutete ver ui 
ſchuchtern und zagend an, welde Etellung er fortan einzunehmen ebene’ © 
deutete an, daß die Hülfe für Mailer und Reich gegen ben Edhmebentänia in 
ihm Schwierigkeiten finden würde. Es jei aber billig und recht, meimt or, ww 
anderen Ständen des Meiches das nicht übel zu nebmen, mas Die Halbelikten 
immer getban. Er. gevenle mit ven anderen protellantiichen Standen bei Anden 
eine friedliche Beratluung zu balten. Es ift merbmwürbin; Dal die 
des Kaiſers im September. 1630 ohne rechten Rachdruck war. 

Erft zwei Monate fpäter warb zu Regensburg die Antwort der Lasheliihen 
Kurfürften auf die Borfchläge von Sachſen und Brandenburg gegeben. us 
ertlärte damals, allerdings der kurſächſiſche Geſandte, daß fein Kurfürkt Dicken 
verabredeten Tag zu Frankfurt beichiden würde. Allein diefe Zadlumft wer ſch 
ungewis. Sie war: e3 einmal wegen der wechielvollen Perjönlichleit ehem 
Georgs, ver leicht wieber umjdlagen lennte mit der in jemen Zeiten belichten 
Ausrede: der Gejandte babe jeine Vollmacht überjcritten, Zie war ed anbee: 
feitö wegen der Ereignilie. Die Ciniqung Ibat jo dringenn Rath. Eie bei 
bier fih dar. Die Annabme ber jächfiihen Vorihläge. bätte. den Kurfärkes 
gebunden, das Vertagen lief, ibm freie Hand, Demo wertagte man, mi 
dieß Vertagen war in Intereſſe des Schwedenkönigs. 

Diefer Vorwurf des politifhen Fehlers trifft die Liga. Tie wur vermöbet 
durch die Erfolge larger Jahre. Cie hatte ſich hineingelebt in das Eiegesgerübl 
Der Einn des alten Feloberrn, der damals auf dem Gipfel feiner Chren üd 
nicht täujchte über die MWechfellälle des menſchlichen Glüder, mwobnte nidı ka 
diefen Bundeshäuptern. Tie Möglichkeit ‘der Einigung, welche fie in Ausitı 
ftellten, ließ die Wirklichkeit derjelben ſchmerzlich vermijlen. 

Und ferner noch ſchwoll dieſer politiſche Fehler der Liga an durch die Ke 
kennung der eigenen Organiſation. Der Bund war ſtark, weil zwei energide 
Männer an der Spitze dejlelben jtanden, weil dieje zwei energiſchen Mame 
dachten und bandelten für die Vielen, die im Schatten jener Beiden ſider 
wohnten. Denten wir uns die Liga ohne diefe beiden Männer, ohne Kıarım 
lian von Bayern und Tilo: jo jeben wir eine Schaar von Bilchöfen, Acben. 
Aebtiſſinnen, alle mit dem Wunjche und der Bitte der Sicherheit für ſich, für de 
Stifter, ihre Abteien, ihre Klöjter, viele von ihnen indeilen nur mit dieſem Kunikx 
und ohne Gemeinſinn, obne Opferroilligleit für das Ganze. Das it wer iu 
drud, melden die vielfachen Briefe jener beiden, ihre Berichte auf ung maden' 
Auf dem Tage zu Mergentbeim batten Tillys dringende Beichwerden es dard 
gefegt, daß die Liga fartan für 20,000 Mann das Geld auf der Barnpeilak 
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bemwilligte und zwar einftimmig. Co ftand es auf dem Papiere. Als die 
nächten Termine waren angefeßt der Sonntag Invocavit und Tftern 1630. 
Am 16. April führte ver Kurfürft Marimilian von Bayern bei Mainz fehwere 
lage, daß von din rheinifhen Bundesgliedern noch gar nicht zur Caſſe ge: 
tonımen ſei. Der Bund mar nämlich) getbeilt in dieſe Zweige: den oberländifchen 
und den rheiniſchen. Der Director des oberländiihen war Marimilian, der 
Tirector des rheiniſchen der Mainzer Kurfürſt. Der oberländiſche Zweig ge: 
horchte dem Antringen Marimiliand und zahlte, wie er mußte und follte. Die 
Säumnis des rheiniihen fand desgleihen ihren Fürſprecher in dem Haupte. 
Bir baben es ſchon erwähnt, wie Anjelm Cajimir fid äußerte. Tie Klagen 
Tillos wurden auch ibm zu vie. Man ſah doh, daß die Officiere deſſelben 
nicht Noth litten, daß fie fogar Güter kauften. Man meinte, es müfle doch 
jo ſchlimm nidt fein. Wohl mandem dieſer geiftlihen Herren, der ſich des 
Beſitzes feiner Pfründe nur nod deshalb erfreute, weil feit zwölf Xahren Tillys 
Arm ſich ſchühend über ihn ftredte, mochte der Feldherr erfdyeinen wie ein 
alter nimmer zufriedener Murrlopf und die Kriegskaſſe deſſelben wie ein Sieb, 
das niemals jib füle. Man wurde des cwigeg Zablens müde. Die ver: 
gangenen Gefahren wurden vergeflen,, die neuen nicht erkannt. Man bielt ſich 
für fider, auß wenn man wohl einmal einige Monate un Rüdftande fei. 
Tafür ja, aljo date ein jeder Einzelne für fih, zahlten- die anderen Glieder 
des Hundes um jo prompter und berettwilliger. 

Aljo liegt es vor Augen. In der Zeit,. wo der Bund der Piga auf 
jeiner Höhe zu fteben ſchien, begann er innerlich fi zu löjen. Der Schwede 
fand noch fern in Pommern, er bedrohte wie es fchien.die Bundesfürjten nicht. 
Tazu verſicherten auch die franzölifhen Emifläre, daß der Schwede gegen bie 
geiltlihen ‚sürften gar nicht eine böſe Abfiht habe. Alſo verficherten fie in 
gutem Glauben ; denn der Garbinal Nichelieu, der jelber Niemandem jemals 
Zreue und Glauben bielt, gab ſich der tbörihten Hoffnung hin, daß ver 
Schwede ibm dennoch Glauben halten, daß der Schwede nicht die Hand legen 
werde an die kirchlichen Fürſtenthümer, darum nicht, weil Richelieu bie Eier: 
beit derielben zur Bedingung jeiner Unterftügung machte. im jelben Wahne 
ichwebte die Liga. Sie jtand hoch und ſicher da. Sie wollte nit nachgeben, und 
doch auch zeigte jie geringen Gifer das zu tbun und zu leiften, was allein fie jhügen 
und jicbern konnte: die Erfüllung der rechtmäßigen Forderungen ihres Feldherrn. 

Alio lagen die Tinge in Dentichland zu der Zeit, als der Schwede jeine 
Aortichritte machte. Das alte deutſche Erbübel auch in der Zeit der Gefahr 
ſich nicht zu einigen, dagegen über die geringeren Tinge die wichtigeren zu 
vergeiten, wucerte luftig wieder empor. Die alte Dreitbeilung im Reiche be: 
gann fib neu zu bilden: der Kaiſer, die Liga, und dazu jtand ein proteitan: 
nier Bund in Ausſicht. Und noch mehr. Gleich ald wollte der Kaiſer der 
Rildung einer gejchlofienen Partei der proteitantifhen Fürſten Vorſchub leiſten, 
gebet er ungeadtet aller Xorftellungen Jobann Georg von Kurſachſen eben 
damals, am 11. Juli 1630, das Reftitutiongedict in Augsburg mit Strenge 
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durcguführen. Hundert Jahre zuvor batte im dieſer Etabt der proiitanme 
gefinnte Rath vie Wanderungen alttatboliiher Bürger aus ner Era, um 
ven Dörfern die Meſſe zu bören, mit Gelbbuhen beitraft. Rum batıe Ad mu 
Verhaltnis gewandt. Ein Fatboliiher Rath gebot ven protellantiiden Bars 
innerhalb der Stadt in die Mefle zu geben. Die Magen barüber erfüllım vu 
Keih, und kamen dem Vorgeben des Schwebenlönig® bülfreih eminenen. 
- Die Kurfürften zu Regendburg hatten zu Anfang geglaubt, das chem ie 
wie mit Frankreich, auch mit Schweden ver Friebe möglich & Und fie je 
durchſchauten nicht den Plan des Cardinals Richelien in Werten Frichen u 
fließen, und dennoch durch die Gelder, die er dem Schweden zahlte, mittelber 
den Krieg fortzufüheen, Als fie fi überzeugten, daß der Schwede ven Kieg 
wolle auf jeden Borwand hin, veflen Blöße und Nichtigkeit fie ihee fe chen 
aufgededt, traten fie zum Kaifer. Dennoch bebarrten fie bei ihrer yerberumg 
das kaiferlihe Heer zu vermindern. Es war ein zugleich unwermeiblider we 
vor gefährlicher Beihluß. Er war unvermeidlich wegen ber berzzerreibenben 
Magen aller deutihen Länder. Und doc war er gefährlih, weil vorawdgufchen 
war, daß bei einem etwaigen Erfolge des Schwedenkonigs viele emtlaflenen 
Truppen ihm zuftrömen würden, um bei ihm aufd neue Handgeld zu nehmen 
gegen den Kaifer. Das Gewicht der erften Forderung wog ſchwerer, zumal da 
die Gefahr non dem Schweden im Sommer 1630 noch fo bexenllich richt e 
fhien. Immerhin ftand er auf deutfhem Boden; aber man wußte doch, dh 
er gelandet'war mit geringer Macht. Run follte das ehemals Wallenfleiriide 
— entlaffen werden bis auf 39,000 Mann, dasjenige der Liga beſtand au 
30,000, von denen zwei Drittel aus der Bundeslaſſe unterhalten wurden 
Eine ſolche Macht mochte vielleiht damals genügend Rn dem Scwede⸗ 
die Etim zu bieten. 

Auch die Cinrihtung des kaiſerlichen Heeres fellte von nun an eine anken 
werden. Aber es war der Uebelſtand, daß dies nicht ſogleich geicbeben tramir. 
Am 9. November 1630 forderte der Kaifer von Regensburg aus die Kurfürken 
Nürften, Etände, Bürger und Gemeinden des Reiches auf: ? er verjäbe ſich ya 
ihnen in Gnaden und wollte fie hiermit erſucht haben, fie möchten ibm wit ven 
Eontributionen nod ferner beijpringen, bis durd Einwilligung ver geberjamn 
Reicheftände eine durchgehende Kreishülfe zu Vertbeidigung des Reiches errichen 
werden könne. Der Kaifer verſprach, daß bei den Gontributionen im Fehlt 

Bere Ordnung berrihen ſolle. Das Mittel dazu ſolle die Abſendeng zen 

wiflarien fein. Gr verfprady die Infolenzen und Ausſchweifungen ber Eos 

hei höchſter Leib: und Lebenäftrafe zu verbieten. Cr verſprach tie Arme 

miren, die Beſoldung auf einen gewiſſen Fuß zu ſeden. Cr melle ei: 

a aur Grleichterung der bebrängten Etände nötbig fe. Gr Keb aim 
Verpflegung ausgeben, die aller Orten verkündigt wurbe 
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Die Anfprade des NKaifer traf nicht den rechten Zeitpunt. Eie kam 
infofern zu fpät, als nad der Entlafiung Wallenfteind der Unwille gegen die 
Oberſten deſſelben, faft ſammtlich Abbilder- des Gemwaltigen in kleinerem Maß— 
ſtabe, um ſo lauter emporſchwoll. War es den Kurfürſten gelungen dieſen Mann 
zu beſeitigen, den Brunnquell des Jammers: ſollte es dann nicht gelingen auch 
die Anderen, die Kleinen los zu werden? Der Erfolg über Wallenſtein ließ das, 
was einige Monate zuvor mit Freuden begrüßt wäre, num als ein zu Geringes 
ericeinen. Und von der andern Eeite fam die Anſprache zu früb, indem nidt 
zugleich diefe Oberſten, vor allen Dingen die Welſchen fofort entfernt wurden. 
Denn niemals trieben es die Deutſchen in gleicher Weile, wie Torquato Conti, 
wie Eavelli und der ganze Troß der Italiener, die Wallenftein aus Vorliebe für 
dieſe Nation um fi geſchaart. Diefe blieben, und trieben ihre Exrpreflungen fort 
in gleicher Weije wie zuvor. Um jo mehr ftieg gegen fie ver Haß. Aber es war 
nun diefen Welichen die Gelegenheit geboten venjelben durch Thaten zu fühnen. 
Wir baben zu ſehen, wie diefe Jtaliener, die Günftlinge Wallenfteing, der über: 
nommenen Pflicht genügten das deutſche Reich zu ſchützen gegen den nordifchen 
Eroberer. 





Siebenzehnter Abſchnitt. 


In Folge des Duntels, welches fih nah dem Einbruche des Schweden 
and nad) feinen Erfolgen über die deutiche Geſchichte legte, bat ſich bei vielen 
fpäteren Teutichen die Meinung feitgefeßt, dab ihre Vorfahren diefe Ueberkunft 
des Schweden fehnlihft erwartet, ihn berbeigewünidht, ihn mit Freuden auf: 
genommen hätten. Geben wir bier zunächſt ab von den ferneren geichichtlichen 
Tharfahhen und fragen, ob ein folder Wunſch nad neuem Striege, eine ſolche 
freubige Begrüßung eined fremden Königs, der diefen Krieg bringt, an fi 
wahrſcheinlich ſei. Es gibt allerdings Zuftände, in denen eine friedlich gejinnte 
Ration einen Krieg wunſcht. in folder Zuftand war für die deutſche Nation 
eingetreten im Fruhlinge des Jahres 1813. Der Krieg gegen die Yranzofen 
und ihren RKaifer war damals der Wunſch und der Wille eine jeden einzelnen 
Deutichen, der Männer und der rauen: darum mar der Krieg unausbleiblich, 
notwendig. Darum bradıte ein Jeder für dieſen Krieg freiwillig feine Opfer 
var Denn die Dpfermilligleit ift der Mapftab, nach deren Kundgebung die 
Kraft einer wahren oder vermeinten Begeifterung zu bemeſſen ift. 

Ya Yahre 1630 war es nicht eine gleiche, nicht eine ähnliche Lage der 
Dinge. Der Religionsdruck, den fih in fpäteren Zeiten die Unkenntnis aus 
dachte, war nit vorhanden, oder nur an einzelnen Orten. Der Kaiſer mit 
der Mehrzahl ver Kurfürften des Neiches forderte ven den anderen Fürſten 
Güter und Befigthümer zurüd, und berief fi) dafür auf die Reichsgeſetze. Die 
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Wir haben geſehen, wie Wallenſtein bier und dort, in Wien ud Brüſſel 
und anderen Orten auszubreiten fuchte: vie beutichen Fürften feien mit Guftav 
Arolf eines Einnes, wünjchten,; lüden ihn herüber, mie die Juden ihren Meflias. 
MWesbalb redete Wallenftein aljo? Melde Gründe hatte er dafür? Beweiſe, die 
auch Anderen glaubhaft erſcheinen würden, beftimmte Angaben hat er für feine 
Behauptungen nicht gebrabt. Es lag in feinem Intereſſe den deutichen Fürften 
des Proteſtantismus diefe Vorwürfe aufzubürden, wenn etwa wie Wallenftein 
vorauszuſehen jehr berechtigt war, die Erfolge des Schweden: über das Heer 
der Wallenfteiner jehr raſch und leicht waren. Cine Thatſache lag der Be 
bauptung Wallenfteind nicht zu Grunde. Daß wir es kurz und mit einem 
orte jagen: weder ein deutfcher regierender Furſt, noch irgend eine deutſche 
Corporation bat vor der Weberlunft des Schwedenkonigs aus freien Stüden ihn 
gerufen. Ter Schwede kam aus fi felbit und kam als Feind. Und weiter 
erbebt fi dann die Frage, ob nach ver Ueberkunft des Schweden ein deutfcher 
regierender Fürſt, eine deutſche Stadt, ein deutiher Mann, der etwas beſaß 
und etwas zu verlieren hatte, freiwillig ji dem Schwedenkönige angejchloffen 
babe. Wir finden den Landgrafen von Heſſen⸗-Caſſel und die Etadt Magdeburg. 
Wir werden beider gedenken, namentlich die Verhälmiſſe ver legteren ausführlich 
darlegen. 

Zuerft fordert unfere Aufmerkſamkeit der Herzog Bogislav von Pommern, 
den Mallenftein ganz bejonders des Verrathes angellagt hat, und zwar ohne 
irgend einen Beweis, eine Thatſache für diefe Anklage berzubringen. Wir haben 

das Xerbältnis darzulegen. 

Noch vor der Abfahrt des Schwedenkönigs ſchickte der Bommernberzog 
Bogislav Geſandte hinüber mit der flehenden Bitte fein Land zu verjchonen, 
dert nicht auszufteigen. 1 Die Boten trafen den König in Elfsnabben, bereit 
zur Einſchiffung. Ter Schwede entgegnete: er babe keinen Grund zur Per: 
ſchonung von Pommern; denn der Herzog und die Etände feien in Math und 
That oft feindlih gegen ihn geweſen. Auch erflärte der König, worin dieſe 
Zeindſchaft beftanden. Eie haben, jagte er, drei Jahre zuvor feme Truppen 
nicht durch ihr Yand ziehen laſſen wollen. Cie haben ihn nicht zu Hülfe gerufen 
gegen die kaiſerlichen Truppen. Cie haben dieſe freiwillig ind Land genommen. 
Sie bätten auch wohl ger gejeben, wenn der Kaifer ſich der Stapt Etraljund 
bemachtigt bätte. Cie haben ferner fi bemüht die Echweben Aus diefer Stadt 
wieder binaus zu ſchaffen, heimlich und öffentlich. 

Tas alles war dießmal die lautere Wahrheit, und faft jämmtlihe Anklagen 
find in unferen Augen vom national:deutfben Standpunkte aus ein kräftiges 
Zeugnis für den Herzog und feine Stände. So viel und fo ſchwer hatten 
viele Bommern durd den Webermutb des kaijerlichen Feldherrn gelitten, und 
dennoch war ihre Geſinnung dieſelbe geblieben, dennoch batten fie treu feft: 
gebalten an SKaifer und Reih. Die Abgeorpneten Bogislavs entgegneten dem 
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Schweden auf feine Antlagen: der Kaifer jei ihre böchfte Obrigkeit, welder ix 
Gewifiens halber ſich nicht widerſezen dürften. Guftau Adolf nannte viele Am— 
wort einen Unfug, und verwies ihnen denſelben nahprüdlih. „Pommern ü 
das Land,“ erwieverte er, „wo alle feinvlihe Anfchläge gegen mich geidumiee 
find, wo man ben Yeind mit Geld, Proviant und Kriegeögeräth gegen mik 
ausgerüftet bat.” Nachdem der Konig die Abgeordneten alfo bart angelahren, 
jepte er in milderem Tone binzu: er komme nicht fie zu beicdhweren, ienben 
zu erleichtern. Daß die Ausſicht eines neuen Krieges auf eigenem Boden em 
jonderbare Crieichterung für die gequälten Pommern fei, und zwar zu eine 
Zeit, wo die Dlide aller Deutihen von Regensburg aus die Morgenrötbe eine 
befieren Zeit auffteigen zu ſehen hofften, das ftörte den Echwepenlönig nidt 
Doch fparte er dieſen Abgeordneten von Pommern gegenüber feine Redensarten 
. wen Glaubensdruck und Gewiflensfreibeit, die unter foldhen Umftänden noch wid 
yaiiend waren. Es Lönne nichts beichlofien werden, fügte enplidh der Schwetes 
kenig binzu, bis er jelbit in Pommern und zur Stelle ſei. Alſo vedete- ein 
. fremier König zu den deutichgefinnten Pommern, und bebrüdt lehrten wie Ar 
georbneten des Herzogs mit folder Antwort beim. 

Der König fließ ab und fuhr berüber. Er ridtete jeinen Cure nie au 
Staliund, wo er dei ungebinderten Ausſteigens jeiner Truppen ſicher mar. 
anch nicht auf Rügen, weldes jein Überft Leslie von Etraliund ans im ter 
ſelben Tagen ebne Mühe und Schwertitreih einnahm. Gultav Abdolf fuhr nad 
irgent einem anteren Punkte der Küfte, welder von laijerliben Truppen beiegt 
wur, oder hätte beſetzt ſein können und müllen. Cr wäblt die Intel Uſeden 
Gr landet. Niemand mwebrt es ibm. Cs flebt da eine Change. Tie Beſergn 
davor it unnötbig: fie iſt verlaiten. Kein kaiſerlicher Soldat kommt zu Geñdt 
Tie Uraden, ſaat der officielle deunic-jhmeriibe Geſchichtſchreiber Chemng 
turn man eigentlid nidt winen. In der That, aub heute noch if Die Urs 
we Mangela aller Gegenwebr nidt ergründet. Aber es lieat nabe, duk mm 
wetten wer Uriaden die Wabl bleibt: Feigbeit oder Nerratb. 

Are rigentlide Kutegaallärung an ben Kaiſer bielt Guftav Apeli mat 
Mr neinı Er betuurtete in ten Schranken der Vertbeitiaung zu itehen, m 
wide alle der KArieg nice durch Herolde, ſondern durdb die Natur und ee 
wir anaciaat werte. ! Wer denn batte jemale ibn angearificn?” — 

Qußtar Areli batte nech cinen anderen und mar wirklichen Grund. der 
Ka ivmeı cine cigentlide Rricgserliärung nicht zu erlafien. Ca mar Ne teredk 
"aber jeined Ariegee, Die wir überall bervorzuzieben und llar zu lesen baba 

u und Die Schweden fellien beibört werten turd das Dora 
wi Die deutiden Proteſtanten jellten durch Lieien Rermum 
mizung gegen den Kalter und die gebeiliuten Urteunes 

a eimer Ariegierllärung un den Kaiſer dieſer ads 

dem Banden zwei Hinderniñe entgexen. (Cinmel 
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waren die Deutihen zur Annahme diejer Lüge in einer officiellen Schrift des 
Rönigs jelber. noch nicht reif. Die beiden Kurfürften von Sachſen und Branden: 
burg, die Wächter des deutſchen Proteftantismus, würden damals aller Wahr⸗ 
icheinlichleit nach offen vor aller Welt gegen den Religionsfrieg des Schweden 
proteftirt baben. Auch die- anderen Deutihen wußten noch zu gut, daß ab: 
gejeben von dem Neititutiongedicte, welches nur von geiftlihen Gütern und auch 
nicht im Mindeften von der Nedhtfertigung allein durch den Glauben handelte, von 
einem NReligionsprude unter Wallenftein, geſchweige denn unter Tilly nicht die 
Rede jein konnte. Darum wäre cine öffentliche, officielle Ankündigung eines 
Religionstrieges zugleih mit einem Einbruche in Pommern lächerlich erſchienen. 
Ten unmifienden Schweden, bei denen der König von Anfang feiner Regierung 
an den Fanatismus geſtachelt hatte, konnte das immerhin gleich gelagt werden, 
und mußte es im Sinne des König3 gejagt werden, damit er feine Habgier 
md feinen Kriegesburft vor dem gequälten Lande mit einem edlen Motiv ver: 
aolde: in Teutihland mar es klüger erft vorzubereiten durch Flugichriften, die 
der König ausitreuen ließ, durch feine Reden, feine Perjönlichleit, durch die 
proteftantijchen Theologen, die ſich von ihm bethören ließen, und dann endlich 
durch jeine Stanonen. 

Das andere Hindernis gegen die Erklärung eines Religionskrieges erwuchs 
von den Xerbündeten des Hönigs ber. Denn obwohl das Bündnis mit Nichelieu 
noch nicht förmlich abgeſchloſſen war: jo hing es doch nur von dem Slönige ab 
dieſes zu thun. Sichelieu war immer bereit. Tas Ziel des Cardinals indeſſen 
war nicht ein Krieg gegen den fatholifhen Theil von Deutſchland insgeſammt, 
jondern der Untergang des Siaiferd und des Haufes Deſtreich. Nur gegen 
dieſes wollte er den Schweden bewaffnen und befolden, nicht gegen die Statho: 
Iiten der Liga. Jmmerbin mochte ver Garbinal damald nody um dad, mas 
Guſtav Adolf in TDeutihland zur Berbörung des großen Haufens ſagte und 
redete, fich nicht viel fümmern, wenn nur die Crllärung des Krieges, zu welchem 
Arantreid und Venedig das Geld hergeben, welchen der Bapft Urban VIII. will: 
toımmen heißen follte, nicht in officiellen und förmlichen Actenftüden den confellio: 
nellen Charalter trug. Durch die Erklaͤrung des Religionätrieges hätte Ouftav Adolf 
ich den Weg zu dem franzdlifchen Geldbeutel abgefchnitten. Tas wollte er nicht. 

Um fo mehr dagegen bot er in Schweden und in Deutſchland feine Mittel 
auf, um bier den Gedanken des Weligionstrieges auf jede Weile in die (Be: 
mwätber einzubringen, dad Wort mundgerebt und geläufig zu maden. „u 
Schweden gebot er außer den ordentlichen Bettagen drei vornehme Faſt⸗ und 
Beitage. Am erften Freitage im Juli, Auguft und Ceptember itllen alle 
Edweden, die nicht durch Krankheit verbindert werden, fi zum (Gonesodienſte 
einftellien und die ganzen Tage bis zum Abend mit Faſten und Beten ver 
bringen. 1 Was unter ſolchen lUmftänden der Gegenftand der Kretiaten une 
(Webete fein mußte, liegt vor Augen.. 
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Mehr jedoch bing von ver Perjönlichteit des Mannes jelber ab. Mirmals 
vielleicht hat ein ſterblicher Menſch es vermocht mit jolbem Erfolge Kb wm 
Schein der Frömmigkeit beizulegen, wie diefer Schwenenlönig. Dazu kan im 
m gang beſonderem Maße jeine äußere Werfönlichleit zu Matten, Er mar im ter 
vollen Kraft der jugenvlihen Mannesjahre, bedigemadien, to dab im seimem 
Sande wenige Männer an Größe ibm gleich lamen, ! ſtattlich ammieben, von 
verhältnismäßigem Körperbau. Ban tenat fein Geficht mit den ſcharf au 
geprägten Zügen der Energie, mit dem freundlich leutieligen Lächeln, was ſeine 
Lippen umfpielt. Ein folder Mann zog die allgemeine Aufmerkſamkeit auf Kb, 
auch wenn er nicht König geivefen wäre. Aber Buftav Adolf hatte in vollem 
Make den Anftand des gebietenden Herrſchers. ALS ein folder Manu beizei 
er die Küfte von Pommern, und begann bier fofort durch fein Beiſpiel für den 
Neligiondkrieg zu wirken. Der ftattlihe bodragende Mann, ver gebietende 
⸗rrſcher wirft ſich fofort beim Betreten des deutſchen Bodens vor. allem Belle 

ter freiem Himmel auf die nie, und thut dort fein Gebet fo eifrig wu 
‚brünftig, daß nad den Berichten. der ſchwediſchen Gefchichtichreiber ? den um 
ſtehenden Dfficieren die Augen übergeben. Guſtav Adolf flieht um ven Segen 
Gottes für das heilige Werk, wie er fagt, zu deſſen Ausführung ex eine Arme 
aus mancherlei Nationen und Volkern dort verfammelt- habe. Daan ermabut 
der-Rönig dieſe Dfficiere zu gleihmäßiger Gottfeligleit mit den Werten: Je 
mehr Betens, je mehr des Sieged. Fleibig gebetet ift halb gefechten.“ 

Der König war bibelfelt, ohne Zweifel. Allein es ftebt in der Bibel ned 
ein anderes Wort, welches der König nicht nannte, an welches er vielleicht im 
jenem Augenblide au nicht dachte. Es ift, das Wort des Propheten Yefeiad: 
„Und ob ihr wohl eure Hände ausbreitet, und ob ihr viel betet, höre ich emb 
dob nicht; denn eure Hände find voll Bluts.“ 

Es war merkwürdig, daß jelbjt die äußeren Umftände dem Könige für 
diejem Plan des Neligionskrieges zu ftatten kamen. Der Tag jeiner Landums 
war nach dem alten Kalender der Vorabend der bundertjäbrigen Jubelfcier für 
die Uebergabe der Confellion von Augsburg. Es ift nit wabrſcheinlich, dü 
die Landung an diefem Tage in dem urfprüngliden Plane Guſtav Adoljt ar 
legen babe; denn er war dur widrige Winde aufgehalten. Aber der Umitmb 
diente ibm nacdber in trefflicher Weiſe. 

Seinem Plane entſprechend redete er feine Soldaten an. Wenn fie der 
Feinde Wüthen und Toben dämpften: fo würden fie um ibre Neligion fewebl 
und ihren Gott, ald um den König fich unfterblich verdient maden. Juakeih 
ließ er dem Herzoge Bogislav jeine Ankunft in derjelben Weiſe melden, wie a 
zu den Boten’ des Herzege in Elfänabben geſprochen, jedoch auch dickmal ned 
ließ Guſtav Adoli das Gerede vom Religionskriege Hügliher Weile weg. 


. 


' Burgus, Comm. de bello Succico jr. 21. 23. 119. Burgus war a4 Oe 
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Bereit? waren die Inſeln Rügen, Uſedom, Wollin ohne Schwertſtreich in 
den Händen des Schweden. Er nannte dad nad feiner Art zu reden eine 
große Gnade von Gott gegen ihn. 1 In der That hatte er ſchon dadurch auch 
außer Stralfund feften Fuß in Teutichland gefaßt, und eime fihere Zuflucht 


für den Fall eines etwaigen Rüdzuges gewonnen. Der fefte Pla, um den zur. 


nächſt es ſich handelte, war Stettin, die Reſidenz des Herzogs Bogislav. -Eie 
war nit von failerlihen Truppen bejept. Denn ed war Herkommen im Reiche 
die Reſidenzen der Fürſten und Reichsſtande nicht mit Einquartierung zu belegen. 
Tilly bat das immer auf das genauefte beobachtet, jo daß er felbft, wie wir 
geieben baben, nur nad ausprüdliher Erlaubnis des Herzogs Chriftian von 
Gelle auf dem Schloſſe Winfen an der Zube fein Quartier nahm. Die Oberften 
der Wallenſteiner kehrten fih nicht an bdergleihen Herlommen: nur Etettin war 
dem Torquato Conti doch zu ſtark und feit. Als Guftao Adolf landete, madıte 
Conti Bewegungen, die eine Weberrumpelung für Stettin befürchten ließen. Der 
Herzog Bogislav wollte feinem von beiden feine Stadt einräumen. Es fragte 
ih, ob er es mehren konnte. Guſtav Adolf eilt heran. Aber der Wind weht 
ibm ungünjtig. Cr wirft ſich jofort wieder im Angefidhte des Heered auf die 
Anie und fängt an zu beten, daß er nicht aus Ehrgeiz und Habgier, fondern 
nur zur Ehre des göttliben Namens feinen Zug unternommen. Da wandte 
alabald fi der Wind, jagen die beauftragten ſchwediſchen Geichichtichreiber, 
und diejenigen Teutiben, welche in Frankfurt a. M. unter der Herrſchaft 
ſchwediſcher Waffen das Theatrum Europaeum ſchrieben.? Der Schweden⸗ 
tonig nabte jo ſchnell, daß er auch dem Gerüchte zuvor kam. Man vernahm 
zu Stettin vom Norden her zwei Kanonenſchüſſe. Die Bürger eilten hervor, 
md erblidten das ſchwediſche Heer. Guſtav Adolf ſtand nahe vor der Stadt. 
Der Commandant derſelben, der Oberſt von Damitz, ſchickte einen Trommler 
beraus mit der Drohung, daß im Falle des weiteren Vordringens er Feuer 
geben werde. Tas lag nicht im Plane des Königs. Die Stadt mußte fein 
werden, obne Echwertitreih und fojort, damit möglihit ber Schein crmwedt 
werde: Bogislav babe ihn gern und willig aufgenommen. Er erwieberte dem 
Trommler: der Überft möge jelber kommen, um die Urſache der Ankunft des 
Schwedenbeeres zu vernehmen. Der Überft beging die Thorbeit, wenn e8 nur 
Tborbeit war, ter Ladung des fremden Königs zu folgen, und Bogislav ſchickte 
Abgeorpnete mit. Der gute alte Mann glaubte durch freundliche Bitten ven 
Echwedentönig- fern zu halten. Guftav Adolf verlangte von dem Überften Ein⸗ 
lab in die Etadt, im anderen Falle werde er mit Gewalt eindringen. Die 
Abgeordneten erwiederten: ihr Herzog jei Reichsfürſt, dem Kaifer in ſchuldiger 
Irene und Tevetion ergeben, und babe bis zu dieſem Tage in jeiner Treue 
nicht gewantt. Gr wolle aud ferner dabei verbarren und den Numen umd 


’ Ghemnig S. 58. 
2 Ghemnig a. a. DO. Theatrum Europ. 11. 238. cf. Arlanibaeus. Arma 
- Smecica p. 27. 
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hruhm eines treuen gehorſamen Würiten mit ſich im nie Oirube wem. 
9 bitte er um Abzug des Schweden. 
ie Gefinnung war aut und ehrenwerth; allein burd bie Blusienmung mu 






Gommandanten und der Abgeordneten war der erſte Schritt zur Nabaiebialeis 
bereit3 gethan. Guftan Adolf bemupte jeinen Bortheil. Es jet mundans nic 
feine Abficht, fagte er, den Geboriam gegen bie bödite Obrigleit zu Idomuilem, 
oder. dem Reiche etwas zu entziehen. Er ſuche neben ſeiner eigenen Siderheu 
ine bebrängten Religionäverwanbten umb namens 
tyr 


Gottes Ehre zu befö 
ih aud die Bommern ' 
lieber mit dem Herzoge felper 





Joche zu erretten. Gr weile aber 

Die Abgeorbneten möchten Den Ges 
Bogislav bitten zu ihm heraus . Die Abgeotömeten- gungen mi 
diefer Antwort zurüd in die Stadt. 


Unterdeſſen vrängten ſich viele Bürger hinaus BER SON Pr Diele Dinge. 
Der Schwebenlönig entwidelte vor ihnen fein leutfelig.demagogifches Talent, dab 
"ihm fo viel werth war, mie eine Anzahl. Regimenter. Die Bürger, die zes 
Kriegedanführern nur Erpreflungen und Brutalitäten zu ſehen um zu bie 
gewohnt waren, ftaunten über dieſen König, der an Geftalt bediwagenb, is 
Blid und Geberden der Gebietende, dennoch freundlich mitten unter ihnen fan, 
redete und lachte wie fie. Aber der Herzog verzog. Gb vergingen abs 
Stunden. Der König warb ungebuldig. Er verfuchte in anderer Weite fein Jel zu 
erreihen. Er bat: die Bürger und vie berzoglidhen Dfficiere: fie meöchten ihm 
vergönnen, daß er fi in die Stadt begäbe und mit dem Herzoge felbi reiste. 
Er wolle bald wieder heraus kommen. Eo weit indeflen ging dad Wohlgefallen 
der guten Stettiner an dem fremden Könige nicht. Cie lehnten ed ab. Geh 
Adolf war einmal auf diefem Wege, und überbot den erften Vorſchlag, — 
wie drei Jahre zuvor in Preußen. „Liebe Stettiner,“ ſagte er, „ich 
ſolches Vertrauen zu euch, daß ich glaube, ihr ſeid durch meine Ankunft ü 
obwohl ihr es nicht recht befennen dürft. Ich bin um Gottes Ehre und eure 
Wohlfahrt willen. gelommen. Laſſet mich drum mit meinem Kriegesvelte au 
eure Wälle marſchkren. Es foll euch fein Soldat in der Stadt binden, meh 
ihaden, und felbft kein Quartier in euren Häujern nehmen, jo wahr ich ab 
ein König in Schweden geboren bin.“ Diefe frede Zumutbung des Verrashei 
*8 fand noch weniger Gehör. Guſtav Adolf überbot ſich. Man ſagte ibm, ab 
ei Bürgermeifter unter der Menge ſei. Der König Guftav Adolf Lich wii 
| zu fi führen, reichte ihm die Hand, 509 den Hut ab und blieb feiber 
* mit abgezogenem Hute ſtehen, bis der Bürgermeiſter ihn nötbigee ib 
leder zu beveden. „Ich komme zu euch,” jagte ibm ver König, „ale ei 
Freund, um euch und euren Fürſten von den Räubern zu erlöien. Ic Kamm 
nicht ald ein großer Potentat, jondern als ein Soldat, um euch zu fdrägem. 
Darum baltet mich nicht auf. Denn die Neutralität, die ihr begehrt, kim 
ihr nicht erlangen.“ 
Endlich nahte in einer Zänfte der Herzog Bogislav, und der König wand 
von feinem unebhrenhaften Verſuche bei den Bürgern und dem Värgermeißer 
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an ven Herzog AR Er trat dem beflommenen alten Manne entgegen mit 
langer freundlicher Rede. Allerdings, ſagte der Schwede zu Bogislav, dem er 
nicht mit ſo plumper Tauſchung nahen konnte, wie den Bürgern, hätte 
muächh fein eigened Intereſſe ihn .in die Waffen gebracht; doch babe daneben 


auch die chriftliche Liebe und fein Gewiſſen ihn dazu bewogen. Namentlich habe . 


er es für feine Pflicht gehalten dem Herzoge von Pommern auch ohne "irgend 
eine Bitte deflelben oder feiner Untertbaren zu belfen. 1 

Gö. it dieß das offenbare Zeugnis des Schwerenkünigs felbft, daß weder 
Begislav, noch die Stände deſſelben einen Verrath an Kaiſer und Reich be: 
gangen, ein Zeugnis, das mendlich gemlhiger iſt, als die Anklage Wallen- 
ſteins * vieſelben. 

Bei der Fluth von Worten, mit welcher der Koͤnig den zagenden Herzog 
aberſchuttete, ward dieſen nur immer bänger und ängftliher zu Muthe. Cr 
bat fih mit feinen Räthen auf eine Stimbe bei Seite beiprechen zu dürfen. 
8 geihab. Bogislav kam wieder und erfuchte ben König von feinem Bor: 
haben abzuftiehen. Was konnten da noch Bitten helfen? Der König wies auf 
fein Heer, das dort lagerte. Er berichtete dem ‘Herzog über die eigene Stabt 
veflelben, die vor ihren Augen lag. Er namnte ihm die ſchwachen Punkte der: 
felben , bezeichnete die Stellen, wo er anfegen würde Die Drobimgen hatten 
doch nicht den gewünſchten Erfolg. Guſtav Wolf gab feinen Worten eine 
ſcherzhafte Wendung. Gr deutete auf die Yenfter des Schloffes, an welchen fich 
viele Arauen zeigten, und meinte lädhelnn: „Better, jene fchöne Beſchutzerinnen 
von dort würden e3 gegen eine Compagnie meiner. dalekarliſchen Fußknechte nicht 
vrei Minuten audbalten.” Der Scherz rührte den befümmerten Herzog nid. 
Er wolle dem Kaifer getreu fein, fagte er. Cr bat flehend, Guſtad Abolf 
möge Wem geftatten neutral zu fein. „Wer nicht mit mir ift, der iſt wider 

@ entgegnete der bibelfefte König. Dennoch war es ihm lieber die Städt 
in Güte zu erlangen. Er fchlug wieder den Weg der Betheuerungen ein. Gr 
babe Stralfund mit Gottes Hülfe geihüt, fagte er, und gesße Unloſten daran 
gewendet. Rügen, Ufebom, Wollin feien in feinen Händen. Er begehrte nicht? 
dafür, wolle nicht? davon behalten. Er wolle jo revlih an Pommern handeln, 
fagte der Schwedenkonig, dab die ganze Welt davon zeugen folle. Er wiſſe 


gewis, dab alle, denen ihr Seelenheil ein- rechter Ernft fei, ferne Ankunft wem - 
Herzen wänfchten. Cr molle mit Gottes Hülfe in kurzer Zeit das Land ven 


ven Näubern reinigen, um es dann dem Herzoge zurüdzugeben. . 


Die Bedrängnis für den armen Herzog Bogislav ftieg. Bitten waren ver 


geblich geblieben :- er verfuchte" ed nun den König zu fchreden. Gr verfuchte es 
auf ſeltſame Art. Vogislav fragte den König, ob er auch wifle, wie groß die 
taiferliche Macht fei, ob er verfelben au gewachſen wäre. Nach den verjchiebenen 
Berechnungen hatte der Schwebenlönig nit mehr ald 15,000 Mann. Aber 


' Ghemnig 1. ©. 80 fe Man vgl. Harte, Guſtav Adolf I. S. 354. Theatrum 
Europ. Il. 238. 
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trauen, die Vorſehung Gottes wirt mir beifteben und meine Mbfidsten gelingen 
laſſen.“ Dann fügte er abermals einen Scherz binyu. „Und mob eins,“ la 
er, „rührt euch im eurem Eheſtande beſſer auf, ober erlaubt mir dh 
erjucen, dab ich, ener Sohn und ‘Nachfolger fein darſ.“ Die Deutung im 
Worte war nicht jhwer. Bogielav war kinderios. Bermöge einer Erbverbrüberen 


fiel bei feinem Tode Pommern an den Aurfürften von | + Daher 
barg fi in dem Scherze bes Sawedenlonigs tiefer Ernft. Eben mo baten 


wie er das unverfänglic einkleibete.- 

Indeſſen war er der Stadt Etettin doch noch nicht fo ganı ſicher Peaiin 
batte jeine Einwilligung nur balb mit freiem Willen gegeben. Er fonnie abe 
Meinung werben, und. der Augenblid war "toftbar. - Indem die Sanfie 
fib in Bewegung jebte, fab er fib umgeben von 200 jcottiichen Musi 
Sie geleiteten als Ehrenwache den Herzog zjurüd, mit dem aebeimen Bid » 
das Thor mit einzubringen. und daſſelbe bejeht zu halten.“ Alſe ackbab m 
Am Abende vefjelben Tages war Stettin in ſchwediſchen Händen, und Yosilln 
ergab ſich jeufjend in das Gefhid als treuer, feinem Matier um dem Arte 
ergebener deutſcher Fürſt dem fremiben Eroberer und Reichsfeinde die There » 
öffnet zu baben. : 

Noch war ibm feine Ruhe beichieden ; denn Guſtav Moolf tbat niemalı au 
Sache balb. Er batte am Nadmittage de 10, dem Herzoge von Pommim vw 
ſprochen: er wolle jo treulich an ibin bandeln, daß die ganze Melt baven jasm 

le, ls Stettin in jeinen Händen war, meldele ver Abnig am 11. mm 
Kanzler: 2 „Wir baben des Feindes wegen; der in der Gegend Eieat, vn 
Derzoge, wenn er nur Beſahung einnabm, in Allem nacbachın und bie 94 
auf ung wälzen müjien; doch vermuthen wir mit der Seit 8 io fin 7 
fönnen; daß wir feinen Schaden davon haben.“ Dieſe Zeit kam ihr iu 
Stettin war- im ben Händen bes Königs; aber noch feblte Darliker Ari mt 


a 
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Siegel. Man machte ſich ſehr bald ans Werk. Es ward eine Urkunde des 
Vertrages zwiſchen dem Schwedenkoönige und dem Herzoge von Pommern auf: 
geicht. Dad Bundnis ift in feiner Art ein Kleines Meiſterſtück, die folgerechte 
Ausführung des Kriegsplanes, den Guſtav Adolf fih mit genauer Kenntnis der 
wentihen Berhältnifie vorher entworfen. "Jever Wunſch, ven etwa Bogislav 
jeiner Stellung gemäß ausſprechen mochte, ift in Wörten berüdfichtigt, in der 
Sache jelbft ift alles nur für den Schweden. Der Bund foll nur jein- zur Ber: 
theidigung, mit nichten zu irgend welchem Angriff. Wie beruhigend war das 
für Bogislav! Aber es folgt der Zufag: es fei denn daß die. Erhaltung des 
Bandniſſes dieß notbiwendig erfordert. Der Bund iſt nicht wider den Kaiſer 
und das Reich. Das war abermals für Bogislav. Es folgt der Zufag: fondern 
vielmehr für die Erhaltung des Reiches im alten Stande und in der alteıt 
Yesiheit, und für den Religionsfrieden. Die Unbeitimmtheit diefer Worte -ftellte 
abermals alles in die Hand des Schweden. Der Herzog von Pommern joll 
alle Städte und PBläge, welche ver König bereitd eingenommen, oder noch ferner 
einnimmt, von diefem zurüderhalten. Aber er foll folhe Beamte dahin ftellen, 
welche den Schweden bei der Vertheidigung an die Hand geben. 

Aehnlich lauteten die anderen Beringungen, deren letztes Ziel immer der 
Voriheil des Schweden war. Bogislav mußte ausdrüdlich verſprechen fi) ohne 
Vorwiſſen des Schweden mit feinem anderen in ein Bundnis einzulafien, wer 
es auch fei. Indeſſen das Alles befriedigte den Schweden noch nicht. Gr wollte 
wicht bloß Pommern fich tributäar machen zu feinem Sriege gegen Kaifer und 
Reich: er wollte nad Bogislavs Tode das Land felbft für fih. Cs war bier 
wie Schwierigleit die unftreitigen Aniprüdhe des Schwagers von Brandenburg 
wurd, feine Kunſtgriffe auf die Unenvlichleit zu vertagen. Guſtav AMpolf. löste 
auch diefe Aufgabe. Wenn bei dem Tode des Herzogs Bogislav, fagt ver lebte 
Artikel des Bundniſſes, der Kurfürft dieß Bündnis nicht genehmigt hat, ober 
wenn Ctreitigleiten über die Erbfolge in Pommern entftehen: fo fol ver König 
von Schweden das Land einftweilen inne behalten, bis alle Fragen ver Erbfolge 
vollftändig erledigt, und der Grbfolger die Kriegsunfoften ohne Belaftung von 
Bowmmern entrichtet, endlich auch dieß Bandnis gebührend vollzogen bat. Alles 
bei chriſtlichem Glauben u. f. m. 

Es gab in diefem Artikel Halen gemug, welche für einen einigermaßen kräftigen 
Herrſcher auf dem Throne von Schweden den Beſitz von Pommern fidherten. 

In venjelben Tagen als. Guſtav Adolf den Pommernberzog Vogislav zu 
dieſem Bertrage zwang, kam auch von Berlin aus, von dem Kurfürften von 
Brandenbürg, der mittelbar in gleicher Weiſe betheiligt war, wie Bogislav, nicht 
etwa eine Truppenmadt zur Vertheidigung der eigenen Rechte gegen den fremden 
Eindringling, fondern ein Geſandter mit der Bitte um Neutrakität. 

Der- Schwedenkonig hörte ! lachelnd die Bitte ſeines Schwagers, und über: 


" Heibig, Yuan Adolf S. 12 enthält vie Unterredung aus. dem fädgflfchen Archive 
nad ver Aufzeichnung Wilmerstorfis. 
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ſchüttete dann den Geſandten Wilmerstorſf mit der Alutb feiner Acden. ir 
„beide waren allein. Der Schwede durfte ſich geben laſſen, und er ibat 
Seine Worte find ein buntes Gemiſch von Holm und Spott füber die diem 
Schwaͤche des Schwagers, von heuchleriſcher Bethenerung der eigenen Uncigen 
nüßigleit, und dann wieder von blasphemiſcher Aufforberung zu Treubruch und 
Verrath an Kaifer, Reich und Nation. Es war bei ber langen Alutb von Mepen 
unvermeidlich, daß unter ben Sammetworten dennoch die Wahrheit fidhrbar zu Tas 
trat. „Gebt mir eure Feftungen,“ jagte der Schwere: „To will ich euc wertbe 
digen und euet Herr mag dann verbarren in feiner Thatlofigfeit, die er fo ſeht licht. 
Was wollt ihr ſonſt machen? Denn das jage ich eud Mar voraus: ich will vom 
feiner Neutralität etwas willen, noch bören. Der Hurfürft muß Freund eve 
Feind fein. Wenn ich an feine Grenze fomme: jo muß er kalt ober warm ib 
erflären. Hier ftreitet Gott und der Teufel, Will der Kurfürft es mit Bett 
balten, wohl, jo trete er zu. mir: will er es lieber mit dem Teufel balten, is 
muß er zuvor- mit mir fechten, bes feid gewis. Das überbringt ibm Da 
Aurfürft hat ein großes Intereſſe an Pommern, das will ich vertheidigen, aber 
mit der Bedingung, wie, im Buche Huth. Der nächte Erbe dort erbält dei 
Sand unter der Bedingung, daß er die Nutb zum Weibe nebme, Se mi 
auch der Kurfürjt diefe Ruth zum Weibe nehmen: er muß ſich in bieler aeralbim 
Sache mit mir verbinden. Wo nicht, jo foll er'vas Land mimmer belommm* 
Es lag in- der Natur der Sache, und der Vertrag des Schweden mit tem 
PBommernherzoge läßt es zur Genäge durchſchimmern, daß der berechtigte Eche 
Georg Wilhelm überhaupt auf leinen Fall trog des Buches Rush nad ven 
Willen des Schweden da3 Land Bommern belommen follte. . 

Wilmerdtorff hatte noch mehr zu bitten. Georg Wilhelm wollte Bermitker 

fein mir dem Kaifer und dem. Schweden: deshalb bat er dringend: Guiem 
Adolf möge feine Bedingungen angeben, unter. denen er Frieden ſchließen würke. 
Sollte der Schwede fo auf feine Wünfche verzihten? Gr bog aus. Wilmersierl 
betheuerte, daß der Kaijer zum Frieden geneigt fei, dab in Regensburg ai 
dem Gollegialtage fi alles leicht würde erledigen laſſen. Die® wur richtiz: 
allein eben darum vermied der König jegliches Wort einer beftimmten sorberumng 
deren Annahme ihn gebunden hätte. Wilmerstorff drängte. Um fo wertreibe 
biegt der Schwede aus. „Gott kann das beutjche Reich wohl ſtürzen,“ fast a. 
„Das Werk, das ich angefangen, kann wohl in die 50 Jahre fortgejegt werben, 
und aus unjerer Aſche wird Gott Leute dazu erweden.“ Noch einmal beriri 
ch Wilmerstorff auf das allgemeine Berderben, welches die Folge eimes jelden 
neuen — fein würde. Waren das Worte, die auf den Schweden würks 

fonnten? 

Betrübt 309. Wilmersiorff von dannen. Er hatte nichts erreicht, weber bi 
Neutralität, nod das Ausſprechen von Bedingungen, für deren Bewilligung der 
Friede möglich geweien wäre. Jedes Mort dieſes fremden König? auf deurben 


Boden verkündet feinen erbarmungslojen Krieg, atbmet — und Vranud zat 
Vernichtung. 
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Er hat den Krieg gebracht, nicht bloß für die wenigen noch übrigen Zahre 
feine Daſeins, fordern weit hinaus für die fpäteren Geſchlechter. Alfo war 
es die Folge feines Thuns. Dem der Schwere Guſtap Adolf hatte -bei aller 
Meiterihaft der Berechnung, die wis auch bei dem Wiverwillen gegen die 
moralische Beihaffenbeit dieſes Mannts mit Beruunderung‘ anerlennen, dennoch 
in dieſem Falle einen Umftand nicht mit berechnet: Sein Vertrag mit Bogislav, 
durdy welchen er die Rechte des Schwagers von Brandenburg uhtergrub, berubte 
am legten Ende nur auf feiner Gewalt und Uebermacht. Diefe Uehermacht 
wiederum beruhte mehr noch ald auf dem Heere, in der Kraft der Berjöntichkeit 
des Schweden gegenüber dem ſchwachen gutmüthigen Bogislav, dem ſchwachen 
zugleich und armfeligen Georg Wilhelin von Brandenburg. Turfte Guftav Adolf 
bofien, daß die Charaktere feiner Nachfolger immer glei ſtark fein würden, 
wie er, diejenigen in Brandenburg fo ſchwach, wie Georg Wilhelm? Und wenn 
nit, fo war der unausbleiblide, der mit Sicherheit vorher zuſehende Erfolg, 
daß ein kräftiger Kurfürſt von Brandenburg das unnatürlihe Jod von fid 
warf, daß er die fremden Croberer aus dem Befige, der ihnen nicht gebührte, 
binaustrieb und zurädjagte nah dem Norden, wohin fie gehörten. Alſo war 
es wer Einn von Georg Wilhelms energifhem Sohne, dem Kurfürften Friedrich 
Wilhelm, den map den Großen genannt Niemals; aljo ertlärte er ! 1646 zu 
Osnabrüd, werde er auf Pommern verzichten, es möge gehen, wie es wolle. 
Friedrich Wilhelm drang damals nicht durch. Dennoch bat Guftav Adolf, indem 
er Bommern feinem Schwager mwegnahm, obwohl die- Königin Chriftine 1648 
ven Raub behielt, mittelbar für die Nachkommen feines Schwager gewirkt. 
Friedrich Wilhelm erhielt 1648 nur einen Theil feines rechtmäßigen Eigen⸗ 
themes, und begnügte fidh für den anderen einftweilen mit dem Erſatze durch 
wie Fürftenthümer Halberftadt, Minden und Camin. Allein er hielt darum doch 
wie Forderung des ganzen Erbes aufrecht. Cr bewies den fremden Eindring⸗ 
Iimgen fern Recht auf diefes Erbe mit dem Schwerte. Als es ihm auch da noch 
mit gelang, vererbte er den Anſpruch abermals jeinem Haufe, bis daſſelbe 
endlid die Ehmähe und den Fehler Georg Wilhelm! wieder gut madhte. 

Ungeadhtet des Bertrages konnte der Pommernherzog Vogislav nicht ver: 
gefien, in welchem Lichte. er, der getreue Reichsfürſt, „fortan bei. dem Kaiſer 
Daftehen würde. Die fpätere Zeit hat oft fpöttiich und höhmend fich über die 
Schritte eines Mannes geäußert, der fortan mit dem quälenden Bewußtſein 
umberging gegen Eid und Pflicht dem Feinde feines Kaiſers und des Reiches 
wicht energiicher widerſtanden zu haben. Bogislav entichuldigte fih bei dem 
Maiſer.? Mit ver Sophiftik eines -anllagenden Gewiſſens, das id doch in 
Wahrheit nur der Schwäche ımd nicht des Verrathes zeiben durfte, brachte er 
vor: der Schwedenlönig meine es nicht fo- fhlimm. Das eigentliche Ziel deitelben, 
wie-Bogislan es aus den Geſprachen mit Guſtav Adolf erfannt-zu haben glaubte, 
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kei Sicherheit des Hanpels auf der Ditſee und SHerilellinm wer wertribenm 
Serzöge von Medienburg. . 

- Guftan Adolf. mochte e3 micht für nötbig balten dem alten Manne an 
wie zuj fagen. Es war ihm einjtweilen genug, daß das deutſche Kherzoaibem 
Bommern ihm bienftbar war für jeine Jwede gegen dem deutſchen Kaifer um 
daP veutfche Reich. Ber Oberſt Damit mit der Beſahumg von Etettin, 12 
Bann, trat in fchmebifche Dienite. Etettin bewilligte 50,000 Nıbir., bad Sam 
ebenſowel. Guſtav Avolf erhob einen Waflerzell. a a 
werben erweitert, und bie Bürger bejahlten die Roften. | 

. Befänb va alles gern und freiwillig? CB if ne Miufige Iunahme, weh 
die Bürger von Stettin die Gdweben willemmen gebeißen, fie mit Freuen be 
gräßt haben. Wir begnägen und nicht damit zu fagen, daß nad) wem Berher 
gegangenen dieſe Freundlichkeit gegen den: Schweben mit feinen nemen Laßen 
uinsahrfejeinlid) ift, daß fie überhaupt der Natur der menfchlidhen Dinge wer 
fpriht: Wir. werden nachher das beflimmte und vollgültige Jeugnis wöriegen, 
bah die Pommern nicht freiwillig ben Saweden bienflber geworben fin. - = 
—— der. Dinge wird uns darauf führen. 

Die Tatferliden Ttuppen allerdings, wenn nicht der Name der Wallenfeine 
für dieſe Schaaren vorzuziehen ift, thaten was in ihren Sräften fand, wm in 
Wahrheit fiir die unglädlichen Pommern vie Schweden als die Befreier erfıeinen 
qu lafien. Weiden -Berlaß auch durſte man auf die Wollenfieimer bag! 
Set zwölf Jahren führte man in Deutichland Krieg. Allen worin hatte dicher 
Krieg beſtanden? Welche Kriegesereignifle. von irgend welcher Bedeutung gegen 
den Feind hatten von Seiten diefer Wallenfteiner ftattgefumden ? Erwagt mas 
den ganzen Hergang der Dinge: fo findet man in vdiefem Heere der Ballen 
fteiner eine. jehr geringe Zahl von Kriegern; die jemals einem Feinde ins Asx 
geblidt. Eie hatten dazu keine Gelegenheit gehabt. Ihre Thaten waren veräht 
gegen frieblihe Bürger und Landleute. Die Kriegederfabrung der Überfien mt 
Officiere erftredte fi bei Wenigen auf ihr Verhalten gegen einen Feind x 
hatten einen foldhen nicht gefehen. 

Torguato Conti verfolgte die fchauerlichfte aller Kriegesweiſen, das Even 
bei welhem der Verdacht der Feigheit für den Urheber ſchwer zu vermeiden ik 
Er wollte durch die völlige Verödung de3 Landes dem Feinde das weitere Per 
‚bringen: unmöglich machen. Alles Andere, was bis dahin geſcheben, warb über 
boten dur die Thaten an Pafewalt. : Die Stadt follte dem kaiſerlichen Oberfer 
Gotz Contributionen entrichten, die über ihre Kräfte gingen. Ta fie es wi 
vermochte, ließ Götz durd drei Gompagnien die achtzehn vornebmften Arzt 
aus der Stadt holen, und nad) Barz ind Lager führen. Im Anfange September 
lamen - ein paar ſchwediſche Compagnien und bejegten den Ort, ver darch ci 
fo geringe Zahl nicht vertheidigt werden konnte. Das ward dem Gög verksnt 
(haftet. Am 7. Eeptember jab man eine Schaar von 30N0 Mann ver der 
Stadt Es führt fie kein Tilly. Unverweilt lauft man Eturm. Die. Game 

ngen ein, und es beginnt, was man mit richtigem Namen benslng bit. 
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die Schlädtterei von Paſewall. Es ift eine der entfeglihften Blutthaten dieſes 
Krieged. AB nichts zu morden und zu rauben übrig "mar, ließ Gök die 
ölammern empor lodern, gebpt zu jchäiren, und erwieberte ben bitterfden Dfficieren : 
er babe fi body verſchworen, darum müſſe alles brennen bis in den rund. 1 

Es ift zu beadhten, dab der. Berichteritatter, der ald Bürger. von Paſewalt 
und Augenzeuge das -graufenhafte Ereignis erzählt, nichts weiß von einem 
Rekigionsfanatismus der Würger ‚und Mörder. Sie erfcheinen ihm als einge 
tleifchte Teufel. Und freilich erwiedern fie einem Geiftlihen, ver fie an ihre 
Ehriftenpflicht ermahnt: „Was fellten wir Chriften fein? Wir find lebendige 
Teufel und auch deine Teufel.“ 

Und abermals erfahren wir, daß nit bloß in dem Kurfürften Johann 
Georg, in dem Herzoge Bogislan von Pommern fi die Verwunderung ‚regte 
über das Benehmen der Wallenfteiner bei der Ueberkunft und der Landung des 
Schweden. Das Staunen war allgemein in der ganzen Bevölkerung des Landes. 
Die Stads Pafewalt ‚hatte feine Schul®, fagt der Bürger Eoper. „Denn bie 
Kaiferlihen haben fie, wie vorhin alle Seepforten, sutrillig verlaffen, und dem 
Schweden Thür und Thor aufgemacht.“ ? 

Wir übergeben die einzelnen Gefechte, die für ben Gang der-Dinge un: 
wichtig find. Richt die Kriegesbegebenheiten an fich find das. Weientlihe, fondern 
wie Charalteriftit der handelnden Perfonen. Im Auguft 1630 erhielt Guſtav 
Arolf zu Etettin die erften Schreiben des Kaiſers umd der -fammtlihen Kur: 
fürften voll Friedenserbieten ımd Abmahnungen. 3 Guſtav Adolf verſchob die 
Antwort auf den October. Dann erwiederte er: die Sache fei fchon -zu weit 
ind Lalen gerifien. Doc fei er nicht abgeneigt zu unterhandeln, wenn ber 
Aaiſer den Stand der Dinge vor dem Kriege von 1618 berftelle, und ihn für 
feine Kriegeskoſten entihädige. Er proteftirte body und feierlich feine Feindſelig⸗ 
keit gegen das Reich im Sinne zu haben. Mit gleihem Trotze des Eolvaten, 
der bei jedem feiner Worte an das Schwert fchlägt, -ihrieb er an die Kur: 
fürften. Es mußte endlich einleuchten, daß alle Verfuhe mit dieſem Manne 
zum Frieden zu gelangen, unausführbar waren. Wir haben gefehen, melde 
** der Kaiſer und die Kurfürſten darauf faßten. 

Und dennoch ſah es auch bei aller Gunſt der Umſtaͤnde, weiche der 
Schwede in dem Mangel einer Gegenwehr bei der Landung, in der Schwäche 
Bogislavs und Georg Wilhelms gefunden, desungeachtet mit feiner Sache nicht 
fe gar günftig aus. Cr rüdte wor nach dem Medienburger Lande. Vorher 
forderte er die Gerzöge auf zu ihm zu treten. ? Dieſe beriethen mit den 
zwroteftantifhen Kurfürften und Ständen. Sie erhielten zur Antwort: fie möchten 
ſich wicht verfchnellen, fondern ihre Sache beim Kaifer treiben. Demgemäß 
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enigegneten die Herzöge: fie könnten nicht im eine feiniliche Verhaftung acam 
den Kaifer treten. 

| . Afo aud) dieſe nicht einmal, dieſe Herzöge, vie jo ſchuer von dem lalin 
lichen Hofe®gekräntt waren? Auch tiefe, Herzöge, die Guftao Wooli ich vor 
Sem Kaifer und der Melt als jeine Schüplinge ausgab, wicſen zu einer Je, 
wo wer -fich felbit aljo nennende Beichüper an ber Grenze ihres Landes Hank, 
feine Hälfe zurüd, — — ——— 
erwarten? 

. Und nicht anders war ed mit den Ständer und ben Bemwobnern zer 
Medtenburg. Am 28. September erließ Guſtav Adolf eine Prollamatios = 
ſſe. Mit Berwunderung babe’ er vernommen, ſprach ber fremde Aönia, wie ir 
wider Gottes aussrüdlichen Beſehl, wider ihre Pflicht gegen ibren Aüriken m 
das Baterkand, beſon ders aber gegen bie allein jelige evangeliiche Gemeine, 
gefallen und fogar- in Mallenjteins Dienjte getreten jeien. Darum jeden a 
wie Ritter auf ſich jo qut wie möglid®bewafinet im ſchwediſchen Bayer einge 
finden, alle Anbänger Wallenjteins aber, bie für ihn Gommanbo, Namen um 
Titel führen, in das ſchwediſche Lager zu bringen, ober test zu ſchlagen aba 
zu vertreiben. Der fremde König jorbert nicht bloß: er brobt, und wur aus 
Das wieder auf jeine Meife. ! „Wem ibr bem nit nadlommei, mem ih 
euer Wohlleben, eure Habe und Güter mehr reipectirt und liebt, ala eure Bi 
Ghre und Seligleit: jo mollen wir euch ala Meineivige, Treulofe, Abtränmig, 
ja ätgere Feinde und Berächter Gottes, als die Wiverwärtigen jelbft, mit Ama 
und Schwert verfolgen und beftrafen.“ 

Die Medienburger Stände und Einwohner ſchwiegen. Gie thaten wie 
freiwillig. Kein Medienburger erſchien im ſchwediſchen zager. Sie ſachen Im 
König an für das, was er war. 

Aehnli war e3 mit den deutſchen Städten, Bir schen. bier ab ven 
Magdeburg, deſſen .ganz bejondere Verhältuiffe ung fpäter zu erörtem ablegen 
werden. Bleiben wir zunächſt an der Seefüfte Tilly hatte einige Zeit per 
ängftlih mahnend gejchrieben: er fürdte, daß in Folge des Reftituriomschcae 
die Seejtädte einen Religionskrieg erzwingen würden. 2 Aber dem Schwaedes 
wurden die Städte bei ‚aller Unzufriedenheit gegen dad Reſtitutionsedict nidt 
geneigt. Alfo beweist es die Haltung von Lübel. 3 Wallenftein batte bei jenen 
Beitreben der Gründung einer Kriegsflotte es doch zu einigen Schiffen gebradt 
Die Schweden jagten damals das kaiſerliche Admiralihiff, ven König Tune, u 
den Hafen von Travemünde. Die Lübeder bejepten e3 und weigerten Au 
lieferung an Schweden. Eie unterfagten- den-Schweden jegliche Werbung eu 
ihrem Gebiete und trieben die Werber hinaus. Als Guftav Anoli ſich beflage 
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und dieß Verfahren eine Unmenſchlichkeit nannte, erwiederten die Lübeder: fie 
trieben nur berrenlofes Geſindel und Schuldenmachet aus. 

Bo überhaupt war ein Deütſcher, der diefen fremden König, den Krieges 
brand, den er. din hochlodernd anfachte, willlommen geheißen bälte? Es ent: 
ſpricht nicht der menſchlichen Natur dieſes zu thun. Weder Vortheil, noch Ehre 
rief. die Deufichen auf die Seite des Schweden. Und ehe man. fi für berechtigt 
halt von ver deutſchen Nation fo geringichätig zu denken, daß fie ſchon 1630 
die Gefinnung freiwillig geäußert babe, welche feit -1631 vie ſchwediſchen 
Kanonen ihr aufgezwungen, und wehhe vie Nachlommen durch die Gewöhnung 
an den Irrthum, den Riemand aufvedte, aud für die wahre Gefinnung ihrer 
Borfahren zu halten verleitet wurden, ehe man glauben .darf, daß der friebliche 
wentiche Bürger, der Landmann im jahre 1630 beim Einbruche des Schweden: 
Einige für dieſen geſchwärmt, gejauchzt und gejubelt hatte, muß das erft nicht 
durch traditionelle Leberlieferung von Geſchecht zu Geſchlecht angenommen, fondern 
durch Thatſachen bewiefen werben. Wir haben bislang noch keine Thaffacıe 
tennen gelernt, melde der Tradition günftig wäre. J 

Doch es gab Deutſche, welche den Schwedenkönig Guftav Adolf willlbmmnen 
hießen. Da war es zuerſt der Herzog Georg von Lüneburg⸗Celle, der erſt im 
Dienſte des Danenkonigs geſtanden, dann in denjenigen des Kaiſers, im Jahr 
1630 zu den Schweden übertrat, um fpäter noch verſchiedene Male die Farben 
zu wechſeln. Nur von- einer Begeilterting wolle man dabei nicht reden. Es gab 
ferner das unglüdjelige Geſchlecht der Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, ſtets bereit 
zu Treubruch und Berratb gegen das deutſche Vaterland; wenn dafür etwas 
zu erlangen war, ftetö bereit jeglichen Krieg dieſer Art, jedes Gelüfte nad) 
fremdem Eigenthume mit Bibelmorten blasphemifh zu verbrämen. Det alte 
Morig erfhien fih wie ein zweiter Matatbias, 1 und rief unabläfjig feine Söhne 
mit den Worten deflelben zum Kampfe. „Es iſt eine große Tyrannei und Ber: 
folgumg, beftiger- Grimm und harte Strafe über ung gelommen. Darum, liebe 
Sahne, eifert um das Geſetz, wagt euer Leben für den Bund eurer Väter, 

und gedenlt, welche Thaten eure Väter zu ihrer Zeit getban: ſo wervet ihr 
rechte Ehre und einen ewigen Namen erlangen.” Es war dabei der Unterſchied, 
daß der wirklihe Matathias feine Söhne zum Kampfe aufrief gegen den fremden 
Unterbrüder feines Boltes, Morig dagegen die feinigen zum. Bruche von - frei: 
willig geſchworenen Eiden gegen das rechtmäßige Oberhaupt, zur Rebellion gegen 
Kaifer und Neih, zum Bunde mit dem fremden Groberer, um durch ven Am: 
theil, ven- blefer won der Beute fchenkte, nrächtig zu werben über Andere. (3 
war der Umerſchied ferner, daß der wirkliche Matathias feine Söhne aufrief 
zum Hampfe gegen den Feind, der die heiligften Güter bedrohete, Morig dagegen 
feine Edhne aufforderte zum Streite, um bier ein Stück des Beſitzthumes der 
alten Kirche, etwa die Abtei Hersfeld, und wenn es hoch lam, ein Bisthum' 
an ſich zu bringen, dort den Vetter wen Tarmftadt zu berauben, und den 
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Untertbanen em. Blaubensbetenntnis aufzupwingen, wie Mori in feinem Zinne, 
nach feinen. perfölichen Neigungen umd Nbneigungen «3 ih ausgedact 

Morig war ein Fanatiter, und fein Glanbenseifer trug nicht mei wm 
Serrüttung Seiner -Seelenträfte in feinen fpäteren Nabren bei. Ob bei vom 
Sohne Wilhelm biejelben Motive ebenfo ſtark wirkten, wie bei dem Bat, ie 
"zweifeln wir. Immerhin erzäblte man von ibm, daß er Morgens und Abe 
die Bibel: in verfcbievenen Sprachen las, Dennod baben wir uns umpice, 
ob zu. feinem Bündniſſe mit dem Schwebeitlönige Guſtav Adolf nicht auch ae 
Beroeggründe von mehr praktiſcher Bedeutung wirtfam. waren. 2 

In- denfelben Tagen als ſchon vie Weller der Dftiee ven ‚Edenteuiieig 
nach Deutſchland herüber trugen, reichten die Näthe des Landgrafen hen 
ibm einen Bericht win über feine Einnahme und Ausgabe. 2? Die Giunahem, 
fagen fie, beläuft fich hochſtens auf 150,000 fl. Davon nehmen die Penfonen 
der Gläubiger zwei Drittel hinweg, der Landgraf Morig 20,000, wie Sutter 
und die Schweitern 10,000. Es kommen dazu die Geſandtſchaftä⸗⸗ wie Richs 
und Kreiöloften, jo daß die Ausgaben die Einnahmen ſchon weit - überfieigen 
beoor noch ein. einziger Heller für den fürftlihen Unterhalt ſelbſt amägelegt 
Deſſenungeachtet ift lein einziger Andgabepoften beichränlt. Die vorigen Dim 
find beibehalten, und. neue dazu angenommen.- &3 find viele Pferde und Husr 
getauft. Die- Ausgaben für die koſtbare Jägerei und Falluerei find geſiegen 
In Küche und Keller ift nichts gefpart. Die Folge davon ift, daß die Gläubiger 
nicht bezahlt werden, nur daß der Landgraf Moritz ein weriges erlangt hab 
mag. Die Diener find ohne Sold. Der fürftlihe Haushalt ift verſchuldet überall, 
und der Betrag.diefer Schulden fteigt jährlich um 100,000 fl. Bislang haben 
die Officiere des Haus: und Hofweſens noch in etwas Credit gehabt. Derfelbe 
aber ift nunmehr aus jenen Gründen fowohl daheim, ale auswärts gan & 
fallen. - Die Einkünfte des nächſten Jahres find ſchon im Voraus verziert 
Dazu drängen die Gläubiger. Der - Landgraf Mori bat am Neichstammer 
gerichte den Proceß wegen Auszahlung feiner Penfion gewonnen. Andere Gläukiger 
haben gleichfalls Klage erhoben, aud die Mutter und die Schweitern baben A 
ſchon an den Ffaiferlihen Hof gemandt, um dur diejen ihr Deputat zu a: 
langen. "Eine Menge folder jchimpflichen Procefie fteben bevor wegen Ride: 
zablung oder wegen vermweigerten Rechtes. Die Diener feufzen und Hagen mit 
Weinen 

Der Landgraf Wilhelm erwog in dieſer feiner Lage ven Gedanken dee 
Verzichtes auf die Regierung. Die Näthe baten ihn: er möge es nice them 
Sie ſchlugen Mittel und Wege vor, durch welde fi ein geregelser, georkaee 
Haushalt einführen und diefe Schuld von einigen Tonnen Goldes abtrager 
laſſe. ; Verdrießlich entgegnete ZU es find nicht Zonnen Goldes, es bumieb 
ſich um Millionen. 
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- Während er alſo übertegte, flug die Nachricht von der Landung des 
Schmeden an fein Ohr. Sie eröffnete eine .andere Bahn. Unter der Fahne 
der GewillenBfreibeit durfte Wilhelm hoffen. feine Schulden los zu werden und 
mebres zu erlangen. Er batte nur zu gewinnen. -Berlieren. fonnte er nicht 
mehr. Das war der Grund. Demgemäß bot er jih dem Schweden an. ‘ 

Es gab dagegen noch einige Hinderniſſe. Der Landgraf Wilhelm ſelber 
hatte im September 1628 den Bergleich beantragt, der die ftreitige Erbſchafts⸗ 
ſache mit Darmftadt gänz und für immer beenden fellte. Er .batte "venfelben 
befchworen. „Er hatte den Kaifer gebeten ‚ungeachtet der Proteftation des an 
Leib und Seele kranken Vaters Morig aus kaiferliher, oberrichtlicher Macht ven 
Vergleich zu beitätigen. Wenn nun der Landgraf Wilhelm mit dem Schweden 
ging, fo war es das Näcfte, daß er diefen Vergleich mit Tarmitabt, den er 
felbft erbeten, ven er eben beſchworen, nicht halten wollte. Das Hindernis 
ſchlug nit durch. Das große Werk unter der Fahne der Gewiflensfreiheit ftand 
höher. Es ift eine merbwürdige Ironie der landgräflich heſſiſchen Geſchicht⸗ 
fehreibung, daß fie dieſem Landgrafen Wilhelm das fchmüdende Beiwort des 
Standhaften beigelegt hat. Es verhält fih mit der Stanshaftigleit tdieſes 
Wilhelm im geſchworenen Eiden aähnlich, wie mit der Großhenigleit ſeines Vor⸗ 
fahren Philipp. 

Aber felbft auch in Betreff der Fahne der Gewifiensfreiheit hätte der eine 
diefer Träger gegen den anderen einen Einwand erheben. dürfen. Guſtav Adolf 
sannte das reformirte Belenntnis eine .falfche Lehre. 2_ Er duldete in feinem 
Loande feinen Calviniſten. Wilhelm forderte, wie fein Pater Morig, daß in 
feinem Lande Jedermann in reformirter Weife vente, glaube und bekenne. Auch 
dieſe Berfchiedenheit der neuen Freunde erwies ſich nicht als ein weſentliches 
Sindernis. Ein Jeder von ihnen wollte die Gewiſſensfreiheit nach eigener Art. 

"Die Einleitung war bald gemadt. Im Auguft 1630 that Wilhelm fich 
mit der Stiefmutter Juliane, die eben noch über ihn bei dem Kaiſer geklagt, 
und einem Bruder zufammen. Sie verfpradhen einander, wie fie 23 nannten, 
tm Namen der beil. Dreieinigleit mit Herz und Mund bei Guſtav Adolf, deſſen 
konigliches Amt es fei die Ehre Gottes zu vertheidigen, um Schuß und Halfe 
zu rufen. 

Alſo geſchah es. Sie ſchickten ihren Geſandten Woif nach Siettin. In 
Hamburg traf? Wolf ven ſchwediſchen Oberſteu Fallkenberg, den wir als .ge: 
boresien Heſſen lennen. Diefer fordert Aufftand des Heſſenlandes. „Jetzt,“ 
foradı er, „wo alles zu verlieren oder zu gewinnen ift, mo man gerechte Rache 
nehmen ‚und fi an den Ländern der Pfaffen erholen kann: jetzt fommt es auf 
einen: männlihen Entſchluß an“ Das war dem Hellen Wolf ein bedenlliches 


’ Der Berfaffer has demfelben Landgrafen Wilhelm eine Sälfhung von LUuter- 
ſchriften nachgewieſen in der Geſchichte Oſtfrietlande von 1571—1751. ©. 316. 8. 625, 
mit Being anf Rommel: Befchichte von Heffen VIII. S. 464. Nt. 560. 

2 Pufendorf, de rebus Suecicis III. 45. 
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Ding, Wie jollte man das Land infurgiren, deflen Bewohner ſich mad Rulx 
und Frieden ſehnten, deſſen Stände fieben Jahre zuvor unter günftigeren lm 
ftänden den alten Morig jegliche Beiftener gegen den Haifer verweigert batım’ 
Falkenberg drängte. Wenn Heilen nicht auffteben. witrbe, wenn ber Hönig obw 
Hülse des Jandgrafen feine Feinde von dort wertreibe: jo werde ber Anig aus 
Heflenland behandeln, wie Pommern, 

Und bier num it die Antwort auf die wichtige Frage, ob irgend Jeman 
im Lande Rommern den- fremden Slönig willlommen gebeiben, ibm ireimis 
für jeine Kriegeszwecke gegen Kaiſer und Reich vie geringite ®abe, das gerinair 
Opfer freiwillig ‚vargebradt babe. _ Fallenbera gibt uns dieſe Antwort. 

Der König, jagt Fallenberg, werde id in Helen, wie er in Pommun 
getban, mit Gewalt Quartier maden, bie Mannihaft, wie ſich nicht uni 
ftelle, zerſchlagen, und Scimpf und Berantwortung denen zuidhicben, die ie 
im Stiche‘ ließen. 

Die Worte Faltenbergsd enthalten ven Schlüfel zu allem Thum Gehe 
Adolfs auf veutibem Boden, Die öffentliben Berichte darüber ftanınnmen in be 
Megel nur von Schweden und ſchwediſch Gefinnten. Hier erft baben wi ik 
Bommern die unzweifelbafte Gewisheit: was die Pommern für Guſtar Medi 
tbaten, das tbaten fie gezwungen. Werden die anderen Deutiben freiwillig de 
Opfer für den Schweden bringen? Die Folgezeit wird es uns lebren. 

Wenn aber keine Hoffnung war, bad Heſſenland jelbit, den Frieden 
Bürger, den rubigen Landmann zu injurgiven: was dann fonnte aeldehen! 
Wolf erörtert auch dieß. 1 3 fei, fagte er, in Heilen ein entichlofiener Bags 
hals. Derjelbe habe fon 1626 das ihm fehr ergebene Landoolf auf vie Beim 
gebracht, den Einquartierten - die Hälfe gebrochen, und bei dieſer Gelegenheit 
Wege und Stege kennen gelernt. Wolfe Vorſchlag war nun, daß dieſer Rum 
unter dem Scheine der Empörung gegen die Gontribution einen Handel anfange, 
andere verzweifelte Kerle an fih hänge, fi unter dem Borwande eines lank 
gräflihen Vefehles ver Feſte Spangenberg bemädtige, den Cinquartierten wei 
Garaus mahe und jid) dort behaupte. „Bei Gott,“ rief Fallenberg, „ver Ti 
ift gut.” Er bat den Wolf, ihm diefen Menſchen nad Magdeburg zu ſchiden 
wohin Falkenberg eben damals auf Befehl des Schwedenkönigs ging. 

Wer aljo, fragen wir, wer find die Deutichen des Heflenlandes, von bene 
ih eine Erhebung zu Gunften des fremden Groberer® und dieſes Landgecies 
erwarten läßt, dem das Meer der Schulden emporihmwillt über das Haug? 
Sollte es an anderen Orten anders geweſen fein als in Helen? Wir werben 
fpäter jehen, ob Fallenberg jenes Menſchen in Mogdeburg bedurfte, ob eg mit 
auch dort verzweifelte Kerle finden konnte, bereitwillig, wenn nicht ichlafenbes 
Cinquartierten das Garaus zu machen, doch zu Thaten von ähnlicher Art. 

Wolf ging weiter zu Guſtav Adolf. Der König ftellte feine Forderungen 

ſo hoch wie Falkenberg. Er wünfchte nicht einmal eine Infurgirung, wei 
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er Har einjah, daß fie ervrüdt werben müjle. 1 Er hält fange Reden über ven 
guten Kaifer, wie er fagte, der doc ihn nicht in Frieden bleiben laſſen wolle, 
über den evangeliſchen Glauben, der bei ihm ebenfo feft ſei wie bei Abraham. 
Dann verfpradh er dem Hefiencaffeler Landgrafen für den Fall ver Eroberung: 
Vaderborn, Hörter, Fulda und die Mainzikhen und Kölnifchen Enclaven. Dem 
Zaudgrafen, ver fo viel Geſchrei gemacht hatte über die Parteilichleit ver Reich 
geriehte gegen ihn, ftieß bei diefen Geſchenken des fremden Eroberers auch nicht 
ver leifefte Zweifel ar der Berechtigung des Schenters auf. Ebenfo haben einige 
Geſchichtſchreiber von Heſſen⸗Caſſel dieß Schenten von Ländern, an melde weber 
Geber nody Nehmer vie leilefte Spur eines Anrechtes hatten, durchaus in der 
Ordnung gefunden. Damals noch verlangte der König feine Erbhulvigung an 
ige. Gr verfprah nur nod. Er theilte die Schäße der deutſchen Länder aus 
mit freigebiger Hand. Demgemäß meinen die Heſſen bis auf’ den heutigen Tag: 
der König fei doch fehr großmüthig, voll. Selbftentfagung gewefen. Hat aud) 
jemals Großmuth und Entfagung.in dem Plane eines Eroberers gelegen? Wenn 
Die Zeit am, wenn er tm Stande war, den vorgehaltenen Koder wirklich dar: 
zubieten, fo war e3 dann mit feiner Gegenforberung noch immer früh genug: 
@inftweilen genügte ihm eins. Es mar die abfolute Beitung des Krieges. Wir 
haben nad) feinem Plane geſehen, daß diejes Eine für Alles binreichte. - 

Aber der Eid und die Pflicht gegen den Kaifer mußte nach der menſchlichen 
Weiſe zu denen und zu fühlen, doch aud einmal zur Sprache kommen? Aller: 
vings geſchah auch das. Als nämlich der Schwere dem heſſiſchen Gefandten 
sen und geradezu ein Schug: und Trugbündnis gegen den gemeinjamen Feind 
vorſchlug, d. b. gegen den deutichen Kaifer, begann auf einmal bei dem Ge: 
fandten fih das Gewiſſen zu regen. Cr hatte Bedenken und Zweifel. Ter 
Gefretär des Königs, Namens Sattler, entfräftete diefelben durch die Bemerkung, 
Daß der Kaifer durch Verlegung des Religionsfrievend die Heſſen in Verderbnis 
des Leibes und der Seele geftürzt und dadurch ihr Gewiſſen gelöst habe. Das 
leuchtete ein. Der Kaifer hatte freilich ven Religionsfrieden in Heſſen nicht 
verlegt. Wenn er es getban hätte, fo würden die Heilen es eher gewußt haben 
als der fchwebiihe Sekretär, fo hätten fie nicht von dieſem die Lofung des 
Wortes zu empfangen nöthig gehabt. Allein eine ſolche Erwägung war nicht 
im Etande, ven Landgrafen Wilhelm zu hindern. 

> Satte der Landgraf Wilhelm nod irgend einen anderen Grund zur Feind⸗ 
tefigleit gegen Kaiſer und Reich? " 

Ein neuerer befliicher Gefchichtichreiber ? hat bemerkt, daß unter den Stlagen 
wer Fürften zu Regensburg über den Militärprud fi feine vom Landgrafen 
Wilhelm vorfinde. Er meint, der Landgraf habe eine ſolche abſichtlich vermieden, 
in der Abficht nämlih, um gegen etwaige trügerifche Conceflionen freie Hand 
zu bebalten. Des GBeichichtichreiber, der dieſe Meinung vorträgt, ſcheint fi 
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nicht darüber Mar geworden zu jein, dab jeine Vertheidigung genauer ammicen 
die Anklage einer ſehr tüdijchen Arglift entbält: nämlich der Landgraf Bibeln 
vermeidet ‚ven legalen Weg der Abbülfe jeiner Beſchwerde, um fich nicht vund Dir 
Bejeitiguing derjelben den möglihen Vorwand zum Aufrubre abzuidhmeiden. Dir 
Anklage der Argliſt iſt indeſſen zu weit geſucht. Die Thatſache liegt anberd. 
waren in Heſſen Caſſel nicht Wallenfteiner, jondern durchgaängig Tillyihe Ina 
und zwar ein. Regiment, Demnach liegt-die Annabme näber, dab ber Imb 
araf zu Negensburg im Eommer 1630 deshalb leine Alagen erbeb, wel « 
feinen Grund dazu batte, Er würde ſich in äbnlibem Sinne baben Aube 
müffen, wie die Grafen von Oldenburg und Oſtfriesland 

Das Bundnis zwiſchen dem Könige und dem Lanbgrafen won HeſſenSehe 
war erft verläufig abgeſchloſſen. Noch fürdhtete diefer und arbeitete’ erſt im Gellen 
Er war der einzige regierende deutſche Fürft, der noch im Laufe des Jahres 3630 
fein Vaterland an den Schweden verrieih. Die Anderen baten ur Reutseliakt 
&o ‚hatte. Bogislav‘ von Pommern. gebeten, fo Georg Wilhelm von Beauken 
burg; in .gleiher Weile kamen aus dem’ ferneu Rorbweilen -nie Genf ven 
Oldenburg und Dftfriegland. mit ihren Bitten. Guſtar Meolf häelt ihnen > 
gegen, ob fie glaubten, daß ber Kaiſer einem Neichöfkrfien Reastraiitkt basiliige 
wolle oder koöͤnne. Dennoch gewährte er vie Bitte, obwohl es feinem Ylem 
nach Sein erfter Grundſatz war, eine Neutralität niemals anzuerleunen,: ih 
er dießmal vom Principe ab? Oldenburg und Oſtfriesland waren. weit. Ging 
Worte dahin konnten nicht ſchaden. Daß der König fie gab, war . midt gegm 
fein Syſtem. Ein Anderes war es, wenn Jemand neutral hätte fein weile 
im Bereiche feiner Kanonen. : Gin foldhes a... wäre in Wahrheit eine 
Abweichung vom Principe —— 


Acdhtzehuter Abſchnitt. 


Wenn das Handeln der deutſchen Kurfürſten, der katboliſchen umb yet 
ſtantiſchen, den Worten entſprochen hätte, welche fie insgeſammt wit dem Kuin 
von Regensburg aus an den fremden Eroberer richteten, der nicht gerein um 
nicht gefränkt mit einer beuteluftigen Schaar aus allen Nationen Gurope’s a 
deutſche Gebiet betrat, fo wäre es ein Leichtes geweſen den Eindringling wite 
über die .Ditiee- zurüdzumerfen. Guſtav Adolfs Fortichritte im Jabre 16% 

ıren nach Mafgabe der Umſtände nicht erheblich. Er fand im Penmers: 
Weber. ber Herzog, noch die Etände ded Landes waren ibm zugeiben. Ei 
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batten-ihu nicht gerufen. Sie hatten ihn gebeten fie mit feiner. Befreiung zu 
verfhonen. Sie fügten ſich widerwillig unter feine Gewalt. Die Herzöge von 
Medienburg batten :die Hülfe ihres Vetters abgelehnt, die Stände deflelben 
Landes feinen Mahnungen und Drohungen feine Folge geleiftet: Guſtav Adolf 
ftand noch allein. Die Heinen deutſchen Gewalthaber von Heflen: Cafiel und 
Sachſen⸗Weimar, vie auf. Abfall jannen von Kaifer und Reich, um in der 
allgemeinen Verwirrung, die der Schwede anrichten würde, ihre Nachbarn um 
vieß oder jenes Stüd Landes zu berauben, mwagten fih,nod nicht hervor, Sie 
lauerten erft auf Erfolge des Schweden. Dieler felbft war gegen das Ente des 
Jahres 1630 in drüdender Geldnoth. Was half es ihm. Heine Erfolge über 
die welſchen Oberften zu erringen, welche durch ihre höfifchen Künfte und was 
immer fonft, bei Wallenftein freie Willlür über Hab und Gut ber- Deutfchen 
erlangt hatten? Noch” hatte nicht ein eigentlich beuticher Feldherr dem Schweden 
gegenübergeftanden. 

Allein das deutſche Reih mar eben nicht einig. Wenn auch nicht im 
offenen Zwilte, fo war es doch zerfplittert, doppelt und dreifach. Da war zuerft das 
Überhaupt jelbjt, der Kaiſer nicht einig mit der Liga. je hatten ein gewichtiges 
AInterefie gemein: vie Latholifde Religion und das Edict der Reftitution. Eie 
batten zu Regensburg ven Klagen über das- Edict fo weit nachgegeben, daß 
über die Art und Weile der Ausführung eine Beiprehung und Bereinbarung 
zuzulafien fi. Das beißt mit anderen Worten: fie hatten die Streitfrage nicht 
beendet, fjondern vertagt, Allein wenn aud immer dieß Beſtreben die katho⸗ 
Kichen Fürften mit dem Kaiſer zufammenband, fo klaffte doc zwiſchen dem 
Neichöoberhaupte und dem Kurfürften Mar ein meit gähnender Epalt. Nicht 
bloß batte die Liga den Kaifer zur Entlaſſung des Feldherrn gezwungen, auf 
welchen der irre geleitete, der von beftochenen Räthen umgarnte Kaifer aud 
damals noch große Stüde hielt. Tie Liga dauerte auch nad diefem ihrem 
Siege fort als befonderer Bund. Die Fürſten deſſelben fürdhteten für. ihre 
Eelbftändigleit, fie fürdteten auch fo noch die Wiederaufnahme der Gedanken 
Ballenfteins bei dem Kaiſer felbft. Das einftige Vertrauen zmwifchen beiden 
Theilen während der erften Jahre des Kriege war feit Wallenfteing Auftreten 
unwiederbringli dahin. Und dazu ſchurten Richelieus Emifläre den Zunder 
des Mistrauens. Der Krieg des Schweden, fagten fie, betreffe nur den Kaiſer, 
nit wie Liga: warum wollte dieſe ſich hineinmiihen? Die Liga beſtand fort, 
nur balb dem Kaiſer zugewandt. 

Dieb Fortbeſtehen ver Liga rief in den proteftantifchen Reichsfürften immer 
aufs neue den Wunſch eines Abnlihen Bundes hervor. Tas Reftitutiongedict 
bot die Gelegenheit. Der Kailer hatte, in Regensburg der Liga gegenüber mehr 
als einmal auf dieſe Gefahr bingedeutet. Auch die Liga felbit erlannte das. ! 
Eie ſuchte entgegen zu treten. Wir kennen bereitd ihr Verfahren. Es ift der 
fefte Grundfag der Fürften ver Liga mit den proteftantifhen Fürſten, namentlich 
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unterreden. Es verftand fib wie immer, daß dieß geicheben jolle zur Yehiebe 
rung der Ehre Gottes, mit allen Pilihten gegen den’ Kaifer. Die Berfammiun 
ward angejegt auf den 6. Februar 1631 zu Leipjig. 

Der Kaijer jah feltiamer Weife bei diefen Wollungen des Nurfürfien ven 
Sachſen durd die Finger. Gr erließ keine Gegenbefehle. Cr mabnte ab: abe 
feine Abmahnımg traf erft einige Tage vor dem Termine ber Zufammenheit 
in Dresden ein, und binderte mithin dieſelbe nidt. Hoffte vielleicht amd be 
Kaifer dadurd das Gleichgewicht herzuftellen, den "einen Bund zu newtrefkäre 
durch den anderen? — ee 


' Der Eap zieht fih durch die ganze Gorreſpondenz der Bunpesfärtee im Tee 
archiv zu ODenabrück. 
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Wir fehen, wie. die Intereſſen fi einten und fich theilten. Nicht um bie: 
jenigen der Nation handelte es fi. Diefe, Seit zwölf Jahren gequält, gemar⸗ 
tert, ausgefogen, hatte Beinen anderen Wunfch und keine andere Hoffnung als 
diejenige des Friedens. Nur von den Häuptern kann die Rede fein. Der 
Kaiſer und die Liga hatten gemein das katholiſch-conſervative Intereſſe des 
Reihe. Eie waren getrennt durch die Sorge und Furcht ‘der Reichfürften 
um ihre Selbftänvigleit, durch die Heberei und Wübhlerei-des franzöfifhen Car 
dinals Richelien. Die Liga und die proteftantifchen Reichöfürften waren geeint 
darch dieſes Band der Furcht und Sorge. Sie waren getrennt — wir dürfen 
laum fagen, durch die Religion; denn das proteftantiiche Grunddogma von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben kam für keinen deutichen Reichsfürften 
ober das ihm erbeigenthũmlich gehörende Reichsland in Frage; — ſondern fie 
waren getrennt durch die Forderung der Ruckgabe von ‚Gütern, von Land umd 
Beſitzthum aus den Händen vroteſtantiſcher Fürften an vie katholiſche Kirche. 
Der Kaiſer dagegen boffte mit der neu zu bildenden proteftantiichen Union das 
gemeinfame Intereſſet zu heben, daß er baburd die Liga neutralifiren, ‚beide 
Wandniſſe eind durch das andere auflöjen werde. 

Es ift nicht alfo geworden. Die Früchte der deutichen Spaltung reiften 
Damals wie immer für die Fremden. Der Carbinal Richelieu ſetzte ‚feine Hebel 
an wie Liga, der Schwebenlönig die feinigen an bie proteftantiidhen Fürſten des 
HWeiches. Weder diefe noch jene hatten vie Abficht des Verrathes. Weder fuchte 
wie Liga die Franzoſen, no Johann Georg von Sachſen den Schweden; aber 
fie woben fi freiwillig felbft das Netz, in welches fie früher oder fpäter ſich 
verftriden munbten. | 

Es war die Abficht 1 des Cardinals Nichelieu ven Kaiſer zu iſoliren, die 
Liga von ihm abzuziehen, fie neutral zu machen und mit Frankreich zu vers 
binden, den Echwebenlönig auf den Kaiſer allein zu hegen, je nad Umſtanden 
auch die proteftantifchen Reichsfürſten dem Schweden ebenfo zuzuführen, wie er 
vie Liga zu Frankreich hberüber zu loden beitrebt war. Richelieu wollte die 
Kaiſermacht und das Haus Deitreih vernichten, das deutſche Reih und bie 
Nation zerftüdeln, aber vie katholiſche Religion dort ſelbſt auch durch das ſchwe⸗ 
viiche Werkzeug nicht gefährden. Denn als ein ſolches gedachte er den Schweden⸗ 
kinig zu gebrauchen. Guftan Adolf indefien war nicht Willens fih als ein 
ſolches Wertzeug gebrauchen zu lafien. Biel befler erſchien es ihm den Gars 
»igal Nichelieu al fein Werkzeug zu gebrauchen. Es lam darauf an, wer ber 
lagere war, wer den Anderen überliftete. 

Denn ver Plan Guſtav Adolfs ftand mit demjenigen des Cardinals Nice: 
lien in. mehr als einer Beziehung in unverföhnlihem Widerſpruche. Wir erins 
nern und an die Worte des Schweden: ? das hödfte und legte Biel aller Hands 
kungen iR ein neues evangeliſches Haupt, das vorlegte: eine neue Verfaſſung unter 


* Bel. Harter, frauzoͤſiſche Beindfeligfeiten u. f. w. &. 35. 
3 Editl, Religienskrieg III. &. 275. 
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den epangeliſchen ‘Ständen und ſolchem Haupte. Wir ſehen, tatbeliihe Stan 
finden in dem neuen Reihe nicht mehr eine Stelle, Was denn wollte Guhar 
Adolf mit ven latholiſchen Neichsfürften, die Richellen an rantreich zu binzen 
gedachte, die Richelien zu ködern juchte mit den Vorſchlagen eines Buntrine⸗ 
der Neutralität unter franzöſiſchem Schutze? 

Daß eine ſolche Neutralität jebr jchwer zu erhalten fein werde, basie ber 
Schwede dem Franzoſen zeitig angedeutet. Bei ben früberen Ilnterbanblunge 
in Schweven ſchon hatte er» ſich ausgeſprochen, bahı jobalo er in Deunidlam 
lande, der Hurfürft von -Bapern ibm. das Heer der Yiga in den Weg Ile 
werbe. 1 „Sch weil,“ fagte er, „daß Tilly wieberbolt und Bffentlich aciaber 
bat, er wünſche nur darum länger zu leben, um mit Schweben bis auf ten 
Tod zu kämpfen, und in dieſem Kampfe zu fiegen ober zu fterben.* 2 
wiſſen richt, ob Tilly dieß wirflid gejagt bat. Eie ſtimmen micht zu jenem 
Gharalter, der niemal3 den Krieg erftrebte, jondern nur den Arien, Tu 
Worte des Schweden fcheinen uns mur die Abſicht der Vorbereitung für m 
Garvinal zu baben, wenn etwa eintraf, was dieſer wicht wänjdte 

Denn im Plane Guftav Adolfs lag nicht bloß ber Krieg mit dem Man 
fondern eben fo jebr mit der Liga. reifen wir bier, um dicſes baren 
voraus auf die folgenden Greigniffe. Der Weg, den Guſtav Apoli in Dis 
land eiuſchlug, beweist, daß feine Abficht für jich geridtet war auf die Yanber 
ver Hirchenfüriten, daß er bieje erobern wollte, um darauf für ſich men a 
die proteftantiichen Fürſten einjtweilen noch beiteben lieh, jeine Hanämadıt us 
neuen -proteftantifchen Kaifertbumes zu gründen. Der Beweis liegt in ver &b 
buldigung, melde Guftav Adolf erzmang, fobald er ein ehemals Kirchliche 
Fürftenthbum betrat. Es geſchah zuerft in Halle an der Saale, das nad Magde 
burg die zweite Stadt dieſes Erzitifted war. Eben darum, weil dieß von Ar 
fang an feine wohl durchdachte und tief berechnete Abfiht war, konnte er der 
Liga die Neutralität, welche Richelieu für diefelbe forderte, wobl in Werten, 
aber nicht in der That gewähren. Er wollte die Liga bredien, aus iber⸗ 
Trümmern fein neue Haus fich erbauen. 

Der Franzoje Chamace unterhandelte jeit dem Jahre 1629 mit dem Scdwe 
den. Das anfängliche Angebot indeſſen war zu gering. Nidyelieu boffte ben 
Schweden mit drei Tonnen Goldes und dem Angebote des morgenländijchen 
Kaiſerthumes dienftwillig zu finden. 2 Das lehnte der Schwede ab. Chbarman 
reiste ab und kam wieder. Wir haben ſchon bemerkt, daß dieß zur feiben ex 
geſchah, als Richelieu in der Friedensunterhandlung mit dem Kaiſer als erfim 
Punkt feftftellte: der franzöfiihe König wolle weder den Kaifer felbft angreiien, 
noch denjenigen, von welchem dieß gefchehe, mit Rath, Geld, Waffen oder jew 
unterftüßen, fondern ihn vielmehr zur Vernunft zu bringen fuchen. Aljo wert 
der Artilel in den Friedensvertrag von Chierasco aufgenowmen. Zu gleicher 
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Zeit bepte Charnacd den Schweden zum Kriege. Das Ynterefle des Schweden 
md Franzoſen war gemeinjam: Guſtav Adolf war kriegsdurſtig und hatte kein 
Geld, Richelieu hatte Gele und wollte nicht feinen König unmittelbar fofort in 
den Krieg verwidele. Der Schwede ſollte vprbereiten, die Bahn brechen. In 
Virfem Sinne gedachte man ihn al3 ven Untergebenen zu behandeln.- Der Ber: 
trag war fo gut wie fertig, als Charnace& fich weigerte in einem ver beiden 
Eremplare den Namen de3 Schwedenkönigs demjenigen des Franzoſen vorzufegen. 
Nur auf dem Fuße der Gleichheit wollte der Schwede unterbandeln. Er brad) 
wie Sache ab. ! Er mußte allzumohl, dab man ihn nöthig habe, daß man 
ihn wiederlommen müfle. In diefem ficheren Vertrauen begann er den Krieg 
obme franzöfiihes Gelb. 0 

Es war ein Wageftüd, ohne Zweifel. Dennoch fpelulirte Guftav Adolf 
ganz richtig. Er hätte wohl am liebſten auf allen franzöfiichen Beiftand ver: 
zichtet, wen er gelonnt hätte. Denn ein folder Verzicht lieh feiner Glaubens 
heldenſchaft einen beileren Schein. Er konnte verzichten, men die Aufnahme 
in Teutihland feinen Wünſchen entſprach, wenn man ihn als Retter und Be: 
freier begrüßte Es geſchah nicht. Er fand im Jahre 1630 in Deuticland 
kein Entgegentonimen irgend einer Art, leine Hülfe, al3 die er erzwang. In 
Vielen Falle blieb ibm noch das andere Mittel, die Annahme ver franzöfiichen 
Halfe. Und allerdings war es zu Anfang des Jahres 1631 dahin gekommen, 
daß ohne dieſe franzöfiihe Hülfe der Krieg wieder eingefchlafen wäre, weil 
Guftan Adolf nicht weiter konnte. Gr batte klein Geld mehr, und noch Stand 
wicht jo viel deutſches Land unter der Herrichaft feiner Kanonen, daß er von 
daher hätte dasjenige nehmen können, was er brauchte. 

Es jah in Wahrheit mit den Mitteln des Schwedenfönigs täglich ſchlechter 
aus. Man ift gewohnt ihm übergrope Lobiprühe über feine Mannszucht zu 
machen, die Ordnung feines Heeres, die Regelmäßigleit der Zahlung und der: 
gleichen. Bir ziehen feinen Willen für eine gute Ordnung nicht In Zweifel. 
Guſtav Adolf wollte nicht wie MWallenftein müßig mit feiner Mannſchaft in 
Cuartieren liegen, um reich zu werben, fondern Thaten ausführen, für melde 
ein geichultes, bisciplinirtes Heer das erfte Erfordernis war. Es mangelte nicht 
an Befehlen. Dazu ließ der König feine Soldaten täglich zweimal zum Gebete 
oder zum Anhören der Predigt beran trommeln, die Reiter heran trompeten. 
Bon allem Kriegsvolke, lautet feine Borfchrift, ? foll täglid de Morgens und 
des Abends der Gotteödienft mit Eingen und mit Beten im Lager abgemwartet 
werden. Des Feldmarſchalls Trompeter gibt dazu das Zeihen. Die Trompeter 
aßler Reiter, die Trommler ver Fußknechte haben fofort darauf zu ‚antworten. 


Guſtav Adolf an Ludwig XIII. am 17. September 1630: Potius hanc trac- 
tationem interrumpi passi sumus quam aliquid de ea dignitate remitii, quam 
a Deo et majoribus nostris accepimus. Er Fönne nicht glauben, daß der franzd« 
Hide König feloR ein folches Verfahren befohlen. Abſchrift des Vriefes in der König: 
lien Bibliothek zu Hannsver. 

2 GSahwediſchee Kriegsrecht oder Artikelebrief. Tit. IE. 
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werten, zum britienmale Tag und Nacht im Spalten 
„ik una, mern er Predigt balten ſoll, betrunlen arm 
ehr mb das ymeitemal vom Feldeonfiltorium einem Im 
m Teimenmale ans dem Lager gemiejen werben. An Com 
m wer Bode einmal murde im Lager geprediat. Auer 
zame Aalt,: Buh- und Beitage, mie darch im 
S pas Der. Die Gebete, welde das jchmeniide Ad 
ie Ioede workbrieb, find uns erbalten. I Es if darm we 
vr Ike ven rue <> Gmigleit, won chrültliem Bertragen, vom Ede 
ur Zimen zur Fri, von bem änmptücden Pbarao und einer Dermdi 
Na, wem nen Bagilier unn der übrigen, won Judas Maccabäus uns veraliden 
le we wejein Arage ii mit, mas ſolche Gebete enthielten, foubem 
ie wulen Men da emtiprab ber Erfolg midt ber gewöhnlichen Anichi 
na in A Be riegszucht der Schweden — bemm von va 
»une „ueibchen Zu & bier mit Die Rede — mit den Vorſchrüten 2 
um ormmmmhismm Gebcn ;= beamäsen pilest. „Es lamen vem Slömine je ins 
uuche wer, des ze Inſelenz bei jeinen Soldaten, namemilib be 
e guub — des, dab fie Das Land mit Nauben, Plundern e 
Gemehihaum zum; efüllien, daß fie die Ealvegarbien obne She 
uu> Zudem dientlih beraukten und nichts umterliehen, mei 
aehspelt merken.“ Das beißt: die Eolbaten unter ber 
. wu wer um Hllgemeinen mit dem Ramen der Gdesben 
un Zalenfrinern vollig gleich. Alfo im Februar 1631. 
‚werkzusree Iefenten;, was wiele Ausſchweifungen von Üffizieren werkbt 
. mımerwtläd unter dem Seemmande der Schutzwachen. Der König erlich 
rare Nıfedie ur NSereriuumygn, und bewirlte dadurch, daß, wenn am ix 
Texıplian naht bergeſdeilt wart, jüe dech auf eine Zeitlang jo weit geftügt werke, 
nu Mm unbe alles bunt ütured umb zu ZrUummern gegangen if. 

Ber jebcden Berten des oil befallen ſchwediſchen Geidyicheichreibers 
daride a Abvriiiffur ſein ım Gumeimen die Vorwürfe und Klagen der Pommern 
za wermehumen. 3 

De Urſade zu toten Dingen lag ücherlich nicht in dem Willen des Rimigd, 
wer n2 als Defreter erſcheinen mwellte. Gr kennte nicht andere. Er muuhte Rad 
Kahe Aue und geden lafen, weil er fein Geld batte zu bezahlen. Er muht 
Wh jeyar gegen ſeine cum Perjen ven den Soldaten Dinge gefallen laden 
De für cum Süheig und Gereral jebe peinlich waren. 4 Gr zieht den Gut u 
den Seinen ab. Gr nmennt ke Brüder. Cr jelbit ermabnt fie wegen mangelnde 
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' Arlamıbaeus. Arma Suecica p. 65 fi. 

! Giemaig, tchaediſcher Krieg ©. 127 wörtlid. 

® Ben vgl Gerry Behr, rin remmericdes Lebensbild von I ». BehienBebirs 
(Bet Hanriderit gedract.) Eiralinar 1839. Anhang I. 

‘ Demmel, Geiidte sen Heiſen VIII. 182. Ar. 120. 
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Zablung zur Geduld. Er verſpricht ihnen zur Entſchädigung, wenn ſie ſich 
mannlich halten, gute Quartiere. Gr läßt ſich von ihnen dutzen, und wenn es 
hoch kommt, Monſieur König nennen. Gr bört es auch wohl an, daß es mit 
dem Didfopfe und dem Schmeerbauche lauter Aufichneiderei fei. Der König 
wußte oder mußte den Soldaten auf folde Reden mit Laden und Scherzen 
begegnen. Dann äußerten fi die Soldaten, wenn fte nur Brot und Schube 
hätten, fo wollten fie einen fo tapferen und fiegreihen König nicht verlafien, 
ſondern ihm getreulih dienen. — Aber wenn fie nicht Brot und Schuhe hatten, 
oder auf Koften des Königs nicht erlangen konnten? Sie nahmen es und mehr 
dazu. Und fchlimmer als das Nehmen mar das nutzloſe Vergeuden und Zer: 
Rören nah Söldnerart. 

Die Berichte des Könige an Orenftjerna aus jener Zeit, von feiner Landung 
an bis tief in das folgende Jahr, find eine fortlaufende Reihe von Klagen über 
die Geldnoth. Das war die Urfache des Mangels an Zucht und Ordnung, v 
die Urſache jener unköniglihen Vertraulichkeit. Die monatlihe Löhnung des 
Zußoolled allein betrug 90000 Rthlr. 1 Woher follte das Geld kommen? Der 
englifhe König fchidte etwas Geld. Es reichte nicht. Man borgte.e Man erco: 
Kirte den Credit, wie der König jagt. Man machte den Getreidehandel m Schmwe: 
den zum Regal. Auch diefe unerhörte Mafregel des vernichtenden Despotismus 
brachte nicht den gewünfchten Erfolg. Bon Deutfhland her erhielt der Schwere 
wicht einen Pfennig, Die Ochlofratie in Magdeburg bob feine Fahne empor, 
sicht um ibm Mittel zu geben, fondern weil der Schwede ihr alles verfpredhen 
eb, wa3 fie nur haben wollte. Kein deutſcher proteftantifcher Fürft vertraute 
ſich dem Schweden an oder fchidte gar ihm Geld. Sie alle wollten ihn wohl 
bemühen ald Drüder auf den Kaiſer und die Liga für die eigenen Zwece, nicht 
für die feinen. Weiter gingen fie damals nidt. 

Guſtav Adolf aber wollte mehr. Er wollte den Krieg führen, deſſen günftige 
Ausſichten für ihn fich verfchieben, nicht vereiteln fonnten. Es ift das Gefühl der 
Eiegeögewisheit,, welches ibn leitet. Er fprach mitten in feiner tiefften Geldnoth im 
December 1630 gegen Orenftjerna die feite Zuverficht aus: ? „Wenn Gott und nur 
über den Winter bilft, dann wird der Sommer uns leichter werben.” Man 
fiebt, an Frieden, an die Möglichkeit eines foldhen, denkt der Schwede nicht. 

Um jedoch den Krieg fortzuführen, bedurfte er der Mittel, welche Richelieu 
darbot. Cr war bereit biejelben anzunehmen auch unter den Beringungen, 
welche der Gardinal daran knupfte. Alſo fchien er in das Neb einzugehen, 
welches Richelieu längft geiponnen und immer fertig vorhielt. Guſtav Adolf ward 
dadurch wenn nicht in Worten, doch in der That ein Diener ver Franzoſen. 
So wenigftend meinte e3 Nicdelieu. Anders meinte ed der Schwere. Es ift 
mertwärbig, daß derfelbe Carbinal, der durch ein ſolches Bündnis gerade das 
Gegentbeil deſſen that, was er eben noch dem Kaiſer und dem Reiche durch 


! Geljer MI. 173. 
I Geijer III. 174. 


kikariık ;u wereiiem. 

X Jummır 1631 Lam ter iramjöfiche Geſandte Cbarnace nadı Bärmalx 
wu Kit ! Ter Irmieie verlangte für die Liga audgedebnte Keutralaiı 
Oukır IxU nmüiz: dieielbe für den Herzeg von Barern und die Yu 
imieweit dicelbe ein Guades ;u ıbum Ih erbietn. Schon das Wort Herzeg 
er ia zerrlmmg Sturürten des Reices, die binzufügte Bedingung jerre 
mate te Saltang dei Werra) abbängig von dem Schwedenkenig, ka 
kiası mare un einen antvree Jaja, welder ibm biejelbe Gewtsbeir verlie 
wie Neurralisse mir Auyern und der Liga auch jelbit dann nicht halten zu wählen. 
weun tere ‚vürltem \elber ven ame zu erwartenden Willen dazu batten Te 
Zued des Yünteines zwiihen Schweben mb Frauzeſen mar vie Bertbeiligen 
der amrimikufllaten Jreumbe, vie Eicherbeit des baltiſben Meeres, vie Areiben 
wei Sandels, die Scleiumg ter Seien an der Cit: und Nordſee, umd in Mbinmn 
die Herite una melit der uuterdrũdien Stande dee Weiher. Was beifagte der 
legte weribitrie Auedrude Sellte nr Franzeſe Charnack denſelben ebere 
Kar? ermeuen baben. wie der Scheren? Nür begreifen ee. Denn in nen 
Sa. Kirn mem, der füc den Nurfürten ven BRabern und & 
vice die Veuzzarsi wiianste, die tage aufbiingen mülien, cb Mar ren YUıx7 
jerrzis Ne Therrteis zemrulig wieder aufgeben mad. Der Rertrag von N: 
KEIN 220 es in Ne gun! ee Screen ven Nurfürtten von Wapeın sum Amen 
u seen, zu wenn Mar neutal bitte bleiben wellen. 

Az nr vie tatteince Nelision in Teunbland® meinte Dieter fran:ctaı 
Gartirsl zu fergen. Wenn a um Allmadtigen gefallt, alic lautete em Arckte 
wei Terzıge, Ve Naten des Schredenkeniae su ſegnen, ſo ſel emik : 
m alien ereberten Orten zıb den Reicheiazungen verfabren. und nirgende. =: 
er die Ausübung ver Ertbeliiden Neligun antrift, dietelv abündern. 

Sir berübren Ber den Weiſterzug der Velitik ne Schwedenkenige. 
ſeinem eigenen Lande Schreien bdatte er jeinen Ariegeezua angetündiat als Ar 
jenigen ter Religien. Auf aleide Weiſe juchte er in Deutjchland den Jurı- 
ums zu entlammen. Fur die remanijchen Länder verkündete cr, daß jem Nr: 

Rs zu thun bat mit der Religion, daß derielbe ledialich ein politder ane: 
m dad Haus Deitreic iei. 


’ Richelieu. Mım. VI. 331. 
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Haft ſcheint es, als ließe Wie Annahme, daß der Cardinal Nichelieu an 
dieje feine Bedingung der Unantaftbarleit der katholiſchen Religion felber geglaubt, 
ibm ein Uebermaß von Ehrlichkeit zutrauen. Immerhin mochte Richelieu nicht 
wiſſen noch abmen, mie Guſtav Adolf mit den Ländern der geiftlichen Fürften 
für fih und. feine Anhänger zu: verfahren gedachte. Daf jedoch der Schwede 
das Reſtitutionsedict völlig umftürzen, die bereit? zurüdgegebenen Kirchen 
und Ntlöfter wieder proteftantifch umgeftalten werde, mar das wenigfte, was 
die deutihen Anhänger des Schweden von einem Könige erwarten mußten, 
der felber fih als Glaubenshelden ankündigte, der redete, betete, predigte gleich 
einem lutberiihen Baltor. Sollte dieſe Predigtweife des Königs in Schweden 
und in Teutichland dem franzöfiihern Carbinal völlig unbelannt geblieben fein? 
Wir willen es nit. Faſt möchte man annehmen, daß Richelieu ſich bier gut: 
willig belügen ließ, zumal da auf alle Fälle doch dieſer Artikel des Vertrages 
über die latholiſche Religion dem Schweden einigen Zaum anlegt. Der Worte 
dieſes Artikels aber zu Gunſten der katholiſchen Religion bedurfte NRichelieu. Sie 
waren ibm unerläßlid. 

Denn ebenjo wie ed dem Schweden in Deutſchland darum zu thun war, 
feinen Eroberungskrieg mit dem wohlklingenden Namen der Religion zu umhüllen, 
um die unglüdlihen Deutichen zu bethören, um die eine Hälfte der Nation zu 
begen gegen die andere: eben jo war es ihm und Nichelieu darum zu thun in 
Zrantreih und Italien, vor allen Dingen in Rom felbjt darzulegen, daß der 
Krieg des Schweden mit der Religion nichts zu thun babe, fondern ein Staaten: 
trieg gegen dad Haus Oeſtreich fei. Nichelieu übermittelte fofort Abjchriften des 
Vertrages von Bärwalde nad) Venedig und Rom. 1 Papft Urban VII war 
durch die Ereignille der legten Jahre feinvjelig gefinnt gegen die jcheinbar auch 
in Jtalien überwachſende Kaiſermacht. Er war weit entfernt die Unternehmungen 
des Schweden zu misbilligen, wenn nur der Schwede nicht einen Religionstrieg 
führe. Und gegen dieje Bejorgnis boten nun ja die Worte des Vertrages die 
genügende Gewähr. Urban VIII. war fortan überzeugt, daß ber Krieg nicht ein 
Religionstrieg jei, und fprad und handelte in diefem inne. 

Daß mit dem Könige Ludwig XIII. auch viele Franzoſen damaliger 
Zeit der Meinung geweien find, der Echmwedenlönig .führe nur einen politifchen 
und nicht einen Religionstrieg, geht hervor aus dem unwilligen Erftaunen ber 
Franzoſen bei den Handlungen der Schweden gegen die Katholiken, nur darum, 
weil dieſe katholifh waren. Sie fragen mit heftiger Erbitterung, ob ein ſolches 
—— dem Vertrage von Barwalde entipredhe. 2 Noch mehre Jahre nachher, 

ala doch den Kundigen unter ihnen längit die Falten der ſchwediſchen Politik ſich 
erfchlofien haben mußten, konnten die Franzoſen darein ſich nicht finden. Auch 
da noch meinten fie: die Schweden und die proteſtantiſchen deutſchen Furſten 
ihrer Partei hätten kein Recht die katholiſchen Deutſchen mehr zu mishandeln 


Nanfe, Päpſte III. 551. 
2 Bellage LXVII. 
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als vie proteftantifhen. Den Scwerds frei die Vehauptung ver 
Franzoſen eben fo wenig einleuchten,:wfggwujeim bei ihnen map den Gehepen 
Buftan Adolfs das katholiſche Betenntuhs Wie Topesfirafe nach fi gag- ”' 


Bei feinem Kriege in Deutſchland wer jedoch Guftan Ancl} eifrig bein . 
in den romanifchen Ländern die Meinung zu verbreiten, daß ei 
die Religion betreffe. Fur vielen Bwe beauftragte er ben Genfer 

nheim in franzöfifher Sprache zu ſchreiben.! Spanbeim unierzog fh Dem 
Auftrage und ſchrieb dad Buch: Le soldat sucdois. Der erſte Theil erfänem 
1632, wie ſich von felbft verfteht, nicht für die Deutichen, ſondern für we 
Franzoſen. 

Die Schweden, ſagt Spanheim,? führen aus dem Artilel des 
von Barwalde über die katholiſche Religion den Beweis, daß der Arieg ibees 
Königs nicht ein Religionskrieg, fondern ein Staatenkrieg ſei, der ſich Rüge mb 
vechtfertige durch politifche Gründe, welche von einem katholiſchen Könige gebilligt 
werden. Denn niemals hätte fi dieſer auf die Sache eingelaften, wenn a 
nicht einem Haren Einblid in die Plane des Echwedenlönigd gehabt, wenn a 
nicht erlannt hätte, daß es hier Guſtav Adolf nur um einem politiſchen Krieg 
gegen den Kaifer, und nicht um einen Neligionzlrieg zu thun fei. Detben 
baben die Freunde des Kaiſers Unrecht mit dem Borgeben, es haudle ſich deh 
um die Religion, und Guſtav Adolf wolle diefelbe ändern. Es iſt unredit weh 
ihnen gegen den Echmwebenlönig diefe Lärmalode zu ziehen, und in ihre Streitig 
keiten andere katholiſche Machte hereinzieben zu wollen, die nichts bamit ya 
tbun haben. 

Alfo der Profeſſor Spanheim im Auftrage des Cchwebentönigs für wie w 
maniſchen und katholifhen Länder. Der Cap, daß der Krieg des Cdhweien 
königs nicht ein Religionskrieg, fondern ein politifher Krieg ſei, ift der Grun 
gedanke des Buches, welches Guſtav Adolf durdy den Genfer Profeſſor fchreitun 
ließ, und kehrt unter mannigfadier Abänderung wieder. Auch in unferer Ter 
ſtellung wird diefe Frage des Religionskrieges noch mebr als einmal miele: 
lehren müflen. 

Der widtigfte Grund, weshalb der Schwede diefen Nertrag von Yärmalte 
fo entſchieden zu feinen Gunften einrichten konnte, ſcheint darin zu liegen, da 
der Franzoſe Charnace die Verſchlungenheit der deutſchen Berbältniffe widt je 
genau kannte, wie der Schwede, und noch weniger die weit reidhenden Gumedrke 
deſſelben ahnte. In einer andern Beziehung dagegen überliftete der Frauxie 
ven Schweden. Der Cardinal Richelicu follte jährlih eine Million Livres be 
sablen , und Guſtav Adolf verfprah dafür mit 30,000 Mann ven Kaüer 
anzugreifen. Die Vollmacht des Cardinals für Cbarnace ging anf bike 

nen, als dieſer dem Schweden anbot oder zugeftand. Guſtav Axolf erfeir 
macht von Frankreich ber. 3_ Gr ließ Charnace zu ſich rufen. Gr ieek 
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in beftigen Unmuth gegen den Geſandten aus. Er drohte, wenn Gharnace 
nicht alle® gäbe, wozu er ermächtigt fe. Es half ihm.'nichts. Charnack 
wand ſich hindurch, und Guſtav Adolf mußte fih mit der einmal feftgefegten 
Gumme begnügen. Der Vertrag ward abgeſchloſſen am 13... Januar 1631. 

Damals ſtand der Schwedenkönig bereit3 länger als ein volles halbes Jahr 
auf deutſchem Boden. Wir haben gejeben, mie die bejondere Lage der Tinge +. 
in Regensburg die Abjendung Tillys bis fpAt in den November 1630 verzögerte = 
Und aud dann noch fehen wir für einige Zeit zwei weſentliche Hinderniffe eines 
fefortigen energiichen Vorgehens obmwalten. Das eine ift die Meinung und Hoff 
nung, daß es dennoch gelingen mülfe, mit den Schweden zu einem Frieden zu 
fommen, das andere die Anficht, dab es doc in Wahrheit nur der Kaifer fei, 
ven Guftav Adolf fuhe, und nicht die ein, oder ‚gar die proteftantiichen 
Reichsfüriten. 

Die Schritte des Kaiſers und der Rurfürften im Laufe des Jahres 1630 
auch nah dem Einbruche des Schweden legen beutlih an ven Tag, daß fie 
immer noch auf eime gütliche Ausgleihung hofſen. Die Vorwände des Schweden 
zum Kriege waren allzu gelucht, allzu erbärmlich, ala daß man erwarten durfte, 
ein bejonnener Hann werde darauf bin. lieber einen weit ausfebenden Krieg 
anfangen oder fortführen, als ſich durch Gewährung einiger Vortheile zum 
Frieden bewegen lafien. Die eigenthümlihe Natur des Ereberers, ver ven 
Krieg will um jeden Preis, ver keine Schranke achtet, fei fie "göttlich oder 
menſchlich, lag noch nicht Har vor Augen. Selbſt damals, al3 gegen das Ende 
des Jahres 1630 Tilly ſchon beranrüdte, bot er dem Könige noch einen Etills 
and auf. vier Monate an, weil der Kaiſer geneigt. jei über den Frieden zu 
unterbandeln. In beftimmterer Faflung gelangten Sriedensvorkhläge an ven 
König Guſtav Adolf durch den Aurfürften von Brandenburg. 

Im Beginne des Jahres 1631 Tieß Georg Wilhelm zugleih im Namen 
der andern Kırfürften an Guſtav Adolf die Anfrage gelangen, ob nicht zwiſchen 
Dem Saifer und ihm der Friede berzuftellen fei. ' Georg Wilhelm bat den König, 
feine Beringungen zu jagen. Zugleich jedoch entwidelte der Kurfürft feine an 
Berrath feiner ſelbſt und des Reiches grenzende Halbheit. Um von demſelben 
fremden Groberer, der eben ihm Pommern vorweggenommen mit der unzweifels 
haften Abficht des Behaltens, um von biefem fremden Könige, der in einen 
Krieg gegen den Kaiſer die Marl Branvenburg unvermeidlich mit verwideln 
mußte, die Neutralität zu erlangen, bot der Kurfürft dem Schwager von 
Schweden den Paß an bei Küftrin, wenn Guftav Adolf dafür. dad Ber: 
ſprechen leifte, Spandau, Küftrin, Peitz und Driefen nicht zu gefährven. Guſtav 
Adolf betheuerte nach üblicher Weile, wie lieb es ihm jein würde,” wenn dem 
Biutoergieben vieler unſchuldiger Chriſten durch gütlihe Mittel. gekteuert werben 
möge. ber der Feind, alfo lauten die Worte des Mannes, der um feine Be 
dingungen zur Unterhandlung befragt wurde, babe noch nicht guten Willen zur 
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ihung, icmbern mie erik beasbeiiet merten. Ten Bas m 
gen webme Der Amy am ale Aafang der Berftängigung Baur 
icht erflären — Shen bDazamı fonnie ber arme Gearz Bde 
er fo mebifeilen Maufed nicht wovon fermmmn mürke Ab os 
Ypelf vick jefort deutlicher bar. 

zur ſelden Zeit, als der hurfäritliche Gehamttr bei dem Eden cm 
ein idroekiider auf mem Bege- nad Deriz, um em Shurhkrie 
Auſchluſe an em Schwebden zu bemegm. BU Beris ei Abialeı 
und Reich verbieh Der Schwede dem Aurfürſten mad vem Ice bei 
Bogislav das Herjegtdum Bonmern abzutzeten, wallelbe Yanı, zu 
den Reichsgeſeden Niemanb antwri, als ber Pranbenburger Ati 
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war nad ſehwedijcher init der Graf Ediwazzeubeng ber np 
in Berlin, der die Schmach eines feldhen 
iurwiger haßte der schen Maxz 

feine Plane durchtrenzte 
ir ſehen abermals, vb Gußa» 
,‚ daß er eben darım. nicht Bedingungen angeben 
der Kaiſer durch das Zugeſtändnis derielben ihm jeden möglichen Nermanb be 
‚nehme. Daß endlich, was das Wichtigfte ik, Guſtav Adelf jelbft den Win 
des Kaiſers zum Frieden nicht bezweifelte, ſehen wir amd jeinen Priefen as 
DOrenitjerna und den Reichsrath in Schweden. „Der Kaiſer,“? jagt er, „eu: 
zwar zum Frieden fich zu neigen, jedoch ohme andere Bedingungen, als Dub mu 
ohne Rückſicht auf unjere eigene Sicherheit und diejenige unterer Radıbaren m: 
in unjere vorige Ungewisheit zurüdzieben ſollen“ Tie Untlarbeit tiefer Serz 
war berechnet für den ſchwediſchen Reibsrath, und nicht minder war ci ww 
Unmwabrbeit verfelben. Denn wie tonnte Guſtav Adolf von ten Veringungr 
des Kaiſers zum Frieden reden, da er die jeinigen nicht hatte jagen mweilen ‘ 
Er fügt indejien ausprüdlib binzu, Daß er den Frieden nicht wolle. Er verbäl: 
feine Plane unter die Forderung, daß ein neuer Religionsfriede amfgeriken 
werden mäfle, wie fi von jelbft verfteht, im dentſchen Reiche, im weiben 
Guſtav Adolf jegliches Recht, das er beanfpructe, erft darch die Chemalt ber 
Waffen ſich erzwingen mußte. Auch macht verielbe Mann, der zur jelben Ja 
den Franzoſen die Sicerftellung der katholiſchen Religion m Deutjchland wer 
ſwrach, dem Orenftierna und dem ichwebiihen Neichsrath gegemüber Beim Kehl 

& feiner Abſicht dieß Berfprecben nicht zu balten. Es gibt: kein befieres Mine 
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fagt er, zu einem neuen Religionsfrieven, ald dem Kaiſer jelbjt etwas näher 
auf den Leib zu rüden, und zugleich ver Klerijei, welche auf feiner Eeite it. 

Am eier hatte ſich für Tilly bereit3 die Ueberzeugung erfchlofien, 
daß alle Friedenshoffnungen nichtig feier. Gr meldet 1 dem Kurfürften von 
Baiern, da der Echwebe offenbar als Feind vordringe und feinen Anichlag atıf 
Sclefien gerichtet habe. Alſo meinte es damals Tilln. Cr jelber, mie vielleicht 
alle Anderen, wie namentlih aucd der Cardinal Ridhelieu und die Franzoſen, 
hielten augenſcheinlich noch feft an der Meinung, daß der Kaifer es ſei, den 
Guftav Adolf ſuche. Diefe Anfiht ift von meientlihem Cinfluffe auf die 
Schritte der Liga zur Abwehr, namlich hindernd und läͤhmend. "Mir werben 
darauf zurüdtonmen. 

Tie nächte Pflicht der Abwehr lag dem kaiſerlichen Heere ob, den ehe⸗ 
maligen Wallenfteinen. Wir haben gejeben, role im Eommer und Herbſte des 
Yahres 1630 dieſe Echaaren, die fo unendliches Leiden über Teutfchland ge: 
bracht hatten, den billigften Anforderungen nicht entfprachen. Mas auch ließ 
von diefen Leuten fih erwarten? Die lange Dauer des Krieges täujcht” gar 
teiht über das, was wirklich gejheben ift. Es mochte unter diefem Heer der 
ebemaligen Wallenfteiner im Jahre 1630 fehr wenige geben, die jemals einem 
Feind gegenüber geitanden. Sie hatten dazu feine Gelegenheit gehabt. - Nun 
erſt trat der Ernſt des Krieges blutigroth an fie heran. Da zerrannen-fie und 
fhmolzen bin wie Echnee im Sonnenſchein. 

Nachdem der Italiener Conti ruhmlos, mit den Flüchen der Bommern - be: 
laden, gefloben, erhielt Schaumburg den Befehl über vie kaiſerlichen Truppen 
in Pommern und Brandenburg. Er 309 diejelben im December 1630 nah Garz 
und Greifenbagen zufammen, und berichtete? dann an Tily, wie er das Heer 
gefunden, das fo lange Jahre unter Wallenſteins Hand und Leitung die Früchte 
des Echweißes und Blutes der deutfchen Lander in fich gefogen. Tilly war da: 
mals, gegen das Ende des Jahres 1630, in Halberftapt. 

Edhaumburg findet zu Garz dem Namen nad fieben Regimenter, jedes 
zu 10 Fähnlein, aljo nominell 21,000 Mann. Es find aber in Altem nicht 
4000 gejunde Männer vorhanden, mit einem’ Oberften, zwei Überftlieutenantg, 
drei Oberſtwachtmeiſtern. Wir willen, wie von alien Eeiten gegen Wallenftein 
namentlid die Klage wegen der Ueberzabl ver höheren Officiere erheben war. 
Wo modhten dieſe geblieben ſein? Tas noch geſunde übrige Fußvolk, fagt 
Schaumburg, iſt alſo nadt, bleß, verarmt und ausgehungert, daß fie bei dem 
geringſten Anſtoße gleich hinfallen, und ſich aus Mangel an Mitteln nicht zu 
-erretten oder wieder aufzubringen vermögen. Die Neiterei iſt ziemlich ſtark, 
jedodh alfo abgemaftet und an Pferden abgelemmen, daß die meiften zu Fuß 
geben müflen. Dennoch darf man noch mohl 7000 Pferde. zählen. Allein es 


Weſtenrieder, Beiträge VII. 176. 
2 Der Beriht vom 2. December 1630 abcſchriftlich im Demcaplielarcir in 
Oenabrũck. Tas Jolgende faſt wörtlich danach. 


"% 
53 


ar = mm ‘m zur ame ii fie we erbärminb raimirt 
EEE. e. 2x Uermmire ,. ma and schen bi 
un sr Zulmeige wemm Sättel zum 
wer z Summe ze See = wem ur Tr zumaye wu adı 
zux. Suse se ur zum zsemm Summe ik alas mm wider lineruuns 
zu acer 

Zummesz wer zum. „(S nme zer mübe mb I 
zz Sur 2 € SE se: masue kun Seel zur Sihhülie der 
Amsunizw - re. ZUENE. mE me Summmmser sr aunpriklnden mE, erbenien 
zz mE. 2 WE WER weni Smheriaben Sete Rad 
E 28207. mer Farmer — Ulm: wieder bräng 
“CE SE zIE see Jurer zur u Seele. 

.E Tr mewim ir zer mE m Ber Seissmeica heikufien,” rei 
se mx = mm me zum zum € wär uuminhb On 
Zu mie 2 Teen RE mE mes nghzmlt. das Jemneno CH 
Zum x mie Amt Zum α oem bkrae bumserlafien 
un. 2 z& > mE se iur m‘ Ir Ser ir über ieime Are 
> m & rue u a 5» Ti cmz zubern Ken 5 
Spur. 2 ôÇ ur zmmmee Sezupr Srüzıe, Mer er eb Sefunben. 

D>r Serum zer ze u Sun ui zbehen bereini zu mangels 
ae X ur Sur = Sie can er. 

neh mit 


af 


De Ser u wrur Sim ee nu Rome cmmas bergegebe, 
m. zz x me keit me mE ar UI cdusa zur ihr m 
wu En mer SEE > Sure NR E, je on iꝰ 
“. - für 8a: zu mr Ja zus U To; Nieren, da 
wen. mn we mm rm me mar NIE. 20 mmealua 
m Oo: u Kim me Ir a RG SEN WM nen aut rn 
nn . mei wu ATEE" 

D> nr we >ı Dowar em Sms u Stczzbyurr mod mh 
ar o wer zer & em opera m Im Bu Stettin wa 
I ır rn m ws. DI zu (Um Im. un alle Sue 
mn ma an. A bu N 2 ro N SuNmden mar Be 
zum. Feen ru Sur Baer T mx xu ve sr Au Reurm 


wm ; 56 ar mu Te ware wmv Naterea ı8 sem 
mr Ti m wur ee Ira frem We re 
Raamı ı Seat Sutertwus me zu las: 


m an mr Zur 28 ı72 wenn ÄromEnt. TOR denen der GB 
Mugae la wa Zu wı wwecer Te Yenteiie Radt liegt hust 
Dt eure Tore m Ser m tt nemeztat aan Die ZEN 
wräu, Ze man m An mr Tıraiız zeit Termmoa wider cy 
ER Tue DE Br se Zmmusz Kaz umR Demit auf den OR 


141 


aber das Land ift allzu öde und verheert.. Ex müßte allen Proviant mit: 
nebmen, und bat in Garz faum genug von einem Tage zum anderen. 

Tilly bat gefragt, ob zu erwarten fei, daß der König von Schweden nad) 
der Hoffnung der Magpeburger dahin Hülfe und Entfag bringen werde. Schaum⸗ 
burg verneint biefe Frage. In dem ſchwediſchen Fußvolk, fagt er, wüthen auf 
Abnliche Weile, wie bei ung, die Pet und andere Seuchen. Es wäre möglich, 
daß der König mit der Neiterei dahin durchzubrechen verſuchte. „Dann indeflen 
könnten wir von beiden Eeiten ihn zwiſchen und nehmen und vernichten.“ 
Schaumburg glaubt nicht, daß der Schwedenkoönig jo unbedachtſam und kindiſch 
handeln werde. Eher würde das geſchehen können, wenn er durd die Ein: 
nahme von Golberg ſich ganz geſichert hätte. Aber dieß vertheidigt ſich noch. 
Dazu bat Wingersy, Wallenfteins Statthalter in Medienburg, zu Wismar 
vier ſchwer bewaffnete Schiffe. Sie haben neulich ſechs ſchwediſche in die Flucht 
geſchlagen. Vielleicht ließe jih für Colberg zu Waſſer Hülfe bringen. Indem 
jedoch Schaumburg dieſe Möglichkeiten erwägt, fällt ihm dann der Zuſtand 
feineö Heeres wieder ſchwer auf die Seele. Er verfihert dem Oberfeldherrn 
abermal3 und abermals, daß das Elend, die Armuth, der Wirrwarr nicht zu 
beichreiben fe. Er bittet nochmals, daß Tilly einen Abgeordneten fehide, der 
genauer berichten könne. 

Alſo lagen die Dinge zu Garz am 11/,, December 1630. Auch ver 
Schwede kannte dieſe Lage. Er zog feine Truppen zufammen. Am 23. De 
cember alten Stiles brad er mit ganzer Macht von Tamm auf, eine Meile von 
Stettin. 1 Er zog auf Greifenhagen. Am Chriftabend rüdte er vpr die Stadt. 
Während der Nacht bereitete er die Batterien, und am Morgen um fünf Uhr 
begann ftatt des Geläuted der Feitgloden der Tonner- ver Geſchütze des ſchwe⸗ 
diſchen Erobererd. Cs commanbirte dort ein Welſcher, Fernando von Capua. 
Er wartete den Stum nicht ab, ſondern 309 fort nah Garz. Auch Schaum⸗ 
burg wagte nicht mit dem zerrütteien Heere bem Schweden bier entgegen zu 
treten. Er verfentte die jchweren Geſchuͤtze, verbrannte was font nicht mit⸗ 
zunehmen war, und marjdierte mit dem Heere auf Landöberg und nankfurt 
au der Der, um dort aufs neue fi zu fegen. 

Tilly empfing zu Halberftadt die lebenden Klageberichte Schaumburg3 von 
Gar; aus. Die Ausfichten verbüfterten fih. Hatte Tılly bis dahin geglaubt 
nur das Erbtheil des Haſſes der gequälten Dienfchen gegen den früheren Cbers 
ſeldherrn anzutreten: jo ergab fich bier noch ein Anderee. Der Kailer, die 
Reichsfüurſten, die ganze Welt kannten bis dahin dieje Armee der Wallenſteiner 
als gewaltig, ala fchredenerregend. Zwar hatte Mancher auch einen tieferen 
Bid hineingeihan, doch nicht in vieler Weile. Ctatt eines geordneten Heeres 
follte Ziliy einen balb regellofen Haufen finden, verwilvert, zuchtlos und krank. 
Tab er es nicht aljo erwartet, fehen wir aus feiner Meldung an den Kurfürften 
von Bayern. Die Liga hatte zu NRegenaburg fich geeinigt auch drei von ihren 
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Denn es war noch immer die Meinung, daß der Zug ded Schwedenkoönigs von 
ver Neumark aus gerichtet fein werde auf die kaiſerlichen Erblande, daß er 
jübwärt® vordringen werde nad Schleſien. Nicht aljo war e8 der Plan’ des 
Schweden. Er wandte ſich zurdd, und dann rechts ab, weitwärts nad) Medlen⸗ 
burg. TDabin mußte auh Tilly ihm folgen. 

Tillv nabm den größten Theil des Taiferlihen Heeres von Frankfurt a. O. 
mit fib, und marfcirte von da aus zuerft fait genau weftivärts auf Alts 
brandenburg an der Havel. Gr beichrieb mithin, um nad Mecdlenburg zu 
tommen, einen rechten Wine. Der Grund dieſes Umweges liegt ganz be 
ftimmt ausgeſprochen vor. Er wollte in Altbrandenburg einen Theil ver alten 
Kerntruppen der Liga an fi ziehen, die unter Pappenheim vor Magdeburg 


Bon Altbrandenburg aus legt Tilly dem Kaiſer die Sachlage dar.! Der 
Kriegesplan des Schweden ift ihm bereit Harer aufgegangen. Der Schwede, 
fagt er, hat nicht die Abficht es zu einer offenen Feldſchlacht kommen zu laſſen. 
Er will bin und ber ziehen, um baburd einen doppelten Zweck zu erreichen. 
Tas kaiſerliche Heer iſt bereits abgemattet: es fol dur die Märfche hin und 
zuräd, bierbin und dahin aufgerieben werden. Dieß ift die eine Ceite des 
Planes, welchen der Schwede verfolgt. 

Aber, konnte man fragen, mußte nicht auch der Schwedenkönig mit ſeinem 
Heere diefe Marſche mahen? Warum follte va das kaiſerliche Heer eher durch 
Märiche aufgerieben werden, als das ſchwediſche? — Ein -Blid auf die Karte 
zeigt dennoch, dab Tilly Hecht hatte. Die Märiche für ihn und fein Heer waren 
länger al3 für den Schweden. Tilly fuchte den Schweden. Er verfolgte bier 
wie immer den Örundzug jeiner Strategik: ji auf den Feind werfen und ven 
Krieg mit einem mächtigen Schlage enden zu wollen. Guſtav Adolf vermied 
das. Gr wich aud. Der Kreis, in dem er ſich bewegte, war verhältnismäßig 
fein. Indem er fi von der Neumart nah Medlenburg wandte, zwang er 
den Gegner, der ihn aufzuifuchen beftrebt war, zu dem langen Mariche von 
Frankfurt a. ©. aus über Altbrandenburg nach Medienburg. Tillv, der fchlagen 
wollte, mußte gegen eine kurze Wendung des Schweden, melder nicht ſchlagen 
wollte, jepesmal den doppelter und dreifachen Weg zurüdlegen. Es lag in der 
Ratır der Sache, daß jein Heer mehr litt als das ſchwediſche. Dieß war bie 
eine Eeite des Planes von Guſtav Adolf. 

. Zugleih, fährt Tilln fort, beablihtigt der Schwede es dadurch dahin zu 
bringen, daß die Einwohner diejer Länder, die num fo lange ſchon unter dem 
Drude der kaijerlihen Ginquartierung ſeufzen, in Folge diejer Märfche zu einem 
aligemeinen Aufftande gereizt werden. Tieß iſt allerdings zu bejorgen, weil 
bie Fürſten dieſer Gegenden zur Abwehr des Feindes auch nicht das Geringite 


ı Der Bericht iſt abgeprudt bei Tupit S. 28 Nr. 3. Zeh habe denſelben ab⸗ 
ſchriftlich auch im ehemaligen Domcapitelarchiv zu Oenabrück gefunden. Mithin fcheint 
Zilly ſelbſt der Liga eine Abſchrift geſchickt zu haben 
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um ibn verdient, ald Tilly auszog um das Land Medienburg von den Schweben 
zu befreien? Wir haben dieſe Dinge zu erörten. Wir haben einzugeben auf 
dunkele Rachtjeiten der menfchlihen Natur. 

Tilly blieb fortvauernd mit Wallenftein in regem Briefwechſel. Gr be: 
trachtet fortvauernd Medlenburg ald das Eigenthbum Wallenfteind. Co war es 
in der That; denn der Einſpruch der Aurfürften zu Regensburg war nicht weiter 
gediehen. Wallenftein hielt in Medlenburg feinen Statthalter Wengersky. Tilly 
trug eine befondere Sorgfalt für Mecklenburg. Am 3. Februar befiehlt er dem 
DOberften Montecuculi zu feinem Regimente nah Medlenburg zu reifen, wegen 
des Tienftes, den er dadurch dem Herzoge von Friedland erweife. 1 Schon 
verber, am 9. Januar hatte Tilly an Wallenftein gefchrieben: wenn nicht eil: 
fertig Proviant berbeigeihafft werve: jo fei e8 um die kaiferlihe Armada ge: 
jchehen.? Gr wiederholt diefe Bitte Er drängt, namentlih als nun er felbft 
u Februar fih dahin wenden mußte gegen den Schweden. Er meldet daſſelbe 
vers Kaifer, und wiederum der Kaifer an Wallenftein. Diefer antwortet dem 
Kaiter am 28. März:3 fobald er vernommen, daß der Graf Tilly in Berfon 
ſich dahin gewendet, babe er demſelben nicht bloß das ganze Land anbefohlen, 
daß Tilly darin gebiete und verbiete, gleich als ſei e8 fein Eigenthum, fondern 
aud dem Statthalter Wengersky dort die Weiſung gegeben dem General Tilly 
mit Geſchutz, Munition, Proviant und allen möglihen Dingen an die Hand 

Ki pe geben. Wallenftein legt eine Abjchrift feines Briefe an Tilly bei. Ter 
„ Raifer fonnte mithin beruhigt fein über den guten Willen Wallenfteins, 

Aber eben verfelbe Wallenftein hatte längft vorher dem Wengersfy dringend 
befobten - allee in Mecklenburg vorräthige Getreide auszuführen, zu verlaufen 
umd das Geld dafür ihm nach Böhmen einzufenden. ? Tilly hatte dem Wengersky 
im Januar aufgetragen Getreide fogar auf Borg zu nehmen, damit dad Heer 
zu zehren babe.d Statt deſſen verlaufte Wengersky gehoriam fhon vom Be: 
ginne des Jahres 1631 an alles was da war.s Wengersky felbft ftellt im 
Februar dem Wallenitein vor, daß es nöthig jei Filly mit Proviant zu Hülfe 
zu tommen.? Wußte Wengersto nicht, warum er fd zu handeln gezwungen 
wurde? Mallenftein wiederholt jeine Befehle. Als Tilly fam, war nicht? mehr 
da. Der redliche, nicht? Arges ahnende Mann meldet felber es wiederholt an 
Wallenftein. Cr betlagt fih beftig über Wengersky. Cr verlangt, daß derfelbe 
entlafien, daß ein Anderer an deſſen Stelle gefeßt werde. Es geht ihm augen: 
ſcheinlich auch nicht entfernt die Ahnung auf, daß chen derſelbe Mann, bei 


tin riguardo del sersizio che ne ridonda al 8. Dura di Friedland. Mit— 
tbeilung des Herren v. Hurtet aus Wiener Archiven. 

2 Ebendaher. 

Dit, Waldſtein nach feiner Gthebung ıc. &. 27. 
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hauptſaächlichen Vertreter des feilen Söldnerthumes. Faſſen wir in kurzen ‚Zügen 
die Laufbahn dieſes Mannes zufammen. 

Gr trat zuerft 1613 in die Dienfte des Schweden Guſtav Adolf ımd brachte 
ed bald bis zum Oberften. 1 Im Jahre 1621 finden wir ihn in den Dienften 
des Königs Siegmund von Polen, deſſen Krieg mit Guſtav Adolf nur unters 
broden, nie beendet wurde. Tann lodte ihn die MWerbefahne Wallenfteind. Er 
ward 1627 die rechte Hand deflelben in dem Tüdefpiel gegen die Herzöge von 
Medlenburg. Gr belagerte dann 1628 auf Befehl Wallenfteind und aus eigener 
Habgier die Stadt Stralfund, und entwidelte vor den Bürgern derſelben die 
Berlogenbeit feines Charakter. Dieß Thun uud Treiben hinderte ihn nicht eine 
lange Reibe erbaulicher Betrachtungen zu jchreiben, die im Drucke zu einer ftarlen 
Hauspoftille hbinreihen würden. 2? Wir haben gefehen, wie Amim mit Wallen: 
fein durch diefe ungerechte Belagerung dem Schweben den Weg nad Deutlich: 
land bahnte. Im Jahre 1629 führte Arnim mwiderwillig das Wallenfteinifche 
Söälfäherr für Polen gegen die Schweden. Er verlangte auf diefem Zuge feinen 
Abſchied. Wallenftein gewährte denſelben. Er meldete dem Arnim, daß derſelbe 
keinen beſſeren Freund babe als ihn, 3 verficherte aber den Collalto, daß die 
Winerbaarigleit und die Anmaßung dieſes Menfchen endlich feine Geduld erfchöpft 
babe. # Längere Zeit war der Berlehr lau. Aber die Beiden paßten zu eins 
ander. Eie fanden ſich wieder. Arnim, der von 1625 bis 1628 als Oberft, 
und bis 1629 als Feldmarſchall nicht umſonſt in kaiſerlichen Dienften geſtanden, 
erhob 1631 an den Kaiſer eine Forderung von 264,050 Gulden rüdftändigen 
Eolved.° Wallenftein befürmwortete diefe Forderung. 

In derfelben Zeit war Arnim an einer anderen Stelle vbienftfertig für 
Ballenftein. Durch feine Hände ging der Briefwechſel Wallenfteins mit Ouftav 
MWolf. 6 Bereit3 im November 1630 hat Arnim von Schweden ber das Alphabet 
erhalten, durch welches er correipondiren folle. Mithin ift dieſe Correfpondenz 
zwifdhen dem Schwedenkönige und Wallenftein eine geheime, um die nur Arnim 
weiß. Sie ift ferner eine wichtige; denn beide geben die nöthigen Befehle, daß 
wie Briefe durch bereititehende Couriere beförvdert werden bei Tag und bei Nadıt. ? 

Es dürfte die Frage fein, was Wallenjtein in geheimer und wichtiger 
Gorrefponden; mit dem Schwebenlönige damals anders verhandeln konnte, als 
Berrath an Kaiſer und Reid, Wir haben dieß noch deutlicher zu erfahren. In 
verfelben Zeit, als Wallenftein von dem Kaiſer huldreiche Briefe voll Vertrauens 
erhielt, fand er nicht bloß mit dem Schwedenkönige Guſtav Adolf, fondern 
gugleih auch mit dem anderen Todfeinde des Kaiferd und des Friedens der 


Förſter, Wallenfteins Briefe III. Auhang S. 110. 
a. a. D. ©. 114. 
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gütlihen Ausgleihung, jondern müſſe erſt bearbeitet werben. Den Bas bei 
Naſtrin ber. Dagegen nehme ver König an als Anſang dev Berfiänpiaung. Ben 
Böune er fi nicht erklären. — Schon Daraus lonnte ver amme Okora Biken 
alennen, dab er fo woblfeilen Haufes nicht davon fommen würde. Auch los 
ihm Guſtav Adolf dieß ſofort veutlicher bar. 
Denn zur ſelben Zeit, als der kurfürſtliche Geſandie bei dem Scherben m 
—8 war -ein ſchwediſcher auf dem Wege- nach Berlin, um den Kurlürke 
gu offenem Anfchlufle an dem Schweden zu bewegen. Als Preis des Abfele 
von Kaifer und Reich verhiek der Schwede. dem Kurfürſten nach dem Tehe kei 
Herzogs Bogislav dad Herzogthum Pommern abzutzeten,. daſſelbe Land, eu 
welches nach den Reichögejegen Niemand anders, ald ber Brandenburger Kusfürk 
Anſpruch Hatte, welches bei dem Fortbeſtande des Reiches Niemandem ander) 
zufallen konnte und durfte al3 diefem Kurfürften. Wie Bogislan von Yasmeze, 
alſo berief fi) auh Georg Wilhelm von Brandenburg auf ſeinen Ei» um» feine 
Bfliht gegen Kaifer und Reich, und ferner auf fein Einverflänpeid zei bes 
‚andern proteltantiichen Fürften, von denen er fid nidt trennen bürfe. Ja 
Wahrheit war nad ſchwediſcher Anficht der Graf Echwarzenberg der eingige 
Mann in Berlin, der die Schmac eines ſolchen Abfalles wiberrieth, 2 im fe 
‚grinrmiger haßte der Schwedenkoͤnig biefen Dann, der bier’ wieder, wie du) u 
Preußen, feine Plane burchkreuzte. 
Wir fehen abermals, daß Buftav: Adelf ich den Frieden wollte, auf keine 
Weiſe, daß er eben darum. nicht Bedingungen angeben wollte, damit wid etwa 
der Kaiſer durd das Zugeſtändnis derfelben ihm jeven möglichen Vorwand ke 
nehme. Daß endlih, was das Wichtigfte ift, Guſtav Adolf felbft ven Wien 
des Kaiſers zum Frieden nicht bezmeifelte, fehen wir aus feinen Briefen an 
Orenjtjerna und den Neichsrath in Schweden. „Der Kaifer,“ ? jagt er, „Idemi 
zwar zum Frieden fi zu neigen, jedod ohne andere Bedingungen, als Daß wu 
ohne Rüdjiht auf unjere eigene Eicherbeit. und diejenige unjerer Nachbaren ur: 
in unfere vorige Ungewisheit zurüdziehen ſollen.“ Die -Unllarbeit dieſer Berx 
war berechnet für den ſchwediſchen Reichsrath, und nidht minder war ci ix 
Unmabhrbeit verfelben. Denn wie konnte Guftav Adolf von den Bedingungen 
des Kaiſers zum Frieden reden, da er die jeinigen nit hatte jager meilen ’ 
Er fügt indefien ausdrüdlih hinzu, daß er den Frieden nicht wolle. Er verbal 
feine Plane unter die Forderung, daß ein neuer Religionsfriede aufgerider 
werden mäfle, wie fi von jelbft verfteht, im deutſchen Reiche, im mmehben 
Guſtav Adolf jegliches Net, das er beanfprudte, erft durd die Gewalt ver 
Waffen fih erzwingen mußte. Auch madt derjelbe Mann, der zur jelben Jer 
den Franzoſen die Sicerftellung der fatbolifhen Religion in Deutjchland wr 
ſprach, dem Orenitjerna und dem ſchwediſchen Reichsrath gegenüber kein Heb 
aus feiner Abficht dieß Verſprechen nicht zu halten. Es gibt fein befieres Muse 
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fagt er, zu einem neuen Neligiongfrieden, ald dem Kaiſer jelbit etwas näher 
auf den Leib zu rüden, und zugleich der Kleriſei, welche auf feiner Seite ilt. 

Am hatte ih file Tilly bereits die Ueberzeugung erſchloſſen, 
daß alle Friedenshoffnungen nichtig fein. Gr meldet 1 dem Kurfürften von 
Baiern, daß der Schwede offenbar als Feind vorbringe und feinen Anſchlag auf 
Schlefien gerichtet habe. Aljo meinte e8 damals Tilly. Er felber, wie vielleicht 
alle Anderen, wie namentlih auc der Cardinal Richelieu und die Franzoſen, 
hielten augenſcheinlich noch feſt an der Meinung, daß der Kaiſer es fei, den 
Guſtav Adolf ſuche. Diefe Anficht ift von mefentlihem Einfluſſe auf die 
Schritte der Liga zur Abwehr, nämlich bindernd und lähmend. "Mir werben 
darauf zurüdtonmen. 

Die nächſte Pflicht der Abwehr lag dem kaijerlihen Heere ob, den ebe: 
maligen Rallenfteinern. Wir haben gejeben, role im Eommer und Herbite des 
Jahres 1630 diefe Echaaren, die fo unendliches Leiden über Teutfchland ge: 
bracht batten, den billigften Anforderungen nicht entſprachen. Was aud ließ 
von diefen Leuten fi erwarten? Die lange Daner des Krieges täujcht: gar 
feiht über das, was wirklich geichehen if. Es mochte unter dieſem Heer ber 
ehemaligen Wallenfteiner im Jahre 1630 ſehr wenige geben, die jemals einem 
Feind gegenüber geftanden. Sie hatten dazu feine Gelegenheit gehabt. - Nun 
erjt trat der Ernft des Krieges blutigrotb an fie heran. Da zerrannen -fie und 
ſchmolzen bin wie Echnee im Eonnenfchein. 

Nachdem der Italiener Conti ruhmlos, mit den Flüchen der Pommern be: 
laden, geflohen, erhielt Schaumburg den Befehl -über die kaiferlihen Truppen 
in Bommern und Brandenburg. Er 309 diefelben im December 1630 nad Garz 
. md Greifenbagen zufammen, und berichtete? dann an Tilly, wie er das Heer 
gefunden, das fo lange Jahre unter Wallenſteins Hand und Leitung die Früchte 
des Schweißes und Blutes der deutichen Lander in ſich gefogen.  Zilly war ba: 
mals, gegen das Ende des Jahres 1630, in Halberftaht. 

Ehaumburg findet zu Garz dem Namen nad fieben Regimenter , jedes 
zu 10 Fähnlein, aljo nominell 21,000 Mann. Es find aber in Altem nicht 
4000 gejunde Männer vorhanden, mit einem’ Überften, zwei Überftlieutenantg, 
drei Oberſtwachtmeiſtern. Wir willen, mie von allen Eeiten gegen MWallenftein 
namentlich die Klage wegen der Ueberzahl ver höheren Officiere erheben war. 
Bo mochten diefe geblieben "jein? Das noch gefunde übrige Fußvolk, fagt 
Schaumburg, ift alfo nadt, bleß, verarmt und ausgehungeit, daß fie bei dem 
geringften Anftoße gleich binfällen, und fib aus Mangel an Mitteln nit zu 
-erreiten oder wieder aufzubringen vermögen. Die Neitetei ift ziemlich ftart, 
jedoch aljo abgemattet und an Pferden abgelemmen, daß die meilten zu Fuß 
geben müflen. Dennoh darf man no wohl 7000 Vferde- zählen. Allein es 


Weſtenrieder, Beiträge VIII. 176. 
2 Ter Vericht vom 21. December 1630 abichriftlich im Domeaplielarchir in 
Oenabrũck. Tas Folgende faſt wörtlich danach. 
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CEomthurei Soweilbem beſengt. Seine Racht iR richt ſo 
ung er 3400 Pferde zjüblen Die eigewtlich ſchwedijche Sleiterei i 
ſchlaet. und naht je Kart, me Die, weite and Preußen tommt. 
Juörel! er au Schweden und Finnen babe, iR mit Sicherheit micht 
dech zaͤhlt man unter ıbm zehn beuiikhe Reyimenier, von denen 
Freuden getommen find, zwei neu geworben. Die ſchwediſche Macht 
ſachlich zwiſchen Stargard und Colberg, und ift namentlich gegen di 
gerichtet, Durch welde Der Paß zwiſchen Preußen und Bemmern 
ve. Colberg bilt Rh gut Schaumburg Annt und beuft auf ben 
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aber das Land ift allzu öde und verheert., Ex müßte allen Proviant mit: 
nehmen, und bat in Garz kaum genug von einem Tage zum anderen. 

Tilly bat gefragt, ob zu erwarten jei, daß der König.von Schweden nad) 
der Hoffnung der Magdeburger dahin Hülfe und Entſaß bringen werde. Schaum⸗ 
burg verneint diefe Frage. In dem ſchwediſchen Fußvolk, fagt er, mwüthen auf 
ähnliche Weife, wie bei und, die Peſt und andere Seuchen. Es wäre möglich, 
daß der König mit der Reiterei dahin durchzubrechen verſuchte. „Dann indeflen 
könnten wir von beiden Eeiten ihn zwifhen und nehmen und vernichten.“ 
Schaumburg glaubt‘ nit, daß der Schwedenlönig jo unbedachtſam und kindifch 
handeln wave. Eher würde das geſchehen können, wenn er durch die Eins 
nahme von Colberg fi ganz gefiert hätte. Aber dieß vertheidigt ſich nor). 
Dazu bat Wingersiy, Wallenfteing Statthalter in Medienburg, zu Wismar 
vier ſchwer bewaffnete Echiffe. Cie haben neulich ſechs ſchwediſche in die Flucht 
geichlagen. Bielleicht ließe ih für Eolberg zu Wafler Hülfe bringen. Indem 
jedoch Schaumburg dieſe Möglichkeiten erwägt, fällt ihm kann ver Zuſtand 
feines Heeres wieder fchmer auf die Seele. Er verfihert dem Oberfeldherrn 
abermals und abermald, daß das Elend, die Armuth, der Wirrwarr nicht zu 
befchreiben ſei. Er bittet nochmals, daß Tilly einen Abgeorbneten fihide, der 
genauer berichten könne. 

Alſo lagen die Dinge zu Gay am 11/,, December 1630. Auch der 
Schwede kannte dieſe Lage. Er zog feine Truppen zuſammen. Am 23. Des 
cember alten Etiled brach er mit ganzer Macht non Tamm auf, eine Meile von 
Stettin. 1 Er zog auf Greifenhagen. Am Chriftabenn rüdte er vor die Stadt. 
Während der Nacht bereitete er die Batterien, und am Morgen um fünf Uhr 
begann ftatt des Geläuted ber Feitgloden der Donner. ver Geichüge des ſchwe⸗ 
zifchen Erobererd. Es commandirte dort ein Welicher, Fernando von Gapua. 
Er wartete den Sturm nicht ab, fondern zog fort nah Garz. Auch Schaum⸗ 
burg wagte nicht mit dem zerrütteten Heere dem Schweden bier entgegen zu 
treten. Gr verfenkte die ſchweren Geihüge, verbrannte was ſonſt nicht mits 
zunehmen war, und marjdierte mit dem Seere auf Landaberg und Frankfurt 
an der Oder, um dort aufs neue ſich zu ſetzen. 

Tilly empfing zu Halberſtadt die flehenden Klageberichte Schaumburgs von 
Garz aus. Die Ausfichten verbüfterten fih. Hatte Tilly bis dahin. geglaubt 
nur dad Erbtheil des Haſſes der gequälten Menſchen gegen den früheren Ober; 
ſeldherrn anzutreten: jo ergab fi hier -nod ein Anderes. Der Kaiſer, bie 
Reichöfürften, die ganze Welt lannten. bis dahin dieſe Armee ver Wallenſteiner 
als gewaltig, als fchredenerregenn. Zwar hatte Mancher auch einen tieferen 
Bid hineingethan, doch nicht in diefer Weile. Statt eined geoibneten Heeres 
follte Zilly einen balb regelloſen Haufen finden, verwildert, zuchtlos und krank. 
Daß er es nicht alfo erwartet, ſehen wir aus feiner Meldung an den Kurfürften 
von Bavern. Die Liga hatte zu Negensburg fi) geeinigt auch drei von ihren 
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Negimentern zu Fuß und fehöhundert Reiter zu emtlafien. Es waren de Se 
gimenter, die in Oldenburg und Oſtfriesland lagen, 
Die Gelder für vie Abdankung waren bewilligt. Zilly bat num dringend nut 
abzudanken. Er legt zur Begründung - ven Bericht von Schaumburg bei E 
hat andere Bitten. Die Liga fell den Unterhalt ihrer Neitenei: amf Die Gele 
nehmen, wind die Contribufionen aus ben Quartieren, welche viele imme hat, 
den kaiſerlichen Truppen werabfolgen er Dem fonf haben diehe wiheb- 
leben. 1 | 

Unterbefien dat Schaumburg üb nad) — —— Von 
aus berichtet ‘er aufs 'neue am 13. Janwar.? Die Manufhaft zu Ach us 
Fuß ift in raſchem Abnehmen. Der Mari von Garz nah Franljun une 
Hunger und harter Kälte dat fie um die Hälfte verringert. Schaumburg bei 
noch achtzig Cornet Reiter, aber «3 ſind böchitens 4000 Mamm. Un Tui 
gängern nur noch 4—5000- gejunde Diänner. Der Oberjt Erap in Zanbsten 
an ver Warthe verlangt Hülfe: aber es fehlt am allem, mas er ferben. © 
fragt, was er thun folle in bem ringsumber ausgeöveten Zande, „Me # 
von Grunde meiner Seelen leid,“ Uagt ber gebrüdiee Mann, „uns beim 
mich bi8 in ven Tod, daß bieies Unglud bund und über mid ausıche Dem 
ih babe doch, weiß es Gott, nicht wie aerinalte Schulb varan. Ab bie & 
um nichts mehr als daß eine. Eommillion niebergeieht werde, melde en 
jammervollen Zuftand der Urmee, über ben ein Stein fi erbammen min 
befichtige und die Urſachen unterſuche. Weder Eolvat, nodb Officer but I 
Liebe noh Muth etwas zu hhun. Eie ſind zu allen Dingen verurofien a 
unwillig. Meine Kraft allein reicht nicht aus, Aber ich ſede mein Berimaan 
auf E. E. Wenn Sie bei diefem Weſen einige Schuld an mir erfinden: ' 
will ich e8 gern mit Leib und Leben bezahlen. Wenn idy aber unſchuldig en 
funden werde: jo werben E. E. mid in Ihren Schuß nehmen, tamit ib, wen 
das Unglüd über mich bereinbrict, nit um die wenige Ehre komme, die id 
in langer Zeit erlangt. Jetzt erſt liegt es am Tage, warum feiner dieſen Be 
febl bat übernehmen wollen, und, um die Wahrheit zu jagen, wenn ih mut 
in kaiſerlichen Dienften jtebend dazu faft gezwungen wäre, bätte auch ic ware 
Ehre wohl überboben bleiben mögen.” Aber nochmals bittet er dringend um 
Unterfuchng. 

Tilly ſchickte nicht eine Commiſſion: er kam jelbit. Am 9. Januar 1631 
ift er noch in Halberftapt,3 am 16. in Treuenbriegen, einige Tage fpätır = 
Frankfurt. Er bradte das ‘mit, worauf zunädit es anlam, nämlich Gch 
Mit Erftaunen erzählte man es fih, daß das kaiſerliche Heer einmal wis 
Cold befommen babe. Tilly verweilte zu Frankfurt bis gegen Gupe Jauu 


Tilly Veriht vom 2. Januar 1631 Im Tomcapitelarhir zu Osnabräd 
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Denn es war noch immer die Meinung, daß der Zug des Schwedenkönigs von 
der Neumark aus gerichtet ſein werde auf die kaiſerlichen Erblande, daß er 
ſudwärts vordringen werde nad Schleſien. Nicht alſo war es der Plan’ des 
Schweden. Cr wandte fi zutuck, und dann recht? ab, weftwärts nach Medlen⸗ 
burg. Dabin mußte auch Tilly ihm folgen. 

Tilly nahm den größten Theil des Laiferlihen Heeres von Frankfurt a. O. 
mit fib, und marfchirte von da aus zuerft faft ‘genau weftivärts auf Alt 
brandenburg an der Havel. Gr befchrieb mithin, um nad) Mecklenburg zu 
fommen, einen rechten Winkel. Der Grund dieſes Umweges liegt ganz be: 
Rimmt ausgeſprochen vor. Er mollte in Altbrandenburg einen Theil der alten 
erntruppen der Liga an fich ziehen, die unter Pappenheim vor’ Magdeburg 


Bon Altbrandenburg aus legt Tilly dem Kaifer die Sachlage dar. 1 Der 
Kriegesplan des Schweden ift ihm bereit? Harer aufgegangen. Der Echwere, 
fagt er, bat nicht die Abficht es zu einer offenen Feldſchlacht kommen zu laſſen. 
Er will bin und ber ziehen, um dadurch einen doppelten Zweck zu erreichen. 
Das kaiſerliche Heer ift bereits abgemattet: es fol durch die Märfche hin und 
pirüd, bierhin und dahin aufgerieben werben. Dieß ift bie eine Seite des 
Manes, welchen der Schwede verfolgt. 

- Aber, könnte man fragen, mußte nicht auch der Schwedenkönig mit feinem 
Heere diefe Märjche mahen? Warum follte va das kaiſerliche Heer eber durch 
Marſche aufgerieben werden, als das ſchwediſche? — Ein -Blid auf die Karte 
gelgt dennoch, daß Tilly Recht hatte. Die Märjche für ihn und fein Heer waren 
fünger als für den Schweden. Tilly fuchte den Schweden. Er verfolgte bier 
wie immer den Grundzug feiner Etrategif: fih auf den Feind werfen und ven 
Krieg mit einem mächtigen Schlage enden zu wollen. Guftav Adolf vermied 
das. Gr wich aus. Der Kreis, in dem er fich bewegte, war verhältnismäßig 
Bein. Indem er fih von der Neumark nah Medienburg wandte, zwang er 
wen Gegner, der ihn aufzufuchen beftrebt war, zu dem langen Marfche von 
Frankfurt a. D. aus über Altbrandenburg nad Medienburg. Tilly, der fchlagen 
weilte, mußte gegen eine kurze Wendung des Schweden, welder nicht jchlagen 
wollte , jebesmal den doppelter und dreifachen Weg zurüdlegen. Es lag in ver 
Katırr der Sache, daß fein Heer mehr litt ald das ſchwediſche. Dieß mar bie 
eime Eeite des Planes von Buftav Adolf. 

, Zugleich, fährt Tilly fort, beabfidhtigt der Echwere es daburd dahin zu 
bringen, daß die Einwohner diefer Länder, die nun fo lange ſchon unter dem 
Deude ver kaiſerlichen Einquartierung feufzen, in Folge diefer Märfche zu einem 
allgemeinen Aniftande gereizt werden. Dieß ift allerdings zu beforgen, weil 
die Fürften diefer Gegenden zur Abwehr de3 Feindes aud nicht das Geringite 


ı Der Bericht ik abgebruckt bei Dudik ©. 28 Nr. 3. Zub babe denfelben ab» 
ſchriftlich auch im ehemaligen Demcapitelarchiv zu Oenabrück gefunden. Mithin fcheint 
Juy feibR ver Liga eine Abſchrift geichicdt zu haben 


feine Meinung vartbut. Der Grundten feiner Briefe, io wie derjenigen barven 
beims, ber von dert aus gleidgeitig mit ibm, aber unabbängig von ibm jderikt,! 
if das Bedürfnis, der -Hülfe und des Nadihubes.- In einem teientlicen 
Punkte indeflen wichen die Heerführer von einander ab. In dem Zieridum, 
welche Tilly von Altbrandenburg aus dem Kaiſer und ben Slurfüriten abiaiıe, 
juchen wir vergeblih nad einer Aruberung Tilly über die trojileje Führung 
bie jo viel Unbeil über die Kaijerlihen gebracht. Tilv gedenlt des Gomti, m 
wer immer fonit an dem Jammer Schuld war, mit feinem Worte. Es län 
Zufall fein, daß aerade dieſer betrefſende Bericht. ums nicht vorläge, wenn wu 
wicht von Pappenheim wüßten, dab Tilly es dem Haijer nicht bat jagen wollen 
Die Frage ift zwiſchen ben beiden zur Eprade gelommen. Pappenbeim hai 
Tilly aufgefordert bei dem Kaiſer eine Anklage zu erheben. Tüln bat ih we 
weigert. Warum? Pappenheim meldet ? e3 dem SHurfürjten von Bayern 
zäblt die Fehler der laiſerlichen Generale auf. „Dennoch,“ fährt er fort, „uk 
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Seine Ercellenz jo fromm und gut, dab id. fie nicht babe bemegem Mimmem 


Ihrer kaiferliben Majeftät ven rechten Grund zu fchreiben. Und doch balıe i4 
e3 für fo-nöthig, daß diefelben zum Grempel für Andere geftraft werben, wäh 
ten» fie jebt vielleicht in Wien hohe Belohnungen fordern.“ 

Vom militäriihen Standpunkte aus batte vielleicht Pappenheim Aedı 
Allein Tilly hatte zu jeinem Cchweigen offenbar nod einen anderen Bewegariud 
Jede Anklage dieſer Aıt fiel der Natur der Sache nad mittelbar zurmd auf 
Wallenſtein. Diefer war gejtürzt von feiner Höbe: follte da neh Till ibs 
anllagen oder nur anzullagen jdieinen? Lieber jchwieg er. 

Und dod wiederholen wir, daß Pappenheim Recht hatte. Dem me 
jaßen in den Befagungen vieler feiten Pläge eine Reihe von ähnlichen Welien, 
wie Conti, wie Fernando von Capua. Ein Strafgericht über dieſe haue eur 
beiljame Wirkung auf jene üben mögen. Es geſchah nicht, und vie je 
dieſes Unterbleibens trafen Tilly jelbit mit feinem Heere. Ä 

. Wir nehmen an, daß Tilly eine Anlage. niht erhob ans Rüdide für 
DWallenftein. Aber hatte. Wallenftein dad um ihn verdient, gerade damals du 


' Bappenheim fchreibt an den Kurfigp von Bayern am 26. Brebrmer, 1m 
wieder am 27. Bebruar, Tilly am 28. Februar. Cämmtlide Edrriben finn iche ab 
führlich. Dasjenige an ten Kurfürften von Bayern zum Nachweife vieles des ber 
Gefagten iR Beilage LXVIII. 
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um ibn verdient, als Tilly auszog um das Land Medienburg von den Schweden 
zu befreien? Wir haben dieſe Dinge zu erörtern. Wir haben einzugehen auf 
dunkele Nachtſeiten der menfchlihen Natur. 

Tilly: blieb fortvauernd mit Wallenftein in regem Briefwechſel. Er be: 
trachtet fortvauernd MWellenburg als das Eigenthum Wallenfteind.: So war «8 
in der That; denn der Einſpruch der Kurfärften zu Regensburg war nicht weiter 
gediehen. Wallenſtein hielt in Medlenburg feinen Statthalter Wengersky. Tilly 
trug eine befondere Sorgfalt für Medlenburg. Am 3. Februar befiehlt er dem 
Oberſten Montecuculi zu feinem Regimente nad Medlenburg zu reifen, wegen 
des Tienftes, den er dadurch dem Herzoge von Friedland erweiſe.! Schon 
vorher, am 9. Januar hatte. Tilly an Wallenftein gefthrieben: wenn nicht eil: 
fertig Proviant herbeigeſchafft werde: fo fei es um die Taiferlihe Armada ge: 
ſchehen.? Cr wiederholt vieſe Bitte. Er drängt, namentlih als nun: er felbft 
im Februar fih dahin wenden mußte gegen den Schweden. Cr meldet daſſelbe 
dem SKaifer, und wiederum der Kaifer an Wallenitein. Diefer antwortet dem 
Katter am 28. März:? fobald er vernommen, daß der Graf Tilly in Perfon 
fid dahin gewendet, habe er demfelben nicht bloß das ganze Land anbefoblen, 
daß Tilly darin gebiete und verbiete, gleich als ſei es fein Eigenthum, fondern 
auch dem Etatthalter Wengersky dort die Weifung gegeben dem General Tilly 

, wit Geſchutz, Munition, Proviant und allen möglidhen Dingen an die Hand 

kr geben. Wallenftein legt eine Abfchrift feines Briefes an Tilly bei. Der 

„ Raifer tonnte mithin beruhigt fein über den guten Willen Wallenfteins. 

' Aber eben derſelbe Wallenftein hatte längft vorher dem Wengersky dringend 
befohten - alles in Diedlenburg vorräthige Getreide auszuführen, zu verlaufen 
und das Geld dafür ihm nad Böhmen einzufenden. ? Tilly hatte dem Wengersky 
im Januar aufgetragen Getreide fogar auf Borg zu nehmen, damit da® Heer 
zu zebren babe.d Statt deſſen verlaufte Wengersky gehorfam ſchon vom Be: 
ginne des Jahres 1631 an alles was da war.s Wengersky felbit ftellt im 
Februar dem Wallenftein vor, daß es nöthig fer Zilly mit Proviant zu Hülfe 
zu kommen.? Wußte Wengersky nicht; warum er fd zu handeln gezwungen 
wurde? Wallenftein wiederholt feine Befehle Als Tilly kam, war nicht mehr 
da. Ter revlihe, nicht? Arges ahnende Mann meldet felber es ‚wiederholt an 
Wallenftein. Er beflagt fich heftig über Wengersky. Cr verlangt, daß derſelbe 
entlafien, daß ein Anderer an deflen Stelle geſetzt werde. Es gebt ibm augen: 
ſcheinlich auch nicht entfernt die Ahnung auf, daß eben derfelbe Mann, bei 


! In riguardo dei servizio che ne ridonda al 8. Duea di Friedland. Mit- 
tbeilung des Herrn v. Hurter aus Wiener Archiven. 
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mehbem er Mage Höher, araliitig tüdiih wie Urſache dieſer lagen it, zei 
Zugmiy u 2 2a Serthzeng Wallenſteins gehandelt bat Der Um 
euiniuni U Error em Deere die Vebenämittel zu emtzicben, damit Zins 
Nine Geieige wine. mb vamn wieder ichreibt Wallenſtein am Zillo: er bein, 
ai erde ar Schwirrigleiten überwinden! Gs bärfte item 
kin uubmeien zu wol, we im Cigelnen dieß Verfahren Wallenſteins wide; 
n um ink wur Suherbeit amgensmmen werben, "daß Gelberg RUE. Darum 
uni nn. ® 

Tr vor But Walken purer‘ gegen ilv gerichtet, fe — 
i und ankere Geranken uns Plane. . 

Gum ur Aerterunz ker Surfürften zu Regensburg hatte der Reifer de 
eteien Kun uhren Amtimand 1]. batte es nicht germ merbam; ve 
ie Nurtuemem ya den Iabeie Des Swerführens, deſſen Anmabuma um Häne 
vr Aue ya weh war gehalt datie, blieb umerichüttert. Huch blichen im 
use ei Auferd. ehmebl Golaits bul> March, nie alten. Verbündeten Ball 
ini: er Mic Enyankenp, der Birrlangier Werdenberg, ber Arien 
Quriunbenz, wir imk Aungem „\nbeen jenlichem Begehren MMallenfteins bad Bon 
mu. Der Ansieer demechee Diallenütein nicht eigentlib ala emtlalien. © 
Nah jeeinuset wat em um Dicsehmechiel. Ür verlangte Gutachten won Ballım 
in über ver Vetallung Bei Nürlen von Dialsbura als ielemaricall, um 
alınere dadei Kurzum. Beb Zolenliein neriprocden in smeilelbalten Allen ma 
Kart ung Susnkere Bee zur Danb jm geben ? Die fiorberumg Felder die 
altem ter leer wäre „vu \ammar 1631 joll Wallenftein jene lem 
wehereäe Ar cimm Uneramemöplan für Tilly nad) dem Falle von Gary und 
Beaienäneen. Ballenidemn bee dabei berver, dab das Kriegsvolk Roth leite. 
das & Aoduib entiaufe. xuxr Wefebtäbuber nicht achte. Und weiter forkert ber 
Kar wen Waillenſteur cur Susabeen über einen Bericht Tillys. d Die At: 
et der Irre us Katſers an Wallenſtein lautet im Februar 1631 wie ver 
der Entiadung Unmeem Generab: Deriſten Feldbauptmamn. 

Wix voeg: der Katſer but Vertrauen zu Wallenſtein, ein recht großes Ber 
wanert, Weed ur won Meilen al im jein Können. Hatte aud Wallenſen 
une; Nertrauen zu dem Kaiſer? — 

WRu mufſen daran erummwern, daß Wallenſteins Freunde auf dem Tage p 
Negereiurg zb Grund gegen Nuke: Entlaſſung geltend machten: er werde 
Ri rue Walenſtein ſcheint einen ſolchen Rlan bei ſich ſehr bald ennwedelt 
jede dald Die erſten Sibritte in dieſer Abſicht gethan zu baben. Er gebrande 
dauu den von Strahund der web dekannten Hans Georg von Arnim, einen der 


Na. a. D. X2 
ar 

u ea 

...0ösı8 

sen a ns 


147 


— 


hauptſächlichen Vertreter des feilen Eölpnerthumes. Faſſen wir in kurzen ‚Zügen 
die Laufbahn dieſes Mannes zufammen. 

Er trat zuerft 1613 in die Dienfte des Schweden Guſtav Adolf und brachte 
es bald bis zum Oberften. 1 Im Jahre 1621 finden wir ihn in den Dienften 
des Königs Eiegmund von Polen, veflen. Krieg mit Guftan Adolf nur unter 
broden, nie beendet wurde. Dann lodte ihn die MWerbefahne Wallenfteind. Er 
ward 1627 die rechte Hand deſſelben in dem Tückeſpiel gegen die Herzöge von 
Medlienburg. Er belagerte dann 1628 auf Befehl Wallenfteind und aus eigener 
Habgier die Stadt Stralfund, und entwidelte vor den Bürgern derſelben die 
Berlogenbeit feines Charalterd. Dieb Thun uud Treiben binderte ihn nicht eine 
lange Reihe erbaulicher Betrachtungen zu jchreiben, die im Drade zu einer ftarlen 
Hauspoftille hmreihen würden. ? Wir haben gefehen, wie Amim mit Wallen: 
ftein durch diefe ungerechte Belagerung dem Schweren den Weg nad Deutich: 
land bahnte. Am Jahre 1629 führte Arnim widerwillig das Wallenſteiniſche 
Gülföherr für Polen gegen die Schweden. Er verlangte auf diefem Zuge feinen 
Abſchied. Wallenftein gewährte denſelben. Er meldete dem Arnim, daß derfelbe 
keinen befleren Freund habe als ihn, 3 verficherte aber den Collalto, daß die 
Wivderhaarigkeit und die Anmaßung diefes Menfchen endlich feine Geduld erfchöpft 
babe. % Längere Zeit war der Berlehr lau. Aber die Beiden paßten zu eins 
ander. Eie fanden fich wieder. Arnim, der von 1625 bi8 1628 ala Oberft, 
und bie 1629 als Feldmarſchall nicht umſonſt in kaiſerlichen Dienften geſtanden, 
erbob 1631 an ven Kaifer eine Forderung von 264,050 Gulden rüdftänbigen 
©olved.5 Wallenftein befürwortete diefe Forderung. 

In derfelben Zeit war Armim an einer anderen Stelle vienftfertig für 
Ballenftein. Durch feine Hände ging der Briefmechjel Wallenfteins mit Guſtav 
Wolf. 6 Bereit im November 1630 hat Arnim von Schweden ber das Alphobet 
erhalten, durch welches er correfpondiren ſolle. Mithin iſt dieſe Correfpondenz 
zwifchen dem Echwebenlönige und Wallenjtein eine geheime, um bie nur Arnim 
weiß. Sie ift ferner eine wichtige; denn beide geben die nöthigen Befehle, daß 
die Briefe durch bereitftehende Couriere beförbert werden bei Tag und bei Nadıt. 7 

Es dürfte die Frage fein, was Wallenjtein im geheimer und wichtiger 
Gorrefpondenz mit den Schwebenlönige damals anderd verhandeln konnte, als 
Verrath an Kaiſer und Neih, Wir haben dieß noch deutlicher zu erfahren. In 
derfelben Zeit, ald Wallenftein von dem Kaiſer hulvreiche Briefe voll Vertrauens 
erhielt, ftand er nicht bloß mit dem Schwedenkönige Guftan Adolf, fondern 
zugleich auch mit dem anderen Todfeinde des Kaiferd und des Friedens der 
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ſolchen gefährlihen und ſchädlichen Planen von: irgend jemandem, mer auch 
immer und unter welcher Einwirkung e3 auch fei, jemals verleiten laſſen follten. 
Allein weil diefe Dinge von großem Nachdruck find, weil fie Ew. Gnaden fürft: 
liche Berjon, Glimpf und Reputation betreffen: fo babe. ih aus treuberzigem 
Gemütbhe nicht umbin können fie Gw. Fürftl. Gnaden mitzutbeilen, damit Sie 
Kenntnis davon haben. Dadurch werden Sie im Stande fein, wenn. bem Kaifer 
oder den Kurfüriten demnächſt etwas davon · vorlommen follte, zeitig zu begegnen 
und alle unbillige Gedanken, die daraus erwachſen möchten, gebührend abzu: 
ſchneiden. Ich lebe der guten Zuverſicht, Ew. Fürftl. Gnaden werden dieß von 
mir, der ih es aufrihtig und von Herzen meine, in Önaben vermerten und 
wobl aufnehmen. - 
Tatum Alt:Brandenburg, den 21. Yebruar 1631.“ 

Wallenftein erwiedert aus Gitihin am 14. März 1631. Mo er fonft eigen: 
bandig fchreibt, ſpricht er von ih im Singular. Ebenſo auch: that es ver 
Kaifer Ferdinand. An Tilly ſchreibt Wallenftein eigenhändig im Blural. Auch 
feldhe Züge, io klein fie jein mögen, find zur Charakteriftit des Mannes von 
Bereutung. - 

„Wir haben Ew. Excellenz Schreiben von 21. des verwichenen Monats 
Februar recht empfangen und dailelbe mit den eingejchloflenen franzöfifchen Zei: 
tungen, für deren Mittheilung wir uns freundlich” bedanken, gar wohl verftan- 
den. Wir verhalten Em. Ercellenz zur Antwort darauf nicht, wie es zuerft ung 
gar nicht Wunder nimmt, daß dergleichen unmwahre Nachrichten verbreitet werden, 
zumal da es jederzeit jo der Braud der Welt geweien ift. Ferner erflären wir, 
daß kein Abgelaudter von Schweden bei ım3 gemefen ift; denn fonit würde der⸗ 
felbe vielleiht eine andere Kette von uns zum Gejchenle erhalten haben, als die 
angeregten Zeitungen melden. Noch weniger finden wir und von dem Kaifer 
beleidigt, daß wir deswegen zu dergleihen Crtremitäten hätten fchreiten jollen. 
Zumal aud da obnedieß der Ort bier nicht danach beſchaffen ift, daß man der: 
gleihen Händel darin anfangen könnte. Derſelbe ift nicht allein offen und mir 
find ganz waffenlos darin, als auch liegt derſelbe mitten in den kaiſerlichen 
Ländern. Deshalb laſſen ſich folhe Zeitungen zwar wohl anhören, aber mit 
Lachen beantworten.“ Tilly glaubte aus fih nicht an die Wahrheit diefer Nach: 
richt; deshalb iſt es möglich, daß diefe Erwiederung Wallenfteind ihn befriedigt 
und -berubigt habe. Wallenftein fehrieb in gleiher Weiſe fofort an ven Kriegs⸗ 
rath Queftenberg und den Überften St. Jultan, die beide feiner Partei ange: 
börten. Er tbeilt ibnen das Actenſtück mit, das Tilly ihm überfandt bat, und 
was er diefem geantwortet. Er meint, e3 feien gar zu alberne Poſſen, bejon: 
ders von Beneralen. Wenn man loſe Händel anfangen wolle: fo fei der ange: 
gebene Weg dazu untauglich. Kr wiederholt, daß er vom Kaiſer im Geringften 
micht beleidigt jei. Gott möge ihn behüten, daß ihm fo etwas in die Gedanken 
tommen follte. Gr erinnert daran, daß das Gerücht von anderen Orten ber: 
rührt, und daß man es Tilly zugefhidt. „Denn,“ alfo fügt er in fpanifcher 
Sprache hinzu, „ein Schuft meint, daß alle Menfchen von gleicher Art find wie er.” 
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rtete auf den Anderen. Vom oberlänbi Theile des 
n von Banern Director war, erfolgten auf das Treiben 
re rechten Zeit; über den rheinischen Theil, wo Anjelm 
ireetor war, führte Tilly beftändige Klage. Die Summen 
fin die reichen Prälaten gering, und doch blieben fie aus. 
nt. Er hatte immer und immer gellagt über diefe Säumig- 
dann. endlich zum Ziele gelommen. Sollte es and nicht 
ben? Man war ja im Jahre 1630 ſchon einmal dahin 
‚feine Klagen läftig fand. Warum auch follte man fo über: 
. Der Haifer ja war es, den Guſtav Adolf juchte, nicht 

















xhſchaute ſolche Gedanken, Mindeftens wöchentlich eilte ein 
ben und Mainz, und der Inhalt der Botihaft war und 
ſache immer verjelbe: gebt Geld, - Auch den Gedanlen, ver 
fi biefem oder jenem feiner Kriegsherren leimen möchte, daß 
bie Gontributionen der bejegten Länder zu erböben habe, um 
ib ließ Tilly nicht aufkommen. Guſtav Adolf immerhin 
—— tributpflichtig machen für ſeinen Eroberungskrieg, 
etiwa mögliche Jumutbung eines ähnlichen Verfahrens gegen 
Men ab, bevor eine ſolche ihm gemacht werden tonnte, 4 Er 
Ms, daß es unmöglich fei mehr Geld aus den Quartieren zu 
x nicht‘ das über ih nehmen wolle. Seine Kriegsherren jollten 
ben aus ihren noch kriegsfreien Ländern. Tilly redet ſchärfer 
der als je zuvor, Er verwahrt fih bob und theuer gegen jede 
Heil. „Sollte man mir wider alle meine feite Hoffnung die fo oft 
nicht widerfahren laſſen: jo lebe ich doch der gewiſſen Zuverſicht, 
Wir über mein vielfältiges, mein treues, mein untertbäniges Bitten 
"er Verantwortung nicht beimeſſen.“ Er ruft den Kurfürſten Mar 
um Zeugen und Fürſprecher an, umd der Kurfürſt ſchickt bie ſammt 
(ben in Abſchrift an die Mitglieder des Bundes. ? In Wahrheit, 
u Halle des unglädlihen Ausganges Niemandem Borwürfe zu machen 


ft. 

nt ja Tilly das deutſche Verfahren in folden Fällen, das Berathen, 
bien, das Anaufern an den Summen. Darum warnt und mahnt 
fahr, die Notb, die Armuth wächst nicht nur täglich, —— 
Ib amd augenblidlich für beide Heere. Darum iſt mit Hin— und 
ven, mit Vermahnen, Flehen, mit Bertröften, umd noch viel weniger 
eibung von AZufammenfünften und Natbihlagen der Sache nicht 
dern ed. muß ſchleunigſt und durch die That — Wenn 
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Wir fehen, Wallenſtein betheuert bier vreimal an einem Tage, vah er vom 
Ratfer. im Geringften micht beleidigt fei. Wir willen mad bem worber ame 
benen Zeugniflen; daß er diejes log, dal er in Wabrbeit ſich Für beleinigt dic 
Auch glaubte Queftenberg es jelbit nicht anders, und ſprach bier einige Boden 
päter ohne vielen Nüdhalt gegen Wallenftein jelber aus, ! Allein jem rin 
an- Queftenberg mit jener Verſicherung batte ein anderes Biel. Umelienbers 
ſollte denſelben dem Kaiſer vortragen. Aljo geſchah &, Uurjtenberg bare — 
ſo weniger damit fäumen, da daſſelbe Gerucht über Wallenitein bereits vorher 
in Wien fih geregt hatte. ? Auch muß’ ed Queftenberg bei bem NHailer gelungen 
fein; denn die günftige Meinung des Kaiſers über Wallenftein war i 
Wachen. Es bedarf nicht des Nachweiſes, dab dieſe Anficht des 
den Mann, der ihn zu verrathen fuchte, nicht eim Vortheil war fiir dem Anderen, 
der dem Kaiſer und der Sache des Reiches treu ergeben war bis in ken Im. 

Es dürfte noch die Frage fein, wie dad Benehmen Tillys in vieler Garde 
auf Wallenftein gewirtt. Das Datum des Briefe von Tilly über vie franpäfike 
Rachriht ift vom 21. Februar. Die nachdrüdlichfte Alage des Feldherra ke 
BWallenfteins Statthalter in Medienburg, den Wengeräby, aller Berraih a 
Setreive und fonftigen Dingen inzwiſchen fi) gänglidh verloren abe, iR won 
15. April, alſo zwei Monate fpäter. 3 Tilly Flagt ven bei Bel 
Rein deshalb des böfen Willend an. Gr bebauert, daß er nun nidyt im Etamke 
fei Wallenfteins Beſitzthum dort fo zu vertbeivigen, wie er gewollt hatte 

Sie haben beide fidh hier gelennzeichnet, ein Jeder auf feine Mt. 

Wir haben gejehen, daß es im Heere des Echwebenlönigs nicht fo beikellt 
war, wie man gemeinhin annimmt. Wir haben gefeben, daß er, um vie Ber 
des Chemnig zu gebrauden, mit Mühe fo viel erreichte, daß nicht alles bu 
üdered und zu Trümmern ging. Wir haben ferner den troftlojen Zuſtand we 
ehemaligen Wallenfteiner erfahren. Stand es denn jo viel beiler um das Heer 
der Liga? Verfügen wir und wieder nab Altbrandenburg in den legten Tagen 
des Februars 1631. | | 

Es waren bis dahin von der Liga erft etma 6000 Mann im yelde, ver 
Mehrzahl unter Bappenheim vor Magdeburg lag. Noch- erfolgte der Sold red: 
mäßig. Allein auch Tilly fürdtete, dab ed bald nicht mehr geſchehen künze. 
Wie war doch die Stellung diejes Feldherrn fo unendlid ſchwieriger, als we 
jenige des Schwedenkönigs! Guſtav Adolf umfaßte als König alles im tem 
Berfon. Sein Wille im Thun und Laffen war unabbängig von bemjemiges 
anderer Menjchen. Anders ſtand Zilly da. Er batte Rüdfichten zu nehmen 
nad allen Eeiten, mußte Befehle, mußte Gutachten abwarten von Wien, wr 
Münden, von Mainz. Die Zahl feiner Kriegäberren war fo groß. Er forkerk 
neue Gelobewilligungen ; aber felbft dasjenige, mas ſchon bewilligt war, erfelge 
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fäumig. Der Eine wartete auf den Anderen. Vom oberländifchen Theile des 
Bundes, wo Marimilian von Bayern Director war, erfolgten auf das Treiben 
defielben vie Gelder zur .rechten Zeit; über den rheinischen Theil, wo Anfelm 
Gafımir von Mainz Director war, führte Tilly beftändige Klage. Die Summen 
waren verhältnismäßig für die reichen Prälaten gering, und doch blieben fie aus. 
Tilly batte fie verwöhnt. Er hatte immer und immer gellagt über diefe Säumig: 
tsit, und do war er dann endlich zum Ziele gelommen. Sollte es auch nicht 
dießmal wieder fo gehen? Dan war ja im Jahre 1630 ſchon einmal pabin 
gelommen, daß man feine Klagen läftig fand. Warum auch follte man fo über: 
mäßig ſich anftrengen. Der Kaifer ja war es, den Guftav. Adolf fuchte, wicht 
die Liga. 

Tilly felbft durchſchaute ſolche Gedanken. Mindeſtens wöchentlich eilte ein 
Courier nach Münden und Mainz, und der Inhalt der Botſchaft mar und 
blieb in der Hauptſache immer verfelbe: gebt Geld, . Auch ven Gedanken, ber 
möglicher Weife bei diefem ander jenem feiner Kriegsherren keimen möchte, daß 
naͤmlich Tilly nur die Gontributionen der befegten Länder zu erhöhen habe, am 
mehr Geld zu haben, ließ Tilly nicht auflommen; Guftav Adolf immerhin 
mode die armen Pommern tributpflihtig machen für feinen Eroberungskrieg, 
Tilly lehnte die enba möglihbe Zumuthung eine ähnlichen. Verfahrens gegen 
Die anderen Deutihen ab, bevor eine foldhe ihm gemacht werben ‚konnte. 1. Er 
erflärt im Boraud, daß ed unmöglich fei mehr Geld aus den Quartieren zu 
erpreilen, daß er nicht das über fich nehmen wolle. Seine Kriegsherren foflten 
das Geld hergeben aus ihren noch kriegsfreien Ländern. Tilly redet fchärfer 
und nadybrüdlicher ala je zuvor. Er verwahrt fih hoch und theuer gegen jede 
Berantwortlichleit. „Sollte man mir wider alle meine fefte Hoffnung die fo oft 
gebetene Hülfe nicht ‚widerfahren laſſen: jo lebe ich doch der gewiſſen Zuverficht, 
nian werde mir über mein vielfältiges, mein treues, mein unterthäniges Bitten 
die Schuld oder Verantwortung nit beimeſſen.“ Ex ruft den Kurfürſten May 
von Bayern zum Zeugen und Füurſprecher an, und der Kurfürft ſchickt die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schreiben in Abſchrift an die Mitglieder des Bundes. ? In Wahrheit, 
fie hatten im alle des unglüdlihen Ausganges Niemandem Vorwarfe zu machen 
als ſich ſelbſt. 

Auch kennt ja Tilly das deutſche Verfahren in ſolchen Fällen, das Berathen, 
das Begutachten, das Knauſern an den Summen. Darum warnt und mahnt 
er. „Die Gefahr, die Noth, die Armuth wächst nicht nur tägli, ſondern viel⸗ 
mehr ftünnlih und augenblidlih für beide Heere. Darum ift mit. Hins. und 
Wiederſchreiben, mit Vermahnen, leben, mit Bertröften, und noch viel weniger 
mit Ausichreibung von Zufammenlünften und Rathſchlagen der Sache nicht 
gedient, fondern e3. muß fchleunigft und durch die That geholfen werden. Wenn 


! Beilage LIX. 

2 Die Schreiben Tillye ans diefen Tagen finden fih fänmelih im Archive des 
ehemaligen Domcapitels in Ocuabrück, mithin wahr ſcheinlich euch in allen anderen 
Archiven ehemaliger geiſtlicher Jürſten. 
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deutſchen Nation, mit- dem franzöffcher Cardinal Nichelten iu — 
Der Gegenſtand derſelben war feine Rache am dem Kaiſer. NIS der beifiihe 
Geſandte Wolf im Spätherbfte. 1630 bi Guſtav Adolf weilte, berichtete er 
beim: 1 Wallenftein habe neulich einen eigenen · Geſandten rn a 
und: foldye- Dinge vorgeſchlagen, daß man ylauben darfe, er weile der Belche 
ging wegen, bie er zu Regensburg empfangen, dem Aaifer einen 
Bofien ſpielen. Auch ſei der —— —— ſchwediſche Ge 
ſandte, Ritter Raſch, in großer Eile wieder nad Paris zurüdgerufen werben. 
Bas Wallenftein bier gewollt und zwar abſichtlich im Cinverkkänteifie mit 
Kicheieu · und Guftan Adolf gewollt, liegt zur Zeit mod nicht aufgekedt wer. 
Auch Mt das Einzelne unweſentlich. Wallenſtein ſann im Herbſt 1630 auf Ber 
rath an dem SKaifer und Inüpfte zu diefem Zwecke mit den Todfeinden Velleiben 
an. Nicht vie Art und Weife, nicht ein Minder oder Mehr fällt bier Surk 
ſchlagend ins Gewicht, fondern die Thatſache felbft. 
- Has tüdifche Spiel viefer Unterhandlungen blieb wicht völlig —— 
Auch Tilly wurde auf irgend eine Weiſe davon in Kenntnis geſegt. Gr wer in 
Altbrandenburg. Es war eben: damals, als Pappenheim fih vergeblich bemüht 


a 


der -Truppen zu bewegen. Wie haben zu ſehen, wie Tilly bei eimer ſelthen 
Nachricht ſich verbielt. - Tilly erftattet nicht Bericht davon am den Rurfärken 
von Bayern oder an einen anderen Yürften der Liga, auch nicht an den KRaikı. 
Denn Tilly glaubt es nicht. Er kann es nicht glauben. Der Greis, ver m 
Sturme und Schlachtendrange eine® langen Lebens fi das offen vertramende 
Gemüth eines Kindes bewahrt, hält die ihm gewordene Nachricht für eine Be: 
leumdung. Darum mendet er fih an Wallenftein ſelbſt. Diefem velb® übe: 
ſchickt Tilly die ihm gewordene Mittheilung, damit Wallenftein im Stande vn 
einem ſolchen böjen Gerüchte eilig entgegen gu treten. Laſſen wir ibn felber rever. ? 

„Bor wenigen Tagen ift mir die Ginlage zugeibidt. Ich zweifele mike 
daß der Inhalt derfelben durchaus falih, von miggünftigen Jeinden Ew. art. 
Gunaden erbidhtet fei, und meſſe darum meinerſeits demſelben and nid« wa 
geringsten Glauben bei. Noch weniger kann ich mir einbilden, daß Ge. Ari. 
Gnaden wider den Kaiſer und Herrn, vor welchem Eie jo viele bobe Laitertubr 
Gnade und Wohlthaten empfangen, oder aud wider das römnde Rab Rab = 


ı Rommel, VII. 96. N. 10. Wir bejiehen uns abſicht lich nicht anf dee offer 
Schrift, weiche fpäter der Kaiferbof in Wien gegeu Walleuftein beramsgeben tief. Ex 
thun es deshalb nicht, weil auch ohne diefelbe die Thatfadhe vorliegt. Dech muh Iemerk 
werden, daB Yorfter in den Briefen Wallenfleins In dem Gepittl, welches er äder 
fchreibt: „pie Verfälſcher der Geſchichte Wallenſteins“ gegen die Anlagen jener Euer 
nichts weites vorgebracht hat, als die Vehanptung. daß fie numahr ferien. Tie Bir 
ſchaft bat Herrn Börfter dankbar zu fein fr die Actenkäde. »ie er äberkeupt brrag. 
Das Andere ift fein Eigenthum. 


" Börker, WallenReins Briefe 11. 149. Leiver hat 8. Die Beilage Tine mei 
mitgetheitt. 
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ſolchen gefährlihen und ſchädlichen Planen von: irgend jemandem, wer aud) 
immer und unter welcher Einwirtung e3 auch fei, jemaß verleiten laſſen follten. 
Allein weil diefe Dinge von großem Nachdruck find, weil fie Ew. Gnaden fürft: 
liche Perſon, Glimpf und Reputation betreffen: jo babe. ih aus treuherzigem 
Gemüthe nicht umbin können fie Co. Fürftl. Gnaden mitzutbeilen, damit Sie 
Kenntnis davon haben. Dadurch werden Sie im Stande fein, wenn. bem Kaifer 
oder den Kurfürften demnächſt etwas bavon- vorlommen follte, zeitig zu begegnen 
und alle unbillige Gedanken, die daraus erwachſen möchten, gebührend abzu- 
ſchneiden. Ich lebe der guten Zuwerfüht, Ew. Fürftl. Gnaden werden dieß von 
mir, der ich es aufrichtig und von Herzen meine, in Önaben vermerfen und 
wobl aufnehmen. - 
Tatum Alt:Brandenburg, den 21. Yebruar 1681.“ 

BWallenftein erwiedert aus Gitihin am 14. März 1631. Wo er fonft eigen: 
bandig fchreibt, fpridt er von fih im Singular. Ebenſo aud- that es der 
Karfer Ferdinand. An Tilly ſchreibt Wallenftein eigenhändig im Plural. Auch 
ſolche Züge, jo Hein fie fein mögen, find zur Charalteriſüit des Mannes von 
Bedeutung. 

„Wir haben Ew. Excellenz Schreiben vom 21. des verwichenen Monats 
Februar recht empfangen und daſſelbe mit den eingeſchloſſenen franzöfiſchen Zei: 
tungen, für deren Mittheilung wir und freundlich bedanken, ‚gar ‚wohl verftan- 
den. Wir verhalten Em. Ercellenz zur Antwort darauf nicht, wie es zuerft ung 
gar nicht Wunder nimmt, daß dergleichen unmwahre Nachrichten verbreitet werben, 
zumal da es jederzeit jo der Braucd der Welt geweſen ift. Ferner erllären wir, 
daß kein Abgejandter von Schweden bei ım3 geweſen ift; denn ſonſt würde der- 
ſelbe vielleiht eine andere Kette von und zum Geſchenke erhalten haben, als vie 
angeregten Zeitungen melden. Noch weniger finden mir uns von dem Kaiſer 
beleidigt, daß mir deswegen zu dergleichen Crtremitäten hätten fchreiten jollen. 
Zumal aud da ohnedieß der Ort bier nicht danach beichaffen tft, daß man ber: 
gleihen Händel darin anfangen könnte. Derfelbe ift nicht allein offen und wir 
find ganz waffenlos darin, als auch liegt derſelbe mitten in den kaiſerlichen 
Ländern. Deshalb laſſen ſich foldhe Zeitungen zwar wohl anhören, aber mit 
Lachen beantworten.“ Tilly glaubte aus ſich nicht an die Wahrheit diefer Nach⸗ 
richt; deshalb ift es möglih, daß diefe Erwiederung Wallenfteing ihn befriedigt 
und ‚beruhigt babe. Wallenftein fchrieb in gleicher Weile fofort an den Krieg 
rath Cueftenberg und den Überften St. Yultan, die beide feiner Partei ange: 
börten. Gr tbeilt ibnen das Actenftid mit, das Tilly ihm überfandt bat, und 
was er diefem geantwortet. Gr meint, e3 feien gar zu alberne Poſſen, beſon⸗ 
derd von Beneralen. Wenn man lofe Händel anfangen wolle: jo fei der ange: 
gebene Weg dazu untauglih. Er wiederholt, daß er vom Kaiſer im Geringften 
nicht beleidigt fei. Gott möge ihn bebüten, daß ihm fo etwas in die Gedanken 
tomımen follte. Cr erinnert daran, daß dad Gerücht von anderen Orten ber: 
rührt, und dab man es Tilly zugefhidt. „Denn,“ alſo fügt er in fpanifcher 
Sprache binzu, „ein Schuft meint, daß alle Menjchen von gleicher Art find wie er.” 
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fäumig. Der Cine wartete auf den Anderen. Vom oberlänvifchen Theile des 
Bundes, wo Marimilian von Bayern Pirector war, erfolgten auf das Treiben 
deflelben die Gelder zur ‚rechten Zeit; über den rheinifchen Theil, wo Anfelm 
Eafimir von Mainz Director war, führte Tilly beftändige Klage. Die Summen 
waren verhältnismäßig für die reichen PBrälaten gering, uud doch blieben fie aus. 
Tilly batte fie verwöhnt. Er hatte immer und immer gellagt über diefe Säumig: 
ksit, und doch war er dann endlich zum Ziele gelommen. Sollte es auch nicht 
dießmal wieder jo gehen? Man war ja im Jahre 1630 ſchon einmal dahin 
gelommen, daß man feine Klagen läftig fand. Warum auch follte man jo über: 
mäßig ſich anftrengen. Der Kaifer ja war es, den Guſtav Adolf fuchte, richt 
die Liga. | u j 

Tilly felbft durchſchaute ſolche Gedanken. Mindeſtens wöchentlich eilte ein 
Courier nach München und Mainz, und der Inhalt der Botſchaft war und 
blieb in der Hauptſache immer derſelbe: gebt Geld. Auch den Gedanken, der 
möglicher Weiſe bei dieſem oder jenem feiner Kriegsherren keimen mochte, daß 
nämlich Zilly nur die Gontributionen der befegten Länder zu erhöhen habe, am 
mehr Geld zu haben, ließ Tilly nicht aufkommen. Guftan Adolf immerhin 
mochte die armen Pommern tributpflihtig machen für feinen Croberungsfrieg, 
Zilly lehnte die etwa mögliche Zumuthung eined ähnlichen. Verfahrens. gegen 
die anderen Deutihen ab, bevor eine ſolche ihm gemacht werden konnte. 1. Cr 
erflärt im Voraus, daß es unmöglich fei mehr Geld aus den Uuartieren zu 
erprefien, daß er nicht das über fih nehmen wolle. Seine Kriegsherren joflten 
das Geld hergeben aus ihren noch friegäfreien Ländern. Tilly redet fchärfer 
und nadybrüdliher als je zuvor. Er verwahrt fih hoch und theuer gegen jebe 
Berantwortlichleit. „Eollte man mir wider alle meine feſte Hoffnung bie fo oft 
gebetene Hülfe nicht -widerfahren laſſen: fo lebe ich doch der gewillen Zuverſicht, 
man werde mir über mein vielfältiged, mein treued, mein unterthäniges Bitten 
die Schuld oder Verantwortung nicht beimefjen.” Ex ruft den Kurfürften May 
von Bayern zum Zeugen und Fürſprecher an, und der Kurfürft jchidt die ſaͤmmt⸗ 
lichen Schreiben in Abſchrift an die Mitglieder ded Bundes. ? In Wahrheit, 
fie hatten im Falle des unglüdlidhen Ausganges Niemandem Vorwurfe zu machen 
als ſich ſelbſt. 

Auch kennt ja Tilly das deutſche Verfahren in ſolchen Fällen, das Berathen, 
das Begutachten, das Knauſern an den Summen. Darum warnt und mahnt 
er. „Die Gefahr, die Noth, die Armuth wächst nicht nur täglich, ſondern viel⸗ 
mehr ftündli und augenblidlich für beide Heere. Darum ift mit Hin⸗ und 
Wiederſchreiben, mit Bermahnen, leben, mit Bertröften, und noch viel weniger 
mit Ausichreibung von Zufammenkünften und Rathſchlagen der Sache nicht 
gedient, fondern es muß ſchleunigſt und durd die That geholfen werben. Wenn 


! Beilage LIX. 

3 Die Schreiben Tillye ans diefen Tagen finden fih ſämmtlich im Archive des 
ehemaligen Domcapitels in Ocuabrück, mithin wahrſcheinlich auch in allen anderer 
Archiven ehemaliger geiſtlicher Fürſten. 
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mehr thun als der Andere, zumal da von allen dieſen Biſchöfen und Aebten 
vielleicht noch nicht einer durchſchaute, daß fie und nicht zunächſt der Kaiſer es 
feien, welde der Echwerenlönig fuhe. Es ward ein Bundestag nach Dinkels⸗ 
bübl ausgefchrieben auf den 5. Mai 1631. 

Folgen wir dem Feldherrn auf feinem Wege gegen den Schweden. Als 
Tilly im Januar 1631 zu Frankfurt a. d. O. eimtraf, ftanden die Echweben bereits 
in der Neumarl. Tann wandte ſich Guſtav Adolf rückwärts nad) Stettin, um 
in Medlenburg einzubrehen.1 Schon damals fofort durchſchaut Tilly den Plan 
des Schweden, den er einige Tage fpäter aus Altbrandenburg dem. Kaifer 
fchildert, daß nämlid Guſtav Adolf einem Treffen ausweiche. Wollte Tilly mit 
Guſtav Adolf jhlagen: jo mußte er ihn aufſuchen. Bon bier an Kegt der ftras 
tegifche Plan der beiden Heerführer Har vor Augen: Tilly will ſchlagen, Guſtav 
Adolf weiht aus. Wir haben gefehen, wie Tilly von Frankfurt aus zuerft weft: 
wärts nad Altbrandenburg marſchirt. 

Es ift von Wichtigleit fi den inneren Zuftand dieſes Heeres zu vergegen: 
wärtigen. on den 6000 Mann, melde die Liga damals im Felde hatte, ſtanden 
zwei Drittel unter Pappenheim vor. Magdeburg. Die Truppen, welde Tilly 
führte, waren eben dieſelben Kaiferlichen, deren Zuftand Schaumburg einige Wochen 
vorber vor Frankfurt aus mit fo düftern Farben befchrieben, die er ſchildert 
ald mutblos, hülflos, elend. Mit diefem felben Heere ſuchte nun der alte Tilly 
den Echwedenlönig auf. War denn fo bald ein anderer Geift in diefe faſt ver 
tommenen Menſchen gefahren? 

Daß die Haltung dieſer Truppen eine andere war, als wenige Wochen 
früber vor Tillys Ankunft, iſt unzweifelhaft; denn ſonſt ja hätte Tilly fie nicht 
in's Feld geführt. Dennoch batte er gewichtige Bedenken mit biefem Heere 
allein dem Feinde entgegen zu treten.? Deshalb marjdirte Tilly, wie wir be: 
reits angedeutet haben, von Frankfurt aus zuerjt nad Altbrandenburg, um bort 
auch ligiftiihe Truppen an fi zu ziehen. Es waren ein Regiment, und dazu 
1800 Wann von dem Belagerungsheer vor Magdeburg, aljo falt 5000 Mann, 
lauter altgediente Soldaten. Mit diefem Theile des’ ligiitiihen Heeres zog Tilly 
in den erften Zagen des Märzmonates der ſchon vorangerüdten Taiferlihen Armee 
nerbwärts hin eilig nad. 

Der Schwedenkonig batte unterdeifen in Medlenburg raſch um ſich gegriffen. 
Tie Städte dort fielen fat ohne Widerſtand. Marrazan, ein befonderer Günitling 


Tillye Bericht vom 9. Februar aus Frankfurt a. d. DO. an den Kurfürſten Max, 
im ehemaligen Domcavitelarchive in Otnabrück. «T. Adizreitter, III. 238. Tillye 
Bericht vom 5. Februar. 

2 Pappenheim au den Kurfürften von U. 26. Februar 1631: weillen ©. ©. aller» 
ley widptige bedendhen gehabt mit tem Kayfi voldh allein dem K. v. S. entgegen gu 
tommen, find fie zu ©. fo lange verplieben, biß Herr Oberſt v. Bronenburg mis feinem 
Regimente auch anfhommen, dazu Ich dan noch von diefer ploquirung 500 Pferdt var 
von @. Gh. T. hier vor Diagdeburg ligendem voldb 130 M. ©. E. überlapen 
mäßen. 
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herrliche Rom verlaften habe, um in Deutſchland Krieg zu führen. Der Staliener 
ritt von dannen. Dann mwandte der König ſich lachend um zu den Seinen und 
ſprach: „Ich möchte nicht meinen Kopf mit dem des Savelli taufchen. Wenn 
dieſer Jtaliener mein Diener geweſen wäre, fo würde fein Kopf fpringen. Doc, ihm 
wird dort wohl nicht? geicheben, weil ſich dieſe Leute allzu fehr auf des Kaiſers 
Erömmigleit verlafien.” Guſtav Adolf kannte vie, Lage der Dinge und 
Die Perſonen. Es iſt den Umſtänden nach mehr als wahrſcheinlich, daß Tilly 
dießmal wenigſtens in Wien ſchwere Klage erhoben und exemplariſche Bes 
Rrafung gefordert habe. Allein die Erwartung des Echweben von der Gut⸗ 
möüthigleit des Kaiſers ward nicht getäufcht: Savelli fam- mit leichter Haft das 
won. Und derſelbe König, der aus weiter Ferne die allzugroße Milde und Ber 
föhnlichleit des Kaiſers fo richtig erlannte, faßte dennoch immer und immer 
wieder den Muth die große Menge mit dem Worte bethören zu wollen: wicht 
er wolle den Krieg, fondern der Kaiſer. 

Tilly vernimmt die Nachricht von dem- Yalle Demmind bereit? auf dem 
Marie. 1 Es ift ein neuer Querftrüh, auf den er nicht gefaßt war. Er gibt 
Beiehl alle Truppen der Liga bereit zu halten zum fofortigen Heranzug.? -Er 
ſelbſt dringt vorwärts; denn er glaubt, der.Schwebenlönig werde fi in gleicher 
Weite wie an Demmin auch an die anderen Städte maden, die dort kaiſerliche 
Befogung haben, zunädft an Greifswalde. Dort etwa werde er ihn finden, 
Sort müfle der Echwerenkönig fi ihm zum Treffen ftellen. 

Die Hoffnung ift vergeblid. Eobald der Schwebenlönig das Herannahen 
Ziäys vernimmt, zieht er fich wieder zurüd auf die Over. Er will nicht mit 
Tilly fchlagen.? Tilly bat dieſen ftrategiihen Plan längft erlannt, und doch 
faun er nicht anders: er muß den Schwebenlönig auffuhen. Pappenheim ift 
amberer Meinung. Cr bittet Tilly nicht mehr dem Schweden zu folgen, fon: 
dern diefen zu erwarten: zu dieſem Zwede fei das Hauptquartier in Alıbrandens 
berg zu nehmen, von wo aus Tilly allen etwa bebroheten Punkten nahe genug 
fein werde zur fofortigen Hülfe, und zugleich mit ftarler Macht die Stadt Magde⸗ 
burg zu berennen, bie nicht lange wiberftehen werde. ? 

Ginftweilen beharrte Tilly bei feinem Plane. Am 4, März ftand er- vor 
Reubrandenburg.?° In diefen Ort hatte der König zwei Regimenter gelegt und 
Aber viefelben den Feldmarſchall Kniphauſen ald Commandanten gelegt, denfelben 
Maun, der bereitd unter Chriftian von Braunſchweig und Mansfeld das deutſche 
Senn anf manderlei Heeresjügen durchkreuzt hatte. Tilly fand an ihm einen 


! Bellage LXXI. 

9 Das betreffende Munbfchreiben Tillye an die Oberfien der Liga ſich bereit zu 
Yalten um Geranıng IR batirt. aus Nen⸗Kuppin 7. März 1631. Domeapitelarchie ia 
Otuchtäd 


® en vgl. au Theatrum Europ. II. 3418 °. Ghemnig 129°. 
 Baypenheim an Tilly aus Burg 4. März 1631. Ghemeliges Domeapitelarchiv 
in Osuebräd. - n 
 gyemnig ©. 129. Theatrum Europ. II. 348. 
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Denn nach den militäriichen Grunpfägen des breikigjährigen Krieges mußte ‚man 
capituliren, fobalb der Fall einer Stadt oder Fefiung unvermeidlich war. Wo 
nicht, jo mußte die Beſatzung gefaßt fein, über die Klinge zw fpringen. Guftav 
Adolf pflegte darin noch weiter zu geben. Gr beftimmte einige Donate fpäter 
dem Gommandanten eines folhen unhaltbaren Blages, der fi) dennod vers 
tbeibigt, den Strid, und ließ ibn davon nur los gegen das Berfprechen des 
Berrathe3 der Seinigen.? Wir werben feiner Zeit dieß erſehen. Wallenftein und 
Bernbard von Weimar lieben -in folhen Fällen ihre Gegner wirklich binrichten. 3 

Diefer Grundſatz des Niederhauens einer Belagung, die nach dem üblichen 
Ausdrudte wider alle Kriegsraifon ſich noch gewehrt, beftand in voller Kraft. 
Dazu kam bier noch gegenfeitige Erbitterung. Ueber die Schlächterei, welche 
wie Wallenfteiner unter der Führung und dem Antriebe des Oberften Götz im 
September 1630 in Paſewalk verübten, waren Freund und Feind in Entfepen 
ausgebrohen. Die Schweden hatten biefelbe in anderer Weife fofort wett ges 
wacht. Im October 1630 lam der König auf der Grenze von Pommern und 
Medienburg an einen alten vieredigen Thurm bei Damgarten. Die. Weberliefe: 
sung ſchrieb das fefte Bollwerl mit den zwölf Fuß diden Mauern den einft bes 
zühmten Sceräubern der norddeutſchen Küftenländer zu: den Bitalienbrüdern oder 
Lieledeelern Störtebeter und Goͤdele Michael. Der Thurm, mit einem Boll 
werte umgeben, batte kaiſerliche Beſatzung.“ Guſtav Adolf bot nicht einen Acs 
card an. Er ließ fofort das Geſchutz richten und dann ſtürmen. Der Thurm 
warb erobert, und die kaiſerlichen Soldaten von demfelben koͤpflings binabgeftürzt. 
Alſo im Angefichte des Königs. Was demnach durfte Aniphaufen in Neu: 
bwandenburg erwarten, wenn er allen gütlihen Accord ausſchlug? 

Auch die Bürger wußten ſehr wohl, welches Loos im Falle der Erftürmung 
ühmen bevorftand. Der Rath und die Bürgerfchaft baten Kniphaufen flebend: er 
möge die Stadt übergeben. Kniphauſen zeigte ihnen einen fchriftlihen Befehl 
ves Königs vor,d und fchidte ven Trompeter zurüd. 

Und bier nun erbebt ſich eine gewichtvolle Frage. Der officielle ſchwediſche 
Gefchichtichreiber berichtet uns, daß der König an Kniphauſen den Befehl ber 
Uebergabe abgeihidt, daß Tilly dieſes Schreiben aufgefangen. Der Medien: 
burger Gefchichtichreiber weiß daſſelbe; aber er berichtet außerbem biefe ſonder⸗ 
bare Thatjache eines anderen beitimmien Befehles für Kniphauſen perjönlid. 
Wie it Das zu reimen? Es ift nicht denkbar, wir wiederholen es, daß Tilly 
unterlafien haben folle dem Kniphauſen von jenem anderen aufgefangenen Be: 
fehle Runde zu geben, venfelben vielleicht gar im Originale vorzugeigen. Und 
dennoch übt die Exhreiben auf Kniphauſen keinen Einfluß? Dennoch bebarrt 
er bei einem Gntichluffe, der ımfehlbar feine ganze Mannſchaft, und mit ver: 


* Soldat sucdois 1. 182. 
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. ber warum. hätte Guſtav Adolf das gewollt? Denn es kann ja nur 
a einem Wollen, und nit von einem Zulaſſen die Rede fein. Es klingt 
m unwahrſcheinlich. in ſolches Opfer ift nur möglich, wenn auf der anderen 
üte der Bortbeil, der für dieß Opfer in Ausfiht ftand, fehr bedeutend war. 

So allerdings fcheint ed. Aber fafien wir die Sache näher ind Auge: fo 

das Opfer doch nicht allzu groß. Der Schwebenfönig opferte die deutſche 
adt Neubrandenburg. Warum nicht? Sie war nicht fein Eigenthbum. Eie 
ite keine Beziehungen zu ihm irgend welder Art. Wenn die Bürger diefer 
abt oder andere Deutjche glaubten, daß der Schwedenlönig gelommen ſei fie 
erretten und zu beichügen: jo war das die Eade ihrer eigenen Thorbeit. 
mer orferte Guſtav Adolf zwei Regimenter, etwa 2000 Mann; denn bie 
webüchen Negimenter waren ſchwach an Zahl. Es waren Söldner, die heute 
s diefen lämpften, morgen für jenen, wer immer fie bezahlte. Moralifche 
ımde walteten zwilchen ihnen und dem Slönige nicht ob, Der Tod machte die 
rung quitt. Die Werbetrommel erdröhnte aufs neue, und neues Handgeld 
ke neue Söldner an. Der Berluft warb bald erfebt. 

. Aber der Gewinn? Der Bortbeil für den König? Wir werden auf ben 
ben zurüdlommen, und heben bier nur ein Wort feines Kriegesplanes hervor, 
idhen er mit ruhiger lalter Ueberlegung lange vorher in Etodholm entworfen, 
5 eine Wort: ! für den Krieg in Deutihland muß als Hauptgrund geltend 
macht werden der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen den Katholiken und den Enanger 
ben, fo ſcharf, daß derjenige für thöricht zu halten wäre, der nicht ungezweifelt 
ennt und belennt, dab ein Theil den anderen durch die Waffen zu Grunde 
bien muß, daß feinem Mittelvinge, feiner gütlihen Vergleihung getraut werben 
nf. — Es iſt der Plan des erbarnıungslofen Religionstrieges, der vor Guſtav 
wi in Deutichland nicht da war, den er bervorrief, für ben er bier eine Stadt 
w ein paar Regimenter opfert. Cr opferte auch mehr, wie wir fehen werben. 

Am /,, März 1631 um Mittag laufen vie Laijerlihen Truppen Eturm 
f Reubrandenburg. Ginmal, zweimal felbft gelingt ed Kniphauſen den An: 
ang abzuwehren, nicht zum drittenmale. In weniger als einer Etunde nad) 
u legten Verweigerung des dargebotenen Accordes ift die Etadt mit Gewalt 

den Händen der SKaiferlihen. Es beginnen die Ablihen Auftritte. Drei 
kunden find erlaubt. 

Nicht fo lange dauert es, da züngelt auch die Flamme empor.? Der 
herr erblidt es. Die Plünderung kann und darf er nad) dem Siriegeörechte 
dt wehren, ven Brande will und muß er fteuern. Aber wie foll er zu 
ferde in die Stadt gelangen? Die Thore find von innen mit Mift zugefabren, 
$ Mauerbrud ift für ein Pferd nicht gangbar. Coll das den Feldherrn bin: 
zu zu wetten und zu beifen? Gr laßt Planken legen über die Mauertrümmer 
® das zerffäftete Geſtein. Zwei Diener faflen fein Pferd am Zügel md 


"Eile, Neligienstrieg EHI. 277. 
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fih erfreute. Ehen das beweist der Brief, den der 
1629 an ibn richtete. Darum auch wear die Nadı: 
ptquartiere des Königd ausging,” daß Tilly in New 
n fei, den Schweden: auffallend. Es liegen zwei 
wiften aus dem exften und zweiten Jahre des Krieges 
weiß nidht3 von. einer befonveren Graujamleit in Neu 
he Dinge dort noch im wahren Lichte. Die Mehrzahl 
Üft niedergehauen, weil fie ſich nicht batten ergeben 
‚ bie einen balbofficiellen Charakter trägt, ? tritt der 
Indet, dab Tilly in Neubranbenbung den Ruhm 
gelegt habe. 

r Schrift fih klar geworben ift über das Rathſet, 
n dreiundſiebenzigſten Jahre ſeines Lebens den Ruhm 
1 dreiundſiebenzigſten ſich zum Grauſamen um⸗ 
, wie ihm ˖ fei. Wir entnehmen dieſer Schrift nur 
oß die Deutichen, dab -aud) die Schweden damals 
beimaßen ‚- daß es mithin nicht leicht werden 
hmen. — 

t den König zum Schlagen zu bringen. Deshalb 
jogen, nicht zunächft, um die feften Platze wieder 
Rönig fih oftwärt® an bie Oder gewendet hatte, 
Beg von Neubrandenburg aus nicht weiter nordwärts 
m, füboftmärts auf die Oder zu. Der Schweden: 
4 Shiffbrüden verfertigen und fie die Der hinauf 
3 Dost lag er am linfen Ufer des Stromes wohl 
durd die Schiffbrüden im Falle eines Angriffes feiner 
m Ufer fiber. Tilly ſchickte ein Paar tauſend Reiter 
‚AB er aus der Meldung derſelben erkannte, daß 
einer offenen Feldſchlacht ſich ihm nicht ſtellen werde, 
ge. Das Wagnis eines Sturmes auf die Schanzen 
doch zu groß. 

tte ſich durch die Erfahrungen der letzten Wochen nicht 
eetoren der Liga waren damals auf das eifrigfte be 
an fie mit gleihem Nahdrude wieder an bie -einzelnen 
Die Früchte reiften erfi langſam. Am 22. März 
machdrücklichſte Klage über den Zuftand der Armee, über 


j. arma suecice. 1632. Auch gleich damals in dentſcher 
173. 
setorio quam vindicatorio Gustavi Adolfi r. S. maximi etc. 


. Diainz in einer Heihe von Briefen über Die Hälfe au 
ehemaligen Domcapitelarchiv in Osnabräd. 
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führen es über. die Bretter. Sofort raſſelt Trommehdirbef darch vie Strahen 
von Neubrandenburg: Bürger und Gelbaten un — Quartier haben. Ei 


wieder aus, Sie ** in Sehe und Glied. — Denn vie wi 
Etrunden find abgelaufen.t. F 
Alto verfuhr Tilly. Es iſt in Bezug au das —* berübrte Beachen 
: Fed nit umwichtig zu bemerken, vaß ſowohl er lelbit; wie feine Mami 
erhalten. blieb. Daß außer Kniphaufen und feiner Kamilie nur ei Vedipa 
Schweden von 2000 mit dem Leben davon aelommen seien, it: ihmaur 
Nachricht,? die wir mit Beitimmtheit weder beiaben, nodb vwermeinen Hmm 
Es will uns bedünken, daß’ zu allen biefen Berrichhungen bie mon im 
Stunden kaum bingereisht habe. Und. ferner lan es im Ichmebiichem Anime 
‘daß die Zahl der Geretteten möglichft gering ericheine. 

Die Nahriht von Neubrandenburg traf ben Hünig Guitam Adolf eich 
Tage nad) -einer anderen: von äbnlidem Inhalie Ein fchmeriicher Pollen 3 5 
Felsberg in Medlenburg war befegt mit 50 Mann. Auf vie 
zu ergeben ; wurden fie fämmtlich .nievergehauen. Bleidhgeitin mm erfulı mm 
König, daß feine Leute in Reubrandenburg übel bebanbelt fein, da man ken 
fein Quartier habe geben wollen. Alfo meldet ver Wenler Brofefior Eranben 
der fein Buch fchrieb im Auftrage des Königs nad dem Materiale, melde 
König dafür ibm zulommen ließ. Saum dem Könige dieſe offenbare Immun 
beit gemelvet fein? . 

Wie dem auch fei, mag der Beriht an den NHönia in diefer Weite is 
fein oder nit: Guſtav Adolf redete und tbat, als ſei ibm das micht biek I 
richtet, Sondern aud als fei e3 wahr. Schon auf die Nachricht von Aedlke 
hatte er betheutert: er wolle das wett machen. Ur molle vem Tilo leben 
Krieg zu führen als Gavalier und nicht alg Henker. Ter Name Neubame 
burg diente ihm fortan für feine Soldaten zu einem Zporn ber Nade um W 
Blutvergießens, jo lange bis der Name Neubrandenburg vor Arem ame 
größeren Opfer folder Art in den Schatten trat. 

Das Beltreben des Nönigd war doch nid jo leicht, Velbit mid bei ww 
Schweden. Wir haben mehr als einmal früber arieben, valı Tilo Ielbi u 
Verleumdung gegenüber fich berief auf jeine Neputation vor der ehrlichen 
Welt. Wir haben gefeben, wie Städte und Corporationen fib wenden am WW 
in aller Welt rühmlichſt bekannte Chemenz und Güte. Sollte das bick Sim 
chelei jein? Es dürfte fih fragen, ob Wallenftein jemals von dem Wale m 
deutihen Stadt in jelder Weile angeredet fei. „Immerbin may band 
Gewicht gelegt werben. Allein es ift unzweifelbaft, daß Lilo jenes Ackı ® 
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Geredhtigleit und Milde ſich erfreute. Chen das beweist der Brief, den ver 
Schwebenlönig im Jahre 1629 an ihn richtete. Darum auch wer die Nad): 
richt, Vie von- dem KHauptquartiere des Königs ausging," daß Tilly in New 
brandenburg graufam geweſen ſei, den: Schweden auffallend. Es liegen zwei 
ausführliche ſchwediſche Schriften ans dem erften umd zweiten Jahre des Krieges 
vor. Die eine! derfelben weiß nicht von- einer bejonveren Graufamleit in Neu 
brandenburg. Sie fieht die Dinge dort noch im wahren Lichte. Die Mehrzahl 
ver Schweden, jagt fie, ift niebergehauen, weil fie fich nicht hatten ergeben. 
wollen. Die andere Schrift, die einen halbofficiellen Charakter trägt, tritt der 
Sache ſchon näher. Sie verlündet, daß Tilly in Neubrandenburg den Ruhm 
feiner früberen Milde hintangefebt babe. 

Ob ver Berfafler diefer Schrift fi Mar geworben ift über das Näthfek, 
wie ein Mann, der bis zum breiunbfiebenzigiten Jahre ſeines Lebens den Ruhm 
der Milde genoffen, in diefem breiundfiebenziaften fich zum Graufamen ums 
wandeln könne? Sei dem, wie ihm ˖ fei. Wir entnehmen dieſer Schrift nur’ 
vie Thatſache, daß nicht bloß die Deutſchen, daß -aud die Schweden damals 
noch Tilly den Ruf der Milde beimaßen, daß es mithin nicht leiht werben 
mochte ihm diefen Ruf zu nehmen. — 

Es war Tillys Abficht ven König zum Schlagen zu bringen. Deshalb 
war er nach Medienburg gezogen, nicht zunächft, um die feften Pläge wieder 
zu gewinnen. Da nun der König ſich oftwärt® an die Oder gewendet hatte, 
to fette auch Tilly feinen Weg von Neubrandenburg aus nicht weiter norbwärt® 
fort. Er wendete wieder um, ſüdoſtwärts auf die Over zu. Der Schweden: 
tönig hatte zu Etettin zwei Schiffbrüden verfertigen und fie die Oder hinauf 
bis Schwedt bringen lafien.? Dort lag er am linten Ufer des Stromes mohl 
verjhanzt und vergraben, durch die Ehifibrüden im Falle eines Angriffes feiner 
Berbindung mit dem rechten Ufer ſicher. Tilly ſchickte ein Paar tauſend Reiter 
voraus zu recognoßciren. Als er aus der Meldung verfelben erkannte, daß 
abermals der Echwede zu einer offenen Feldſchlacht ſich ihm nicht ftellen werde, 
ließ er ab von diefem Wege. Das Wagnid eine Eturmed auf die Schanzen 
vor Schwedt erfhien ihm doch zu groß. 

Seine Stimmung batte fih dur die Erfahrumgen ver legten Wochen nicht 
gehoben. Die beiden TDirectoren der Liga waren damals auf das eifrigfte be 
Hitlen * feine Mahnungen an fie mit gleichem Nachdrucke wieder an bie -einzelnen 
Bundesglieder zu bringen. Die Jrüdte reiften erſt langſam. Am 22. Mär 
erbob Tilly wiederum die nahprüdlichite Klage über den Zuftand der Armee, über 


ı Phil. Arlanibaeus, arma suecice. 1632. Auch gleih damals In ventfcher 
Ucherfegung. p. 140. p. 173. ' 

7 De beilo Lam protectorio quam vindicatorio Gustavi Adolft r. 8. maximi etc. 
Stettin 1631. p. 243. 
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-Säumigteit in. den Zahlungen. „Und dennoch,“ fagt er,! „sibt es Leute, 
wende ſich untterfteben das ganze Weſen auf die fange Bahn zu ſchichen. Da 
Ausgang wird zeigen, melde Früchte aus dem Zaudern entipringen. db bim 
nie anderö gefinnt und entſchloſſen geweſen wie nod, daß ich meim Serben 
wagen und aufjegen will. Weil idy aber verfpüre, wie es bergebt, daß mar 
mir nicht unter: die Armee greifen will: jo wirb man «8 mir nicht umanäbs 
verbenten, wenn ich biermit um meinen Abſchied bitte,” 

Der Aurfürit fucht feinen General zu begütigen,. Wir erfennen, daß Wars 
milian dem Gedanten eines Haupttreffens nicht jebr geneigt wat. Über er fprise 
diefe Anſicht nicht aus in ber Form eines Befehles Er erinnert Tilo weil 
meinend ſich nicht zu wagen, nicht eher Ah mit bem Jede jr ein Daupe 
treffen einzulaſſen, bis er mit gemügendem Rolle verftärft fei; bes: beit wohl, 
bis er mehr Truppen’ der Liga an ſich gezogen. Der Rurfürk ſchiet Geis, 
208000 Gulden über feinen fchuldigen Beitrag im —— fügt Klage 
hinzu über die Säumigleit der Vundesſtande. Gr habe 
geſchrieben: wenn ..fie nicht anders zuhalten und zur Sache fie. weilte, fe fi 
der. Nurfürit gendthigt fein Mint ala -Banbetoberi: aufzugeben. Er 
nicht; daß fie das zu Herzen nehmen, es nicht dahin Eommen- laſſen 
daß ·es geihebe, nod daß. Zilly - fernere Urfache haben zuge anf Der Die 
feinet Ertlaffung zu beſtehen. Der Kurfürkt beibenert, alle MWerichläge, alle 
Erinnerungen, bie getreue Sorgfalt und der gute Eifer des Feldherrn fein je 
belannt. ‚Der Kurfürft Yittet den Feldherrn, er wolle fidh doch Teine Saccie⸗ 
machen, ‚oder von. Anderen dazu verleiten laſſen ſolche Gedanken zu hegen, als 
wenn fich Leute fänden, die wicht fo von ihm bächten, die etwa des Wales 
ſeien, daß Tilly ein beſonderes Intereſſe verfolge. „EI ift ja weltkundig,“ jast 
der Kurfürft, „daß eure Thaten je und allegeit das Gegentbeil bewieien baben, 
daher ihr euch desgleihen Verdachtes wohl fidher hättet entührigen lünnen.“ 

Es Liegt in diefen letzten Worten des Kurfürften offenbar eine Art Rüx 
für Tilly, wenn auch in nod fo milder Form. Da wir dem Kurfürften Rıy: 
milian von Bayern das genaueite Berftändnis der Berfönlichleit Tilos zurramen 
müfjen, fo ift e3 von nterejle zu vernehmen, wie ſich Warimilian gegen ie 
ſelm Gafimir von Mainz darüber ausfpridt. ?_ „Es ift nit Vie Macht mr 
Stärle des Feindes,“ jagt er, „über die Tilly in Sorgen iſt; denn biefem wirt 
er, wo man ihm nur die Mittel zum Unterhalte des Volkes gibt, mit Gottes Gele 
wohl zu begegnen willen, ſondern Iediglid) wegen der Saumfal der Yunxbeiäabe, 
daß fie ihn und feine Armee fteden laſſen, als bebürften fie feiner nide mehr. 
Gerade jegt, wo fie feiner in Wahrheit mehr bebürfen al3 je, läßt er einem 
Kleinmuth und eine Perplerität bliden, wie wir früher nie an ibm verfgurt 
haben.“ Darum denn aud erneuert Mar feine einpringlie Mahnung: vr 


" Daa Schreiben bei Weſtenrieder, Beiträge VII. 176. 
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Yımdesftände follen. nicht berechnen, was fte fchon bezahlt haben, oder was 
fällig ift, fondern fie haben feinem Beifpiele zu folgen, und im Boraus zu 
yabln. „Tilly bat erklärt ‚“ jagt der Kurfürft, „daß er von‘ den armen Unter: 
thanen .der Länder, in denen er fteht, oder‘ die er. ferner berühren wird, fein 
Geld mehr nehmen känne, fordern daß der Krieg fortan faſt allein aus ber 
Bundeskaſſe geführt werden muſſe. Wir haben alfo feine Wahl“ | 

Jedes Wort dieſes Kurfürften fpiegelt die. Anerlennung des feltenen Mannes 
wieder. Gafmir. jürich am die Bunbehfürken ſeines Vejrkes in 
gleicher Weile. - 

Es konnte nach ven geſchehenen Dingen nicht anders fein, als daß Tilly 

fih über die Italiener im kaiferlihen Heere bellagte. Der Kurfürft gab ihm 
den Rath fih unmittelbar an den Kaifer zu wenden, und betätigte die An- 
ſichten feines Feldherrn über diefe Fremden. Er hat gehört, daß ſich Staliener 
und Ausländer ftarl bemühen bei den vorhandenen neuen Werbungen angeftellt 
und deufihen Überften vorgezogen zu werden. Inter venfelben jei auch Marra⸗ 
on, der Neubrandenburg fo liederlih übergeben. Deshalb babe Tilly um fo 
mehr Anlaß im Intereſſe des gemeinen Weſens und des Neiches, dem Kaiſer 
ernftlich vorzubalten, daß er mit foldhen Officieren vor dem- Feinde nicht fort: 
julommen ſich getraue, daß vielmehr dafür andere erfahrene und bershafte 
Männer erwählt werben müflen, auf die der Feldherr fich vetlaſſen könne. Nur 
auf ſolche auch werben die Reiter und Knechte, die doch meiftentheild Deutiche, 
wenigftens leine Italiener feien, ihr Vertrauen fegen und ihnen.Reipelt beweifen. 
Bern OÖfficiere und Untergebene recht zufammen halten, alfo meldet ver Kurs 
fürft, fo werde Tilly dem Kaifer, dem Reiche und dem gemeinen tatholiſchen 
Weſen noch fernerhin tapfere und erſprießliche Dienſte leiſten. 
Wir halten es nicht für unwichtig darauf hinzuweiſen, daß nach dieſen 
Worten des Aurfürften an feinen Feldherrn, Mar nicht den Gedanken haben 
tonnte die Cache der Liga von derjenigen des Kaiſers und des Reiche zu 
trennen, Er ftellt diefe beiden voran. 

Die Antwort des Aurfürften ging von Münden ab am 9. April. In 
venfelben Tagen hatte bereits Tilly einen Weg eingeichlagen, der nad feiner 
Ueberzeugung die abweichenden Anfihten und Plane verbinden zu muſſen fchlen. 
Mer fab ungern eim Hauptireffen. Dagegen wunſchte er, daß dem Beginnen 
der Etadt Magdeburg,” welche die ſchwediſche Fahne erhoben zu haben jchien, 
yeiig ein’ Damm entgegen geftellt würde. 1° Im Wejentlihen war dieß die An- 
ſicht Pappenheims, der vieielbe fhon vor dem Zuge Tilly nah Medlenburg in 
Altbrandenburg geltend gemacht hatte. Bislang lag nur Bappenheim vor Magde⸗ 
burg. Deshalb brad Tilly, als er bei Schwedt auf die Hoffnung einer Feld⸗ 
ſchlacht mit Buftan Adolf verzichten mußte, auch felber dahin auf. Indem dieß 
dem Wunſche des NHurfürften entſprach, führte Tilly zugleich ven eigenen Ge: 
danlen aus, der nad feiner Ueberzeugung dem Intereſſe des Kaiſers und des 
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Aeiches entiyrad. Guſtad Adolf, dachte er, ! wire Maspebues, was Hi für 
in erheben, wicht verlafien. Er wird der Stone Hülle une Unfjap bringen 
wollen. - ine wocil wich nicht möglid it abe ein Treffen, fo mu er kam 
wehl eder bel“ jüh dazu 'veritchen. Es it mie abne Gemicht binzuzufünen, 
za vieſe Tephe Anficht über Tilns Zug ımit ganzer Wahr gegen Maytebern 


par dem officiellen jhmebücen Geidihtihreiber geibeilt wire Der 
alje, vie wir, exjdyiem ber Jug Tillvs im biefem Pier. 
KH indeſſen zog midt meftwärt! vem Baflerfichen Aeloberrn nat 


af MRagpeburg, jonbern wandte ſich, ſobald Zilln weit genug emtiermt mar, 





des Verrathes 3 gegen den OÜberften Fahrensbach, den wir bereits in jo mander 
hamäleonsartigen Wandlung kennen. Weberbliden wir kurz die Lauibabn Meier 
Menſchen. 

Bon Geburt ein Liefländer, ſtand Fahrensbach zuerſt in polniſchen Dienen 
Er erhielt von dem Könige Siegmund den Auftrag ſich mit dem Könige Guitar 
Adolf jo zu ftellen, als wolle er ihm einige Städte überliefern, und bei dieier 
Gelegenheit ihn zu täufchen. + Fahrensbach führte den Auftrag in ſolcher Bar 
aus, daß Gnftav Adolf ihn in feine Dienfte 309, 1620. Der Schwer wer 
traute ihm Geld an zur Werbung in Holland und Tänemarl. Mit biries 
Gelde ging Fahrensbah durch und kam zu Wallenftein.. Alſo berichten  jdwerit 
gelinnte Schriftiteller; jedoch ift es offenbar, daß Zahrensbad in Berbintem: 
mit dein Echweden blieb, oder eine ſolche wieder antnäpfte, denn die Antas 
des Königs Guftav Adolf im Jahre 1627 zu einem Bandniſſe mit dem Net 


GEhemuitß E. 129. 
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gegen den Dänen gingen dur Fahrensbach.! Später wollte Wallenftein, ver 
ihn an Brutalität in Erprefiungen mit jenem Görzenich gleichftellte, welchem er 
zu Rendöburg den Kopf abichlagen ließ, ihn im Dienfte nicht mehr dulden. 
BWallenftein warnte auch den Arnim vor den Bubenftüden des Fahrensbach. Syn 
Folge deſſen entlief Fahrensbach wieder zu dem Schweden, und diente ala Ge⸗ 
fandter - veflelben bei Bethlen Sabor. ? Im März 163. wollte man in Wien 
wifien, daß Fahrensbach 15000 Mann für den Schweden ‚3 Allein 
Fahrensbach hatte andere Dinge vor. Er meldete ſich bei bei“ Kriegsrathe 
Queftenberg zum Eintritt in den Haiferlihen Dienft. 4 Cr behauptete, daß er 
von Zallenftein unfchuldig verfolgt, nur darum zu dem Schweden gegangen fei, 
daß er deſſen Correſpondenz und gefährlihe Anfhläge genau kenne. Cr bat 
um Wiederausſoͤhnung. Mit jeldhen Reben erfchien er auch vor Tilly, dem ber 
Kaifer die Entſcheidung überließ. d Fahrensbach erzählte dem: General, daß er 
bei den Echweben der latholiſchen Religion wegen verfolgt worden ſei. Tilly 
nahm ibn an. 

Fahrensbach wurde nah dem Falle von Frankfurt im Heere mit Mistrauen 
betradhtet.© Aber es fehlte an jeglihem Beweiſe, und Fahrensbach diente fort. 
Wir werben ihm abermals begegnen, wie er ein Jahr fpäter bei Ingolſtadt des 
Berfuches zum Berrathe an Schweden überwiefen, und dann endlich kriegsrechtlich 
bingerichtet wurde. 

Wie dem auch fei: ob Berrath des Saßrendbad hie Bahn zur Grftürmung 
von Frankfurt a. d. D. ebnete, oder ob der plöglihe Anlauf lediglich ei Wage⸗ 
Rad war: derfelbe. gelang. Der König benüßte ihn raſch. Neue Schaaren folgen 
auf vemfelben Wege nah. Sie öffnen das Thor. Die KHaiferlichen, eben noch 
zum Ausfalle bereit, fehen ſich eingellemmt. Sie eilen der Oberbrüde zu, Fuß⸗ 
sänger, Neiter, Wagen zugleih. Dieſe verfahren ſich. Alle Ordnung bridt 





Und nun beginnt ein fchauerlihes Morden. Die Worte des Königs. über 
Die Eroberung von Neubrandenburg haben. gewirtt. Dem lebenden wird die 
Antwort: Quartier von Neubrandenburg, und- zugleich der Todesſtoß. 

So weit war man darin fchon gelommen. Die Milde, bie der deutſche 
Feldherr durch die That bewieien, warb im Munde des fremden Eroberers durch 
feine Worte in das Gegentheil verehrt, ward aus feinem Munde für die 
Deutſchen, die unter ihm dienten, ein Stachel und Eporn zum Würgen derer, 
weichen muın, nachdem fie fo viel Leid und Sammer über ihr veutiches Vater: 
land gebracht, endlich einmal die Aufgäbe jugeallen war bdafjelbe zu ſchaben 
gegen den Fremdling. 


Forſter, Wallenſteins Briefe I. 143. Nr. 76. 

2 Ehlumedy, ©. 138. Nr. CCXXI. 

2 Dudik, Walbſtein nach feiner Enthebung u. f. w. S 54. 
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Es iit wahr, auch in Neubrandenburg mar gewürgt und gewüthet. Allein 
wie weit verſchieden war dieß von demjenigen in Franlfur! An eubranden 
burg batte es erſt dann begonnen, als alle gütlidhen Mittel erichönft waren, um 
zwar gemäß bem damaligen Kriegsrechte. Guſtav Adelf batie gegen raniken 
aütlihe Mittel gar nicht angewandt: er batte wicht bie Siadt im @lüte awise 
fordert. In Neubrandenburg batten mitten im Blutbabe Die Zrommelmirbel 
Tillys Gnade und Rettung für den verfündigt, ber ben Brand ber Häue 
löfchen und Fetten belfen wollte, Auch in Frankfurt vernabm man während bei 
Blutbades dad Wirbeln der Trommeln. Es waren laiſerliche Abtbeilungen, bw 
ibre Bereitwilligleit zur Ergebung anzeigten. Man börte fie_ nicht und mordete 
weiter. Die Trommeln wirbelten abermals. Aber die Scorden, beißt .e# be 
dem officiellen Gefchichtichreiber ' verjelben, waren in volles Action — 
fie nordeten weiter. Endlich waren re me, 800 Naiſerliche waren 
übrig: fie wurden gefangen.  . 

Es war abermal3, wie immer, das Recht der Soldaten ie ah 
genommene‘ Stadt yu plündern, drei Stunden lang. Daß Framlfurt bie 
eined Kurfürften war, dem alles daran lag neutral zu bleiben, 
die Taiferlihen Truppen nicht freiwillig aufgenommen, wa mich 
dern jene Truppen die Stadt vertheibigt, dab Die Bürger ˖ darch Schichen 
Steinwerfen auf die Kaiferlihen den Schweden geholfen, daß ber - 
täglich und ftändlich als Beireier .von den Kaiferlihen antäusigte: 
tonnte die Stadt nicht retten. Die Plünderung geſchah gründlid. 
nichts geihont. Die meiften Menſchen wurden bis auf3 Hemd ausgegagen. ? 
Aber die Zeit Tief ab. Die drei Stunden waren verflofien. Als bielelbe Jet 
in Neubrandenburg verftrihen war mit Inbegriff der Loſchung des Yranbei. 
ſah man Tilly mit der Armee vor den Thoren. Nicht aljo in Frankfurt a. 2.C. 
Der König und der Oberſt Baubiffin nahmen -Prügel zur Hand und warfen kb 
auf die Plünderer. Auch das half noch nit. Erſt ald audy der Galgen em 
Dienfte that, als der König einige der Berruchteften hatte hängen lafien, mut 
ein Ende geſchafft. Tafür räcten fie fih am Abend durch Feuer. Sedjebe 
Häufer gingen in Flammen auf. 

Es iſt merkwüurdig, daß der-König einen tbeologiihen Grund zur Entidci 
digung oder. Rechtfertigung des Plündernd fand. NIS der reformirte Supern 
tendent Belargus in Frankfurt ſich bellagte, daß aud er mit ausgeplünnert ia 
erwieberfe der lutberifche König: 3 das jei die gerechte Etrafe dufür, dab Year 
aus faliche Lehren in die Kirche gebradht. Es war berfelbe Guſtav Apelf, ver 
einige Wochen zuvor dem beitiiben Gefandten Wolf für den reformirten Last 
grafen geantwortet hatte: den Unterſchied zwiſchen ber veränderten und we 
änderten Confeflion babe der Teufel erfunden. ® 


ı Ghemnig ©. 131 °. 
? Arlanibaeus, arma suec. p. 149. Theatrum Europ. 11. 358. 
" ®mfendorf. de rebus Suecicis III. 45. 
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Tilly war bereits vor Magdeburg, ald er die Kunde vernahm, dab Guftav 
Adolf, ftatt dahin ihm zu folgen, ſich gegen Frankfurt gewandt Cofort brach 
Tilly aud dahin auf Es war zu Spät. Das Unglüd am Palmfonntage hatte 
allzurafh und über alles Erwarten entſchieden. Das kaiſerliche Heet dort war 
vernichtet oder: zerfizeut. Abermald war es auch da nicht entfernt. ver "Wille 
des Königd aus Frankfurt gegen Tilly bervorzulommen und dem jehnlichen 
Wunſche des alten Feldherrn zu genügen. Guftan Adolf fepte die, Werke von 
Frankfurt in befieren Stand, legte 14000 Mann binein und ei jelber 
weiter norboftwärt3, um Landsberg an der Warthe zu nehmen. Tiäy fah, daß 
bier nichts auszurichten ſei. Frankfurt und Magdeburg zugleich zu. belagern, 
hätte eine Theilung feiner Macht erfordert, und dieſe getheilte Macht hätte dam 
wicht bingereiht. Bis Yüterbod war er gelommen. Er wandte ſich wieder, 
um fi mit der ganzen Macht vor Magdeburg zu legen, boffend und vertrauend, 
daß Guſtav Adolf doch enplih dahin kommen, dort ihm zu einer Felvichladht 
fih ftellen müfle Wenn nämlich der Schwede Magdeburg reiten wollte. Bon 
da an, von der Mitte des Aprilmonats an wird Magdeburg der Mitielpunkt 
des Intereſſes für den deutſchen Krieg. 

Bevor wir indeſſen dahin uns wenden, haben wir zu erörtern, wie unter: 
deffen an anderen Orten fi die Meinungen geftalteten, wie man in. Wien ‘die 
Pinge auffaßte und danach handelte, wie fi im Rüden Tillys die dritte Macht 
biivete, mit dem Anſpruche den Ausfchlag gebend zwiſchen die Streitenden 
gu treten. 

Der Kriegsrath Queftenberg bauptfählih führte am Kaiferhofe das Wort 
für Wallenftein. 1 Daß Tilly in Pommern, in Medlenburg nit rafche Erfolge 
errang, lam ihm dabei fehr zu Etatten. Die Sachen ſtehen fehr gefährlich, 
fagte Uueftenberg dem Kaiſer am 26. März. Nur der Mangel eines Hauptes 
wägt daran die Schuld. Der Graf Tilly ift über fiebzig Jahre alt, ift nur _ 
bergelieben, bängt vor den Kurfürften ab, ift ein guter Soldat, jedoch nichts 
im politifhen und ölonomifhen Sachen. Auch ift es ſehr wohl möglich, daß 
bei feinem hohen Alter über Nacht der Tod ihn binwegrafe. Gr bat, der 
Kaifer wolle das erwägen. Das Endziel folder Fingerzeige konnte der ganzen 
Gadlage nah nur das eine fein: das Vertrauen des Kaiſers m Tilly jpllte 
erfchättert,, die Unentbehrlichleit Wallenfteins ihm nahe gelegt werben. 

In diefe Stimmung des Kaiſers fiel die Nachricht des fchleunigen Falles 
von Frankfurt a. d. D. Der General Tiefenbach erftattete Bericht. ? Er war 
weit davon entfernt fi einige Schuld der Läfligleit beizumefien. Er klagte den 
Oberfeldherrn an. Tilly müfle willen, fagt er, warum er dieß kaiſerliche Herr 
alfo ohne einigen Befehl, ohne einige Fürforge und Hülfe gelaſſen. Alſo rebet 
der Commandant einer Feltung, der mit 8000 Mann dieſelbe beim eriten 
Sturme verloren! Er nennt die Belagerung Magdeburgs ein unzeitiges 
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Mir Iennen bereits diefe fämmtlihen Namen von früher ber als die eigent: 
liche Bartei Wallenſteins. 

Wichtig iſt Dann vor allen Dingen, daß dieſe Perſonen, Queſtenberg und 
San Giuliano, von den Reden Anderer und ihren eigenen Wallenſtein ſofort in 
Kenntnis fegen. Cr konnte feine Maßregeln danach nehmen. Sein Preis war 
im Steigen. Wir dürfen annehmen, daß er damals feine Unterhandlungen mit 
Guſtav Adolf ımd mit Richelieu aufgegeben babe. Auf der Seite Kaiſers 
war mehr zu erlangen. Denn dab Guſtav Adolf ein Bündnis mit Mallenſtein 
eines ſehr hohen Preiſes werth gehalten haben ſollte, erſcheint bei der ſcharfen 
Menſchenkenntnis des Schweden, bei feinem wegwerfenden Urtheile über ven 
Bbantaften und Narren Wallenftein kaum annehmbar. 

Die Stimmung des Kaiſers nah dem Falle von Frankfurt bleibt gedruct, 
umd unter dieſem Drucke wächst der Eifer für Wallenſtein. Häufig erkundigt 
fih der Kailer, was Wallenftein treibe, was er antworte. Der Kaiſer ſchreibt 
ihm eigenhändig im Anfang Mai: er boffe, daß Wallenftein auf die eine oder 
andere Weiſe ihm nicht aus Handen geben werde. 1 Bereits vom April 1631 
an war Wallenftein feiner Sache fiber. Cr, der eben noch den Kaiſer und 
das Reich hatte verratben wollen, durfte feft erwarten, daß der Kaiſer früber 
oder fpäter ihm die dringende Bitte um Schuß für vieles Reich ftellen werde, 
und konnte die Bebingungen für die Gewährung biefer Bitte im voraus ſich 
Har legen nad feinem Wunſche und Willen. Mehr hätte ihm zur Seit auch 
em geglüdter Berrath nicht bieten können. 

Es liegt nahe, daß die Anfiht in Wien über Mallenftein, die doch auch 
wobl nicht fo ganz verborgen blieb, die Stimmung, die daraus ſich entwidelte 
in Betreff Tillys, nicht ermuthigend für den Greiß wirlen, daß eben darum 
auch die Hülfemittel, die man von Wien aus ihm bot, nicht ergiebig fein 
mochten. Auch in Tillys eigenen Reiben machte die Hinneigung zu Malen: 
ftein Ad) bemeribar. Pappenheim ſpricht gegen Wallenftein, ver ibm eben zu: 
vor beim SKailer das Feldmarſchallamt verſchafft, geradezu felbit es aus, daß 
vie erfte und hauptſächliche Urſache des üblen Zuſtandes die Entfernung Mallen- 
Reins je. Er findet indeflen auch andere Urfachen: allzu großes Selbitver: 
trauen und Geiz, und ferner allzu große Schonung. „Denn wir baben bie: 
jenigen verihont,“ jagt Pappenheim, ? „melde unfere Feinde find, und und 
jegt den Hals zu brechen frei ſich unterfteben werben.” Gr meint damit augen: 
ſcheinlich Johann Georg von Kurſachſen und die anderen proteftantiihen Fürſten. 

Bir haben bereit? bemerkt, wie Johann Georg von Sachſen, Georg Wil: 
beim von Brandenburg ımd Andere eine britte Macht aufzuftellen gedachten, 
weiche neutral nad beiden Eeiten bin den Ausſchlag für beide neben follte. 

68 ift eine merkwuͤrdige Erſcheinung, daß ein ſolches Beftreben durch Neu: 
tralität zwiſchen zwei Gegnern eine dritte, Entſcheidung gebende Macht bilden 
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zu wollen, jo bäufig in ſchwachen, unſelbſtändigen Charakteren ſich seat. Wenn 
Johann Georg von Sachſen und Georg Wilhelm von Branbenbung Wänne 
von einiger Willenskraft waren: jo eröffnete fich ibnen damals’ eine beveuriam: 
Stellung. Um ben Preis ibrer entichievenen Bingebuna an die deutſche Sade, 
an die Sache des Kaiſers und des Reiches hätte Ferdinand II. erbeblide Dxir 
bringen mögen. Allein wir kennen. bereit? Georg Wilbelm, der niemals mut, 
was er wollte, Wir baben mehr als einmal geſehen, wie er fib wen ieimm 
bibelfeiten und eiiengepanzerten Schwager aus Schweden mishandeln lie, 
fennen über ibn die Anfichten dieſes Königs und die höhnenden Worte, mit 
welden Orenftjerna bie geiftige Schwäche des guten Aurfürften verfpottete. lm 
nidyt fo ſehr viel befler ſtand es mit Johann Georg von Sachſen. Wi über 
ihn kennen wir. das Urtheil Guſtav Adolfs, dab die Seele dieſes Kurfärken 

etwas Mannliches und Kräftiges zu erfaſſen nicht fähig ſei. Gr mellte mebl 
und wollte auch wohl nicht. Seine Manneslraft war im Meriebunger Dim 
verfhwenmt. Wan nannte ibn im Neiche ven Bierjörgen. Die Geianbien 
die zu ihm kamen, mußten mobl ober übel dies efelbafte Echlemmen mitmadıen. 
Schwarzenberg, der einmal als Gejandter Georg Wilbehna im. Dreiben male 
Aagte diefem, daß er fi dort wohl zehn Jahre von feinem Veben babe ab 
fanfen müäfien. 1 Und dod war Mähigleit mit eine beionbere Gineuiteh 
dieſes Hofes. von Brandenburg. Dort rühmte Kenrad von Burgäbeori ib Im 
Rurfürften gegenüber einmal achtzehn Maß Wein an einer Tafel peileiben ie 
fi aufgenommen zu haben. Dort vurfte derielbe Mann von ich iaam, ui 
er öfters ein Maß auf einen Zug in einem Athem ausgeichöpft babe un» baflr 
königlich belohnt worden fei. 2? Denn mandes fhöne Gut babe der Lanbeiber 
ihm ob feines berrlihen Sauftalentes verehrt. 

Wir baben gejeben, wie Johann Georg noch vor dem Ausgange Be 
Zabres 1630 an die preteitantiichen Fürſten und Etände die Ladung einer be 
jonderen Perjammlung nad Leipzig ergeben ließ. Der Kaiſer legte kein gie 
dernis in ven Meg. Im Anfange Februars 1631 nabten fie beran, mer 
ibnen aub der Sandaraf Wilbelm von Hellen, der längſt mit Guſtav Axel 
über einen bejonderen Anichluß an diefen fremden König in Unterbandlung Haze. 
€3 war ein bedentſames Zeichen der Wandlung der Tinge, daß Nobann Gera 
von der Parteifahne jeined beionderen Lutbertbumes, von der Concorbienfermd 
feines Borfabren Auguft, ſich aub nur fo weit entfernen fonnte die Reformirten 
zu einer gemeinjamen Berathung zuzulaſſen. Tenn erft wenige Monate werke 
hatten er und andere Yutberaner zu Regensburg es audgeiproden, daß nee 
den Katholilen nur die Anhänger der Concordienformel des Religiondfrieden 
fähig fein. Run wollte Jobann Georg mit den Reformirten beratben! Ist 
noch mehr: es wurden von beiden Seiten jogar die Hoftbeologen witgehradt 
damit auch fie unter ſich beratben jollten, ob es nicht für fie eine Mögfickei 

B Bertragens oder gar der Einigung gäbe. 
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Hoe von Hoenegg, der wohl befannte oberfte Theologe des Kurfürften von 
Sachſen, bielt am 10. Februar die Eröffnungsprebigt. Der Zorneseifer des 
alten Pfalmiften Aflaph wider die Feinde des Gottes Iſrael diente dem lutheriſchen 
Hoftheologen für feinen Herrn wider den Kaifer und das Meftitutiong:Evitt. 
„Gott, ſchweige doch nicht alfo,“ begann Hoe feine Predigt, „und fei doch nicht 
fo ftile; denn fiehe, deine Feinde toben, und die dich haſſen, halten den Kopf 
auf. Sie fprehen: wir wollen unfere Gegner ausrotten, daß fie fein Bolt 
mehr feien und. de3 Namens Sfrael nicht mehr gedacht werde. Dafür thu 
ihnen, wie den Mibianiten, wie Siffera, wie Jabin, die vertilgt wurben zu 
Endor und zu Koth wurden auf Erden. Gott, made fie wie einen Wirbel, 
wie Etoppeln vor dem Winde.” Auf dieſe und ähnliche Ergüſſe ver Beredt⸗ 
famleit Hoes folgte der im befonveren Sinne lutberiihe Kirhengefang: „Erhalt 
und Herr bei deinem Wort, und ſteur des Papft3 und Türlen Mord“ u. f. m. 

Was doch hatte der Bapft Urban VIIL, der den Kriegeszug Guftav Adolfs 
nicht misbilligte, wad doch der Türke, um deſſen Beiftand derſelbe Schweden» 
könig jeit einer langen Reihe von Jahren geworben, zu thun mit dem Convente 
diefer Fürſten und ihrer Theologen? 

Die Worte ded Hofprebigers Hoe Ellingen wie der TZrompetenftoß zum Kriege ' 
der Fürften gegen Kaifer und Reich. Dennoch würde die Annahme einer foldyen 
Anfıht dem Kurfürften Johann Georg Unrecht thun. Zwar er befolgte nicht 
die wohlmeinden Warnungen ! feines Echwiegerfohnes Georg von Heflen-Darm- 
Radt, der fih den ehrenvollen Spottnamen des Reichsfriedensboten erwarb. 
Johann Georg lud ferner den "Vorwurf auf ſich von einer Berathung deutſcher 
Heichfürften ſchwediſche und franzöfifche ? Emifjäre mit ihren Wühlereien nicht 
fern gehalten zu baben. Mochte im Grunde auch der Kundige almen, : mochte 
namentlich Tilly es durdfchauen, 3 daß der Bund, den man zu Stande bringen 
wollte, mit allem feinem Scheine von Morten und Borwänden, dennoch im 
Grunde den Abfall von der Sache des Kaiſers, des Reiches und der Nation 
verhülle, und auf das Ziel der Einigung mit dem fremden Groberer hinaus 
laufen werde: die bewußte, planmäßige Abficht einer folden Einigung war bei 
Johann Georg fiherli nicht vorhanden. Vielmehr fuhren er und die Anderen, 
vie mit ibm thaten, hinaus auf das wilde Meer der Planlofigleit, ohne Ruber, 
noch Steuer. Nur einige wenige wußten wad fie wollten. Da war es vor 
allen der Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel, ‚ver das. Meer feiner Schulden 
troden zu legen boffte durch Schweiß und Blut der Deutfchen, die unter geift: 
lien Fürften wohnten. Das endlofe Hin- und Herreden, das Wollen und 
Nichtdurfen dieſer Verfammlung warb ihm bald langmeilig. Cr kehrte beim, 
um allein für fich felber zu handeln, und wie die lodenden Fremden es nann⸗ 
.ven, im der freigebigen Schenkung Guſtav Adolfs den Preis des erften Beitrittes 
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dafür den Schuß der Reichögerichte; denn der Katfer war die Quelle aller Ge: 
richtöbarleit. Der Landesherr hatte feine beitimmten Einkünfte, und es ftand 
nicht in feiner Macht dieſelben einfeitig zu vermehren. Cr durfte die Stände 
um befondere Beihülfe für einen einmaligen Fall angehen, mußte dabei des 
Abfchlagend gewärtig fein, und ed machte in diefem Abfchlagen keinen Unter: 
ſchied, ob das Territorium groß oder Bein war. Die Stände des großen Terri« 
toriums batten denjelben Muth zur Berfagung, wie diejenigen des Tleineren, 
und ihnen allen ftand in gleihem Maße ver Rechtsweg an den KHaifer offen. 
Die Etände von Heſſen⸗Caſſel hatten "es oft und deutlich nahe gelegt, daß fie 
ſich an. der Bergrößerungsfuht ihrer Landgrafen, an der Gier derſelben nad) 
der Abtei Hersfeld und anderen kirchlichen und weltlihen, Gütern nicht bethei: 
ligten, Leinen Gefallen daran fanden. Wo dieſe Landeöherren das betrieben, 
was ihre jpäteren Haus: und Hof-Hiſtoriker eine felbftändige Politik genannt 
baben, da konnte dies nur geicheben auf Koften des Reichsbandes durch Bünd⸗ 
niffe mit dem Auslande. Gine jegliche Politik folder Art übte auf die Stände 
den Rüdichlag ihres Diudes. Cie forderte Opfer von ihnen, Beifteuern an 
Gelde, und die Folge diefer Beilteuern, namentlih wenn fie für Söldner ver: 
wendet wurden, war erhöhte Macht des Landesherrn über die Stände. Des: 
balb verband fih bei diejen das eigene Intereſſe mit der Pflicht gegen Kaijer 
und Reich den Gelüften der Territorialberren nad Ausdehnung ihrer Macht nicht 
willfährig zu fein. Jede Verringerung der kaiſerlichen Oberhoheit zog unvermeib: 
lich nad fi eine Schmälerung der Rechte des einzelnen Deutichen. 

Darum aud hatten die Stände dieſes oder jenes Neichsfürften kein Intereſſe 
dabei, ob der Landesherr dieſes oder jenes Kirchengut in feinen Beſitz hrachte, 
oder darin behielt. Die Berathungen von Leipzig hatten für die Stände der 
deutichen Länder, für den proteftantiihen Theil der Nation nur ein mittelbares 
Intereſſe. Ob die Güter, um die es ſich handelte, in biefer oder jener Hand 
waren, das berührte fie weniger: das einzige mittelbare Intereſſe, welches ber 
proteflantiihe Theil der Deutihen daran haben konnte, war die Ausficht, daß 
diefe oder jene Theile von Deutichland möglicherweife wieder katholiſch werden 
möchten. Tiefe Gefahr war für die Unterthbanen der Grbfürften nicht zu be: 
forgen. Die Pommern, die Brandenburger, die Sachen, die Heilen, die Braun: 
fdyweiger und wer immer fonft, waren in ihrem proteftantijchen Religionsbe, 
tenntnifie gefihert durch den Religionsfiieden von Augsburg. Die Erfahrung 
von nun breizehn Kriegesjahren lehrte, daß weder der Kaiſer, noch die Liga 
vas Glud ihrer Waffen in irgend einer Weile zu einer Aenderung dieſes Zu: 
ſtandes unter den deutihen Grbfüriten benutzten. 

Der Umftänden nady kann mithin die Theilnahme des confervativ gefinnten 
Theiles der deutſchen Proteftanten für die Berathungen von Leipzig nım eine 
geringe und mittelbare geweien fein. Nicht eine traditionelle irrige Auffaſſung 
tann darin für uns. maßgebend fein, fondern die Thatfahen. Ta aud nicht 
ein einziger Fall vorliegt, daß bis dahin eine conjervativ gefinnte, dem Kaifer 
mittelbar untergebene Corporation — wir nehmen davon bie Stabi Magdeburg 
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nicht au — die Ankunft des Schweden, oder fonft eine Handlung wer Arn> 
feligleit gegen ven Kaiſer freiwillig gebilligt, oder gar umterftüpt babe: io n 
wit aller Wahrfcheinlichleit anzunehmen, daß dieſe Corporatfionen; die Magiiman 
per deutſchen mittelbaren Städte, die Nitter: und Landſchaften der einen 
deutſchen Länder mit Furcht und Beſorgnis auf ben Goment von Lire 
ſchaueten, und von daher nichts ‚Gutes erwarteten, 

Wir baben dieſe Verhandlungen uns näber anzuſehen. 

Oben an unter den Beſchwerden an ven Kaiſer ftand, wie zu erwarkn, 
das Neftitutiongedict und die Maßregeln zur Ausführung veffelben. 1 Dab nich 
Reftitutionsedict erfchienen, daß es ausgeführt wurde," war unleugbar ein yellib 
fcher Fehler des Kaiſers Und der Liga. Allein ed war eben auch midhäßanberes, 
und in der -Grörterung der Frage des pofitiven Rechte war Der Sieg auf der 
Seite des Kaiſers. Das Reſtitutionsedict, erwieterfe er abermals auf ie Be 
ſchwerden Johann Georgs umd der anderen proteftantiicdhen Fürften, vie ib 
dieſem anfchloffen, ift nichts anderes, als ver Mare Buchſabe dee 
friedens von’ Augsburg. ES iſt erlaflen auf inftändiges Anſuchen ver bebrängtn 
Tatboliichen Reichsſaude Es iſt erlaflen nad dem Gutachten ber Kumfürlkn 
von Mühlhaufen. Hat jemand ber proteftantifchen Fürften und Etände daret 
vertraut, daß er die Güter, die er unrechtmäßiger Weile an ſich arbradıt, mie 
mals wieder herauszugeben brauche, ja wielleicht gar rechtlich zuaehproden erbalıın 
würde: fo ift diefer Irrthum feine Sache. Mar ſpricht, agt ber Mailer, mei 
die Ausführung des Edictes ohne vorberiges Nechtswerlabren aeidebe. en 
bat man es mit der Wegnahme anders gemaht? Ohne Weiteres bat man ſich 
in Befit gefegt, ohne "Weitere werden nun bie Güter zurädgenommen. 

„Dennoch,“ fagt der Kaifer, „weil die latholifhen Stände zu Regenäburs 
geneigt waren, noch gütlihe Unterhandlung zu pflegen, um weiteres Unbell ab 
zufchneiden und dem Frieden näher zu kommen: fo haben auch wir uns vaza 
bereit erllärt. Es finden zur Zeit feine Grecutionen ftatt, melde vie be 
abjihtigte Unterhandlung verhindern. Daß wir aber zurüdnebmen follten, wei 
bereit3 gefchehen ift, das ift unferer kaiſerlichen Autorität zuwider.“ 

Die proteftantifhen Stände zu Leipzig erhoben ferner laute Beſchwerden über 
das kaiſerliche Heerweſen. Es maren nicht neue Klagen feit den Tagen ves 
Regensburg, es waren abermals diefelben und zwar unter ihnen auch jolche, we 
wegen der Abſchaffung bereit3 unftatthaft waren. „Man bat aud Pagen wm 
Lakaien Compagnien untergeben,“ hieß es abermald. Dieb fand aber vamalk 
offenbar nicht: mehr ftatt. Und wiederum tritt uns au bei tiefen Reden mt 
Beſchwerden von Leipzig ein Unterfihied Kar vor Augen. Nachdem man aus 
führlich erörtert, wie das Wallenfteinſche Heer keine Kriegszucht beobachtet, wat 
auch dasjenige der Liga erwähnt. „Hierzu iſt ferner auch das Heer der falle 
liſchen Liga gekommen, “ fagen die Farſten. Aber von einem Mangel = 


' Copia Resolutionum welche darf. D. zu Eadfen u, f. w. 1637, mit 14 Cei 
N 


175 


Disciplin derjelben ift nicht die Rede. Es iſt die politiihe Klage, daß es ein 
Heer der Liga gäbe, welches durchziehe, welches einquartiert werde und 
Unterhalt verlange. „Welcher Reichsſtand,“ Hagen die Yürften, „nun nidt 
fofort wider diejenigen, jo man ohne Noth und einiges Vorwiſſen der Stände 
ind Reich. gezogen: — der Ausdruck ift merkwürdig, ſowohl in Beziehung auf 
ven Kaiſer, ald den Schweden — als Feind ſich bat erflären wollen, ver ift 
übel ausgerufen worden,“ d. h. die ligiftifchen Dfficiere und Soldaten haben die: 
jenigen Deutfchen, welche den Schwebenlönig Hicht ala Reichsfeind bezeichnen 
wollten, ſchlechte Patrioten genannt aber doch aucd.eben nur genannt und nicht 
vemgemäß behandelt. Billigerwweife hätten die Fürften zu Leipzig ſich über. das 
legtere mehr verwundern follen, al3 über daß erftere. 

Der Kaifer war weil entfernt vie Uebel der Solvatedca zu leugnen. & 
ertannte fie an. ! Aber welches andere Mittel bat man ihm: gegeben? Iſt die 
Kreishulfe jemals zu erlangen geweien? Er fragt: ob denn er als Kaifer ftill 
figen folle, wenn der Feind ins Reich einbrehe? Das könne er vor Gott und 
der Nachwelt nicht verantworten, wolle auch lieber taufenvmal das Leben ven . 
lieren, als ſich von den Hiftorienichreibern das nachſagen lafien, daß durch feine 
Schuld und Berfäumnis das römische Neih, das 800 Jahre als ein Echreden 
und Wunder für die Feinde geftanden, nun zu Grunde geben ſolle. — Nur fo 
in Wahrheit durfte ein deutſcher Kaiſer reden. 

Am Harften offenbarte ſich die verftedte Unmwahrbeit der Verfammlung' zu 
Lelpzig durch ihr völliged Echweigen über den Schwebenkönig. Sie hielt dem 
Kaifer ihre Beihwerden vor über den inneren Zuſtand des Reiches. Sie rügte 
ven Drud feines Heeres, ohne auf die ftattgefundenen Grleichterungen Rüdficht 
zu nehmen. Bon dem dagegen, was nun fie ihrerjeit3 thun wollte für das 
Reh umd den Kaiſer, fagte fie kein Wort. „ES ift und das höchſt befremdlich,“ 
erwiederte ihnen der Kaiſer. „Und doc bat das gefammte Collegium ber Kur⸗ 
fürften zu Regensburg den Einbruch des Schwedenkonigs in das Neich einen 
unbefugten und ungegründeten genannt, und bat ausprüdlid erflärt, daß das, 
was auf des Reiches Boden geichehe, fremde Potentaten nicht angehe.” Hatte 
Die Rechtefrage ſeitdem etwa fich geändert ? 

In ähnlicher Weife wie dem KHaifer, legt die Verfammlung vom Leipzig aud) 
den tatholiſchen Kurfürften ihre Klagen dar. Diefe blieben nicht unerwiebert. 
Zwar wagen die Mitglieder des Bundes von Leipzig abgejehen von dem 
Reftitutiongebicte es nicht die notorifche Unmahrbeit eines Religionsprudes vor: 
zubringen. Eie waren vorfichtig in ihren Ausprüden. „Da man ſich unterftehen 
ſollte die Eonfeflion von Augsburg auszurotten,” jagt Johann Georg: „als: 
dann wolle er den Berrängten beiftehen.” Mithin geſchah es noch nit: es 
war lediglich eine Furcht, daß es vielleicht geſchehen könne. Allein dennod) hatte 
man die Rlagen über den Heeresdruck fo eingerichtet, als treffe er die yroteftan: 
tischen Reichöftände und nur diefe. Darauf antworten die katholiſchen Kurfürften. 


' Khevenhiller XI. 1871. 
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Es iſt wahr, audb in Neubrandenburg war gewürgt und gewäültbet. Allcın 
twie weit verichieven war dieß von demjenigen in Franffur! In Neubrandes 
burg batte es erjt dann begonnen, als alle gütlihen Mittel erichöpft waren, um 
zwar gemäß dem damaligen Kriegsrechte. Guſtav Adolf batte gegen rramtten 
guͤtliche Mittel gar nicht angewandt: er batte nicht die Siadt in Gute auiıe 
fordert. In Neubrandenburg batten miften im Blutbade die Irommeimirel 
Tillys Gnabe und Wettung für ven verlündigt, der den Braud ber fie 
föfchen umd retten Helfen wollte, Auch in Frankfurt vermabm man wahrend bei 
Mlutbades das Wirbeln ver Trommeln. Es waren kaijerlibe Wbtbeilungen, vu 
ibre Bereitwilligkeit zur Ergebung anzeigten. Man börte fie nicht und merden 
weiter. Die Trommeln wirbelten abermals. Aber die Schweden, heißt es ba 
, dem offigiellen Geſchichtſchreiber derſelben, waren in voller Action begriffen: 
fie mordeten weiter. Endlich waren se mühe. 800 Raiferliche waren neh 
übrig: fie wurden gefangen. _ 

63 war abermals, wie immer, das Recht der Solvaten die mit Sturm 
genommene‘ Stadt gu plündern, drei Stunden lang. Daß Zranlfurt wie 
eined Kurfürften war, dem alles daran lag neutral zu bleiben, daß ie 
die Taiferlichen Truppen nicht freiwillig aufgenommen, daß nicht fie fe, 
dern jene Truppen die Stadt vertbeibigt, dab die Bürger ur Schichen 
Steinwerfen auf die Kaiſerlichen den Schweden geholfen, daß der Käuig 
täglich und ftündlich als Befreier von den Kaiſerlichen — das 
konnte die Stadt nicht retten. Die Plünderung geſchah grundlich. E wen 
nichts gefhont. Die meilten Menden wurden bis auf Hemd ausgepgen? 
Aber die Zeit lief ab. Die drei Stunden waren verflofien. Als viefelbe Zeit 
in Neubrandenburg verftrihen war mit Inbegriff der Loſchung des Brandee 
fab man Tilly mit der Armee vor den Thoren. Nicht aljo in Frankfurt a. d C. 
Der König und der Oberft Baudilfin nahmen -Prügel zur Hand und warfen üd 
auf die Plünderer. Auch das half no nit. Erſt ald auch der Galgen ſeine 
Dienfte that, als der König einige der Berruchtelten hatte hängen lajien, wur 
ein Ende geſchafft. Dafür räcten fie fih am Abend durch Feuer. Eedyche 
Häufer gingen in Flammen auf. 

Es iſt merkwüurdig, daß der-Rönig einen theologiſchen Grund zur Ertidel 
digung oder. Redtfertigung des Plünderns fand. NIS der reformirte Eurriz 
tendent Belargus in Frankfurt ſich bellagte, dab auch er mit ausgeplünver ia 
erwiederte der lutheriſche König: 3 das jei bie geredhte Etrafe dafür, dab Pelar 
gus falſche Lehren in die Kirche gebracht. Es war derſelbe Guſtav Woeli, ve 
einige Wochen zuvor dem beffiihen Gefandten Wolf für den reformirten Last 
grafen geantwortet hatte: den Unterfchied zwiſchen der veränderten umb wm 
änderten Gonfellion habe der Teufel erfunden. ! 


' Ghemnip ©. 131 °. 

? Arlanibaeus, arma suec, p. 149. Theatrum Europ. II. 358. 
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Tilly war bereit3 vor Magdeburg, als er die Kunde vernahm, daß Guſtav 
Adolf, ftatt dahin ihm zu folgen, ſich gegen Frankfurt gewandt. Cofort brach 
Tilly auch dahin auf. Es war zu ſpat. Das Unglüd am Palmfonntage hatte 
allzurafh und über alle8 Erwarten entſchieden. Tas kaiferlihe Heek dort war 
vernichtet oder. zerficeut. Abermals war es auch da nicht entfernt. der Wille 
des Königs aus Frankfurt gegen Tilly hervorzulommen und dem fehnlichen 
Wunſche des alten Feldherrn zu genügen. Guftan Adolf fepte die, Werke von 
Frankfurt in befieren Stand, legte 14000 Mann binein und eilie: felber 
weiter norboftwärtö, um Landsberg an der Warthe zu nehmen: Tiy fah, daß 
bier nichts auszurichten jei. Frankfurt und Magdeburg zugleich zu. belagern, 
hätte eme Theilung feiner Macht erfordert, und dieſe getheilte Macht hätte dam 
wicht. bingereiht. Bis Süterbod war er gelommen. Er wandte fi) wieber, 
um fi mit der ganzen Macht vor Magdeburg zu legen, boffend und vertrauend, 
daß Guſtav Adolf doch endlich dahin kommen, dort ibm zu einer Feldſchlacht 
fi Stellen müfle. Wenn nämlich der Schwere Magdeburg retten wollte Bon 
da an, von der Mitte des Aprilmonats an wird Magveburg der Mittelpuntt 
des Intereſſes für den deutſchen Krieg. 

Bevor wir indeſſen dahin uns wenden, haben wir zu erörtern, wie unter: 
deflen an anderen Orten ſich bie Meinungen geftalteten, wie man in. Bien "bie 
Dinge auffaßte und danach handelte, wie jih im Rüden Tillys die dritte Macht 
bildete, mit dem Anſpruche den Ausſchlag gebend zwifhen die Streitenden 
gu treten. 

Ter Kriegsrath Queſtenberg bauptfählih führte am Kaiferhofe das Wort 
für Wallenftein. 1 Daß Tilly in Pommern, in Medlenburg nicht rafche Erfolge 
errang, kam ihm dabei fehr zu Statten. Tie Sachen ſtehen fehr gefährlich, 
fagte Queftenberg dem Kaiſer am 26. März Nur der Mangel eines Hauptes 
trägt daran die Schuld. Der Graf Tilly ift über fiebzig Jahre alt, ift nur _ 
bergelieben, bängt von den Kurfürften ab, ift ein guter Soldat, jedoch nicht? 
in politifhen und ölonomifhen Sachen. Auch ift es ſehr wohl möglih, daß 
bei feinem hoben Alter über Naht der Tod ihn hinwegraffe. Cr bat, der 
Kaifer wolle das erwägen. Das Endziel folder Fingerzeige Tonnte der ganzen 
Gadlage nad) nur das eine fein: das Bertrauen des Kaiſers m Tilly follte 
erjchüttert, die Unentbebrlichleit Wallenfteins ihm nahe gelegt werben. 

In diefe Stimmung des Kaifers fiel die Nachricht des fchleunigen Falles 
von Frankfurt a. d. D. Der General Tiefenbady eritattete Bericht. ? Ex war 
weit davon entfernt fi einige Schuld der Laſſigkeit beizumefien. Er klagte ben 
Oberfeldherrn an. Tilly müfle willen, fagt er, warum er dieß laiferlihe Heer 
alfo ohne einigen Befehl, obne einige Fürſorge und Hülfe gelaſſen. Alſo redet 
der Commandant einer Feitung, der mit 8000 Mann diefelbe beim erften 
Eturme verloren! Er nennt die Belagerung Magdebusgd ein unzeitiges 


Duditk, Walrflein u. f. w. ©. 6. 
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Mir kennen bereits dieſe fämmtlihen Namen von früher ber als vie eigent: 
liche Bartei Walenfleind. . 

Wichtig ift dann vor allen Dingen, daß biete Perſonen, Uueftenberg und 
Ean Giuliano, von den Reden Anderer und ihren eigenen Wallenftein fofort in 
Kenntnis jegen. Cr Iormte feine Maßregeln danach nehmen. Sein Preis war 
im Eteigen. Wir dürfen annehmen, daß er damals feine Unterhandlungen mit 
Guſtav Adolf ımd mit Ricelieu aufgegeben habe. Auf ver Seite des Kaifers 
war mehr zu erlangen. Denn daß Guftan Adolf ein Bündnis mit“ Wallenſtein 

eines ſehr hohen Preiſes werth gehalten haben ſollte, erſcheint bei der ſcharfen 
Menſchenkenntnis des Schweden, bei ſeinem wegwerfenden Urtheile über den 
Phantaſten und Narren Wallenſtein kaum annehmbar. 

Die Stimmung des Kaiſers nach dem Falle von Frankfurt bleibt gebrädt, 
und unter diefem Drude wächst der Eifer. für Wallenitein. Häufig erkundigt 
fib der Kaifer, was Wallenftein treibe, was er antworte. Der Kaifer fehreibt 
ibm eigenhändig im Anfang Mai: er boffe, daß Wallenftein auf die eine oder 
andere Weife ibm nicht aus Handen geben werde. 1 Bereitö vom April 1631 
an war Wallenftein feiner Sache fiber. Cr, der eben noch den Sailer und 
das Reich hatte verrathen wollen, durfte feit erwarten, daß der Kaifer früher 
oder fpäter ihm die dringende Bitte um Schutz für dieſes Reich ftellen werke, 
und konnte die Bedingungen für die Gewährung dieſer Bitte im woraus ſich 
Har legen nad feinem Wunſche und Willen. Mehr hätte ihm zur Zeit auch 
em geglüdter Berrath nicht bieten können. 

Es liegt nahe, daß die Anfiht in Wien über Mallenftein, die doch auch 
wohl nicht jo ganz verborgen blieb, vie Stimmung, die daraus fi entmwidelte 
in Betreff Tillys, nicht ermuthigend für ven Greis wirlen, daß eben darum 
auch vie Hülfsmittel, die man von Wien aus ibm bot, nicht ergiebig fein 
mochten. Auch in Tillys eigenen Reiben machte die Hinneigung zu Wallen⸗ 
fein Ad bemertbar. Pappenheim fpricht gegen Wallenjtein, der ihm eben zu: 
vor beim Kaiſer dad Feldmarfchallamt verfhafft, geradezu felbft es aus, daß 
vie erfte und bauptfädliche Urſache des üblen Zuftandes die Entfernung Mallen: 
Reins jei. Er findet indefien auch andere Urfaden: allzu großed Eelbitver: 
trauen und Geiz, und ferner allzu große Echonung. „Denn wir haben die: 
jenigen vetſchont,“ fagt Pappenheim, ? „melde unſere Feinde find, und uns 
jegt den Hals zu brechen frei fich unterfteben werben.” Gr meint damit augen: 
ſcheinlich Johann Georg von Kurſachſen und die anderen proteftantifchen Fürſten. 

Wir haben bereits bemerkt, wie Johann Georg von Sachſen, Georg Wil: 
beim von Brandenburg und Andere eine dritte Macht aufzuftellen gedachten, 
welche neutral nach beiden Eeiten bin den Ausfchlag für beide neben follte. 

Es it eine merkwürdige Erfheinung, daß ein ſolches Beſtreben durch Neu: 
trakität zwiſchen zwei Gegnern eine dritte, Entſcheidung gebende Macht bilden 


* Aörfer, Wallenfeins Briefe 11. 158. 
2 Dadik a, a. O. ©. 70. 
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Hoe von Hoenegg, der wohl befannte oberjte Theologe des Kurfürften von 
Sadien, bielt am 10. Februar die Cröffnungspredigt. Der Zorneseifer des 
alten PBfalmiften Aſſaph wider die Feinde des Gottes Iſrael diente dem Intheriichen 
Hoftbeologen für feinen Herrn wider den Kaiſer und das Reſtitutions-Edikt. 
„Gott, ſchweige doch nicht aljo,“ begann Hoe feine Predigt, „und fei doch nicht 
fo ftille; denn ſiehe, deine Feinde toben, und die dich baflen, halten ven Kopf 
auf. Sie fprechen: wir mollen unfere Gegner ausrotten, daß fie fein Volk 
mehr feien und. des Namens Iſrael nicht ‚mehr gedacht werde. Dafür hu 
ihnen, wie den Midianiten, wie Sifiera, wie Jabin, die vertilgt wurben- zu 
Endor und zu Koth wurden auf Erden. Gott, made fie wie einen Wirbel, 
wie Etoppeln vor dem Winde.” Auf diefe und ähnliche Ergüfle der. Berebt: 
famleit Hoes folgte der im befonderen Sinne lutherifhe Kirchengeſang: „Erhalt 
uns Herr bei deinem Wort, und fteur des Papſts und Türken Mord“ u. f. m. 

Was doc hatte der Papft Urban VIII, der den Kriegeszug Guftav Adolfs 
nit misbilligte, was doc der Türke, um deſſen Beiltand derſelbe Schweden: 
könig feit einer langen Reihe von Jahren geworben, zu thun mit. dem Convente 
diefer Fürften und ihrer Theologen ? 

Die Worte des Hofpredigerd Hoe klingen wie der Trompetenftoß zum Kriege " 
der Fürften gegen Kaiſer und Neid. Dennoch würde die Annahme einer foldhen 
Abſicht dem Kurfürften Johann Georg Unrecht thun. Zwar er befolgte nicht 
vie wohlmeinden Warnımgen ! ſeines Echwiegerfohne? Georg von Heſſen⸗Darm⸗ 
fadt, der fih den ebrenvollen Spottnamen des Reichsfriedensboten erwarb. 
Johann Georg lud ferner den "Vorwurf auf fi von einer Berathung deutfcher 
Neichsfürften ſchwediſche und franzöfifche ? Emifjäre mit ihren Wühlereien nicht 
fern gebalten zu baben. Mochte im Grunde aud der Kundige ahnen, - mochte 
namentlich Tilly es durdhfchauen, 3 daß der Bund, den man zu Stande bringen 
wollte, mit allem feinem Scheine von Worten und Vorwänden, dennoch im 
runde den Abfall von der Sache des Kailers, des Reiches und der Natton 
verbülle, und auf das Ziel der Einigung mit dem fremben Groberer binaus 
laufen werve: die bemußte, planmäßige Abſicht einer ſolchen Cinigung war bei 
Johann Georg ſicherlich nicht vorhanden. Vielmehr fuhren er und die Anderen, 
vie mit ihm thaten, hinaus auf das wilde Meer der Planlofigleit, ohne Ruder, 
noch Steuer. Nur einige wenige mwußten was fie wollten. Da war es vor 
allen der Landgraf Wilhelm von Heflen-Gafiel, ‚ver das Meer feiner Schulden 
teoden zu legen boffte durch Echweiß und Blut der Deutfchen, die unter geiſt⸗ 
lichen Fürften wohnten. Das endlofe Hin- und Herreden, dad Wollen und 
Nichtdurfen diefer Verfammlung ward ibm bald langweilig, Er lehrte heim, 
um allein für fich felber zu handeln, und wie die lodenden Fremden ed nann⸗ 
.ten, in der freigebigen Schenkung Guſtav Adolfs den Preis des eriten Beitrittes 
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erlangen: Wilhelm wollte exwerben, mehr und mehr. Den Anderen mar 
durchgängig nur um die Erhaltung deſſen zu thun, mas fie an Mirdenaisem 
4 hatten. Sie wünſchten Nüdnabme des Reftitution®Evictes, midt mete. 
ar nicht ihre Abſicht vom KHaifer und Neid abzufallen, jchtoepiicde Win 
taufchen für vie Neichsgefehe. Hoes Predigt warb von Vielen misbiligt 
Auch die Vorſchlaͤge des Hurfürften waren weit eutfernt- von dem Bramı 
zufe feines Hoftheologen. Man wolle, alſo erllärte Nobann Georg zum Be 
ginne, die Erhaltung des allein ſeligmachenden Wortes, den Troft der beiränp 
tere Kirche: man wolle aber au, daß ber Reſpect und bie Autorität bei Mas 
fer erhalten, die Reichsverfaſſung befeftigt, die deutſche Freiheit errestet, de 
ſehr ‚zerfallene Vertrauen zwijchen Latholifchen und ewangeliihen Ständen wie 
anfgerichtet, und ein ſicherer und beftändiger Friede berbeigeführt "were. & 
war da3 alles gar viel und wielerlei, was man beabfichtigte. Ilm jo Felniamm 
waren die Mittel, die zur Herſtellung des geſunlenen Vertrauens, yur Aufrein 
haltung der kaijerlihen Autorität vorgeſchlagen wurden. 
Es ift eine oft gebräuchlihe Weiſe im Betreff diefer Zujammentunft z 
Leipzig zu reden von Proteftanten im Allgemeinen, Eben diefe Redeweiſe die 
leicht und ſchnell über einen Hauptirrtbum hinweg. Es waren nidıt Preidi> 
ten als foldye, die in Leipfig zufammenlamen, fondern proteflantifche Farm 
Das legte Wort bezeichnet das Weſen, das worbergebende bie zufällige Sie 
Es ift dies vfienbar ſehr verſchieden. Es brängt ſich daher die irase ui 
welches Intereſſe der proteftantliche Theil der deutſchen Nation, iniofern er mit 
and Fürften und den Heftbeologen derſelben beitand, an biefen Berattunun 
von Leipzig hatte. Die Sache der -Fürften, die zu Leipzig berietben, fel wit 
zufammen mit derjenigen ihrer Untertbanen, die ermattet vom dreizebnjäbrisen 
Kriege daheim die Erneuerung beilelben fürdteten. Die Gefandten det Gar: 
dinals NRichelieu thaten in Leipzig ihren Eifer fund für die deutſche Libertät Sie 
ließen durchblicken, daß das legte Ziel dieſer Tibertät die Vernichtung des Hure 
Deftreih und des deutfchen Kaiferthums fei. ! Der Echwedenlönig batte ſcher 
vorher gefragt, ob die deutihen Fürften des Kaiſers Bauern und Sklaven m 
wollten. 2? Allein diefe Libertät der deutfchen Fürſten, welche dem Intereſſe ver 
franzöfiihen Cardinals Richelieu und des Echmwebenlönigd Guftav Adolf entiprek. 
war der Natur der Sache gemäß nicht der Gegenftand des Wunſches ibrer deut 
ihen Untertharten. Das allgemeine Band, die Idee des Reiche war med 
mächtiger, ald das Band des Territoriums. Ob das Fürftenhaus, durch weihet 
die einzelnen Deutihen mittelbar unter dem Kaiſer ftanden, groß oder fies 
war, viele oder wenige Befigungen hatte, machte für die damaligen Deutiben 
noch nicht eine weſentliche Verjchiedenheit aus. Sowohl die Laften als Wie Br 
theile waren in beiden Fällen gleih, weil dieſelben fid) beftimmten nad ben 
Reihe. Man zahlte die etwa auferlegte Reichs- und Kreisfteuer, ump gemeb 
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dafür den Schup der Neichögerichte; denn der Kaiſer war die Quelle aller Ge 
richtöbarleit. Dex Landesherr hatte feine beitimmten Einkünfte, und es ftand 
nicht in feiner Macht dieſelben einfeitig zu vermehren. Er durfte die Stände 
um befondere Beihülfe für einen einmaligen Fall angehen, mußte dabei des 
Abſchlagens gewärtig fein, und es machte in diefem Abfchlagen feinen Unter 
ſchied, ob das Territorium groß oder Hein war. Die Stände des großen Terri: 
toriums batten denjelben Muth zur Berfagung, wie diejenigen des Tfeineren, 
und ihmen allen ftand in gleihem Make ver Rechtsweg an den Kaifer offen. 
Die Etände von Heſſen⸗Caſſel hatten es oft und deutlich nahe gelegt, daß fie 
füh au ver Bergrößerungsfudht ihrer Landgrafen, an der Gier derſelben nad 
ber Abtei Hersfeld und anderen kirchlichen und weltlihen, Gütern nicht bethei: 
ligten, leinen Gefallen daran fanden. Wo dieſe Landesherren das betrieben, 
was ihre fpäteren Haus: und Hof:Hiftoriler eine felbftändige Politit genannt 
baben, da fonnte die nur geſchehen auf Koſten des Reichsbandes durch Bünd⸗ 
niffe mit dem Auslande. Cine jegliche Politik folder Art übte auf die Stände 
den Rüdichlag ihres Drudes. Sie forderte Opfer von ihnen, Beifteuern an 
Gelde, und die Folge diefer Beifteuern, namentlich wenn fie für Sölpner ver: 
wendet wurben, war erhöhte Macht des Landesherrn über die Stände. Des: 
halb verband fich bei dieſen das eigene Intereſſe mit der Pflicht gegen Kaifer 
und Reich den Gelüjten der Zerritorialherren nah Ausdehnung ihrer Macht nicht 
willfährig zu fein. Jede Verringerung der Faiferlihen Oberhobeit zog unvermeid⸗ 
lich nad) fih eine Schmälerung der Rechte des einzelnen Deutichen. 

Tarum auch hatten die Stände dieſes oder jenes Reihsfürften kein Intereſſe 
dabei, ob der Landesherr dieſes oder jenes Kirchengut in feinen Beſitz brachte, 
oder darin behielt. Die Berathungen von Leipzig hatten für die Stände ber 
deutichen Länder, für den proteftantiihen Theil der Nation nur ein mittelbares 
Interefi. Ob die Güter, um die es ſich handelte, in diefer oder jener Hand 
waren, das berührte fie weniger: das einzige mittelbare Intereſſe, welches der 
proteftantifche Theil der Deutichen daran haben konnte, war die Ausliht, daß 
diefe oder jene Theile von Deutſchland möglicherweife wieder katholiſch werden 
möchten. Tiefe Gefahr war für die Unterthbanen der Erbfürften nicht zu be: 
forgen. Die Pommern, die Brandenburger, die Sachſen, die Heilen, die Braun: 
fdyweiger und wer immer fonft, waren in ihrem proteftantifhen Religionsbe, 
tenntnifie geſichert durch den Religionsfrieden von Augsburg. Die Erfahrung 
von nun dreizehn Kriegesjahren lehrte, daß weder der Kailer, noch die Liga 
vos Blüd ihrer Waffen in irgend einer Weife zu einer Aenderung dieſes Zu: 
ſtandes unter den deutfchen Grbfürften benußten. 

Den Umftänden nad kann mithin die Theilnahme des conjervativ gefinnten 
Theiles der deutſchen Broteftanten für die Berathungen von Leipzig nur eine 
geringe und mittelbare geweien fein. Nicht eine traditionelle irrige Auffafjung 
tann darin für und maßgebend fein, fondern die Thatſachen. Ta auch nicht 
ein einziger Fall vorliegt, daß bie dahin eine conjervativ gelinnte, dem Kaijer 
mittelbar untergebene Corporation — wir nehmen davon bie Etadt Magdeburg 
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Disciplin derfelben ift nicht die Rebe. Es ift bie politifhe Klage, daß es ein 
Heer der Liga gäbe, meldes durchziehe, welches einqlartiert werde und 
Unterhalt verlange. „Welcher Reichsſtand,“ Hagen die Yürften, „nun nicht 
fofort wider diejenigen, fo man ohne Noth und einiges Vorwiſſen der Stände 
ind Reich gezogen — der Ausbrud ift merkwutdig, ſowohl in Beziehung auf 
den Raifer, als den Schweben — als Feind fi bat erklären wollen, der ift 
übel ausgerufen worden,“ d. h. die ligiſtiſchen Officiere und Soldaten haben dies 
jenigen Deutfhen, welche den Schwerenlönig Nicht als Reichsfeind bezeichnen 
wollten , jhlechte PBatrioten genannt aber doch auch eben nur genannt und nidht- 
vemgemäß behandelt. Billigerweife hätten die Fürften zu Leipzig ſich über das 
legtere mehr verwundern follen, als über das erftere. 

Der Kaiſer war weit entfernt vie Uebel der Soldatesca zu leugnen. & 
ertannte fie an.! Aber welches andere Mittel bat man ihm: gegeben? Iſt vie 
Kreishülfe jemald zu erlangen geweſen? Gr fragt: ob denn er ala Kaiſer ftill 
figen folle, wenn ver Feind ind Reich einbrehe? Das könne er vor Gott und 
der Nachwelt nidht verantworten, wolle auch lieber taufenvmal das Leben ven . 
lieren, al3 ſich von den Hiftorienfchreibern das nachſagen lafien, daß durch feine 
Schuld und PVerfäumnis das römifhe Neih, das 800 Jahre als ein Echreden 
und Wunder für die Feinde geitanden, nun zu runde geben ſolle. — Nur fo 
in Wahrheit durfte ein deutſcher Kaiſer reden. 

Am Harften offenbarte ſich die verftedte Unmahrbeit ver Berfammlung' zu 
Lewzig durch ihr völliged Schweigen über den Schwedenkönig. Sie hielt dem 
Kaijer ihre Beichwerven vor über den inneren Zuftand des Reiches. Eie rügte 
den Drud feines Heeres, ohne auf die ftattgefundenen Grleihterungen Rüdficht 
zu nehmen. Bon dem dagegen, was nun fie ihrerſeits thun wollte für das 
Reich und den Kaifer, fagte fie fein Wort. „Es iſt ung das höchſt befremblich,“ 
erwieberte ihnen der Kaiſer. „Und doch bat das gefammte Collegium der Kur⸗ 
fürften zu Regensburg den Einbruch des Echwebenlönigd in das Reich einen 
unbefugten und ungegründeten genannt, und hat ausprüdlid erflärt, daß das, 
was auf des Neiches Boden geichehe, fremde Potentaten nicht angehe.” Hatte 
die Rechtefrage feitdem etwa ſich geändert ? 

In ähnlicher Weile wie dem Haifer, legt die Verfammlung von Leipzig auch 
den katholiſchen Kurfürften ihre Klagen dar. Dieſe blieben nicht unermwiedert. 
Zwar wagen die Mitgliever des Bundes von Leipzig abgefehen von dem 
Reftitutionsedicte es nicht die notorifche Unwahrheit eines Religionsprudes vor: 
zubringen. Cie waren vorfichtig in ihren Ausprüden. „Ta man ſich unterftehen 
ſollte die Confeflion von Augsburg auszurotten,“ fagt Johann Georg: „als: 
dann wolle er den Bedrängten beiftehen.“ Mithin geſchah es noch nit: es 
war lediglich eine Furcht, daß es vielleicht geichehen könne. Allein dennoch hatte 
man die Klagen über den Heereadruck fo eingerichtet, als treffe er die proteſtan⸗ 
tifchen Reichöftände und nur diefe. Darauf antworten die katholiſchen Kurfürften. 
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„Ze Eueleyrabwrure der rege haben uns an vielen Orten bärter betrefien, al: 
Sr een Iniiete Deaned baben wir aud im Belige eine Armır 
Se Kmierhiee ec zutt zemalriam angegrifien, ſondern wielmebr alles mit 
mel ermagen * Sir fragen, ab es Damm num; wo der Schwede ohne alle Urjate, 
wie made σ ze Reamsburg anerlannt, in das Weich eingebredien, ot 
ab Dem zum Zeit bei mem Maier vie Hälie abzujdneiden und alles in Bertwirmung 
za> zeige zu amtese imrmbe Bosentaten an in bielem trüben Buffer ju fiden 
Tode zus je ai His terfürklihe Bürde und Hoheit zu bebaupfen. Bm 
man her Snagiger Seraberiemgen aemäh den Aaiſer nicht bloß bälfles Lafien, 
micıa De mar zu Der Sertdeidicgung bes Reiches binbern wolle: fo werde man 
den — PBoermizsre cr redet Anlab geben in bas Innere des Aciche zu 
rasen Tamm allertinps würden diele Fremden durch die That ermeilen, de 


im dire Falle mie ob aeihehen, dab alle Gegenmittel, wie gern man aut 
mel, vi zu püt iemmm Darum, jagen bie katholischen Aurfürſten, kolie 
Starr al} cmen auimärtigen Reixhöftinn von bed Reiches Boden abputriber. 
Sie ragen, wie man mm jeßi, mo Dur Schwede im Reiche ſtehe we einem 
mitunter Art mad dern anderen bie Waffen ergreife und ſich aflfte, umier 
ſeiden Unſtanden an tem Slaifer bie Forderung richten möge, daß er wie Walken 
uederlage? Jumerdin nenne man die Berabrebungen des Leipziger Tage ein 
Teiruheniwert: es iR wem Tünenlöwige und dem niederfächfiichen Kreiſe ber 
detannt. was amd teldem Dieienfiomöwerle entftebe. Sie erflären abermals, 
up 03 br feier Wille Ki ten Religionzfrieden von Augsburg zu hal. 
Ader chen der Religientiriede begründet flar das Reſtitutionsedict. Lediglich 
über die Art und Weiſe ver Ausführung, wegen der Klagen über Gycefie far 
Re zu einer Veredung bereit, und bitten den Nurfürften von Eadien, as 
den 3. Auguf Die angeſedte Verſammlung zu Frankfurt a. M. zu beiceden. 
Tie Forderung alles wieder in tun vorigen Stand zu ſetzen, ” völhz um 
thunluh, 

Tie Verftellungen des Kaiſers und der Liga, die theild noch ver, theils eri 
nach dem Schlufe des Leipziger Tages anlamen, änderten die Stimmung dei 
Kurfürkten von Sacfen nicht. Rach zehnwöchiger Berathung faßten er und die 
anderen Forſten im Anfange April 1631 den Beihluß: die Striegäbebrädungen 
und die Gewalt der Soldatesca joU nicht länger geduldet werben, ſondern jeder 
Reichoſtand jell, je gut ed gebe, feine Untertbanen bei dem Landfrieben jdgen. 
Zu dieſem Zwece jegen fi die Furſten und Stände in SHriegsverfeftung, wm 
awox. we fie ausdrüdlich bemerken, nad dem Beifpiele der Lathofifchen Liga ' 
Waren die protejtantiichen Fürften dazu nicht ebenfowohl beredhtigt wie Die Yan! 
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So ſcheint es allerdings, wenn man nur dieſe Worte betrachtet. Aber der 
Beſchluß ging weiter als die unmittelbare Tragweite derſelben. Denn unter 
Artegäbedrüdungen veritand. man auch die Contributionen an das kaiſerliche Heer, 
deren daflelbe, wie einmal die Kriegsverfaſſung jener Zeiten war,. zum Unter⸗ 
balte bedurfte. Within verweigerte dieſer Beichluß dem Kaifer die Mittel zum 
Unterbalte feines Heeres, die Mittel fih und das Reich YHegen den fremden 
Eroberer zu ſchutzen. Und darin war die Bewaffnung viefer proteftantifchen 
Fürften weientlich verſchieden von derjenigen ver katholifchen, deren Heer zufammen: 
wirkte mit demjenigen des Kaiferd. Auch bezwedte ver Beichluß nit in Wahr: 
beit, wie es nad den Worten fcheinen möchte, eine Grleihterung ber eigenen 
Untertfanen. Es war nur eine Aenderung. Denn indem jeder Stand des 
Reiches neue Truppen werben follte zu dem vermeinten Schüuge, indem keiner von 
ihnen ein anderes Mittel der Grhaltung diefer Truppen hatte, als dasjenige der 
Gontribution, entweder von den eigenen Unterthanen, oder von frentden: ſo 
wurde auf die Unterthanen diefelbe Laſt gemälzt wie zuvor, nur mit. dem 
Unterfchiebe, daß die Mittel, welche -bi3 dahin verwandt waren zum Schutze 
gegen den gemeinfamen Feind, nun verwandt wurden, um zuerſt den Schuß 
gegen .diefen Feind unmöglich zu machen, und bald, um in dem Intereſſe dieſes 
fremben Feindes das Reich zu zerfleifchen und zu zerreißen. 

Und nachdem die Fürſten zu Leipzig ſolche Beſchluſſe gefaßt, ſetzten fie hinzu: 
zuoörderft aber wollen die Stände allerfeit3 in dem fchuldigen und gebührenpen 
Gehorſam und in unterthäniger treuer Devotion gegen den Kaiſer ftanphaft und 
unausgefegt verharren. 

Es drängt fich bier unabweislih die Frage auf, ob man fidh bei ſo wider: 
fprehenden Dingen nur in dem unfreiwilligen Nebel der Selbfttäufchung bewegte, 
oder ob man Sich derfelben bewußt ward bis zur offenbaren Lüge Daß bie 
Mehrheit einen offenen Bruch mit dem Kaifer nicht beabfichtigte, thut zuerft das 
Benehmen des Landgrafen Wilhelm von Heilen-Caflel und der Herzöge von Wet 
mar dar. Sie forverten den offenen Kampf für das, was fie politiihe und 
Gerwifiensfreibeit nannten. I Als fie nicht gehört wurben, reisten fie zornig noch 
vor dem Schluſſe der Verfammlung ab. Es ift within die Frage nad dem 
Benehmen Johann Georg; denn. nur biefer tritt in den Vordergrund. Die 
Kleineren ſahen auf ihn und ahmten nad, was er angab. 

Der Schwere hatte zu Leipzig jeine Vertrauten, weldye dort wirkten. Wir 
kennen ihre Ynftrultion.? Es war znerft ver Antrag auf öffentlihen Bund und 
Bereinigung mit dem Schweden. Wenn dieß nicht durchzuführen ſei, fo follten 
die Gefandten dahin wirken, daß der Leipziger Bund für ih Truppen anmwerbe 
zu feiner Vertbeidigung, dem taiferlihen und ligiftiihen Heere alles vermweigere, 
vie Waffen des Königs als gerecht anertenne, wenigſtens fie nicht misbillige, und 
ihm Geld zuftelle.. Daß aud nur zu allen diefen Tingen die Etände gemeinjam 
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er ſich nicht. Wenn man näher auf die Sache einging, fo war er unent: 
iblofien. Wenn bei den Kaiferlihen etwas vorfiel, was ihm fehr zuwider war: 
jo brach fein Zorn in heftigen Ausprüden hervor. Aber die Galle ſank wieder, 
der Zorn legte fib, und Johann Georg war derfelbe wieder zuvor. Seine Ab: 
fiht ging dahin den König zwar zum Freunde zu behalten und fi für den 
Fall ver Noth der Hülfe deſſelben zu bebienen, jedoch dabei dem Kaifer feinen 
Anftoß zu geben, und nur in der Außerften Noth fich venjelben zum Feinde zu 
machen. Alſo berichteten die Schweden dem Könige. 

Wir fehen, Johann Georg verharrte wie in dem büfteren Rebel, ven feine 
täglihen Bierräufhe in feinem Kopfe zurüdließen. Nur der Druck der Greig: 
niffe konnte auf ihn wirken, ihn auch da noch zum Guten ebenfomohl wie zum 
Sechlimmen fih entſcheiden laflen. Weder Guſtav Adolf, noh Tilly durften 
volles Bertrauen zu ihm begen. Weniger inveflen der legtere, als der erſtere. 
Tenn die Rüftungen und MWerbungen Johann Georgs gingen fort. Echon be: 
gannen im April in Folge des Bundestaged von Leipzig die proteftantijchen 
Etände ihre Contributionen für das kaiſerliche und ligiftifhe Heer zu verfagen. 
Johann Georg und mit ihm viele der anderen Bundesgenoflen ftanden im Rüden 
Tillys. Weſſen hatte fih der Feldherr von ihnen zu verfeben? 

Pappenheim gibt den Gedanken, die fich bei Tilly und ihm in Folge dieſer 

Dinge regten, den entiprechenden Ausdruck.! Während Tilly bis üterbod 
marſchirte, um womöglich Frankfurt zu entfeßen, blieb Pappenheim vor Magpe: 
burg zurüd. Von da aus fchilderte er dem Kurfürften Dar die Cage der Dinge, 
„Ich wünfhe,“ fagt er, „daß ich Euerer kurfüritlihen Durchlaucht' den jetzigen 
Etand der Tinge fo vor Augen ftellen könnte, wie er in Mabhrbeit iſt. Der 
Schwedenkonig bat fih mit neuer Macht aus Preußen und von Etralfund ber 
fo geftärtt, daß er ung weit überlegen ift. Gr betagert Frankfurt. Die Pro: 
teftirenden zu Leipzig haben beichloflen zu werben, und werden in wenigen 
Tagen ein ftarles Heer auf den Beinen haben. Das englifhe Hülfsheer 
it ſchon unterwegd. Die Generalftaaten ruhen auch nicht. Tas ganze Land 
wartet nur auf einen guten Nüdhalt, um ſich im allgemeinen Aufitande zu 
erbeben.” 
„Frankfurt zu entfegen ift es -mabrfcheinlich fchon zu fpät. Das Heer ganz 
über die Over zu führen würde den proteftantifchen Fürſten von Leipzig ihre 
Werbung und den Entſatz von Magdeburg erleihtern. Das kaiſerliche Heer 
würde dann von der Elbe abgeiperrt und vom Reiche abgeihnitten. Wenn wir 
dagegen Frankfurt umentjegt laffen, fo fieht auch das feltfam aus und es gebt 
ein guter Theil des kaiferlihen Heered verloren. Dem Feinde wird dadurch der 
VPaß nah Böhmen. und Schleſien eröffnet.” 

Wir feben, auch Pappenheim erleunt noch die Plane des Schwedenkönigs 
nicht. Auch er meint, der König werde den Kaifer als jenen eigentlihen Feind 
betrachten und auf die Erblande losgehen. Dies war nicht das Ziel des Schweden. 


! Shevenhilier Xi. 1783. 
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eingejtellt werden, nur mas bereit? zur Ausführung gebracht ift, foll in dieſem 
Zuftante verbleiben. 1 

Es gebt durd alle Beichläffe und Berichte der Liga das Beitreben im Gin: 
verftändniffe und Frieden zu bleiben mit Johann Georg von Sachſen. Gs ſchien 
das doch möglich fein zu müflen. Alfo ſchien es, weil man die volle Kraft — 
wenn wir fo e3 nennen wollen — des Schwebenkönigs nicht durchſchauete. Wir 
baben dieſe bejondere Kraft: kennen zu lernen bei einem der wichtigften Greig: 
niffe des grauenvollen Krieges, bei der Eroberung und Zerſtörung von Mage: 
burg. Wir baben zugleich zu erfehen, wie der wadere beutiche Held fi be- 
nahm bei diefem Ereigniſſe. Vorher fordert die Entwidelung der Dinge in 
diefer Stadt vor dem erfehütternden Falle unfere Aufmertiamteit. 


Keunzehnter Auſchnit 


In der Stadt Magdeburg war frühzeitig die Bewegung der Reformation 
zum Eiege gelangt. Sie nahm Theil an dem Bunde von Schmaltalden. Die 
Wellen gingen hoch. Als ver Kaiſer Karl V. 1547 drohend vor dem naben 
Wittenberg ftand und von da aus die Magdeburger zur Unterwerfung auffor: 
derte, gaben die Geiftlihen ter Stadt den Rathe ihre Meinung kund, daß ver 
Teufel durch den Antichrift und andere große Tyrannen und Wütheriche die 
greuliche und biutige Verfolgung wider Gott und das göttlihe Wort zu Wege 
bringe, und das Kind des Verderbens, der Mann der Sünde, habe feine Freude 
daran. ? Tiefe Ausdrucksweiſe und ber Einn, aus weldem fie fproßte, ver: 
erbte unter den Previgern von Magdeburg. 

m Auftrage des Kaiſers belagerte der neue Aurfürft Morig die Etadt. 
Die Beiftliben predigten wider den Apoftaten. Die Bürger mwehrten fih mann- 
haft. Daß Mori ihre Etabt gar nicht nehmen mollte, daß er die Belagerung 
nur benußte zum Dedmantel feiner weitreihenden Plane gegen den Kaiſer: das 
abnten die auten Magdeburger nicht. Indem fie täglih fo viel und fo viel 
Feinde erlegten, die Morig dem Bautelipiele feines Gehorfams gegen den kaiſer⸗ 
lichen Befehl wider Magdeburg zum Opfer bracte, faben die Magdeburger die 
himmliſchen Heerſchaaren in flammenver Ruſtung leibhaftig für fie ftreiten. Als 
endlich Moritz die Zeit der Ausführung feiner Plane für gelommen eradıtete, 
bot er den Magdeburgern eine ebrenvolle Capitulation. Auch da nod und 


BRericht in Ziffern im ehemaligen Tomrapitelarhie in Oeuabrück: Mun bat 
iegiger zeit nach rathſamb Gefunden mit volliredung des wegen Execution des Kayf. 
Hdleren angeorbueten biß zu beßerer gelegenheit dissimulando etwas einzuhalten, mas 
aber allbereit zur erecution geflellet, im felbigen zuſtaude zu belarfen. 

2 GHortleder, vom dentſchen Krieg Theil TI. ©. 234. 
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Reden: man läßt die Geiltlihen darben. 1 Diejen Klagen warb noch lange nicht 
abgebolfen. In Holland fagte man auch noch im fiebzehnten Jahrhunderte, daß 
ein Geiſtlicher beinahe betteln mäfle, um feine Familie zu erhalten. 

Hier lag der natürliche Gegenjag der Geiftlihen gegen die bürgerliche Arifto: 
fratie nabe genug. Es kam binzu, daß die Angehörigen der befler geftellten 
Lebenöftände ſehr häufig unkirhlih waren. 2 Auch bei Luther prägte ſich dieſe 
Grfabrung oft ſchon in ſehr ftarten Morten aus. Die Geiftlihen dagegen 
erlannten ibre Macht. Sie batten Anfehben und Gewicht bei den niederen 
Bürgern. Auf dieje ftügten fie fihb. Im Vertrauen auf dieſe Stübe wagen 
einige unter ibnen Tinge, die faſt unglaubli erſcheinen. Als ver Rath von 
Magpeburg dem heftigen Heshus die Kanzel nerbot, fprah ein Gefinnungs: 
genolie des Heshus von der Kanzel den Bannfluch über ven Rath und die An: 
bänger deſſelben. Er jchneide fie ab, fagte er, als faule, ſtinkende Glieder von 
der Gemeinde Chrifti, ſchließe ihnen den Himmel zu und die Hölle weit auf, und 
übergebe jie dem leidigen Teufel. Der Rath verſuchte mit Heshus -gütlich zu 
unterhandeln. Hesbus erwiederte: nad dem Bannfluche fei der Rath keine 
Obrigkeit mebr. Um ven furdtbaren Demagogen aus der Stadt zu fchaffen, 
bedurfte der Rath eines Aufgebotes von 500 getreuen, bewafineten Bürgern. 

Dieß geihah lange Jahrzehnte vor dem bdreißigjährigen Kriege. Es kam 
nicht wieder zu ſolchen Ausbrüden. Aber der Zuftand der Dinge, in welchem 
fie geiheben konnten, blieb verfelbe, und mit ihm die Möglichkeit einer ähmlichen 
Einnesribtung und Aeußerung, wie Heshus fie bewiefen. 

Heineöwegesd aber darf man geneigt fein dem Magiltrate von Magdeburg, 
den angefebenen ‚samilien, die dort an der Spitze des bürgerlichen Gemeinweſens 
jtanven, eine bobe fittlihe Haltung zuzuſprechen. Der moraliſche Zuftand unjerer 
weutfchen Nation beim Beginne des unjeligen Krieges tritt in wenigen anderen 
Thatjachen jo troftlos zu Tage, als in dem Slipper: und Wipperweien, -in ber 
Münzjälibung während der erjten Jahre des Krieges. In Magdeburg kam es 
im Jahre 1622 dahin, daß ein Thaler vollwichtigen Geldes gleich zehn Thalern 
des geprägten Kleingeldes ftand. “ Es waren nicht etwa gewöhnliche salich: 
wmünzer, die dieß (Hefchäft betrieben. Tag Uebel wurzelte desbalb fo tief, wirkte 
Darum jo uniäglich verberblih, weil ed ausging von den gefetlichen Münzftätten 
felbit, weile von den ‚züriten und Obrigleiten verpachtet zu werben pflegten. 
Riele deutihe Obrigkeiten betbeiligten fi an dem ehrlofen Gewinne, theil® un: 
mittelbar, theils durch nachſichtiges Gehenlaſſen. Taber entitand eine Reihe von 
Boltstumulten. In Magdeburg führte die Erbitterung des Volle zum bewaff: 
weten Auiftande, zu Kampf und Blutvergießen. Tie Sache ward beigelegt; aber 
das Mistrauen der unteren Stände gegen den Rath blieb. Auch die Geiftlichen 


"Man ichlage einen beliebigen Vand der Werke Lutbers auf. Man wird faum 
ein Baar Seiten leien obne diefe Klage. namentlich aus seinen legten Jabren iu 
Walch Tom. 1. 

” Wgl. auch hier Aitzema a. a. O. 

’ Hoffmann, Gefhichte von Magdeburg II. U. 
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ſammtlich waren dem’ Ktaiſer und dem Reiche getreu. 

1620 kaiferlihe Geſandte das Reich durdhreiäten, um 
mütber zu erforihen. 9 Als fie dem Rathe zu Magde 
Verhältniffe Böhmens darlegten, wie die. ganze Bewe 


adels wurzele, erwiederte ihnen ein Mitglied: Hatte m 
‚offenkundig gemacht Wie viele Tauſende find nicht a 


aaO 
"u.0.D,®, 17. 38. 
Ir, Berbinan u. De, VII ©. 218 
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Raifer ab und den Böhmen zugefallen!“ . Chrijtian Wilhelm brachte an der Tafel 
das Mobil des Kaiſers aus mit dem Zufaße: „Möge der Kaifer in Allem glüdlich 
jein, beſonders in der Wiederermerbung jeiner Länder! Möge der Teufel die: 
ienigen holen, weldye es ihm nicht gönnen!” — Auch fpäter noch dauerte dieſe 
Geſinnung Chriftian Wilhelms. Am Ende des Yahres 1622, als ſchon für 
Friedrich von der Pfalz alle Hoffnung eines Sieges verloren war, betbeuerte 
Ehriftion Wilhelm: der Kaifer babe ein friebfames Gemüth und von den latho⸗ 
lifchen Reichsſtäͤnden ſei dafjelbe zu erwarten. 1 

Ter Ratb von Magdeburg beharrte in diefer Gefinnung. Nicht alfo Chriftian 
Wilhelm. Ta der Kaiſer ihm die Beltätigung ald Adminiſtrator des Erzitiftes 
verweigerte, ſchlug er andere Wege ein. Er trat zu dem Dänenlönige. Gr nahm 
Theil an den Beichlüjlen von Lauenburg, an der Wahl des Königs zum Sreis- 
oberften. Weder das Domcapitel, noch die anderen Landſtände des Graitiftes, 
am wenigſten der Rath von Magdeburg billigten diefe Schritte. Sie weigerten 
dem Chriftian Wilhelm jegliche Unterftügung zu feinem Kriege. Es ift im Gy: 
kifte Magdeburg diefelbe Treue der Landſtände gegen, Kaiſer und Rei, wie in 
Braunichweig, in Calenberg, in Medienburg, und wo immer fonft es fei. 

Da Chriftian Wilhelm keinen Rüdhalt in feinem Erzftifte hatte: fo brachte 
ex dem Tänenlönige nicht3 als feine eigene Perfon. Der Eifer, derſelben erfegte 
nicht den Mangel an Geld und an eigener Fähigfeit. Bon einem Ruhme Chriftian 
Wilhelms in diefem Kriege bat Niemand etwas berichtet. Sein reiches Erzſtift 
hatte er verwirkt. 

Wallenſtein beſetzte daſſelbe ſchon im Oftober 1625. Mit dem Tage feines 
Ginzuges begann für das reiche fruchtbare Land die. lange Kette namenlofer 
Leiden Wallenjtein war nicht feindlic gelommen. Welchen Grund auch hätte 
er dazu gebabt, wo das Land dem Kaiſer treu ergeben war? Wallenftein hat 
&berbaupt mit Ausnahme von Jütland während feines erften Generalates fein 
Band betreten, das er nicht als kaiſerlich getreu und deutſch erfunden hätte. 
Das indelien war fein Hemmnis feiner Habgier. 

Es ift ein fchauerliches Bild, welches uns der Magiftrat von Magdeburg 
im Jahre 1629 von der ungezügelten Gier der Wallenſteiniſchen Officiere und 
ihrer Schaaren entwirft. ? Tie unglüdlihen Bürger und Bauern dieſes reichen 
Landes arbeiteten fortan nicht mehr für fih. Sie baueten den Ader nicht mehr 
für ibre Familien, ihre Weiber, ihre Kinder, fondern für die Gontribution. Es 
war das entiegliche Wort, welches den Wohlſtand des Landes zerfraß, die Dörfer, 
wie Erädte entwöllerte, die Menfchen zum Selbftmorde oder hinaus in das Bettler: 
elend trieb. Richt die Früchte des Baumes wurden gepilüdt, ſondern der Baum 
warb umgebauen um feiner ‚yrüchte willen, und häufig nod die Wurzeln dazu 
aufgerrüblt, daß ihnen auch die Kraft des Wicderausfchlagens verging. Wie 


ı Rommel VI. 215. Nr. 152. 
2 Deduction der Stadt Magdeburg von 1629. Abgebrudt bei Galvifins, Da 1er: 
Börse uud wieder anfgerichtete Magdeburg. ©. 183. 
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Tee Both em Roeiunz im ter Terme aegen Dem Mer. 
Ertim Side betr Amer Deine Bi ie er Eu Me ir Die 
Saft: er zm Sommer 1635 Ib Vericden ge iembiuse Der Beimarer Ser 
Ichzer Crut, ter em Tamm he, mt Oirikiee Bibi Titten boerse m 
bern ze Cola fe mt ze de Aheige ? Ted em übten Srratarirzue 
nt Zönrmäbeint amp inner Überee war der Prmessrent ibeei Themd dr Rh 
Se CS wur der Bien bein ee ui Dem Geielae unter pe Then a 
zerweäee, ui jo Die med were Fruppea mir im Die Eiapi zu brimae 
Ber Kat impenen Ich Ab ie mit fangen Er ideale den beiben Arien m 
Lücken Terbaliene. Er Aderte der Exam abermals nie Crhaltumg Ühre Bibi 
leaica ju, une bat Te Mb mähe ine made sm lafien Burn DaB Werziben, kai 
Siadt abermals, dab cr me bei dem Religienitieten von Angäburg fdräpen vba. ’ 

Bei jolher Getunung des Rlailer war wiederum aud der Rasb ſehr wib 
fabria Ter Abt von Etrcbeii zu Prag batte länzit gewrauſcht Nie Hehe 
des beil. Norbert, ver ten Främewitratenier-Urten geitiitet, ans Magbeber 
nad Prag zu bolen. Tie erite Ritte darımm wurd nit gewibrt. Wenn aut 
immer vie Beröllerung ven WRaateburg proteltantikb war: io bielt fe named 
feſt an ver Ueberlieierung, dub Die Geberne des beil Norbert va? ind zu « 
Stadt jenſelien, daß tem Verlufte verielben das Unglüd tolaem werde Tec 
Anminiitrater Chriſtian Wilbelm umnsteriagte. dem PBıobite des Viebfrauenilrärr 
in beiten Kirche Norberts Rubeftätte war, bet Zodesitrafe Wie Ablieferung * Te 
Kath und das Gapitel jevob meinten bei der wieberbeiten order; lc 
gers: man müſſe willfabren. Ter-Abt von Stroboff aus Prag mit eimın 
taiferliben Commiſſarien eribien in Magdeburg und ficherte im Ram ie 
Kaiſers <traflofigleit zu.. Man eröffnete dad Grab und fand in einem frinerer 
Sarge die Gebeine, die fünfbundert Jabre der Terweiung geitogt hatten Ze 
wurden im November- 1626 nad Prag geführt und dort wit allen erbenflber 
Ehren empfangen. 


' Dreybaupt, Befchreibung des Saalfreifes I. 347 ff. 
’ Gelvifius a. a. O. S. 140. 
AR, 
©. 516, 
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Ob es dennoch wohl manchem Bürger von Magdeburg bange zu Muthe 
werden mochte, daß mit dieſem Tage das Glück von Magdeburg geſchieden ſei? 

Dagegen ſchlug der Rath eine andere Forderung ab, weil -diefelbe in Wider: 
iprud zu ftehen ſchien mit den Privilegien der Stadt. Der kaiſerliche Oberft 
Aldringer erhob eine ſchwere Anklage auf Raub und Mord gegen den Anführer 
der ftäptiichen Soldaten,, den Überftlieutenant Schneidewind. . €E3 war ferner 
allgemein befannt, daß Schneidewind im Sommer 1626 thätigen Antheil an 
dem Plane gehabt daniſche Truppen in die Stadt einzulafien. Aldringer for 
verte deshalb die Auslieferung vieles Mannes. Der Rath weigerte fie. Er 
jelbft hielt den Schneidewind in Haft, anfangs auf dem Ratbhaufe. Dann 
ward die Haft dahin ermäßigt, daß es dem Echneidemind verftattet wurde in 
dem Wirthshauſe zur golnenen Krone zu wohnen, unter dem Verfprechen bis 
zum Austrage der Sache nicht von da zu weichen. ? Die Haft dieſes Mannes 
und das Wirthshaus erlangten bald hohe Bereutung für die Entwidelung- ver 
Dinge. 

Schon vorher hatte fich eine jonderlidde Gejellihaft in Magdeburg gebilvet. 3 
Diefelbe pflegte zu einem Wein: und Bierhaufe aus und. zum anderen einzu: 
geben. Dort trug man zulammen, was in den Angelegenheiten der Stadt und 
des Rathes vorfiel, befrittelte und tadelte es, veutete alles zum ärgſten aus 
und bradıte es aljo unter die Bürgerihaft. Die Mitglieder jelbft diefer Ver: 
einigung befliſſen ſich der Pracht und der Hoffahrt, des Saufens, Epielend und 
Schandirend. Ahr Hauptquartier war in der Rathsſchenke der Vorſtadt Suden⸗ 
burg, Tingebant genannt, und daher bieß der gemeine Mann viele Gejellichaft 
die Brüder von der Dingebank. Nachdem Echneidewind in der goldenen Krone 
feine Wohnung aufgefblagen, erloren ſich die Brüder diefen Ort. Ihm wurde 
vie Zeit fang. Man juhte fie ihm zu kürzen, und er feinerfeits kargte nicht: 
mit den guten Weinen feines Wirthes. Dan vernahm von dort aus allerlei 
Keden. Schneidemind ſei ein unichuldig Gefangener, hieß es. Nur der Neid 
und Haß des Rathes fei daran Schuld, meil Echneivemind ‘den Tänen mehr 
gewogen jei als den Kaiſerlichen, und durch jene die Befreiung gebofit habe von 
der Veberlaft und dem Drange der Walleniteiner. Das Wirthshaus war der 
Bantt zur Bereinigung aller Unzufriedenen. Dort erfchienen die eifrigen Paftöre, 
der Dr. theol. Gilbert, ferner Sramer und Stogebue. 1 Sie lebten dort Muftig 
und frob, auch die Frauen lamen dahin. Aber neben den Gaftmählern, vie 
dort "gefeiert wurden, entwidelte fib ein tiefer Ernſt -biefer Zuſammenkunfte. 
Han vernabm die Rede, dak Schneidewind zu feiner Zeit für den erlittenen 
Schimpf und Schaden fi an den Urhebern erholen werde. Die Geiſtlichen, die 
wer Partei gebörten, forderten mit ungeftümen Reden ? von der Ganzel vie 


ı Hoffmann, Magrveburg IH. S. 42. Nr. 1. 

? Sitte Geride, Chronik der Eroberung von Wagdeburg, S. 17. 

? Tiefe Veſchreibung wörtlich nach Geride a. a. D. 

* Qustährlicge und wahrbaffte Relation u. ſ. w. bei Galviſine €. 77. 
» Geride: ſehr imvortunirlich. 
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F in Worten, fondern auch in ber That. WS Tip 1627 kai 
se Shifibrüde über die Elbe ſchlagen läßt, gibt Die Etakt Lay I 
—— Sie liefert dem ligiſtiſchen Heere Lchendwittel, die Tip allerhingt, 


7 kine Beife war, baar bezahlt. Roch näher fchien ver Wash dem de 
A aus Ungarn zurückkehrenden Wallenſtein zu treten, 

Gudenburg und Neuſtadt waren der Altſtadt Magdeburg längft m 
‚Auge. Der Rath hatte jhen 1625 beim erften Cinräden Wallenfteind in mes 
Stift über den Abbruch derſelben unterhandelt. Er hatte mehr gethan & 
hatte jofort die Hand ans Wert gelegt. Im erften Anlauf wurben 66 üäzkr 
zerftört. 1627 fand man bafiir eine noch beflere Form. Wallenftein geitstırır 
dem Rathe die Feſtungswerle der Stadt um 1000 Schritte binaus zu ieam 
und alled was dabei im Wege jei, zu zerftören. Nach dem Rechte, mit weihen 
diefer Mann bei einer Stadt, in welder er leine -Bejagung batte ned haben 
tonnte, über das Cigentbum und die Habe von etwa 10,000 Mewiden wer 
fügte, warb babei nicht gefragt. Ein Anderes war die Hauptjache Jaye 
burg jollte ihm dafür 133,000 Rthlr. bezahlen. Was der Rath vorgelmadt haben 
mochte, um die Bewilligung zu erlangen, liegt in einem Zornesworte des kaser 
lihen Generals Schlick deutlich ausgeſprochen. Als ver Magiftrat bei ver # 
mellung ſich beſchwerte, daß die bemilligten 1000 Schritte wicht ganz geacte⸗ 
würden, fiel Schlick entrüftet ein: „Ei was, ibr babt obnebin mehr ad me 
zukommt. Sind dad Motten, Gartenbäufer und Stroblüfen? Wie bat x 
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Gericke, a. a. O. ©. IR. 
2 Ansl. u. w. Belation bei Galviſius 5. 78. 
G. 46 ff. 





m Beginne des Jahres 1628, gewannen die Eiferer auf 

h vie es ſchien, triftigeren Grund zum Religionstriege zu 
E große Zahl der Geiftlihen, ein nicht geringer Theil det Vürger, 
set °F Nahringslofigteit am meiften litten, baten aud ja worber <es 
emo Ausreden laffen, daß der Krieg die Religion angehe. - Wir tennen 
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Freilaſſung dieſes Mannes. Die Geſellſchaft ſchloß fi 
Derſelbe holte Gutachten ein von Univerſitäten, ob 
ven Waffen zu greifen. Denn ver Krieg betreffe ja t 
um diefelbe Zeit, ald bie Stände von Braunſchweit 
danten in Wolfenbüttel ſchrieben: fie würden in ver U 
Niemanden geftört, als dur die vaubend umberi 
Garniſon in Wolfenbüttel. Die Gutachten für den 

gegen holte der Math das Gutachten zweier Univerj 
fahren gegen Schneidewind ein rechtmäßig begründetes 
im Haft;-aber der Prozeß rüdte nicht vor. 

Es ift ſeltſam zu eben, wie weiter‘ der Hat | 
Iufammenkünften in ver golbenen Krone ein Ende yu 
zu nehmen, läßt er vie Sacde geben. ‚Er betbeuert j, 
Gefinmung; ‚aber die Geiftlichen predigen öffentlich u 
taijerliche Heer. An geeigneten. en dazu lief 
nicht feblen. 

Die Gefinnung des Nathes: für. den Half um 
ſich nicht bloß in Morten, ſondern aud in ber T— 
Sandau eine Sciffbrüde fiber die Elbe ſchlagen läßt 
Fahrzeuge. Sie liefert dem ligiftiihen Heere Lebens 
wie es feine Weiſe war, baar bezahlt. No mäber 
mals aus Ungarn zurüdtehrenden Wallenftein zu 
Weiſe, die beiden Tbeilen wenig zur Ebre gereicht. 
Subenburg und Neuftadt waren der Altftadt Magde 
‘Auge. Der Natb batte ſchon 1625 beim eriten Ein 
Stift über den Abbruch berjelbert unterhandelt. Er 
batte jofort die Hand ans Werl aelegt. Am eriten 
jerftört. 1627 fand man dafür ‚eine noch beſſere Fe 
dem Rathe die Feſtungswerle der Stadt um 1000 
und alles was babei im Mege fei, zu gerftören. Mad 
diefer Dann bei einer Stabt, in welder er. feine 
fonnte, über das Eigentbum und bie Habe von ct 
fügte, ward babei nicht gefragt. Ein Anderes war 
burg jellte ihm dafür 133,000 Rihlr. begablen, Was 
mochte, um bie Bewilligung zu erlangen, liegt im ei 
lien Generals Schlid deutlich ausgeiprohen. Ws 
meſſung ſich befchmerte, daß die bemilligten 1000 ı 
würden, fiel Schlid entrüftet ein: Ei was, ihr be 
kommt. Sind das Kotten, Gartenbäuier und ©; 


' @eride, a. a. DO, ©. 18, 
"Unaf, u, w. Relation bei Galvifins 5, 78, 
* Hoffmann III. S. 0 #. 


berichtet!“ Es wurden nievergerifien das Rathhaus der Neuftabt, eine Reihe 
amberer Gebäude uud 500 Wohnhäujer. Die Verwendungen des Domcapitelä 
für die unglüdlihen Borfläbte waren fruchtlod. Doch ließ ver Sailer ben 
Rechtsweg offen. 

Es war der Fluch des Unrechtes gegen dieſe Vorſtaädter, dab eben daran 
der Hader zwifhen Rath und Gemeinde von Magdeburg fi fortſpann. Der 
Rath fchrieb zur Abtragung der Summe an Wallenftein den zehnten Pfennig 
aus. Die Bürgerfhaft bewies fi fAumig und ungehorfam. Sie wollte dieſc 
verhaßten Wallenſteinern nichts zablen. 1 * Statt der Hälfte kam bei dem erſten 
Termine nur etwa der achte Theil des Geldes ein. Die Wallenfteinifchen Heer⸗ 
führer drobten. Das mirlte etwas; aber noch lange zog fidh die Abzahlung hin:. 
Der Zwieſpalt zwiſchen der Stadt und Wallenftein wer durch dieſe Zögerung 
einmal erregt: er tonnte wiederkehren. 

Zur jelben Zeit, im Beginne des Jahres 1628, gewannen bie Eiferer auf 
den Kanzeln einen, wie es ſchien, triftigeren Grund zum Religionskriege zu 
mahnen. Cine große Zahl der Beiftlihen, ein nicht gerimger Theil det Bürger, 
die unter der Nabrungslofigleit am meilten litten, batten auch ja vorher -e8 
ſich niemals ausreden lafien, daß der Krieg die Religion angehe. Wir Tennen 
bereit3 die Geſchichte des Chriftian Wilhelm. Weil verfelbe feine Wahlbedin⸗ 
gungen wehrfad verlegt, weil er am Kriege gegen das: Reichsoberhaupt Theil 
genommen: fo erllärte da3 Domcapitel im Januar 1628 ihn feiner Würde ver: 
Inftig, und. wählte ftatt feiner den Prinzen Auguft von Sachſen. Der Kurfürft 
Johann Georg becilte fi für feinen Sohn die Bebingungen zn genehmigen, 
bevor der Kaifer Ciniprud thäte. Dennoch geſchah es. Der Kaifer weigerte 
Rh vie Wahl zu beftätigen, weil fie mehr aus politifhen, als aus kanoniſchen 
Aädfichten geſchehen fei. Ferdinand II. hatte feinem Sohne Leopold das Erz⸗ 
bthum zugedacht. 

Das Reſtitutionsedict ſchwebte damals in der Luft. Es trat mehrfach in 
Wirkſamleit, bevor es formell erlaſſen war. Im Erzſtifte Magdeburg wurden 
ſchon im Laufe des Jahres 1628 einige Klöſter wieder mit Mönden und Non⸗ 
men befeßt. ?_ Solche Borgänge erregten den Eifer der Geiſtlichen von Magde⸗ 
burg zu zornigen Predigten, zur Aufreizung de3 großen Haufens. Und dazu 
ſchwoll ver ungeheure Drud des Wallenfteiniihen Heeres täglich an. Die Wege 
fern und nah waren wie verfperrt. Gewerbe und Handel lagen danieder. Korn⸗ 
vachten, Zehnten und Zinjen aus der Umgegend blieben aus. - Das traf nament: 
lich die Kirchen, die Echulen, die GBeiftlihen. Etwa erledigte Stellen Tonnten 
nicht wieder ‚peießt werben. Das Verfahren war in keiner Weile verichieden 
von demjenigen, welches Wallenftein und feine Oberften überall befolgten, aber 
eö war für die eifernde Bartei in dem feften, ficheren Magdeburg ein trefiliche® 
Mittel, um die einmal erregten Gemüther bei allgemeiner Nahrungsloſigkeit noch 
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mebr zu erregen, Man jab vie unabwendbaren F 
und ‚der Näbe der Truppen Wallenfteins als eine befor 
burg am, oder jtellte es wenigſtens fo var. 1: Wa 
Handel, wie er felbft. Sie kauften die Wolle auf 
ließen Vier brauen und verfchidten es.  Wallenftein 
preife, wo das Korn am höchſten zu verwerthen war 
durch jeine Oberften das Getreide in großen Du 
daß ein Feldherr, der an der Spihe jeiner 
treibt, nicht bloß den Vorwurf einer ungeziemenden ( 
ſondern audb ven Verdacht erwedt, ob bie Art um 
Beſitz des zur verfaufenden Getreides gefommen, imi 
freien Vertrage des Naufes beruht. Cine Hlage, 
unzeitige Gewinnſucht und Habgier war gerecht. ' 
man die Sadıe anberd. Die umvermeivlidie Folge 

gier ward dert als Abſicht aufgefaht und bargeitell 
derer, twelde in Magdeburg das laute Wort führten 
ſolche Dinge nicht, um ſich felber zu bereihern, for 
war‘ die Verarmung der Stadt Magdeburg. Vor 

Gerftlichen. ? 

In eine ſolche mit bitteren Ingrimme erfüllte 
fiel im Januar 1629 eine neue Forderung Wallenfte 
Magdeburg weder im Dienfte des Kaiſers, noch jonf 
Weſens irgend etwas Erfpriehliches geleiftet: fo ſei e 
Regiment Eolvaten in der Stabt- unterbalte. 

Wollte Wallenjtein nur das? nur den Unterbı 
penfelben Tagen, als tr ber Stadt dieſe Zumuthun 
Kaifer fein Gutachten: I das befte Verfahren in Ber 
und Halberftabt fei nach dem Rechte des Krieges fie zu 
dem Erzberzoge Leopold zu übertragen. Die Fricdt 
jollten,,, wie zu erwarten, yunädft für Wallenftein 
Statthalter - dürfe, fügte er binzu, ſo lang ber ı 
aefchidt werden. Wenn der Gtattbalter und ver 
Vater wären : fie. mürden ſich nicht "vertragen, 


' Man vgl. über alles dich vie Echrift:, Eigentlich 
Verbrechen ber Stadt M. 1631, ferner die Depuetion der 
lage X Vi. j 

?’ Ausführl, und wahrh. Melation Bei Calvifiut S 
mähnngen des Matbes mm den Frteden zmifchen deu 
„obwohl der Math alles wieder gut und los gemacht, 
baeihafft, daß die Zufuhren wieber eröffuer worden, 
votion »erblieben und fich dabei wohl befunden: Se bat 
acquiedeiren Munen, ſoudern ſowohl privatim als Ü 
— Dann wider die kalſerl. Armee verbehtt. 
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defonderen Nutzen ſuche, der General den allgemeinen, denjenigen des Reiches, 
ınd dieß Vertrauen ja bege. der Kaiſer zu ihm. 

Wenn man in Magdeburg aud von dieſen beftiminten Blanen nichts wußte: 
o erlannte man dody ſehr wohl die Tragweite einer Einlagerung. Die Stadt 
weigerte ſich. Wallenfteins Drohungen blieben fruchtlos. Er wollte fie zwingen. 
Am 12. Mär 1629 1 gebot er die Blokade der Stadt zu Wafler und zu Lande, 
bamit das völlige Abfchneiden der Zufuhr die Stadt zu feinem Willen nöthige; * 
Es iſt daſſelbe rechtloſe Verfahren des Zwingherrn, wie ein Jahr zuvor — 
Stralſund. Es mußte unausbleiblich Fruchte bringen von ähnlicher Art. 

Die Blokade ward ausgeübt, ſcharf und brutal.? Der Rath der Stadt 
wandte ſich bittend bierbin und. borthin. Er ſchickte im Mai eine Deputation 
sah Güftrom, wo Wallenftein als Herzog reſidirte. Es ift merkwürdig das 
bechtrabende Weſen viefes Mannes in Vergleih zu bringen mit den Berhanp: 
lungen über die Sache. Nicht er felbit beiprad ſich mit den Abgeorbneten, 
endern ließ fie an den Oberſten Alpringer verweilen. Die erfte Forderung war 
ver Unterhalt eines Regimentes geweſen. Aldringer ermäßigte fie auf den Unter: 
alt eines halben. Auch das erichien gu viel. Aldringer ftimmte berupter und 
erlangte 100,000 Rthlr. auf einmal, Es war zu viel. Er verlangte 50,000 Rthlr. 
6 war zu viel. Die Abgeorvneten boten 16,000 Rthlr. Das war zu menig. 

Die Blokade ward verfhärft. Die Geduld des mishandelten Volles riß. 
Nm 8. und 9. Mai ftürmten Haufen vom Bolt. bei Taufenden- zu Roß und 
Zub aus der Stadt hervor. Mit dem Geſchrei: fchlagt die kaiferlihen Schelme 
tobt, warfen fie ſich auf einige Haufen verfelben und erlegten fie. Der Rath 
jelbft war in Lebensgefahr. Er ſchickte am anderen Tage zu dem Oberften 
Beder hinaus und bat um Entſchuldigung: er babe es nicht hindern können. 3 

Richt das war Walleinfteind Meinung, Gr melvet es fogleich feinem Ge: 
neften Collalto. „Der Aufftand erfreut mich von Herzen,“ meldet der tückiſche 
Mann; „denn nun babe ich eine rechtmäßige Urſache fie zu bloliren.“ 

Nah ſolchen Worten liegt bei der ganzen Blokade vorher die Abficht 
w Grunde: die Magveburger follen fo lange gereizt werden, bis fie durch 
mer Aufftand ihrerfeit3 der Brutalität gegen fie einen Schein des echtes 
verleihen. n 

Wallenftein wiegt fid in Hoffnungen de3 Gelingend. Die Magdeburger 
jahren fort auf ihrem Wege. Das, meint er, fol zu ihrem gänzlihen Ruin 
vienen. 4 Ceine Plane geben weiter. „Der Erzherzog Leopold fol nun ein 
rechter Biichof und Herr zu und nicht von Magdeburg fein.“ Wir haben fchon 
zmgedeutet, wie Wallenftein ed im Grunde damit meinte. Aber er will nod 
mehr. Nicht bloß Magdeburg foll getroffen werben, fondern der ganze Hanſe⸗ 
nnd. „Sie find des Neihes Holländer,” jagt Wallenftein. „Ich will nit 


’ Galvifins 5 145 

2 Man vgl. Ternetion der Stadt Magdeburg S. u fl. 
> Ghiumedy, Regeften S. 149. 

a. a4. O. 8 153 ECCXXXII. 











en | 
HHRTHIHRT, | TE HHHHF ij I 
J— le Ei 
u J 
6 
——— ji Br N ‘z 








Mn Bi =” 


? 193 


— 


Magdeburg um Vermittelung erſucht waren, am l0/, Juli in Magdeburg ein, 
Der innere Zwieſpalt zwiſchen Rath und Gemeinde lag klar vor Augen. 

Die Hanfeaten ermahnten die Bürgerfhaft zum Geborfam und zum fried- 
lien Berhalten gegen den Rath. Diejen dagegen bewogen fie zu der Gewährung 
einer Wahl von achtzehn Bertretesn der Bürgerichaft nach den achtzehn Bierteln. 
Außerdem waren ſchon achtzehn -Wiertelöberren da. Diefe achtzehn neuen Ber: 
treter, welche nur für die Dauer der Belagerung im Namen ber Bürge 
an den Berathungen des Magiftrates Theil’ nehmen follten, führten ven und 
lichen Namen der Plenipotenzer. 1 Der unbeilvolle Schritt weiſſagte den välli 
Gieg der Bollspartei. Es kam nur für die Plenipotenzer darauf an fih aud 
nad) der Belagerung zu behaupten. Wir werben feben, ob ihnen das gelang. 

Dann erichienen die Hanfeaten und mit ihnen die Abgeordneten von Magde⸗ 
burg vor Wallenftein, der fi nad Wolmirftent begeben hatte. Was im Grunde 
wollte Wallenjtein? Er ändert feine Forderungen. Zuerft will er fih ablaufen 
lafjen. In dieſem Sinne hatten die Hanfeaten vier Forderungen nad Magde⸗ 
burg mitgebradht und dort mit dem Rathe erwogen. Aber bevor fie die ableh: 
wende Antwort defielben dem gebietenden Hanne vortragen können, erflärt ihnen 
Beallenftein: es jet ihm um die Stadt zu thun. Er mühe biefelbe haben und 
eine Bejagung binein legen. Rath und Bürgerichaft werwarfen einftimmig dieſe 
Forderung. Die Hanjeaten baten noch einmal, am 13. Auguft 1629, um 
Unterbandlung mit Wallenftein. Gr ließ fie nicht vor. Noch fünf Tage, erflärte 
er, wolle er der Stadt Bedenkzeit geben, nicht mehr. Die Bitte einen Paß 
zum Saifer zu verwilligen, ſchlug er ab. 

Wir jeben, es iit die Maflofigleit dieſes Mannes, welche mit hochprahlenden 
Soldatenreden, was alles er ausführen wolle, alle gütliben Wege veriperrt. Ein 
Jabr zuvor hatte fein Uebermuth, feine Habgier dur den eben fo ungerechten 
Angriff auf Straljund den deutih und kaiſerlich gefiunten Rath dieſer Stadt 
dahin getrieben, daß derfelbe die dargebotene Hülfe eines fremden Königs nicht 
mehr ausfchlagen konnte. Gerade ein Jahr fpäter trieb dieſelbe Ungerechtigkeit, 
viefelbe Härte die innerlich erjhätterte, die wankende Etadt Magdeburg in die 
Arme der Revolution. jeder Erfolg gegen den äußeren Feind übte feinen Rüd: 
ſchlag nad innen. Jeder Erfolg erſchien al3 eine Betätigung. deſſen, was hie 
WBertführer, voran unter ihnen einige Theologen, verlündeten. Er bob die Partei 
derfelben empor, er unterwühlte die geſetzliche Autprität des Rathes. In Stral⸗ 
fund war das Ende der glädlihen Abwehr ver Belagerung die Herrichaft eines 
fremven Königs, in Magdeburg unabwendbar diejenige der Ochlokratie, für bie 
Stadt, für das deutfhe Reich und die Nation zu unfäglihem Berverben. 

Allen voran trat der Paſtor Gilbert de Spaignari. Ihm. that der Ratb 
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niemals genug. Daß derſelbe im Kriege gegen den -Diümenfönig dem Heere ver 
Liga Lebensmittel zugeſandt, war in Gilbert Mugen ein Zerratb an ber can: 
gelifhen Religion. Daß ver Rath dem NKalfer gehorchte, war abermals is 
Gilbert Augen eine Begüinftiging bes Natholiciaus. ine andere Auigabe. 
meinte er, babe ver Rath. Cr müffe vie Kaiſerlichen mit Gewalt and ben 
Sande treiben. Weil dieß nicht geſchah, war der Ratb verdächtig. Spaisastis 
machten dieſe Obrigleit verhaßt und veräctlic dazu. Es Iääten ſich wie 
des Gehorſams. ‚Einzelne Mitglieder der Gemeinde nabmen ſich heran 
Briefe des -NRatbes an kaiſerliche Offtciere den Voten abzunehmen und zu 
erbrechen. 1 18 das nicht gebuldet ward, verfchärfte jener tobende Mau feine 
Anklage auf ver Kanzel. Deutlich erkenne man.nun bie Zerrätber, tagte er, 
weil fie ver Inbalt ihrer Schriften nicht wollten belannt werden laſſen. Er 
fügte andere ehrenrührige Tinge hinzu. Als ver Magiftrat ibn zur Berant 
wortung ziehen wollte, nahm ſich das Minifterium ? des fanatifchen Mannes an 
und entſchuldigte ihn, 

Daneben ftand eine andere zahlreidhe Partei, diejenige der Diugebant 
Brüder ‚-unter der Führung ® des Oberſtlleutenants Schneidewind in ver gelvenen 
Krone, und eines anderen Mannes, "Ramend Heinrich Popping. Wir werten 
diefen bald näher kennen lernen. 

Dem Mathe der Stadt Mägbeburg war eine ſchuere Aufgabe zuacallen. 
Feinde von außen, den jchlimmeren Feind in Inneren der Stadt: wie war I 
bindurh zu fommen? 

Zunätit ging man fort auf der Bahn des Unrechtes gegen die Roritite. 
Im Beginne des-Septembermonated 1629 ward den Einwohnern Lert, We 8 
feiner Beziebung unter der Gerichtsbarkeit der Miftadt Magdeburg ftanıen. ven 
dem Rathe anbefohlen die Häuſer auf dem erlauften Terrain abzubreden €: 
it merkwurdig, mie der Ratb und die Bürger von Magdeburg bier unzugdralıt 
waren aegen tie Vergleihung, die fih ihnen aufbringen mußtre. Sie bielten 8 
zu ſolchen Schritten gegen die Vorſtadte berechtigt dur den Berlauf, den % 
mit Wallenſtein abgeſchloſſen, den der Kaiſer vorläufig aus militäriichen Gründen 
genehmiat. Wallenftein batte über die Vorſtadte von Magdeburg nicht weht 
Recht und Befugnis, al® über Magdeburg ſelbſt. Wenn er aus militäruces 
Gründen die Vorftädte, -die richt ihm gebörten, an Magdeburg zum Abtret 
verlaufte: jo durfte er aus denjelben oder anderen Gründen, Die er von wu 
Standpunkte aus ala General immerbin militäriihe nennen mochte, von der 
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Stadt Magdeburg -fordern, daß jie eine Befagung einnäbme. Das Eine war 
nicht Ichlimmer, als das Andere. "Aber jo dachten Rath und Bürger von Magde⸗ 
burg nidt. Ueber die Vorſtädte geitanden fie dem Wallenftein das Hecht zu, 
weil dieß Augeftändnis ihr Vortbeil war. - Ueber die eigene Etadt verfagten fie 
ibm dieß Zugeftändnis, weil nicht fie jelbft darunter leiden wollten. Und nicht 
einmal begnügten fie fib mit dem, was Wallenftein für ihr Geld ihnen durch 
Schlick bereitd zur Zeritörung batte übermweifen laſſen. Sie gingen nun darüber 
binaus. Sie verlangten von. ven Bewohnern der Vorſtädte noch fernere 
ftörung. Als viele ſich weigerten, erichienen am 24. September vie Eolvalfı 
von Magdeburg. Ta fügten ſich jene, aber fie füaten fih unter‘ Flüchen und 
Verwunſchungen über die Bürger von Magpeburg. 1 Beſchleunigten fie das Ber: 
bängnis, an welchem dort fo eifrig fchon gewoben wurbe? 

Der neue Frevel gegen die Vorſtädte war um fo unnöthiger, weif feit ver 
Bitte des Auguftmonated ſchon am Frieden gearbeitet wurde. Der Rathsherr 
Iobann Alemanı, der im Hauptquartier weilte, erbot ſich zum Unterhandlung. 
Tem Natbe war es willlonmen, die Bürgerſchaft widerjeßte ſich zuerft der Ab: 
reife der Tepatirten. Diefe traten am 13. September zu- Dttersteben vor Pap⸗ 
venbeim. Cr forderte, wenn die Stadt feine Beſatzung  einuebmen wollte, 
300,009 Nblr. Das war zu hoch. Man erwartete die Teputirten der Hanfe: 
ſtadte. Dit diefen erichienen die Magdeburger am 23. Eeptember zu Halbers 
Kadt vor Wallenftein ſelbſt. Gr hatte jeinen hoben Ton berabgeftimmt, ur 
verlangte nur 50,000 Rthlr. Auch diefe Forderung wehrten die Magdeburger 
ab. Wallenjtein verlangte nur noch Crftattung der Getreideſchiffe, welche bie 
Burger ibm meggenommen. Tie Summe betrug 10,000 Rthlr. Sie ward 
besablt, und damit zu Ende Ceptembers der Friede geichlofien. Die Eperre 
war» geöiinet. Der freie Verkehr ward -bergeftellt, 

Es war Friede für Magdeburg. Die Gloden läuteten. Die Geiitlichen 
hielten Dankpredigten. Die Geſchüte donnerten, nicht mehr um zu tüödten, 
fondern zum rufe. Die Bürger eilten binaus in das kaiſerliche Lager, und 
wiederum die Soldaten in die Stadt. Dan kaufte und verlaufte. Man bewies 
Freundſchaft von beiden Zeiten. Cs waren auf Ceiten der Belagerer 2000 
umgelommen, auf Seiten der Bürger 136. Das mard vergefien. Tie Bürger 
bonnten im -tailerlihen Yager nicht merlen, daß fie zuvor Feinde geweſen feien, 
und eben jo wenig die Soldaten im der Stadt. Es war Friede. 

Freilich es war Friede nach außen, um jo mebr Hader im Innern. Der 
rede war offenbar ein Sieg über Wallenitein. Gin ſolcher Eieg lam ver 
wöühlennen Partei der Bewegung zu Gute, der Partei, Weihe an Anfang an 
gehordert hatte fi) der Wallenfteiner mit den Waffen zu erwehren. Der Erfolg 
jprach für diefe Partei. Der Vergleich der bochtrabenden Reden des kaiſerlichen 
eloberrn mit dem für ihn jo jämmerlihen Ausgange lag gar zu nahe. Ter 
Bergleich fhien zu beweilen, dab es überhaupt nur des entichlofienen Auftretens 
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wachen der inneren Misverftänpnifie in Magdeburg. Er follte die zur Tag: 
fahrt verfammelten Mitglieder des Hanjebundes erfuhen, daß fie von Bundes 
wegen der Stadt befipringen wollen, um den inneren Streit zu ordnen und zu 
ſchlichten. Tas Ziel war nicht bloß eine Rathsvcränderuny in Magdeburg, 
ſondern ein völliger Neubau der Verfaſſung. 

Die Berfaflung des Ratbes zu Maydeburg. war in der That höchſt ſchwer⸗ 
hällig, verwidelt und weitläufig. 2 An zablreihen Misbräuchen fehlte es nicht. 
Der Rath felbit erfannte das an und erklärte jeine Bereitwilligteit zur Abhülfe. 
Ader man kam damit nicht vorwärts! Deshalb bewiefen auch andere, denen es 
nicht zur eigenen Erhebung um einen Umfturz des Visherigen zu thun war, fi 
nicht abgeneigt gegen den Ruf, daß in Zulunft nur die tüchtigften und klügſten 
Männer im Rathe figen follten. Der Hanfetag in Lübed erwog diefe Dinge. 
Markus ward auf demſelben nicht zuzelaflen, und entwidelte dafür um fo 
energifcher feine Thätigkeit nebenher. Noch vor dem Ende des Jahres 1629 
übertrug das Tirectorium der Hanfe den Etädten Lübeck, Hamburg, Bremen, 
Braunſchweig und Hildesheim die Ausgleibung der inneren Etreitigleiten zu 
Magdeburg. Keineswegs jedoch beihloß die Hanſe cine- Aenderung des Rathes 
und der Verfaflung dieſer Stadt. 3 Die Abgeorpneten erbielten Vollmacht das 
zu tbun, was ibnen als das beite erfheinen würde, jedoch ohne auffallende 
Neuerungen. Rielmehr follten fie den bisherigen Rath über vie Klagen ver: 
nebmen, fie follten die Verbundenen von -ihrem Rorbaben abmabhnen und der 
Obrigleit Beiftand leiften, wie e3 das Bündnis der Hanſa erforbere. 

03 war für die Plenipotenzer und die ganze Partei derfelben in Magveburg 
leichter auf die Abgeorbneten der Hanfe zu wirken, al® auf das Pirectorium 
verfelben zu Lübel. Die Deputirten der Hanie handelten in Magdeburg nicht 
nad ihrer Inſtruction. Cie börten den alten Rath niet. Eie hörten die Pleni- 
potenyet, und fie faben, wie die Strömung der Mehrheit in der Bürgerjchaft 
mit denfelben war. Sie bericfen diefelbe zu Rathhauſe ımd vernahmen dort, 
daß weitaus die Mehrheit eine Aenderung des Rathes, eine Beſchränkung der 
Zabl der Mitglieder veflelben wünſche. Wenn nicht mwillfabrt wurde, fo ftand 
ein Tumult zu befürchten. Gilbert hatte bereit gepredigt, daß eine Negierung® 
form auch durd Aufruhr geändert merden könne. 3 Gr batte hinzugefügt, daß 
er feine Zuhörer indeflen davor warne. Die hanſiſchen Deputirten maren in 
der Klemme. Sie entichloften jih dem Nollewillen nadzugeben, vie Stadt: 
verfaflimg zu verändern, einen neuen Rath wählen zu -lafien mit beichräntter 
Zahl ver Mitglieder. Der alte Rath proteftirte feierlich gegen cin ſolches Ver: 
fabren, vor Notar und Zeugen. Cr verwahrte fih bed und theuer, daß er 
an allem linglüde, das bieraus entftehe, vor Gott, dem Kaifer und Jedermann 
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verantworten. Darum bitte ich um Gottes willen jelbit noch mit einrathen zu 
dürfen Ich bin mit nen Perfonen, die zuvor im Rathe und Ausſchuß geweſen, 
wobl zufrieden. Die Gewählten dagegen hate ich micht für tüchtig. Es find 
bier araue Häͤupter von Verdienft um die Stadt übergangen; dagegen hat man 
junge Leute erwählt, ohne Grfahrung, einander verfdmwägert. Dadurch wird 
der alte Rath im ganzen Heiche wider den Beſchluß der Hanje zu Lübech, wider 
die Zujage der Abgeordneten beſchimpft und in Unglimpf gebracht.” 

Als die banfifhen Abgeordneten nun erjt näher in Grfahrung brachten, 
wer die Gemwäblten ſeien, waren fie jehr beftürzt. „Wir hätten gern geſehen,“ 
erwiederte der Lübecker Syndikus Winkler, „das die Körherren qualificirter ger 
weien wären und die Leute beiler gelannt, hätten.” In der That, was aud 
foliten er und die anderen Abgeordneten nach der Mabl, die fie felbjt aks recht: 
mäßig angeordnet und überwacht batten, noch tbun? Sie verfudhten, was fie 
nod konnten. Sie legten dem neuen Rath einen ſehr ſchwereu Eid vor, welden 
einer nach dem andern Inieend leiften mußte. Der Lübeder Enndilue ermahnte 
fie zu Friede und Ginigleit. Gr ermabnte fie getreu in kaiſerlicher Devotion zu 
verbleiben. Wenn fie aber neue Händel anrichten mwellten: jo würden die 
Danfeltädte ſich ihrer binfort nicht mehr annehmen, jondern jie aus dem Bunde 
aueſchließen. 

Der alte Rath trat ab und legte die Schlüſſel dar. Man erjudhte ibn nad 
der alten Eitte die Neugemwählten unter Slodentlang der Gemeinde zu. verfün: 
den, fi jelbit der Gemeinde gegenüber zu bedanken. Er meigerte ſich. Noch 
einmal eilte ter Yübeder, Syndikus den Abgehenden nah, bat zu verweilen, 
dab zum Baurding geläutet, die Namen dann vezfünder würden. Abermals 
weigerte fi der Rath. Ctill und ftumm ſchritten die alten Diänner vom Natb: 
bauje hernieder, die Brujt voll banger Abnung der kommenden Dinge. . Aber fie 
proteftirten nochmals feierlich vor dem kaiſertichen Commiljar Walmerode, daß 
fie ſich gutwillig zu feinem wer ftattgehabten Dinge verftanden. Eie lehnten alle 
Berantwortung für das was etwa kommen möge, von fih ab, und warfen jie 
auf diejenigen, die mitgeholfen oder geicheben laſſen hatten. ? Die hanſiſchen Ab- 
geordneten tehrten beim im März 1630. 

Wenige Tage hernach bligte wie ein Lichtitrahl das legte Ziel der Leiter 
Dded neuen Rathes bevor. Der Willkommenstrunk auf dem Brauergildenboje 
Ldöte einem der neuen Watheherren die Zunge. „Wir jind nun gut jchwebilch,“ 
zief er. 3 Beftürzt ftarrten die Andern ihn an. Noch waren folde Worte zu 
uunerbört. 

In venjelben Tagen vernahm man, daß Heinrich Pöpping, eines der vor: 
nebmiten Führer der Tingebantbrüder, der wegen Bauferotts nicht länger in 
Dagdeburg bleiben durfte, auf und davon gegangen jei, und in Hamburg in 
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kiftes truae nad ibm ale ihrem altem Herrn ein jebnlides Kerlangen. Aa 
ort ber bube er das Peripreden, daß fe alles für ibn willia bergeben weilen, 
wenn ec nur ibmen mit einem Heere zu Halſe tomıme. Gr legte fegar beiiiuzmee 
Aectnung ver, auf wie viele tauiend Wann dert er bauen finne, die ummer 
jüglich ;u ibm treten würben. - Um num dieß aufuricten, bat er ten Alm 
um Gel» ;ur Anmerbung von 10000 zu Fuß und 3000 zu ok, am um 
Sewedr. Geichũus und swergerätb. Gine ſolde Pirte um Geld an ven Scuretewtiuig, 


"Seife S. 19. 
? Altzema 1. 234. 


EShmn S. 74 €. 


201 


u 


Geldmangel binderte die längft gehegten Plane auszuführen, war 
hen jo auffallend waren die anderen Hoffnungen des Dart: 
“a3 Heer jo zufammen bringen, fagte er, daß der Feind es 


* die Armee fertig ſtehe. Dann wolle er. nicht bloß dieß 

= nterbalten, ohne baß der König ferner etwas beizu⸗ 

— tiftsunterthanen würden alles freiwillig für ihn ber: 
„ er große Borräthe der kaiſerlichen Truppen. 

X8 nerlichkeit dieſer Vorſchläge und Hoffnungen ward überboten 


entwurf der erſten That, welche Chriſtian Wilhelm mit dieſer ſeiner 
auszufuhren gedachte. Es ſcheint ihm das Beiſpiel des pontiſchen Königs 
Mithridates gegen die Hömer, oder gar die Bartholomäusnacht von Paris als 
nachahmungswurdig vorgejhwebt zu haben. Während er mit dem Heere auf: 
bricht, follen in einer Nacht alle Bewohner des GErzftiftes fidh .erheben wie ein 
Mann. Eie jellen ſämmtliche taiferlihe Tfficiere an allen Orten’ zugleih in 
verjelben Nacht aufbeben und nad) Magdeburg bringen, die übrigen gemeinen 
Soldaten ſaͤmmilich todtichlagen. Der Markgraf halt es für zweckmäßig dieß 
Morden noch etwas weiter auszudehnen. Nicht bloß im Erzſtifte Magdeburg, 
fondern auch im Stifte Halberſtadt und in der Altmart Brandenburg müfle 
daflelbe geſchehen, damit dort aucd nicht ein einziger von des Feindes Rolf 
lebendig verbleibe.. Dann habe man freie Bahn. 

Man ſieht, das find Plane, die ein Knabe entwirft, mdem er: Mobntöpfe 
im Garten abihlägt. Wir haben davon Kenntnis nehmen müſſen, um ven 
ganzen Leichtſinn des Verbrechens darzulegen, wit welchem dieſer Markgraf in 
feiner Einbildung ein Blatt der deutſchen Gejchichte zu beſudeln gevachte, mie 
bis dahin feines befudelt iſt. 

Der König Guftav Adolf kannte feinen Mann. Daß er ein moralifches 
Beventen gegen die Plane deſſelben gebabt haben follte, erfahren wir nicht. 
Wenn fie auszuführen. wären, meinte er, jo könne ibm das wohl zu Ctatten 
fommen. Aber eine Möglichleit dazu fah er nicht ein. Indeſſen ver Markgraf 
hatte nun einmal ven guten Willen etwas zu thun. Collte man dieſen quien 
Willen brady liegen laflen? Der König war nicht dieſer Anfiht. Cr wollte den 
guten Willen benugen, möglichit jedoch auf Koften des Marlgrafen felbit oder 
Anderer, die fi willig dazu finden würden. Guftav Adolf kannte die deutſchen 
Verhaltniſſe zu gut, um nicht zu willen, daß die Grundlage der Plane des 
Marigrafen, die. Willigleit der Bewohner des Grzitiftes für ihn, eine erfonnene 
ſei. Der Schwebenlönig wußte jehr wohl, daß die verfaflungsmäßigen Gewalten 
is Deutichland, daß die confervativen Gorporationen der Magiitrate, der Land⸗ 
fände dem Naifer und dem Weiche getreu geilnnt waren. Chriſtian Wilhelm 
batte den Schmwedentönig mit dem falihen Vorgeben eines Eifers derjelben für 
ihm zu belügen geſucht, um von dem Schweden Unterjtügung zu erbalten. Ta 
lag es für den Schweden nahe dafjelbe Verfahren in umgefehrter Ordnung zu 
machen. Guſtav Adolf forderte den Adminiſtrator auf das Unternehmen nicht 
fallen zu laflen. Geld könne ver König zwar nicht geben; doch möge der 


202 
Marlgraf ſich nach Gavalieren umjeben, die auf eigenen- Beutel werben mol 
Dantit er indeſſen das Werk nicht völlig mit leerer Hand amgrifie, welle ver 
König ſich für 100,000 Rthlr. verbürgen.. Mio vie Worte des Aöwige, mehr 
ver officielle ſchwediſche Geſchichtoſchteiber ibn Ipredhen läßt. Gime ſelde Yürs 
ichaft des Schwerentönigs in Wirklicyleit iſt mie erfolgt. ! Gr bat, 'mie wi 
fpäter jeben werden, iweber Geld für Magdeburg amd Ebriltian Milhde be: 
gegeben, noch ſich dafür werbürgt. : Auch ift nicht amzunebmen, yah er, ber mus 
ganze eufte Jahr in Deutichland. in beſſandiger, außerſter Geldflemme war, ie 
mals die Abſicht gebabt baben jollte was Geld, welches er perfönlih ie bad 
mötbig gebrauchte, für einen Mann mit jo unklarem Aopfe nie ven Martgraire 
Ehriftian Wilbehn zu verwenden Was nachher durch Die That efenbu 
wurde, dah mämlich der Slönig nur darauf audaing ben Marlarafen Gbriman 
Wilhelm durch das PVerfpreben einer Bürgibaft zu firren, die Guflan Mel 
niemals leiften wollte, war ben Umſtanden nach von Unſang an webleub 
dachter ‘Plan. | 

Dennob wimſchte ver Abnig nun auch micht ein umzeitig woneilines Sad 
brechen. Sein Hatb ging dahin, bafı ver Marlaraf fucen möchte auch auderr 
Fürſten in. ber Näbe zu gewinnen und inzwiſchen ben Hailer zu dauſchen Ilm 
nämlich das Spiel gang verbedt zu treiben, ſolle Ebriftian Milbelne durch Aipeme, 
ben bolländifchen Nefidenten in Hamburg, zunächit bei Wallenftein‘ um wär 
durch biefen bei dem Kaiſer um Berzeibung und um eine Penfion banken. 
Es iſt merkwürdig, daß Guſtav Adolf. bier obne Weiteres die Mögliche ame 
ſolchen Berlebres zwiſchen dem-hollandiſchen Gelandten Alßema in Samburs um 
Wallenjtein vorausſetzt. Gbriftian. Wilhelm bejaß nicht die. Gedald zu einer je 
zäben, lang ausgefponnenen Heuchelei. Cr wollte fogar jcbon vor dem wölhgen 
Eiege feiner Partei in Magdeburg die Etadt um ein Tarleben für den Anium: 
von wenigftens 150,000 Nthlr. eriuden. 3 Es war ein Unglück für die Etadt 
daß die Werkzeuge Ehrifttan Wilhelms fich klüger bewieten ala er, und ws 
Geſuch nicht vorbrachten. Es hätte von vorne berein die Magdeburger ie 
gemacht. Die Dinge dort wandten ſich günjtiger für ihn obne fein Zudem. 
Noh im Februar 1630 kam er von Nycöping in Schweden berüber nad Zum 
burg, um in der Nähe zu jein. 

Dort brachte ihm Heinrib Pöpping die Meldung von der Ratböveränderun: 
und der dadurch eröffneten Ausſicht.“ Es kam nun für die Partei bares es 
mit Chriftian Wilhelm in näbere Verbindung zu trete. Auch dazu esöfset 
ih bald die Gelegenbeit. Es .war damals die Abſicht in. Den Niederlande 
Antnüpfungen zum Wbjage des Magd:burger Bieres zu gewinnen. ia che 
maliger Syndikus der Stadt, Namens Werbenbagen, batte dazu auigeiorden 


Hoffmann IH. 89. Nr. 1. 

.* Aitzema Il. 207. — Ghbemnig 76 ®. 
’ Soffmanıı II. 80 Pt. 1. 

Galvifius p. 88. 


203 


— —— — — — 


und Bremen zug Orte der Beſprechung beftimmt. 1. Das erſchien der Bürger: 
ſchaft fehr annehmlich. Man erwählte mehrere Mitglieder des Rathes, welche 
die Geijtlichleit empfahl. Auch darunter wieder. fand fih ein Maun von zer: 
rütteten Umſtaͤnden, der ala ein verborbener Apoiheler bezeichnet wird. Die 
Inſtruction berjelben lautete, daß, mwerm fie Werdenhagen zu Bremen nicht 
träfen, fie weiter keine Koften daran magen, -fondern heimkehren follten. Sie 
fanden Wervenhagen nieht in Bremen. Er mar in Hamburg. Die Magve: 
burger Deputirten beichlofien unter ſich ihnt dahin nachzureifen. Co nahe bier 
ver Verdacht liegen könnte, dap Werdenhagen planmäßig fie dahin gelodt: fo 
iſt doch gegen diefen Mann des Verdacht nngegründe. Werdenhagen warnte 
fogar in Hamburg die Deputirten jeiner Vaterſtadt vor jeglidiem Cinlaffen. mit 
Ehriftian Wilhelm. Schon früher waren ähnlihe Warnungen .von Holland aus 
nad) Magdeburg gelommen; denn dort, in der vielbewegteh kaufmänniſchen Welt, 
wußte man neue Plane der Erſchütterung, des Krieged und des Friedens immer 
zuerit. Tie Warnungen Werdenhagens indefjen wırden nit zu Herzen. genom⸗ 
men. Die Magdeburger verlehrten mit dem Marlgrafen. Er lud fie ein. Sie 
verlehrten audy mit den Echweren. Doch war- dabei unter diefen Magdeburgern 
felbft wieder ein großer Unterjhied. Nur zwei von ihnen wurden won 
Chriſtian Wilhelm. und Popping eines befonderen "Vertrauens gewürdigt. ° Die 
Anderen mußten nur zu jagen, daß fie fih allzujammen bei dent Markgrafen 
einen guten Raufch getrunten, und daß viele geheime Zwiſchenſprache geweſen, 
vie fie nicht verſianden hätten. ? 

Als fie ſich zur Heimkehr anſchickten, gab der Markgraf ihnen den Heinrich 
Popping mit. Damit derjelbe feiner Schulden megen zu Magdeburg nicht eins 
asitedt würbe, verſchaffte Ehriftian "Wilpehn ihm zuvor die Beltallung eines 
ſchwediſchen PBroviantmeifters. 3_ Die Deputirten legten dem -Rathe Beriht ab 
über ihre Verhandlungen mit Werdenhagen wegen des Abſatzes von Bier nad) 
Holland. Zu einem Verlehre mit dem Markgrafen waren fie- nicht beauftragt 
geweien. Darum erwähnten fie dem Rathe gegenüber nicht von dem, was mit 
dieſem vorgefallen. 4 

Denn obwohl diefer neue Rath emporgehoben war durch die Dingebant: 
brüder und der Mehrheit nach denſelben angehörte: jo waren doc auch dieſe 
wicht alle Wiſſende. Ja es ſcheint, daß ver conferpative Sinn, der auf den- 
Hathbäufern der deutihen Städte zu wehen pflegte, auch’ ſelbſt Dielen neuen 
Hatb- angehaucht habe. - Ein gwoßer Theil der Mitglieder diefes neuen Rathes 
batte die ernftlihe Abſicht ungeachtet aller begründeten Klagen gegen Wallen: 
fein und seine Schaaren, dennoch nad dem Beripiele der benachbarten Kur— 
fürften und der anderen Neichöftände in getreuer Devotion gegen das Oberhaupt 
des Neihes zu verbarren, und die Erledigung der Beichwerden nur auf dem 


! Gerife p. 13. Galviſius p. 88. 
2 Gerife p. 14. 

’ Galvifius p. 89. 

ı Seile aa ©. 


musmninze> Sep —u= — zu nien ! Um zur Terwirtliten 
— ze = ua ze — 1630 alle Musi vorbanten. 
== —> zur mlr = ze meer So  Germrih Yepping war rm 
— — ze Sim Er — wei Séreiben bei fh, was 
= on — Si mei u tee en Ehrüitioen ltd 
zum — — — — — — bei ſenem, drri Boden 
zu me — ei Mu — Wiienzen batten ſich wurd cam 
were — ⸗ me Seilktenmsre zerbamben: bernd wurde tie 
— 2 ze me — Bemaen Sir Aerme Fame gewonnen hatte. ? 
SB zu some = ze Biaber ze Raspehurg im Stillen gewirkt, 
— —— — Ion m Termder 1529 Dirt, cimes von Chriftie 
ae 4m Dei me mer eo nur er Weber Mlar ichen 
= m Tu um & aim — — Da} wa) warum ri 
— —— wa Die Sta Maseburg 
=> mm mm Immer. seite imäien Shin mit idmeriiher 
Senmenrnmm an um Suse et Erde zufwell, eine Yelapımg d 
zum üme Feugung zum Söimem. 0 Arem2. eb Ferind cinnebmm je 
wär. wir ımer nlew Ilmikiebems far er Tumalıger Zeit ein fchredicer 
Amt. ber ai er Ceriiae Miüpele, tur umberirrende, lanpilädtise 


Ira 


9 
41 


ıngeeerihötest 'ür eu Sürur ur m meh Wal für eine Berautiveriileit 
zuz Nu un? wer beikıme ie? Were icunte fe befteben gegemüber von 
Münzen amer Sat wue mr Setew mub Knabe, mit afler ibrer Webijahet Für 


205 





Die Mehrheit des Rathes war bei ſolchen Vorſchlägen fehr bedenklich. Sie 
erwog Hin und wieder. Die Anhänger des Markgrafen, umter ihnen einer, der 
einige Wochen zuvor mit in. Hamburg geweien war, Conrad Gerhold mit Na: 
men, führten feine Sache mit SHeftigleit.1 C3 kam im Rathe zu lebhaften 
Streite. Unterbefien eilte auch Popping unermüdlich durd die Stadt von Einem 
zum Anderen. Er drang nit durch. Max meldete dem Markgrafen: vie 
Sache ſei zu wichtig zur fofortigen Entſcheidung: darum möge er ſich gebulven. 
Dan erwählte einen Ausſchuß, unter den Mitgliedern deſſelben auch Gerholv. 
Der Ausschuß fand den Ausweg dieſe hochwichtige Sache dem Gutachten vet 
Hanfeitädte -anheim zu ftellen. Alſo .genehmigte.e8 wer Rath von Magdeburg. 
Das die Hanſeſtädte eine folhe für Magdeburg nutzloſe - Unbefonnenheit nicht 
gut heißen würden, lag nahe. Mithin war ver Beichluß einer Ablehnung m 
milder Form gleich zu achten. 

Es lam nicht zur Ausführung deſſelben. Nachdem ſchon zwei Deputirte 
nad Lübel erwählt waren im Juni 1630, ? traf ein Schreiben von Johann 
Stalmann ein, ver wie Pöpping zugleih in Dieniten des Schwevenlönigs und 
des Markgrafen fand, Stalmann meldete, dab die Ausfichten der beiden fich 
weit günftiger geftalteten als früher, daß es felbft darum in kurzer Friſt nad 
Magdeburg kommen und den Zuſtand der Dinge ausführlih darlegen werde. 
Das Schreiben gab den Anhängern des Markgrafen neuen Mut. Man könne 
doch nicht willen, bieß es, was Stalmann vorzubringen babe: es ſei befler fi 
wicht zu übereilen. Sie erreichten fo viel, daß die Geſandiſchaft nach Lubedk 
unterblieb. 

Zu gleicher Zeit, im Beginne des Yulimonates 1630, Tegte eine andere 
Kunde die Gemrüther auf. Wir haben, um viefelbe recht zu mürbigen, Zuvor 
und das Verhältnis der Etadt zu dem Reftilutiongedicte Har zu machen. 

Magdeburg gehörte zu dem Bezirke, den der Kaiſer dem Biſchofe Frunz 
Wiühelen von Osnabrüd und den Gehülfen vefielben zur Neftitution überwieſen. 
Bir Iinden die Commiſſion, die ſich einige rechtsgelehrte Mitglieder beigeorbnet, 
am 23. December 1629 zu Halberftadt in Berathung über Magdeburg. 3 Wals 
lenftein hatte von jeglihen: Verfuche abgemahnt. Ter Grund liegt nahe. Wenn 
ein energiicher Widerſtand erfolgte: fo mwäre dem Wallenftein die Aufgabe zuge: 
fallen venfelben zu brechen. eine jüngfte Erfahrung mahnte ihn, daß dieß 
ſchwierig fei. In Wahrheit erbob ſich im Schoße der Commillion nur die 
Stimme Johaunes von Hyen für das Vorgehen gegen Magdeburg, und auch 
diefe nur wegen des Domes. Die Anderen erwiederten: vie Etadt habe fich 
bereit? einen Ramen gemacht, fie laſſe fich nicht fehreden. Der Biſchof Franz 
Wilhelm bezog ſich auf Tilly: der Fall liege ähnlich wie derjenige mit Bremen. 
Wan wolle nichts anfangen, mas nicht durchzuführen fei. 


I Seife p. 22. 
2 Geritfe p. 28. 
2 Grototoll derſelben im ehemaligen Domecapitelarchiv zu Oeuabrück. 
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in Pommern gelandet fei, daß er bete und predige gleich einem Paſtor, und 
bebaupte, er jei gelommen zum Schutze der Religion. 

Für die Stapt Magdeburg eröffneten lich, wie es ſchien, lachende Ausſich⸗ 
ten. Popping und ſeine Sinnesverwandten verkündeten den lauſchenden Bür⸗ 
gern: der König und der Adminiſtrator hätten der Stadt ſolche Mittel ımd 
Wege dargeboten, daß fie allem Kriegs: und Reformationswefen entgehen, ftatt 
dejien mit mehr “Privilegien und Yandgütern begnadigt werden follte. 1 Der 
Oberſt Scdmeidewind, jagte man, babe große Yorderungen an die Etadt, jur 
Entihäpigung für den unrechtmäßig gegen ihn begonnenen Procel,- Er- achte 
fie jo get wie baar Geld; aber er wollte fie gutwillig ſchwinden laflen, wenn 
die Burgerſchaft defto eher ſich entihließe dem evangeliihen Weſen beizutreten. 
So jeltiam es Hingt: der Markgraf Chriftian Wilhelm batte ſich bereit erflärt 
die Forderung der Entſchädigung, die Echneidewind an den Rath von Mage: 
burg erbob, auf jih zu nehmen und ihm dafür Yandgüter zum Werthe von 
50,000 Rthlr. zu geben. 

Die Stimmung in der Bürgerſchaft war im Juli 1630 aufs hoͤchſte ge: 
reizt und verbittert. Diejenigen Glieder des Rathes, welde der Vereinigung 
mi dem Markgrafen das Wort redeten, waren fiher beim großen Haufen Ehre 
umd Lob davon zu tragen. ? 

Die günftige Gelegenheit dieſer Strömung bot fih zur Benugung dar. 
Böpping eilte nah Hamburg. Dort erwog und beichloß das Heine Häuflein 
dieſer Männer, dab der Markgraf auch ohne Bündnis weit dem -Ratbhe- von 
Magdeburg, auch ohne Erlaubnis deſſelben nah Magdeburg eilen mäfle Der 
Wirth zur golvenen Traube in Hamburg erheb gewichtige Bedenken gegen das 
Abreifen. I Ghriftian Wilhelm .batte viel verzehrt und nichts bezahlt. Durfte 
ein folder Umftand die großen Plane hindern? Es gelang den beforgten Wirth 
mis dem Vergeben zu * beſchwichtigen, daß der Markgraf nad" Bremen reifen 
wolle, um da Geld zu holen und dann jeine Schuld zu bezahlen. ‚Alte braden 
fie auf: der Markgraf, Etalmann, Böpping und ein gewiffer Boie, der-Dberff: 
lientenant genannt wird, urjprünglich- ein Kothknecht zu Halle. Der Furſt ließ 
fib, um nicht erlannt zu werden, Saar und Bart nad der Weile eines Kauf: 
Mannes verfhneiden. Am Abend des 26. Juli 1630 betrat ihr unbeilbringen: 
ver Zub das Ulrihstbor von Magdeburg. Pöpping führte feinen Herrn gebeim 
und unbemerlt in ein Haus, wo ſchon ein Quartier für ihn bereitet war. Die 
anderen beiden zitten zum Sfrödentbore ein, und dann ſchlich ih Stalmann 
zum Marlgrafen. Ihm folgte der Oberſt Schneidewind, der als Gefangener 
auf Chrenwort in der goldenen Krone weilen follte. 3 - Dazu kam ein Mitglied 
des Rates. Niemann font wußte aber ahnte die Sache. Erſt das Geplauder 


Gerife p. 24. Ueberhaupt Gerike bier Hauptauelle. 

2 4. a. O. 

2 Galviſius p. 90. 

Geriſe p. 19 Ar. 5, undt zward wieder fein verfprechung auf dem arreſt. 
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tonnte, daß damald, am 29. Juli 1630, der Schwede auf deutihem Boden 
feinen anderen Verbündeten batte als den armen Bogislav von Pommern, den 
er umtlammerte mit eiferner Fauft ? 

Stalmann erörterte weiter die Sache. Es fei gar kein Nadıtbeil zu be: 
fürdten. Die Stadt folle fiher fein gegen alle Feindſeligkeiten. Daß dies difo 
jet, dafür follten die Generalitaaten, die Hurfürften von Sachſen und Branden⸗ 
burg, die Hanjeftädte zu Bürgen geitellt werden. Dagegen bob er vie Vor: 
tbeile. hervor: neue Privilegien und Güter. Aber Eile fei Noth, fagte Stal: 
mann; denn er müſſe weiter reiſen auch zu anderen, und es ſteche auf eine 
verfäumte Stunde Leibes- und Lebensgefah. Tarum müfle- der Raͤth ſich 
ſchleunigſt erklären. 

Teer Rath batte nicht diefe Eile. Es iſt unverfennbar, daß die Mehrheit 
des Ratbes vorfihtig bandeln wollte. Cie beſchloß die Sache dem Ausichufie 
der Fünfzig vorzutragen, und wein dieſer damit einverftanden fei, der Hanfe 
die Entſcheidung zu überlalien. Mithin fchien noch feine Gefabr ver Weber: 
ſtürzung da zu fein. So ſchien cd; aber es fragte jih, ob dieje bedächtige 
Mebrbeit des Rathes die Verſchanzungen ihrer Beichlüjie noch lange behaupten 
ern Richt bloß die KHedheit und Gemandtheit Stalmanns war zu furchten, 

ondern auf der anderen Seite die Strömung des großen Haufens. 

Noch am ſelben Tage verſammelte einer der Viertelsherren die Anderen 
um ſich,! forderte einen Eid des Schweigens und berichtete Wahres und Fal⸗ 
ſches. Er erzählte, welche günftige Anerbieten dem Rathe von dem Schweden⸗ 
tönige und dem Markgrafen gemacht feien, wie dennod der Rath diefe Schrei: 
ben ein balbes Jahr lang unter jich bebalten- und der (Semeine verhehlt habe. 
Bereits fei ein eigener Gefandter der Fürften in der Stadt. Der Viertelsherr 
erbob die Frage, ob es nicht beſſer jei dem Rathe die Schlüftel zu den Thoren 
abzufordern und jelber mit dem Geſandten zu unterhandeln, damit nicht der 
Hatb vie günftige Gelegenbeit verſchleppe. Tie Forderung erſchien noch gar. 
zu revolutionär. Sie wurde von der Mehrheit der Viertelsberren verworfen. 
Aber die Strömung ſchwoll an. 

Ans anderen Tage ward der Aueihuß der Fünfzig berufen. Ter Kath 
legte feine Meinung dar. Viele Stimmen erhoben ſich tadelnd, daß der Ratb 
fo lange gezaudert die Frage diejes wichtigen Bundniſſes vor die Bürgerichaft 
zu bringen. ie erllärten vor derſelben entſchuldigt fein zu wollen wegen dieſer 
Berfäumnid. Nur dem Ratbe falle die Werantwertlicteit zu. Dennoch drang 
die Obrigkeit vießmal noch durch. Auch der Ausichuß beſchloß der Hanſe bie 
Ertjicheidung zu überlaffen. Ter Rath melvete die dem Stalmann. Zugleich 
aber auch gingen bei dieſem viele Perſonen, die im Geheimniſſe waren, aus 
und ein und eritatteten Bericht, wie die Stimmung in der Bürgerfchaft ungleich 
günftiger fei, als im Ratbe, wie bei jemer ſich wiel "leichter etwas erlangen 
lafle, als bei dieſem. Stalmann nabm danach jeine Maßregeln. 


! Seife ©. 27. 
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wie Stalmann fie wollte. Der Markgraf gebot die Predigt im Dome aufzu- 
ichieben biß 10 Ubr. 1 Es erfolgte keine Einigung; dagegen Iud der Markgraf 
die Deputirten ein mit ihm zur Kirche. zu geben und nachher bei ihm zu jpeijen. 
Cine Berreigerung erfhien unhöflich. Der Markgraf und Etalmann ritten voran 
wm Tome,. die Mitgliever des Rathes folgten. Ringsum brängte dad Volt in 
endlofen Schaaren, voll Freude ob vieles Tages, der in ihren Augen die Morgen: 
rötbe des Friedens, das Aufhören des unfäglichen Kriegsdruces zu vertündigen 
ſchien. Der ebrenwertbe Bale betrat die Kanzel, um das Evangelium dieſes 
Tages zu verlünden. Es war aus dem 19ten Kapitel des Evangeliſten Lucas 
die Weiſſagung des Gern über Yerufalem, und lautete alfo: „Wem du es 
mwüßteit, jo würbeit du auch bedenken zu diefer deiner Jeit, was zu. deinem 
Frieden dient; aber nun ift eö vor deinen Augen verborgen. Denn es wird bie 
Zeit über dich kommen, daß deine Feinde werden um dich und um beine Kinder 
mit dir eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern und an allen Orten ängftigen. 
Und werben dich jchleifen und keinen Stein auf dem anderen laflen, darum daß 
du nicht erfannt haſt die Zeit, darin bu beimgefuht bift.” Tas jeltiame us 
jamımentrefien biefes Cvangeliums mit dem, was da vor Augen geſchah, preßte 
Bale auf der Kanzel den Ceufjer aus: ? „Gott wolle gnädig abwenden, daß 
diejed nicht ein böles Omen fei, dah es Magdeburg nicht ergehen möge wie einft 
Jeruſalem.“ | 

Auf den Wartgrafen Chriſtian Wilhelm und auf Stalmann mochte das 
geringe Wirkung thun. Sie batten in Magdeburg nur zu gewinnen und nit? 
gu verlieren. Tie Gelegenbeit war aünftig über Erwarten: man mußte fie be 
nugen. Naum war der Bürgermeilter Brauns von der Zafel des Markgrafen 
beimgelehrt, alö Heinrich Popping vor ihn trat. ? Die Eacde leide gar feinen 
Verzug, meldete Popping. Tesbalb jei der Markgraf gefonnen der gefammten 
Bürgerichaft die Entſcheidung vorzulegen, und erjuche den Bürgermeifter um 
Berufung verielben. Es iſt das ein merkwürdiger Zug bei der Umfturzpartei 
jener Zeit, daß die Fürſten an den großen Haufen fi menden. Co batte es 
Johann Ernit von Weimar im Oktober 1625 zu Hannover verfucht, ! und mie: 
derum berfelbe im März 1626 vor Osnabrück. d Beidemale hatten die Gtadt: 
rathe fein Begehren abgefhlagen. Auch in Magdeburg erſchien eine folde 
Forderung, daß dem allezeit leicht bewegten, dort noch dazu von Grund aus 
yerwühlten großen Haufen bie wichtigite Angelegenbeit zur fofortigen Beſchluß⸗ 
feffung anbeim gegeben werben folle, allzu jehr wider allen Braub und alle 
Eitte einer Stadt des deutihen Reiches. Der Bürgermeilter lehnte ab. Um 
aber feinerfeit3 wieder entgegen zu kommen, joviel nur immer obne Hintan⸗ 
jegung aller Orbnung und aller Würde möglich war, berief er jofort den Rath 
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menden. Tieje Stand in dichten Haufen vor dem Rathhauſe: Sie war wohl 
vorbereitet. Man batte ihr feit fo langer Zeit jchon vorgeredet, daß aller Drud 
des Wallenfteiniiben Heeres nur ausgeübt. werde wegen des "proteftantifchen 
Glaubens der Magdeburger. Daß Wallenftein denfelben Prud ausübte auf katho⸗ 
liſche Lander, Daß mehr als die Hälfte feines Heeres ans Proteftanten beftand, 
daß die fatboliihen Fürjten vor dem Kaiſer die Klage erhoben, Wallenftein ver: 
wende abſichtlich proteftantiihe Officiere für latholiihe Länder: wie konnte das 
die Yürgerfhaft von Magdeburg erwägen? Aber man band den Gläubigen noch 
andere Tinge auf. Stalmann mochte fi) vor dem Rathe wenigſtens ſchämen 
jelbft die eine große Lüge vorzubringen, welche er dur einige Mitgliever des 
Rathes vorber in der Verlammlung batte ausftreuen lailen. Bor dem armen 
betrogenen Rolle fchämte man ſich feiner Lüge Am 4. Auguft, hieß es aber: 
mals, würden alle evangeliidhen KHurfürften und Stände die Waffen gegen die 
allverhaßten Feinde des Glaubens erheben. 1 Eolite da Magdeburg zurüdfteben, 
die Stadt, die noch fich fonnte an dem Glanze des Ruhmes, den fie einft über 
ven Apoftaten Mori errungen? Wenn der Aominiftrator und Stalmann ihre 
Trobung ausführen, wenn fie fib an die Vürgerfdaft wendeten: fo mußte der 
Ratb die Antwort im Voraus. Aber ver Adminiftrator und Stalmann forderten 
nun diejenige des Rathes ſelbſt. Nicht einmal eine Berathung ward mehr ge 
fkattet. Was follten die Hülflefen thım? Sie ſaßen da, zagend und baftgend 
auf denfelben Polſtern, von denen die Befähigteren zu verdrängen fte fich jo viele 
Mübe gegeben hatten. 

Wenn unter ihnen eine energiiche Perſönlichkeit geweſen wäre, die der Ge 
finnung und Meinung der Mebrheit den red:ten Ausprud gegeben, fie um ſich 
geibaart und zunädft die beiden Eindringlinge entfernt hätte: fo war ‘au 
damals neh nichts verloren. Eine ſolche Perjönlichleit fand fih nit. Der 
Syndikus, bejtürzt, verblaßt, übereilt, fammelte die Vota ein. Ihm ballte ein 
wirres Gerede entgegen von vielen Stimmen zugleih: man möüfje bei Gottes 
Wort ſieben, dem Hönige zum Velten der evangeliihen Sache ven Paß verftatteh, 
imd ähnliche Tinge mehr. Ter Sondikus fahte ſich und brachte al3 den Willen 
der Mehrheit die Erklärung bervor: zur Beförderung de3 allgemeinen evange⸗ 
lichen Weſens; und damit nicht durch die Zögerung der Etadt den Etänden 
des Reiches, dic mit den Könige von Schweden verbündet feien, eine Gefahr 
erwadie, folle der Paß durch die Stadt für den König offen ſtehen. Ter Be: 
ſchlaß ſelbſt drũdt die Lüge aus, welche gegen die Inglüdlihen ‘angewendet, die 
Tauſchung, "in welder fie befangen waren. Es hatte fih noch Niemand mit’ 
vem Schweden verbündet. Wiederum fchimmert durch den Veſchluß die Bedenk⸗ 
lihleit des Rathes ſich mit dem Schwedenkönige allzu tief einzulaſſen. Ter Rath 
von Magdeburg bewilligt den Könige nichts weiter ald den Pak durdı die Etadt. 
Es war die Aufgabe Stalmanns und der Anderen mit oder ohne Willen des 
Natbes vieles Zugeſtändnis auszumeiten. Fürerſt waren er und der Markgraf 
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und Ausſchuß und zog zum Meberfluß | Die achtzeb 
war die größtmögliche Ausdehnung, die er der Verj 
derſelben trug er die Vorſchlage wor, welde am 
Mit Bedenten und Sorge ward es vernommen. W 
Rechtsgelebrter., Namens Alemann, Mitglied des 

der fünf, ein ausfübrlidies Gutachten über dieje | 
Schweden -geftellt.? Ex wiberrieth daſſelbe nachdrüc 
die moraliſchen und Nedtögründe,- als bie politiſchen 
Bündnifie, ſagte er, alle feite Grundlage. Man ſtu 
Hoffnungen, die lediglich in der Einbilvung berubt 
allein ſtehen, jagte er. Weber Kurſachſen, ned t 
treten. Das Gutachten ward verbreitet, geleſen, 

ohne Einwirkung auf vie Glieder des Rathes. 

Das alles aber wußte Stalmann eben jo wol 
erwarten fei, wenn man ibn ſich jelber überlafle, 
am Morgen deutlich erlannt. Demnadı war & | 
zur rubigen. Erwägung tommen zu laſſen, ſondern 
aller Erwägung zu beſchließen umb zu beenden. 
Mittheilung geendet, als nun die Berathung beginne 
der Abminiftrator und der jchweriihe Ambaſſaden 
Stalmann — jeien da umd begehrten Einlaß. Wir 
loſe Schwäche, wie zuvor. Die Mebrbeit der Berka 
ſchlage und- das Bündnis; dennoch batte fie mid 
verweigern. Chriſtian Wilbelm und Stalmann tra 

Sie verlangten jofortige Entjbeidung, 9 Einig 
dieſe Haft, dieſes Drängen auszuſprechen. Sie bei 
denn die Sache jei gar zu wichtig Man mülfe zu 
einholen. Stalmann fiel ibnen ins Wort, und jdil 
nifjes. Der Markgraf wolle mit mädtigem Beiſtan 
die Baiferliben Dfficiere verjagen, die bedrangte St 
bringen. Die Generaljtaaten, Kurſachſen, Aurbrami 
darırm, und gebörten mit zum Bünbniffe. Die \ 
dar kein Geld herzuſchießen, vielmehr wollten ver ! 
Krieg auf eigene Koſten fübren, die Stadt dagegen 
begaben. 4 Stalmann verjprad der Stabt 90,004 
und den Feſtungsbau. Wohl mochte Mancher fidh 5 
dieſen Reden auch nur ein wahres Wort fein könn 
jur Grmwägung. Stalmann drängte abermals um 
Entſcheidung. Wo nicht, jo müfle der Mominifte 
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wenden. Tieje ftand in dichten Haufen vor dem Rathhaufe: Sie war wohl 
vorbereitet. Man batte ihr feit fo langer Zeit fhen vorgeredet, daß aller Drud 
des Wallenfteinifhen Heeres nur ausgeübt werbe wegen des "proteftantifchen 
Glaubens der Magdeburger. Daß Wallenftein denjelben Druck ausübte auf fatho: 
liſche Lander, Daß mehr al3 die Hälfte feines Heeres aus Broteftanten beftand, 
daß vie katholiihen ‚sürjten vor dem Kaifer die Klage erhoben, Wallenftein ver: 
wende abfichtlib proteftantiihe Officiere für fatholiihe Länder: wie konnte das 
die Bürgeiſchaft von Magdeburg erwägen? Aber man band den Gläubigen noch 
andere Dinge auf. Stalmann mochte ſich vor dem Rathe wenigftens fhämen 
felbft die eine große Lüge vworzubringen, welche er durch einige Mitgliever des 
Hathes vorber in der Verſammlung batte ausftreuen laſſen. Vor dem armen 
betrogenen Volke ſchaͤmte man fih keiner Lüge Am 4. Auguft, hieß es aber: 
mals, würden alle evangeliihen Kurfürften und Stände die Waffen gegen die 
allverbaßten Feinde des Glaubens erheben. 1 Eolite da Magdeburg zurüditeben, 
die Stadt, die noch ſich fonnte an dem Glanze des Ruhmes, den fie einft über 
den Apoftaten Morig errungen? Wenn der Adminiſtrator und Stalmann ihre 
Trobung aueführten, wenu fie fib an die Bürgerfdaft wendeten: fo mußte ber 
Ratb die Antwort im Voraus. Aber der Adminiftrator und Etalmann forderten 
un diejenige des Nathes felbftl. Nicht einmal eine Berathung ward mehr ge 
ſtattet. Was Sollten die Hülflefen thım? Cie faßen da, zagend und bafigend 
aut venfelben Polſtern, von denen die Befähigteren zu verdrängen fie fich jo viele 
Mübe gegeben hatten. 

Wenn unter ihnen eine energiiche Berjönlichleit geweien wäre, die der Ge 
finnung und Meinung der Mehrheit den rechten Ausdrud gegeben, fie um fid 
geibaart und zunädft die beiden Cindringlinge entfernt hätte: fo war auch 
damals nch nichts verloren. Kine ſolche Verjönlichleit fand ſich nicht. Der 
Sundikus, bejtürzt, verblaßt, übereilt, fammelte die Vota ein. Ihm hallte ein 
wirres Gerede entgegen von vielen Stimmen zugleib: man müfje bei Gottes 
Bert jtchen, dem Könige zum Beſten der evangeliſchen Sache den Paß verftatteh, 
imd ähnliche Tinge mehr. Ter Syndikus fahte ſich und bracdte als den Willen 
der Mehrheit die Erklärung bervor: zur Beſörderung des allgemeinen evange: 
Uſchen Weſens; und damit nicht durch die Zögerung der Stadt den Etänden 
ver Reiches, die mit den Könige von Schweden verbündet feien, eine Gefahr 
erwatie, folle ver Raß durch die Stadt für den König offen ftchen. Ter Be: 
iblah jeibft drũdt die Lüge aus, welche gegen die Unglüdlichen angewendet, die 
Taufhung, "in welcher fie befangen waren. 68 hatte fih noch Niemand mit’ 
vem Schweden verbündet. Wiederum fchimmert durch den Beſchluß Die Bedenk— 
lidteit des Rathes ſich mit dem Schwedenkönige allzu tief einzulafien. Ter Rath 
ren Magdeburg bemilligt dein Könige nichts weiter al3 den Pak durd die Stadt. 
Es war die Aufgabe Stalmanns und der Anderen mit oder ohne Willen des 
Harhes dieſes Zugeftändnis auszuweiten. Fürerſt waren er und der Markgraf 


' Merile S. 36. conf. Hoffmanu MI. 85. 
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mit dem Anfange zuärteden. Sie traten auf jeden Einzelnen zu und werden 
ibm die Hand, Froben Mutbes jtiegen die beiden vom Natbbaufe bermiever. 
Ob die Mebrbeit des Rathes wohl aud jo leiten Herzens von bannen ins’ 
Daß fie unmutbig- war, gewahrte Ebriftian Wilhelm ſehr bald Kadtem 
er zuerit den Schneidewind feiner Haft entlaflen, ibn zum Oberſten gemacht, tem 
Popping die Domberrnicente verlieben, verlangte er von dem Natbe einen Theil 
des ftädtifhen Militär, um feine 4000 Söldner zu bolen, bie auf ver Hai 
von. ®arbeleben verftedt jeien. ! Die neue Lüge war gar zu mahled. De 
Hatb ſchlug das Begehren ab. ber der Rath war nicht mebr Her. Die 
Bürgeribaft wurde nad den Bezirken in die Häufer der Vierteläbernen berwien, 
und bort.bewilligte die Mebrbeit den Auszug. Die 4000 Mann murben adintı 
und nidt gefunden. Dagegen lief anderes Siriegsvoll pı. Die Berbeirenmel 
wirbelte ringsum: lodend wintte die Ausſicht auf Beute. - Abermals iuhte dr 
Rath ein Herz zu fallen. Er erlief am 4. Auguſt ein öffentliches Verbot, * zui 
bei Leib- und Yebensitrafe fein Bürger ſich verareite an dem Eigenibanme von 
Höftern oder anderen. Untertbanen in und außerbalb ver. Stadt dah fra 
umter dem Scheine, als jei er ein fremder Selvat, jeinen bürgerlichen Siam 
und Beruf verlafle. Er mahnte bei Vürgereid und Pflicht daran, daß 
fremde, unbelannte Berjonen - in. die Stabt aufnehme. Ob der Martarıi ww 
Stalmann. darum ſich viel fümmerten? Sie zwar batten fein Geld, aber ia in 
Kirche zu Köthen fand man 25,000 Nible. Das reichte bin, um Handgelt u 
bezahlen. Dann hatte der Markgraf kein Pulver, und ver Rath weigerte ieh 
ihm das ſtädtiſche Magazin zu eröffuen. Solche Weigerung, rief man, bir 
zur Berhinderung des evangeliihen Weſens. Wohl oder übel mußte der Re 
fih entſchließen dem Markgrafen, ver. alles doppelt wieder zu geben verirrae. 
für feine Unternehmungen hundert Centner Pulvers zu leiben. 3 
Die Beſatzungen der Wallenfteiner in den nahe gelegenen Urten warn 
ſchwach. Sie wurden leicht überwältigt, die Beute beimgeihlepp. Wo mm ar 
energifhen Widerſtand jtieß, da ließen jowohl der Markgraf wie jean new 
Oberſt Cchneidewind ab und kehrten jchleunigit wieder um. 4 
Der Fortgang in Magdeburg entiprad den Wunſchen des Schwedentena 
und er ermunterte den Markgrafen zum Bebarren und Fortſchreiten. Er verbes 
demjelben baares Geld und Wedel. Dann fügte er noch einen Rath bimgu ven 
bejonderer Art. Der Schwedenkönig wiederholte jeine frübere Anficht, das Cbriiken 
Wilhelm die Gegner zu täujchen fuchen müſſe. Er möge fib auch fernen 
-ftellen, als ſuche er ernftlih bei dem Kaiſer Verzeibung. $_ War jchen frkke 
dieſes Zügenipiel dem Cifer des Markgrafen nicht entiprecbend geweien: je wa 
es im Auguft 1630, nad) dem offenen Losichlagen für ibn unmöglid. Geuikır 


Galvifins €. 93. 

* Abgedrudt bei Salvifius S. 161. 
Gerifke ©. 40. 

' Seik S. 39. S. 1. 


* Mailäth IN. 236 aus dem F. F. g. Haus, Hofe und Stoatrarchiv 


= - 215 . 


oo — — — — 
y 7 


» 
Adolf gab den Rath: aber es ift zu besmeien, ob Itbft er ihn damals noch 
bätte ausführen lönnen. 

Der Rath von Magdeburg dagegen war auch nad feiner erften Bewilligung 
noch wieder unjhläffig geworben. ! Der Markgraf, Stalmann ÆMchneidewind 
trieben an zur Abfaflung eines eigentlihen Bertraged. Wenn fi Stimmen er: 
boben, dab das mas gegen die Kaiferlihen geichehe, nicht genug fei, fo er: 
wiederten jene: mau könne nicht eher mehr unternehmen, als bis alles ſchriftlich 
vollzogen je. Man müfle es geben fallen, wie es gebe. An allem bisher er: 
folgten Berratbe und Schaden fei wegen folder Säumnis der Rath die Urſache, 
der Marlgraf dagegen und feine Leute unſchuldig. Wo doch war ein Ausweg 
für dieſen unglüdlihen Rath? Cr erwog, daß ein Beharren in dem bisherigen 
Zuftande der. Halbheit nicht möglih fei. Entweder mußte er fi zu einem 
fchriftfihen Vertrage mit dem Schwedenlönige und dem Markgrafen bequemen, 
oder wieder auf taiſerliche Seite treten. Das legtere erſchien wegen des Bor: 
gefallenen nicht thunlich. Alſo entihloß ſich der Rath zu dem eriteren. Der 
Vertrag mit dem Echwebenkönige ward abgeichlofien. ? 

Wie emfig war man von Ceiten des Rathes bemüht aud da ncch in Worten 
fih zu verwahren gegen die grelle Wirklichleit! Der König von Schweden, 
beißt es dort, will die evangeliſche Freiheit retten; zu diefem Zwecke verbindet 
ih mit ihm die Stadt Magdeburg. Das Bündnis iſt nicht gerichtet gegen den 
Haifer, nicht gegen das eich, nicht gegen bie Kurfürften und Stände veflelben, 
jondern nur gegen die Etörer des Friedens, welche wider die Berficherungen 
des Kaiſers die evangeliihen Stände bebrängen. Der Schmebenlönig verjpricht, 
wenn die Stadt feinetwegen angegriffen wird, ſich ihrer anzunehmen, fie auf 
jeine Koften zu jhügen und im feiner Noth zu verlaflen. 

Wir baben namientlich dieje beiden legten Punkte ins Auge zu faflen. 
Guſtav Adolf dınfte demgemäß von ber Stadt keine Geldleiftungen fordern, und 
mußte unter allen Umftänden ihr zu Hülfe fommen.- Es fragt fih, ob Guſtav 
Adolf dieſe Bedingungen einging mit dem Willen fie zu halten. Wir werben 
dieſe Fragen jräter beantworten. 

Die Etadt verpflichtet fi den König, feine Officiere und Beamte in ihre 
Mauern aufzunehmen, nicht fein Heer. Dieſes foll aufs Land verlegt werben, 
oder ein Feldlager beziehen. 

Kenn mithin Guftao Adolf auf Magdeburg zog, fei es aud zur Hülfe der 
Stadt: fo hatte er keinen Anfprud darauf, daß feinem Heere die Thore geöffnet 
würden. 

Aur 500 Mann will die Stadt einnehmen; doch müflen fie auf Koſten des 
Königs und des Markgrafen verpflegt werben. 

Des Martgrafen, der nichts beſaß? 


Gerike ©. 43 
? Der Vertrag iR abgedrudt bei Hoffmann III. 86. Gr gibt das Darum nicht an, 
meldet aber die Ratification des Könige vom 18. Anguf. 
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zu feinem Vortbeile zu verwertben. 2 Chriſtian Wilhelm war in der Lage alles 
bemwilligen zu müflen, was man ven ihm forderte. Deshalb legte ihm der Rath 
Bedingungen vor, melde der Markgraf weder halten konnte noch wollte, weldye 
er nicht halten zu können feinem Werkzeuge Etalmann zuvor Men eingeftand. 2 
Er vergab dieß, er vergab jenes, mas ibm nicht gehört haben würde, aud 
wenn er redtmäßiger Inhaber des Erzftiftes gemweien wäre. In Wahrheit bielt- er 
ſelbſt ſich nicht für den rechtmäßigen Befiger. Er jchrieb in denſelben Tagen, 
mo er biefen Vertrag mit der Stadt Magdeburg umerzeichnete, an den Kurfürften 
Sobemn Georg von Sachſen, daß es nicht feine Abſicht jei den Anſprüchen des 
ſachſiſchen Winzen Auguſt auf das Erzſtift zu präjudiciren.) Der Prinz Auguſt 
war aber gewählt, weil und nachdem Chriftian Wilhelm abgefegt war. Jede 
Anerltennung der Rechte und Anſprüche des Prinzen Auguft pur Chriftian Wil: 
beim war mithin eine Verneinung der eigenen Rechte und Anſprüche. In den: 
ſelben Tagen alfo, wo Chriſtian Wilbelm feinem Mitbewerber gegenüber felber 
die eigenen Rechte und Anfprüde verneinte, "betrug er fi den Bürgern gegen: 
über als rechtmäßiger Beliter, und griff meit hinaus über die Befugnille eines 
rechtmäßigen Beſitzers. Cr vergab dem längft gebegten Wunfche der Magdeburger 
gemäß die Vorſtädte Neuftadt und Sudenburg. Er vergab dic Klöfter in ver 
Stadt und Vorſtadt an den Rath ala Eigenthum der Stadt. Er mochte immer: 
bin ſchenken; denn den nächſten Vortheil hatte doch nur er. Seine Schenkungen 
konnten im günftigiten Falle erft fpäter vollzogen werden; aber der unmittelbare 
Bortbeil war fein. Es war der Vortheil, daß eine geſicherte, feite Stadt ibre 
MWoblfahrt an diejenige eines lanpflüchtigen, geächteten Mannes knüpfte, dem 
von allen Beitsthbümern der Erde nichts geblieben war, als jeine fürftlihe Ge⸗ 
burt und fein Name. Und diefem -Bertrage fügte man hinzu, daß der Schwedens 
fönig, die Seneralftaaten, die Hanſeſtädte beide Theile bei ihren Rechten ſchützen 
würden. Auch diejer Zufat kann abermals nichts anderes bezmedt haben, ala 
eine Tauſchung ded armen verblenveten Tolles, welches zuleßt büßen mußte für 
die Sünden feiner Führer. " 

Man war in jolhen Täujhungen eifrig, und man mußte es jein, weil 
„Umählig durd alle Spalten und Riten des morjchen Bauwerkes der Lüge das 
Licht der Wahrheit hindurch zu fchimmern begann. Es ward klar, daß alles 
Gerede von einer allgemeinen Grhebung der Proteſtanten nichtig je. Es 
leuchtete ein, daß Magdeburg völlig allein ftand, daß diefe Stadt allein im 
deutichen Reiche die fchwebiiche Fahne erhoben. Dan erfuhr zu deutlih, daß 
weder die benadhbarten Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, noch die 
Hanſeſtadte die Sache billigen. Es trat ein, was der Tübeder Syndikus Winkler 
bei Gelegenbeit der Umwälzung im März vorbergelaat, daß bei Erregung neuer 
Häntel in Magdeburg der Bund der Hanſe fi ferner um die Stadt nicht 


* Hoffmann III. 92. 
2 Mailäth III. 232. 
’a..a. O. 735 aus dem F. FE Kante, Hof: uud Staatsarchiv. 
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Davids Beiſpiele den Herrn unferen Gott, oder an deſſen Statt feine Diener 
das Minifterium gefragt noh mit zu Rathe gezogen. Dem Markgrafen: gud dem 
Stalmanne ward bei ſolchen Yeußerungen der theologifchen Demagogen dar nicht 
wohl zu Muthe. Man fuchte fie zu begütigen.! Man brachte ihnen häufig 
neue Berichte. Der Markgraf lud fie zu feiner Tafel, fhidte ihnen Vieh und 
andere Tinge, die von Klöjtern und Aemtern bereingebrabt wurven: Butter, 
Ochſen, Schweine und vergleihen, damit fie das Volt fleißig vermahnten. 
Aud wurden ihnen die Pfründen und Ganonicate der Tomberren in Ausficht 
geftellt. Das mochte wirken. Tie Geiftlihen predigten wieder wie vordem von 
der Aufrechthalmug und Vertheidigung der evangeliichen Religion und dergleichen 
Dingen mehr, und das Bolt hörte ihnen zu. 

Unterdeſſen war die Nachricht des Geſchehenen nad Wien gelangt. Der 
Naifer erließ am 14/,, Ceptember 1630 eine Abmahnung, freundlih, obne 
Droben. ? Ter Kaiſer hat mit Befremden vernommen, daß der Markgraf 
Chriſtian Wilhelm beimlib in die Stadt gefchlihen und dann öffentlich” ala 
Adminiftrator aufgetreten ſei. Cinige Mitgliever des Rathes baben ibm bei 
jeinem böjen Vorhaben Hülfe geleiftet, die Warnung der Verſtändigen ijt von 
dem wild erregten Haufen verworfen. Der Kaifer ermahnt die Stadt und ges 
bietet ernſtlich fih des Markgrafen nicht mehr anzunehmen, fondern venfelben 
als Reichsfeind aus der Stadt zu ſchaffen. Wenn dieß gefchieht, will der Kaiſer 
der Stadt Magpeburg in Gnaden gewogen bleiben. Wir fehen, cine mildere 
Sprache konnte das Oberhaupt des Reiches gegen die in folder Art rebellijche 
Stadt nicht führen. Abermals lag das Geihid in den Händen des Rathes. 

Diejer antwortet dem Kaiſer am 10. November 1630. 3 Die Schrift ift 
ein Anäuel von Verworrenbeit, das rechte Bild der Zuſtände von Magdeburg. 
Ein Mitglied des Rathes, unfer Gewährsmann Otto Werile, berichtet: ? ver 
Hab ſei jeiner felbjt damals nicht mehr mächtig geweſen: darum jer die Ant: 
wort verzögert und darum auch jei fie fo ausgefallen, wie fie je. War denn 
dieſer Rath jemals feiner felbit mächtig geweien?. Der Natb erzählt. in feiner 
Antwort, wie getreu die Stadt früher immer dem Kaiſer gewefen, wie der. Kailer 
und die Generale jie oft dafür gelobt. Tas war unzweifelhaft. Ter Rath erzählt 
ferner, wie die Stadt nun ſechs Jahre nad einander unter dem Nriegebrude 
geſeufzt. Er wiederholt alle PBlagerei und Quälerei der .Wallenfteiner. Aber 
dagegen hatte ja hie Stadt ihr eigenes Recht geſucht und ſich zur Wehre geitellt. 
Sie hatte dieß gethan mit Erfolg und einen ehrenhaften Frieden errungen. War 
es denn nun noch die Zeit die Anklagen neu zu erheben, wo ber Kaiſer den Hagen: 
den Fürften und Ständen des Reiches Genugthuung gegeben hatte durd die Ent: 
laflung feines Feldherrn, durch die Erleichterung des Kriegsdruckes. Der Kath 


I Write 8. 47. Ausführliche und wahrbafte Relation bei Eulvifins 94. Wie fi 
ven ſelbſt verſteht, find diefe Berichte unabhängig von einander. 

2 Galvifins ©. 137. Hoffmann Ill. 95. 

* Das Echreiben Deo Hathes bei Balvifius S. 137 ff. 
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berübrte, von jedem beutfchen Fürſten, der fih im Bereiche ſeiner Kanonen 
befand, unnachſichtig forderte. Magdeburg war ihm nicht unbedingf"eigeben. 
Es hatte ſich nicht verpflichtet fein Heer aufzunehmen: es hatte fib Ausdrüdlidh 
dagegen verwahrt. Deshalb paßte Magdeburg nicht in den Plan der abfoluten 
Tirection des Krieges. Aber Magpeburg war fehr nützlich. Es bot den Ber: 
tbeil, daß es geeignet war einftweilen die Gegner zu beihäftigen, uad zwar 
obne daß es dem Schwedenkönige einen Pfennig koftete. 

Nur mußte Magdeburg beharren. - Der Schwede ermahnte dazu von Pom⸗ 
mern aus, von Medlenburg. Dennoch war es unvertennbar, daß im Herbfte 
1630 die Sache dort durd ihre innere Haltlofigkeit in fih zu zerfallen drohte. 
Die unglüdlice Verlettung der Schidjale der deutihen Nation, die Page der 
Dinge in Regensburg binderte es, daß "gleih damals im Herbite 1630 ein that: 
träftiger Mann mit einer bedeutenden Macht gegen Magdeburg rüdte und dem 
traurigen Wirrſale dort ein Ende machte. Cine folhe Wendung der Dinge ließ 
ſich für Guſtav Adolf vermeiden, wenn er felbjt dort die Hände ins Spiel brachte. 
Aud dazu fand er einen Weg. Die Unfähigkeit des Markgrafen Chrijtian Wilbelm 
sur militärischen Leitung war notoriſch. Mithin durfte Guftav Adolf darauf 
rechnen, daß jein Angebot einen kriegserfahrenen Officier zu fenden, bereitwilligſt 
dort ergriffen würde. Alſo geihah ed. Er ermwählte dazu den Oberſten alten: 
berg. Daß Guſtav Adolf für einen ſolchen Bolten einen der fähigiten, der ent: 
icblofienften, ver erprobteften feiner Leute ausgefucht habe, ift vorauszufegen. 
Falkenberg fam unbelannt in Schifferlleivung nah Magpeburg: er brachte weder 
einen Eoldaten mit, noch einen Thaler Geld. Und ein folder Mann ſollte die 
militärifche Überleitung ganz in feine Hände zu bringen fuhen! Das Wort: 
militärifch bedeutete noch etwas mehr. Tie abjolute Tirection des Krieges, fagt 
Buftan Adolf, bedingt alles. Dieb Bertrauen mußte aljo der Schwedenkönig zu 
Fallenberg haben, dieſer mußte es im fich felber fühlen. 

Wir kennen bereits dieſen Falkenberg. Er war ſchwediſcher Geſandter im 
Haag geweien, batte dann in Emden feine Werbefahne für den Schweden auf: 
geftedt und mehrere Hegimenter dort gejammelt. Gr war mit dem Schweden 
nach Deutſchland gezogen, hatte dann bei feiner Cendung nad) Magdeburg aus: 
gedehnte Vollmacht zur Unterhandlung mit deutſchen Yürften. ! Wir haben 
bereits feine linterredung mit dem befliiben Geſandten Wolf auf diefer Reife 
vernommen. Fallenberg traf im November 163U in Magdeburg ein. Tie abjo: 
Iute Tirection des Krieges bedingt alles: mithin vertrauten fortan die Magde— 
burger ihr Geſchick, ihr Leben, ihre Habe, ibr Alles diefem Manne an, ven fie 
nicht Tannten, von dem fie nichts mußten, der in Magdeburg nichts fein eigen 
nannte, der feinem Herrn, dem fremden Stönige vereidet war und nict der 
Stadt Magdeburg und ihrem Rathe. Was befagte die Jnftruction des Falken⸗ 
berg? Er betheuerte dem Ratbe, wie er es an Mühe und Fleiß zum Schutze 
der Stadt nicht fehlen laflen, wie er alle ‚sreibeit und Gerechtigkeit der Stadt 


' Gelbig, GuRar Adolf ©. 20. 
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Um diejelbe Stunde bielt der alte Tilly Kriegsrath zu Hameln an der 
Weſer.! Es handelte fih um Magdeburg, was zu unternehmen fei gegen dieſe 
Stadt des deutichen Reiches, die den Oberſten eines fremden Königs und Reichs⸗ 
feindes in ihre Mauern aufgenommen. Ta brab das Wetter berein mit ent: 
jegliher Gewalt. Es zerichlug das große Mafierrad in per Mefer. Cin Blitz 
fuhr bernieder in das Pulvermagazin und daſſelbe ftieg empor mit flammendem 
Arachen. Der alte Feldherr ſprang ven feinem Siße, warf fi) auf Die Knie 
und, betete laut. Tie Generale und Oberiten folgten feinem Beijpiele. Dann 
erörterten fie weiter die stage. Pappenbeim meinte, 4000 Mann würden bin: 
reihen. Tilln fchäßte nie einen Gegner gering., Er wies Pappenheim darauf 
bin, daß er bier nicht mit Öjtreichifchen Bauern zu tbun babe, jondern daß 
karte Mauern und bobe Mälle ihm entgegen ſtünden.? Pappenheim zog mit 
6000 Mann in das Graftift. Tilly machte fi daran das kaiferlihe Heer zu 
fammeln. Gegen das Ende des Jahres 1630 mar er zu Halberſtadt. Von 
da aus forderte er den Rath zu Magdeburg und den Markgrafen Chriftian 
Wilhelm zur Umkehr auf von dem betretenen Wege der Hebellion. 3 

Tillvs Forderung iſt ernft und wohlmeinend. Cr droht niemals weder 
bier, noch ſonſt: er warnt. Cr weist bin auf das Unrecht, weldes die Stabt 
auf fib lade gegen dic anderen benadbarten Fürſten und Stände, deren Unter⸗ 
tbanen leiden müllen für das unverantwortlihe Beginnen von Magdeburg. 
„zenn ihr habt,” "Sagt er ihnen, „zu irgend einer Widerfeglichleit auch nicht 
die allergeringite Urſache. Ihr babt ganz unnötbiger Weife zu den Waffen ge 
griffen.“ Gr fragt fie, was für fie felber das Ende des Beharrens fein könne, 
als Untergang und Verderben. Tas jeben mir gleihjfam vor Augen, jagt er. 
Er weist fie bin auf das Beiſpiel aller derjenigen, die bislang fi gegen den 
Kaiſer als die von Bott geiehte höchſte Obrigkeit aufgelehnt haben. Taran 
mögen ſich die Magdeburger ipiegeln. Alfo, fügt er am Schluſſe binzu, iſt es 
meine gutberzige Warnung an euch. In ähnlicher Weile jchricb er an den 
Marlgrafen. Diefer entgeanete mit der üblichen Redeweiſe, daß er ungehört 
md uncitirt entjeßt, darum aber vor Gott und der Welt feiner obrigleitlidhen 
Berpflihtung gegen die Landſchaften nicht entlaflen jei, ſondern dieſelben fchügen 
müfle. 4 Hier war an eine Nachgiebigleit, an eine friebliche Ausgleichung nicht 
u denen. 

Eben fo wenig entiprah der Rath von Magdeburg den Grmartungen 
Ziliga. Es verftrihen volle vier Wochen, bis derſelbe ſich zu einer Antwort 
an den Feldherrn entſchloß. Tann berichteten am 17/,, Januar die Bäter 
der Etadt, dab das Weihnachtefeit fie an der Antwort verhindert babe. Es ſei 
ibnen niemals, fagen fie, in den Sinn gelommen von der treuen TDevotion 


' Teuticher Blorus S. 241. 

2 Betenrieder VIII. 174. 176. 

2 Das Schreiben bei Balvifius S. 166. 
% Thestrum Europ. Il. 355. 

> Das Echreiben bei Galviſius EC. 168. 
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Gier mac) Beute, die Furt vor Rad und Galgen ber Heimat dieſen oder jenen 
binaus getrieben hatte. Dem Conti und den anderen Anfährern feines Schlages 
gegenüber waren nod) im December dieſe Schaaren in des Königs Augen winter: 
feft: dem alten Zilly gegenüber waren fie es im Februar nicht mehr. Und 
waren denn bie Truppen Tillys in der That neugeftärkt und friih? Wir ‚haben 
aus Tillys Berichten gejeben, wie eö darum ftand. Aber der Paß von Küſtrind 
Hatte.diefer in Wahrheit die Wichtigleit für Guſtav Adolf, welche er demſelben 
bier beimaß? Wir feben ihn gleich barauf ſich weiter ſudwärts nah Frankfurt 
an der Oder wenden, ımgeachtet er der Feſtung Küftrim nicht fiher war. Wir 
vernehmen das Urtheil des alten kriegserfahrenen Tilly ımd Bappenheims. Sie 
ſprechen ihre Beſorgnis aus, daß dem Könige nad der Einnahme von Frank⸗ 
furt die kaiſerlichen Crblande ofen liegen. Sie hegen diefe Beſorgnis und 
ſprechen fie aus, ungeachtet fie willen, daß Küftrin nicht in den Händen bes 
Schwedenkoͤnigs if. Es fteigt in ihnen nicht der Gedanke auf, daß der Schweden⸗ 
könig durch den Nichtbeſitz von Küftrin fih abhalten laſſen ſollte in Schlefien 
einzubrehen. Fügen wir nun enblid hinzu, daß Guſtav Apolf dieſe feine 
Gründe, warum er gegen Zilly nicht ſchlage, vorbringt in feiner fpäteren Ent: 
ſchuldigung, weshalb er Magdeburg nicht zu Hülfe gelommen jei, und zwar in 
feiner Entidhuldigung, die an das große Publikum gerichtet ift: fo enthüllt ſich 
und völlig die Hoblheit diefer angegebenen Gründe, und es bleibt nur ber eine 
Abrig, der alle Schwierigleiten löst: Guſtav Adolf wollte auch nach Tillys Rüd: 
tebr aus Medienburg nicht mit Tilly ſchlagen, meil er ihn fürchtete. . Deshalb 
bielt Guſtav Adolf fi in feinem feften Lager bei Schwedt, wo er;Air Tilly 
wnangreifbar war. 

Wenn aber Guſtav Adolf für Magveburg Hülfe und Entfay bringan satte: 
fo mußte er mit Tilly fchlagen. 

Auf dieſen Eag baute Tiliy feinen weiteren Plan. 1 Da er bei Schwert 
Guftav Adolf nicht zur Schlacht bringes konnte, nahm er von da aus feinen 
Weg nad) der Elbe, augenfcheinlih mit dem Cntichluffe die Stadt Magdeburg 
mit aller Macht anzugreifen. Denn er bofite: wenn Guſtav Adolf die Stadt 
Magdeburg nicht verloren geben lafien wollte: fo werde er um der Stadt Magde⸗ 
burg willen gu eines Schlacht fich geswungen ſehen. Ziliy dachte mithin, Guſtav 
Adolf würde ihm an bie Elbe folgen. 

Guſtav Adolf that es nit. Er ſchlug, ungeachtet Küftrin nicht in feinen 
Händen war, ftatt der fübweftlichen Richtung auf Magdeburg die füpdftliche auf 
Frankfurt ein. Tilly ſah, daß feine Erwartung ihn getäufcht. hatte. Kaum bei 
Magveburg angelommen, wendete er fih um nad Frankfurt zu. Hier mußte 
eö gelingen ven Edyweden zım Treffen zu nöthigen, wenn nämlid Frankfurt a. d. D. 
ſich nur einige wenige Tage bielt. Wir haben geieben, wie Frankfurt am 
213 April raſch und unerwartet fiel. In Nüterbod erbielt Tilly die Nach— 
riht. Ob da endlih nah diefem Siege Guftav Adolf ein Treffen annehmen 


! Bel. any Ehemnig p. 129 °. 
Klopp, Tiäy. n. 15 
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von einem Quartiergeben an Soldaten gar nichts hören. Die Bürger hatten 
in den Borftänten das Walten dieſer Söloner gefeben: follten fie fi) verfelben 
Gefahr ausfegen? Nicht aljo lautete der Vertrag. Es war ihnen. nicht genug, 
dab diefe Soldaten vermeintlih auf ſchwediſche Koſten geworben waren. Der 
Bertrag mit dem Schweden fagte mehr. Der: Schwerenlönig war nicht biok 
verpflichtet: diefe Truppen zur Vertheidigung der Stadt auf feine Koften zu wer: 
ben: er war aud verpflichtet fie auf feine Koften zu unterhalten. Man bielt 
dem Yallenberg entgegen: feine Forderung liefe wider die Verheißung, dab die 
Stadt mit dem Kriege nichts zu thun haben, auch nichts herichießen,, ſondern 
dab ver König und der Adminiftrator allein die Koften tragen wollten. Es 
ward ihnen eingewendet, daß diefe Sölpner, wenn nian fie wieder entließe, ſich 
zum Feinde fchlagen würden, und daß es ja die Aufgabe diefer Söldner fei die 
Stadt bei der Religion zw fehügen, welche die laiferlihen Truppen ihr nehmen 
wollten. 1 Es gelang der Ueberredungsgabe des Fallenberg es durchzuſetzen, 
daß ein Regiment von 800 Mann mit Widerwillen in die Stadt aufgenommen 
wurde. Bevor die Thore ſich ihnen öffneten, nahm man ihnen den Eid ab 
für die Stadt. Faltenberg ließ dem einzelnen Mann aus den Geldern, die er 
im wer Etabt anfich, mölhentfich 22 Br. für nie Berpflegung zahlen. 

Es folle nur auf ſechs Wochen fein, fagte Fallenberg. Das war. im 
December 1630. 

Wer aud follte das nicht glauben? Sowohl jchriftlih als durch eigene 
Boten ließ der Schwebenkönig die Stabt oft und theuer des Entfages verſichern. 
Auf jeden Fall wollte der König das kaiſerliche Heer fo befchäftigen, daß die 
Stadt keine Gefahr zu befürdten haben ſolle. Fallenberg und Ohriftian Wil: 
Yelm trieben dieſe Ermuthigungen noch etwas weiter. Bei jebem neuen Be 
gehren, welches fie erhoben, waren fie jo vorfihtig allemal am neuen Martte 
im deu vornehmſten Höfen und Häufern Anftalten für das Quartier des Königs 
treffen zu lafien. ? 

Die Erfolge des Grafen Bappenheim während des Winters vor Magdeburg 
waren gering. Nur der Oberſt Schneidewind, einer der erſten Urheber des 
Wirrſals von Magdeburg, ließ fih mit feinen Truppen gefangen nehmen, und 
ward darauf von Falkenberg in Magveburg bei breimaligem Trommelihlage für 
ehrlos ertlärt. 3 Daß Echneivewind ſich feig benommen, lag zu Tage: es fcheint 
Dazu auc der Vorwurf des Verrathes gelommen zu fein. Doc erkannte Guftav 
Woolf fpäter die guten Dienfte diefes Schneivemind in Magdeburg an und gab 
ihm die Landgüter, welche der Markgraf als Entſchadigung für feine Klage 
gegen die Stadt Magdeburg verfproden. In den Meinen Scharmfgeln mochte 
iumerbin Pappenheim vie Oberhand behalten; allein zu nachdrücklichen Angriffen 
reichte die Anzahl feiner, obwohl an Güte vortrefflichen Truppen nicht bin. * 

! Relation bei Galv. 95. 

2 Seife p. 31. 


⸗ Seite p. 55. 
! Bellage LXXIII. 
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Heered, wenn der Rönig komme. 1 Das gefiel den Magdeburgern. : C3 bewies 
ja, daß der Konig und Fallenberg an eine Aufnahme des ſchwediſchen Heeres 
in die Stadt wider den Vertrag nicht dachten, wenn nämlich der König komme. 
Einige ‚warfen die Frage auf, mezu die vielen und meit abgelegenen Schanzen 
dienen follten. Man werde fie ja doch nicht halten lünnen. Bielmehr werde 
man fie mit Verluſt des Volles, der Gefchüge, der Mumition dem gegen viele 
Berte allzu ſtarlen Feinde überlafen müſſen. Die Anderen 'entgegneten, Fallen: 
berg ſei ‘ein kriegeserfahrener Mann, und darıım müſſe man ihm PBertrauen 
beweifen. — Es ſcheint, daß man damals noch nicht: einmal gewußt habe, aus 
welchem Materiale diefe fo ſchnell entſtandenen Schanzen errichtet waren. Man 
hatte es bald zu erfahren. 

Am — kehrte Tilly von feinem Medlenburger Zuge "wieder, und zog 
mit großer Macht von Pehau ans daher. ? Die neuen Schanzen, die Fallen: 
berg berausfordernd Trug: PBappenheim, Trug: Tilly u. ſ. w. genannt, fielen 
ſanmmtlich fofort in den erften Tagen. Nicht fo fehr diefe Erfolge der kaiferlichen 
Waffen fordern unfere Aufmertfamteit, ald eine beſondere Handlungsweiſe Tillys 
zum Bergleihe mit dem Schmwebenkönige in ähnlichen Berhältniffen. Stellen 
wir das Verfahren des Königs voran, obwohl e2 drei Vierteljahre fpäter: geichab. 

Auf dem Marie von Königshofen in Franken nach Schweinfurt fchidte 
der König Guſtav Adolf eine Abtheilung Reiter unter einem Rittmeiſter Oren: 
baupt voran. I Diefer fand in dem Marttfleden Lauringen ein ſtarkes fteinernes 
Haus, in welchem fi eine Anzahl Bauern unter der Anführung- eines ein: 
äugigen Gapitänd von Würzburg verbollwerlt hatten. Sie ſchoſſen ſcharf. Der 
Kittmeifter erlannte, daß er nothwendig an dem Haufe vorüber müfle Gr ftieg 
mit feinen Reitern vom Pferde und ftürmte diefe Bauernfeftung. Die Bauern 
wurden fämmtlich niebergemacht, der Gapitän gefangen. Dagegen waren einige 
Reiter gefallen, der Nittmeifter verwundet. Als der König amlängit nachher 
eintraf und die Sache vernahm, befahl er ben gefangenen Gapitän, weil .ber: 
felbe an einem fo ſchnöden Orte fih der ganzen marfchierenden Armee habe 
wiverfegen wollen, alsbald aufzuhängen. Der Generalgewaltige und Henker 
waren indefien nicht zur Etelle. Bevor vdiefelben berbeigerufen waren, gelang 
es dem Gapitän durch flebentlihes Bitten vom Strange ſich endlich loszuwirken, 
jewoch nur unter dem Verſprechen, daß er dem Könige Ort und Stelle anweiſen 
wolle, wo das Schloß Würzburg am bequemiten anzugreifen, am leichteften zu 
gewinnen fe Alſo ber ne le Ahwebiiche Geſchichtſchreiber. 

Sehen wir Tilly. A Rgriffen ſeine Truppen außer anderen Schanzen 
ein befeſtigtes Wachthaus an, "der Magveburger Euccurd genannt, in’ welchem 
ein Lieutenant mit 24 Mann lag. * Diefe Schaar fchlug fünf Etürme ab und 
tödtete über 100 Naiferlibe. Dann rik eine Nugel dem führer den Arm meg, 


! Seile p 537. 

! Galvifius p. 30. 

® Ghemnig 231, faR wörtlich. 
® Galviins 30. 
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Heeres, wenn der König komme. 1 Das gefiel den Magdeburgern. : E3 bewies 
ja, daß der Konig und Fallenberg an eine Aufnahme des ſchwediſchen Heeres 
in die Stadt wider den Bertrag nicht dachten, wenn nämlich der König komme. 
Einige warfen die Fraͤge auf, wozu die vielen und weit abgelegenen Schanzen 
dienen follten. Man werde fie ja doch nicht halten lünnen. Vielmehr werde 
man fie mit Berluft des Volles, der Geſchütze, der Mumition- dem gegen dieſe 
Werte allzu ſtarken Feinde überlaffen müflen. Die Anderen 'entgegneten, Fallen: 
berg fei ‘ein kriegeserfahrener Mann, und darım müfle man ihm Bertrauen 
beweifen. — Es ſcheint, daß man damals noch nicht: einmal gewußt babe," aus 
welchem Materiale diefe fo fchnell entftanbenen Schanzen errichtet. waren. Dan 
batte es bald zu erfahren. 

Am ah fehrte Tilly von feinem Medlenburger Zuge "wieder, und zog 
mit großer Macht von Pechau and daher. ? Die neuen Schanzen, die Fallen: 
berg berausfordernd Trug: Pappenheim, Trutz-Tilly u. ſ. w. genannt, fielen 
fänimtlich jofort in den erjten Tagen. Nicht fo fehr diefe Erfolge der taiſerlichen 
Waffen fordern unſere Aufmerkſamkeit, als eine beſondere Handlungsweiſe Tillys 
zum Vergleiche mit dem Schwedenkönige in ähnlichen Verhältniſſen. Stellen 
wir das Verfahren des Königs voran, obwohl es drei Vierteljahre ſpäter geſchah. 

Auf dem Marſche von Königshofen in Franken nach Schweinfurt ſchickte 
der Konig Guſtav Adolf eine Abtheilung Reiter unter einem Rittmeiſter Oren: 
baupt voran. 3 Diefer fand in dem Marktflecken Lauringen ein ſtarkes fteinernes 
Haus, in welchem ſich eine Anzahl Bauern unter der Anführung- eines ein- 
äugigen GSapitäns von Würzburg verbollwerlt hatten. Sie fchoffen jharf. Der 
Kittmeifter erlannte, daß er nothwendig an dem Haufe vorüber mäfle. Er ftieg 
mit feinen Reitern vom Pferde und ftürmte diefe Buauernfeftung. Die Bauern 
wurden fämmtlich niedergemacht, der Gapitän gefangen. Dagegen waren einige 
Reiter gefallen, der Rittmeifter verwundet. AS der König unlängft nachher 
eintraf und bie Sache vernahm, befahl er den gefangenen Gapitän, weil ‚der: 
felbe an einem fo ſchnoden Orte fi der ganzen marſchierenden Armee babe 
widerfepen wollen, alsbald aufzuhängen. Der Generalgemaltige und SHenter 
waren indefien nicht zur Stelle. Bevor dieſelben herbeigerufen waren, gelang 
es dem Gapitän durch flebentlihes Bitten vom Strange fid endlich loszuwirken, 
jenoch nur unter dem Verſprechen, daß er dem Könige Ort und Stelle anweilen 
weile, wo das Schloß Würzburg am bequemiten "anzugreifen, am leichteſten zu 

gewinnen fe Alſo der officlelle Ic ſcwediſche Gefchichtichreiber. 

— chen wir Tilly. Am = rer u griffen feine Truppen außer anderen Schanzen 
ein befeftigtes Wachthaus an, der Magdeburger Euccurd genannt, in’ weldem 
ein Lieutenant mit 24 Mann lag. * Tiefe Schaar ſchlug fünf Etürme ab und 
tödtete über 100 Kaiſerliche. Dann riß eine Kugel dem Führer den Arm meg, 


' Seife p 537. 

? Gelviflus p. 30. 

’ Shemnig 231, fa wörtlid. 
® Galvifins 30. 
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Hoffnungen gemacht. Ber König babe geantwortet: Ka ich habe nicht gewußt, 
daß der Markgraf fo früh geben würde.“ Aber wer König hatte feine Erbie⸗ 
tungen, feine Berjprehungen an die Stadt Magdeburg gemacht, nachdem fie 
den. Markgrafen aufgenommen, und von irgend welcher Einſchränkung dieſer 
wiederholten Berbeißungen, von irgend einem Bedingtſein derſelben durch die 
Boreiligleit des Markgrafen war bis dahin auch nicht ein Wort gefallen. - 

Es ift mertwürdig, daß der König ven Beicheid über den Entfag an Gum: 
mius nicht fchriftlid gegeben. Dennoch lefen wir keine ausprüdlihe Bemerkung 
der Berichterftatter, daß dieß aufgefallen fe. Einige waren der Meinung, daß 
Cummius noch wohl bejondere Aufträge an Falkenberg, Stalmann, den Marl: 
grafen mitgebracht habe. Der König hatte ihm eine Belohnung von 200 Dulaten 
verfprodhen. In welcher Weiſe dieſe Schuld entrichtet wurde, werden wir fpäter 
erſehen. 

Wie dem auch ſei: die Magdeburger hatten nun das abermalige königliche 
Wort, daß Guſtav Adolf bis ſpäteſtens zu Ende April den Entſatz bringen werde. 
Das mochte ihnen einigen Zroft geben bei dem abermaligen und diesmal jehr 
drohenden Herannaben Tillys. 

Denn nad, diefer Wiederkehr deſſelben begann die Belagerung mit allem 
Nahdrude. jeder Tag brachte neue Erfolge. Es .erfand ih, daß die anſchei⸗ 
nend ftorlen Bollwerke, die Fallenberg errichtet, nur aus lofem Sande aufge 
führt waren. Sie fielen ohne befonveren Berluft der Belagerer, ohne jonderlihen 
Widerftand der Belagerten. ! In wenigen Tagen waren alle Außenmwerle, etwa 
zwanzig an der Zahl, in den Händen der Kaiſerlichen. Diejenigen, melde 
Saltenberg zum Schutze der Zollihanze errichten ließ, waren zum Theil noch 
nicht einmal vollendet. Am 19/,, April war nur nod das wichtigite aller Außen: 
werte, die Zollihanze übrig. Sie mar das wichtigſte, einestheild durch ihre 
Etärle‘an fi, anverentheils, weil fie die Verbindung der Stadt mit den rechten 
Elbufer fihertee Wenn von dorther Entjag oder Hülfe kam, fo war die Zolls 
ſchanze der Paß über die Brüde nad Magveburg Die Zollihanze zwang den 
taiferlihen Feldherrn fein Heer auf beide Ufer des Stromes zu vertheilen, zus 
gleich die Stadt am linten Ufer einzufchließen, und die Zolliehanze am rechten 
Ufer zu berennen. Wenn Guſtav Adolf raſch und unverfebens lam: fo konnte 
diefe den Umftänden nach unvermeiblihe Theilung des Heeres den Kailerliden 
ſehr gefährlich werden. Deshalb mußte vor der eigentlichen Berennung der Stadt 
felbft die Zollihanze am rechten Ufer in Zillys Händen fein. Way diefe gefallen: 
fo konnte er fein Heer ganz auf das linke Stromufer heräber ziehen, die Stadt 
felbft angreifen und doch in Ruhe die Ankunft des Echmwerenlönigs erwarten, 
der dann durch. den Strom von dem kaiferlihen Heere getrennt war. 

Die Nebenwerte der Zollſchanze waren bis zum 19%,, April gefallen oder 
verlaflen. Tilly ließ an diefem Tage einen Angriff unternehmen; aber die Un: 
gunft der Witterung ftand entgegen. Es webte heftig. Der Negen ftrömte kalt 
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Nothwendigkeit fofortiger Ausführung. 1 "Eiriige Mitglir des Rathes wandten 
ein, daß die Zollſchanze doch noch wohl zu halten fei. Werg erwiederte ihnen, 
daß man auch 1550 bei der Belagerung durdy den Kurfärften Morik die Zoll: 
fchanze ohne Nachtheil für die Stadt geräumt habe. Er machte „nicht aufmerkfam 
auf den großen Unterfchiev, daß damald der Feind von draußen: nicht gewollt 
babe. Rad). einigem Reden fiegte bei der Mehrheit des Rathes die Meinung, 
daß man die eigene Anficht der Kriegderfahrung Falkenbergs unterordnen müfle. 
Der Rath genehmigte den Vorſchlag. Die Ausführung gefchab ſofort. Mitten 
in der Nacht rief Yallenberg die Beiagung ver Zollſchanze ab. Sie bob ein 
Joch der Brüde aus und zog in die Stadt. 

Als im Morgengrauen die kaiſerlichen Truppen fi zum Sturme auf die 
Zollſchanze anſchickten, war” es drinnen alles ftil. Kein Schuß ward getban, 
kein Wort ward laut, feine Waffe ward geihmwungen. Es war fein Zweifel 
mehr: die Schanze war: verlafien. Man berichtete ed dem Feldherrn. Tilly 
traute der Nachricht nicht. Er bielt fie nicht für möglid. 2 Cr beforgte eine 
Kriegelift irgend welder Art, ein Syſtem von Minen, wie es damals üblich 
war, welches die etwa Eindringenden in die Luft fprengen würde Den gansen 
Tag. über wagte er nicht feine Soldaten die Echanze betreten zu lafjen. Erft 
am Abend zogen einige Compagnien hinein und verbrannten zunächſt die Brüde, 
damit jede Verbindung der Echanze mit der Stadt aufgehoben fei. Alle Be 
richte find einftimmig, daß der Feldherr mit der Befignahme der wichtigen 
Schanze auf fo leichte Weiſe ſehr wohl zufrieden mar. 

Richt alfe war man ed an demfelben Tage in det Stadt Magpeburg. 
Bicle wurden ftupig ?_ Sie erörterten, ob es nicht befier fei bei fo trüber 
Lage der Dinge die beiden Awfürften von Sachſen und Brandenburg, die Hanfe 
ante um ihre Vermittelung zu erjuhen, daß man dur diefe einen Stillftand 
und Aufbebung der Belagerung erhalten möge. Faltenberg dagegen empfing 
andere Berichte und freute fie aus. Der König habe einen Capitain abgefandt, 
und viefer wiederum jemanden über die Elbe mit der Meldung an Fallenberg 
geſchidt: der König fei in der Marl Brandenburg bereits im Marſche auf Magde⸗ 
burg begriffen und bitte bei feiner Seelen Seligleit, daß Magdeburg ſich getroft 
balte: er wolle fie bald königlich entjegen. Das beruhigte wieder die Gemüther 
und brachte diejenigen, welche von-Dermittelung geredet, zum Echmeigen. Dazu 
thaten die Geiftlihen das ihrige. Die Mehrzahl verfelben prebigte in den Kirchen: 4 
man wolle fidh doch folder Gedanken, dab mit den Bäpftlern uns Feinden bed 
Cvangelii zu unterhandeln fei, völlig entihlagen. Denn, fügten fie hinzu, die⸗ 
jenigen, die das thun wollten, könnten keine Hoffnung, noch Vertrauen auf Gott 
baben,, der fein Wort gewis erhalten und der Etabt in einer fo gerechten Sache 


ı Serlfe p. 64. 
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{ beifpringen werde,” Vielmebr, wollten jolde Leute, die Derartige Boricläg 
Unterbandelns machten, lieber dem Teufel dienen und ibe Baterland vem 
ichen Papſtthum in ven Rachen jteden. 

Jährend dieſe Männer alſo prebigten, wanbte ſich Die ganze. katlerlihe 
vı berüber auf das linte Ufer, um nad ven Vorbereitungen zur Haupahr 
sommen, WBappenbeim, der bislang am rechten Ufer gelegen, zog mit find 
imentern über eine Scifibrüde bei Schönebech, und lagerte ſich norkmär 
der Stadt Magdeburg, zunächſt vor der Neuftadt. Das nege Werl an vn 
djeite yon Magdeburg, wo die Neuftadt an die Altftapt grengte, lich mu 

; mar, 
Dagegen entwidelten fi im ver Stabt andere jonderbare Dinge. Am ich 
ıge, als Tilly nicht trauen wollte, ob denn in Wabrbeit die Hollichbange je um 
fen war, wie man ibm berichtete, am 2%/,, April trug Fallenberg im eignen 
men und benjenigen des Markgrafen Ehriitian Wilhelm dem Natbe von Mae 
qurg vor, daß. die Heine Bejagung nicht binreidbe, um die wenig befeitigte Boritan 
Sudenburg im Süden der Stadt zu vertbeidigen. ' Desbalb ſei es arientaht 
an, die dort noch ftebenden Häufer Feuer zu legen und fie zu werbreimen, De 
Math bat dringend, dab bieß, wenn es möglich jei, umterbleibe. Auf alles 
bergs Erwiederung, daß das Intereſſe der Vertheidigung es erforbere, eriooa iv 
Rath und beſchloß, daß der kriegserfahrene ſchwediſche Gommandant alten um 
walten möge nach jeiner Discretion, Ein Tag warb zum Ausrkumen wergbm 
Am Abend des TH Toperte piefe Vorſtadt und der-anitefiende leiten St. Miced 
empor. Sudenburg -hatte eine fchöne Kirche, und von den Käufern war lem 
einziges mit Stroh gebedt.” Bon den unglüdlihen Bewohnern mochten die be 
mittelten jonft ein Obdach finden, den Armen: und Kranlen überlie$ man der 
Kreuzgang der St. Nicolailirhe in Magdeburg. Dort durften fie erwarten, wet 
etwa ihnen von frommen Leuten dargeboten wurde. ? 

ce Am folgenden Tag ward ein Adjutant Tillys gefangen, ver mehrere wud« 
tige Schreiben bei fi hatte. 3 Der Schmwebenlönig hatte an WMagdeburg am 
Schreiben abgejfandt, daß er im vollen Marfche fei die Stadt zu entiegen. Se 
wahr al3 er ein König in Ehren fei, er wolle fie nicht lafien. Bon anderen 
Briefen. des Königs an die Stadt in diefer legten Zeit weiß fonft Niemand ensai 
zu berichten: es it merkwürdig, daß gerade diefer eine, den er ſchrieb, in Zılle 
Hände fiel. Das Schreiben übte auf den Feldberrn die unausbleibliche Wicms. 
Gr jhidte e8 an Pappenheim mit dem Befehle auf feinem Bolten an wer Ir» 
ftadt die Sahe mit um jo größerem Nachdrude zu betreiben, da der König m 
Anzuge fei. Beide Briefe geriethen nun in die Hände. der Magdeburger. Te 
Adjutant erwähnte dazu, dab Pappenheim an feinem Angriffe auf die eo 
itabt nur noch verhindert jei dur den Mangel an Pulver und Blei. 
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Demgemäß trug Falkenberg dem Rathe vor, daß auch die Neuſtadt im Norden 
von Magdeburg, welche Pappenheim eben angreifen wollte, in Aſche gelegt werden 
müfle. Der Rath überließ das abermals der Discretion des kriegserfahrenen ſchwe⸗ 
diſchen Oberſten.! Fallenberg vertröftete die Einwohner, daß bei der Ankunft des 
Schwedenkoͤnigs er ihnen Wiedererftattung vermitteln wollte. Die Bertröftung 
reichte für die Unglüdlihen nicht bin. Eie ergaben ſich nicht gutwillig darein. 
Eie firäubten fi. Am anderen Tage kam raſch Bappenheim herzu und jagte die 
Brandſtifter fort. Das Werl war noch viel unvolllommener gelungen, als in ber 
Sudenburg.? Es blieb von den großen fteinernen Käufern, Kirchen und ans 
deren Gebäuden an Wänden, Mauern und anderen Dingen fo viel ftehen, daß 
fi die laiferlihen Eolvaten fofort dabei erhalten, fi) dahinter verjhanzen | 
Batterien bauen konnten. Dort begann Pappenheim fogleich feine Laufgräben 
aussumüblen, nun unmittelbar gegen die Stadt. Die Keller der einftigen Neu: 
fkadt erleichterten die Arbeit, die bald ſich nahe beran, bis unter.die Kanonen 
vorwärts! ſchob. Das neue Bollmerk der Stadt Magdeburg gegen die Neuftabt, 
das aud damals noch durch einen Graben leicht abzufchneiden war, ließ Falten: 
berg unverändert, wie ed war. 

Zugleih mit den Vorftädtern, die man, wie Falkenberg fagte, im In⸗ 
terefle der Bertheibigung ihres Obdaches beraubte, hatten nun au jämmutliche 
Soldaten in die Stadt Magbeburg aufgenommen werben müflen. Wir baben 
gejeben, wie man anfänglich dieß wider Willen nur für die 800 geftattet hatte, 
die Falkenberg angeworben, und zwar, wie er fagte, nur für ſechs Wochen; 
venn innerhalb ſechs Wochen follte ja der Schwedenkönig kommen. Aus den 
ſechs Wochen waren reichlich jechzehn geworden, und nun kamen noch die Trup- 
pen ded Markgrafen hinzu. Die Zahl verfelben war nicht mehr fo groß. In 
der erften Zeit, im Spätfommer 1630, als jeder neue Tag einen neuen Raub: 
zug in die Umgegend verbieß, wo nur immer eine Meine kaiferlihe Beſatzung 
lag, waren die Sölpner ſtark zugelaufen. Ihre Zahl ftieg bis auf 8000 zu 
Fuß und 600 zu Roß.3 Verttagsmaßig gab die Stadt Magdeburg nichts 
dazu ber. Der Markgraf mußte diefe Truppen unterhalten. Da nun die anfäng- 
liche Beute jehr bald erfchöpft war, da nichtd Neues wieder dazu kam, da von 
von Borftädtern, denen man diefe Truppen auferlegte, bald nichts mehr zu er: 
prefien war: fo verliefen diefe Söldner bis auf den fünften Theil. Etwa 1500 
zu Fuß und 250—300 zu Roß blieben übrig. Diefe mußten nun bei der Ber: 
Rörung der Vorſtädte wider den Wortlaut. des Bertraged mit ‚dem Schweden⸗ 
fönig und darum mit höchſtem Unwillen von den Magdeburger innerbalb der 
Stau aufgenommen werben. 

Es geihah in Wahrheit, mit höchſtem Unmillen, ven Söldnern ſehr fühl: 
bar. Auch fon vorher hatte man diejenigen in der Stabt es bitter entgelten 
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laſſen, daß man fie unterhalten müfle, wäbrend 
allein der Schwebentönig und der Markgraf bieje Rı 
Soldaten bettelten umber um Brod, 1 Mebrere ftarbı 
Genufle des elenden Gommisbieres, Aehnlich erging 
pen, die nad Abbrennung der Neuftadt in Magde 
Die Neiter zeichneten fih in jenen Zeiten vor ben 
tugenden der Söldner aus, und biefe Schaar hatte 
wiejen: die Magveburger wollten fie nicht ins Haus 
Tage ımd Nächte umter freiem Himmel; aud ven 
| t leihen. ? Endlich verſchaffte ihnen der Rai 
war für fie nicht zu erlangen. Diefelbe wurd 
e vermögende Ratbögliever eine Summe Gelves 
edem Soldaten wöcentlih 21 Groſchen gereicht, fi 
e einlaufte. Auch für die Officiere lieb Fallenbe 
Schwedentöntgs, deiien baldige Ankunft man ja bof 
Darleiber kraft de3 Vertrages mit ihm, werde ja al 
Dennoh gewann nun erft, als Man von bei 
Pappenbeim an vier Stellen zugleih regelrechte 2 
gann, bei ®ielen die Ueberzeugung bie Oberband, 
Belagerung vorbabe. ? Daß es dazu kommen. wer! 
dieſe arg betbörten Menſchen bis dahin nit alaubeı 
graf Ehriftian Wilhelm ſcheint dieſer Anficht zuget! 
erſt traten alle Mängel der Feſtung hervor. Run 
gerügt, daß man ftatt im erbentlichen webrbaiten 
Herbfte des vorigen Jahres nad Raub und Beute 
Auch Tilly baute auf dieſe Erlenntnis die Hoffm 
Er durfte, nachdem man ibm ohne nachdrückllichen W 
batte machen lafjen, nachdem man die Zollſchanze f 
ſtädte nicht zu vertbeidigen gewagt batte, nad fol 
auf Nachgiebigkeit hoffen. Zugleich mochte der aufae] 
fönig3 mitwirten. Tilly gedachte bie Sache gütlich 
Adolf komme. Denn daß der Schwedentonig lom 
Tilly nicht, wenigftens nicht in feinen Berichten an 
Deshalb lieh der Feldberr am ee drei mal 
der Stat, an den Marfgrafen Chriſtian Wilbelm ın 
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Tilly droht nie. Er thut es auch dießmal nicht. Er warnt und mahnt und 
ſtellt die unausbleiblichen Folgen vor Augen. 

„Ihr werdet bereits mehr als Euch lieb ſein mag,“ ſchreibt er an den 
Rath von Magdeburg, „durch die That erfahren haben, in welch großen 
Schaden Ihr durch Eure Halsſtarrigkeit und Rebellion gegen den Kaiſer gerathen 
find. Ihr jeid fat um alle Eure zeitlihe Güter und Wohlfahrt gelommen, und 
die Sache Steht jo, daß es in meiner Hand ift Euch mit allem noch übrigen, 
mit Weib und Kindern zu verderben. Allein ich zweifle gar nicht daran, daß 
Ihr ſchon jeht berzlih bereut und dab Ihr wunſcht zur ſchuldigen Devotion 
gegen den Kailer zurüdzulehren. Deshalb.erinnere ih Eud aus getreuer Geige . 
falt und Wohlmeinung gegen Euch, ermahne und warne Euch in Craft, wa" -' 
Ihr Euch die Gnadenthür, die Euch noch offen fteht, nicht verſchließt. Ich 
zweifle nidyt, Ihr werdet jelbit Euer Beites willen. Ihr werdet es nicht zum 
Aeuberiten fommen lallen, weldes für Euch, Cure Weiber, Eure Kinder, für 
Hab und Güter das höchſte Unglüd beraufführen würde. Tas wäre mir felbft 
berzlich leid. Ihr habt es ja auch bereitd durd die That erfahren, und es ift 
Har vor Augen, daß diejenigen, welde Euch zu vertheidigen und zu fchügen 
übernommen, gar nicht Willens find Guren und der Eurigen Nutzen zu fördern, 
fondern nur finnen auf des ganzen Landes Berberben.” - 

Eben jo eindringlih ift die Sprache des alten Feldherrn an den Bart: 
orafen Chriſtian Wilhelm. Tilly kennt die Magdeburger Faction. : Cr weiß, 
daß fie allein Schuld it an allem dem Jammer, der über Magveburg kommen 
kann und bereits vor der Thür fteht. „Aber. damit,“ fagt er, „Eure Yürftl. 
Guaden ertennen, daß man auf unferer Geite gar leine Luft, noch Gefallen, 
fondern vielmehr den höchſten Abſcheu vos bdiefem Unheil trage: fo bitte. ich 
nochmals aufrichtig und wohlmeinend, erinnere treulih und mahne, Eure Fürftl, 
Gaaden wollen in ſich jelbit geben, fich der unverantwortlihben action ent 
ſchlagen und fi nah Piliht und Recht dem Kaiſer unterwerfen. Dadurch 
werden Cure Furſtl. Gnaden das bevorftehende Unglüd abwenden, fich beim 
Kaifer die Gnadenthür wieder öffnen, und für Magdeburg eine erträglidhe Capi⸗ 
tulation bewirken, zu welcher fie nachher vielleicht nicht mehr gelangen lönnte. 
Dieß wird für Eure Yürltl. Gnaden und die Magpebusger um jo nötbiger fein, 
weil fie felbft feben und fpüren, daß fie von Fremden und Ausländern, auf 
deren Hülfe und Beiftand fie ſich fo ficher verlafien, auf deren Rath ˖ ſie ſich, 
wie es fcheint, in diefe Irrſale geitürst haben, nur mit Bertröftungen in Wor⸗ 
sen vergeblid, bingebalten werben.” . 

Diefelben Gedanlen in etwas anderer Form jprict Tilly gegen Yaltenberg 
aus. „Tas Unglüd und Berberben von Magdeburg,“ jagt er, „ift vor ber 
Thüur. Beil wir aber an folhem Unglüd kein Belieben nody Gefallen tragen, 
fondern vafielbe durch vie ſchuldige Unterwerfung der Stadt unter den Kaiſer 
viel lieber abgewenvet fehen möchten, weil es ferner,” alfo ſpricht Tilly zu 
Zallenberg, „nicht chriftlih, noch billig, viel weniger vor dem Allmädhtigen ver: 
antwortli ift, dab fo viele unichulvige Menfchen mit Verluft Leibed und Gutes, 
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Vorhaben der nahdrädlichen Belagerung der Stapt noch abzuwenden fei.” Der 
Brief lief um. Er wurde vielen Leuten fund, ingbefondere der Brauerinnung, 
weiche die wohlhabendſten und angejebenften Leute der Stabt ünter ſich zählte. 
Eine große Anzahl derfelben, ver Mehrheit nach ältere Männer, traten zur Be 
ſprechung zufammen. Man wies einander bin auf das Mäglihe Schaufpiel ver 
abgebrannten Vorſtadte. Die rauchgefhwärzten Trümmer verfelben predigten 
eine fehr einpringlide Mahnung. Niemand wiſſe, fagten dieſe befüüimmerten 
Männer, ob nicht daſſelbe Schidjal, das bier über die Vorftädte verhängt fei, 
aud über Magdeburg kommen werde. Man erwog, was das Kriegsrecht dem 
Solsaten erlaube in einer Stadt, die mit Sturm genommen ſei. Man einigte 
ſich den Brief des Mitbürgers und ehemaligen Rathsherrn Alemann dem Rathe 
ver Stadt mitzutheilen und dort anzufragen, ob nicht dieſer Vorſchlag ein ge 
eigneted Mittel fei der Stadt zu helfen. Vorher jedoch verwahrte fi die In⸗ 
nung durch eine ausdrüdliche Proteftation, daß fie nicht beabfichtige dem Rathe 
in feinen Befugniljen vorzugreifen. Während man ſchon darüber einig war, 
trat Hand Hertel hervor, ein unrublger Menſch und verborbener Apotheler, vor 
ver Rathöveränderung der Führer 1 der Plenipotenzer, welde viefelbe durchge⸗ 
fegt hatten. Gr pflegte ſich an anderen Orten auszulafien: ehe man aftorbire, 
folle lieber alles über und über geben. ? Deutlicher noch hatte er feine Mei⸗ 
nung kund gegeben:3 „Ehe wir vom SKaifer hören molten, foll lieber. kein 
Etein auf dem anderen bleiben.” Waren ſolche Worte buchftäblich zu nehmen, 
wer war ed nur eine allgemeine Drohung? — Der Name des Kaiferd war 
ihm fo verbaßt, daß er venfelben in keinem fchriftlihen Vorfchlage, in keiner 
Beratbung leiden wollte. In gleicher Weile redete er auch bier vor der Brauer: 
innung. Die alten Herren, fagte er, wollten gern wieder auf den rothen Bol: 
ern figen. Sie hätten lieber den Bürgern ihr Gold und Silber im Beutel 
belafien und die Kaiferlihen nachdrucklicher angreifen follen: fo jäßen fie noch 
wohl da. Das Ziel des Vorfchlages, den fie an den Rath zu bringen gedäch⸗ 
ten, laufe auf Altorbiren hinaus. Die Brauerinnung kehrte ſich nicht weiter an 
die Reden dieſes Mannes. Sie ermählte eine Deputation von acht der -ihrigen, 
um diefelben mit dem Notare der Innung nad dem Rathhauſe zu fenden. 

Unterbefien eilte Hans Hertel fort nah dem Rathhauſe. Dort fand er 
einen der Prediger. Gr theilte demfelben das Borgefallene mit, und beide lichen 
fh in der Ratbftube anmelden. Sie erhielten fofort Einlaß. Eie berichteten‘ 
daß vie Brauerinnung beifammen fei, wegen des Schreibens von Alemann be 
ratbe und deswegen Anträge an den Rath richten wolle. Sofort wurden zwei 
Rathöberren mit einem Gelretär nad) dem Gildehofe der Brauerinnung ents 
ſendet. Eie erllärten der Inmung im Namen des Rathes: vderjelbe wiſſe, mas 
die Innung bezwecke. Run fei aber das Schreiben des Johann Alemann ein 

! Sein Name Rebt unter den Unterferiften der Blenipotenger In der Beilage A bei 
Serile oben an. 


2 gl. den Ausıng des Verhöres bei Mailaih IN. 238. 
’ Galvifius p. 98. 
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den 2500 Soldaten, war. zur Bertbeidiaung hinter Wall und Mauern ein ftatt: 
liches. Heer. Aber wie war. e3 innerlich beihaffen? Der Arme misgönnte dem 
Reichen. ſeine Wohlfahrt, dab diefer mehr Freiheit. genoß, auch wenn. verfelbe 
ſein Geſinde und jeine-Diener, zwei und drei oder mehr zu Walle ſchidte. Die 
Beichen ‚dagegen wöbraucten- diefer- Freiheit. Manche von ihnen kuckten nicht 
eiumol. anf ven Wall, oder doch fehr jelten. Disb-geichab, namentlich, fagte 
man, von benen, welche gut kaiferlich gefinnt waren und won Anfang an in 
die Verträge nicht "gewilligt hatten. Bon denen, die zu Walle gingen, hatten 
vie Wenigften un Sinne dem Feinde ernftlih Widerftand‘ gu keiften, oder ihm 
Abbruch zu thun. Sie mollten entweder etwas Neues hören, oder fie gingen 
bin, weil ihre Nachbaren fie aufgefordert fie zu vertreten, und dafür ſie bezahl⸗ 
ven. Deshalb lagen die Meiſten den ganzen Tag auf dem Valle, ımd- band: 
babten vie Bierflaichen beſſer ald die Musketen. Dazu kam die alte- Orbnung, 
daß jedem’ Viertel der Stadt - beftimmte Bolten angewielen. waren. Die Mehr: 
beit weigerte fi) dieſe alte Ordnung andern zu laflen. So geihab es, daß bie 
Wachen auf den weniger bedrohten Poften jih um gar nidt? zu kümmern 
hatten, die anderen an ausgeſetzten Etelles Tag und Nacht des Feindes gewär⸗ 
Kg fein follten. Dieje wurden darüber unwillig, müde und verbrofien, jene 
wurden ih ibrer Zrägbeit noch träger. 

Wir ſehen, nicht auf die eigene Kraft vertrauten bie Bürger von Magde⸗ 
burg. Nicht durch fi jelber wollten fie erringen, was fie ihre edelften Güter, 
ihre Religion und -ibre Freiheit nannten, fondern es follte alles von anderen 
für fie gethan werben. . 

Bir reden bier von den Bürgern von Magdeburg im Allgemeinen, gleich 
als fiele vie Schuld ber Geſammtheit zur Yafl. Dem. ift allerdingd nicht fo: 
Die ganze Bartei des alten Rathes, der herfümmlihen Ordnung, mit einem 
Worte: die conjerwative Partei, die. von Anfang an das Bimdnis mit dem 
Schweden und dem Markgrafen misbilligt batte, wünſchte eine friedliche Aus: 
aleihung Aber fie blieb in ven Wunſche fieden. Es wird nicht berichtet 
weder zum Lobe, nod zum Tadel, dab nach dem ſchwachen Verſuche der Brauer: 
innung auch nur einer aus dieſer Partei -innerhalb der Stabi energiſch feine 
Stimme erhoben babe gegen einen Zuſtand der Dinge, mwelder da3 ‚völlige Ber: 
werben der Etadt- unauwsblerblid in. nahe Ausficht ftellte. Hatte die eine Partei 
des liebermuthes und Trotzes nicht auf fich felber, ſondern auf fremde Krait 
zu viel: fo ermangelte bie andere auch. derjenigen Thatkraft, welde-ein jeder 
Bürger eined Gemeinweſens ſowohl zur eigenen Erhaltung, als für das Ge: 
fammtwebl zu beweilen ſchuldig iſt. 

Nur ein Richtbürger in der Stadt wagte es einmal einen nachdrucllichen 
Schrit zu thun.! Der Prieſter Sylvius, Verwalter des Liebfrauenlloſters, der 
ven Charakter und die Geſinnungen des Bolles genau kannte, that dem‘ Rathe 
der Etadt fund: wenn man ibn auf freien Fuß ſete und zum Kaiſer reiſen 


Tepler Mannfeript abgedruckt In den hiftorifchen politifcgen Blättern xiv. 300 f. 
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predigte, fand noch det Schluß des Tages pon. Regensburg feit, wo der Sıhme 
ventönig vom Kaiſer und den Kurfürften für einen Feind „des Heiches erklärt 
war. Noch batte kein deutſcher Fürſt freiwillig fi offen dem Schwedenkönige 
argeſchloſſen: Guftan Adolf war damals noch nicht bloß in. Worten, ſondern auch 
in der That der Feind des deutichen Reiches. Und demgemäß fiel das Urkheil 
der damaligen Deutichen über den Dr. theol. Gilbert aus als diefer Mann, der 
nad Eid und Pflicht jonntäglic beten jollte für feinen Kaiſer, ſtatt deſſen betete 
für die Waflen des fremden Königs und Eroberers gegen fein deutſches Vaterland. 

Späteftens bis zum Ende des Aprilmonates hatte der Schmedenlänig Entjaß 
verheißen. Der April ging zu Ende, und auch das jchärfite Auge von den Dom: 
tbürmen aus gemwahrte noch nicht die ſchwediſchen ahnen. Das erwog ˖ der Rath 
von Magdeburg und beihloß, wo möglih, Zeit zu gewinnen. - Der Markgraf 
Chriftian Wilhelm hatte Tillys Aufforderung vom * wa ‘bereits am be⸗ 
antwortet. 1 Gr behauptete, daß er völlig in jeinem Rechte fei. Er molle auch 
ferner durch Verleihung des heil. Geiftes feine Handlungen io anftellen, daß fie 
zur Ehre Gottes, zur Erhaltung jeined allein feligmaenden Horte, Wieder: 
tehr de Friedens u. |. w. gereihten. Boch fügte er hinzu, daß er geneigt fei 
die Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg, die Direcioren ˖ des Leipziger Con: 
vented, um guten Rath anzugehen, wenn nur. Tilly ihm den Paß dazu verftatten 
wollte. Ter Rath von Magdeburg ſpann diefen Gedauten weiter aus. Als vie 
langſte Friſt, die der Schwebenlönig zum Zwecke ſeines Entſatzes geſteckt, völlig 
vetftrichen war, wendete ſich der Rath am * an Tilly, um das Stchreiben 
deſſelben vom Kari zu beantworten. 

Die üblidyen Phraſen fehlen dabei nicht. Magdeburg ift ſich jo wenig einer 
Rebellion bewußt ,- fagen dieſe Berather der Stadt, ? daß vielmehr der Kaiſer und 
sicht minder Tilly felbit der Stadt immer das Zeugnis ber größten Denotien 
gegeben. An dem, was gegen fie geichebe, trage die Stadt gar feine Schuld. 
Damit nım aber doch fie. eine Ausficht habe dieſer Kriegslaſt ledig zu werben, 
fei fie erbötig alles der Vermittelung des Kurfiuſſten von Sachſen und Brandens 
burg, jo wie der Hanjeftädte anheim zu ſtellen, und fi den Borfchlägen bei: 
felben nad Billigleit zu bequemen. Zu biejem Zwedce bat die Stadt um Paß 
wud RNackhpaß fir ihre Geiandten, und jprad dazu die Erwartung aus, daß Tilly 
wis dahin feine Annäherung an die Etadt richt fortiegen werde. — Auch Falken⸗ 
berg, fehrieb eine Antwort. Sie enthielt nicht viel. Er werde alles thun, meldete 
er, was ihm fein Gewifien und fein ehrlicher Name geſtatte. Wie meit das 
reihe, war eine Frage, die Niemand beantworten konnte, als Fallenberg jelbft. 

Tilly emigegnete am 2/,, Mai. Seine Abficht fei lediglich zu bewirken, 
daß die Stadt Magdeburg fidh ihrer Pflicht gemäß dem Kaifer untermerfe. Da 
er nun gar nicht zweifele, daß die Kurfürſten vorn Sachſen und Brandenburg 
ganz derfelben Meinung jeien wie er, und in gleicher Weife fie ermahnen werben: 











' Thestrum Europ. II. 362. 
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chriſtlichen cvangeliſchen Kirche annehmen möchten. So jehr auch dieſe Nebensarten 
denjenigen entſprachen, die kei der Verſammlung in Leipjig ſelbſt ertönten: jo 
ibeuten fi doch die Fürften ſich bimeinzumengen in ven troftlofen Wirrwarr 
diefer Ochlofratie von Magdeburg. Sie thaten nichts. Cie feinen nicht einmal 
geantwortet zu haben. Nur viejenige Partei, welche den Krieg wollte um jeden 
Preis, die Partei des Landgrafen von Heilen» Eaflel und feiner Gleichgefinnten, 
boben bervor, daß Magdeburg mohl ins Auge gefaht werden müſſe.! Einen 
weiteren Antrag ſcheinen auch fie nicht vorgebracht zu haben. Sie warteten ab, 
was aus der Cache von Magdeburg kommen werde. Cine Zuſpruches, einer 
Unterftügung gar durfte der Rath von Magdeburg bei keinem deutſchen Yürften 
ſich getröften. 

Eben to wenig aber durfte nun Tin fih Hoffnung auf Erfolg von einem 
Schritte machen, den er felber damals bei diejen beiden KHurfürften won Sachfen 
amd Brandenburg that. Cr batte ſchon bei dem Beginne der Belagerung fie 
aufgefordert ihren Ginfluß anzumenden, daß die Rebellion von Magdeburg zur 
Ruhe gebracht werde. Er wiederholte am 10. und 15. Mai neuen Stiles viele 
Aufforderungen. ? Diele zweideutige Stellung ver beiten Yürften war feinem 
betannter als Tilly ſelbſt; dennoch oder vielmehr cben darum batte er ein Recht 
zu feiner Forderung, daß fie ihm die ſtarke Hand höten wider Magdeburg. Noch 
hatten beide Kurfürften nicht geradezu einen Schritt getban gegen die Erklärung 
ibrer Geſandten zu Regensburg, und nad diefer Erklärung, nad) dem ein 
mätbigen Schlufle alter Hurfüriten zu Regensburg war der Einbrud des Schwe⸗ 
denldnigs in das deutiche Reich ungerechtfertigt, mithin auch die Hurfürften des 
Reiches dem Kaiſer zur Hülfe gegen vdiefen fremden Cindringling verpflichtet. 
Tilly legte nun Gewicht darauf, daß fih die Ochlofratie von Magdeburg nur 
auf bieten fremden König verlafle. Tilly bittet die KHurfürften zu erwägen, was 
Die Teutihen von fremden Totentaten und ausländischen Völkern zu erwarten 
baber. Gr weist hin auf die kundbare Erfahrung, auf die täglichen Beifpiele, 
daß die Fremden in Deutfchland nichts fuchen als eigene Herrichaft und ihr be: 
fondere3 Inlereſſe, daß fie alles zu behalten juhen, was fie ‘an fi) reißen, And 
ihr leptes Ziel immer fei die Zerftüdelung des deutfchen Reiches. Es bevarf 
kaum der Erwähnung, daß aud ſolche Morte die ſchwachen, von beftocdhenen 
Häthen umgarnten Kurfärften, von denen noch gar Georg Wilhelm wehrlos in 
ver Hand feines furdtbaren Echwagers war, nit zu ihrer Pflicht zurud riefen. 
Eile beharrten in ihrem Schauleln und Schwanten, dis der Drang der Umftände 
fie gwang Partei zu nehmen gegen. das laiferliche, das deutſche, das eigene 
Juterefle. Aber es ift wichtig bervorjubeben, daß der beutiche Feldherr offen 
uud wnummiwmden alſo zu ihnen gefprocen, und mit rictigem Blide ver Er⸗ 
fubrung alles andentet, was nachher unvermeidlich über das deutſche Reich ge: 
kommen ilt. 


' SHelbig, Gufay Adolf ıc. S. 37. 
2 (opia Manifesti, auch bei Galviſins p. 178. 
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Und noch kräftiger, noch Elarer ſpricht der alte Feldherr in venjelben Tagen 

n Stäpten ver Hanſa. Wir babem geſehen, wie der Kalſer Ferdinand Hehe 

en zugetban war, wie er ungeachtet ihres Ehmellens aufbot, mas er ven 

um fie wieder empor zu bringen auch gegen die Feindſchaft der Hem 

es europäiichen Nordens. Wir baben freilib auch ſehen müflen, wie m 

wen dieſe Blane zerrannen, ohne daß der betrogene ‚Haller den. vererb 

vr Mann durchſchauete. Die Hanfeftäbte waren weder Dem Dänen, ned ben 
Swmeben -geneipt. Ste hatten den einen zu fürdten, wie ben anderen. Abe 
fie fürdteten aud das Meftitutionsebich Desbalb nabmen Ge Theil an im 
Gonvente zu Leipzig, und traten in Folge deſſen unter ſich zu-Yübed- sufaminın 
Dabin richtete Tilly am 6. Mai 1631 jene Warnung. 

Man bat ohne Scheu, jagt ver alte Feloberr, ! fremde, undeutſche Beim 
taten ins deutſche Reich gelodt, Sie treten auf unter einem glanzenden Ber 
wande, als wenn fie etwa biejem über jenem Glaubensgenoſſen Beiſtand lei, 
die beutiche Freibeit und Libertät zu vertbeidigen belfen wollen, un mas ber 
gleichen Redensarten mehr find, Dadurch willen fie fi mit Glimpf zur mie 
nuiren. Und dennoch ſuchen ſie in ver That nichts Anderes‘ als eigene Herridheh 
und ihren befondereu Nuten. Sobald fie feiten Fuß gefaßt und ihre Ablichim 
erlangt, werfen fie Fürften und Herren, namentlih aber Stäbten mb Gem 
munen das unleidlihe Job ver Anechtſchaft über den Hals, Mio üt sm 
Verfabren des Königs von Schweden. Er bat nicht bloß alles, mas er sconpir, 
obne NRüdfibt auf irgend Semanven, obne Freunvihaft für Jemanden imme be 
balten. und nennt es jein eigen, ſondern bat aud in Pommern und ame 
Gegenden. fih zunächſt der Seoſtädte bemädhtigt. 

Was hier der alte Feldherr warnend vorausfagte, das fand in den Errig 
niſſen, in der Entwidelung der nächſten Jahre nur allzu reichlich ſeine Bits 
tigung. In den -deutihen Ctädten rubte zu einem bedeutenden Tbeile die Krait 
des Reiches. Aber nur Deutihland, nur das eigenthümlich deutiche Weſen kamm 
ſolche Städte, nur auf deutſchem Boden hatte fi eine ſolche Celbftänvigleit mir 
allen reichen Wlüthen "der Yreibeit, der Bildung und des Moblftandes entwiddn 
können. Der Echwebenkönig kannte in feinem Lande, nicht ein deutiches ſtädticher 
Leben. : Er lannte nur Untertbanen, die willig oder unmwillig ihm geberdeen. 
um mit ihrem.Blute und ihrer Armuth ibm zu dienen für jeine Kriegeim 
Darum hätte für die deutſchen Stadte Heil und Sicherheit nur im engen In 
Ihlufle an ihren Kaiſer gelegen, ver ihre Selbſtändigkeit unangetaftet lieh, der 
ie dabei jhügte. Wenn der Poden, auf welbem die deutſchen Städte emret 
gewachſen und erftarlt waren, nicht mehr deutſcher, fondern ſchwediſcher Beten 
warde: fo mußte auf diefem fortan ſchwediſchen Boden die Selbftändigkeit wrı 
Städte verwelfen, ihre Freihelt zu Grunde geben. Die deutieben Städte mahen 
auf die Dauer werden, mas Die ſchwediſchen waren. 

Aber freilich: Magdeburg hatte N ja gegen ſolche Möglichteiten verwahrt 
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Es batte, wie ber Rath diefer Stadt nah Stalmanns Worten glanbte, einen 
Vertrag mit dem Schwedenkönige abgeichloften nach eigenem Willen und darin 
alle Rechte und. Privilegien, feine Autonomie feierlihfi. gewahrt. E83 ift- nicht 
zu leugnen, daß dieß alles „wohlverbrieft auf ‚dem Papiere ftand, unterfiegelt 
und unteriehrieben von der Hand des Königs in Schweden. Der Sthwedenkdnig 
wollte ohne allen Vortheil ſeinerſeits die Etadt bei: diefer Autonomie ſchuͤtzen 
und erhalten. - Alſo hatte .er wiederholt ‚und nahprüdlic zu than verfprochen, 
und jelber die lehte Friſt feiner Hülfe auf den Ausgang des Aprilmenates ge: 
vet. Bid dahin hatte der König. die gewünichte Hälfe nicht gebracht. . Aber 
bei dem Ausgange des Aprilmonates war es mit Magdeburg noch nicht zu 
Ende. Der König konnte noch die Hülfe Bringen. Alſo durften die Magde: 
burger boften. . Ter König jelbft begte mod) eine andere Hoffnung. Es bot fi 
ihm die Möglicleit vie Roth und Gefabr von Magdeburg zu benutzen als 
Drikder auf die Unentſchloſſenheit des SKurfürften von Sachſen. 

Zunähft mußten die Magdeburger ermahnt werden ſich zu balten. Am 
15/,5-April fiel Landsberg an der Wartbe. Vor da aus lehrte Guſtav Adolf 
nach Frankfurt a. O. zurück, und ſchickte von diefer Stadt aus den Magpe: 
burgesu Bericht: 1 er jei begriffen feine fehr ermüdete Armee zufammen zu 
ziehen, und boffe fih mit Kurſachſen 4u verbinden, um feinen Weg gerade aüs 
auf Magdeburg zu nchmen und die Stadt zu entfegen. Eie möchte ſich deshalb 
nur noch drei Moden balten, und fi mit einer Capitulation nicht übereilen. 
Dieier Bericht ift nah der Meldung des oificiellen ſchwediſchen Geſchichtſchrei⸗ 
berö abgegangen. Danach ging die Frift-bis zum 6,, Mai. Der König jegte 
hinzu: er lebe der gewiſſen Hoffnung, daß, wenn nur auch Andere Ihre Pflicht 
tbäten: jo werde alles glüdlih und nah Wunſch ablaufen. 

Ihre Pilicht thäten? Was doch meinte der Schwede damit? Die Worte 
fonnten ben limftänden nad. nur auf den Kurfürften von Sachſen gedeutet 
werden. Aber nicht der Kurfürſt von Sachſen hatte irgend eine Verpflichtung 
gegen Magdeburg auf fich genommen, fondern nur der Schwedenlönig Guftav 
Add, . Johann Georg hatte von Anfang an auch nicht die tee Neigung ge: 
yeigt das Unweſen von Magdeburg zu billigen. 

Dennoch wandte der König fih in entfprechender Weife an Johann Georg. 2 
Er ſchrieb demielden von Frankfurt a. DO. aus- am —— u Cr legte abermals 
nach feiner belannten Weife dar, daß et nur ungern und gezwungen biejen 
Krieg unternommen. Ta aber die Ausführung feiner gerechten Sache, wie er 
fagte, ‚wit der Wohlfahrt des Kurfürften von Sachſen eng verbunden, da ·des⸗ 
halb ihnen beiten an dem Entſatze von Magdeburg viel gelegen jei: jo möge 
der Kurfürk ſich zu dieſem Zwede mit ihm verbinden. Der König mwolle auf 
wie Deſſauer Schanze gehen, der Kurfürft folle auf ver anderm Seite des Elb⸗ 
ſtromes an die Muldebrücke fid begeben. Bon dort aus - mürden fie mit 
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dieß Verfahren zwingt. zu der Annabme, daß der hauptſächliche Zmed des 
Schweventönigd bei dieſer Forderung nicht auf den Gewinn ver feiten Pläge, 
ſondern auf denjenigen vÄn Feit gerichtet war. 

Echen wir zu biejem Ende das "weitere Berfahren des Königs. Am ame a 
sichtet er von Frankfurt aus feine Aufforderung an Kurſachſen. Damals mußten 
nad) der Lage der Dinge von Magdeburg aus wiederholte Berichte an ihn ge: 
langen über bie VBebrängnid der Stadt. Guſtav Adolf fordert gleichzeitig von 
feinem Schwager, der offenbar ganz in feine Hand gegeben war, Küftrin und 
Spandau. Tas erftere will Georg Wilhelm bergeben, nicht das legtere. Am 
Yıı Mai ift Guſtav Adolf mit feinem Heere in Köpenid, um von dort aus 
feiner Forderung Nahdrud zu geben. Er meist dabei, wie fih von felbft ver: 
ktebt, in feinen Worten immer darauf bin, daß die Gefahr für Magdeburg 
keinen Verzug dulde Am 2/2 Mai meigert Georg Wilhelm. Am %,, Mai 
sieht Guſtav Adolf mit einer Anzahl Truppen auf Berlin. Der Kurfürft kommt 
ihm entgegen und fie” befprechen fib in einem Wäldchen. Die Beſprechung ift 
fruchtlos, und der König erllärt, daß er ſich in jein Qwartier zurüdbegeben 
werde, um feine gefammte Macht berbeizubolen. 1 Da treten die Weiber ba: 
grotfchen, unter ihnen die alte Kurfürftin, die Mutter Yriedrihs V. von der 
Balz, und bitten den König mit nah Cölln an der Epree herein zu kommen. 
Es geſchieht. Der ganze folgende Tag, der %,, Mai, wird mit Unterband: 
Inngen bingebradit. Der König wiederholt unabläflig feine Betheuerungen, daß 
fein Zug auf Magdeburg gerichtet fei. „Wenn man mir nit belfen will,“ 
fagt er, „to ziehe ich zurüd und fjchließe meinen Frieden mit dem Kaifer. Aber 
am- jüngften Tage werdet Ihr Evangeliſche dann Redenfchaft geben müſſen, 
daß Ihr nichts für Gottes Sache-habt thun wollen, und auch bier ſchon wird 
ed Euch vergolten werben. Denn ift Magdeburg weg und ich ziehe: ſo ſehet, 
wie es Euch gehen wird.“ 

Es iſt die Andeutung, daß der Schwede den Fall von Magdeburg dem 
Hurfürften in's Gewiſſen jchieben werde. Was denn hatte eine legale Obrig⸗ 
feit, wie der Kurfürft von Brandenburg, gemein mit den Temagogen von 
Magdeburg? Aber Guftav Adolf entwidelte bier noch weiter die Gewandtheit 
jeiner Worte. ben batte er gedroht, dann wieder bevauerte er. „Ich kann 
vom Kurfürften feine Traurigleit nicht verdenken,“ fagte der fremde Eroberer, 
ver feit vier Jahren diejen feinen armen, übel berathenen Echwager in Preußen 
and in Bommern beraubt und mishandelt hatte. „Ich kann & ihm nicht ver: 
venten,“ fagte Guſtav Adolf; „denn daß ich gefährlihe Sachen verlange, ift 
wobl gewis. Allein "was ich begehre, das begebre ich nit zu meinem Bor: 
theile, fondern zum Belten des Kurfürften, feiner Lande und Leute, ja der 
ganzen Chriſtenheit.“ Es find die Worte, vie noch beute ſo viele thörichte 
Deutiche verbienden, dab fie in dem fremben Verderber den Retter und Freund 
erbliden. Ob die Worte damals venfelben Erfolg batten, bezweifeln mir. 
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&r beitwuerme ? abermals wit Eir and Sceur, bah er bei feinem Malı 
mbar, nie cr mi jo eriizumläher Üeiäufiglent banzbabte Er eriä 
me bimeim u beaebem. Waren ed zweit Bir willen, daß Georg Bil 
= zen Pronzenburg, cub wenn er geneigten Willen dazu hatte, den Ede 
ı gur müde jchaben Eommie, weil er gar kein Heer beiah. Kur auf pen Am 

yanie Guftan Mpeli meiter, be merbe er längs ber Habel geben ıumb fein Beſe 
um, eb welehe wer Mlimächtige mit feiner Guade ibm beiftehen märke. 
„Senn ei aber wem, zitiichen Wien geikllis if,” ſchloß endlich Guſtav Mel 
me Aete, „unterer Sünben balber eiwed Anderes über uns zu verbängen: ie 
dededre nb naht jeldem zu wiberireben, jendern getröfte mich, daß ich ed zu 
Sem md meines Ortes mit, mas von mir geferdert werden kann, unter 
ker dabe Ne wii aub an allem Blute und Uinbelle ver Gott unt ix 
ehrtaren Bel euribulsg jein, und jelches denjenigen zu verantwerten bu 
geben. uchte wid in diejer dhriitliben Sache verlaffen.“ 

Es wur der letzte Drud, weiden Sultan Adolf auf den Kurfüriien von 
Sacien ummenten lennte. Cr fügte demſelben noch ben Köder bin, dab e 
wm Zchne des Autfüriten in jeinen Aniprüben an das Erzſtift Magbebuns 
gute Dienite lien werde. Das ſchrieb derjelbe König, ver mit dem Sarlgrafe 
Ehritinn Nübehn im Bunde war tiefen Yürften in das verlorene Erznift wieder 
eimzukpen, währene der Sehn Jebamm Georg? nur dadurch Anfprücde bat. 
web er ankırt de} abyriegien und geächteten Chriftian Wilhelm gemäblt wer. 
Wenn tier legte Druck mislang: jo batte body der Schwedenkonig mit ar 
webnter Weiftericuit chen durch das Mislingen einen neuen Drüder für bir 
Iebanft vortersitet. Cr batie dem Siurfürften bier mit wenig verbüllten Weren 
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worbergeiagt, daß Magdeburg fallen würde, nicht etwa fallen. würbe durch eine 
Gapitulation , jondern mit: Blut und Schrecken. Wie war das jonderbar! Wenn 
er für Magdeburg feine Hülfe mehr bringen konnte, aljo follte man denlen: fo 
braudte doch darum die Stadt nicht in Blut und Schreden unterzugeben.. Noch 
ftand ja der Weg der Gapitulation offen. Es war feltfam, daß Guſtav Adolf 
gerade auf den fchlimmften Ausgang ver Dinge fo bintwies, als verftehe fich 
vieler ſchlimmſte Ausgang von felbfl. Ihm diente freilich hier die Hinweiſung 
auf einen folhen Ausgang. Cr hatte im Voraus diefen Fall von Magdeburg 
wit Blut und Echreiten für fünftige Berwidelungen dem Hurfürften ins Gewiſſen 
geichoben, um den etwaigen Gewiſſensbiß bei dem Schwächlinge als ferneren 
Hebel anzujegen. Tas war für den all des Mislingens dieſes letzten Drudes. 

Er mislang. Am ©/,; Mai war Guftav Adolf in Saarmund. Wartete 
er auf Antwort von dem KHurfürften? Cie kam nidt. Dort lagerte fi der 
Schwedenkönig. Tie laiferlihen Belagungen, die möglichermeife auf dem Wege 
nad Magdeburg ibn aufhalten konnten, zu Brandenburg, Rathenow, Zerbft 
zogen ab. Ter Weg nad Magdeburg mar völlig offen, war frei. Es war ein 
Mari) von höcftens zwei Tagen. Die kaiferlihen Generale wußten es. Sie 
erwarteten den Schweden nicht mehr täalih, fondern ſtündlich. Er kam nicht. 
Er lagerte in Eaarmund, und Tilly berannte Magdeburg, die deutſche Stadt, 
Die auf Wert und Zufage des fremden Königs vertrauete. Ob nicht ein lauer 
Fruhlingsweſt den Donner der Kanonen vor Magdeburg binübertrug in das 
Luger von Saarmund? — Alſo dauerte es vier Tage. Dann war alles 
vollbradt. 


Einnndzwanzigiter Abfchnitt. 


So jebr anfangs Tilln gewünſcht hatte den Echmedenlönig auf Magdeburg 
beranzuzieben und bort gegen ihn zu fchlagen: fo ftiegen doch allmählig ſchwere 
Bedenten in ihm auf.! Pappenheim hatte fchon früher Biefen Bejorgniffen Aus: 
vewt gegeben. lm diefen Kampf mit Ausfiht auf Erfolg durchzuführen, meint 
er, fei noch ein eben fo ſtarkes Heer nothwendig, wie dasjenige, welches vor 
Magdeburg lager. Sowohl der Kaiſer als der KHurfürft von Bayern fahen 
vie Sache leiter an. Mar ipricht wiederholt in den legten Tagen der Etadt 
an Tilly die Erwartung aus: „Wir hoffen, dab Magdeburg nunmehr in euren 
Händen if.” Cr baut darauf die Hoffnung, daß Tilly, der dann die Stadt 
zu feiner Kriegsburg machen werde, einige Truppen entbehren könne. Denn 
ſchon feben die geiftlihen Yürften mit Anaft und Eorge auf den Landgrafen 
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weichen Verluft aller zeitlichen und ewigen Wobkfahrt Ihr und die Eurigen un: 
jeblbar gerathen wervet, und dab Ihr darum jept alsbald dem Kaifer, Curer 
böchften Obrigkeit, gemäß Eurer Pflicht und Schulvigfeit Euch gehorfamft unter: 
werft. In dieſem Falle find noch heilfame Mittel da, durch welche Ihr Euch 
und bie Surigen erhalten, aud eine ſolche Capitulation trefien tonnt, zu welcher 
Ihr fonft nimmermehr gelangen würdet.“ . 

„Wenn br dieje unfere wohlmeinenbe und treuberzige Ermahnung bei Euch 
gelten laßt: jo gereicht das zu Eurem eigenen Beſten. Wenn nicht: fo müflen 
wir es an feinen Ort geftellt fein laflen. In dieſem Falle aber werden wir 
vor Gott und der Melt wohl entichulvigt und in unferem chriſtlichen Gewiſſen 
gefichett jein, daß nicht wir, ſondern Ihr felbft, und diejenigen, welche Euch in 
Gurer SHalsitarrigleit ftärten, Eures Unglüds und Verderbens einzige Urſache 
feid, und allein Ihr und jene Anveren die Verantwortung auf Euch ladet, 
welche bei Gott und der Nachwelt hiernächſt Euch fchwer fallen wird.“ 

Alfo der alte Feldherr. In gleichem Sinne, kurz, bündig und einvringlid 
fchrieb er gleichzeitig an den Markgrafen Chriltian Wilhelm, an: den ſchwediſchen 
Oberſten Fallenberg. 

Diefe legte eindringliche Ermahnung Tillys blieb nicht ohne Erfolg. Die 
Stimmung in der Stadt war erjchüttert, zumal da Tilly diejer jeiner legten 
Mahnung und Barnung dur das ‚Feuer aller feiner Gefüge Nachdruck gab. 
Daß in ver Stadt fih Gedanken der Nadıgiebigleit regten, ward aud Tilly da⸗ 
vourd fund, daß man jeinen Trompeter, der die legten Schreiben gebradt, 
nicht wiederlehren lief. Dan bielt ihn in der Stadt zurüd. Wozu anders 
tonnte es fein, als weil man dort über die Bitte um eine Gapttulation berieth ? 

Nur einer ftand entgegen wit llarer Ginficht, mit bewußtem Willen deſſen, 
was er that: es war der ſchwediſche Oberft und Hofmarfchall Fallenberg. Dem: 
gemäß ftand mit ihm auch die Leine Echaar der entſchloſſenen Eiferer, welche 
von Anfang die ſchwediſche Partei in der Stadt augmadıten. Die Wohlhabenden, 
vie comfervativ Gefinnten, die ganze Partei des alten Rathes, die unter ben 
Veobenden lmftänden in diefer legten Gefahr ſtündlich wachſen mußte, batte 
ja den Bund mit dem fremden Schwebenlönige nie gebilligt. Nur in jenen hatte 
Zallenberg feine Stüge gefunden: in Böpping, in Herlel, in Cummius, in dem 
Bafter Gilbert und anderen Männern beflelben Schlages. Dieſe waren für 
Zaltenberg, ftimmten und wirkten für ihn. Dicſe ganze Partei wollte nichts 
wifien von einer Gapitulation: an ihrer Spige Fallenberg. Wie fie wider: 
irebten, unter welchen limftänden fie entgegenwirkten, das haben wir nachher 
" a unterfuchen. Fürerft genügt uns die Thatſache, daß Falkenberg widerftrebte 
bis zum legten und allerleßten Augenblide, fo lange er geſehen wurde. 

Und warum that das Faltenberg?- Es liegt die Antwort nahe; weil der 
Dienft feines Könige es fo erbeifchte, weil er die Stadt für feinen Hönig er: 
halten wollte, fo lange er konnte, weil er deshalb lieber auf dem ihm anver: 
trauten Beten fterben, als ihn anfgeben wollte. Diele Antwort ſcheint 
wenigftend als vie natürlicite nahe zu liegen. Allein viele Antwort erfchöpft 
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av Adolf beginnt daſſelbe mit dem Vorwurfe, daß die Stadt 
ang aller fleikigen Bitten und Grmabnungen ungeachtet fein 
rgeben wollen. Man traut faum jeinen Augen. Das jagt 
Abgejandter Stalmann die unglüdlihen Magdeburger 
” "tep gelodt batte, daß er ihnen verſprach, es folle 
. bezable alles, Das fagt ferner derſelbe König, 
5 adt Magdeburg ausdrüdlich dieß unterjchrieben 
ven Magdeburgern belfen auf jeine Koſten, fie 
„uf feine Koſten. 

jelbjt wenn diefe Yüge, daß Guſtav Adolf von Pragveburg 
.i, Daß die Stadt Magdeburg dich Geld verweigert bätte, ſelbſt 
iefe Züge wahr gewelen wäre: jo war jeglicher Vorwand der Entſchul⸗ 
‚gung, die der König darauf bätte bauen lännen, binmeggenommen durch die 
vewingungslofe Berfiherung des Könige, welche am vurch den Umweg 
ber Tilly in die Hände der Magdeburger kam, durch die Verſicherung Guſtav 

Meile: fo wahr er ein ehrlicher König jei, er wolle jie nicht verlaflen! — 

Durch diefen Mangel an Unterjtüßung, fagt meiter der König, jei zu Anfang 
el verfäumt. Tas falle aber nicht ihm zur Laſt, jondern den Rädelsführern und 
Berräthern zu Magdeburg. Gr ſelbſt behauptet große und anjehnliche Gelppoften 
se Unterhaltung deö Heeres nad Magdeburg geichidt zu haben. 

Davon wuhten die Magdeburger nichts. Fallenberg batte von ihnen auf 
wen Grebit des Hönigs Anleihen erheben, von deren Wiederbezahlung die Ver: 
uchtung der Gläubiger den Schuldner entband. 

Guſtav Adolf jagt ferner: er habe der Etadt auch verſchiedene Male Hülfe 
ærſprochen. „Aber alle kriegsverſtaͤndige und ſonſt kluge und vernünftige Yeute 
riſſen,“ fährt er fort, „daß ſolche Veriprechen nad eines jeden Menſchen Mög: 
icleit und Fleiße und nicht jo bucjtäblic zu vwerfteben find, daß der Honig 
Kind zufabren und jich vergeblich in Gefahr fegen jollte, obne Magdeburg zu 
veifen.“ 

Wenn der Echwedenlönig den unglüdliben Magdeburgern gegenüber auch 
ur einmal angedeutet hätte, daß er bei jeinem Eide und Schwure dieſe Be: 
wagung eines vernünftigen Mannes, mie er ſagt, im Sinne bebalte: jo möchten 
ne Magdeburger ihr Vertrauen ein wenig beichränlt haben. Ta er das nicht 
Sat, fo vertrauten fie. Zie kannten nicht die kurze, ſebr vwerftändliche Lehre 
Nacchiavellis. Ein kluger Zürit, jagt dicjer italienifche ‚sürftenlehrer, I kann und 
varf fein Wort nicht halten, wenn die Beobachtung deſſelben ſich gegen ihn ſelbſt 
iehren würde, und wenn die Urſachen aufbören, die ibn bewogen baben es zu 
eben. Ginem Furſten farm es nie an einem Vorwande fehlen den Bruch feines 
Wertes zu beichönigen. 

Dennob konnte nun ja der Schwedenkonig den Magdeburgern gegenüber 
nicht bloß einen Vorwand, jendern auch Gründe haben, mweehalb er fein 
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' wicht Die Rebe. Der Geſichtspunkt wandelt fidh. - Guſtav Adolf entjchuldigt ſich 
t desbalb, daß er bis zum 20. Mai nicht babe Entiag bringen können: cr 
entichuldigt fi, daß er einen Entſah überhaupt nicht habe bringen können. Hier 
seit vie Blöße feiner Entſchuldigungen fichtbarlich hernor. Indem Guſtav Adolf 
ſich entichuldiat ; weshalb er nicht gelonnt babe, wendet fi bie Sache zu einer 

Darlegung: weshalb er nicht gewollt babe. 

Und num lehren wir zurück zu ber Grörterung- der Pflicht, - welche für den 
König erwuchs, wenn der Entſatz nicht möglich war. Geben’ wir zu, was .wir 
zunugeben nicht genöthigt find, daß Guſtav Adolf wohl babe helfen wollen, aber 
nicht können. Sei es aljo, daß er nicht gekonnt babe. Dieß mußte er ficher 
winſen mit der entichiedenen Weigerung, die er von dem Kurfürften zu Sachſen 
erbielt. Indem er fiber mußte, daß einen Untfap zu bringen nicht. in feiner 
Hand fei, war eö feine menſchliche Pflicht der Stadt Magdeburg dieß zu fagen, 
ibr zu rathen, daß fie capitulire. Tiefe Pflicht fteigerte ſich für ihn durch die’ 
öftere Terpfändung feiner Ehre, daß er helfen wolle. Indem er die Stabt durch 
feine Berbeißungen jo weit bineingeführt, war es nun, da er keine Möglichkeit 
tab dieſe Verheißungen zu erfüllen, feine Aufgabe zu jorgen, daß fie nicht um 
des Vertrauens willen auf dieſe Verhelßungen zu Grunde ging: Es war das 
Wenigſte, was der Schwedenkoͤnig thun fonnte, um jeinen ehrlichen Nomen in 
Magdeburg aud. nur jo weit zu retten. 

Dieß Wenigſte bat Guitav Adolf nicht gethan. Sein Oberfi m Magpeburg 
wiberrietb jene Capitulation, abſichtlich, Taut, bis auf die Ichte Etunde und in 
ver legten Stunde. Gr war ber Führer des MWiderjtandes gegen jedes aütlihe 
Ablommen. Indem Falkenberg tar einjab, was davon kommen mußte, wenn 
man nicht capitulire, und indem er dann dennoch widerriethb, bleibt nur die 
Annahme übrig: ‚sallenberg wollte das Verberben, den Untergang der Stadt 
Magdeburg nicht bindern. Cine jelbe Annahme, die wir zunächſt nur als Ans 
nabme bierber jeßen, zwingt uns aus jich jelber jofort und unmittelbar einen 
Schritt weiter zu gehen. Ter Commandant einer belagerten Stadt, der den 
Untergang der von ihm vertbeidigten Stadt nicht hindert, beförbert -denfelben, 
und eö tritt dann die zweite Frage binzu, ob er bloß negativ beförbert darch 
Nichthindern, oder ob er auch poftiv befördert durch Erleichtern der Angriffe; 
derch m die Hände ſpielen fefter Werte. 

Wir haben mithin die Pilicht den Beweis für Diele Annahme zu bringen, 
To. bevor wir diejen Verweis antreten, aus den äußeren Thatſachen ſelbſt es 
darzuthun jucen, eb dieie Annahme begründet jei oder nicht, liegt noch eine 
andere Aufgabe uns näher. - Bevor wir die äußere Wahrjſcheinlichkeit unterjuchen, 
haben wir die innere darzulegen. Wir baben zu fragen, mas denn der König 
Guſtav Adelf durch einen Entſatz der Stadt Maadeburg für ſich zu erwarten 
bane. Wir haben zu dieſem 3wedce zurild gu bliden auf den Vertrag, welchen 
Stalmann im Auguſt 1630 mit der Stadt abſchloß, meiden. der König einige 
Tage fpäter unterſchrieb und unterfiegelte, , 

Den Worten vieles Bertrages gemäß ‘war der Shnnebentärig verpflichtet 
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Stadt geleiftet; mas dieſe nach feinen Veriprehungen an ſie zu fordern berechtigt 
war, nicht mehr. Cine weitere Gegenforderimg von jeiner Eeite an die Etadt 
konnte anf den etwaigen Sieg nicht gebaut werden. Ter Vertrag mit der Stadt 
ficherte derielben die völlige Autonomie zu, die ungeträntte Selbſtandigkeit. Des⸗ 
balb war an die Aufnahme einer ſchwediſchen Beſasung in Magpdeburg nad 
einem etwaigen Eiege nicht zu denken. Und das mußte fehr lähmend auf die 
ferneren Eutwürfe des Schweden wirken. Es war fein. feiter Plan, den wir ihn 
fpäter unwandelbar befolgen chen, in den Städten der bisher kirchlichen Fürftens 
tbümer von Deuticbland die Erbhuldigung für fih zu fordern und durchzuſetzen. 
Dieb war in Magdeburg nad den einmal geſchloſſenen Vertrage zwiſchen dem 
Ronige und der Stadt vom Auguſt 1630 nicht möglich, 

Wir jeben, vie Stadt Magdeburg verband fich mit ven Planen und Grund: 
fügen des Schweden nicht zu einem organifchen Ganzen. Der Eprud: wer mit 
für mich ift, der iſt wider mich, ließ fih an Magdeburg nicht durchführen. Es 
ift das erfte und einzige Dal, daß Guftao Adolf bei einem Vertrage mit einer 
neutichen Stadt auf das Recht einer Bejagung in derielben verzichtete. Cr war 
für dieß eine Mal nnd nur fir dich eme Mal von feinem Syfteme abgewichen, 
und zwar aus einem jehr widhtigen Grunde. Es mar dem Schweden beim Per 
treten des deutſchen Bodens darım zu tbun auf die allgemeine Meinung zu 

wisten,, ihr feine Befreierrolle durch ein glänzendes Beifpiel lebhaft vor Augen 
” m ‚Rellen. Und ein glänzendes Beifpiel war es ja ohne Zweifel, daß eine Stabt 
deutichen Reiches, viele Dieilen von der Küfte gelegen, fi für den fremden 
Konig erllärte, und eben fo wie er den Huf erhob: es gelte einen Kampf um 
We Religion. Das. Beiipiel batte gewirkt, unjtreitig. Die große Mehrheit ver 
Menſchen, melden der innere Gang, die Gntwidelung der Dinge zu Magveburg 
völlig verborgen war, bachte jich den Stadtrath zu Magdeburg, wie denjenigen 
aller anderen deutfchen Städte, ala eine Gorporation ernfter, bedächtiger Männer, 
der Mebrzabl nach vornehmen und woblhabenden Patrizierfamllien angehörig, 
reich an Erfahrung, lebend am Hergebrachten, von Hauſe aus, wie es namentlich 
von Magdeburg durch viele Ihariaden bekannt war, kaiſerlich und deutſch gefinnt. 
Wenn eine folde Corporation, wie viele Deutſche fih den Rath von Magdeburg 
nad dem Gindrude feines Verhaltens in den vorbergegangenen Jahren dachten; 
wenn eine ſolche Gorporation fi für den fremden König erflärte: jo hatte DaP- 
eim .iebz bedeutendes Gericht ffir die äffentlihe Meinung, ſo brachte viele Er: 
tlarung dem Schwedentönige eine moraliſcbe Ctüße zu, auf die er vorber nit 
sa hoffen wagen durfte. Tiejen unleugbar aroken Tienft hatte. Magdeburg dem 
ſchwediſchen Croberer erwielen, und dafür hatte der Echmevenlönig die ſehr ge: 
wichtigen. Verpflichtungen auf fich genommen. Gin. weiterer Dienft für Guſtav 
Avoij war von Magdeburg nicht mehr zu erwarten. Dagegen erwartete bie 
Stadt. die Erfüllung der Verpflichtungen von den Schwebenlönige. Diefe Cr: 
füllung war nur möglich durd eine Schlacht, ein Treffen mit Tilly. Diefe Vers 
pflichtung war fehr läftig, fehr ftörend, ſehr hinderlich. Denn Ouftav Adolfs 
Strategit verfolgte den entgegengeiegten Weg. Gr fuchte nicht ein Trefien mit 
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wie er war. Ter Vertrag war gleich einer Feſſel für die freie Selbitbeftimmung 
des Schweden. Er mußte fehen, ‘wie er ſich durch die ſchwierige Lage hindurch 
wand die Laſt dieſes Vertrages auf ſich zu baben, und doch nicht mit Tilly 
zu ſchlagen. 

Denn auf der anderen Ceite durfte Buftav Adolf die Stadt Magdeburg 
wicht in Tillys Hände fallen laſſen. Wir ſehen bier ab ‘von der militärifchen 
Ehre und dem Rufe des Konigs, von der Verpflihtung, die er gegen die Stabt 
auf ib genommen, daß er fie in feiner Noth verlaflen wolle, überhaupt von 
feiner Gewiſſenhaftigkeit. In wie weit cine folde den Schmwerentänig band, ift 
eine Frage, deren Grörterung. wir Anderen überlaffen. Wir .faflen- nur fein 
eigenes nterefie ind Auge. Magdeburg war der Schlüfjel, die‘ fefte Burg des 
Gibeftromes. Wer vie Stadt beſaß, beberrfchte diefen Fluß. War Magpeburg 
in den Händen des kaiferlihen Feldherrn: fo konnte Guſtav Adolf nicht über 
die Elbe. An die Erfüllung feines Wunſches den Krieg in die Länder der 
tatholifhen Reichsfürſten zu tragen, dort fich die Mittel zur Fortführung deſſelben 
ga verihaffen, war gar nicht zu deufen. Tagegen macte dann Tilly die Stadt 
Magdebutg zur Baſis feiner Operationen. Tie Stadt war reich verfeben mit 
Lebensmitteln. Diefelben reichten, wie Guftav Adolf aus Falkenbergs Berichten 
wiſſen mußte, nicht bloß aus für die Bevölkerung auf lange Zeit, fondern aud 
für ein ganzes Heer dazu. Tie Landſchaften rund umber waren durd den lang: 
jahrigen Trud der Wallenfteiner ausgeödet. Allzu ftart waren Pommern und 
Brandenburg mitgnommen. Wenn Tilly in den Beſitz Ber unverfchrien Magde⸗ 
Gurg fam: jo butte er fernere Mittel dort zur Fortſehung di? Krieges, während 
dagegen diejenigen des Schweden immer geringer wurden. Wenn dagegen Tilly 
nicht in ven Beſitz des unveriehrten Magdeburg kam, wenn er der Lebens: 
mittel, die dort lagen, sich nicht bedienen konnte, wenn vielleiht auch das 
gerommene Magdeburg feinem Heere kein Obdach und kein Uuartier bot: fo 
wußte Tilln- augenicheinlich zurüd, einestheils wegen der Ernährung jeines Heeres, 
anderntbeils weil er im Felde ftehend ohne bedeutenden Waffenplatz im Rüden 
ſich nicht mehr der fühlen konnte. Denn Hurkachfen war zweideutig, der Land⸗ 
gras von Selen: Gaflel in itarker Werbung. Guſtav Adelf durfle vorausſetzen, 
daß Tillp das Landgrafengeſchlecht von Heilen: Callel zur Genüge Ienne, um zu 
wiffen, wehlen das deutſche Reich und der Sailer fh davon zu verfeben hatte. 

Indem ter Schwedenkönig Guſtav Adolf viele Tinge erwog, haftete als 
Stern derſelben für ihn die Frage: mas zu tbun jei mit Magdeburg. Gr felbft 
tonnte die Stadt nicht beiten, weder mit Hüte, noch mit Gewalt. Tilhy durfte 
Me nicht befiten. Aber Guſtav Adolf konnte oder wollte — ob man den eriteren 
Ausdrud vorsieht, oder den leßteren, ift bier nicht mejentlih — die Stadt gegen 
Tin nidyt retten. Cr mußte fie ibm laſſen. ur durfte Tilhy fie wicht in Güte 
nebwen, unverfebrt, fondern nut Gewalt mußte Tiflis fich der ‘Stadt bemächtigen, 
damit fie nicht unverjebrt bliebe. ! ‚Darum mußte Fälkenberg mit dem Anhange 
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in den Borftäbten bereiten fie fih Schutzwehren, bie, Keller derjelben wählen 
fe zu Laufgräben aus. Dennoch fit Magdeburg feit, fehr. feft nach Oft, Sup 
umd Weit. Nur eine Etelle iſt ſchwach, das neue Werl nad; Rorden. Diefes 
und dieſes allein ift der Kern, um ven ſich weſentlich die Frage dreht und ferner 


Drehen wird. Ter Graben dieſes neuen Bollwerkes ift troden, keine Bruft: noch 


Etreitwebr vorhanden, der Wall felbft. jo thalhängend, daß man. mit Reitern 
leicht hinauf laufen. kann. Dazu fit dich durch feine. Schwäche -.jo ‚gefährfiche 
Bollwerk in unmittelbarer ‚Verbindung mit. den anderen Merken und mit: bee 
Stadt. Ta alle Berichte der Angenzeugen und Mitleivenden der Schwädhe diefer 
Stelle erwähnen: ! fa .darf man annehmen, daß diefelbe ber Gegenſtand viel: 
hacher Grörtertung längft vorher geweſen ift. Es ˖ Anderte nichts - Wie Falken⸗ 
berg im November 1630 dieß neue Werk gefunden, alſo beließ er es. Er be: 
ließ es, obwohl gerade von dorther der gefahrlichſte Feind, der ifrige Pappen: 
beim berambrängte. 

Tagegen machte Fallenberg andere Anftalten. Der Graf von Mansfeld 
beſchoß an der anderen Seite die fefte Baltion, Heydeck genannt. Das hatte 
keinen Erfolg Cr bemühte ſich den Graben zu füllen. Falkenberg ließ von 
karten eichenen- Bohlen einen Kaſten machen, denfelben mit Musletieren be: 
fegen und auf dem Waller bis an den gefährdeten Bunlt flöben. Als man ba: 
mit fertig war, ergab fih, daß dieß Schugmittel erfolgfos fei. Hatte Falten: 
berg Aberbaupt die. ernfte Abfiht dadurch etwas audzurichten, ‚ober nur bie 
Geichãftigleit zu betbätigen ? 

. Mio batte Faltenberg gethan bis zum '/,. Mai. Es fommt auf die fol 
genden Tage an, den Fortſchritt der Eache in den legten Stunden. 

Am ?/, Mai ließ Tilly aus allen Gefchitgen feuern und fette dieß am %,,, 
end am ?j,, fort, damit dieß feiner Aufforderung zur Uebergabe Radorud 
verleibe. Am °/,, antworteten die Geſchutze der Stadt mis gleicher Heftigfeit. 
Am folgenden „Tage verftummten fie. Ter Grund ift auffallen. Man mar 
wlöglid, zu der Kunde gelommen, daß Mangel an Pulver da fei.? Und noch 
feltiamer ift die Art und Weife, wie -dieß in Erfahrung gebracht wird. Die 
beiden - verorbneten Schutzherren, zwei Mitglieder des Rathes, berichten dem 
Vürgermeifter, daß Tie täglich 18 —20 Tonnen Pulvers, jede Tonne zu einem 
Centner audgereiht. Nun feien nur nod fünf Tonnen, das iſt fünf Gentner 
vorbanven. » Alfo dahin hatten die beiden Rathöherren, die das Pulvermagazin 
täglih unter Augen baten, es kommen lafien, ohne etwas zu fagen. Die 
Rathsherren fügten hinzu: man habe noch 250 Gentner .Ealpeter, und fertige 
daraus täglich zwei Gentner Pulver. Das reiche indeflen nice, hin. Auch der 
Vorrath an Lunten nehme ſehr merklich ab. 

.. Der Bürgermeifter beauftragt den Rathöheren Otto Gerike vielen Bulver: 
mahgel dem Kommandanten Faltenberg fund zu thun. dallenberg entſetzt ſich 


og. Galvifius p. 53. p. #9, ferner Gerife u. f. w. 
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des "reichlib, auch ‚vielleicht altzu reichlich geamtıad 
a weiß, dab das Pulver auf die Reige gebt! Aullenbern. E 
‚tie Überleitung ver. Rertbeibigung , und Fallenberg weh Richt, 





—2 
fünf Centnet Pulver vorhanden ſind, die nad ber bi ‚ Weile gm 
raue nur eines Vierteltages ausrrichen. Der entjege ih 


eine Aunde, bie er doch, wie er ſelber jagt, längit aeabmet bat. Die 

x muß diefem Commandanten mitgetbeilt werden dutch den Hatb der Steak. 

eich muß ibm mitgerbeilt werben, dafs die Lunten jeblen. Fallenberg made 

erbin , wie es nach dem Berichte des Rarbäberen Gerile ericbeint, „bemm Haze 

Magveburg zumuthen jein Gntjegen über ine ſolche Kunde als nn m 

‚heltes auzuſehem. Daß and die ſpate Nachwelt das ungebenere Berfänmnis 
end Nichtwiſſens glauben joll, alauben fell von einem Dfficiere, den der 
blid Guſtav Moslis auserwählt bat für einen Bolten won jokber Art, ven Gum 
Adolf in eine Etabt-von 30 — 40, 000 Menſchen bineinjbidt, obne cintn Thala 
und ohne einen Mann mit ihm, um dort das ſchwediſche Intereſſe wahrzuncbmen 
eine ſolche Zumuthung auf. unieren Glauben an Fallenberas Cbrlidseit ober 
Ihorheit wird weder er felbit, noch der Ratböberr Gerike jtellen wollen. 

Die Sache lag in Wahrheit anders. Es mar Pulver .verbraudt und war 
ſehr viel Pulver nicht bloß für das Schießen, jendern aud für andere Dinge 
Es waren Minen angelegt und zwar nicht Minen nab üblicher Art zur Abwebt 
ber Feinde, fondern anderswo. Man fand auch fpäter ſelbſt nab tem = 
geheuren Brande viel Pulver in heimlihen Gemwölben und in Thürmen.! Max 
fand auf dem neuen Markte eine Ming, die allein fünf Centner Pulvers ur 
hielt, ? Dieſe Minen- blieben erhalten auch nad dem Brande: die anderen 


pr} . 


"4 Fax Magdb. bei Catviſius p. 70. CF. vie folgenden Gitate, 

2 Auepps Bricht au den Kurfürſten Mar von Gavern, berofögegeben ron Rus 
hart in Hormayre Taſchenbuch 1852— 53 &.327. Dort ſteht allerBings Menenwerfb: «ein 
Mailath II. 250 bat aus dem Archive zu Wirn das Wort Markt. Diefe Lecert h 
ficher vorzugiehen, und wahrfcheinlip beruht werkh auf irgeud einem Schreibfehler. Do⸗ 
neue Werk iſt nach allen Berichten fihtlih ein ſolcher Gegenſtand ver Aufmerkfamkeit 
daß, wenn dort etwas der Art fich gefunden, fihertih and von den Unteren detes ae 
dacht fein würde. Dieb (ag nm fo näher für die Fax Magd. u. f. w., well fie Rlan 
erhebt wegen der ſchlechten Vertheidigung des nenen Wertes. 
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gingen auf.. Wer bat diefe Minen gelegt?. und wozu? Cine. Diine von fünf 
Tonnen Pulver in einer belagerten Stadt auf einem öffentliden Plage tan 
jchlechterdings nicht angelegt werben ohne Willen und. Genehmigung ber 
wilitärifhen Obrigkeit. Indem die Anführer des Heeres bei dem Kaiſer, bei 
dem Kurfürften von Vayern, bei der Infantin zu Brüſſel Bericht erftatten, 
warum fie ven umfeligen, verberblihen, für fie ſelber fo traurigen Brand uicht 
haben löfchen. lönnen, geben fie jämmtlih als die Urſache dieſer wmerhörten 
geueröbrunft das bin und mieber eingelegte Pulver an.! Alſp haben es die 
"Gefangenen ausgeſagt, and nach jämmtlihen Ausfagen {ft ver legte Queſl und 
ber alles deſſen „Mellenbero. ? Diefer hat die Bürger oft ermahnt: wenn 
des Feind wider alles Verhoffen in die Stadt kommen follte,. fo möchten fie die 
* in Brand ſtecken, damit vie Gegner nicht bekommen und genießen, wo 

nach fie fo. ‚lange getradhtet haben. _ | 

Wenn ber Generalcommiſſar Ruepp, von dem mir dieſe Worte vernehmen, 
jie niedergeſchrichen hätte zu dem Zwecke, um eine Anklage gegen Zalfenberg 
darauf zu bauen: fo Eönnten, die Worte Bedenlken erregen. ‚Allein jo'-liegt die 
Sache nicht. Gegen den Vorwurf der maßloſen Thorheit, um von ber Grat 
jamleit nicht zu reden, daß die kaiſerlichen Feldherren eine Stadt angezündet 
haben jollten, an deren Beſitz in unverfehrtem Zuftande ihnen alles gelegen war — 
gegen einen jolden Vorwurf hatten Tilly, Nuepp und die anderen Befehlshaber 
fih vor ihren Siriegsherren nicht zu verantworten. Die Ahnung. der Möglichkeit, 
daß jemals irgend Jemand dieſen Vorwurf ihnen zwidieben werde, lag ihrer 
Seeie fen. Sie hatten vielmehr ihren Kriegsherren Nechenihbaft zu geben, 
warum die Stadt Magbeburg nicht erbalten war. Aber der Verdacht gegen 
Zaltenberg, welder jo natürlih aus den Reden und Angaben der gefangenen 
Bürger entiprang, ward wegen des ungeheuren Frevels, den er. enthielt, won 
Auepp noch zurüdgewiefen. „Ich halte in meiner Gimfalt dafür,” ſagt er, 
„dab Gott diefe hochmüthigen ‘Rebellen nicht allein durd das Schwert, ſondern 
andy durd das Feuer hat verderben und austilgen wollen.“ „Doc dem lieben 
Bott allein,“ feßt er dann wieder im Zweifel am der eigenen Vermuthung binzu, 

„dem lieben Gott allein iſt alles bewußt.“ 

Arn ſolchen Orten befand fih das Pulver der Stadt. Es ward nicht mehr 
verwendet zum Schießen, zur Abwehr der Feinde, ſondern aufbewahrt zir Ber: 
nichtung der Stadt und des etwa eingebrungenen Feindes. Gin folder Plan 
lonnte nicht ein öffentlicher fein. Ter Rath in feiner Geſammtheit durfte darum 
nice willen. Gin Bericht? eines Mannes, der damals in DMagpeburg, lebte, 
jagt allerdings, daß Falkenberg am °/,, Mai dem Rathe ver Siadt den Bors 
ihlag gemacht: wenn der Feind wider altes Vermuthen die Stadt |türmen fpllte, 
wenu man fehen würde, der Kampf jei unglüdlich, die Hoffnung auf Cieg 





"a. ©. 301. 
2 a. a4a. O. 318. 
Tevpler Maunferivt abgedruckt in den hiorifch-politifchen Blättern XIV. 303. 
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- welt Prediger von Magdeburg insgeſammt derjelben Meinung, 
. m ihrem Beilein als in ihrem Namen verlünvete? 1 Sie waren 
0... Fr 05 gab unter ihnen doch einige, welche erwogen, daß weder ber 
r, ned Tilln jemals von der Stadt die Aenderung der Religion verlangt 
“in, jendern daß Tilly lediglich die Unterwerfung unter den’ Kaiſer forderte. 
Tieser Ibeil der Geiftlihen von Magdeburg bedachte, ob es recht jei die Stabt 
und je viele taufend Menſchen in augenfceinlihe Gefahr zu bringen. Sie be 
dachten ferner, ob man nicht lieber durch einen Accord die Religion für die 
EStadt fihern, ob man nicht auf Gott das Vertrauen fehen jolle, daß er durch 
feine Allmacht die Stadt auch ohne araufamen Untergang bei feinem Worte 
und feiner Lehre erbalten könne. Sie erwogen ferner, daß im Yalle dieſer 
Außerften Berränanis es ja doch auh um die Neligion gethan fein würde. 
Alſo dachten dieſe Geijtliben. Auch magten fie zuweilen dieſen Gedanken Worte 
zu geben. Cie wagten e3 zu anderen Zeiten und an anderen Orten diefe Ge⸗ 
»änten auszujprehen und mitzutbeilen. Allein jie wagten es nicht an entichei: 
dender Stätte, das heift, ſie magten es nicht in der Gegenwart des Dr. theol. 
Gilbert. Tazu fehlte dieſen Männern der Mutb und das eigene Vertrauen. 
Niemand von ihnen wollte die bei Gilbert ſtets bereit liegende Anklage auf Ach 
nehmen als ein ungetreuer Hirte erfunden zu werden, der abtrünnig würde zur 
Zeit ver Anfechtung. Deshalb traten fie alle mit Gilbert in die Reihe, zogen 
mit ibm. zu Rathhbauje, liehen dort ihn reden, ibn allein jeine Meinung als 
Sie Meinung Aller ausſprechen, und tbaten, als ob die Worte ihres Führers 
auch die ihrigen wären. Ä | 

Tillus Trompeter war jeit dem */,, Mai in der Stadt und 'hartte ber 
Antwort. Bei der Stimmung des Rathes ftand eine Capitulation in Ausſicht. 
Sollte diefe Gapitulation vereitelt werden, follte Zillv die Stadt nicht auf güt- 
Eiche Weife, nicht in unverfebrtem Zuſtande erhalten: jo erwuchs aus der Lage 
der Dinge für den Mann, welcher alles dieß vereiteln wollte, die dringende 
Aufforderung, die wir in die mwoblbefansiten Worte eines Ahnliben Verhältnifies 
zu faflen haben: Was du thun willit, thue bald. 

Am Nachmittag des */,, Mai verjammelte ſich der Kath von Magdeburg, 
jedoch in geringer Anzahl. Der Rathöberr Gerile? erftattete Vericht über die 
Sage der Dinge am neuen Werte im Norden der Stadt, wo Bappenbeim an 
Der Spitze der Belagerer ſtand. Die Eturmpfähle aus biefem Vollwerke feien 
Die Face entlang aufgegraben: mithin lönne die in der Fauflebrane, im Unter: 
walle liegende Beſahung jede Stunde und jeden Augenblid vom Feinde über: 
(allen werben. Gerile endete feinen Bericht mit den Worten: man müfle einen 
Gutiähuh faſſen, che es zu fpät were. 

Darauf erhob fi; der Syndikus Denhardt. Gr fei nicht allein des Rathes 
Syndikus, fagte er, fondern der ganıen Stadt. Es fei jeine Pflicht zu reden 


! Gau neh Gerite a. a. O. 
2 Gerife p. 98 f. 





ſchwinde, ja ſet nad und nad) ganz vernichtet: jo 
angelegte Feuer dem päpftlihen Feinde entreißen. 
dieſen· Vorſchlag nicht einging, keiten Beſchluß dar 
berg- jelber im Voraus vie Sorgfalt‘ dafür geträge 
ſchehen konnte auch ohne den Rath. Falkenberg ba 
bang. Da waren Böpping, Herkel und Andere, 
Reife nad) Magdeburg dent Heſſen Wolf, als dieſer 
des  Heflenlandes" erzählte, den Wırnfd ausgeſproche 
Kerle, in Magdeburg zu ‚haben. Wir haben Teineı 
er- nach feinem Einzuge in Magdeburg noch vr 
war dort velljtänbig befriedigt. 

* Wir haben gejehen, was bei einem etwaigen 
in die Stabt zu erwarten war. Wir baben ums 
Eindrude; weldien das lette nachdrücliche —— 
den ER von Magdeburg machte. 

Das Schreiben des Feldberen gelarigte jur ke 
die Handnen derfelben verftummten, Die eindrinali 
wieber ben Umſtänden nad To freundlichen Worte 
Manchen nicht die gewüunfchte Wirkung. 1 Der Nat 
tulation. ° Er berief auf dem näthiten Taa die Bürge 
berten zujammen. Sie jollten dort ihre Meinung 
geordnete zu Till ſchicken umd mit demſelben ſich 
jolle oder nicht. Alſo geſchah es am Montag Mi 
Meinungen waren verihieden. Einige Viertel jprat 
aus, wieder andere wollten von keiner Gapitulation 
ſich darauf» daß jeden Augenblid der Schmebenfönia 
könne. Ein Stabtbezir® gar, deſſen Einwohner Zwei 
teit ihres DViertelöberen, fchidte noch am jelben Ab 
Bürgermeifter mit der Erflärung: fie wollten durcha 
jondern Tieber ſich wehren bis auf ben legten Mamı 

In derfelben Weiſe gaben die Prediger ibre ı 
an. einem dieſer legten Tage zu Nathbaufe," und 
ihrer Epige ftand der De, Gilbert, Er führte bas 
jeiner Mitbrüder ermabnte er den Math als wie fi 
zum feſten Mutbe und zur Bejtändigfeit. Er verti 
tige- Gott in einer jo gerechten Sache, die allein 
und Lehre gemeint ſei, die Stadt gewislich ſhuten 
müßten fie beftändig bleiben und fidh mit den Kal 
lungen noch Bündniffe einlaflen. An gleichem Sinn 
ber Rath der Stadt Magdeburg börte ibm zu. 
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Waren vie zwölf Prediger von Magdeburg insgefammt derjelben Meinung, 
die Gilbert bier in ihrem Beilein als in ihrem Namen verlürvete? 1 Sie waren 
es mit. Es gab unter ihnen doch einige, welche erwogen, daß weder der 
saifer, noch Tilly jemals von wer Stadt die Aenderung der Religion werlangt 
batten, -fondern daß Tilly lediglich die Unterwerfung unter den’ Kaiſer forderte. 
Diefer Theil der Geiftlihen von Magdeburg bedächte, ob es recht jet die Stadt 
und fo viele taufend Menſchen in augenfcheinlihe Gefahr zu bringen. Sie be 
dadıten ferner, ob man nicht lieber durch einen Accord die Religion für vie 
Stadt fihern, ob man nicht auf Gott das Vertrauen ſetzen folle, daß .er vurch 
ſelne Allmacht die Stadt auch ohne graufamen Untergang bei jeinem Worte 
und feiner Lehre erhalten könne. Cie erwogen ferner, daß im Yale dieſer 
äußerften Bedrängnis es ja doch auh um die Religion gethan fein würde. 
Alſo dachten diefe Geiftlihen. Auch wagten ſie zumeilen dieſen Gedanken Worte 
zu geben. Cie wagten e3 zu anderen Zeiten und an anderen Orten diefe Ge 
danken auszuſprechen und mitzutheilen. Allein fie wagten es nicht an entſchei⸗ 
dender- Stätte, das heißt, fie wagten es nicht in der Gegenwart deö Dr. theol. 
Gilbert. Dazu fehlte dieſen Männern der Muth und das eigene Vertrauen. 
Riemand von ihnen wollte die bei Gilbert ftet3 bereit liegende Anklage auf Ach 
nehmen ald ein wngetreuer Hirte erfunden: zu werden, .der abtrünnig würde zur 
Zeit der Anfechtung. Deshalb traten fie alle mit Gilbert in vie Reihe, zogen 
wit. ihm. zu Rathhauſe, ließen dort ibn reden, ihn allein feine Meinung als 
Die Meinung Aller ausſprechen, und thaten, als ob die Dorte ihres Fuhrers 
auch die ihrigen wären. 

Tillys Trompeter war feit dem 9,, Mai in der Stadt und 'hartte der 
Antwort. Bei der Stimmung des Rathes ftand eine Capitulation in Ausficht. 
Sollte diefe Capitulation vereitelt werden, follte Zilly die Stadt nicht‘ auf güt: 
liche Weife, nicht in unverfehrtem Zuſtande erhalten: fo erwuchs aus der Lage 
ver Dinge für den Dann, welcher alles dieß vereiteln wollte, die dringende 
Aufforderung, die wir in die wohlbelansten Worte eines Ahrlihen Verhältniſſes 
zu faflen haben: Was du thun mwillft, thue bald. 

Am Rachmittag des %/,, Mai verfammelte fi) der Rath von Magpeburg, 
jedoch in geringer Anzahl. Der Rathsherr Gerile? erftattete Vericht über bie 
Lage der Dinge am neuen Werte im Norden der Stadt, wo Bappenheim am 
der Spige der Belngerer ftand, Die Sturmpfähle aus dieſem Bollwerle jeien 
wie Face entlang aufgegraben: mithin lönne vie in der Fauſſebraye, im Unter: 
walle liegenve Beſadung jede Stunde und jeden Augenblick vom Feinde Aber: 
fallen werden. Gerike endete feinen Bericht mit den Worten: man müfle einen 
Entihluß faften, ehe es zu jpät werde. = 

Darauf erhob fih der Syndikus Denhardt. Gr jei nicht allein des Rathes 
Syndikus, fagte er, jondern der ganzen Stadt. (3 fei feine Pflicht zu reden 


’ Banı nah Gerike a. a. O. 
2 Gerife p. BR f. 
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Nath zu verſammeln, damit man. geineinfchaftlich die Bürste vereinbare. Der 
Bürgermafter fagte es zu. Der Gewinn an Zeit, wenn man’ doch einmal capi- 
tuliren mollte,- kam :offenbar den Angreifern zu gute- Bon einem Stiuftantr 
ver Waffen. von einer Bitte darum ward kein Wort lant. 

Mikhin wurden vie Angreifer dadurch nicht gehindert. - Und 'wie lag es 
doch fo offen vor, daß jede Minute, die in der Zeit der hoͤchſten Gefahr zwiſchen 
dem Beſchluſſe der Capitulation von Seiten der Bedräugten and der Ausführung 
des Beichlufies verſtrich, dieſe Gefahr noch immer fteigerte! Aber man konnte 
ſich ja einftweilen fihern duch einen Ausfall, der die Kaiſerlichen vom Wale 
und aus dem Graben vertriebe. Falkenberg kam mit dem Erbieten zu viefem 
Ausfalle dem Wunſche des Rathes entgegen. Er erbot ſich in der Nacht vielen 
Autfall zu machen. Terfelbe ift nicht erfolgt. Falkenberg bat- einen Verſuch 
zu einem Ausfalle nicht gemächt. oo. . 

Zune felben Zeit wo der Magiftrat zu Magdeburg am Nachmittage des %/,, Mai 
mit Beforgnis erfüllt warb vor der drohend offen liegenden Gefahr, hie auch 
Tilly Kriegsrath zur Erwägung der Frage, ob man ftürmen folle oder nicht. 
Die Seele des ˖Feldherrn war nicht frei von träben Beforgniffen. 1” Der-Echweden: 
finig fand in der Nähe, zwiſchen Saarmund und Nltdrandenburg, Man 
tonnte ſtundlich, augenblidtic) ? feiner gewärtig fein. War es rathſam unler 
ſolchen Umftänden, faft im "Angefichte des Schweden ‚gegen vie große, fehle 
Stadt Magdeburg, die noch nicht durch irgefid einen Wallbruch zugänglih ge 
macht war, Eturm laufen zu laflen? Die Bejorgnis vor Guſtäv Adolf malt 
ſich in allen Schreiben ver kaiferlihen Heerführer: Wie aud konnten fie willen; 
konnten fie ahnen, daß der Schwedenkonig unbeweglich liegen bleiben merde I 
Eaarmund, um dort dad Weitere. abzumwarteır? 

Dazu: batte Tilly einen anderen Grund nicht zum Sturme zu schreiten. 
Er batte am Tage zuver den “Trompeter mit der dringenden Mahriung der 
Uebergabe in die Stadt. gefandt. Noch war derfelbe' nicht zurüdgelehrt.. Das 
Zurüdhalten deutete an, daß der frühere Troß in der Stadt nicht mehr fo aus: 
ihlichlich Die Oberhand habe. Es deutete an, daß die Stadt vielleicht doch 
gttidy ſich ergeben werde. Und dieß mußte Tilly in jeber Beziehung wänichen, 
ala Yeloherr für-fzme Sache und für fein Heer, aus Mitgefühl für die Stadt. 
Denn angenommen felbit, was Tilly doch noch bezmeifelte, daß der Sturm 
gerang:.io konnte felbft Tily die Plimderung nicht hindern. Der ſchwediſche 
Artikelsbriefꝰ in dieſer Beziehung lautet: In einer eroberten Stadt gehört das 
Kriegedjeug dem Könige, das Uebrige mit Mbzug 248 zehnten Theiles ven 
Soldaten. Die Gefangenen müfjen ſich ranzioniren, d. b. durch ein Wſegeld 
ſich das Leben und die Freiheit erkaufen. Der Soldat ſoll die Rauzion "ger 
nichen. So war ed in allen Seren. Demnach geftattete das Kriegesrecht die 


Bel. die Briefe tu Hormayre Taſchenbuche 1082—33 p. 297 ff. 
aa. O. p. 9. 
2 Schwediſches Rriegäredpt oder Artikelebrief. Tit. XIX. Artikel 60. 87. 
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Denn berihtet? Es wird angegeben: wie ſtark die Waghe, jei, welche. Bolten am 
ſtaͤrkſten beießt werben, um welche Stunde die Wache von den Woften wieder 
abzjiehe. Wir fragen weiter: per in eier belagerten Stadt kann das willen? 
Unfer Bericht, ver die Bürger im Allgemeinen beihuldigt, ſetzt hinzu: „Dieß 
haben die Veryäther gar ‚leicht önnen zu Werte richten, weil man nichts. hat 
vornehmen därfen, es hat denn dem Rath und der Genieinde zuvor zu wiffen 
gethan werben müflen.“ 

Es ift möglich, ‚daß dieſer Schreiber geglaubt hat, mas er geichriehen. 
Aber wir haben dad Recht zu fragen, ob aud ein Anderer das glauben dürfe? 
IR es denkbar, daß ein militäriiher Gommandant einer Zeitung auch Rur. eine 
Minute einen Überbefebl fortfährt, an welchem folche Vedingungen haften? und 
wenn er e3 thut: wie wird man ihn benennen? 

Tallenberg war nicht ein folder Mann. Gr war aus ber Scule Guſtav 
Adolfs. Als es dieſem vorlam, daß ein Capitän feinen Officieren einen Anſchlag 
vorher mittheilte, ſagte der König fehr unwillig: 1. „Eines rechtſchaffenen Sherften 
und Capitans Hemd darf nicht willen, was er im Sinne führt.“ Wenn Falten 
berg in Magdeburg dieſer Anſicht feines Königs gemäß gehandelt bat: jo kann 
ver Verdacht des Verrathes nur auf ihn felber fallen. Fallenberg felbft nahm‘ 
meiſtentheils dieſen Bolten in. Acht, und daß er e3 that, -barauf verließ ſich die 
Bargerſchaft.? Es ift ein Glied in der langen Kette. Es ift noch nicht das letzte. 

Der Feldherr Tilly gab in dem Kriegsrathr am Abend des 9/,; Mai dem 
Andringen Bappenheims und Anderer nad. Cr jegte ven Sturm auf die Frühe 
dad nachſten Morgens. Wenn aber diefer Sturm miälänge: fo fheint Tilly ent: 
fchlofien geweien .jein zum Abzuge. Darauf deutet d die Abführung der Kanonen 
an ver Sudenburg. 

Der Morgen des 1%, Mai 1631 brach an. der Magiſtrat, ver Aus 
ferh, die Viertelsherren begaben ſich der Ladung gemäß um vier Uhr zu Rath: 
heuſe. Cie erwogen bin und ber, welche Borichtäge man dem Baifertithen. Feld⸗ 
bern zu machen babe. Falkenberg befichtigte unterdeilen die Wachen umd. ud 
lieh fie.? Nar 600 Manu hielten am Morgen die außgebehnten Werte defekt. 
Die Anderen kehrten beim, um fich der Ruhe, dem Schlafe zw ergeben, . die 
abliche Predigt zu hören, oder die Borfälle auf des Blerbank zu erwägen, 
Zallenberg -ritt nach dem Nathhaufe Dort weilte ex wit Stalmann und Den 
Nathen des Markgrafen in einem bejonderen Zimmer, bis der Magiltrar mit 
ver Berasbung fertig war. Bier Abgeordnete deſſelben eridyienen vor Faltenberg 
und den; Anderen, um den Entſchluß einer Deputation an Tilly fund zu thun. 
Anllenberg nahm: fogleich das Wort umd redete. Er -fprach kein Wort davon, 
weshalb er den am Abend zuvor verbeißenen Ausfall in der. Rat ‚nicht aus 
geführt babe... Auch fragten .die.Deputirten des Rathes wohl kaum danach, ‚weil 


' Theatrum Europ. Il. 248. 
2 Far Magdb. bei Gabiflius p. 61. 
WGerife p. 88 fi. 
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das Beiſpiel von Maſtricht entgegen. Dieſe Stadt ſei mehrere Stunden nach 
Tagesanbruch dadurch gewonnen, daß die ermüdeten Wachen ſich dem Schlafe 
überließen. Das Wort riß aud die Anderen bin. Tilly willigte in den Sturm, 
den er nicht wünfchte. Er verfprah um fieben Uhr durch ſechs Kanonenſchüſſe 
vos Zeichen zu geben. Die Oberften begaben fih an ihre Poften, um von 
weei Seiten zugleich zu ftärmen. Doc nur die Nordfeite, wo Pappenheim mit 
vier Negimentern- dem neuen Werke von der Elbe an biß zur boben Pforte 
gegernüberftand, fordert unfere Aufmerkfamleit. Nur gegen dieſes Bollwerk, deſſen 
Yürforge Fallenberg fpeciell auf fidh genommen, 1 hatte ein Sturm Ausſicht anf 


Hat Pappenheim auch da noch wieder Bericht empfangen, dab die Wache 
am neuen Werte fchlecht beftellt geweſen ſei? — Nicht bloß vieß wird ung 
gemeldet, fondern fogar aud, daß die Stürmenden das Lofungswort gewußt. ? 
Und zwar ſetzt der Berichterftatter da8 merkwürdige Wort hinzu: „nicht weiß 
ich, durch was Mittel.” Alſo ift diefer Verfafler nicht in die Klafie der ſchwe⸗ 
viichen Schreiber zu werfen; denn gerade diefe find, wie Guſtav Adolf felber, 
eüfrig befliſſen die Anllage des Berrathed gegen die Bürger oft zu wieder: 
bolen. 3 Doch fei dem, wie ibm wolle. Es tommt anf die Thatfadhe an, ob 
Vie Wade am neuen Werle ſchlecht beftellt geweſen ift oder nicht, ob die 
Gtärmenden dort, wie Falkenberg zur felben Stunde, den Umftänden nad kurz 
vor dem erften Anlaufe der Pappenheimer auf dem Rathhaufe es verſprach, fo 
empfangen. wurden, dab es ihnen übel gefiel. 

Der Zeitpunlt, wann Pappenheim anlaufen ließ, ift mit ziemlicher Sicher: 
beit zu beftimmen. Es war vor dem Zeichen, weldes Tilly veriproden; aber 
es ift ſehr wahrſcheinlich, daß -Tiliy über die beftimmte Zeit hinaus baflelbe 
verihoben. Denn ver alte Feldherr erwartete von Stunde zu Stunde, von Mis 
nute zu Minute die Müdtehr des Trompeterd aus der Stadt. Dieſe Rüdlehr 
machte aller Wahrſcheinlichkeit nach den Sturm mit feinem zweifelhaften, jeden; 
falls gefährlichen Ausgange unnöthig. Als Tilly verzog, glaubte Pappenheim, 
ver allein um die Vortheile feiner Stelle wußte, fi in feinem Rechte den Sturm 
auch ohne das Zeichen zur beftimmten Stunde zu beginnen. Tie anderen Führer 
warteten das Zeihen ab. Daß Pappenheim im gutem Glauben" handelte, erſehen 
wir daraus, daß er in der Stadt die Dfficiere der anderen Abtheilungen leiden» 
ſchaftlich anfuhr: 4 „Heute habt ihr gehandelt wie werrätheriiche Schelme.” Wir 
ſehen eben vaflelbe aus feiner Forderung an Tilly ein Kriegägeriht über vie 
Säumigen zu berufen. Als Tilly nicht willfahrt, bringt Pappenheim dieſelbe 
Klage an ven Kaiſer.d Auch dort findet er damit nicht Gehör. Eben dad 


ı Fas Magdb. bei Galvifins 34. 

3 Grandliche wahrhafftige Relation, wasmaßen die uhralte u. f. w. 

3 Zuerſt Guſtav Adolf ſelbſt in der Copia, kurder und wahrhafftiger Bericht m. f. w.. 
vanı Soldat Sutdois I. 75. Arlanibaeus, arma Suecica 106. 

s Tepler Mannfeript in den biftorifch politifchen Blättern XIV. 354. 

> Sören, Wallenfeins Briefe II. p. 91. Nr. 303. Die WUnflage, welche Gfroͤrer 
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berührt. Ben dort aus fürdten fie beim weiteren Berdringen, daß die Lücen 
und Gaflen mit kurzen Etreihbücfen befett find,- die man mit Hagel zu laden 
pflegt. ! Alfo war es der Kriegesbrauch. Hier jedoch ift dieſe Beforgnis nicht 
gegrümbet. Es ſieht ihnen nichts mehr im Wege, und fie dringen durch den 
Hwinger in die Etadt. Ihr Verluft bis dahin beträgt nicht fünf Mann. ? 

Achnlich ergeht es bei der hoben Pforte. Die Schildwache dort ahnt“den 
Feind nicht eher, als bis fie ſchlaftrunken von den Heraufgeftiegenen den Todes⸗ 
ſtreich empfängt. 

Und ferner läßt Pappenheim ftürmen, wenn dieß der rechte Ausprud ift, 
an der Elbſeite. Dort fprang das Waflerrondeel vor. Pappenheim hatte in den 
beten Tagen rund um bafjelbe einen Damm werfen lafien, der an das Fiſcher⸗ 
ufer innerhalb der Stadt führte. Diefen Weg fehlugen einige Compagnien Eroaten 
ein. Sie zeiten durch das Waſſer. Sie fteigen das Ufer Hinan, eilen dem 
Aſcherthere zu. Sie finden daſſelbe ofen und unbewacht. Sie jprengen durch 
daſſelbe in die Straße, un» werfen ſich fehort auf bie nachſten Häufer, um zu 
yländern. ° 

War das der Empfang, den Fallenberg auf die Nadrich des Herannahens 
der Aaiſerlichen für dieſelben verheißen hatte? — 

Wir haben ihn verlaſſen in feiner Rede auf dem Rathhauſe, daß noch keine 
Gefahr, dab nun, wo man fid des Entſatzes nicht mehr ftünvlih, fondern 
augerblidfih verfeben dürfe, der Gewinn einer Stunde nicht mit einer Tonne 
Golves zu bezahlen fei. Er redete weiter und weiter, fort in diefem Sinne 
Da bläst vom Et. Johannisthurme herab der Thürmer: Sturm. Er ftedt zu: 
gleich die weiße Kriegesfahne aus. Es ift ein fchöner, ftiller Maimorgen. * Die 
Sahne flattert nicht luſtig, fie hängt ſchwer über die Stadt. Was bebeittet fie? 
Ber von denen, die da unten mit Furcht umd Schreden fie gewahren, mit Ent: 
fegen die Töne des Wächterhomed vernehmen, vermag es das Lnglüd dieſer 
hunde in feiner vollen Bedeutung zu ahnen, zu ermefin? 

@erite ift mit in dem Zimmer, wo Falkenberg redet. Er bört e8 an; .aber 
er ift unrubig, er horcht hierhin, dahin: er zuerft dort vernimmt ben Ton des 
Wähterbornes vom Thurme. Es treibt ihn hinaus, nieder vom Natbhanfe in 
wie Straßen. Er erblidt in der Fiſcherſtraße die plündernden Croaten. Er lehrt 
zurkd nad) dem Rathhauſe, wo noch die Berfammlung 'ruhig dafigt, wo Fallen 
berg immer nod redet. Während Gerike Bericht erftattet, Tommen auch Fallen 
bergs Diener und erzählen, daß der Feind fih des Walles im Rorden gegen bie 
Reuſtadt bemächtigt habe. Da endlich fteigt Falkenberg zu Pferbe. Aber wohin? 
Gein Ritt abermals beweist, dafr für einen Empfang der Kaiſerlichen auch nicht 
die leifefte Sorge getragen ift. Er reitet nicht zuerft nord⸗ oder norboftwärts 


"Var Magdb. bei Calvißnt 51. 
? Pappenheime Bericht an ven Keiſer, bei FJoͤrſter Ballenfleins Briefe Thl. 11. 
E. m. 
8 Getife p. 89. 
Bericht dee Gapitäns Udermann bei Gelviflus p. 106. 
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weitem geringer. ! Aber vieje-Kleine .Yabl leiftete mannbaften Widerftand. Der 
Führer deilelben war ein Hauptmann, Namens Schmidt. Als er ſchwer ver: 
wundet niederfanl, war keiner mebr da, der ihn erfeßte. Es entbrannie ein 
wildes vegellofes Straßengefecht, welches noch viel Blut und Menfihen toftete, 
deſſen endlicher Ausgang indeflen nicht zweifelhaft war. 

Aud an der hohen Pforte fanden Bappenheims Truppen, nachdem ſie zuerft 
leicht die, ſchlafenden Schildwachen überwältigt, beim meiteren Borbringen nad) 
drüdlihen Widerftand. 2 Dort wenigftens kampften Bürger. Um den Wider: 
Rand verfelben zu brechen, um fie vom Kampfe abzuziehen, ließ Pappenheim 
dort zwei Häufer anzünden. Die Eoldaten thaten es ungern, weil jever Brand 
die Hoffnung auf Beute verringerte. $_CE3 war ein fchöner, ftiller Morgen. "Die 
Häufer brannten über eine Stunde hell wie ein Licht in fi zufammen. Biel: 
leicht erreichte Pappenbeim eben daburd feinen Zweck nicht. Die Barger be 
harrten im Kampfe, ftatt zu löfchen. 

- Bappenheins hatte, wie es fcheint, ſchon zuvor durch den Adjutanten Mor: 
rien an Tilly die Meldung bringen laflen, daß die Stadt bereit? gewonnen fei. 
8 war zu früb. Der alte Feldherr kam an die bohe Pforte und fand dort ven 
Kampf noch in alle Gluth. Er ließ ein unbeachtetes Soitenthor mit einer 
Petarde jprengen. Dort drang. er jelber ein, gebot einige Kanonen herein zn 
fchleppen und ‚gegen die Straßen zu wenden. Das mußte entſcheidend wirken. : 

An den anderen Orten im Often, Süden und Weſten der Stadt führte 
der Eturm zu keinem Ergebniſſe. Es ließ fi mit unzweifelhafter Gewisheit 
fagen, was alle Magdeburger Berichte von damals’ wiederholen, daß der Sturm 
auf die Stadt keine Ausfiht .auf Erfolg gehabt haben würde, wenn nur das 
neue Werl an der Norbfeite der Stadt einigermaßen beſſer verwahrt geweſen 
wäre. 4 Eben vieß iſt auch die Rechtfertigung für Tilly, für Tein Zaubern, 
feine Abneigung gegen den Sturm. Mas da verbergen mitwirkte, was Pappen: 
Dein hochſtens ahnte, das konnte Tilly nicht willen, nicht mit in Anſchlag 
bringen. Nachdem Pappenheim durch einen fchnell geebneten Weg über den 
Wall au eine Anzahl Reiter ihre Pferde einzeln hatte berüber führen laflen, 
als Die Eeinigen von der Nordfeite aus immer weiter in die Stadt vorbrangen, 
als fie den Vertheidigern der anderen Werke, der anderen Thore In den Rüden 
fielen, da war kein Halten mehr. Die Bürger fliehen entiegt auseinander zu 
ihren Häufern, die Thore werben geöffnet, die kaiferlihen Truppen dringen in 
bellen Haufen ein, und es ballt durch die Straßen ber jauchzende entjepend: 
volle Ruf: AU gewonnen, AU gewonnen! 

Alles? Das war noch die Frage. Bis nach 10 Uhr dauerte ein ordentlicher 


! Truculenta eıpugnatio erhebt heftige Vorwürfe gegen die Feigheit der Bürger 
auch in ver Iehten Etuube. — "Fax Magdb. bei Galvifius p. 61 ſpricht von der Gegen⸗ 
wehe im Berbältnifie von 40 gegen 1000. 

2 Bericht des Gapitäne Adermann, bei Galvifius p. 106 

2 4. a4a. D. ©. 106 unten. 

* Far Magdb. bei Galviſius 57. 
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nugpgen ihn ſchwierig werben und andere Plane verfolgen, namentlich wenn fie 
mishen, daß ber Krieg ſich in die Länge zieht und fein Ende der Leiden iſt. In 
wbefen Falle würden die polnischen Stände felbft den Durchzug nad Schlefien 
mghwähren. — Das heißt: mit kurzen Worten: der Schwedenkonig will durch die 
wslägemeine Berheerung des polnifchen Landes es dahin bringen, daß die ohne 
unbe ‚Frechen polniichen Adligen dem eigenen Könige die Schuld zuſchieben und 
mug ihn rebelliren. Selbitverfiänslih muß bier ergänzt werben, baß eine 
„ felde Zauſchung der polniſchen Adligen nicht möglich war ohne die entſprechende 
des Schwebenlönigs in der Umkehrung der Wahrheit. 
mr ; uf den deutſchen Boden übertragen lautet der Sah: der Schwedenkönig 
uull wurd, Verheerung es dahin bringen, daß die ohnehin mistrauiſchen prote 
deutfchen Stände auch hier nicht dem eigentlichen Urheber die Schuld 
„uehhieben, fondern ihrem NKaifer, dem General Tilly, dem lkatholiſchen Reiche: 
eile und deshalb gegen den Kaiſer rebelliren. Im deutſchen Reiche war es 
* thunlich ein Land zu verheeren und davon die Schuld den Kaiſerlichen 
„ yaunhdieben. Dagegen bot fi die Möglichkeit dazu in diefer Stadt Magdeburg. 
nr“ Das ift das ungeheure Stratagem des Schwebenlönigs.- Treten wir der 
2X näher. Wir baben geſehen, wie Guſtav Adolf keinen Vortheil davon 
> bat, wenn die Stadt erhalten blieb. Die Bürger Hemmten fi auf den Ber: 
‚ts, burd) welchen der Schwebenlönig zuerſt fie gelöbert hatte, und wollten 
' Bemgenih alles von ihm haben und nichts für ihn thun. Dagegen hatte Guſtav 
m "7 Bortheil davon, wenn die Stadt zu runde ging, wenn fie vernichtet 
erde. Er wurde dadurch einestheild von feinen läftigen Berbindlichleiten, anderer: 
| (sit von ver Furcht befreit, daß die reihen Mittel der Stadt, welde er ala 
Seennd und Beihüger nicht in feine Hände bringen konnte, auf irgend eine 
Weite feinem Gegner Tilly dienftbar würden. Eine Capitulation mit Tilly ließ 
die Stadt erhalten, gewährte Tilly die Mittel die Stadt zum Kriegsſitze, zur 
Rriegedburg zu machen. Deshalb wollten Buftan Adolf und Falkenberg zunachſt 
Seine Gapitulation.. Die Stadt follte ‚nicht unverlegt bleiben: fie follte mit 
Ghirm genommen werden. Aber aud bei Sturm und ber in dieſem alle nad) 
Ariegäreht unvermeidlihen Plünderung konnte die Stadt felbft für Tilly geret- 
ut werden. Guftav Adolf kannte feinen Gegner. Er kannte die Disciplin ber 
Tilly ſchen Truppen. Er mußte wifien, wie viefelben in Reubrandenburg unge: 
achtet der Grbitterung, mit welder fie auf die Schweden einbieben, von Tilly 
zum Loſchen der brennenden Häufer beioogen waren, wie fie ungeachtet alles 
deſſen nach Ablauf der ihnen verftatteten drei Stunden in Reihe und Glied vor 
von Thoren geftanden. Ein Aehnlihes war in Magdeburg zu erwarten. Des 
halb wußte bier mitgeholfen werden, damit die Stadt nicht unverlept bliebe. 
Das Mittel dazu war euer, Anlegung von Minen innerhalb der Stadt, 
Brandftiftung in großem Maßſtabe. Wenn die Stabt, welche Tilly mit Sturm 
zu nehmen gedachte, im Augenblide des Sieges ihm unter den Händen zerrann: 
fo verzehrte die Lohe theild die beutegierigen Krieger mit, zerftärte die Ariege- 
mittel und Borrätbe, theild aber und auf jeden Fall loderte die Plünderung, 
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egge bervorjubiingen, welche Guſtav Adolf feinem Heere ‚über Benehmen 
Tiiys ‚und der deutſchen Truppen in Neubrandenburg verkimdete. Wir haben ge: 
ſehen, wie die Reben praltiſch wurden nad ber Crftürmung von Frankfurt a. d. O. 

Allen das reichte wicht aus für die Predigt des Religionskrieges. Guſtav 
elf barrte einer befleren Gelegenbeilß> Da bot Magdeburg fi) dar al das 
Dpfer für den Religionskrieg. Mit der Nepflofigleit, der Feigheit der Berather 
dieſer Etabt und der Bürger, verband: fi in eimer - wunderbaren Weite vie 
Gunft der Umſtande. Magdeburg ſollte vie Branbfadel werden, vie endlich mit 
aller Macht ven Religionskrieg proflamirte,, welcher bi3 dahin bei den Deutfchen 
noch fo fehr geringen Wiederhall fahr. Um ver Religion willen, aljo konnte 
Bann der Schwedentimig ausrufen, um ver Religion willen haben vie Feinde 
ves Evangeliums die Stadt Magdeburg zerftört, und dieſe Religion euch zu 
ſchaven, zu erbalten, das ift meine Sendung. Dieje Predigt mußte Erfolg 
haben, wenn nut erft fie unterftügt warb durch den Radbrud . ichwebifcher 
Kanomen,. durch einen Sieg. . 

Aber aud vorher fhon ließ fi der Untergang von. Magbeburg nupbar 
machen. Daß Magdeburg gefallen war, fallen fonnte, ließ fi zu einem Bors 
wurfe machen für die proteftantifhen Fürſten, melde dem Schwedenkönige nicht 
beifteben wollten zu einer Zeit, als er die um ihrer Religion willen, wie Guſtav 
Self ſagte, bebrängte Stadt zu unterfügen im Begriffe fand. Daß Guſtav 
Anolf viefen Vorwurf zu erheben Willens war, hatte er beiden Kurfärften, 
denjenigen von Sachſen und demjenigen von Brandenburg ir feinen letzten 
Säreiben ſchon fehr deutlich nahe gelegt. " 

Bann dieſer Plan zur Vernichtung Magdeburgs in diefer Weife in ber 
Seele des Schweden geleimt, wann er ſich entwidelt babe, if mit Eicherbeit 
wicht zu fagen. Daß Guſtav Adolf die Berfpredhungen, welche es. im Auguſt 
1630 für die Stade gelobte und befiegelte, zunädft dad Verſprechen der Unter: 
Rügung. mit Geld’ nicht halten konnte, auch felbft nicht wenn er gewollt hätte, 
kehrt jeder Einblld in den inneren Zuftand des Schwedenheeres zu biefer Zeit. 
Suftav Adolf hatte :felbft nicht, .wad er bedurfte Auch die anderen Ber: 
foredungen, welche der Konig in diefem Bertrage gab, find fo ſehr zum Ber: 
teile von Magdeburg, fo fehr zum Radıtbeile des Könige, daß fie ſchon da: 
mals nicht in der Abficht gegeben .fein können fie zu halten. Mit ziemlicher 
Sicherheit dagegen läßt fih annehmen, daß feit Taltenbergd Ankunft in ber 
Etadt ˖der Plan der Vernichtung fi ausgebilvet. hat. Des Mangel aller mora; 
liſchen Kraft in ver Ochlokratie lag allzu Mar vor Augen, als daß auf: Diefen 
feigen Haufen, welcher obne eigenes Zuthun, Schug, Rettung, Hülfe und Freiheit 
aur von der Aufopferung eined fremden Königs erwarten wollte, aud nur das 
geringfte Vertrauen gefegt werden konnte. Den Willen für dieſe Magpeburger 
fh zu fchlagen, vielen Willen, welcher nach Tilly Buge in Medienburg die 
Grundlage der Operationen des kaiferlihen Feldherrn ift, viefen Willen bat Guſtav 
Adolf augenjceintic nie gehabt. Tie Stadt Magdeburg konnte. ihm nur noch 
nügen durch ihren Untergang. Und darum find alle Anftalten Trallenberge 
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gelernt haben. Gr durchreitet die Straßen bierbin, vortbie. Er bittet, ver: 
ſpricht, droht, daß die Soldaten. ablaflen mögen vom Blünpern und Morden 
und fih ans Löſchen begeben. Andere Oberften und Officiere handeln in gleichem 
Einne.! Aber das Feuer nimmt zu. Tilly lehrt zurüd nach dem- alten Ringe. 
Dort ftebt noch der Pater Sylvius, weithin kennbar durd fein weißes Gewand, 
wmbrängt vom Volle, das Schug fucht bei ihm. Tilly ruft in franzöfiicher 
Eprache hinüber: „Mein Vater, rette, befreie, entreiße, foviele du lannft, dem 
Berberben.” Und er jelber fteigt vom Pferde, der greife Krieger, der Vaters 
freuden nie gelannt, hebt einen Knaben empor von der Bruft der getödteten Mutter 
und ruft, indem die Thränen feine Wangen binabrollen: „Das fei meine Beute!“? 

Die Anftrengungen das Feuer im Ganzen zu löfchen waren vergeblich. 
Nur noch auf bedeutende Gebäude konnte man Bedacht nehmen. Tilly ritt zum 
Dome.ꝰ Dahin wußte er, batten ſich viele Menfchen geflüchtet, um dem Schwerte 
zugleih und dem euer zu entgehen. Das prächtige Gebäude an fi, die Ein« 
geſchloſſenen forderten die Bemühung des Feldherrn. Er beftellte 500 Soldaten 
zu reiten und zu löjchen, dazu 100 Mann, um Wache zu balten für die Sicher: 
beit derer, die an diefer Stelle Zuflucht geſucht. Meift waren es ‘rauen und 
Kinder. Diefelbe Thätigleit widmete er den Häufern am neuen Markte. Was 
da erhalten blieb, das geſchah durch Tilly Fürforge.* Jedoch dürfen wir nicht 
unerwähnt lafien, dab gerade auf dem neu Martte die Mine von fünf Gentnern 
werfagte. 

illy Lehrte zum Liebfrauenllofter zurüd, unfern vom Dome. Aud das 

Klofter war in Gefahr. Tilly und Sylvius vereinten ihre Bemühungen, um 
Soldaten berbeizuziehen zum Lölhen. Tilly benugte ferner daſſelbe Mittel, wie 
einige Monate zuvor in Neubrandenburg. Die Trommel wirbelte um, fo weit 
man noch gelangen konnte, und der Feldherr ließ ausrufen: ein jeder, der helfen 
werde zu retten, erhalte ohne Loſegeld feine Freiheit. Das wirkte. Rad umd 
nad; kamen ſechshundert Berfonen dahin. Eiebenmal fpielte an dem Tage die 
Zlamme berüber, und eben fo oft wurde fie gelöiht. Am folgenden Zage ftieg 
vie Zahl der Berfonen in dem Kloſter fo fehr, dab man nit wußte, wohin man 
von Zuß ſetzen follte. ? 

Auch die Erhaltung dieſes fchönen Kloſters wird von einem unparteiiichen 
Augenzeugen nur Tilly beigemeflen. © 

Und weiter ging die Sorge des Feldherrn. Schon um eilf Uhr war ber 
Aufenthalt in der Stadt jo gefahrooll, daß auch viele Soldaten freiwillig wichen. 
Um Mittag geftattete Tilly die Plünderung nicht mehr. Die Soldaten mußten 
hinaus. Einige Regimenter befegten den Bau. Der Feldherr felbft blieb da. 


! Galvifins p. 116. Bericht des Paſtors Theopänns. 

3 Teyler Maunfeript abgevrudt in den bikorif-voliziigen Blättern XIV. 306. 
® Bericht des Kapitäns Adermann bei Galvifius 407. 

* Ufo ganz beſtimut Adermann a. a. D. 

’ Hifßerifcgepolitifche Blätter XIV. 307. 

€ Beridt von Adermann bei Kalvifins 107. 
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Tillw, wie fein Berbalten bewies, dachte offenbar nicht an foldhe Dinge. Seine 
Seolpaten aber erwieberten den unpaſſenden Spott mit dem ſchauerlichen Witz⸗ 
worte der Hochzeit von Magdeburg. 

Um zu einiger Klarheit darüber zu kommen, wie weit ſich das Morden aus 
gedehnt haben möge, ift der Zeitraum ind Auge zu faflen, und was darin ges 
ſchehen loͤnne. Der Sturm beginnt um 71/, Uhr Morgend. Es wirb-an einigen 
Stellen ſcharf gefochten, und namentlich wird den Pappenbeimern eine Zeitlang 
heftig zugelegt. Erſt nach 10 Uhr ift der Kampf beendet. In diefer Zeit find 
nad Nuepps Beriht an den Kaifer in Allem etwa 100 auf kaiſerlicher Seite 
gefallen, 700 bi8 800 verwundet. 1 Die Zahl ift nicht beveutend. Sie erſcheint 
nad) Berhältnid der Streitenden fogar gering. Es ift dabei zu erwähnen, daß 
Ye Eoldaten der Stadt den Bürgern vormarfen: dieſe hätten fich nicht genug 
gewehrt, ? daß dagegen Tilly nachher die Söldner der Etadt tabelte: fie hätten 
wicht ihre Pflicht getban. 

Da die Bürger, welde mitlämpften, den meiften Schaden den kaiſerlichen 
Truppen aus den Häufern 3 zufügten: fo wäre e3 gewagt den Berluft auf Seiten 
ver Etabt und der Bürger während vieler Zeit des Kampfes auch nur doppelt 
fo hoch anzunehmen, als denjenigen der Stürmenven. 

Dann erft nach zehn Uhr beginnt die eigentliche Plünderung Um eilf Uhr 
ihen fliehen viele Eolvaten wegen des zunehmenden Brandes aus der Stadt. 
Um Mittag befiehlt Tilly die Stadt zu räumen, wie e3 die eigene Gefahr an 
ſich ſchon lehren mochte. Die Zeit der eigentlihen Plünderung und des Morvens 
wehrloſer Menfchen — denn die Bürger, weldye mit den Waffen "in der Hand 
im Kampfe fielen, wird man dazu nicht rechnen — dauerte etwa eine und eine 
balbe Etunde. In dieſer Zeit kann viel geſchehen. Allein, wenn wir die Zahl 
ver Coldaten und vergegenwärtigen, die während eined breiftändiger Kampfes 
geſallen fin: fo kann die Zahl der nachher in der Hälfte der Zeit Erichlagenen 
fe übermäbig groß nicht fein. Eie kann ſelbſt dann nicht fo ungebeuer groß fein, 
wenn die Soldaten fi nur oder vorzugsweife nur‘ mit Morden beichäftigt 
hätten. | 

Mt dieh denkbar? Die Blünderung war ein Recht der Soldaten, aber auch 
nicht mehr ala die Plünderung und das Löfegeld der Gefangenen... Was darüber 
hinaus ging, war wider ihr Recht und ihre Erlaubnis. Keineswegs hatte Tilly 
das Leben der Bürger in die Hand der Eolvaten gegeben: er batte fie au& 
veüdlih ermahnt fi des Mordens zu enthalten. Eben fo wenig batte ein 
Anderer, batte Pappenheim es geftatte. Auch ferne Oberſten mahnen vie 


Hormayre Taſchenbuch 1852—53 E&. 321. Tilly a. a. O. S. 300 fagt kurz: 
obme fonnerbahren Verluſt. — Schon das Bustum Virg. Magdb. p. 17 bat diefelbe 
Zabl, wie Aucyy. 

2 Kurper jedoch warbafftiger eigentlicder Bericht m. f. w.: es IM im ganzen mäh» 
renden Scharmatzel nicht ein Bürger gefchen worden, d. b. wohl nur, an einer behlmmten 
GStelle. 

8 Aueppe Bericht in Hormayre Taſchenbuche 1852—53 ©. 319 
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aufluchten , fie zwangen beroorzulommen, aud wohl gar fie peinigten, fie töbteten, 
war die Jeit fehr bald verronnen. 

Auf zweierlei Weile bot ſich der Habgier Befriedigung, entweder durch 
fefortige Beute, oder durd das Löjegeld der Gefangenen. Denn dieß war ber 
Beaudy und das Kriegsrecht jener Zeit, daß die Gefangenen ſich löfen mußten. 
Ser nun erprobte ſich abermald der Unterfchied in der Mannszucht der ehe⸗ 
maligen Wallenfteiner, der Zruppen Pappenheims, und der eigentlid, Tillyſchen, 
been von Oldenburg und Djtfriesland her dad Lob der vortrefflihen Disciplin 
weielgt war. Die Tillnihen Truppen verlangten daſſelbe, was bie Pappen: 
beimer: augenblidliche Beute und Löfegeld. Alio war es das Kriegsrecht. In 
jeder anderen Beziehung gebührte ihnen, hauptfächli aber ven Deutichen umter 
ihren das Lob, ! daß fie an fehr vielen Leuten Barmherzigkeit bewiejen, und 
wm ein Löfegeld nach eines jeden Vermögen ihm Quartier zugefagt und gehalten 
baben. Sie wendeten fid) mit Abicheu hinweg von den Braufamleiten der Pap⸗ 
yenbeimer. Es ift ferner nicht ohne Intereſſe zu bemerken, daß diejenigen Ge: 
vetteten, welche und Berichte ihrer Erlebniſſe mitgeteilt haben, jedesmal befonderer 
Handlungen der Meniclichleit gedenlen, nicht bloß von Officieren, jondern auch 
von Soldaten. in foldes Verhältnis ruft den Schluß hervor: wenn dieſe zus 
fälligen Ginzelberihte jämmtlic folder Barmherzigkeit gedenken: fo ift anzu: 
nehmen, daß auch von denen, die gerettet find, obme und einen Bericht ihrer 
Rettung binterlafien zu haben, febr viele ähnliche Erfahrungen gemadt fein mögen. 

Bei diefer Lage der Dinge glauben wir annehmen zu dürfen, daß die Zahl 
derer, weldhe in Magdeburg durch das Echmwert gefallen find, eine verhältnid 
mäßig viel geringere iſt, als man gemeinhin annimmt. Sie iſt nicht in Rer: 
glei zu bringen mit der anderen Zahl, welde das Feuer hinraffte. Diefes 
wirtte entſetzlich verderblich hauptſächlich durch die Schnelligkeit feiner Ausbreitung. 
Die Furcht vor den Plünderern trieb die Unglüdlichen hinauf in die oberften 
Räume, unter dad Dach der Häufer, oder in die Keller. Dort verbrannten, 
bier erftidten fie im Rauch und Qualm, oft 30, 40 und mehr in einem ein: 
zigen Adler. 

Nach zwölf Uhr zogen auf Tillys Geheiß die Soldaten aus der brennenden 
Stadt. Der fihherfte oder vielleicht auch der einzige noch übrig gebliebene Weg 
wer zum Subenburger Thore hinaus. 2 In ven folgenden Tagen wenigftens 
war allein diefer Weg gangbar. Tort mußten alle Soldaten vorüber, und darum 
eswählte dort aud Tilly feinen Poften. 3_ Cr wollte dort fortfahren in feiner 
Weiſe Bente zu machen. Dieje Beute waren die Hülflofen, vor allen die Frauen 
und Kinder. Es ward den Eoldaten geftattet etwaige gefangene Bürger, die 
fh mit ibnen über ein Löjegeld geeinigt, mit hinaugzuführen: die rauen und 


!t Gelviflus p. 22. 

? Truculenta erpugnatio u. f. w. Der Verfafler fagt: Die ganze Stadt liegt 
zerſtört, auch die Thore, daß man nur sum Eudenburger Thore auf und eingeben kann. 
Oben io Far Magdb. bei Galviflus S. 58. 

® Gelvifins p. 180. 
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> vie Freibeit. Daß es aljo fich verbielt, ſehen wir 


u talten DBerichte etwas von Grauſamkeiten gegen 
Taae weiß. 
San ie Stadt zur Fortſetzung feines Werkes. 
nt. id Schreien von Heinen überbliebenen 
. W n der Eltern, riefen Water und 
Na wober und wohin. Tilln ließ 
Stun. „anmen bringen und fie mit Waſſer 
DE Pe wuuten: wo noch Mütter vorhanden wären, 
— “ J oder glaubten: ſo möchten ſie ſich melden und 
* wen, dieſelben an ſich nehmen und behalten. Alſo 
JF riaften Magdeburger 1 mit dem Zuſatze: dad Weinen 
\ ur “er jei dem Feinde endlich felbft zu Herzen gegangen, und 
. i, als trüge er ein Mitleid mit der verderbten und ermordeten 
“ 200 Mütter meldeten fih. Tann aber folgt der ſchwerſte Bor: 
> dieſem Standpunkte aus für Tilo. „Tie anderen stinder, deren 


acht mehr aufzufinden, jol der Tilln, wie man faat, etliche in ber 

zen, etliche in gemeine päpitliche Klöfter ſchicken, daß jie allda Auferzogen 

„ec zu päpftlicen Greueln gebracht werben.“ Co bart dieſer Mann von feinem 

Standpunlte jeinen Vorwurf für Tilly auszudrüden ſich bemüht: jo haben mir 

noch große Urſache ihm dankbar zu fein für jeine Mittbeilung, daß Tillys Für: 

jorge ſich nicht auf die augenblidlibe Erhaltung ver Minder beidräntte, jondern 

weiter binausblidte. Tenigemäß wählte der Feldberr dazu Die Mittel, die ihm 
offen fanden und in feinem Bereiche waren. 

Tiejen zweiten ganzen Tag über biclt Tilly noch die Domkirche verjchlofien. 

Ter Grund ift wahrfcheinlich die völlige Sicherbeit der Geflüchteten, Erſt am 

Morgen des 1?',, Mai ritt er daver und lieh die Thüren öfinen. Die Unglüd: 

lichen traten hervor, an ihrer Spitze der Tomprediger Vale, Gr warf ſich auf 

vie Knie und ſprach die Worte Virgils, welche dieſer dem Priciter Panthus über 

das „efallene Troja in den Mund legt: 


Venit sunma dies et inelurtabile fatum 
Magd’bureo! Fuimus Troes, fuit Dinm et ingens 
(tlorin Parihenope«! 


Tip berubigte den, alten Mann, und lieh Brod unter bie Hungernden austheilen. 
Sie waren jeinem Veriprechen gemäß jämmtlic ohne Loſegeld frei. Tie Dom: 
vrebiger wit den Familien derſelben lieh er in die Möllenvogtet führen und dort 
beſonders jpeilen und tränfen. Tie Soldaten, dic etwa im Tome waren, ei⸗ 
bielten nicht fofort ibre ‚sreibeit. Tilly begab ſich hinein, um nachzuſehen, ob 
auch Ausreißer von jeinen Zruppen darunter ieien. Es wirt beitimmt berichtet, 


I Gründtide uud werbafftige Relation, vwasmapen De mbralte m. |. mw. 1641. 
Shen fr Exitii et exeidii M. hist. relation 631. 
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Lüge bervorzubringen,, welche Guſtav Adolf feinem Heere über Nenebmen 
Tits und der deutſchen Truppen in Neubrandenburg verlünvdete Wir baben ge: 
jeben, wiedie Reden praktiſch wurden nad der Crftürmung von Yranffurt a. d. O. 

Allein das reichte nicht aus für bie Previgt des Religionskrieges. Guſtav 
Adolf barrte einer beileren Gelegenheit. Da bot Magdeburg fih dar als das 
Dpfer für den Religionskrieg. Mit der Kepflofigteit, der Feigheit der Beratber 
viefer Etabt und der Bürger, verband fih in einer wunderbaren Weife bie 
Gunft der Umftände. Magdeburg follte vie Brandfadel werben, die endlich mit 
aller Macht den Religionskrieg prollamirte, welcher bis dahin bei den Deutfchen 
noch fo fehr geringen Wieberhall fand. Um ver Religion willen, alſo konnte 
dann der Schwedenldnig audrufen, um ver Religion willen haben vie Feinde 
des Evangeliums die Stadt Magdeburg zerftört, und viele Religion euch zu 
fügen, zu erhalten, das ift meine Sendung. Tiefe Predigt mußte Erfolg 
baben, wenn nur erft fie unterjtüßt warb durch den Nachdruck ſchwediſcher 
Kanonen, durch einen Eicg. 

Aber auch vorber ſchon ließ fih der Untergang von Magdeburg nusbar 
machen. Daß Magdeburg gefallen war, fallen konnte, ließ fih zu einem Bors 
wurfe madıen für die proteftantiihen Fürſten, welche dem Schwedenkönige nicht 
beilteben wollten zu einer Zeit, als er die um ihrer Religion willen, wie Guftav 
Adolf ſagte, bebrängte Stadt zu unterftügen im Begriffe ftand. Daß Guftav 
Molf vielen Vorwurf zu erheben Willen? war, batte er beiden Kurfürften, 
demjenigen von Sadien und demjenigen von Brandenburg in feinen Teßten 
Schreiben ſchon fehr deutlich nabe geleat. 

Wann diefer Plan zur Vernichtung Magdeburgs in dieſer Weiſe in der 
Seele des Schweden geleimt, wann er ſich entwidelt babe, ift mit Sicherbeit 
nice zu fagen. Daß Guſtav Adolf die Veriprehungen, melde er im Auguft 
1630 für die Stadt gelobte und befiegelte, zunäcft dad Verfpredhen der Unter: 
fügung wit Geld nicht balten konnte, auch jelbft nicht wenn er gewollt bätte, 
lehrt jeder Einblid in den inneren Zuſtand des Schwedenheeres zu dieſer Zeit. 
Guſtav Adolf hatte ſelbſt nicht, was er bedurfte Auch die anderen Ders 
foredungen, welde ver König in diefem Vertrage gab, find fo fehr zum Bor: 
teile von Magdeburg, fo fehr zum Nachtheile des Könige, daß fie ſchon da: 
mals nicht in der Abficht gegeben .fein können fie zu balten. Mit ziemlicher 
Sicherheit dagegen laßt ſich annehmen, daß feit Faltenbergd Aukunft in ber 


Etabt- der Plan ver Vernichtung ſich auögebilvet. hat. Des Mangel aller mora: 
Bien Sraft in ver Ophlokratie-Iag allzu Hat vor Augen, als daß auf dieſen 

. Iılgen Saufen, eier ale ai Ruikan, Schug, Rettung, Hülfe und Freiheit 
w won ber ie arten. wollte, auch nur das 
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weitem geringer. 1 Aber dieſe ˖kleine Zahl leiſtete mannhaften Widerftand. Der 
Führer deilelben war ein Hauptmann, Namens Schmist. Als er ſchwer ver: 
wundet niederfanl, war keiner mebr da, der ihn erfepte. Es entbrannte ein 
wildes vegellofes Straßengefecht, welches noch viel Blut und. Dienfihen toftete, 
deſſen endlicher Ausgang indeflen nicht zweifelhaft war. 

And) an der hohen Pforte fanden Bappenheims Truppen, nachden fie zuerft 
leicht die, ſchlafenden Schildwachen überwältigt, beim weiteren Vorbringen nad 
drüdlidhen Widerftand. ?_ Dort wenigftens kampften Bürger. Um den Wider 
Hand verfelben zu brechen, um fie vom Kampfe abzuziehen, ließ Pappenheim 
dert zwei Häufer anzünden. Die Eolvaten thaten e3 ungern, weil jeder Brand 
die Hoffnung auf Beute verringerte. 3 Es war ein fchöner, ftiler Morgen. "Die 
Häufer brannten über eine Stunde hell wie ein Licht in fih zufanmen. Biel: 
leiht erreihte Pappenheim eben dadurch feinen Zweck nicht. Die Pürger be: 
barrten im Kampfe, ftatt zu löfchen. 

- Baypenheims hatte, wie es jcheint, ſchon zuvor durch den Adjutanten Mor⸗ 
rien an Tilly die Meldung bringen laſſen, daß die Stadt bereit gewonnen ſei. 
63 war zu früb. Der alte Feldherr fam an die hohe Pforte und fand dort ven 
Kampf noch in aller Gluth. Er ließ ein unbeachtetes Seitentfior mit einer 
Betarde fprengen. Dort drang er jelber ein, gebot einige Kanonen herein zu 
fhleppen und ‚gegen die Straßen zu wenden. Das mußte entſcheidend wirken. ; 

An den anderen Orten im Often, Güven und Weſten der Stadt führte 
der Eturm zu feinem Ergebniſſe. Es ließ fih mit unzweifelhafter Gewisheit 
fagen, was alle Magdeburger Berichte von damals‘ wiederholen, daß der Sturm 
auf die Stadt feine Ausficht .auf Erfolg gehabt Haben würbe, wenn nur das 
neue Werl: an der Nordſeite der Stadt einigermaßen befler verwahrt geweſen 
wäre. 4 Eben dieß ift auch die Rechtfertigung für Zilly, für Tem Zaubern, 
feine Abneigung gegen den Sturm. Was da verborgen mitwirkte, was Pappen⸗ 
Beim hochſtens ahnte, das konnte Tilly nicht wiſſen, nicht mit in Anfchlag 
bringen. Nachdem Pappenheim durch einen fchnell geebneten Weg über den 
Ball auch eine Anzahl Reiter ihre Pferde einzeln hatte berüber führen laſſen, 
als die Eeinigen von der Nordſeite aus immer weiter in die Stadt vordrangen, 
als fie den Vertheibigern der anderen Werke, der anderen Thore in den Rüden 
fielen, da war ein Halten mehr. Die Bürger fliehen entiegt auseinander zu 
ihren Häufern, vie Thore werben geöffnet, die Laiferlihen Truppen dringen in 
bellen Haufen ein, und es hallt durd die Straßen ber jauchzende entjepend: 
volle Ruf: Al gewonnen, Al gewonnen! 

Alles? Das war noch die Frage. Bis nach 10 Uhr dauerte ein ordentlicher 


! Truculenta expugnatio erhebt heftige Bormwärfe gegen die Feigheit der Würger 
auch in ver Ichten Stunde. — "Fax Magdb. bei Ealvifius p. 61 ſpricht von der Gegen⸗ 
wehr im Berbältnifie von 40 gegen 1000. 

? Bericht des Gapitäns Adermann, bei Galvifins p. 106 

’a.a. D. ©. 106 unten. 

* Far Magdb. bei Galvifius 37. 
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| a einer halben Stunde ber 
& durch die ganze Stadt. Wer bat das gethan? > 

Es ift die Fortentwidelung des jchauerlihen Spieles, meldhes ber. je, 
fremde Schwebentönig und in jeinem Auftrage jein Diener Fallenberg mit ver 
deutichen Stadt treibt, meil jie die Tborbeit batte ibm zu vertrauen, ihr Ge 
ſchid in feine Hände zu legen, zu eriarten, daß er wie'er vertragämähin übe 
befiegelt um gelobt, fie retten würde auf feine Koſten und Geiabr. 

Haben mir moraliih ein Recht dem Schmebenlönige dad ungebeure Yubes 
ftügt zuzuſchieben, ſelbſt wenn Zaltenberg das alles wirflib gethan, mis Abisı 
getban und unterlaflen, was bei einer anderen ſchwächeren Berfönlichlent and 
der Unfähigkeit beigemeflen- werden könnte? Brief und Siegel aibt es übe 
Aufträge ſolcher Art nicht, und bat es höchſt wahrſcheinlich nie gegeben. + & 
fraat ſich, ob ein Aktenftüd von Guſtav Adolf exiftire eines äbnlichen Imbalses, 
in. welchem er Gefitinungen äußert, die an Tüche und Besbeit mit jenen, d 
wir ibm in Betreif Magdeburgs beimefien, etwa auf gleiher Zinie fleben. 

Mir erinnern uns an jeinen Plan,’ ven er 1624 für feinen 
ven -Kaifer emtwidelte, zu einer Zeit wo auch nicht der leiſeſte ber 
Schheingründe und- Borwände von Seiten des Schwedenloͤnigs gegen 
erhoben werben lonnte. Um fi den Weg durch Polen nah Schleſten 
bahnen, ſchlägt Guſtav Adolf folgende Mittel vor. Es verfteht ſich von 
meint er, dab der König 'von Polen Wiverftand leiften wird. Dieſer 
ftand kann gebrochen werden durd ven Angriff mehrerer Feinde — Denn ui 
den Molowiter, der damals für die Deutfhen auf gleicher Linie mit dem Türten 
fand, denkt der Schwebenlönig mit hereinzuziehen — und durch Werbeerung 
des polniihen Gebietes, da dort keine Mannszucht gehalten zu werben wiegt. 
Dieſe Verheerung kann noch zu Weiterem dienen, meint der König Geufan 
Adolf. Es ift wahrſcheinlich, daß die polniſchen Stände, die ohnehin ſich ga 
Frechheit neigen, die Urſache dieſer Leiden auf den König von Polen ſchieben 
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Ein warbafftiger Bericht wegen ver Belagerung a, ſ. w. 4 Blätter in Osert. 
Der Verfaſſer if Augenzenge, proteſtautiſch. 
? Tepler DManufeript in den biftoriichepolitifchen Blättern XIV. pP- 306. faıh. 
: = Magdb. bri Galvifius pn. 62. _ 
— o ausdrũcklich: Exitil et exeidii M. bist. relatio. Deutſch: aber 
vertliher grũudtliche Veſchreibung 1631. Ze | = 
Beilage LXX VI. 


Dan fehe indeffen die Nachricht aus Hamburg in ver Beilage 1XXV. 
Mofer, patriotifches Archiv V. 175. : 
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gegen ihn ſchwierig werben und andere Plane verfolgen, namentlich wenn fie 
ſehen, daß der Krieg fi in die Länge zieht und kein Ende der Leiden iſt. In 
diefem Falle würden die polniſchen Stände ſelbſt den Durchzug nad) Schlefien 
gewähren. — Das. heißt: mit kurzen Worten: der Schwedenkonig will durch die 
allgemeine Verheerung des polnifchen Mendes es dahin bringen, daß die ohne: 
Yin frechen polniichen Aoligen dem: eigenen Könige die Schuld zufchieben und 
gegen ihn rebelliren. Selbftverftännlidy muß hier ergänzt werden, daß eine 
ſolche Tauſchung der polniſchen Adligen nicht möglich war ohne die entſprechende 
Thätigleit des Schwebenlönigs in der Umklehrung ver Wahrheit. 

Auf den deutſchen Boden’ übertragen lautet ver Eap: der Schwebenkönig 
will durch Berbeerung es dahin bringen, daß die ohnehin mistrauiſchen prote 
famtifchen deutſchen Stände auch hier nicht dem eigentlichen Urheber die Schuld 
zuicieben, jondern ihrem Kaifer, dem General Tilly, dem katholiſchen Reiche: 
theile und deshalb gegen ven Kaifer rebelliren. Im deutſchen Reiche war es 
wicht thunlid ein Land zu verheeren und davon die Schuld den Kuiferlichen 
zujufchieben. Dagegen bot ſich die Möglichkeit dazu in diefer Stadt Magveburg. 

Das tft das ımgebeure Stratagem des Schwedenkönigs. Treten wir ber 
Sache näher. Wir haben gefeben, wie Guſtav Adolf keinen Vortheil' davon 
hatte, wenn die Stadt erhalten blieb. Die Bürger Hemmten fih auf den Ber: 
trag, durch welchen der Schwebenlönig 'zuerft fie gelöbert hatte, und wollten 
demgemäß alles von ihm haben und nichts für ihn thım. Dagegen hatte Guſtav 
Abolf Bortheil davon, wenn die Stadt zu Grunde ging, wenn fie vernichtet 
wurde. Er wurde dadurch einestheils von feinen läftigen Berbinvlichleiten,, anderer: 
feitö von der Furcht befreit, daß die reihen Mittel der Stadt, welde er ala 
Freund und Beichüger nicht in feine Hände bringen konnte, auf irgend eine 
Weiſe feinem Gegner Tilly dienftbar würden. Eine Capitnlation mit Tilly ließ 
vie Siadt erhalten, gewährte Tilly die Mittel die Stadt zum NKriegäfike, zur 
Kriegedburg zu machen. Deshalb wollten Guſtav Adolf und Falkenberg zunädhft 
feine Gapitulation. Die Stadt ſollte nicht unverlegt bleiben: fie follte mit 
Sturm genommen werden. Aber auch bei Sturm und der in biefem alle nad) 
Ariegsrecht unvermeidlihen Plünderung konnte die Stadt felbft für Tilly geret: 
tet werden. Guftav Adolf kannte feinen Gegner. Er kannte die Disciplin der 
Tilly ſchen Truppen. Er mußte wiflen, wie viefelben in Reubrandenburg unge 
achtet der Erbitterung, wit welcher fie auf die Schweden einbieben, vor Tilly 
zum Löfhen ber brennenden Käufer betvogen waren, wie fie ungeadhtet alles 
deſſen nach Ablauf der ihnen verftatteten drei Stunden in Reihe und Glied vor 
den Thoren geflanden. Gin Aehnliches war in Magdeburg zu erwarten. Deds 
halb wußte bier mitgeholfen werben, damit die Stadt nicht unverlegt bliebe. 
Das Mittel dazu war Feuer, Anlegung von Minen innerhalb der Stadt, 
Brandfiftung in grobem Maßſtabe. Wenn die Stadt, welche Tilly mit Sturm 
zu nehmen gedachte, im Augenblide des Sieges ihm unter den Händen zerrann: 
fo verzehrte die Lohe theild die beutegierigen Krieger mit, zerftörte die Kriegs: 
mittel und Borräthe, tbeild aber und auf jeden Fall loderte die Plünderung, 
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Lüge heroorzubiingen, -weilhe Guſtav Adolf feinem Heere ‚über Benehmen 
Tiſliys und der deutſchen Truppen in Neubrandenbutg verkundete. Wir haben ge: 
jeben, wie die Reden praltiidy wurben nad ber Erſtürmung von Frankfurt a. d. OD. 

Allein das reichte nicht aus für Dig Predigt des Religionskrieges. Guftav 
Molf barrte einer befleren —** Da bot Magdeburg ſich dar als das 
Opfer für den Religionskrieg. Mit der Kopfloſigleit, der Feigheit der Verather 
dieſer Stadt und der Bürger, verband fi in eimer - wunderbaren Weife die 
Gunft der Umftänve. Magdeburg ſollte vie Branbfadel werden, die endlich mit 
aller Macht ven Religionskrieg proflamirte, welcher bis dahin bei den Deutfchen 
noch fo fehr geringen Wieverhall fand. Um ver Religion willen, alſo konnte 
dann der Schwebentinig ausrufen, um ver Religion ‚willen haben vie Feinde 
des Evangeliums die Etabt Magdeburg zerfiört, und dieſe Religion euch zu 
fügen, zu erbalten, das ift meine Sendung. Dieſe Predigt mußte Erfolg 
haben, wenn nurt erft fie unterftügt warb durch den Radbrınd ſchwediſcher 
Kanonen, durch einen Sieg. 

Aber auch vorher ſchon ließ ſich der Untergang von Magdeburg nutjbar 
machen. Daß Magdeburg gefallen war, fallen konnte, ließ ſich zu einem Vor⸗ 
wurfe machen für die proteſtantiſchen Yürften, welche dem Schwedenkonige nicht 
beiſtehen wollten zu einer Zeit, als er die um ihrer Religion willen, wie Guſtav 
Molff ſagte, bevrängte Stadt zu unterſtühen im Begriffe ſtand. Daß Guſtav 
Molf dieſen Vorwurf zu erheben Willens war, hatte er beiden Kurfürſten, 
demjenigen von Sachſen und demjenigen von Brandenburg in feinen letten 
Schreiben ſchon ſehr deutlich nahe gelegt. 

Wann dieſer Plan zur Vernichtung Magdeburgs in dieſer Weiſe in der 
Seele des Schweden geleimt, wann er ſich entwidelt babe, iſt mit Eicherbeit 
wicht zu fagen. Daß Guftav Adolf die Berfpredhungen, welche es im Auguſt 
1630 für die Stadt gelobte und befiegelte, zunächſt das Verſprechen der Unter⸗ 
fikgung. mit Geld’ nicht halten konnte, auch felbft nicht wenn er gewollt hätte, 
lehrt jeder Einblick in den immeren Zuftand des Schwedenheeres zu dieſer Zeit. 
Sufan Apolf hatte :felbit nicht, was er bedurfte. Auch Pie anderen Ber: 
jpredhungen, welche der Koͤnig in viefem Bertrage gab, find fo ſehr zum Ber: 
theile von Ragdeburg, fo fehr zum Nachtheile des Königs, daß fie ſchon da⸗ 
mals wicht in der Abficht gegeben ſein können fie. zu halten. Mit ziemlicher 
Sicherheit dagegen läht fi annehmen, daß feit Yaltenbergd Antunft in ber 
Etadt ˖ ver Plan der Bernihtung fi ausgebilvet. hat. Des Mangel aller moras 
Ifchen Kraft in der Ochlokratie lag allzu Har vor Augen, als daß auf dieſen 
feigen Haufen, welcher ohne eigenes Zuthun, Schutz, Rettung, Hülfe und Freiheit 
nur von der Aufopferung eines fremden Königs erwarten wollte, aud nur das 
geringfte Bertrauen gefegt werden konnte. Den Willen für diefe Magdeburger 
ſich zu ſchlagen, viefen Willen, welcher nah Tilly Buge in Medienburg dic 
Grundlage der Operationen des laiferlichen Feldherrn ift, viefen Willen hat Guſtav 
Adolf augenfhbeinlih nie gehabt. Die Stadt Magdeburg konnte ihm nur noch 
nügen durch ihren Untergang. Und darum find alle Anftalten Fallenbergs 
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gelernt haben. Gr burchreitet die Straßen bierhin, dorthis. Cr bittet, ver: 
fpridt, droht, daß die Coldaten ablafien mögen vom Pluündern und Morben 
und ſich ans Löichen begeben. Andere Oberiten und Officiere handeln in gleichem 
Einne.! Aber das Feuer nimmt zu. Tilly lehrt zurüd nad) dem alten Ringe. 
Dort ſteht noch der Pater Sylvius, weithin kennbar durch fein weißes Gewand, 
wmbrängt vom Tolle, das Ehug jucht bei ihm. Tilly ruft in franzöfiicher 
Eprache hinüber: „Mein Vater, rette, befreie, entreiße, foviele du kannt, dem 
Verderben.“ Und er jelber fteigt vom Pferde, der greife Krieger, der Vater: 
freuden nie gelannt, hebt einen Knaben empor von der Bruft der getöbteten Mutter 
umd ruft, indem die Thränen feine Wangen binabrollen: „Das jei meine Beute!“ 2 

Die Anftrengungen das Feuer im Ganzen zu löfhen waren vergeblich. 
Nur noch auf bebeutende Gebäude konnte man Bedacht nehmen. Tilly ritt zum 
Dosue.? Dahin wußte er, hatten ſich viele Menjchen geflüchtet, um dem Schwerte 
zugleich und dem euer zu entgehen. Das prächtige Gebäude an fi, die Ein- 
geſchloſſenen forderten die Bemühung des Feldherrn. Er beftellte 500 Soldaten 
zu reiten und zu löfchen, dazu 100 Mann, um Wade zu halten für vie Sicher: 
heit derer, die an dieſer Stelle Zuflucht gefuht. Meift waren es rauen und 
Kinder. Diefelbe Thätigleit widmete er den Käufern am neuen Markte. Was 
va erhalten blieb, das geſchah durch Tillys Fürforge.? Jedoch dürfen wir nicht 
unerwähnt lafien, daß gerade auf dem neuen Markte vie Mine von fünf Centnern 
verfagte. 

Tilly Lehrte zum Liebfrauenllofter zurüd, umfern vom Dome. Auch das 
Klofter war in Gefahr. Tilly und Sylvius vereinten ihre Bemühungen, um 
Soldaten berbeizuzieben zum Löſchen. Tilly benugte ferner daſſelbe Mittel, wie 
einige Monate zuver in Neubrandenburg. Die Trommel wirbelte um, fo weit 
man nod gelangen tonnte, und ber Feldherr ließ ausrufen: ein Jeder, der helfen 
werde zu retten, erhalte ohne Löfegeld feine Freiheit. Das wirkte Rad und 
nad) kamen ſechshundert Berfonen dahin. Siebenmal fpielte an dem Tage bie 
Hamme berüber, und eben fo oft wurde fie gelöjht. Am folgenden Tage ſtieg 
die Zahl der Berfonen in dem Klofter fo jehr, daß man nicht wußte, wohin man 
ven Fuß ſehen Sollte. ® 

Auch vie Erhaltung viefes fchönen Kloſters wird von einem unparteiiſchen 
Niugenzeugen nur Tilly beigemefien. © 

Und weiter ging die Sorge des Feldherrn. Schon um eilf Uhr war ber 
Aufenthalt in der Stadt fo gefahrvoll, daß aud viele Soldaten freiwillig wichen. 
Um Mittag geftattete Tilly die Plünderung nicht mehr. Die Soldaten mußten 
hinaus. Einige NRegimenter befegten ven Wall. Der Feldherr jelbft blieb ba. 


' Gelvifins p. 116. Bericht des Paflors Theodänus. 

2 Tepler Manufeript abgedrudt in ven hiſtoriſch⸗poli: iſchen Blättern XIV. 306. 
5 Bericht des Gapitäne Adermann bei Salvifins 107. 

Alſo ganz beffimmt Adermann a. a. O. 

> Hifterifepepolitifche Blätter XIV. 307. 

© Bericht von Udermann bei Galvifins 107. 
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Daß num in dieſer Zen Habgier, Graujamleit und andere ſte in wine 
Zugelloſigleit haarſträubende Dinge verübten, iM eine ofentumbige Thatec 
Allein bei dem Berichte derjelben darf nicht wergeflen werben, daß Die Idrmmüden 
ober ſchwediſch geſinnten derjelben bewußt ‚oder ımbeisußt Darauf amsuchen vw 
Greuel noch ſchwärzer zu malen, als fie wirllich ſund, um im Nitenefie nei 
Königs Guftav Adolf einen Religiensfanatismns auf der einem Seite darzuirden 
auf der anderen Seite zu erweden, einen a ber 
auf ein geringes Maß zurkd führt‘ Jmmerbin batten die Magpeburger ve 
Katboliten: im Heere ver Gegner fehr gereigt. Sie batten von Bulle ui 
höhnend ibnen -zugerufen, wo ihre Göttin Maria fei, ob fie ibmen mid balı in 
die Stapt helfen würde, batten fie Gößendiener genannt. * Auch blirken Dir 
fanatiſchen Predigten der Paftore Gilbert, Cramer, Nopebue, Decenmins im 
im tkaiſerlichen Lager nicht unbefannt. Aber darım kann nob von einm Am 
tismus im Allgemeinen nicht die Rede fein. ine ſolche Borftellung acht von 
der Meinung atıs, als babe das ftürmende Heer aus Ariegern es TInihelühen 
Belenntnifies beftanden. Dem war mit fo. in Theil deſſelben beilans ui 
ehemaligen Wallenfteinern, und wir baben mebr ala einmal arfeben, nei m 
Wallenſteiniſchen Heere das proteſtantiſche Belenntnis das lleberaemideı base 
Weber das Heer der Liga baben wir einige Jahre früher die Anficht des Aria 
von der Pfalz; ‚vernommen, daß aud dort Die Proteftanten an Rabl übermöam 
Wir wollen uns darauf beſchränlen zu jagen, bafı das Heer ber Dina zablreide 
Soldaten des proteltantiihen BVelenntniſſes entbalten u Tilly ſtellie für we 
felben lutheriſche Feldprediger an. ? 

Mithin kann ein Reigionsfanatismus im’ — nid vie Urſede 
befonderer Graufamleiten gemwefen fein. Es werben vielmehr die Golsaten an! 
dem Meißener Sande, alſo aus einer fehr Iutberifhen Gegend, als beſendere 
Wütheriche bervergehoben. I Der Bericht Darüber ift ein ſchwediſcher. Eben ie 
fagt ein anderer, im Webrigen jehr eifriger Bericht, daß die Soldaten be 
Feindes, ſowohl deutihe Glaubensgenofien, als aud gar etliche Bearterlanptlinber. 
d. h. geborene Magdeburger, ganz eben fo gebandt baben, wie die Kroaten. ’ 

Gin befonderer Zorn dagegen mag allen Eolvaten des Belagerumgöberet 
gemeinfam geweſen jein. Die Magpeburger batten den Feldherrn, ven iu 
Soldaten ihren Vater nannten, perfönlic zu beleidigen geſucht. Wan ſand nad 
der Eroberung eines Schanze eine Fahne mit der Inſchrift: 


Das Mägdlein das iR jung, 
- Der Bräutigam ter if alt, - 

Er wollt fie gern heirathen, 

Und bat tod feine Gſtalt 


— Mannſeript in den diſtoriſch yolitifchen Blättern XIV. 

ꝰ cf. Galvifius p. 120 f. 

’ Inventarium Sueciae IH. p. 311. 

* GrÄndlihe uud warhafftige Relation, wasmaflen m. f. w. p. 6. Und in peaic 
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Tilly, wie fein ®erbalten bewies, dachte offenbar nicht an folde Dinge. Seine 
Soldaten aber erwiederten den unpalienden Spot mit’ dem ſchauetlichen Witz⸗ 
worte der Hochzeit von Magdeburg.. 

Um zu einiger Klarheit darüber zu lommen, wie weit ſich das Morden aus⸗ 
gedehnt haben möge, iſt der Zeitraum ind Auge zu faſſen, und was darin ge 
ſchehen Tönne. Der Sturm beginnt um 71/, Uhr Morgens. Es wirb-an einigen 
Stellen ſcharf gefochten, und namentlid wird den Pappenheimern eine Zeitlang 
heftig zugeſedt. Erft nad 10 Uhr ift der Kampf beendet. In diefer Zeit find 
nad) Nuepps Bericht an den Kaifer in Allem etwa 100 auf Taiferliher Seite 
gefallen, 700 bi3 800 verwundet. 1 Die Zahl ift nicht bedeutend. Sie ericheint 
nadı Verhaͤltnis der Gtreitenden fogar gering. Es ift dabei zu erwähnen, daß 
die Eolvaten der Stadt den Bürgern vormarfen: diefe hätten ſich nicht genug 
gewehrt, ? daß dagegen Tilly nachher die Sölpner der Stadt tabelte: fie hätten 
wicht ihre Pflicht gethan. 

Da die Bürger, welche mitlämpften, den meiften Schaden den taiferlihen 
Truppen aus den Häufern 3 zufügten: jo wäre es gewagt ben Verluſt auf Seiten 
der Stadt und der. Bürger währen» dieſer Zeit des Kampfes auch nur doppelt 
fe hoch anzunehmen, als denjenigen der Stürmenden. 

Dann erft nad) zehn Uhr beginnt die eigentliche Plüuderung. Um eilf Uhr 
fen fliehen viele Soldaten megen des zunehmenden Brandes aus der Stadt. 
Um Mittag befiehlt Tilly die Stadt zu räumen, wie es die eigene Gefahr an 
ſich ſchon lehren mochte. Die Zeit der eigentlihen Plünderung und des Morvens 
webrlofer Menſchen — denn die Bürger, weldhe mit den Waffen in der Hand 
im Kampfe fielen, wird man dazu nicht rechnen — dauerte etwa eine umd eine 
halbe Stunde. In vieler Zeit kann viel geſchehen. Allein, wenn wir die Zahl 
ver Soldaten und vergegenwärtigen, die während eines breiftändiger Kampfes 
oefallen find: jo kann die Zahl der nachher in der Hälfte ver Zeit Erichlagenen 
fo übermäßig groß nicht fein. Sie kann felbit dann nicht fo ungeheuer groß fein, 
wenn die Soldaten ſich nur oder vorzugsmweile nur‘ mit Morden beichäftigt 


|; 


IR dieß denkbar? Die PBlünderung war ein Recht der Soldaten, aber auch 
wicht mehr als die Pländerung und das Löſegeld der Gefangenen. Was darüber 
binaus ging, war wider ihr Recht und ihre Erlaubnis. Keineswegs hatte Tilly 
das Leben der Bürger in die Hand det Soldaten gegeben: er hatte fie aus 
drũudlich ermahnt ſich des Mordens zu enthalten. Eben fo wenig batte ein 
Anderer, hatte Pappenheim es geftattet. Auch ſeme Oberften mahnen die 


! Hormayıs Taſchenbach 1852—53 ©. 321. Tilly a. a. O. S. 300 fagt kurz: 
ohne fouterbabren Verluſt. — Schon das Bustum Virg. Magdb. p. 17 bat dieſelbe 
Zahl, wie Rucyy. 

3 KRurger jedoch warhefftiger eigentlicher Bericht m. f. w.: es iR im gangen mäb.« 
renden Shermägel nicht ein Bürger geiehen worden, d. 5. wohl nur, an einer belmmten 
©telle. 

® NRueppe Bericht iu Hormayrs Tafchenbucde ı852—53 ©. 319 


Soldaten jo zu handeln, daß fie es verantworten Lönnen. Und wiederum ermabı 
einer der Solvafen den anderen, ? der auf einen Geiftlichen rinbaue wit: 
„Was willft du machen? Sieht du nicht, daß er ein Previger it?" Darm 
wie ſich von ſelbſt verfteht, unterblieb Sclimmeres nit, Auch anderen Brite 
ſchaften konnte bei derjelben Gelegenheit umgeftraft gefröbnt werden. Es acitık 
Aber die vorwiegende Leidenfchaft unter foldhen Umftänpen ift aemäh ver mmib 
liben Natur die Habgier, und nicht die Morbluf. Das Reichwerden mund Su 
war die Hauptſache. Viele der Soldaten batten ibre frauen im Saner; tem 
nach der Kriegführung jener Zeit zogen die Weiber und Familien mit umbm. 
Diefe Frauen erwarteten von ihren Männern nit eine Erzäbluna, mie vi 
Feinde fie erjhlagen, jondern Beweiſe ihrer Tapferkeit in Ulingender 
Ringen, Silbergejhire u. vergl, Es iſt uns ein folcher Bericht * erbalten, wi 
ein Tillyſcher Soldat, ein Nürnberger von Geburt, feiner frau ei 
Familie mit einer Kinderſchaar im bie Hütte führt, Er bat Beute | 
wollen; aber bie feinen Büblein haben ibm befler aefallen. Er bat für ie in 
der brennenden Stabt gejorgt mit Speife und Trank, fie dann bindurch 
dur das Gewoge und Gewübl ver Solbaten. Er erbält vom feiner 
darüber ſcharfen Tadel. Aber die Frau ift vom felben Stoffe, wie ihr 
Während fie noch tabelt und jchilt, ift fie mit ver Mutter der Alcinen ide 
beihäftigt für die Pflege und Wartung berjelben. Am anderen Tage zieht 
Ehepaar in die Stadt, im feſten Vertrauen: Gott werbe ibrten nım wohl ® 
beidheeren, nachdem fie die Büblein gerettet. Sie bringen reichfich beim, 
der ehrliche Soldat benupt die Gelegenheit feiner Frau den Tadel des zerigen 
Tages zurüd zu geben. Beide verweigern ber geretteten Famiße Ye Siunahem 
jegliches Löfegelves. 

Verſetzen wir uns auf den Standpunlt diefer Eolvaten. Die Beute, we 
fie in der Stadt zu erlangen wußten, war nad) dem Ariegesrechte ihr rett 
mäßiged Eigenthum. Daß es dahin kommen konnte, war nidt ibre Ede, 
fondern diejenige der Berather von Magdeburg, welbe die Warnungen we 
milden Feldherrn verſchmäht hatten. Die Beuteluft artete der Natur der Eade 
nad aus in Habgier. Diefe vorwaltende Leidenichaft führte zu anderen Gewalt: 
tbaten, zum Quälen, zum Beinigen, zum Tödten, zu Graufamleiten aller Sht. 
Allein Tann deflen jo unendli viel geweſen fein in einer und einer halben 
Stunde? Viele Häufer waren .beinahe von Anfang an unzugänglich wurd ben 
Brand. Andere wurden es fehr bald. Und in den Käufern boten ned ſeht 
felten die Bewohner fofort ih dar. Sie hatten ſich verfiedt, bier unb vet 
in Kellern und auf den Böden. Es liegt in der Ratur der Eade, und mu 
erfahren es noch ausprüdlih dazu: die Soldaten gingen nicht germ weder i⸗ 
die Keller, noch auf die Böden. 4 Bebor die Plünderer dort die Menider 


I Bericht des Theodänus bei Gelsifins 114. 
2 a. a. 0: 


Goffmann Ill. 177. 
* Orzählung eines Bärgers, bei Galvifins p. 127. 128, 
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aufjuchten , fie zwangen hervorzukommen, aud wohl gar fe yeinigten, fie töbteten, 
war die Zeit fehr bald verronnen. 

Auf zweierlei Weile bot .fih der Habgiet Befriedigung, entweder durch 
fofortige Beute, oder durch das Löfegeld der Gefangenen. Denn dieß war ber 
Drauch und ˖ das Kriegsrecht jener Zeit, daß die Gefangenen ſich löfen mußten. 
Ser nun erprobte ſich abermald der Uinterfchied in der Mannszucht ver ehe⸗ 
maligen Wallenfteiner, ver Truppen Pappenheims, und Ber eigentlich Tillyſchen, 
denen von Oldenburg und Oſtfriesland ber das Lob ber vortrefflihen Dieciplin 
acolgt war. Die Tillyihen Truppen verlangten dafielbe, was die Pappen- 
beimer: amgenblidlihe Beute und Loͤſegeld. Alſo war es das Kriegsrecht. In 
jeder auberen Beziehung gebübste ihnen, hauptſächlich aber den Deutſchen unter 
ibuen das Lob, 1 daß fie an fehr vielen Leuten Barmherzigleit bewieſen, und 
wm ein Löfegeld nach eines jeden Vermögen ihm Quartier zugefagt und gehalten 
haben. Eie wendeten fi wit Abſcheu hinweg von den Bräufanteiten ver Pap⸗ 
yenbeimer. Es ift ferner nicht ohne Intereſſe zu bemerfen, daß diejenigen Ge: 
retteten, welche uns Berisbte ihrer Erlebniſſe mitgetheilt haben, jedesmal befonderer 
Handlungen der Menſchlichkeit geventen, nicht bloß von Officieren, ſondern auch 
von Soldaten. Gin ſolches Berhältnis ruft den Schluß hervor: wenn dieſe zus 
fälligen Einzelberichte ſammtlich folder Barmberziglett gebenlen: fp ift anzus 
nehmen, daß auch von denen, die gerettet find, ohne und einen Bericht ihrer 
Rettung binterlafien zu haben, ſehr viele ähnliche Erfahrungen gemacht ſein mögen. 

Bei diefer Lage der Dinge glauben wir annehmen zu dürfen, daß die Zahl 
derer, welche in Magdeburg durch das Schwert gefallen find, eine verhältnis 
mäßig viel geringere ift, ald man gemeinhin annimmt. Gie ift nicht in Ver 
gleich zu bringen mit der anderen Zahl, welde das Feuer hinraffte. Diefeß 
wirtte entſetzlich verderblich bauptfächlich durch die Schnelligkeit feiner Ausbreitung. 
Die Furcht vor den Plünverern trieb die Unglüdlichen ‚hinauf in die oberiten 
Käume, unter das Dach der Häufer, oder in die Keller. Dert verbrannten, 
bier erftidten fie im Rauch und Qualm, oft 30, 40 und mehr in einem ein 
gen Reller. 

pl wölf Uhr zogen auf Tilips Geheiß die Soldaten aus ber brennenden 
Stadt. Der ſicherſte oder vielleiht auch der einzige noch übrig gebliebene Weg 
war zum —— Thore hinaus.? In den folgenden Tagen wenigſtens 
war allein dieſer Weg gangbar. Dort mußten alle Soldaten vorüber, und darum 
erwählte dort aud Tilly feinen Poſten.s Cr wollte dort fortfahren in feiner 
Weite Berte zu machen. Diefe Beute waren vie Hälflofen, vor allen die Frauen 
und Kinder. Es ward den Eoldaten geftattet etwaige gefangene Bürger, die 
fh mit ihnen über ein Löfegeld geeinigt, mit binauszuführen: die rauen und 


! Galviflus p. 22. 

? Traculenta expugnatio u. f. w. Der Verfaſſer fagt: Die ganze Stadt liegt 
zerſtört, andy die Thore, daß man wur zum Gubenburger Ihore and= uud eingeben kann. 
Gben fo Far Magdb. bei Galvifius ©. 58. 
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Schonung des Lebens und die Freiheit. Daß es alſo Ach verhielt, ſehen wir 

aud daraus, daß keiner. der eifrigften Berichte etwas von Grauſamkeiten gegen 

die Ueberlebenden an dieſem zweiten Tage weiß. 

Auch Tilly begab ſich wieder in die Stadt zur cortſehung feines Wertes, 
Man vernahm ein jämmerliches Weinen und Schreien von Heinen überbliebenen 
Kindern. Sie fahen "häufig auf den Leichen ver Eltern, tiefen Bater und 
Mutter, und mußten weiter nicht zu berichten, woher und wohin. Tilly lieh 
eine Kirche ausräumen, die Aleinen dahin zufammen bringen und fle mit Waller 
und Brod jpeilen. Tann ward ausgerufen: wo noch Blütter vorhanden wären, 
die ihre Kinder darunter hätten oder glaubten: jo möchten fie fi melden und 
ohne irgend ein Leid zu fürdhten, diefelben an ſich nehmen und behalten. Alfe 
berichtet und einer der eifrigiten Magveburger ! mit dem Bufage: das Weinen 
und Echreien der Kinder ſei dem Feinde endlich felbft zu Herzen gegangen, und 
er babe ſich geitellt, als trüge er ein Mitleid mit der ververbten und ermordeten 
Stadt. Etwa 200 Mütter meldeten ſich. Bann aber folgt ver ſchwerſte Bau 
wurf von dieſem Standpunfte aus für Tilly. „Vie anderen Kinder, deren 
Eltern nicht mehr aufzufinden, foll der Tilly, wie man fagt, etliche in wer 
Jeſuiten, etliche in gemeine päpftliche Klöfter fchiden, daß fie allda auferzogen 
und zu päpftlihen Greueln gebracht werben.“ Eo hart diefer Mann vor feinem 
Standpunlte feinen Vorwurf für Zillg auszudrücken ſich bemübt: jo haben wir 
doch große Urjahe ihm dankbar zu fein für feine Mittheilung, daß Tillys Far: 
jorge ſich nicht auf die augenblidliche Erhaltung der Kinder beichräntte, ſondern 
weiter binausblidte. Temgemäß wählte der Feldherr dazu die Mittel, die ihm 
offen ftanden und in jeinem Bereiche waren. 

Dieſen zweiten ganzen Tag über bicht Tilly noch die Domlirde verſchloſſen. 
Der Grund ift wahrſcheinlich die völlige Sicherheit der Geflüchteten. Erſt am 
Morgen des 1%, Mai ritt er davor und ließ die Thüren öffnen. Die Ungläd: 
lichen traten hervor, an ihrer pipe der Tomprebiger Bake. Gr warf fih auf 
vie Anie und fprad die Worte Virgils, welche diefer dem Prieiter Panſhus über 
das gefallene Troja in den Mund legt: 


Venit summa dies et ineluctabile fatum 
Magd’burgo! Fulmus Troes, fult Iliam et mgens 
Glorin Parihenopes! 


Tilly beruhigte den, alten Mann, un ließ Brod unter die Hungernden austheilen. 
Sie waren einem Veriprehen gemäß jämmtlich ohne Loͤſegeld frei. Tie Dom: 
prediger wit den Familien derjelben ließ er in die Möllenvogtei führen und dort 
beſonders ſpeiſen -und tränten. Tie Eolvaten, die etwa im Tome waren, eis 
bielten nicht fofort ihre Freiheit. Lily begab ſich binein, um nachzuſehen, ob 
auch Ausreiber von jeinen Zruppen bazunter jeien. Es wird beitimmt berichtet, 


! Sründlige und warhafftige Relation, wasmaben die uhralte m. f. w. 1631. 
Gben fo Exitli et excidii M. hist. relatio 631. 
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die ichauerlihe Binde gelöst. Cie traten zu dem alten Feldherrn und erklärten: ! 
fie hätten nie gedacht, daß die Katholiken je wohlwollend mit ihnen verfahren 
würden. Sie wimſchten jehnlih mit Gottes Hülfe dieſe Gutthaten vergelten 
zu lönnen. Gie baten ihn um die Erlaubnis eine Kirche heritellen und einen 
Geiftlihen halten zu dürfen. 

Diefe Bitte gewährte Tilly nicht. Es könnte jcheinen, als ob doch in 
diefem Verſagen ein Religionszwang gelegen habe. Und doch war vie Antwort 
Tillys in der rechtlichen Anſchauung jener Zeit begründet. Wenige Tage zuvor 
würde Tilly das proteſtantiſche Beleunmis der Stadt dur eine Gapitulation 
ſicher geftellt haben. Darauf lautete feine Bollmaht vom Kaifer. Dur die 
Croberung mit fürmender Hand war die Lage der Dinge eine andere geworben. 
In Folge der offenen Rebellion mit den Waffen in der Hand, durch die Be: 
zwingung der bewaffneten Rebellion mit ftärleren Waflen waren die Privilegien 
ver Stadt verwirkt. Dem Kaifer kam es zu das Maß ver Freiheit zu beftimmen, 
veſſen fi fortan die Stadt erfreuen follte, und nad der Anſchauung jener 
Jet war das erfte und wefentlichfte Recht der Landeshoheit das jogenannte 
Reformationsrecht, das Recht des cujus regio ejus religio. Deshalb konnte 
derſelbe Feldherr, der für feine lutheriſchen Eolvaten aus den Ländern, über 
weldye weder dem Kailer, noch den Fürften der Liga das Reformationsrecht zu: 
tam, lutheriſche Feldprediger beftellte, viele Bitte der Magveburger um freie 
Adigionsübung nad der Eroberung aus ſich nicht gewähren. 

Zuerft gab er den Dom dem katholiſchen Cultus zurüd. Am 1%/,, Mai 
ward dort ein Hochamt gehalten. Es waren gerade adıt Tage nad) der letzten 
väterlihden Wabnung des Feldherrn an die Bürger. Damals noch ftand «8 in 
ihrer Hand fi alles zu retten, fi felber zu erhalten und Teutichland eine 
umfägliche Kette von Trübfalen zu eriparen. Es war vorbei. 

Bon den zwölf GBeiftliher der Stadt, die der Mehrzahl nah jo bedeutſam 
zum Unbeile mitgewirkt hatten, ward einer während der Plünderung getödtet, 
ein anderer ſchwer verwundet. Die zehn anderen trugen das Leben daven. 
Selbft Cramer, den Tilly für den ſchuldigſten bielt, jo daß er einen Breis auf 
von Stopf veflelben gefegt hatte, ward von einem ebemaligen Schüler, einen 
friefiihen Edelmann, der Officier unter Zillyg war, gerettet-und aus ber Etatt 
gebracht. ? Tie Anderen erbielten ihre Freiheit mit oder ohne Yöjegeld, bie auf 
zwei. Tesennius, der wejentlib mitgewirkt hatte das Bundnis mit dem frem 
ven Könige zu Stande zu bringen, jollte als Verräther nnd Aufrührer den Tod 
erleiden. Er wurde vorber von einem der Officiere befreit. 

Auch der Dr. theol. Gilbert ward gefangen, und zugleich die anderen 
unbeilvollen Menſchen: Pöpping, Hertel, Cummius, Stalmann. Es ift be: 
mertenswertb, daß feiner von ihnen bei dem Brande umlam. Dem Stalmann, 
obwohl er in Eiſen geſchloſſen war, gelang es ſchon einige Tage ipäter bri 


Hiſtoriſch⸗politi ſche Blaͤtter XIV. 307. 
2 Hoffaaun Il. 137 N. 1. 


Geirgenbeis eines Brandes im laijer lichen Lager mit Hülfe etnes üben icht wehi 
belannten Juden zu entlommem. ! Am Mergen früb jan man mur jeime Gi 
“ls man tem Graien Wolf von Mandide, ber zum Gouverncur won Maste 
barg ernannt war, die Rachricht brachte, erwieberte er: ? „Mufk man ibm ale 
jeime Zeit lafien, bis ihm Gett zur Strafe zicden wird,“ In der That dauen 
a —————— ——————— General Banier zu Maxbeber 
verbört. Alt und Jung, Arm und Rei, die gefragt wurden, bezeichneten ven 
banlerotten, crevitlofen Böpping und ben Dr. theol. Gilbert als die Urheber 
aller Rebellion. ? Perring jelbit aeftand mit jeufgenben Worten: er babe ao 
fünbigt. Er wife, dab Gott gerecht und ftreng, aber and wieder gmäbig uw 
barmberzig jei. Er vertraue der Gmabe Gottes und des Generalö, Er bar 
das eben verwirft und bitte um Gnabe. sun Een 
im Gefängnifie, unter großem Webllagen und Bedauern, daß er die Stadt babe 
verführen belien. Wegen ber anderen wei erflärte die Gommillien, % ie 


jerronnene Aupfer. Aljo diente die Stadt auch noch nad ibrem Untergange 
um alle und jede Schuld, die der Echwebenlönig um ihretwillen gemadt, bii 
auf den legten Heller auf ihre Koften zu bezahlen. 

Noch ift des Markgrafen Chriftian Wilhelm zu gedenken. Gr batte ſich 
während des Sturme3 am Kampfe betheiligt, war aber fehr bald in bie Hänke 
der Feinde gefallen. Die Soldaten behandelten ihn nicht fürftlih. Seine geiitix 
Unfähigteit beredtigt zu der Annahme, daß die Sache von Magdeburg vielleidt 
nod vor dem Ende des Jahres 1630 an innerem Wirrwarr zu Grunde gegangen 
wäre, wenn nicht Guſtav Adolf durch die Sendung des unheilvollen Faltenbera 
fie in die Bahn gelenlt hätte, deren lebtes Ziel jein mußte: Aufopferung ve 
Magteburg, um ‚ven Schwederlönig ‚groß zu madıen. 5 


Gerike a. a. D., eben fo auch Andere. 
2 Mailäth IM. 230. 

3 Galvifins p. 241. 

Mailath p. 230. 
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Zweinndzwanzigfter Abſchnitt 


Es ift eine bemerkenswerthe Thatfadhe, daß fich kein deuticher Fürſt, keine 
deutihe Stadt des Aufruhres von Magdeburg in irgend einer Weife angenom: 
men bat. Der nädfte Grund dieſes Verhaltens der deutfhen Obrigleiten war 
die Crienntnig der wahren Sahlage von Magdeburg. Später als unter ans 
deren politiihen Umjtänden, als unter dem ſchwediſchen Drude auf Deutfchland 
das wahre Sachverhältnis ſich verdunkelte, als die Deutſchen nachzuſprechen ge: 
zwungen wurden, was der ſchwediſche Gewaltherrſcher ihnen vorſagte, konnte 
die Meinung aufkommen und ſich feſtſetzen, daß der Beweggrund der Magde— 
bürger Faction die Sorge um ihre Religion und Freiheit geweſen ſei. Damals, 
namentlidy vor dem Falle war das nit möglih. Nur die große Menge, mit 
ihnen die Geiltlihen konnten getäufcht werden, nicht die Obrigleiten der deut: 
ſchen Etädte, oder andere conferpative Gorporationen. Die Proteftationen des 
alten Rathes, der confervativen Partei, die man im Februar 1630 auf fo 
unerbörte Weije verdrängt und zum Schweigen gebracht, lagen gebrudt vor den 
Augen der deutichen Fürften und Etände, und bewiefen, daß in Magdeburg 
die bürgerliche Ordnung umgekehrt war, bevor die Stadt fih mit dem Schweden: 
fönige verbunden hatte. Dieſe Kenntnis der Lage der Dinge zu Magdeburg ift 
ciner der wefentlihen Gründe, um deren willen von Ceiten des Kurfürften von 
Sachſen, von Eeiten der Hanfeftädte auch nicht das Geringfte zu Gunften von 
Magdeburg geichah. 

Der andere Grund liegt in dem Mangel an Willenskraft, an Entfchloffen: 
beit, welder die ganze Zeit, um mit dem Schwedenkönige Guſtav Adolf zu 
reden, 1 als ignavum hoc sacculum charalterifirt, welcher in den deutſchen 
Fürften jener Tage gipfelt. Johann Georg von Kurſachſen Tebnte die Anträge 
des Schweden zur Hülfe für Magdeburg ab, weil das nit in Cinflang zu 
bringen fein würde mit feiner Treue gegen Kaifer und Reid); aber ebenjo wenig 
tbat er auf die Mahnung Tillys, daß cr zu einer gütlihen Ausgleihung mit: 
wirten möge, aud nur einen Schritt. Der Mann hatte den ebrgeizigen Ge: 
vanfen als Führer der enticheidenden dritten Partei im Reiche auftreten zu 
wollen, und e3 lag fofort beiden Theilen offen vor Augen, daß er fih treiben 
ließ von den Umftänden. Tas PDirectorium der Hanfe, welches durch vie Ueber: 
elung und Tactlofigleit feiner Gejandten im ‚sebruar und März 1630 den 
Ochlokraten von Magdeburg zu einem ſcheinbar legalen Siege verholfen, that 
nachher au nicht das Geringfte diefem Uebel wieder zu feuern. Es misbil; 
ligte im Stillen das ungerechtfertigte Vorgehen der action von Magdeburg, 
das Bündnis der dortigen Temagogie mit dem fremden, undeutichen Koͤnige, 
deiien Macdtvergrößerung dem Intereſſe der Hanſeſtädte jchnurftrads zumider: 
liei; aber es misbiligte nicht durch eine energifhe Crllärung, welche jener 


* Nenbur, ver treifigiährige Krieg (Stralfuw) ©. 154. 
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etei allen ſcheinbar legalen und moraliſchen Boden entzogen hätte, mit dar 
Verſuch einer Vermittelung, zu welder ver Laiferliche Feldbert ſich ven 
adeburgern gegenüber bereit erflärte, jondern lediglich durch ein alle 
Die Kaufleute der Hanſe Dagegen waren nicht paſſiv. Cie liejerten 
ven Feldherrn das Pulver, I mit welchem er vie Mauern mm 
von Mageburg zu zerträmmern ſuchte. 
Bon einer Sompatbie der Deutſchen für das belagerte Magpeburg ijt feine 
auf uns gelommen. 

iders mochte die Hunde von dem jchredlidhen Falle der deutſchen Exam 
1. Die Gemütber jener Zeit waren abgeſtumpft und vwerbärter darch bie 
seöfeiben von zwölf langen Jabren, durch bie Frevel der Söldner, und 
nicht geringeren Frevel, welde innerbalb ver deutſchen Stadte, am ven 
en Tiſchen und in den Gemwölben der Natbbäuier von Juriſten und Thes 
‚ getrieben wurben mit Herenproceß, mit Foller und Scheiterbaufen. Es 
war jene Heit, wo dem Jeſuiten Spee in jugendlib Fräftigem Mannesalter wi 
Haare erarauten ob bes namenlofen Jammers der Unglüdlichen, Die er binzes 
geleiten mußte zum Scheiterbaufen, Dennod erfüllte die Hunde von Magbe 
burgs fjchauerliben Falle aud die Gemüther einer jolben Zeit mit Sarccc 
und Entjepen. Cine Reibe von Aluaichriften verfündete jefort das Unglüd durd 
die deuticen Pänder. Es malten fi in bemjelben vie verfbiebenartigften Stard 
puntte ber Verfaſſer ab, derjenige bes Eolvaten von Magveburg, melde — 
beftigem Ingrimme ſich über ben Geig, bie Habgier, bie Feigheit ver Bürger 
beflagte. „Sind aber nächſt der Strafe Gottes,” jagt ein ſolcher,“ „die Mas 
burger einzig und allein felbft Schule an ihres Vaterlandes Zerftörung une 
Untergang.” Wir erlennen den Bürger, 3 der mit tiefem Schmerze zurkdhädt 
auf fein zerftörtes Glück, ven ;sanatifer, * der auch da noch, mo er jelber dw 
Rath: und Hülflofigkeit, den übelen Willen, den Mangel an Einbeit zu ſchildern 
genöthigt ift, wo er den Verrath überall bervorbliden fieht, auch da noch ment 
und wähnt: es fei ein Kampf gemejen um Religion und Freiheit. Ter Ge 
danke an einen Verratb fehimmert hindurch bei Vielen: nur find fie ſich nice 
Mar darüber, wem er beizumellen fei. Es ift nur eine Schrift, 9 die Mar ine 
Ganze überjieht, die Falkenbergs Tücke durchſchaut, jelbft auch ohne alle die 
einzelnen Züge zu kennen, die wir angegeben haben. Tas mas fie ment, 
drüdt fie bildlih aus durch einen vorgedrudten Holzichnitt, auf weldem ver 
Schwedenkönig dem alten Tilly die Jungfrau Magdeburg iu die Hände gibt u 
Zerftörung. Auf Anftiften und Befehl des Schwedenkönigs, jagt dieſe Schrit 

liegt Magdeburg, welches Tilly vergebli zu retten fuchte, nun in Wick. 
Doch haben die Schriften von beiden Tarteien aub erfreulide Scuen 


* Ehennig S. 155. Auch Gerike. 
2 Truculenta expugnatio u. f. w. 
> Mehrere Echriften. 
* Fax Magdeburgica 1632. 
Bustum virginis Magdeburgicae 1631. 
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Tiejenigen von katbolifcher Seite ! heben mit gewichtigem Nachdrucke den national: 
deutihen Standpunkt hervor, die unfeligen Folgen der Nerbindungen von Deut: 
ſchen mit den fremden Mächten, die um ihres eigenen Intereſſes willen die 
Berbündeten in's Berderben ftürzen. Allein kein Hohn, kein Epott, kein Jubel 
darin tritt und vor Augen. Auch die Predigten ? auf latholiſcher Eeite zeigen 
von einer Freude über das Gefchehene keine Epur. Der durchhallende Ton in 
ibnen ift Echmerz und Klage über die deutſche Stabt. 

Auf der anderen Ceite enthält auch nixht ein einziger der Berichte dieſer 
Augenzeugen von magdeburgiſcher Eeite ein böſes Wort gegen ven Feldherrn. 
Der eifrigfte von allen kann fi der Anertennung, weldhe Magdeburg dem 
edelen Manne fhuldig war, nicht völlig enthalten. „Und wie man fagen 
will, ſell es dem Herrn General Tilly ſelbſt nicht gefallen haben, daß man 
eine fo uralte, weit berühmte Stadt, welche dem Raifer und dem ganzen Reiche 
wichtig, fo ganz in die Aſche gelegt bat.“ 3 Wenn man einen ver kaiſerlichen 
Anführer geradezu beichuldigte: jo war es nicht Tilo, fondern Bappenbeim. 
Tiefe Anklage erhielt eine jcheinbare Begründung dadurch, daß Bappenbeim in 
der That zwei Häufer am Walle batte anzünden laflen. Die Augenzeugen be 
richten, wie wir geſehen haben, daß dieſe Häufer ftill wie ein Licht in fich zus 
fammengebrannt find und das große allgemeine Feuer nicht verurfadht haben 
tönnen. Aber viele glaubten es freiluh dennoch, und in ihrem Sinne behauptet 
eine febr eifrige Echrift: ! Pappenbeim babe ſich freilih vor Tilly zu entſchul⸗ 
digen geſucht, daß er nicht Der Urheber des Brandes geweſen; allein es ſei doch 
wahr. Man fieht, wie auch diefe Echrift nicht entfernt an einen Borwurf 
gegen Tilln dent. Die Anderen, wo fie nicht loben wellten, ſchwiegen. Vie 
geflüchteten Magteburger wurden überall mit Bermunderung gefragt: wie es 
doch möglih geweſen fei, daß ein jolches Unheil über fie gelommen. $ Bon 
einer Anfrage über Tilly, einer Beichuldigung gegen ihn erfahren wir nicht2. 
Allzu Mar ftand noch den Teutihen das Bild dieſes Feldherrn vor Augen. 
Allzu klar ferner lag es dem einfichtigen Theile der Proteftanten vor, daß Tilly 
die Etadt Magdeburg nicht angegriffen halte wegen ihrer Religion, fondern 
wegen ihres Aufruhres gegen den Kaiſer und die gefehlihe Didnung des Reiches. 
Auch die Theologen dachten damald nicht daran auf Zilln einen Vorwurf zu 
bringen. Es liegt uns die fanatifhe Prepigt eined Bremer Geiftlichen 6 vor, 
wenige Monate hernach. Ter Mann widmet feine Arbeit der belannten Land: 
gräfin Amalie von HeflenCafiel, die fpäter im Bunde mit Frankreich und 
Schweden fo unjägliches Leid über die Teutihen brachte. Er vergleicht die Zer: 
ftörung von Magdeburg mit derjenigen von erufalem durch Nebucadnezar. Er 


' Eummarifcher Ertract une glaubwürkiger Bericht u. f. w 1631. 

2 (Sopen einer dhriftlichen Leichvredigt über den ſchmerzhaften Topesfall u |. w. 1631. 
Far Magdh. bei Baleifius Mt. 

° Warbafftiger und aufführlier Bericht u. ſ. w. 1691. 

" Berife gegen Sure. 

* Zimmermann gu St. Eierhani in Bremen. September 1631. 
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Tabei ift cs fehr mertwürdig, daß keinem von ihnen ein Licht über das 
Stratagem des Schwedenlönigs aufgeht. Man fieht jedem dieſer “Briefe bie 
Verwunderung des Verfaſſers an, daß der Schwebenkönig ‘nicht gekommen ſei. 
Die Stadt ift erobert im Angeſichte des Schwedenkönigs, meint Einer über den 
Anderen. Alſo lauten nicht bloß die erften Berichte. Die Seele der Schreibenpen 
it voll von ven Gedanken. Auch Ruepps zweiter Brief vom 26. Mai, fünf 
Tage nach dem erften, beginnt wie diefer mit dem Gedanken: nachdem man 
ſich zu nichts Anderem verfeben, als daß der König die Stadt entfehen werde, 
ſei er dennoch nicht gelommen. Eie erwägen oft und vielfach dieſe Gedanken. 
Aber das wahre Sachverhaͤltnis, die Plane des Schweden ahnen fie nicht. 

Indem Tilly die tieferen Plane Guſtav Adolfs nicht durdhichaute, nicht 
abmte, daß er felber gerade eben jebt ala Werkzeug für dieſelben hatte dienen 
müflen, konnte er die Croberung nicht anders anjeben ala einen glänzenden 
Sieg. Cr überfhäßt denjelben nicht, wie es Pappenheim that. Diejer wendete ! 
vor dem Aurfürften Mar auf Tilly das Mort an, das einft auch zu Hannibal 
unter ſcheinbar ähnlichen Berhältniflen geiprochen wurde: Vincere scis, vietoria 
uti nescis. Pappenbeim malte es fib aus, wie man die Eporen einfeben 
jolle, wie die nadhbrüdliche Werfolgung des Sieged von Magdeburg eine Erobe: 
rung und Berfiherung de3 ganzen Neiches fein würde. Anders rechnete Guſtav 
Adolf, der ſchlaue Schwede, der nicht leicht einen Factor in der Rechnung über: 
ah Anders auch rechnete Tilln. Gr bebt es vor dem Kurfürſten Marimilian 
mit Nachdruck bervor, daß durch diefen Sieg dem gemeinen Weſen noch nicht 
geholfen jei. 

In Wahrheit war die Yage der Dinge für den alten Feldherrn nadı 
der Croberung von Magdeburg nicht eine glänzende. Welchen Cinprud aud 
immer diefelte machen mochte auf Freund und Feind: es liegt in der Natur 
wer Sache, dab das Heer durch die Plünderung von Magdeburg moraliſch ge: 
tisten baben muß. Die Unterftügungen, die Tilly von Wien aus erbielt, waren 
gering. Die Abtbeilungen des Heeres in Medienburg und Pommern, wo Greifes 
walde noch bis Mitte Mai in den Händen laijerliher Truppen war, litten durch 
ven böſen Willen Wengeratys, d. h. Wallenfteins, an dem Mangel der nöthigen 
Berpflegung. * Die Werbungen, die der Kaifer anftellen ließ, geſchahen nicht 
für Tilly Der Einfluß der Anhänger Wallenfteins war im Steigen. Auch 
unter den Hauptern der Liga ging ſchon das Gerücht: wer Kaiſer werde ihr 
anmuthen Zilly abfolut in feine Dienfte zu geben oder gewärtig zu fein, daß 
ver Raifer für fi andere Anordnungen treffe. Es war vorauszufehen, daß die 
Liga das nicht bewilligen würde. Der Vorſchlag, ſagte fie, kann nur gerichtet 
tein auf die Herftellung des Frievländers. I Es konnte Tilly nicht unbelannt 
bleiben, daß die ehemaligen Wallenfteiner ungern ibm geborditen. Sie marfen 


' Der Brief in Hormayre Taſchenbuch 1839 p. 169. 

? Tillye Echreiben vom 24. Mai bei Dudik, Waldflein u. 1. w. p. 94. 

’ Spemaliges Tomcapitelarhiv MR onabrüd. Notit des Wifchefs Frauz Wilbelm 
aleich nach vor Groberung Magveburge. 
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mancher Beziehung für unbeichränlt gelten darf, die deutichen Länder durchzogen 
von der Donau bis an die Mündung der Emd. Und dieſer zmeiundfiebzigjährige 
Feldherr weiß, nicht, wie man Geldgefchäfte und Anleihen. macht. Er jagt das 
nicht öffentlich. Er fchreibt es geheim in Ziffern an feinen Kurfürften zu feiner 
Entſchuldigung, daß er nicht diefen Weg ver Anleihe wählen fünne. „Ich habe 
vom Gredit: und Wechfelmeien, womit ich bis dato niemals umgegangen , feine 
Kenntnis cder Wifjenichaft, wie dafielbe zu thun wäre,“ 1 

Es ift möglich, daß dieß Nichtwiſſen, dieje Unlenntnis an dem Feldherrn 
Zug ein Mangel war. Es ift möglih, jagen wir. Allein e8 war nicht ein 
Mangel an dem Menſchen Tilly, ver zugleich unumfchränlt gebietenver Feld⸗ 
berr war, in defien Hand es geftanden hätte glei Wallenitein Geldgeſchäfte zu 
treiben jegliher Art, gleih MWallenftein noch die fräte Nachwelt reden zu laſſen 
von der zauberiihen Pracht der Schlöfler, die er erbaute auf Koſten des Lebens: 
glüde3 von Millionen armer Deutfchen. Wir feben bier venfelben Tilly wieder, 
der fünf Jahre zuvor ala Geſchenk von der Stadt Hannover eine Eendung Xepfel 
mit Zufriedenheit entgegen nimmt. 

Und weiter bören wir den alten Feldherrn jelber fchildern, was er thut, 
was er treibt, mit was für Hoffnungen oder Befürdtungen er in die Zukunft 
haut. „Ich verfäume nicht,“ fagt er, 2 „und lafie mir zum höchſten angelegen 
fein, ſowohl bei dem Kaifer jelbft, al3 bei den geheimen und anderen Räthen, 
wo nur immer ich daſſelbe nötbig zu fein erachte, fo viel Menſchen möglich alles 
dasjenige jo oft und fo viel und unaufbörlic vorzuitellen, was immer der füms- 
merliche Zuftand des faiferlichen Heeres und die vorhandene Gefahr erfordern.“ 
Aber wozu? ft die Fortdauer des Krieges, in weldem er alles galt, der 
Zwed des Feldherrn? Hören wir ibn felber. „Nun babe ich über diefed Alles 
jegt bei mir zu Gemütbe geführt und erwogen, in wel befümmerlihem Zus 
Rande das römische Reich deutiher Ration nun fo viele lange Jahre geitedt bat, 
umd wie es damit je länger, je weiter kommt, wie namentlid Kurſachſen jeßt 
mit Werbungen fo ſtark vorgeht. Darum babe ich für gut angejehen in meinem 
Namen an den Kurfürften eine wobhlmeinende Grinnerung ergehen zu laflen. 
Wenn die Antwort fo beichaffen ift, dab daraus die Möglichkeit eined ehren: 
haften Friedens hervorgeht: fo ift mein unterthänigiter Rath, daß, bevor im 
heiligen Reiche deutſcher Nation ein größeres euer enibrenne, ſolche Mittel und 
Gelegenheit nicht verfäumt werden mögen.“ 

In gleicher Weife jchreibt Tilly an den Kaiſer, und feine eigene Echilderung 
enthüllt uns erft mit voller Klarheit, wie richtig der Cchwebenlönig gerechnet 
batte.3_ Die Armee bat bier keinen Unterhalt mehr, meldet Tilo dem Kaiſer. 
In der Kaffe ift kein Geld. Gr bitter, daß Proviant bergeihaflt werde. Er 
ann nichts ıbun gegen den Edymebenlönig aus Mangel an Proviant. Tilly 


aa D. p. 3. 
a... D. p. 309. 
2 4. 4. D. ©. 328 vom 21. Mai. 
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Sein nädfted Beitreben war denſelben ganz in jeine Hände zu bringen. Tas 
Berfahren zu viefem Zwecke ift meifterbaft; doch gemahnt e3 an dasjenige der 
Kahe, weld:e mit der Maus ſpielt. Guſtav Adolf wendet fi) von Altbranden: 
burg nicht vorwärts, fondern zurüd. Cr meldet dem Kurfürften feinen Schmerz 
über das Blutvergießen von Magdeburg, über den Untergang jo vieler taufend 
unfduldiger Seelen durch die Tyrannei des Feindes.! Cr jchildert, wie jo gern 
er bätte retten wollen, wenn nicht diejenigen ihn verhindert, die es am menigiten 
hätten thun follen. Aber ver König jähe nun Ein, daß er nicht willlommen fei, 
umd wolle darum zurüdtehren, wolle aud dem Kurfürften Spandau wieder ein- 
räumen. Das fei das befte Mittel alle böfe Mäuler zu ftopfen, die meinten, 
der Kbnig babe mit der Forderung von Spandau etwas Anderes geſucht, als 
feine eigene Sicherheit. 

Der officielle ſchwediſche Geſchichtſchreiber bemerkt zu dieſem Antrage des 
Ktmigd ausdrücklich, daß es Berftellung geweſen jei. Obwohl man nicht glauben 
fellte, daß irgend Sjemand dieß Benehmen anders auffallen könnte: jo warb boch 
ver arme Kurfürft Georg Wilhelm durch feine Umgebung bewogen ˖ die Worte in 
Ernſt zu nehmen. Wan lieb ihn beventen, daß dann die Kaiferlihen in bie 
Mail einrüden, daß ˖ dann unvermeiblic fein Land der Schauplag des Krieges 
werben müfle. Dan ließ ihm davor bange werden. Man ließ ihn den König 
eindringlichſt bitten das nicht zu thun, feinen Entfehluß zu ändern. 

€o viel hatte Guſtav Adolf zumächft von dem ſchwächlichen guten Willen 
feines Schwagerd erreiht. Dann änderte er die Eprade. Er verlangte, daß 
Georg Wilhelm von Brandenburg mit Land und Leuten für die ſchwediſchen 
Groberungsplane ihm völlig bienfibar werde. Denn als erfte und lehte Ber 
dingung des Schweden ftand in biefem Falle wie immer oben an: die abfolute 
Direction des Krieges für den Schmedenlönig. Tie ungeheure Yorberung er: 
ſchredte die Brandenburger. Georg Wilhelm zog zurüd, mehr und mehr. Er 
verlangte feine Feſtungen wieder, die er nur auf Zeit und Bedingung einge: 
räumt. Er Hagte, daß das fchmebiiche Heer in der Marl Brandenburg dem 
Sehnde veflelben aud nicht den geringften Schaden zugefügt, fein Land dagegen 
ims außerſte Verderben geftürzt. Gr könne die täglih vorgehenden Inſolenzen 
ver Soldaten, das Elend feiner armen Untertbanen nicht länger anfehen. Er 
verlangte, bah der Echmerenlönig die Markt Brandenburg mit aller Einquar⸗ 
tierung und Gontribution verfhone. Gr wolle neutral jein. 

Die rflärung war immerhin gut gemeint; aber lag es in der Hand bes 
Aurfürhten aud nur den geringften Nadhbrud dahinter zu ſegen? 

Guſtav Adolf ward ungeduldig. Sein Eifer, wie er felbft ed nennt, für 
vie Wohlfahrt des gemeinen evangeliihen Weſens entbrannte. Gr ſchildert dem 
Aurfürften, daß es nur fein Zweck fei der Grauſamkeit und Zyrannei des Kaifers 
zu wiberfteben und die Gewiſſensfreiheit wieder zu bringen. Gr erinnert den armen 
Aurfürften an die Güte, die er diriem feinem Schwager durd die Anerbietungen 


' Ghemaig 163. 
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Suftav Adolf hatte dieſe Wehrlojigkeit fünf Jahre zuvor in Preußen aus: 

gebeutet. Cr batte daſſelbe Verhaͤltnis bei Vogislav in Pommern gefunden 
und benust. Cr fand es abermals bier und benußte es im vollften Maße. 
Die Schuld dieſer vollitändigen Wehrlofigleit fiel indefien Georg Wilhelm oder 
vielmehr Schwarzenberg nur zur Hälfte zur Laſt. Cie lag im Geifte der 
deutſchen Zuftände. Auf frievlichem Wege war von den Ständen eines deutſchen 
Landes eine Bewilligung für Soldaten, das ift für Söldner, nicht zu erlangen. 
Sehen wir und Brandenburg näher an.! Im Jahre 1626 hatten die Stände 
zur Belegung der Feſten gegen den Tänentönig 100,000 Thlr. für 3000 Mann 
auf 6 Monate bewilligt. Das war ihnen bald zu viel. Sie fekten die 3000 
Mann berunter auf 2000 Mann, auf 1500, auf 900. Nachdem Wallenftein 
1627 die Tänen aus der Mark vertrieben, wollten die Stände gar nicht mehr 
geben. Cie erllärten damals: es fei ganz und gar unnöthig noch einiges Militär 
zu unterhalten, va man in kaiſerlicher Devotion ftebe und die Dänen nun ver: 
jagt feien. Vergeblich erichöpfte damals Echwarzenberg jeine Veredſamkeit. Ver: 
geblich berief er fih auf Tilo. Der Feldherr hatte dem Kurfürften gemeldet: 
wenn nicht diefer felbit jeine Feltungen und Paſſe verwahre, fo müßten die kai⸗ 
ferlihen Truppen es thun. Es jei nicht mehr freiwillig, fagte Schwarzenberg, 
es fei nothwendig. Das half nicht. 
. Den Ständen lag die ungebeure, gewiſſenloſe Berfchwendung an dieſem 
Hefe vor Augen. Dort kaufte man einmal zwei Windhunde für 8000 Thlr. ? 
Derfelbe Betrag ward von den märlifhen Ctänden bewilligt, um die branden: 
burgiihe Prinzefiin Katharina an Bethlen Gabor zu bringen und zwar für ein 
Gefolge von ſechszehn Perfonen mit voller Neifeausitattung für ein halbes Jahr. 
@in anderesmal warb für einen Hund, deilen Bild das erlangen des Sur 
fürften rege gemacht hatte, nur etwas Holz gefordert. Dies etwas Holy waren 
fünfzig Ehod Bäume. Echmarzenberg mußte den Umftänden gemäß die For⸗ 
Berung vor den NKurfürften bringen, und fügte zum Zwede ber Vereitelung fein 
Bedenlen in möglichft milder Form an. „Wer weiß,” fagte er, „eb nicht der 
Maler dem Gonterfei des Hundes einen Zufab gethan?“ — Bei jolhen maß: 
iofen Verſchwendungen waren die Stände der Marl Brandenburg un jo mehr 
jeder Bewilligung abgeneigt. 

Ginestheild aus ſolcher Rüdjicht, anderntheils aus der allgemeinen Abnei⸗ 
gung gegen Bewilligungen für Soͤldner, welche als ein willenloſes Werkzeug in 
ver Hand des Landesherrn dienen würden, um bie ftändifche Freiheit zu brechen, 
eutgegneten die Stände der Dark: ihre Borfabren hätten einft auf ihre Koften 
vie Zeitungen erbaut. Seitdem nun hätten fie lange Jahre herdurch fehwere 
Steuern und Zölle bezahlt. Davon bätte man bei Zeiten etwas hinterlegen tollen, 
wad für die Feſtungen nothwendig fe. — Tas Wenige, das bemillint ward, 
mußte oftmale mit Gewalt beigetrieben werben. 
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Brandenburg ji in Maſſe gegen die Schweben erheben würden, wenn fie auf eine 
Unterftügung von kailerlicher Seite mit Gewißheit rechnen dürften. 1 Der Aurfürft 
ſelbſt folgte in gleicher Weile nur dem Zwange, wie ein Jahr zuvor der Herzog 
Bogislav. Doc hielt es der Schwede für nöthig diefem Zwange einigen Nadı: 
weud zu verleihen zur bleibenden Erinnerung. Cr folgte der Labung der kur: 
fürktlihen Frauen in die Stadt. Man fpeißte zu Abend. Um 2 Uhr Nachts 
fuhr ver König über bie Spree. Ta gebot er zur Feier des Tages alle Ge: 
fyüge abzubrennen. Es war fonderbar, mitten in der Nacht? Die ſchwediſchen 
Kanonen fanden noch auf die Stadt gerichtet, fcharf geladen. Alfo feuerte man 
fe ab. Die Kugeln ſchlugen ein, bier und da, fuhren durch die Häufer. Iſt es 
zenkbar, daß dieß Verfahren mit fcharf geladenen Gefhügen von Eeiten des Schweden⸗ 
Einigd eine Nachlaſſigleit, oder vielleiht gar ein Vergeſſen feiner Kanoniere ſei? 

Der unglädlihe Georg Wilhelm, der nad fo vielen Mishandlungen, die 
er erlitten, nun envlih ganz und gar ſich willenlos in die Hände des furdht: 
baren Schwagers hatte geben müflen, Magte dem Kurfürften von Sachſen fein 
bittereö Leid. Mit den fchönen Planen ver Neutralität war es für ihn nun 
wellig aus und vorbei. Aber Georg Wilhelm betbeuerte, daß er in alles 
wos er gethan, nur gezwungen und aus Noth ſich gefügt, weil er im Ans 
geſichte des ſchwediſchen Heeres nicht anders gelonnt. Er bat, Johann Georg 
wolle fi feiner, falld daraus ibm ein Unbeil erwüchſe, mit Rath und That 
annchmen. 

Auch bei dem Kaiſer fuchte Georg Wilhelm ſich zu entſchuldigen. Cr habe 
ſich mit dem Schweden verbunden, fagt er, aber nicht gern, fondern aus Noth, 
wider feinen Willen. Dann bringt er andere Tinge vor. Tas Alles wäre ihm 
möcht begegnet, meint er, wenn bie Bertbeibigung ſeines Landes ihm überlafien 
geblieben mwäre.? Dann würde aud der König Guſtav Adolf ibm das nicht 
gugemuthet haben: vielmehr würde Brandenburg den Erbländern des Kaiſers eine 
nüglihe Bormauer geweien fein. Ferdinand entgeanete befrembet: das jei 
eine feltfame Entſchuldigung. Guſtav Adolf babe ein volled Jahr in Deutfd: 
land verweilt, bis der Kurfürft den Vertrag mit dem Schweden eingegangen, 
und doch fei in aller dieſer Zeit von dem Kurfürſten auch nicht einmal der Wunſch 
gehubert, dah er fein Land felbft vertheidigen wolle. Georg Wilhelm bebarrte 
»abei.- Und doch hielt er fidh noch die Umkehr offen. Wenn er felbft noch die 
Rittel erlangen könne, meinte er, fib und fein Land mit Gewalt zu Ihügen: fe 
lche er der Hoffnung: der Kaiſer werde ihm das gem gönnen und mit ihm 
wegen veflen, was ihm ohne ein Verſchulden von jeiner Geite begegnet fei, ein 
eilergnädigftes Mitleiden tragen. In der That, nur Mitleiden verdiente biejer 
Hann und fein ungluͤdliches Land. 

Georg Wilhelm war völlig in der Hand feinee Schwagers. Cr vermochte 
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ebrigen gezwungen jchwebiiche Tienfte zu nehmen. Guſtav Adolf babe bag 
el genommen und befoblen, daß der ſchwediſche Anführer Schmidt ihm lebendig 
er tobt eingeliefert werden folle. Er babe auch nur die Eolvaten behalten, 
e freiwillig bei ibm dienen wollten, die übrigen habe er entlafien gegen das 
erfprechen ſich aller Reden, melde zur Unehre der ſchwediſchen Truppen ge: 
ichen würden, gänzlih zu enthalten. ! 

Wir müflen darauf verzichten die Wahrheit diefer Sache zu ergründen. 
er eifrigfte Lobredner des Schwedenkonigs, der Engländer Harte, bemerkt feine 
erwumderung, daß von einer Beitrafung des ſchwediſchen Anführer Niemand 
was wife. Gr geftebt, daß auch ihm die Sache nicht Mar ſei. Daß jedoch 
was vorgegangen, was mit den Gefegen civilifirter Völker nicht in Einklang 
} bringen, ift bei ihm wie bei den anderen ſchwediſch Gefinnten, zwiſchen den 
len wobl erfennbar. 

Bis zum Ende des Monate Juni 1631 war oftwärt3 der mittleren Elbe 
les Land und alle feften Pläge in den Händen des Schwedenkonigs, ? und er dachte 
an den Etrom zu überjchreiten. Die Zeit war reih an unzähligen Erſchei⸗ 
mungen, welche die Menſchen auf den Krieg beuteten, ber fie umgab. Auch 
KR der Römer Livius häuft nicht eine ſolche Zahl von Mundern aller Art, 
ie die officiellen ſchwediſchen Cchreiber jener Tage. Man ſah am Abend des 
Yen Juni zu Afcheröleben am bellen Himmel zwei ftarle Kriegäheere, das eme 
w Dlittag, dad andere ven Mitternacht. Eie zogen auf einander durch die 
wune daher und bielten ein hartes Treffen. Dad Heer von Mitternacht ob« 
she demjenigen von Mittag, und alfo wiederholte es ſich auch am nächften 
kenn. Beidemale währte das Treffen cine Etunde. Beidemale, nachdem 
w Zrefien fid) geendet, ſchoß ein Mann, der im langen Talare mit einem 
Bgbogen daber lam, den Führer des Heeres vom Mittag mit einem Pfeile, 
W er über den Haufen fiel. Desgleihen wandelte fi an vielen Orten das 
Bafter zu Blut. 

Sole Dinge wurden verkündet aller Orten, und jeder Ginblid in bie 
smeittelbaren Rundgchungen der grauenvellen Tage lehrt, wie begierig fie ges 
aubt mwurben. 

In Beginne des Yulimonates ging Guſtav Adolf über die Eibe. Es war 
jermals nicht feine Abſicht den taiferlihen Feldherrn Tilly aufzufuchen und 
iR ihm zu fchlagen. Gr wollte fih für dießmal, wie fein beftellter Geſchicht⸗ 
hweiber fagt, 3 eines fo ſchweren und wichtigen Werkes nicht unterfangen. Gr 
elt es für fiherer einen ftarlen Poften an der Elbe einzunehmen, wo er für 
My unangreifbar war, und dann zu erwarten, wohin die Misverftänbnifte 
süßen dem Kurfürften von Sachſen und Tilly ausſchlugen. Guſtav Adolf 
Gaunte, daß Tillv, wenn es nicht zu einer Schlacht kam, zur Erbaltung feines 
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unver A das hmfächfiiche Sand beramgieben miüfle- Er write en 
dah ann Georg, der früher dem Wallenftein alles batte aeitarım 
 webrlos war, mun ba er geworben und gerüfter bate, armli 
} Tages von Leipzig dem fatfenlichen Aelpberrn nicht autmwilbs 
er „, jondern ſich widerſehen würde, Wadian Mooli ermea, bei 
er * * Dinge Tilly ſelbſt unvermeidlich den Icdhmarilenisem, allee 
rſten von Sachſen, der auch da noch nicht wußte, was er wollte, wem 
denlonig in die Arme treiben milſſe. Deshalb wablte Guſtav Adel, = 
Fortgang der Dinge abzuwarten und nur im Geheimen dazu mitzuwii 

tefte, unangreifbare Stellung bei Werben am linten Ufer ver Eibe va, m 
uegenüber auf dem rechten Ufer die Havel in dieſen Strom ſich engieht. Den 

r ber Schwerentönig für den Unterbalt des eigenen Heeres geſichert © 
te vor ſich und zur. rechten Hand dad Erzſtift Magdeburg mit der Alma 

ver linken Seite die Mittelmart und das Havelland, in melden m# 

aömittel genug waren, Diefe konnten- die Havel binab mit leichter abe 

ſchwediſchen ‚Deere zugeführt werben. 

G3 ift bier der Ort zurüdzubliden auf die bisherige Laufbahn des Schcte 

38 in Deutſchland, auf- die Stimmung der Deutſchen in Bezug auf wide 
den König. Der Täufchungen darüber find viele unb von manderld An 
baben der Mehrzahl nad eine und diefelbe Quelle, nämlich vie iche tra 
o unlautere der jpäteren Idealiſirung dieſes fremden Könige. Mir babe 
wur die Thatſachen zu fragen. No hatte fein deutſcher Fürft und keine decc 
Stadt außer den ungiüdlihen Magdeburg oder vielmehr außer ber ehicke 
Shen action. von Magdeburg, dem Schwedenkonige das geringfte JZeichen der 
Freude über feine Ankunft entgegen gebraiht. Pommern und Brannenburg ge 
horchten ihm und waren ihm bienftbar für feine Zwede, weil ihre Fürften wehr 
108 in feine Hand fi hatten ergeben müflen. Er hatte ein Jahr nad feier 
Landung in Pommern eine Jubelfeier feiner Ankunft ausgefchrieben. Der Tas 
war gefeiert, ohne Zweifel, allein wir willen, wie fpäter auch Rapelem is 
unferen deutihen Städten die Feier des Napoleonäfefte® und feiner Eiege ge 
bot, wie aud dann die Deutfchen illuminirten, die Gloden läuteten, wie fe 
feierten auf. Befehl. Das Gtratagem des Religionskrieges ſchlug noch miht 
dur. Auch vertennt Guſtav Adolf felbft dieſe Dinge nicht. „Die evangeliihen 
Fürften,“ fagt er, 1 „haben keine weitere Neigung zu mir, als daß fie ſich mu 
meiner Hülfe gegen den Kaifer behaupten wollen, um nadıber mid mit Made 
und Undank von binnen zu jagen.“ 

Man nimmt ferner an, daß wenn nicht die yürften, fo doch wiele Deusihe 
fi mit Begeifterung in den Dienft viefes fremden Nönigs begeben basten. Sub 
diefe Anficht, die in unferen Augen nicht minder eine Anklage des Berraikei 
am deutſchen PVaterlande einfchließen würde, widerlegt am ichärfften Geier 
Adolf felbft. Wir haben oft gefeben, wie in den Kriegsheeren jener Zeit Burdwei 
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ſehr menige edele Glemente vorhanden maren, und können davon nur ben 
engeren Kern des Tilly’ichen Heeres auönchmen, das unter der ftrengen zugleich 
und milden Hand dieſes mwaderen Mannes in Gefahr und Notb mit ihm fid 
geitäblt hatte. Ueber die Deutſchen, die dem Schwedenkönige zuliefen, urtbeilt 
dieſer felbit ſcharf und ſchneidend. „Tie deutſche Nation,” meldet ver König 
beim, ! „ift nun fo unftät geworben, daß die Leute ven einen Tag den einen, 
den anderen Tag einen anderen Herrn ſuchen, jo daß man faum fo viele Leute 
werben fann, als täglich verlaufen, bejonderd da die Unfrigen jeit langer Feit 
teinen Unterhalt bekommen.“ 

Es iſt ferner eine üblihe Anſicht, daß die Kriegeszucht des Heeres dem 
Könige die Gemütber der Deutihen gewonnen babe Ks ift. damit ein Abn: 
lies Perbälmis, wie mit Wallenftein. Weil man die Befehle vefielben auf: 
gefunden bat, durch welche er Mannszucht gebot: fo bat fih bei Manchen auc 
der Glaube eingeitellt: die Wirklichleit babe vielen Befehlen entſprochen. Ge 
liegt aller Orten vor Augen, melde Verſchiedenbeit in menfchlihen Tingen fe 
bäufig obwaltet zwiſchen einem Gelege oder einem Pefehle und der Ausführung 
deflelben. Nicht die Befehle der Feldherrn genügen zu dem Beweiſe, daß fic 
Manneszucht gehalten. Sie genügen nur dann, wenn entiprechende Zeugniſſe der 
Bevöllerung und der Ubrigleiten, oder auch der Feldherren jelber hinzittreten, 
sb ten fehlen nadhgelebt jei. Fragen wir alſo ſolche Zeugniſſe. 

Vorber jedoch iſt es wichtig die leitende “Berfönlichkeit ſelbſt im Vergleiche 
zu anderen in's Ange zu faſſen. Tilly bielt Ordnung und Mannszucht, wei 
er ein gerechter und mild gelinnter Mann war, weil bie Nothwendigkeit ber: 
telben aus dem innerften Kerne ſeines Weſens folgte. Sein eigenes Beifpiel 
ver Maßigleit wirkte weientlihb mit, und zog die Anderen nach ſich in dieſelbe 
Babrn. Wallenſtein war babgierig für fih, und fein Beiipiel reiste die Seinigen 
zur Radabmung. Ziliv führte Krieg im Namen feiner Kriegsherren, um durch 
wie Bezwingung der Feinde zum Frieden zu gelangen. Für Mallenftein war 
ver Kern und das Ziel jeiner ganzen Kriegführung jeine eigene Bereicherung. 
Diefem einen 3wecke ordnete er alles unter. Ob auch die Länder verbarben, 
ob er auch durd fein Erprefien in einem Jahre die Mittel verihlang, Pie für 
ein Jahrzehnt der Kriegfübrung nad Tillys Weite bingereiht hätten: es kum⸗ 
werte ihn nicht, wenn nur er reih wurde. Darum konnte Mallenftein keine 
folgerechte Nannszucht üben. Anders Guftav Adolf. Cr wollte den Krieg um 
des Arieges willen. Nur dazu wandte er die Mittel an, die er befaß oder die 
er erlangen lonnte. Darum mar es fein Intereſſe, daR dieſe Mittel nicht un: 
näg verseudet wurden. Es war fein Intereſſe die Habgier feiner Schaaren io 
weit zu zügeln, die Menſchen fo weit zu fchonen, daß er fi nicht jelbft die 
Mittel des Siriegens abyrub. Bon Gerechtigkeit, von Milde, von Fürſorge für 
Bedrangte und Hülflofe bat Guſtav Adolf weder bei Magdeburg, noch fonit 
mennenswertbe Proben gezeigt. Wo nicht feine Intereſſen fernerer Kriegführung 
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wit größter Armuth, Beſchwerde und Alnorbnung uns und der Armee viele 
Zeit ber durcgebolfen haben, indem wir von alten unferen Dienern verlaflen 
(md umd einig vom Raube, zum Schaden und Berberben aller unferer Rad: 
baren den Krieg fübren mußten. Tas dauert fort bis auf diefe Stunde. Darım 
baben wir nichtö, um die Leute zufrieden zu ftellen, außer was fie feltft mit 
wnietblichen Plündern und Rauben an fich reißen. Nun batten wir auf eudh, 
auf Bas Getreivemonopol, vor Anderen unfere Hoffnung geſtellt. Auch das 
ſchlagt uns fehl, und wir müflen bier vor dem Anmarfche des Feindes ein 
fees Layer aufwerfen.“ Tiefe Noth an Geld bleibt. „Ungeachtet ihr, Kerr 
Sanzler,“ ſchreibt der König einige Zage fpäter, „mittelft eurer eigenen Bor: 
idhläge uns monatlid gewiſſe Summen zugefagt, baten wir gleichwohl davon 
biöber nicht mehr erhalten, ala ungefähr 100,000 Rthlr. Nun vernehmen wir 
zum Ueberdruß durch euer Schreiben aus Elbing vom 11. Juli a. St., daß 
nichta mehr vorhanden iſt. Die Armee bat feit jechszehn Wochen keinen Pfennig 
befommen. Jedermann ift es befannt, daß wir von euch die Bezablung für 
wie Soldaten erwarten. Tarauf haben ſowohl Officiere ald Gemeine ihr Per: 
mauen aefebt. Nebſt diejer Hoffnung haben wir zu ihrem Unterbalte nur 
Gemmistrod gebabt, das wir von den Städten erpreßt; allein nun bat auch 
as ein Ende. Mit den Neitern, die fi damit nicht begnügen wollten, hat 
man leine Ordnung balten können: fie lebten bloß von unordentlihem und un: 
oehährlihem Plündern. Giner bat dadurd den Anderen ruinirt, fo daß nichts 
mehr zu fangen iſt, weder für fie, noch für die Soldaten, weder in den Städten, 
mec auf dem Lande.“ 

Dieie Worte des Königs Guſtav Adolf felber geben uns den Maßſtab an, 
im wiefern es möglich ſei, daß Eis zum Juli 1631 den Schwedenlönig mit 
feinem Heere, der Hefe aus allerlei Nationen Guropas, irgendwo ein deutſches 
Derf, eine deutihe Stadt als Befreier begrüßt baben könne. Wir verlaflen ihn 
in feiner feften Stellung zu Werben an der Elbe und juden feinen Gegner 
Tilly auf. 

Wir baben geieben, dab Tilly aus Mangel ar linterbalt für das Heer 
won Magdeburg aus nicht gegen den Schweden vorbringen konnte. I Gr legte 
eine Befagung von reihlih 5000 Mann unter Wolf von Mansfeld in Magde⸗ 
burg, und bradh dann am 3. Juni mit dem Hauptheere von dort auf nach 
Ihüringen. Die Heineren Fürſten, welde etwa nad dem Leipziger Schluſſe zu 
Werbungen geneigt waren, ließen nad) dem Falle Magdeburgs davon ab. Nur 
Ichaun Georg von Sachſen und der Yandgraf Wilhelm von Heilen :Cafiel be: 
barrten. Dazu verfuhr Johann ‚zriedrih von Bremen im gleichen Sinne, 
indem er auf eine Unterftügung zunädft von Gngländern hoffte. 

Hallen wir vielen Erzbiſchof Johann Friedrich zunächft ine Auge, um bar: 
zuthun, wie feine Unterthanen im Grzftifte Bremen fich verbielten zu den Ab: 
fibten ibres ‚yüriten auf. Qerrath an Mailer und Reid. 
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föunten: jo mußte das fein in dieſem Lande, welches fiebzehn Sabre fpäter 
wicht bloß thatfächlib, fondern auch völterrechtlih ver ſchwediſchen Gier an: 
beimfel. 2 

Bon einer ſolchen Abneigung der Bewohner des Landes gegen die Kaiſer⸗ 
Uden, von einer Willtfährigleit für den Schwedenkönig und bie deutichen Diener 
deſſelben zeigen die Bemohner des Grsftiftes keine Spur. 1 Johann Friedrich 
unterfagt den Ständen ohne feine Ladung fih zu verjammeln. Dennoch tbun 
fe es, weil Reina zu ihnen ſpricht im Namen Tilly und mittelbar des Kai 
GerR, GE (ins bie Prälasen jedoch abe das Demcapitel wen Bremen, vie Mehr: 
gabl ver Ritterichaft, die Städte Stade und Burtebude. Cie erflären einftimmig, 
Bah fie von einem Bunde zwiſchen Johann Friedrich und dem Schweden nichts 
wiſſen. Eie baben es mit Beſtürzung vernommen, daß Johann Friedrich Truppen 
werbe; denn er bat ohne Willen der Stände dazu fein Recht. Cie bitten, daß 
Der Überit die Werber, mo er fie treffe, zur Etrafe ziebe, und verjprechen ibm 
darin bebülflih zu jein. Cie erllären, daß fie im alle eined Angriffs von 
Gngländern oder Anderen, welche Nation aud immer e3 jei, beharren mollen 
in der biöberigen ſchuldigen Treue gegen Kaiſer und Reich, und bereit jeien zur 
Unterftügung des faiferlihen SHeeres mit Rath und That. Doch die Kontribu- 
AMenen prüden jie ſchwer. Cie bitten, der General Tilly wolle fie der herlömm⸗ 
Bgen Tienfte zu Rob und Fuß entlebigen: dann mollen fie die Gontribution 
festgablen, fo lange fie vermögen. Denn fie leben der Hoffnung: wenn es in 
wer Macht Tillys ftehe: jo werde er fie erleihten. — Dann jedoch erwägen 
Die Bewohner des Marſchlandes, ob fie nicht mehr verfproden, ale fie halten 
Binnen. Denn der General hat die Truppen in die Etädte gelegt, von dem 
Marſchboden, der das Meeresufer bildet, landeinwärts auf den gefunderen Sand⸗ 
Beben: wie nun, wenn eine Landung verfucht würde? Bid von Stade die 
Zuupyen berbeigeholt werden, kann auf der Marſch längft alles in Raud auf: 
ergangen fein. Deshalb möge man auf Mittel denken, wie man zeitig den 
Bewohnern des Marſchlandes an der Seelante zu Hülfe fomme: dann find aud 
fie erbötig: Gut und Blut für die Vertheidigung aufzuiehen. 

Wir jeben, der Sinn der Worte it: die Evelleute und Bauern des Mari . 
landeö erbitten ſich ligiftiihe Zruppen ins Quartier, damit diefelben bei ber 
Hand find zum Schutze gegen einen etwaigen Angriff von Engländern oder 
Schweden. Alfo im Juli 1631. Es ift febr fraglih, ob zu dieſer merkwür⸗ 
digen Bitte ein Seitenftüd in dem fchauerlihen Soldnerkriege ſich finden ließe. 
Das Zeugnis entipricht demjenigen, welches von Oldenburg und Oſtfriesland ber 
in gleicher Weile diefen Truppen gefolgt war. 

Die Bögte und Borfteher des Landes Wurften verpflichteten ſich durd eine 
befonudere Urkunde ? treu bei der Sahe des Kaiſers und des Reiches auszuhalten. 

Tie näcfte Gefahr für das Craftift ging diehmal vorüber. In denfelben 
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var fie im Namen der beifigen Dreieitnigleit den Schweden ſuchten m Biker 
begann der Landgraf Wilbelm zu werben und zu rüften. Aber mober unb wir! 
Eilbelm war arm, ſehr arm. Wir baben geieben, wie feine Sculden im 
emporwudjen über das Haupt. Er hatte feinen Credit. Cr hatte drei Jchee 
zuvor, um bei einem Ranfınann in Frankfurt 1600 Rthir. geborgt zu erhalten, 
vier Kanonen zum Pfande fegen möäffen. * Und vieler Mann Geb mm bi 
Werbetrommel: rühren, 309 nun taufende von Soldnern beran. Der Yan wer 
mithin im Boraus fo angelegt, daß nad der Weife von Mansfeln und Ehrißien 
von Braunfhweig, die Wallenſtein in ein folgerechte® Syſtem gebracht hate, 
felbft zum Beginne des Krieges die Mittel durch nachträgliche Ränberei gach 
werden follten. Der natürlide ‘yeind des Landgrafen Wilhelm wer wilße 
Jeder, der etwas beſaß, zunächt diejenigen Deutihen, weldye Lathelijchen Fürs 
unterthan waren. Indeſſen mußten diefe Plane noch eine Weile bu sur günfb 
gen Zeit verhehlt werben. Deshalb baten no im Januar 1631 Ver dir 
Morig, die Landyräfin Juliana den kaiſerlichen Feldherrn um Gdyugbriehe.’ 
Slaubten fie dadurch noch einmal wieder den Mann zu täuſchen, der jeit john 
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Jahren jo oft dem alten Morig das Spiel der Tüde und der Lügen zerrilien? 
Am 16. April 1631 batte der Landgraf Wilhelm 5000 Dann beiiammen, 
Gr lündigte dem General Tilly. die Quartiere und die Contributionen auf. Der 
alte Feldherr erwiederte darauf mit ernfter Abmahnung an den Landgrafen 
ſelbſt und die Stände. Ein fo ſchweres Unternehmen, fagte er, fei leichter ans 
zufangen ald auszuführen: dad habe der Landgraf Morig zu feinem Schaden 
erfahren. Wenn Wilhelm fo fortfahre, ftürze er fein Land in's Verderben. 

Tilly ftand mit acht Regimentern an der Werra. ! Bon dort aus jchidte 
er im uni 1631 eine Grmahnung über die andere an ven Landgrafen Wil: 
helm. Schon vorker hatte er die Stände des Hellenlandes aufgefordert, daß 
fie den Landgrafen von den Werbungen abhalten möchten, die das Land weit 
und breit umber unliher machten. Cr belegte das Beginnen des Landgrafen, 
ner die mehr als einmal geſchworenen Gide zu brechen im Begriffe ftand, mit 
vom Namen des Aufruhres. Wilhelm forderte von feinen Ständen, daß jie 
dieſelbe Gontribution, melde fie bislang für die kaiferlihen Truppen entrichtet, 
wun für die feinigen bezahlten follten. Die Ritter und Stände weigerten jid. 
Ks Tilly weiter berannabte, benußten fie das, um ſich heimzubegeben. Ihre 
Meinung war dem Landgrafen veutlih daraus zu entnehmen, dab eine Depu: 
satien vor ihm erfhien, um von ibm die Abjendung von Abgeorbneten an 
Tin zu verlangen. 2? Dann jedoch kamen fie ohne Berufung durch den Lands 
grafen zu Rotenburg an der Fulda zufammen, und erllärten: da bie lebendige 
Wache nes Landgrafen, feine Truppen, ihnen mehr Gefahr ald Schup gewährten: 
ko müfle man ed vorzieben nach dem Beiſpiele des ſachſiſchen Adels Tilly um 
Scqhudbriefe anzugeben. 

Wir ſehen, das Verhältnis in Heſſen⸗Caſſel iſt daſſelbe wie früher. Die 
cauferwativen Gorporationen ftehen auf kaiferliher Seite, und misbilligen bie 
Schritie des Landgrafen. Mit demielben dagegen halten es - die geringeren. 
Glofien ver Beröllerung, irre geleitet durch die Hoffnung auf Befreiung von 
vom Drude des kaiſerlichen Heeres und durch die Predigten der landgräflichen 
Theslogen, welche wie Bier ihres Herrn nach fremdem Eigenthume als feinen 
Gier für die evanggliiche Religion prebigen. 

Tillys Forderungen waren fehr mäßig. Cr verlangte die Einftellung jeder. 
Tpätlichleit, Eicherheit der Lanpftraßen, Rüdgabe einiger EColdaten, die ber 
Landgraf ihm abgenommen, Abjendung von Luartier:Commillarien. Wir willen, 
nab es alfo feine Weile war, um die Drbnung zu erhalten. Wilhelm ſchidte 
fie wit. Er begehrte Rüdgabe des Raubes, Cine folhe Antwort mußte felbit 
Tiy aufbringen. Der Feldherr verlangte Anfangs Juli die entſchiedene Er 
Höruny, ob ver Landgraf Freund oder Feind jein wolle. Dieſer entgegnete: 
er fei weder Zreund, noch Feind. Gegen einen Angriff werde er fich verthei⸗ 
digen. Geld und Unterbalt möge ſich Tilly in dem großen Vorratböbauje zu 
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oft ſchon die Hoffnung des kaiſerlichen Feldherrn, daß nun endlich die Gelegen: 
beit zu einem Haupttreffen fi) bieten werde. Guſtav Adolf wollte nicht fchlagen: 
er lam nicht hervor. Einige Tage lang lag der kaiſerliche Feldherr eine Viertel: 
meile von dem Lager. Einen Sturm auf daſſelbe durfte er nicht wagen. Ju 
Heinen Gefechten erlitt er mehrere Verluſte. So viel ift unzweifelhaft. 1 Aftelm 
die fpätere Zeit bat ſich damit nicht begnügt. Eie läßt den kaiſerlichen Felde. 
bern auf das Lager von Werben einen Sturm unternehmen, ver mit greßem 
Berlufte abgeſchlagen wird. In den eigenen Berichten des Königs findet ſich 
nichts davon. ? Um dieß Hindernis zu überwinden, bat ein neuerer Bewuns 
verer des Königs den Ausweg gefunden: der Honig habe fi allzu befcheiden 
3 


Während Tilly vergeblih harrte, ob nicht der Reichsfeind dennoch hervor: 
Iommen würde, um fich ihm au ftellen, vollzog ſich innerhalb diefes Lagers am 
11. Auguſt ein ſchmaͤhlicher Verrath am veutichen Vaterlande. Der Landgraf 
Wilhelm von Heflen-Eaflel ſchloß freiwillig ein Bündnis mit dem fremden Könige. 
Der Schritt, Über den man feit zehn Monaten unterhandelt hatte, war von 
großer wichtiger Bebeutung. Die anderen beiden, der Pommernberzog und der 
beaubenburger Rurfürft, die bislang fich dem Schweden dienftbar gemacht, hatten 
e8 gezwungen getban, weil fie wehrlos und hilflos e8 nicht anders zu können 
meinten. Sie batten fih nur dem Zwange gefügt. Der‘ Landgraf Wilhelm 
erſchien freiwillig, um ſich anzubieten gegen den Willen der coufervativ gefinnten 
Esände feines Landes. Guſtav Adolf erfannte das an, und demgemäß fielen 
auch feine Bewilligungen für den Landgrafen aus. Der Preis des erften Bei 
trittes wußte ein reichlicher fein, um andere berbeizuloden zu gleichen Thun, 
um» zwar mie ſich von jelbit verftebt, ein Preis auf Koften nicht ewa des 
Schweden, fondern anderer Deutihen. Es war daſſelbe Mittel, welches Napo⸗ 
leen Bonaparte fpäterhin anwandte: Vergrößerung bed betreffenden ‘Fürften auf 
Koften der Nachbaren nad außen hin, nad innen bin Grweiterung ber landes⸗ 
herrlichen Rechte auf Koften der Landſtände, das Berfprechen der Mithülfe zur 
Unterdrüdung dieſer conjespativen Corporationen. 

Diele Vergrößerung nad außen konnte paſſend geſchehen zunädft durch 
VBeraubung des Vetterd von Damftadt, dann durch diejenige der geiftlichen 
Zürften. * Beide Arten würden nad) den Begriffen der bürgerliden Moral und 
vos Rechtes einige Echwierigleiten gehabt haben. Der Landgraf Wilhelm hatte 
ſich zwei Jahre zuvor in die Entſcheidung der Reichsgerichte zu Bunften feines 
Renters von Darmftadt gefügt, diefem einen Vergleich angeboten und fi mit 


Die Berichte ver Könige bei Beljer III. 188. 
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Religion in Deutſchland jo belafien folle, wie fie ſei. Deshalb hatte er ferner 
wmabläffig ſich bemüht zwiſchen ver Liga und dem Schweden ‚eine Neutra- 
Haät zu begründen. Am 8. Mai war es ihm gehmgen zwifchen Frankreich und 
wer Liga ein ſolches Neutralitätsbundnis, zu dem Kurfürften von Bavern fogar 
eine Uebereinkunft zu gegenfeitigem Schuge zu Etande zu bringen. ! Die Beträge 
zer gegemjeitigen Hülfeleiftung wurden feftgefegt. Es war ein weiterer Fortſchritt 
auf der Bahn der Gicherftellung der Liga. 

Wir wiflen, wie eine folde Neutralität für die Liga von Anfang an mit 
ven Planen Guſtav Adolfs unvereinbar war. Cr wollte gerade die Länder der 
geiftliken Fürkten für fih. Bis zum Pertrage von Merben konnte er immerhin 
Diefe Abſicht im Stillen bei fi begen und den franzöfiichen Cardinal noch ferner 
saufen, bis er an bie Länder Tatboliiher Fürften kam. Die Forderung des 
LSandgrafen zwang ibn ſchon damals davon abzugeben. Aber nım mußte er 
einen Vorwand haben, weshalb er die Länder der Fürften ver Liga für herren: 
Web But erflärte, das er verjchenlen dürfe nach Belieben. Guftav Adolf wußte 
dieſen Vorwand zu finden. Cr erllärte den Franzoſen, daß die Liga zuerft die 
RWeutralität gebrochen, welche er dem Franzoſen für diefelbe verbeißen babe. Der 
Felbherr ver Liga babe die Belagung des Könige zu Magdeburg angefochten, 
und darum feien die ‚sürften der Liga fortan offene Feinde der Schweden. Ob 
ver Frangoje das glaubte? Wir haben geſehen, wie in Magdeburg die Sache 
Guftav Adolf batte dahin den Fallenberg geihidt, olme einen Mann md 
ehme Geld. Faltenberg batte von den Bürgern zu Magdeburg Geld erfchwindelt 
auf Verſprechungen und Bürgicaften bes Könige. Tiefe waren durd bie Ber: 
wichtung von Magdeburg befeitigt. Für das alfa erlangte Geld hatte Fallen⸗ 
bau Ehloner geworben, und dieſe Soldner, die wider den Vertrag den Bürgern 
von Magdeburg aufgebürdet waren, nannte der Schwede im Lager zu Werben 
feine Belagung von Magdeburg. ? 

Daun enblidy verſprach der König fi ohne den Landgrafen weder mit dem 
Mailer, noch mit der Liga zu vertragen. Auch dieß Beriprechen wieder bereitet 
ein Spiel der Lüge vor. Es zeigt im Boraus, wie alle fpäteren Unterhand 
- Imugen bed Königs mit dem Gardinal zu Ounften der Liga entweder biefe ober 

verrietben. 
Die Bortheile des Bertrages von Werben für den Landgrafen follten ber 
fein, der aud andere deutſche Furſten ibrer Eide und Pflichten gegen 
Her und Reich vergeflen machten, fie antrieben gegen den Willen und bie 
ihrer friebebebürftigen Unterthanen auf Koften berjelben und anderer 
Die Edlimer heranzuziehen. Doc ward zur Anfeuerung eine Friſt ges 
Aur wer binnen drei Monaten beiträte, follte des gleichen Vortheiles ſich 
‚ nämlich mit Bürgichaft des Schwebenlönige für das zu Gewinnende 
Diejenigen Deutfhen berzufallen, die unter katholiſchen Fürſten lebten, ſie 
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‚seloberrn gelähmt und gebunden! Gr batte fie fih erbeten am 27. Mai. Eeit: 
Dem waren drei volle Monate vergangen. Mas damals leicht war und raſch 
bätte geibeben können, war nun ungleich fchwieriger geworden. 

Wir haben zu feben, wie bi dahin die Tinge bei Johann Georg von 
Sachſen fi entwidelten. ! Es ift eine merkwürdige Perfönlichteit, diejer Kur: 
fürft Jobann Georg in feinem Wollen und Nichtwollen, in feinem Wagen und 
doch nicht Dürfen. Wir haben geieben, wie vie Rerfammlung zu Leipzig beichloß 
den Drud des Taiferlihen Heeres nicht länger ertragen zu wollen, zu dem Ende 
fih in Rüftung zu fegen, und dabei den Kaifer ihrer allzrunterthänigften Treue, 
ibrer Devotion und ihres Gehorſams zu verjihern. Tes Schweden dagegen 
erwähnten fie nit. Johann Georgs Perjönlichleit drüdte allen viefen Halb: 
beiten feiner Gefährten das eigene Gepräge auf: mithin fam es für den Kaiſer 
darauf an ibm zu beruhigen, meil dann die Anderen von felbft rubig fein 
wüıden. Nur der Landgraf Milbelm verfolgte ja jeine eigene Bahn. Ter 
Kaifer bewies Johann Georg Vertrauen. Er forderte im Mat ihn auf den 
Schwedenlönig zu einem Stillftande zu vermögen. Tenn auch der Kaiſer Fer⸗ 
dinand abnte noch immer nicht den Plan des Schwedenkönigs, daß es ihm zu 
thun ſei nm die völlige Vernichtung des alten dentihen Reiches, daß er ein 
weued wolle mit einem neuen Haupte. Auch Ferdinand zur jelben Zeit mit Tilly 
hoffte noh auf Frieden. Johann Georg war erbötig den Auftrag des Kaiſers 
auswführen. Gr wolle fib verber, fügte er, mit Tillv darüber vereinbaren. 
Er beibeuert feine Anhänglichleit an den Kaiſer in einem beionderen Schreiben. 
Es betrübte ihn nicht wenig, daß er das alles habe erleben muſſen. Cr bittet, 
ver Kaiſer wolle ſich erweihen laſſen, daß die getreuen Neicheftände nicht wider 
Die Gebühr bedrängt und der liebe Friede bergeftellt werben möge. Cr verficert, 
Daß er ed getreu und gut meine. 

War die Verblendung des Kurfürften noch eine unfreimillige? Mehr als 
einmal hatte ja Ferdinand den Frieden angeboten, aber Guſtav Apolf niemals, 
Teer Schwede hatte nur abgelehnt. 

In Wabrheit nun wandte der Aurfürft ſich an Zille. Er wolle ſich einen 
Grilftand der Waffen angelegen jein laflen. Er berief fib Darauf, daß der Kur: 
fürft von Mainz ibn aufgefordert: Jobann Georg möge das Eeinige tbun, damit 
ver Schwedenkonig nicht fernere ‘yortfchritte im Reiche made, damit ferner dem 
Keiſer die Hand sur Bertheidigung nicht verkürzt werde, damit nicht ein Mie— 
trauen zwiſchen den Deutſchen des latholiiben und des lutheriſchen Belenntniſſes 
einreiße. Wir feben, aud dem Mainzer Kurfürften lag die ſchwediſche Tendenz 
des Religionstriegeö noch völlig fern. Dieß lonnte nicht anders fein, da Guſtav 
Moolf in feinen officiellen Erllärungen an den Kaiſer und die Kurfürftın viele 
Berte ſchlau vermied. Johann Georg erzählte, wie auch ſein Schwiegeriehn, 
der Landgraf Georg von Tarmftadt, im Namen des Kaiſers Anträge an ihn 
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Hier liegt allerdings der große Unterſchied nabe zwifchen Johann Georg 
m Sachſen und Wilhelm von Heſſen. Haubgierig nach fremdem Gigentbum, 
e ver legtere, war Jobanm Georg nidt. Indem Wilbelm ſich mit dem 
üyweden verband, bandelte er nah Harem, mwohldurddacten Plane. Es war 
% dem Ahnherrn Philipp die Tradition des Hauſce von Heſſen-Caſſel mit dem 
ichöfeinde im Bunde zu fteben wider den Sailer. Es war in Sacſen feit 
w Kurfürften Auguft die Tradition des Hauſes treu zum Kaiſer zu balten, 
it der altlarboliiben Macht zufammen zu fteben gegen die Llebergriije ber 
Mörenden Kalviniihen Fürften, gegen ibre Complotte mit den fyıemden. Ter 
fer erinnerte daran den Nurfürften Johann Georg. Ferdinand erinnerte 
zan, wie noch jüngft zu Regensburg von lutberiiher Seite darauf gehalten 
‚„ daß der Neligionsfriede von Augsburg nur ven den Fürften vede, die zur 
ben Kirche oder zur Gonfeflion ven Augsburg gebören, wie von lutheriſcher 
rite es geltend gemacht jei, daß die andere dritte Partei der ebemaligen Union 
m Rechte nad keinen Theil habe an dicjem Frieden. Johann Georg erwog 
3 Yin und ber. Wenn er vom Kaijer abtrat: jo war das gegen die Tradition 
ned Hauſes. Nicht leicht wird eine joldhe Tradition durchbrochen. Aub war 
‚wid die Abfiht Johann Georgs. Aber die Großmannſucht hatte ihn übers 
meut. Co lange batte der Kaiſer, fo lange die Yiga ein Heer gehabt, und 
‚„ was Gaupt und der Führer der Lutheraner, batte ruhig zufeben müſſen. 
ku batte er ein Heer, und zwar ein ſtaikes. Es follten anfangs nur 11,000 
amn fein, er batte es auf 20,000 Mann gebracht. Nicht umfonft wollte er 

entlaflen. Cr konnte den Ausſchlag geben, meinte er. 

Den abmabnenden Auifürften der Liga bielt er entgegen, daß cr gleiches 
echt haben müfle wie fir. Der Bund ver Visa ſei uiſprünglich nur zur 
nen Bertbeidigung gefchlofien, zu feinem Angriffe. Etwas anderes wolle 
q er nicht. Was dem Ginen recht, fei dem Andern billige Die Kaiſer 
dh einander baben den Bund der Liga misbilligt. Dennoch baben fie dann, 
B im Folge deflen die Liga ſich nicht aufgelöst, dieſelbe nicht mit einem Kriegs⸗ 
ee bedrängt: warum denn, fragt nun Johann Georg, jollen allein jrine 
Miungen unrecht jein, die auch nur die Vertheidigung bezweden? — Tas 
lerdings hatte einigen Schein. Und doch konnte die Liga wiederum dem Kur: 
Men entgegen halten, daß fie die Feinde des Kaiſers und des Reiches immer 
ch für die ihrigen erfannt, und demgemäß gehandelt habe. Keineswegs indefien 
Wite vie Liga aud jo mit Johann Georg brechen. Bereits waren von Münden 
w Mainz ernitlibe Abmahnungen an Tiln auf dem Wege. Fugger, der zur 
mweinigung mit Zilln berannabte, erbielt von Münden aus Megenbefebl, auch 
mm Tilly die Bereinigung begebren werde. Fugger jelle nad Heſſen zieben. ! 

Es liegt in vielem Befehle nicht die beftimmte Abficht der Verhinderung 
sed Angriffes auf Aurſachſen ausgeiprehen. Jedenialls aber fieht man, wie 
ig nicht unabhängig war. Dagegen näherte ih für Tillv der General Caen 
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Das alles, läßt Tilly dem Sturfürften fager, möge Johann Georg: wohl 
erwägen. Gr möge ablafien von feinen Werbungen, er möge dagegen fein 
KAriegsvolt mit dem taiferlihen vereinen zu gemeinfamer Abwehr des Reiche 
feindes auf deutihem Boden. Gr möge es nicht zum Aeußerften kommen laſſen. 

Die Antwort des Kurfürften beginnt mit einer Anerkennung bes taiferlichen 
Feldberrn. Er ſehe es gern, jagt Johann Georg, daß Tilly diefen Auftrag an 
ihn übernommen; denn es fei ihm befannt, wie Tilly wit rühmlicher beutfcher 
Aufrichtigleit zu verfahren pflege. Aber dieſe Worte waren in der ganzen 
langen Erflärung feiner Räthe faft die einzigen, die etwas Beſtimmtes und 
Greifbares darboten. Nur mittelbar enthält die kurfürftliche Erklarung ein fehr 
wichtiges Zeugnis. Die Abgeordneten Tillys hatten nachdrüclich ansgeiprocen, 
Daß weder der Kurfürft noch die Gefährten feines Thund Jemanden anzugeben 
wußten, der wider Recht und Neligionsfrieden die Anhänger der Gonfeflion 
von Augsburg antafte. Der Kurfürft überging diefe Aufforderung mit Schweigen. 
In dem Schweigen lag die Anerlennung der Wahrheit. Perfönlich jedoch Außerte 
ſich der Aurfürft nad der Mahlzeit beftimmter. Cr fehe nun wohl, fagte er zu 
Tillys Abgejandten, dab man das jächfiihe, bisher fo lang geſparte Confect 
aufzufegen gemeint. fei. Man möge aber beventen, daß es bri vemfelben aud 
allerlei Nufſe und Schaueſſen gebe, die jchwer zu beißen feien. 

Das fagte der Kurfürft am jelben Tage, an meldhem er dem Feldherrn 
(reiben ließ: er wolle nad wie vor getreu verharren in kaiſerlicher Devotion. 
Und ferner am felben Tage, dem 21/,, Auguft, wo der Kurfürft diefe Worte 
en Tilly überfenden lieh, berichtet der Schwedenkönig aus (Coswig beim: ! 
„Wohin der Kurfürft von Sachſen fich neigt, weiß man nicht.“ 

In fpäterer Zeit, nachdem die Sache unglüdlih ausgeihlagen war, bat 
man gemeint den Feldherrn tadeln zu müflen, daß er durch feine Forderungen, 
wurd fein Drängen den Aurfürften auf ſchwediſche Seite hinüber getrieben, und 
Vieh fogar wider den Willen ? ver KAurfürften von Bayern und Wainz, bie 
wiederholt gütliche Mittel angerathen. Diele ichienen allerdings möglih. Denn 
eben damals, im Auguft 1631, follten zu Frankfurt a. M. die Verhandlungen 
geiihhen Sachſen und Brandenburg auf der einen Eeite, den Fürften der Liga 
auf ver anderen Seite über das Reftitutionsedict beginnen. Sie follten damals 
beginnen ; aber die Sachſen zauderten und zogen bin. Das Benehmen derſelben 
zu Frankfurt entſprach völlig demjenigen ihres Kurfürſten im Feldlager. Man 
wußte nicht, wie man mit ihnen daran war. (3 gerietb dahin, daß bie 
besyeriichen Gefandten forderten: es folle das zweideutige undeutfche Benehmen 
von Kurſachſen altenmäßig vor ganz Dentichland dargelegt werben. Endlich 
tom man zu Verhandlungen. Sie waren, wie zu erwarten, erfolglos. Kur 


! Sein IN. EIN 1. 
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über das was er tbun wollte, überbot, überftürzte fi nun in Anerbietungen 
gegen den fremden König. Wie hatte diefer Echwede in feinem Plane vorber 
alles ſo genau abgemeflen! Wie hatte er vielen Kurfürften und defien tim 
Merieburger Biere verichlemmte Mannestraft fo richtig abgemogen! Am 
Sy; September geſchah zu Düben die Vereinigung beider Heere, des fächfifchen 
und des ſchwediſchen. Dieſes beitand aus 13,000 zu Fuß und beinabe 9000 
zu Plerd. ! Das fächliihe Heer mochte etwa von gleicher Stärke jein. Beide 
zufammen waren dem laijerlichsligiftifchen Heere überlegen. 

Tillve Heer batte innerlich gelitten. Die Plünvderung von Magdeburg 
konnte nicht anders als bemoralifirend einwirten. Dazu waren es nicht bloß 
feine Truppen, die er führte, die alt geihulten, alt gedienten Krieger, die im 
daniſchen Kricge an ihn fich gewöhnt. Cr batte unter ſich auch die ehemaligen 
BWallenfteiner mit ihrem Fuhrer Bappenbeim, der für ſich jelber, wie Tilly ſehr 
wohl wußte, licber unter Wallenftein geftanden bätte, al3 unter Zilln. 

Gi war Tilo bauptjählihd und zunachſt um Lebensmittel für jein Heer 
zu thun. Term dieſes litt daran North ſchon feit langer Zeit. Eeine Forderung 
an die Stadt Merjeburg betraf eine tägliche Lieferung von Brod, Tie Stadt 
weigerte ſich, bis Pappenheim fie mit Gewalt dazu zwang. Diefelbe Forderung 
von Brod ftellte der Feldherr von Halle aus auh an Leipzig. Grit dann, al® 
ver Rath erllärte, daß er zuvor den Kurfürjten befragen müfle, forderte Tilly 
auch Kuartier in der Stadt und fchleunigen Entſchluß. Er rüdte vor die Etadt. 

Die Schweden erzählen, daß Tilly gedroht habe mit Leipzig ärger zu ver: 
fahren ale mit Magdeburg. ? Dieß it unmwahrfcheinlih im jidh, weil jonft Tilly 
niemals droht, fondern. nur auf die unvermeidlichen Folgen des Widers 
ſtandes aufmerlfam macht, auf Dinge, die jeder einzelne Bürger einer Stadt 
ebenfo wohl wußte, wie Tilln ſelbſt. Die Drohung ift ferner bödft unwabhr⸗ 
ſcheinlich, weil, wie wir gejeben haben, nicht Tilly Magdeburg zeritört, ſondern 
fewiel in feinen Kräften ftand, gerettet batte. 

E find wenige Züge aus dem Bilde, welches die Schweden und ſchwediſch 
Gefinnten uns von Tilly in Kurſachſen gezeichnet, wenige Züge, melde dem 
geſchichtlichen, wirklichen Tilly entiprehen. Es ift feine Freuudlichleit gegen bie 
Abgeordneten der Etadt Leipzig, die vor ihm im Lager ericheinen. ? Der Rath 
wer Stadt beſchloß am *,, September ohne einen Schuß zu accorbiren. Er 
ſchidi dem Feldherrn Wein, Brod und andere Dinge hinaus vor das Halliſche 
Ther, und fügt dazu die Bitte: der Feldherr wolle feine Forderung jchriftlic 
übergeben. Tilly willfahrt und fendet einen Hauptmann mit dem Cchreiben in 
Die Stadt. ber es ift bier dielelbe Erfahrung mie aller Orten. Die niederen 
Bürger widerfegen fib. Der Hauptmann febrt zurüd mit einer verneinenden 
Antwort. m felben Yugenblide lodern auch die drei Ichönen Borftädte von 
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nicht möglich fein würde: die abfolute Tirection des Sirieges. Er mußte dem 
Sachſen jein eigenes, bejonderes Feld anweiſen. 

Am ‘7 September ftand das vereinte ſachſiſch⸗ſchwediſche Heer dem ligiſtiſch⸗ 
Baiferlihen gegenüber. Wir haben uns zu erinnern, daß der Name ſchwediſch 
nicht zu ftart auf die Nationalität gedeutet werden darf. Kaum ein Drittel 
des ſchwediſchen Heeres beftand aus wirklihen Schweden, ein anderer noch 
kleinerer Bruchtheil aus Gngländern, Schotten und allerlei anderen Nationen: 
Die Hälfte, wo nicht mehr, war deutſch. Das fähhlifche Heer konnte kaum 
anders als ganz aus Deutſchen beſtehen. In dem ligiſtiſch⸗-kaiſerlichen Heere 
gab ed Wallonen, Kroaten: die Hauptmaſſe war deuiſch. Das Treffen bei 
Breitenfeld ift weſentlich von Deutſchen gegen Deutſche geichlagen. 

63 hat eine Reihe von Schriftſtellern gegeben, kundige und untundige, 
weiche ſich berufen fühlten die Fehler aufzuzählen, die Tily gemacht hat, oder 
gemacht haben fol. Welche Fehler man aud immer ihm vorwerfen möge: das 
Eine ftebt feſt, daß Zillo nicht bat jchlagen wollen. Daß es Tillns Bortheil 
war nicht zu fchlagen, wiſſen wir von dem kundigſten Zeugen, dem Echweben: 
Binige. 1 Guſtav Adolf erklärte, Tiliy werde nicht jo vermeflen jein ſich ohne 
Noth aus jeinem Vortheile in's freie Feld zu begeben. Wenn Zilly mit feinem 
mächtigen Heere eine fefte Stellung ergriffe und dort ſich wohl verwahrte: fo 
würden er und der Kurfürſt ibm nichts anhaben können, vielmehr auf bie 
Dauer zu einem nachtbeiligen Rüdzuge gezwungen jein. Alſo war es offenbar 
Tillvs Plan. Dennoch wurde er wider feinen Willen fortgerifien, er wurde 
gezwungen. Es ift in der deulſchen Geſchichte braudli Parpenheim neben 
Tilly mit Lob zu überfchütten. Guſtav Adolf nannte Pappenheim vorzugsweiſe 
ven Eoldaten. Wenn es auf die ftürmifche Tapferleit antam: fo mochte ber 
ame immerhin im vollen Rechte fein; aber es feblte dem Pappenbeim bie 
Ausbildung einer anderen nicht minder weientlihen Tugend des Colvaten: es 
fehlte ibm ver völlige Gehorſam. 

Bappenbeim liebte den alten Zilln nit. Er hätte lieber Wallenftein an 
wer Epige des Heeres geſehen.? Namentli waren die Maßregeln Tillos in 
von legten Monaten nicht nah Pappenheims Einne, nit der Wüdzug von 
Magdeburg, nit das Abwarten und Zaubern gegen Aurſachſen. Ziliy wußte 
nad. Vielleicht war er darum nadhgiebiger gegen Pappenbeim, ale er jonft 
mb ſich geweien wäre. 

Zilys Blan war diefer.? Cr wollte die mit aller Notbdurft verfehene 
Stadt Leipzig in den Rüden nebmen, ſich zwiſchen zwei vortbeilbaft gelegenen 
Hügeln befeftigen und aljo Alpringer erwarten. Als die Befeftigung ziemlich 
weit vorgerhdt und zugleih Meldung kam vom Herannaben des Feindes, bat 
Bappenbeim, Tiliy wolle ibn mit 2000 Cüraflieren auf Kundſchaft ausreiten 
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Voraus feine Getreuen von ber Achtung vor dem Eigenthum der Denutfchen, 
die unter geiftlichen Zürften leben. - 

Auch dem alten Tilly werden verſchiedene Neben zugelegt ;- doch wiſſen wir 
nicht, mit welcher Slaubwürbigleit. Die Schweden bemertten, ! er babe ibren 
Aufmarſch verhindern koͤnnen, wenn er jogleih auf fie eingebrochen wäre, als 
fie einen engen Paß beim Dorfe Podelwis pafliren mußten, und die Eachien 
eine äbnlide Echmwierigleit lint3 davon fanden. Tilly tbat es nidt. Man 
meinte, er babe ohne ſolche Bortheile feinem Feinde auf ebenem Felde cbfiegen 
wollen. 

Das ſächſiſche und ſchwediſche Heer ftanden unnermengt neben einander, 
jenes an der linken Seite von Arnim geführt, dieſes rechts. Das Treffen be 
gann nadı Mittag. Tas fächfiiche Heer bielt ven Angriff der kaiferlichen Truppen 
nicht aus: es zerftreute fih bald. Anders das ſchwediſche. Tilly hatte fih fo 
geftellt, daß der Wind, der non Weſten mwebte, ibm günftig war. ? Aber der 
Wind drebte fih und trieb, wie anfangs den Schweden, nun ben taiferlichen 
Truppen den Staub in's Gefihe Auf dem rechten Flügel gewann ver fchwe: 
diſche General Banier die Oberhand. Das erkraͤftigte auch die anderen ſchwediſchen 
Keiben, die fchon im Gebränge waren. Ihr König entwidelte alle Vortheile, 
weldye er durch eigene geiftige Kraft in der Erfabrung feines Kriegeölebens fi) 
anagedacht. Die Kaiferlihen begannen zu weichen. Noch bielten Zillys alt: 
erprobte Krieger das Gefecht. Gegen Abend brach feine Schlachtreihe. Tillys 
Ballonen umringten und bedten ihren Bater mit den eigenen Leibern. Auch 
Das reichte nicht mehr. Ein ſchwediſcher Rittmeifter, der lange Fritz genannt, 
gelangte herdurch und bot dem Feldherrn Quartier, wenn er er fi gefangen 
gäbe. Tilly weigerte es. jener flug auf ibn ein mit dem Solben feiner 
Bitole, auf den Kopf, auf die Arme, zerquesichte ihm. Da nabte zur Rettung 
ver Herzog Mar von Sachſen-Lauenburg und ſchoß ven langen Yrik durch den 
Kepf. Es war leine Ausſicht mehr das Gefecht zu halten. Tillys Mallonen 
Rırben am Rande eines Holzes auf dem Flede, wo fie geftanden. Der Feld: 
herr felbft ward in einen Wagen gedrängt, mit ihm jener Herzog May und 
ver General Fürftenberg. Sie fuhren ab nad Halle. Bappenbeim blieb als 
ver lehte auf dem Plape, um zu fammeln und zu retten, was nod zu reiten 
wer. Cr hatte, fagte man, vierzehn -Feinde mit eigener Hand erichlagen. Erſt 
am anderen Morgen im bellen Sonnenſchein zog er mit jeinen Neitern ab. 

Der Eieg des Schwebenlönigd war vollftänvig. . 

Die Schlacht bei Breitenfeldo am '/,, September 1631 iſt der enticheidende 
Buntt im Leben Tillys und Guftav Adolf. Wäre der fremde König bort unter: 
legen: fo würden die Deutichen insgefammt von ibm geredet und geichrieben 
haben wie won einem Räuber, der feine verdiente Züchtigung empiangen. Bis 
dabin batte, abyeichen von dem Landarafen von Heflen: Gaflel, von ven 
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dgen von Weimar kein deutſcher Fürft, geſchweige denn irgend eine comjermanıe 
goration des deutſchen Landes ſich freiwillig feiner angenommen. Sein den 
gelebt vom Naube. Er war nirgends mit Freude begrüßt Mn jene 
ensheldenſchaft alanbte nob Niemand, als vielleicht einige Tbeolsam um 
‚eringere durch diefe Männer beibörte arme Boll. Der ſachſiſche Murfüri 
geibwantt. Er batte die Partei des Schweden nicht ergriffen aus fein 
rzeugung, wicht um bleibend: dem Schweden bienftbar zu fein, midt um 
ernd fernerbin gemeinſchaftliche Sache mit demfelben zu machen, jondern == 
uw da noch am feinen ſchwächlich ehrgeizigen Planen einer dritten, Entſcher 
sbenden Macht feitzubalten. Deshalb batte er vor den Drobungen Til Fe 
zu dent Schweden geftellt, für dießmal, nicht für immer. Aber dieß eine Bu 
hatte entſchieden. An der ſchwachen Berfönlichleit dieſes Johann Gieora bias 
das. deutſche Geſchick nicht für jene Zeit, nicht fr den Ktrieg, ſondern für dir 
Jahrhunderte. Seine Vertrrung, bie er bald zu bereuen anfing, ftürie Dead 
land ind Berverben, 

Hätte Guſtav Adolf die Schlacht bei Breitenfelo verloren: jo würde er den 
daburd allen Deutſchen entlarot fein, jo würbe er dageſtanden baben als ber 
treulofe Verrätber und Vernichter won Magdeburg, und Tillo würde angel 
fein als der Held und Netter ver deutſchen Nation, 

Allein die Menſchen urtbeilen nad dem Erfolge. Die Mederlage 
bei Preitenfelo 309 duch alle feine Siege ven langen Etrib ter Vernidıma 
und ſchleuderte Deutichland zurück auf die Zeit des bohmiſchen Aufrubres 
Der Tag von Breitenfeld ift einer der unheilvolifien Tage für nie dechce 
Ration. Er ftempelte und den norbifhen Barbaren zum Helden veö Pages 
tismus, oder. um den beliebteren Ausdrud zu gebrauden, zum Helden ver Ge 
wiſſensfreiheit. Es iſt dag Wort, welches man um fo böber zu preifen wiegt 
je weniger man damit einen Mar umgrenzten und in ſich beftimımten Vegriä 
verbindet. Der Tag ift der Wendepunkt des deutſchen Geſchickes Was kei 
Reich bis dahin eingebüßt, ließ fich erfegen. Was Deutichland bei Breiteuiri 
verlor, mar unerfeglih. Dort erft ward Deutſchlands Ginbeit zerträmmert, de 
faiferliben Macht, - in welcher die politifhe Eriftenz der Deutichen als Rats 
beruhete, eine unbeilbare Wunde geichlagen. Dort erit warb das veutihe Ne 
tionalgefühl, das bis dahin in allen Phafen des unfeligen Srieges bei ken 
Kerne der Nation, bei dem wohlhabenden und gebildeten Theile verfeiben ns 
ſchieden jede Verbindung mit dem Fremden zurüdgewiejen, zerfwidt unb 
gebrodhen. Fortan mußten die deutſchen Städte und ber beutiche Mei 
fremden Könige dienen, und in dem unendlichen Jammer der ſolgenden 
während des Krieges und nach demfelben erwuchs der unfelige Wahn: 
gern und bereitwillig das gethan, gern und bereitwillig dem fremben 
und feinen Söldnerbanden gehorcht, gern und bereitwillig die Freiheit, were 
fie unter ihrem deutichen Kaifer genofien, ihren Wohlſtand und ibre Wildema 

“eopfert, was der fremde König und die gleichgefinnten Meinen Grete 

ngeliihe Wejen nannten. Dort erft auf den biutgebüngten Aecern ren 
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Beeitenfeld gewann der fremde König in Deutichland feiten Fuß, wicht eber. 
Dort erft eröffnete fih die begründete Ausficht auf die Durchführung Des Planes, 
wen der frembe Eroberer mehrere Jahre zuvor noch am Ufer des Mälarfees in 
Die Worte lleidete: Das bödjfte und legte Ziel der ganzen Sache ift ein neues 
soangeliiches Haupt, das vorlegte eine neue Berfaflung urter den evangelifchen 
Ständen und foldem Haupte. Das Mittel dazu ift die allgemeine Leitung des 
Kriege. Wer diefe bat, ift Herr. 


Dreinudzwanzigfter Abſchnitt. 


Tilly floh in der Naht nah Halle Mit dem Eeelenfchmerze über die 
erlittene Niederlage verbanden ſich die korperlichen Leiden feiner Wunden. In 
Halle ließ er fie unterſuchen. Man fand, daß er drei Berlegungen hatte, vie 
eine an der rechten Bruft, die andere in der Seite, die dritte am GSchentel. ! 
Dazu war er an mehreren Stellen zerichlagen, namentlih auf den Armen und 
am Halte. Die Wundärzte fagten ihm, er fei nicht ohne Gefahr. Er kehrte 
Kb nicht daran; denn gerade jet war feine Thätigleit höchſt wichtig. Sobald 
man ihn verbunden, fuhr er um 9 Uhr Morgens wieder von Halle ab, m 
verfelben Richtung, nordweſtwarts. 

Gr gelangte ohne länger zu raften nad Alfeld an ver Leine, nicht weit 
won Böttingen, und fuchte bier die verftrenten ligiftiihen Truppen an fich zu 
giehen. Gr war fehr krank. Pappenbeim fühlte fi ſchon bewogen an Wallen: 
ein zu melden, daß er ihn als den einzigen anfehe, durch melden dem Kaifer 
und dem Baterlande geholfen werden lünne. ? Pappenheim ift raſtlos thätig. 
@r ift fih bewußt, daß er geleiftet habe, was nur ein ebrliher Soldat in und 
wach ver Schlacht babe thun können. Es ſcheint uns nicht ohne Gewicht, daß 
Bappenbeim nicht daran denkt aud dad Wort vor der Schlacht hinzuzufügen. 
Er gebt darüber hinweg. 

Aber erwähnt e3 etwa Tilly? Wir haben geſehen, wie er vor der Schlacht 
bei Bappenbeims eigenmäctigem Vorgehen zürnend zugleih und mwehllagend aus: 
rief, daß PBappenbeim ibn um Ehre und Reputation, den Kaiſer um Land und 
Leute bringen werde. Der Bericht des Feldherrn an den Kaiſer enthält von 
wer begründeten Klage des ſchwerkranken Greifes über Pappenheim auch nicht 
Dis leifefte Spur. 3 Dagegen zollt ibm Tilly für das Berbalten- während des 
Zreftens das wohlverdiente Lob. Er bemerkt ausprüdlib, dab mehr Leute 
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Beeitenfeld gewann der fremde König in Deutichland feften Fuß, nicht eher. 
Dort erft eröffnete fich die begründete Ausfiht auf die Durchführung des Plancs, 
wen der fremde Eroberer mehrere Jahre zuvor noch am Ufer des Mälarfees in 
Die Worte Heidete: Das höchſte und legte Ziel der ganzen Sache iſt ein neues 
evangeliſches Haupt, das vorlegte eine neue Verfaſſung urfter den ewangelifchen 
Ständen und folhem Haupte. Das Mittel dazu ift die allgemeine Leitung des 
Krieges. Wer diefe bat, ift Herr. 


Dreinndzwanzigfter Abſchnitt. 


Tilly floh in der Naht nah Halle. Mit dem Seelenfchmerze über die 
erlittene Niederlage verbanden ſich die körperlichen Leiden feiner Wunden. In 
Halle ließ er fie unterſuchen. Wan fand, dab er drei Berlegungen batte, vie 
eine an der rechten Bruft, die andere in der Geite, die dritte am Schenkel. ! 
Dazu war er an mehreren Stellen zerichlagen, namentlid auf den Armen und 
am Halle. Die Wundärzte fagten ihm, er fei nicht ohne Gefahr. Cr kehrte 
ſh nicht daran; denn gerade jetzt war feine Thätigleit höchſt wichtig. Sobald 
man ihm verbunden, fuhr er um 9 Uhr Morgens wieder von Halle ab, m 
verfelben Richtung, nordweſtwaͤrts. 

Gr gelangte ohne länger zu raften nad Alfeld an der Leine, nicht weit 
son Göttingen, und fucdhte bier die verftrenten ligiftiihen Truppen an fidh zu 
gehen. Er war ſehr krank. Pappenbeim fühlte ſich fon bewogen an Wallen: 
Mein zu melden, daß er ihn als den einzigen anjche, durch welchen dem Saifer 
wu» dem Baterlande geholfen werden könne. 2 Bappenheim ift raſtlos thatig. 
Ger ift fih bewuht, daß er geleiftet babe, was nur ein ehrlicher Eolvat in und 
nad der Schlacht babe thun können. Es fcheint und nicht ohne Gewicht, dab 
Baypenheim nicht daran denkt aud dad Wort vor der Schlacht hinzuzufügen. 
Er gebt darüber hinweg. 

Aber erwähnt e3 etwa Tilly? Wir haben gefeben, wie er vor der Schlacht 
bei Bappenheims eigenmädrtigem Borgeben zärnend zugleich und wehllagend aus: 
rief, dab Pappenbeim ihn um Ehre und Reputation, den Kaifer um Land und 
Leute bringen werde. Der Bericht des Feldherrn an ven Kaiſer enthält von 
wer begründeten Alage des jdhmerlranten Greifes über Pappenheim auch nicht 
Dis leiſeſte Spur. ? Dagegen zollt ibm Tilly für das Verhalten: während des 
Ireftens das wohlverdiente Lob. Er bemerlt ausvrüdlih, dab mehr Leute 
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in der That binderten unferen Briefwechiel fortzujeßen, machte ich mir große 
Hoffnung Ihnen endlich einmal eine wichtige und zugleid vortheilhafte Neuigteit 
berichten zu können. Allein es ift Gottes Ratbichluß geweſen unferen Saden 
ein anderes Anſehen zu geben, und uns endlich mit einer augenfceinlichen 
Zachtigung heimzuſuchen. Denn als ich gemäß dem erhaltenen, nah Beſchaffen⸗ 
beit der Umgftände eingerichteten Befehle am 6. dieſes die Stadt und das Schloß 
zu Leipzig eingenommen batte, um den Kurfürften von Sachſen zum Geborjam 
genen den Befehl des Kaiſers und zum Verzichte auf das Leipziger Bündnis zu 
nötbigen: fo lam der König von Schweden, zu melden aud fomobl ver Kur: 
für von Sachſen, wie derjenige von Brandenburg ihre Truppen batten ftoßen 
lafien, unerwartet über mich und zwang mid zu einem allgemeinen Treffen. 
Unfere Truppen, die an Zahl ſchwächer und durch Staubmwollen und das unauf: 
börlidye Feuer der feindlichen Artillerie jebr beläftigt waren, batten nad einem 
langen und bartnädigen Streite das Unglüd unvermerkt in Unorbnung zu ge 
satben und endlich das Schladhtield aufzugeben. Tiefe kann mit Recht ver 
Uwefturz unſeres ganzen vorigen Glüded genannt werden, nad weldem wir uns, 
Ratt unfere Abfihten muthig durdyufegen, den Schlummer erlaubten. @ott, der 
und vielleicht aufjumeden und durch dieß Unglüd zu ermuntern gedenkt, kräftige 
und indlünftige mit einer doppelten Aufmertiamleit und boppeltem Gifer. Der 
Berluft und die Unordnung auch auf Eeiten ver Feinde war ſehr beträchtlich. 
©be verfolgten desbalb ihr Süd nicht fo geihwind, daß fie einem Theile unferer 
Truppen hätten wehren können ji ganz ſicher zurüdzuzieben. Tiefe fuche ich 
gegenwärtig jo qut wie ich fann wieder zu bilden und in Urbnung zu bringen. 
Bas meine Perſon betrifit, jo hat mich Gott jo weit bebütet, daß unter den 
zwei Schüflen, die mich getroffen, nur einer durch meine Kleidung gegangen ift. 
Der andere verurjachte mir am Beine eine Cuetibung, die jedoch feine aefährs 
Uche Folgen zu baben ſcheint. Ich bin u. f. w. 

Tilly fcheint durch feinen Zug in nordweſtlicher Richtung aejucht baben zu 
bewirken, dab der Echwedenlönig dahin ihm folgen werde: In dieſem Falle 
wäre Güpdeutichland zunähft vom Striege verichent geblieben. Richt alfo war 
ed der Blan des Schweden. Eben dahin wollte er den Sirieg bringen. Wenige 
Zage nad dem Treffen jab ber laiſerliche Feldherr um fi nur 5000 wehr: 
fahige Manner. Tieje verftärkten fih nad) und nad durd Zuzüge. Unter 
deſſen war Zitn bergeitelt, und wandte mit dieſer Macht ji ſüdwärts 
dem Schweden nad. Petradhten wir die Fortjchritte, die derſelbe inzwiſchen 


Bon dem Schlachtfelde zu Breitenfeld wandte fih der Schwedenkoͤnig nad) 
Halle an der Saale. Es erging ihm von dem Tage des Eieged an, wie es 
vamald in foldhen Faͤllen fait jederzeit zu geſchehen pfleate. Guſtav Adolf war 
mit 13000 Außgängern bei Wittenberg über die Clbbrüde marſchirt, vor Malle 
mufterte er nngeadtet der Nerlufte durch die Schlacht 12,0010 Mann.! Ibi 
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daß der Schwere bejonders darauf ausgehe Die Selbftftänbigteit der beutichen 
Staudte zu zerknicken. 

Erſt einige Monate fpäter fand die Erbbhuldigung ſtatt, in welcher ſich die 
Vewohner des Erzſtiftes Magdeburg dem fremden, undeutichen Könige durch den 
Eid der Treue zu verpflichten hatten. Zunädft gefhab dieß zu Halle, und wir 
Anden dort als Kanzler für das Grzftift denjelben Stalmann thätig, ver im 
ſcheinbaren Intereſſe des Markgrafen Chriſtian Wilhelms eim fe wirkſamer Mit: 
arbeiter am Berberben der Stadt Magdeburg geweſen war. Noch einmal wagte 
ver Rath von Halle einen Verſuch wenigſtens nicht völlig den Kopf in bie 
Schlinge zu fteden. Er bat denjelben Eid ſchwören zu dürfen, vote früber den 
Erzbiſchofen. Es ward ibm nicht verftatter. Gr mußte geloben und fchmären 
feinem Sönige und Herrn, den Erben und Nachfolgern deſſelben an der Krone 
Schweden getreu, bold und gewärtig zu fein, wie es geborfamen Unterthanen 
geziemt. Tamit war Halle eine ſchwediſche Stadt geworden. Was auch anders 
bätte der König Guſtav Adolf wollen können? 

Dieß Verbältnis erllärt nun aud im Voraus die Beratbung,' welche der 
König mit dem fächliihen Kurfürften zu Galle bielt Aber den Weg, den ever 
von ihnen einfhlagen wolle. Denn zujammen fonnten jle nicht bleiben megen 
ver Überanführung. 1 Tie abjolute Tirection des Krieges konnte Guſtav Adolf 
vem Sturfürften gegenüber nicht fordern. Dem faijerlihen Feldberrn Tilly nad 
Nordweſten wellten fie nicht folgen. Alſo blieben zmei Wege: der eme in die 
Baiferliyen Erblande und je nach den Umſtänden auf Wien, der andere in die 
Bistbümer am Main und am Rhein. Johann Georg, dem vielleicht doch ein 
wenig ſchon Das Gewiſſen jchlug, hätte geın dem Könige den Weg gegen den 
Kaifer überlalien. Auch Orenitjerna und Spätere baben gemeint, dieß würde 
befler geweien jein, um ſchnell von den Kaiſer einen vortbeilbaften Frieden zu 
ergwingen. Allein wollte denn Guſtav Adolf einen Frieden? Weder die bie 
berigen Schritte des Schwedenlonige baben bemieien, noch die fpäteren zeigen 
es, daß ein Friede fein Wunſch und Wille war. :junäcft die deutichen Wahl⸗ 
fürktenthümer als erblihes Belipthbum für fih, als Grundlage feiner Hausmakt: 
»as war fein Plan, nicht um fie wieder herauszugeben, jondern um fie zu be: 
balten. Wer ein Land wieder geben will, fordert nicht den Huldigungseid für 
ſich und zugleih für feine Nachfolger mit. 

Der Schwedentönig wollte rechts, der Kurfürft follte fintd. Aber freilich 
batte der König gar keine Neigung jeinen wabren Grund zu jagen. Gr fäpelte 
e® anders ein. Er verſprach dem Herzoge Wilhelm von Weimar ein Bisthum in 
Aranten. Ob es dem Könige mit einem folden Verſprechen Ernſt war: diefe Frage 
warf Wilhelm niebt auf. Cr alaubte damals, der Echwede wollte ihm etwas geben. 
In Folge vefien machte Wilhelm ven Vorſchlag, daß der König in die Pfaffengaffe 
zieben müfle. Wir haben die Gründe nicht zu erörtern, da jie ja nur zur gegen 
jeitigen Tauſchung vorgebracht wurden. Der einzig wahre Grund für den König 
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Die Stadt ſah feine Mittel zum Widerſtande. Auch die mainzifchen Diener 
und latholiſchen Geiftlichen riethen zu gütlichem Nachgeben. Alſo fahte der Rath 
den Beſchlußs ‚zer ner König dagegen ſcheint der Willfährigleit nicht fehr getraut zu 
baben. Am ® — * erſchien der Herzog Wilhelm von Weimar vor der Stadt 
in einem Wagen. Das Thor ward ibm geöffnet. Aber Wilhelm hielt fo lange 
unter demjelben, bis fein nabes Regiment berzueifte umd vie Soldaten das Thor 
befegten. Gr forderte die Schlüffel, und der Rath gab mit Eträuben fie ber. 
Am anderen Tage bielt der König feinen Cinzug, und redete fofort wieder vom 
evangdifchen Weſen. Cr mahnte die Stadt an das leidige Erempel in der Rad: 
barkhaft, wo man zu fehr an ſich gehalten, mo man um des gemeinen evan⸗ 
gelifchen Weſens nicht etwas Grlfedlicher habe thun wollen und darüber ins 
äußerfte Berderben geratben fei. Man möge daran ſich fpiegeln. 

If es denlbar, daß bei den Thatjadhen, wie fie in Erfurt vorlagen, bei 
dem friedliben Zufammenleben der Anhänger zweier Belenntnifje unter einem 
yroteftantiichen Magiftrate, unter einem katholifchen Erzbiſchofe und Lanvdesfürften, 
der die einmal bewilligten kirchlichen Rechte feiner Untertbanen nie zu kränken 
geſucht, iſt es denkbar, fragen wir, daß vor einer ſolchen Bürgerſchaft die Rede 
des fremden Königs anders als mit Vermunderung und Widermwillen über bie 
Umwahrheit und Lüge aufgenommen jei? 

Der Schwedenkoͤnig mochte erfennen, daß die Stimmung diefer Burger von 
Erfurt feinen Hoffnungen und Wunſchen auch nidt von fern entiprad. Gr 
berief am Nachmittage des 24. Eeptember ven Rath, die Vorfteher der Zürfte 
und andere Männer von Gewicht und Anfeben in fein Quartier, und bielt ihnen 
abermals eine lange, ausführlihe Rede über fein Thun und Wollen. „Es wird 
Biele von euch mundern und beſremden,“ begann der König, ! „welche Urfachen 
wich bewogen meine Königreiche und Crblande, die ich in Ruhe beſaß, freiwillig 
zu verlaffen, und mich in dieſen Krieg ımd diefe Unrube zu ftürgen. Nm be: 
jenge ich mit Gott, daß etwaiger Ehrgeiz oder die Begier mein Königreich durch 
frembe Groberungen zu erweitern, mid nicht dazu gebracht. Vielmehr bin ih 
gezwungen worden die Waffen zur Rettung zu ergreifen für die Sicherheit meiner 
Berfon , meiner Königreiche und Länder, welchen die Kaiſerlichen feindlicher Weile, 
heimlich und öffentlih nacgeftellt, ferner wegen der unvermeidlichen Roth, da 
bei meinen Gegnern für feine Billigleit Raum war. Der grundgütige Gott bat 
meine Waffen jo gefegnet, daß ich meine naben Blutöfreunde und Rellgions⸗ 
genofien befreien konnte aus ihrem jämmerlicen Zuftande, ihrer Bedrängnis, 
ihrer Ellaverei des Leibed und der Eeele, in melde der Kaiſer und die Liga 
fie geftürzt.” 

Erwägen wir abermals, daß der fremde König diefe Rede bielt zu Erfurt, 
in einer Etadt des Mainzer Erzbiſchofs, ver ein fo mweientlihes Glied der Liga 
war. Orwägen wir ferner, dak die Stadt Erfurt felber feit langen Jahren ihren 
Beitrag yablte für das Heer der Lina. Erwägen wir ferner das Berhalten Tiiips 
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und Ghildemeilter von Erfurt ſich verpflichteten dem Könige zu Schweden, deflen 
Erben und Königreichen, fo lange viejer Religionskrieg währe, treu, bold und 
gewärtig fein, ! d. b. mit anderen Worten: Erfurt war eine ſchwediſche Stadt. 
Der Zuſatz, fo lange diejer Religionstrieg währe, war den Umftänden nad nur 
eine einitweilige Beruhigung der Schwachen, wie fie in folhen Fällen üblich if. 
Es könnte nur noch die ‚stage jein, ob die Erfurter den Eid freiwillig geleiftet, 
wenn das eine Frage fein lan. Sie erhielten ſchwediſche Cinquartierung. 
Dann nabm der Schwebentönig die Paſtöre und die anderen geiftlichen 
Perſonen, die evangeliihen Profefloren der Univerfität Erfurt, die Lehrer ver 
Säulen in feinen beionderen Schug, Iprac fie frei von aller Ginquartierung 
und allen Nriegsbejchwerden. Dan fand und findet auch noch darin eine be 
fondere Fürjorge für die evangeliihe Neligion. Wir haben gefeben, wie Tilly 
in den rein proteftantifchen Landern zwiſchen Elbe und Ems alle geiftlichen Per: 
fonen bis auf die Külter hinab von Einquartierung und Kriegsbeſchwerden befreite. 
Die tarholiichen Beiftlihen dagegen zu Erfurt befreite Guſtav Adolf nicht von 
der Einquartierung. Cr legte ibnen eine furdtbare Betheuerung auf bei ber 
heiligen Treieinigfiit, daß fie dem Mönige getreu, hold und aewärtig fein würden, 
daß fie fi von diejem Eide durch fein päpftlices oder anderes Recht und Privi: 
legium entbinden lafien wollten. Es ift jeltiam, wie bier der König fi in den 
Irrgangen feines eigenen Verfahrens verftridte. Cr batte auf deutichens Boden 
noch feinen Eid gefordert, deſſen Leiftung nicht unmittelbar einen Eidbruch voraus: 
fegte. Jeder Fürſt, jede Stadt, die ihm ſchwor, brach den früheren Eid gegen 
Kaifer und Reich. Tiejer frühere Eid berubte in der natürlihen Ordnung der 
Dinge, in der Stellung des Haiferd als Überlehneberr und Quelle aller Gerichte: 
barfeit. Dieſer freiwillig geleiltete Eid ward gebroden, weil Guftav Adolf mit 
verftändliber Hindeutung auf die Mündungen feiner Ranonen, oder auch durch 
ven vorgebaltenen Köder eines Verſprechens einen anderen Eid für fich forberte. 
Durfte er boffen, daß die Menſchen dann, wenn etwa eine ftärtere Macht über 
fie kam als die feinige war, felter an dem erzwungenen Gide balten würden, 
als fie feiner Macht gegenüber gehalten batten an dem freiwillig geleifteten? 
Die einzige praltiſche Folge folder neuen Eide war die Verwirrung und Bes 
fümmernis der Gewiſſen rechtlicher Menfchen: vertrauen und fich.verlaflen auf 
ſolche Five durfte der König nicht. Wenn Tilln ibn einmal wieder fchlug, fo 
yeribnitt das Schwert alle Bande folder erzwungenen Eide für den Fremden. 
Auch die Jeſuiten von Erfurt traten vor ibn. ? Cie vor Allen hatten ihn 
zu fürdten. Sie mwußten, daß der Jefuit, der den ſchwediſchen Boden betrat, 
eben darum fterben mußte von Henlershand. Maren fie fiher, daß der Schwedens 
Brig die Stadt Erfurt nicht als feinen Boden betrachtete? Cie warfen ſich ihm 
zu üben. Er gebot ibnen aufjuiteben, und bielt auch ibnen eine beiondere 
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In äbnliber Weife verfuhr der Schwedenkoͤnig gegen alle Stadte. Er 
Idridte jeine Boten voraus nad) Echweinfurt. Sie redeten won Gewiflensfreibeit, 
Erldjung von Glaubensdruck, um derenwillen der König gelommen jei. Zum 
Schluſſe folgte die üblihe Hinweifung: wern man die angebotene Freundſchaft 
in ®üte nicht annehmen wolle: fo feien Kanonen da. Tas wirkte. Tie Schwein 

— unterhandelten. _ 

Und weiter fendete der König feine Boten aus an die deutjchen Heichaftäbke, 
nah PRürnberg, nad Ulm, nah Straßburg. Der Sieg von Breitenfeld gab 
Nachdrud. Tiln war geichlagen. Das kaiſerliche und das ligiftiihe Heer war 
yerfirent. (ine Ausficht des Widerftandes dieſer Mächte gegen den Schweden 
ſien nicht mehr da zu fein. Was alfo follten die Patrizier der deutſchen 
Reichſſtadte thun? Der Rath der Stadt Rürnberg berief ſich auf Eid und Pflicht 
gegen Kaiſer und Reich. Er berief ſich darauf, daß er erft neulich noch auf die 
Forberung des Generals Aldringer im Namen des Kaiſers das Gelöbnis der Pflicht 
erneuert und zwar bärter als zuvor. Es war ferner erft kurz vorber im Namen 
des Kaiſers ein Abgeoroneter, Namens Dr. Poppe, in Amberg eingetroffen, 
batte den Rürnbergern große Verſprechungen gethban, hatte ihnen verſprochen ein 
Ylanlet mit des Kaijerd Hand und Siegel auszuwirken, auf welches die Stadt 
diejenige Verſicherung fchreiben könne, veren fie vom Kaiſer begehrte. 1 Wahr: 
lich, wenn eine foldhe Stadt, die dazu in ſich die Mittel beſaß auch allein für 
ſich dem fremden Könige zu wiberftehen, : wenn diefe Stadt eid: nnd pflichtver: 
gefien von ihrem Haifer abfiel, der ihr nicht die geringfte Zumuthung einer 
Berrängnis jemals gemacht: jo war ein folder Abfall nicht die Echuld des 
deutſchen Kaiſers. Das lag offen vor Augen. Die Nümberger, meinten die 
Schweden, wollen fib nicht gern einer Untreue beichulnigen, wollen ſich nidht 
nachreden laſſen, als ob fie lieverliher Weile, obme Roth und Urfache vom 
Kaiter abtrännig und wortbrüchig geworden jeien. Deshalb mußte die Urſache 
und vie Noth gefunden werben. Auf den “Bericht des ſchwediſchen Abgeordneten 
Chemunig ? ans Nürnberg an den König meldete Guſtav Adolf den Patriziern: 
„Beil ihr euch auf meine Anmabnung nicht nad meinem Willen entichließt, 
jondern in latferliher Treue, oder mindeftens neutral bebarren wollt: fo ertläre 
id, daß ic von keiner Reutralität etwas willen will, fondern vielmehr diejenigen 
Sroteftanten, die fih darauf berufen, nicht anders wie meine Feinde behandeln 
wil. Wenn die Stadt Nurnberg fi nicht eines Anderen und Veſſeren befinnt: 
ie werde ich fie und ihre Unterthanen mit Schwert, Mord und Brand, wie bie 
ärgften Feinde verfolgen, fo werde ich die Bürger und Einwohner, wo id fie 
finde, niederwerfen, ihre Güter preis machen.“ 

Das Schreiben des Aönigd warb gelefen im gröheren Rath ver Nürnberger, 
ver amd etwa hundert Patriziern beftand. Es erſchien ibnen bie genügende 
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auch von diejem noch leinen beitimmten ‚Befehl babe, jo jolle er ſich zurüd: 
zieben, um Böhmen, deden zu helfen. ! 

Diefer Befehl indefien kam zu jpät. Bei Fritzlar in Heſſen ftiehen am 
— Aldringer und Fugger zu Tilo. 2 So nabe nun der Gevante lag, 
deſſen Ausführung Narimilian von Banern wimfcte, den Landgrafen Wilhelm 
wen Heſſen⸗Caſſel, der durch unjäglihe Brandſchatzungen feiner Nachbaren ein 
Heer zufammen gebradt, einmal für immer ſchnell zur Ruhe zu bringen: ſo 
koemte doch Tilly dieſen Plan nicht ausführen. Ihn rief der größere Gegner. 
Er wandte ſich von Fritzlar aus über Fulda nah dem Frankenlande. Gr hatte 
wieder 18,000 Mann zu Fuß und eine ftarle Reiterſchaar. 

Es war die Abſicht Tillo3 Guftav Adolf aufzufuhen und abermals mit 
üben zu ſchlagen. In fpäterer Zeit, ſchon ein Jahr hernach, ward gegen den 
Aurfürſten Marimilian von Bavern die Anllage erhoben: Tilly babe es aljo 
gewollt, und der Kurfürft babe ibm durch feine Jnjtructionen die Hände ge: 
bunden. 

Nicht aljo liegt die Sache. Tilly bat allerdings in jener Zeit eine Abs 
mabnung gegen ein neues Treffen empfangen, nicht von München ber, jonbern 
von Brüfie. Tie Infantin vernabm die Nachricht, daß Tilly abermals auf 
ein Treffen ausgebe, mit großer Sorge. Cie bat ihn: er molle nicht die katho⸗ 
lijche Religion und das deutihe Reich dem Entſcheidungswurfe einer einzigen 
Schlacht anheimftellen. 3 Die Antwort Tillys beweist, dab er ſich an dieje Bitte, 
wiefen Rath der Infantin — denn einen Bejehl ihm auszufprechen hätte fie fein 
Hecht gehabt — nicht binden wollte. Er weist den Rath zurüd.! Gr ſucht 
es der Imnfantin Har zu maden, daß die Striegjührung in Deutfchland von der 
bertömmlihen in den Niederlanden ganz verjchieden fei. In den Niederlanden 
wege ein NAriegeszug ein beftimmtes, feit abgegrenztes Ziel zu haben. Dem 
entfpredhe die jevesmalige geringere Heeresrüjtung, fowie die Vorräthe an Lebens 
mitteln und Siriegeöseug nach einer felten Orbnung. Anders jei eö in Deutic: 
(and, wo jeglihe Stunde Veränderungen eintreten, wo die Jahl und die Kräfte 
der Feinde groß fei und an'verichiedenen Urten‘, wo man darum größerer Heeres⸗ 
meflen bebürfe, wo man ferner wegen der Veränderungen genöthigt fei Ent: 
ſchlaſſe zu faſſen nad den Umſtänden. Mir fehen aus diefen Worten: Tilly 
lehnt es ab ſich nad feruber gegebenen Inſtructionen zu richten. Indem er 
nachweiöt, daß die alte Methode des niederländifchen Krieges auf denjenigen in 
Deutkhland nicht mehr anwendbar fei, fagt er beutlih genug, daB er freie 
Sand haben wolle zu thun und zu unterlaflen nad den Umftänden und nadı 
eigenem Urtbeile. 

Diele freie Hand belieh ibm jein eigentlicher Nriegsherr WMarimilian von 
Haren, Auf die Nachricht daß der Echwebentönig bereits zu Coburg angelangt, 
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Zbore der Stadt Würzburg fchweriihe Trompetenftöße. ! Der Trompeter fer: 
derte freien Durchzug für das Heer durh die Stadt. Im alle gutwilliger 
Deffnung der Thore verbieß der König feinen gnädigen Schutz. Wo nicht, jo 
werde er Gewalt brauden, alle Breuel der Plünderung und Berbeerung los- 
lafien, des Kindes im Mutterleibe nicht fchonen und das graufame Verfahren 
Titiys gegen Magdeburg an ver Stadt Mürzburg volltommen rächen. Echon 
sch einer Etunde gewahrte man den ſchwediſchen Vortrab. Gin Uberftall: 
weißer des Königs ritt an das Thor und redete zu dem Ctabtrathe in ähn⸗ 
lichen Worten, wie vorhin der Trompeter. Die Stabt war nicht zu halten: 
man boffte nur Schonung für biefelbe zu erwirlen. Der Biſchof war fchon 
vorher geflüchtet. Seine Räthe und der Magiſtrat entwarfen eine Capitulation, 
jchickten fie an den König und baten um Genehmigung und Unterſchrift. Die 
Antwort lautete: die Echrift ſei zu weitläufig. Der König lönne die Punlte 
wicht einzeln erwägen; doch gebe er fein Ehrenwort, daß er fie halten und voll: 
ziehen wolle. Das genügte den beforgten Beamten nicht, Cie fchidten die 
Gapitulation abermal3 zurüd mit der Bitte um die Unterfchrift des SKönige. 
GSuhav Adolf war oder ftellte ſich durch das Mistrauen fehr beleidigt. Er vers 
ſprach am folgenden Morgen in der Stabt zu unterjchreiben, und drehte, wenn 
man ihm die Thore nicht zur beftimmten Stunde eröffne. Man öffnete. Guftav 
Adolf zog ein und forberte zunädit von der Stadt 150,000 Rthlr. Siriege: 
Beuerr. Dan bat die Eumme auf 100,000 berab. 

Die Stadt war in ſchwediſchen Händen. Nur das Schloß Marienberg, 
das am anderen Ufer des Dlainftromes von einem jäben Felſen auf die Stadt 
bernieder haut, mußte mit Gewalt genommen werden. Auch das gelang dem 
ſtarmenden Muthe, dem das Glüd lächelte. Tod wiederholen wir das früher 
ſchon Erzahlte. In dem Marlıfleden Lauringen hatte ein Hauptmann mit einer 
Gompagnie der Landesmiliz ein fteinerned Haus eine zeitlang vertbeidigt. Die 
Bauern wurden jämmtlich niedergemadt, der Hauptmann gefangen vor ben 
Schwedenloͤnig geführt. Diejer gebot den Gefangenen fofort aufzubängen, weil 
er fih an einem fo jchnöden Orte widerſetzt. Ter Profoß war nicht zur Etelle. 
Ter Gefangene bat um fein Leben, und erbielt daſſelbe endlich geichentt für 
das Verſprechen: er wolle dem Könige Ort und Stelle anmweijen, wo das Schloß 
von Würzburg am bequemiten anzugreifen jet. ? 

Beim Cindringen der Schweden in die erftürmte Burg baten viele Stimmen 
um Euartier. Alſo auch war es in Fiankfurt a. d. D. geichchen. Dort hatte 
die Antwort gelautet: Luartier von Neubrandenburg. Tieß trat fortan in den 
Schatten gegen das größere, gegen Magdeburg. Zu Warienberg lautete die 
Antwort: das Lwartier von Magdeburg, Was immer dort lebendig war: 
Soldaten, Geiſtliche, Moͤnche, die Weiber der Soldaten: es ward alled nieder 
gebauen. Mit Grauen und Gntfegen, mit Furcht und Beben vernahmen die 
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Schweden erfahren babe. 1 Alſo könnte fi die Sache verhalten, wenn man 
ven Reden des Schwedenlönigs Glauben jehent Gr hatte in Erfurt den Bür: 
gern erzählt, ? feine Soldaten jeien früher jo ‚wohl visciplinirt geweien, daß 
keiner von denielben wider den Willen des Eigenthümers eine Traube in einem 
Weinberge angerührt haben würde. Aber vom Feinde jeien viele Undisciplinirte 
zu ihm übergelaufen, und es koſte ibm viele Mühe diefe zur Ordnung zu 
bringen. Aljo hatte der Schwede zu den Bürgern von Erfurt Öffentlich geredet, 
Wer mochte e3 da wagen ihm zu wideiſprechen? — Allein die Briefe des 
Königs an jeinen Kanzler, bie nicht für die Deffentlichleit beftimmt waren, haben 
uns gezeigt, dab das ſchwediſche Heer von Anfang an auf beutichen Boden 
nur gelebt hatte vom Raube. Im YFranlenlande beftand der Unterfhied gegen 
früher nur in der Maßloſigkeit. Die ſchwediſchen Soldaten unterhielten unaus⸗ 
geiegt an den Gittern vor der Domkirche vier offene Spieltiihe, mo fie ganze 
Eäde mit Dulaten und Ihalern ftehen batten. 3? Dagegen konnte der Bürger 
nicht eunmal einen Ead mit Getreide oder Mehl zu oder von der Mühle bringen. 
Die Eoldaten nahmen es ibm unter dem Thore oder in der Mühle ab und 
verlauften es. Tas Land mar gejegnet und reih. Nach wenigen Wochen ver 
Anweienbeit der Schweden ftieg das bleihe Geipenft des Hungers drohend empor. 

Der Schwedenlönig war, wie immer in folben Faͤllen, mit gütigen Morten 
mild und freigebig. „Wir haben erwartet,” jagt er, ? „daß die Fürſten ver 
Liga als redliche Patrioten die Ginfährung des abfoluten, allen Deutihen vers 
babten Dominated misbilligen und gegen uns nicht feindlich verfahren würden. 
Diefe unſere Anficht ftügte ih darauf, daß das Collegium ver Surfürjten zum 
öfteren, namentlib auf dem legten Gonvente 'zu Regensburg öfferitlidy erklärt: 
ver Arieg gegen uns fei ohne ihr Willen und Willen und wider die Funda⸗ 
mentalgeiepe des Reiches unternommen und barum auch von ihnen nie gebilligt 
worden.” An dieien Reden war nur fo viel wahr, daß die Aurfürften dem 
Sailer mit bejonderer Rüdfiht auj Wallenftein eine leife Rüge über den Mangel 
au Borfiht ausgeſprochen batten. Aber der Schwede fuhr fort. Deſſen unge 
achtet habe die Liga ſich feinplich gegen ihn geftellt. Er habe zwar, meint er, 
alle erwünjchte Gelegenheit, auch Zug und Macht alsbald nad dem Rechte der 
BWirververgeltung dasjenige vorzunehmen, was anderen getreuen- Neihhöftänven 
uud vielen Millionen feiner Haubensgenofien, den armen Leuten, ganz unver 
jchuldeter Weiſe von jeinen Feinden begegnet jei. Aber fein königlicheg Gemuth 
fei zu dergleichen Ertremitäten nicht geneigt, fondern ſuche den Frieden. Wir 
tennen bereitd die Weile des Schweden mit jolden Worten etwas Neues und 
Beſonderes einzuleiten. Co ift es auch dießmal. Das Yand ift verwaist, er: 
Hart der Schwedenlonig. Ge hat keinen Herrn. Ginige baben Niemandem 
geſchworen, die anderen baben dem Biſchof Franz allerdings gehuldigt, find 
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von diejem ebne Roth verlafien worben. Desbalb erbieter ſich der Scterter 
‚dnädig, wie, er jagt, VE 56 yon Ten 


„uw erinnerte daran durch einen Geſandten. Der Schmwebenlönig emmirene 
„Es gibt mod der Sünder genug zu verſchenlen, wenn euer : 
Heibig iſt.“ Das bradte damals bie | 
— — 





lonig ſein Verſprechen halten werbe, aud) gegen feinen Rertheil? Guftar Are 
ıbat nicht bloß dieß. Während er Franten für jih nabm, das er an Bike 
von Weimar veriprocden, erſchien bei ibm in Würgburg der Herzog Berg Tes 
Züneburg-Gelle, um gleichfalls ein Bündnis mit dem Schweden abjuiblichen 
Buftav Adolf hatte den Weimarer Herzögen auch das mainziiche Gidhtiel® ver 
ſprechen: nun, da Georg von Xüneburg es fi ausbat, veripradh er ei 
biefem. 3 Auch der Landgraf Wilhelm von Heflen-Cafiel bat damals vefflke 
Gihsjeln ſich aus, zunachſt zur Gontribution für fein Heer. Gegen viefen wer 
der Schwedenlönig etwas ofiener. Er war anfangs nicht abgeneigt validie 
Land auch dieſem dritten Bittfteller zu bemillign. Dann jedoch ſtrich er we 
Forderung mit dem Bemerten, dab er felber das Eichsfeld für feine Neitewi 
wicht entbehren könne. ® 

Deſſen ungeachtet ward Guftav Adolf durd feine Bolitit nicht bebicaen 
dieß Land zugleich diefem und jenem zu verfprechen. Es gelang ihm darch ſeld⸗ 
Berfprehungen die Fürſten einftweilen an fid) zu binden, fie zum Verrech an 
ihrem Kaiſer und dem Reiche zu bewegen, fie zu bindern, daß fie wad Mia 
und Recht mit dein Kaifer gegen den fremden Cinvringling ftanden. Daß ne 
ber weder ber Eine noch der Andere das Berfprocene erhalten, daß Guten Mus 
es nur für ſich jelber nehmen würde, hätten fie nad dem bisberigen Verbeits 
des Schwedenlönige, nad) feinem Verfahren in Bommern wider jeinen Scerase 
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wen Brandenburg ſich jelber fagen können. Welches Recht hatten die deutſchen 
FZürften bei dem Schwedenkonige eine Gewiſſenhaftigkeit vorauszuſeten, die ihnen 
felber abging? — Die eine Gewilienhaftigleit war der anderen werth, jagt der 
ſchwediſche Befcdyichtichreiber. 1 In der That, das Wort faßt die ganze Sache 
in fi. 

In zwei Erzbisthumern des beutichen Reiches, in Magdeburg und in einem 
Xheile von Mainz, batte der fremve König für fi und feine Erben den Eiv 
wer Grbhulbigung von den Deutichen erzwungen. Würzburg war gefolgt, und 
der Schwedenlonig nannte, fih nun Herzog von Franlen. Gegen Bamberg ent 
feudete er den General Horm. Cr fetber brad im Anfange Novembers von 
Bürzburg auf nach Mainz Er hatte faum 12,000 Mann. 

Es iſt die Frage, ob nicht auf biefem Marie Tilly leicht ihn hätte ans 
greifen können. Man bat gejagt: her Schwedenlönig fei wie in Tilly Hand 
geweien. Tilly babe nur die Hand ga Ichließen brauchen, um den Schweden⸗ 
könig darin zu.erbrüden. Von dem etiva zerſprengten Schwebenheere würde in 
zen Schluchten des Speſſart den Bauern auch nicht ein Dann entlommen fein. 
fe auch fei es Tillys Wille geweien, jagt man. €r babe ſich auf den 
Schwedenlonig ftürzen wollen. Da jei ihm Befehl von Münden zugelommen 
nicht gu wagen, weil man feine Referve habe. ? Mit Tbränen in den Augen 
babe ver alte Tilly fein Unglüd beklagt, dab es ihm nicht geftattet fei den 
Zeind und Ververber zur gerechten Büchtigung zu zieben; aber er habe gehorcht, 
weil es Die Pflicht des Soldaten fei zu gebordhen. Gr babe dem Gehorjame bes 
Esinaten ven Rubm des Feldherrn zum Opfer gebradıt. 

Es iſt unverlennbar, daß die perfönliche Stellung des Schweden Guſtav Adolf 
nem beutichen Feldherrn gegenüber damald dem erfteren mehr als je zuvor einen 
suohen Bortbeil fiherte. Tiefer Vortheil war die Einheit des Willens und bes 
Meanes. Guſtav Adolf war König, war unumfchränlter Herr feine Thuns und 
Lahjens. Tilly war General nicht bloß eines, jondern verichiedener Kriegsherren, des 
eiſers und ver Liga. TDiejer Nachtheil lebte von Anfang an feinem oberften 
Geweralste an. Die ungunſtige Wendung der Dinge hatte diefen Rachtbeil weiter 
entwidelt. Im Grunde war Tiln der General des Kurfürften Mar von Bavern. 
Denn wir haben bier Marimilian und ben Bund zu unterjheiden. Co lange 
das Bläd der Liga lächelte, waren die Mitglieder mit der Leitung durch. den 
Yundesoberften wobl zufrieden. Es verftand fib das alles, wie es ſchien, von 
ſelbit. Tilly fiegte nah und fern, und der Bund bemaf feine Anſprüche und 
feine Etellung nad den Siegen, welche Ziliy errang. Als das Unglüd an die 
Thüre pochte, verlangte jeder Ginzelne zuerft und zunächft Echus für fih. Ter 
Aurfürft Anſelm Cafimir von Mainz erbob laute Klage, ? daß Tilln über den 
Main füdwärts fortziebe nah dem Odenwald. Cr fragt, ob denn fein Erzſtift 
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Würzburg nad) Hanau aufbrach.! Es ift nicht anzunehmen, daß ber umlichtige, 
alles beredinende Schwedenloͤnig in folder Weile. dieſen Marſch unternommen 
haben twütde, wenn derſelbe jo gefährlid war. Seine Briefe aus damaliger 
Zeit, auf welche man Gewicht gelegt bat, ? verratben Unrube und Eorge, aber 
wicht ſoſehr in Betrefi vieles feines Marſches, ald vielmehr feiner ganzen Ste: 
mg. Der Marſch wurbe vielmehr jehr rubig vollzogen. Cin alter ſchwediſcher 
Oberft meinte: 3 vieler fünftägige Marſch von Würzburg nad Aſchaffenburg 
habe eher das Anſehen einer Luftreiie als einer Kriegsunternebmung gehabt. 
Die Soldaten hatten Zeit genug auf dem Marſche feinen katboliſchen Markt⸗ 
fleden, fein Torf ungeplündert zu lailen. 4 

Dennod war ungeachtet aller Erfolge des Schwedenlonigs jeine Lage tod) 
immer nicht glänzend. Taͤglich no fand er Gewaltmahregeln nötbig, um ftart 
zu werben an Geld und Mannſchaft.d Er fälichte die Münze, um in ſchlechtem 
Gelde den Soldaten den rüdftändigen Sold zu besablen. Es bedarf nicht einer 
Grörterung, daß die Eoldaten des Königs kleine Neigung hatten den Schaden 
ſelbſt zu tragen, fondern ihn dem deutſchen Bürger und Landmanne aufwäßten. 
In Scweden gab der König dem ſchlechten Aupfergelde Zwangscurs. Eben ſo 
fee ald Geld lag ihm die Berflärlung an Mannſchaften am Herzen. Jeder 
Brief son ibm an feine Generale athmet den Eifer dafür. „Gebt Werbepatente 
aus!” fchreibt er im December 1631.96 „Beftimmt die Sammelpläte. Nehmt 
Dabei weder auf Areunde, noch auf Unfreunde Rüdficht, werm ihr nur.an Leuten 
euch verſtaͤrlt. Benutzt dazu alle Mittel, ſowohl bei Feinden, als bei Freunden!" 

Erwägt man bie. Zragweite diefes Vollmacht? Sehen wir an einem Bei: 
fipiele, wie diefelbe ausgeführt wurde. Die kaiſerliche Beſazung zu Wismar capitu⸗ 
lirte im Januar 1632. ° Der jchweriihe Feldmarſchall Alto Tott machte am 
6. Yanuar dem laiferlihen Oberſten Gramı Borwürfe, daß er die Gapitulation 
wicht halte, wicht zur beitimmten Zeit ausziehe. Gram entſchuldigte ſich über 
zen Verzug, und ftellte den Tag des Auszuges in den Bejehl des Alo Tott. 
Demgemäß ward ver 12. Januar 1632 dazu beftimmt. 

Die Kaiſerlichen ziehen aus, unangetaftet. Linterwegd verſucht ein Leute: 
want unser den Marſchirenden heimliche Werbung für Schweden. Der Oberft 
Sram läht ibn erſchießen. Der offigielle ſchwediſche Geſchichtſchreiber, dem wir 
folgen, fügt hinzu: „aus Jäahzorn, unbedachtſamer Weile.“ Es wäre bie Frage, 
ob diefer Jahzorn nicht die Anwendung des Ariegsrechtes war, das allen cwili⸗ 
firten Vollern gemein if. Aber Alo Zott erfährt es. Cs verdrieht ihn heftig. 
Dazu erwägt er nun, dab ram feinen Abzug fo lange verſchoben. ber 
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es ab. „A ſelbſt,“ erllärte er, „bin jept für euch der Aurfürſt von Mainz; 
denn ich habe feine Stadt Aſchaffenburg in meiner Gewalt.” Tiefer ſchwediſche 
Grund mochte den Zranliurtern fonderbar ericheinen; aber wer burfte denken 
an einen Cinwurf gegen dieſen Mann und feine Kanonen? — „Id; will euch,“ 
fuhr ver König fort, „eben jo kräftige Abfolution ertheilen, wie der Prälat. 
Ich ſehe wohl, ihr wollt mir nur den Heinen Finger reichen; aber ich will wie 
ganye Hand.” 

‚Der legte Grund des Könige gegen eine Stadt, die ſich bes Kaufhandels beflik 
uud nicht der Waffen, war enticheidend wie immer. Bevor noch die Boten des Rathes 
wieberlehrten,, ftand Guſtav Adolf vor den Thoren. Der Rath fügte fih. Nur 
wie Ginlegung einer Samifen, bat er, möge der König nicht verlangen. Die 
Bitte des Rathes mochte für erſt weniger wirfjam fein, als die Grwägung das 
Heer nicht zu ſchwachen. Der König legte nur 000 Mann in Sachſenhauſen. 

Und dann zog er durch die Stadt Frankfurt a M., der fremde Groberer, 
der erfte, der jemals fie betrat, ſeitdem es ein heiliges römifches Reich deutſcher 
Nation gab. In verſelben Stadt, die bei jeder Kaiſerwahl eifrig ihre Rechte 
wabrte vor dem Sailer und den dürften des deutichen Reiches, jauchzte: num 
der große Haufe jubelnden Beifall dem fremden Könige entgegen, der alle Ord⸗ 
nungen biefed Reiches mit Füßen trat. Cr verſtand es ja fa meifterlich die 
Gemütber der Menge zu gewinnen. Cr bradıte grüßend und neigen den Hut 
möcht wieder auf den Kopf, fagen bie Berichterftatter, Mas auch wollte man 
mehr? Die Weiber von Frankfurt waren tief gerührt. Und doch wurden noch 
andere Erwartungen übertroffen. Der König hatte geboten, daß das Heer in 
ſeſt geichloffener Ordnung die Stadt durchziehe. Zwei Eoldaten mochten glauben, 
daß dad nicht fo bucftäblich zu nehmen fei. Eie verliehen ihre Reiben, um zu 
yländern. Eie wurden feflgenommen, und der König erllärte den Frankſuriern, 
daß fie gehängt werben ſollten. 

Es ift wichtig zu bemerien, daß bieß Feſtnehmen zweier Soldaten in ben 
menfchengefällten Straßen von Frankfurt gemeiniglih als ber ftärkfte. Beweis 
für die gute Mannszucht des Schwedenkönigs gilt. Wir baben aus feinen 
eigenen Berichten im Eommer deflelben Jahres, wir haben aus dem Berfahren 
in. dem wehrloien Franken geiehen, ob von einer eigentlihen Manns» und 
Kriegedsucht im ſchwediſchen Heere unter Guſtav Adolf die Rede fen lann. Nur 
auf dieſe Jeugniſſe legen wir Gewicht, und mit auf eine Meinnng. 

Damals batte der alte Tilly fi won Rotbenburg an ber Tauber meiter 
oltwärtd gezogen und bedrohte bie Reicheftant Nurnberg, die fo gewifienlos auf 
Die Drohung des noch fernen Schwedenkonigs eid- und treubrüdig geworben 
war an Kaiſer und Reid, Guſtav Apolf erfuhr es su Frankfurt, und meldete 
damals das auffallende, in jener Zeit bebeutungsvolle Wort heim: Der alte 
Teufel mit allen feinen Jüngern liegt vor Nürnberg. ! Wir werden fpäter auf 
dieſes Wort zurüdlommen. Guſtav Adolf entichloß fi fofort dahin zu eilen. 
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Gr berichtet weiter, daß der Aaiſer immer wieder barauf zurädgelommen jei: er 
babe it großem Verlangen vie. Rüdtehr Uneftenberg) erwartet, er habe eine 
beflere Antwort gebofit. Und dann fegt ſich der Haifer nieder und ſchreibt felber 
an Ballenftein. 1 Cr hält demfelben vor, wie bie Gefahr wachſe von Tag zu 
Tag. Der Kaifer bittet den Wallenftein näher nach Wien zu bommen, auf daß 
er.dann feine Räthe zu ihm enden könne Der Kaiſer fpricht feinem Untertban 
Die Hoffnung aus: diefer werde in der gegenwärtigen Roth ihm nicht aus den 
Händen geben, viel weniger ihn verlaffen. 

Allo der Kaifer. Dann berief er auf den folgenden Tag? eine Beriamm: 
kung des Staatsrathes. Ob er dort mittbeilte, was zwiſchen ihm und Ballen: 
ſtein bereits geicheben? Man ſprach über Wallenftein. 3 Es erheben ſich einige 
Stimmen mit Nachdruck gegen ihn. Es war der Ipanifche Botichafter vor Allen, 
der vorishlug lieber dem Eohne des Kaiſers, dem Könige von Ungarn den Ober: 
befehl zu geben, und. ihm erfahrene Ariegeshäupter an die Ceite zu ftellen. Ihm 
immien Andere bei. Dem jungen Könige, fagten fie, wird Sjebermann ver: 
ttauend enigegen lonmen, ihm bereit fein mit Opfern: Malfenftein dagegen ift 
fehr verbaßt im Reiche, ihm trägt Niemand millige Gefinnung entgegen. Die 
Aurfürften, die jo viel fi bemüht, um ihn zu beieitigen, werben ſich fürchten 
vor jeiner Rachgier. Die feindfelig Gefinnten werden noch mehr verbitiert, bie 
Anzeren, die bisher noch vertraut, werben durch die Wiedereinſetzung des Fried⸗ 
lanbers dem Kaiſer abgewendet werden. — Sie haben hervor, daß Wallenſteins 
Naechgiebigleit bei der Entlaſſung nur Schein und Verſtellung geweſen, daß er 
Ach. mit Leib und Eeele dem bölliihen Rachen verſchworen, wenn er dem Kaifer 
jemals wieder dienen würde. Allzu gefährlich fei es einem Manne, ver ſich 
beleivigt glaube, ven alle Welt und auch feine Freunde für rachgierig halten, 
das Schwert und die geſammte Macht wieder in bie Hände zu geben. Es finv 
Abgefandte von Schweden, von Holland, von Arnim zu Wallenftein gegangen: 
was hatten fie mit ihm zu thun? 

Der Kaiſer jedoch, deſſen Glaube an Wallenftein in Kern und Weien bis 
dahin nie erfchättert war, blieb jet. Wallenftein fchlug zur Antwort auf den 
Brief des Kaiferd mehrere Orte vor. Der Kaifes erwählte davon Znaym in 
Mähren. Mithin hatte das Podagra bei Wallenftein bereits abgenommen. (8 
war vie Abſicht des Kaiſers den Antrag zu thun, daß Wallenftein das Com⸗ 
mando unter dem Könige Ferdinand von Ungarn übernehme. ? Der junge 
Auig machte ſich dieſen Gedanken gany zu. eigen. Cs ſchrieb an Wallenftein 
einen freundliden Brief. ? Gx verfiherte im Voraus, dab er für die willfährigen 
Dienſte deſſelben immer erleuntlich fein werde. Kannten ſowohl der Water, wie 
ver Sohn fo wenig diefen Mann? Wallenftein beugte vor Man möge fi 
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‚aber der Herzog erllärte nach einem Befuche in Münden ihnen zu Donauwörth, 
daß er heimziehen wolle ! Alfo geſchah es. Tilly hatte am Ende des Jahres 
1631 noch 5000 bis 6000 Mann. ? Was konnte er noch ausrichten gegen ben 
hermädtigen Schweden? 

Guſtav Adolf batte im December 1631 freie Hand gegen Mainz. Gr be: 
mußte dieß. 

Benor wir dahin: ihm folgen, haben wir nachzuforſchen, ob denn nicht auch 
ans jenen traurigen Tagen eine andere Etimme, als bie des Echweben over ber 
Wiverhall derfelben unjer Obr erreiht. Wir ſehen, wie aus fo vielen Deutichen 
alle Ehrfurcht und Echen vor befhworenen Eiden uud Pflichten gewichen, wie 
Der Rame einer deutſchen Nation unterzugeben fcheint, wie fo viele in der Furcht 
vor den Drohungen des Schweden anicheinend willig feinen Lodungen folgen, 
und eben fo wie er feine Gewalt, fie ihrerjeits ihre Furcht unter -den wohl⸗ 
Hingenden Ramen des Eiferd um die Religion und das Wort Gottes verfteden. 
Z denn nicht au ein Lichtblid vorhanden? 

Wir vernehmen diefe Stimme, wir erjeben dieſen Lichtblid in Heſſen⸗ 
Darmiant. Während in Heſſen⸗Caſſel jederzeit Fürſt und Stände in erbittertem 
Etreite begriffen find, weil die Ritters und Landfchaft deutih und treu, ber 
Zauderaf bald frangöfifch, bald holländiſch, bald ſchwediſch, immer aber undeutich 
gefiunt ift, ſehen wir in dem Lande Heflen:Darmftadt erſt Ludwig, dann feinen 
Sohn Georg in völliger Eintracht mit den Etänden, weil nämlich beide Theile 
veutih und Laiferlich gefinnt find. Mehr ala einmal taucht in den Landgrafen 
von Gafiel, in Morig und Wilhelm, die Bejorgnis auf, daß ihre Stände lieber 
vom Better von Darmitadt bulpigen würden. Wie Wilhelm In-Gafjel den Spuren 
des Morig folgte, fo trat Georg in Darmftadt in die Fußſtapfen feines Vaters 
Laudwig. Wo immer eine Ausficht zum Frieden für das gequälte Deutichland 
ſich bet, wo ein leifer Hoffnungsſchimmer auftaudhte, da war Georg raftlos 
thätig zur Vermittelung. 3 Gr genoß Vertrauen von beiden Eeiten, weil feine 
Anbänglicdyleit an Kaiſer und Reich eben fo unzweifelhaft war, wie fein Yutber- 
thum. Bor allen Dingen batte er noch zulegt fih um den Frieden redlich be: 
mübt auf dem Tage zu Frankfurt im Auguſt deſſelben Jahres, mo die Geſandten 
tatholiſcher und proteftantiicher zürjten fich bereveten über das Weftitutionsedict. 
Die zweidentige Haltung von Georgs Schwiegervater, dem Kurfürftien von Sachſen, 
hatte Damals, wie wir gejeben haben, alles vereitelt, # Der Haifer und der 
tacheliſche Reichetheil trugen nur die unfruchtbare Anerkennung davon, da bie 
Frage des pofitiven Rechtes zu Bunften des Keftitutionsedictes fel. (Meorg lebrie 
befümmert heim, um doch ſogleich nady der Hunde des Tages von Mreitenfeld 
abermals jein Anerbieten zur Bermittelung des Friedens zu erneuern. 


Til S. 201. 

2 Alſo ter Viſchof & W. von Osenabrück an tie Infantin gu Wrüfel, Jan 1.2 
(tremaliges Domcapitelarchiv in Oenabrück. 
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» anderen Seite dent. Lande Seifen Bermflabt. ange) Mika de 

agen und zu bitten, durch Überbeilen, orbnete Quartiere an nach eig 
sraßlen und ſchtieb Brandibagungen aus im Lande ſeines Betters.“ Bas 
cp nee en In vieler Bebrängeis 


dan per Landaraf bisber den beiten und — Meg eingeichlagen. 2 
balb preiien ſie voll aufrictigen Dankes gegen jeine biäberine lanbesfkrilit 
Zürjerge die Beriehling, weiche fo chriſtliche Bebanten in fein Gerz gelegt. > 
wem fie jermer betrachten, dab weder wer Landgraf, noch fein Lama bicher uf 
taiterlichen Befehl feindlich überfallen, nod des kaiſerlicen Schuhes berauit 
werten je, finden fie troz aller Beſchwerungen, die in Ariegäzeiten umvermeab 
lich iind, feine veranmwertlide Urſache aus dem bochbetbeuerten ſchuldigen Ge 
beriam gegen bie lailerlide Majeität zu treten, fıib mit bem Sönige ven 
Schweden zu vereinen, ibm feſte Pläge zu übergeben, und dadurch die Sn 
Rrabe der jtrengen Parteilefigleit zu verlaffen. 

Es if die Erklärung einer conjermativen proteftantiiden Gorporatien, vab 
Wert unabbängiger Lutberaner. Chen dieſes Wort, das aud im Darmilabt 
nur noch jo lunge frei an's Licht treten konnte, als weder Ichweiiiche, med 
cafteliiche Soldner im Lande itanden, eben diefed Wort muß uns fpäten Rad 
tommen maßgebend jein für die Auffaflung des Krieges felbft. Jede Zeile vei 
Gutachtens der lutberiihen Prälaten, Ritter und Landichaft von Heſen Dane 
Nadı athmet deutice, dem Kaijer und dem Reiche geirene Gefinnung Die 
Füge der Religionsfrieges wird Richt einmal ermäbnt. In der That, fie mut 
ebrliebenden, unabhängigen Männern allzu veräctlic fein. 
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Wir fügen eim anderes Zeugnis: hinzu. Im Namen des Königs Guſtav 
Adolf forderte Sabbius den Grafen Ulrih von Vftfriesiand, den Blutsver: 
wandten des Königs, anf zu einet Beiftener für das evangeliihe Wefen. 1 
Ulrich erwiederte: feine Stände erflärten, fie hätten mit dieſem evangeliichen 
Weſen nichts zu tbun. Galvins meldete zur Antwort: das fei dem Könige 
ſchrerzlich und uwermuthet vorgelommen. Der König Tlönne nicht glauben, 
daß Ulrih als fein. Blutsverwandter, die Hand von fo chriftlihen Werken ab: 
ziehen well. Weun es aber denn nicht anders fein könne, fo werde er dem 
Herzoge Franz Carl, der bereit? mit Werbepatenten vom Könige verſehen ei, 
vie Sache anbefehlen. Die Stände von Uftfriesland wandten ſich nach ihrer 
Gewobnbeit mit flebender Klage an die Generalftaaten. Abermals, fagten fie, 
veobe ibrem Lande Unbeil, Handel und Wandel werde niedergelegt, Jedermann 
abgefhredt dort zu wohnen. Denn der fchmegiiche Refident Ealvius made ihnen 
Suimuthungen und bebrobe fie. Sie faßten abermals einftimmig ven Veſchluß 
ver Verweigerung jegliher Beibülfe für den Schweden. Salvius feßte dennoch 
feine gleisneriichen Reden fort. Der ewangeliihe Glaube des Grafen, meldete 
er dem Ulrich, fei wohl gut: dennoch mäfle nach den Worten ver heiligen Schrift 
ver Haube ohne Werle für todt gehalten werden. Das leuchtete den Ständen 
ein, nur in etwas anderer Weile. Ein Erbieten der Stände an Salvlus .per: 
fönlich von 1200 Rthlr. überzeugte ihn, daß der Glaube der Stände an feine 
Giunesart nicht ein todter Glaube ohne Werte fei, und er.fühlte ſich nicht be: 
wogen diefe Art von Glauben mit dem entiprechenden Werte des Irrthumes zu 
zeihen. Cr machte leine weitere Anforderung. 

Die Oftfriefen waren fern von den Kanonen des Schweden: ‚mithin maren 
fie in der Lage ihre Meinung über das evangeliſche Weſen veflelben in dieſer 
Weile kundgeben zu »ürfen. Tie Stände von Heflen: Darmftabt waren nicht 
im gleicher Lage; aber fie redeten, wie wir gefeben haben, durch ihr Schweigen. 

Noch während der Verſammlung kam Nachricht: der Schwebentönig babe 
die Feſte Rüffelsheim am Main gefordert und wolle im alle des Widerfiandes 
das Land Heſſen-Darmſtadt heimſuchen mit Feuer und Schwert. 1 Der Land⸗ 
graf Georg eilte nach Höchſt, wo Guſtav Adolf bereitö eingetroffen war. Georg 
wear unermüblich in feinen Borftellungen. . Er erreichte endlich, daß der Schweden: 
Einig in Rüdficht auf den Echwiegerpater Georgs, den Kınfürften Johann Georg, 
für die Ginräumung der Feſte Rufſelsheim ibm zufagte: Georg dürfe im kaiſer⸗ 
licher Devotion verharren und fein Land folle frei bleiben von Durchzugen und 
Ginquartierung. Der Schwebenlönig nannte den braven dentichen Fürften böhnend 
über Tiſche: des heiligen römiichen Reiches Ersfriedensftifter. Auch fernerhin hätte 
Georg den Namen, der für vie jpäte Nachwelt allein genügt das ebrenwertbe 
Beitreben des waderen Banned, zu kennzeichnen, mit vollem echte Sich 


I Matbhausarchiv iu Emden. Man vergl. Altzema I11.® p. 179, und Wiarda, 
eßfriefiiche Geſchichte. Br. IV. &. 345. " 
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amen dürfen. Allein e erging ibm, wie ben anderen wenigen cwien Männcrı 
eit. Die Nachlommen derjelben Borjabren, von denen Georg das ur 


Vialzarafen, für weldden er den Krieg zu führen vertragemäßig fich 
batte, aub nur Erwäbnung zu thun. Run endlich war der Schwede 
als ver langerſehnte Helfer und Erretter, und Friedrich vertraute ibm gan um 
gar. Seine Bruit ſchwoll von Heffuung Nur für ibn, für feine Sache 
Guftar. Adolf den Krieg zu führen. Alſo ja verlündete ed ver grobmärkg 
ESchwede, daß er die Wuffen ergriffen zur Herftellung feiner ‘jreunde. Ber 
Friedrich aus jeinem Crile in Holland aufbrach, nahm er feierlichen Aida 
von den Generalitaaten. Sie erwieien ihm die Chre eine? regierenden Kümpb. 
Die ganze Verſammlung empfing ibn ou der Zbür, nur der Rorfigenpe bi 
auf jeinem Stuble. Die Hodrmögenden gaben ihm 100,000 fl. als Reifegela ’ 
Friedrich kam mit 40 Karoſſen und 70 Raten nad Frankfurt, und begriff 
am anderen Tage den Schweden in Höchft: Diefer hätte lieber gejeben, wen 
Friedrich das Geld für Neiter und Knete ausgelegt. Cinftweilen erwies a 
ibn alle Ehre, nannte ihn König und ließ ihn zu feiner Rechten reiten. Friedrid 


£ 
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war überzeugt, daß alles in guten Händen ſtehe, und begleitete fortan ben 
Zremmb und Retter auf den Triumpbzügen deſſelben im veutfchen Lande, acht 

Bevor Guſtav Adolf völlig aus Frankfurt a. M. abzog, Mußte auch dieſe 
Stadt fi ihm verpflichten. 1 Gr gab’ nicht viel auf mündliche Verſprechungen: 
ver Rath von Frankfurt mußte ihm einen fehriftlihen Revers auöftellen, daß er 
vie Stadt für ven König, die Krone Schweden und dad gemeine evangeliſche 
Beien zu Dienft und Berfiherung bi auf den’ legten Blutstropfen vertheidigen 
und jederzeit ſchwediſche Garnifon nah dem Befehle des Königs einnehmen 
wolle. Ausdrũdlich mußte der Rath den Lieblingsausdruck in die Urkunde 
fegen, dab dem Könige das abfolute Directorium des Krieges zuftehe; denn 
dieſes ja verbürgte nad) dem Ausdrude des Königs alles andere. 

Wir feben den Schweden immer vallelbe Verfahren einfhlagen. Und 
immer wieder drängt fi) ung dabei die Frage auf: wie durfte der König hoffen, 
daß viefelbe Stadt, die cben noch aus Furcht vor jeinen Kanonen dem Kaiſer, 
der niemals fie in Worten nod in Werten au nur von ferne gefräntt, dieſem 
Koifer und dem Reiche Eid und Pflicht gebrochen, den neuen Revers balten 
würde, wenn etwa andere Kanonen eine ebenfo einvringlihe Sprache führten 
um» Dieb Papier durchlocherten? 

Am ?/,; December 1631 ging der Schwebenlönig über den Rhein, etwa 
eine Stunde oberhalb Oppenheim. 2? Es war vier Uhr Morgens, der König 
jelbft befand fi auf wem eriten Fahrzeuge. Es ftand am Hinten Ufer ein 
ſraniſcher Poſten; dennoch geichab die Landung unerwartet. Bevor der Poſten 
vie nah gelegene Reiterichaar von 500 Bann berbeisog, ftanden ſchon 2000- 
Schweden am linken Ufer. Die Reiter durchbrachen zweimal die Neiben ver 
PMustetiere, bis fie Halt machen mußten vor dem Stacdelmalde der Piken. 
Die Reiter wihen ab. Der König zog in Eppenbeim ein. Dort fand er 300 
fpaniichhe Edloner. Eie wurden fofort untergeftedt. 

Mit 9000 Mann ftand der Schwedentönig vor Mainz. - Die Meine Ber 
fapung der Epanier wagte nicht eine energifche Vertheidigung. Gegen die Be: 
Dingung der freien Religionsübung ergab ſich die Stadt Mainz dem Schweden⸗ 
tönige am 33/,, December. Der Schwedenkonig zog ein. Am felben Tage nod) 
ballte die Schloßklirche zu Mainz wieder von dem Liede: „Erhalt und Herr bei 
veinem Wort, und fteur des Papſts und Türken Mord.“ ever Tag verküns 
dere neue Siege, neue Erfolge fern und nab. 

Mainz batte fh dem Schwedenkonige ohne Widerftand ergeben; dennoch 
mußte die Plünderung abgelauft werben. 3 Der König forderte von den Bürs 
gern 80,000 Rthlr. Dan bereiinete, dab zum Abtrage diefer Eumme jeder 
Bürger das Achtzehnfache der biöberigen Edagung geben müuſſe. Dazu forderte 


ı Gbemulg S. 283. 
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Slönig von der Beiftlichteit 200,000 Rehle., von ben Juden eine beieuber 
me. Die Uebung der latholiſchen Religion warb geſtattet, auch die Mönse 
tennen in den Möftern belafien, mit dem Bedinge, daß Leine Neuling 
ymmen’ würden. Die Klöſter jollten ausſterben, um Anderen ibren Beis 
derlaſſen. Die katholiſchen Geiftliben wurden gemötbigt auf ver Hand 

m, daß Gott das Vorhaben des Schwedenlonigs ſegnen wolle. Sxllie = 

veit wiederum bier Guſtav Adolf geglaubt baben vie Ungladlichen tus 

ven Zwang folder Gebete am fidh zu binden ? 
Der Schwede ſtand im Mainz auf dem Gipfel feiner Macht uns Ders 
feit, Und bier nun ift der Ort zurüdzubliden auf den Zwei und Tas Fe 
dieſes Mannes. Erinnern wir uns,-wie er jelbit es fib ver dem Begimne tel 
Strieges geſtedt. Das höchſte und letzte Biel, jagt er, ift eim meet mans 
liſches Haupt, das vorlepte eine neue Verfafjung unter Den: erangeliichen Eike 
den. Das Mittel dazu it Die unbebingte Zeitung des Arieges, Wer virke bes 
it Herr, wenn er anders bie Zeit recht aebraudıt. Die Leitumg bei Kris 
bedingt alles. 

Wir baben ‚geieben, mie jeber Schritt bes energiſchen, alles — 
Mannes auf deutſchem Boden dieſen Plan ausprägt, wie jeder Schrin bemeiit 
dab jener Entwurf nicht die Eingebung eines Augenblides war, vie man ba 
näberer Prüfung wieder aufgibt, jonvern das Ergebnis einer durchdacten, meh 
überlegten Erwägung. Der Plan duldete keine Neutralität, und Guſter Mel 
bat fie im Bereiche jeiner Kanonen nie verjlattet. Die Berbeifung an den Sum 
grafen Georg von Heflen-Darmitadt beitand nad lleberlieferung ver Achte Aal 
heim nur in Worten. Guftau. Adolf jchente den Darmftäbter eimfimeilen megen 
des Schwiegerpaters von Kurſachſen; doch machte er ihm dann noch andere den 
tihe Hinweiſungen, daß er eine Befreiung von allgemeinen Laften ver jest: 
nannten evangeliihen Partei nicht lange nachſehen werde. Wir erfahren nd 
namentlih in den Worten und Neben zu Mainz. Erwägen wir die Aeuberumges 
des Schwedenkonigs in diefer Stadt. 

Zuvor indeſſen haben wir zurüd zu bliden auf die Bemũhungen des Yes 
grafen Georg von Heilen und des Kailerd Ferdinand um den Frieden. 

E3 ging dem Kaifer der Gedanle ſchwer ein, daß der KHurfürft Johan 
Georg von Sachſen auf die Dauer zufammen balten könne mit dem Fres 
gegen Kaiſer und Reich. Deshalb war fofert nach dem Bruche das Beine 
Herdinands gerichtet auf Wiederantnüpfung. ? Daſſelbe entſprach den Wüste 
der Aurfüriten von Bayern und Mainz, welche Tillys Schritte im Auguft 1631 

"gegen Johann Georg weder vorher noch nachher gebilligt hatten. Aus dichen 
Wunſche der Verföhnung hieß der Kaiſer den Verlehr Wallenfteine wit Amen 
gut, aus demielben Grunde billigte er wie Thatſache des brieflichen Merlehei 
zwiſchen Mallenftein und dem Dänenlönige. Ein gleihes Vertrauen ie 
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Ferdinand II. auf Georg von Helen, ven Schwiegerfohhn Johann Georgs von 
Eadyien. 

Bereitd? am 26. October machte Georg feinen erften Verſuch bei Guſtav 
Molf. Er verlidest, daß er denſelben lediglich aus fich thue, daß er aber 
feft glaube, der. Kater und die Liga würden darauf eingeben. Wenn es dem 
Könige lieb fei: jo wolle er .zu einer Beiprehung berbeilommen. . Guftav Adolf 
eswiederte am 2. November aus Ochfenfurt: er habe bei ven Waffen, die ihm 
aufgebrangen ſeien, niemald ein anderes Ziel gehabt, als nädhft ver Ehre Gottes 
für fib und. fein Land, für feine Freunde und Glaubensgenofien einen ehren⸗ 
haften Frieden zu erringen. Gr babe auch zu mehreren Malen mit vielen taufend 
frommen Ghriften inniglich befeufzt, daß nur durch die Gewalt der Waffen diefes 
möglich fei. Er könne aber aus den Erbietungen de3 Landagrafen nicht erfehen, 
fagt ver Schwede, ob es dem Kailer und der Liga wirklich Ernſt zum Frieden 
fei._ Der König verfendete Abichriften dieſes Schreibens hierhin, und dahin, an 
ventfche Yürften und Städte. 

War es dem Kaiſer wirklich nicht Ernft damit? 

Zerbinand legte in denfelben Tagen feinen Geiftlihen eine Reihe von Zur 
geſtandniſſen vor, die er etwa maden wollte ? Gr fragte um ihr Gutachten, 
ab er Gewiſſens halber es thun dürfe. Sie bejabten die Frage, die bauptiädhlid) 
wen Verzicht auf eine Reihe von Biäthümern betraf. 

Immerhin, erwiedert man und; aber biefe Thatfahe mar Guſtav Adolf 
nicht Iumd. Cr konnte dennoch zweifeln. 

.. Nicht alfo liegt die Sache. Guſtav Adolf redete in dieſer Weiſe, bevor 
eine Unterhandlung ſtattgefunden, weil er nämlich eine Unterhandlung zum 
Frieden nicht wollte. 

Damit indeſſen war der Landgraf Georg nicht abzuweiſen. Er wendet ſich 
an den Kaiſer um eine Vollmacht.? Ferdinand begrüßte jeden auftauchenden 
Schimmer mit froher Hoffnung. ! Gr ertheilte die Vollmacht für eine Beredung 
in Mühlhaufen. Dennod kam diefelbe nicht gu Etande. Der Siegeslauf des 
Schweden rollte darüber hinweg. Gr verlangte Anerbieten; ® denn er. habe nicht 
freiwillig die Waffen ergriffen: er fei durch die Hülfe an die Polen zum Kriege 
gezwungen. Cr verlangte Sicerftellung für feine Mühe und Koften; denn mit 
Berten und Schriften lönne er ſich nidht begnügen. Er verlangte Leitung der 
Unterbandlungen durch ihn perjönlihd. Was Anderes war der Kern folder Eäge, 
als das entihievene Nihtwollm? Die Bollmaht des Kaiſers Yagegen enthält 
ven Beweis ſeines Wollens. 

! Die Echreiben im Urchive ver Laudſchaft Galenberg zu Hannover an die Stadt 
Braunfchweig gerichtet, ferner dert Im Königlichen Archive an Friedrich Ulrich gerichtet. 

2 Hurter, Briedensberebungen 5. 19. 

B Schreiben vem 25 October 1691. Abſchrift im ehemaligen Tomcapitelarchiv in 
Oenab rũck 
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berzlich gern dem beutichen Lande den Frieben wünſchen, auch meinen Privat: 
nußen, den ich doch nicht ‚gering ſchätzen kann, wollte ich für den edlen Frieden 
gern an bie Seite ſetzen. Aber ich ſehe nicht ein, welche Mittel dazu find. Wir 
wurden fidherlih zwei Jahre mit Tractaten zubringen, - Und zuerft muß Kur: 
jachſen auf-feinen Privatnugen ‚verzichten, den es durch die Trenmung- der Union 
erlangt.” Wir jehen, wis gefthidt ver: König feinem Verbündeten ven Boden 
unter den Füßen abgräbt. Gr fährt im feiner Rede fort zu Friedrich von ber 
Pfalz gewendet: „Alfo würde ich Piel weniger von Ew. Liebden ald meinem 
Blutsfreunde, dem von Rechtswegen die Kur angeerbt und gegeben worden, im 
@eringften nicht weichen, weil ich meinen Theil jetzo an Orten des deutſchen 
Landes, befonders an Magdeburg habe, das mir. viel geloftet und das ich-mit 
dem Schwerte gewonnen habe.” Fer König meinte nicht die Stadt, fondern 
das Erzſtift. Er kündigt bier alfo den Fürften feine Abficht an das Erzftift zu _ 
behalten, wie e3 jg freilih von Halle her nicht mehr zweifelhaft fein Tonnte. 
Der alte Pfalggraf von Lautered nahm wieder das Wort. — „Es dürften 
ch wohl Mittel zum Frieden finden,“ fagte er, „wenn wur bie Ligiften ven 
eingewurgelten Grundfag aufgäben, daß den Ketzern nicht Treue und Glauben 
zu balten je.” Des Schwede- erwieberte ſchnell: „Ich weiß wohl ein Mittel 
Dagegen: wir müfler eben vaflelbe praftifiren, und allefammt -feit- und einig 
balten. Ich ‚für meine Perſon bin aljo geiongen, daß ich fie alle wohl aus 
der Welt jagen wollte, wenn ed möglih wäre Ich bilde mir zu Stodholm fo 
viel ein, imd meine in meinem Reiche fo viel zu fein, wie der Kaifer -in Wien, 
Fragt er nicht? nad mir, jo frage id nichts nach ihm. Ih will noch in 
Schweden von meinen Unterthanen mehr erlangen, und fie folfen auch mehr mir 
geborchen, ald des Kaiſers jemal$ getban und noch thun.“ Dabei wurde der 
König jebe eifrig und heftig. Man vernahm, der Kaiſer folle fi) geäußert 
haben: er ‚frage nichts nah dem Echweren. Der Schwede wendete ſich zum 
Sandgrafen Georg: „Ew. Lieben können ihm das wohl wieder fagen; denn ic) 
weiß, dab Sie gut kaiſerlich gefinnt find.” Der bebrängte Yandgraf wid aus; 
allein ver König fuhr fort: „Wer 30,000 Rthlr. zur Belohnung belonmt, kann 
wehl gut faferlich fein.” Der Landgraf entfärbte fi. Welche Regung mochte 
nad falhen Worten des fremden Groberers den Mann durchdringen? Ter 
Schwere aber fuhr fort: „Wenn ih einem etwas verehren jollte, fo muß ders 
felbe es wohl verbient haben; aber die am melften es genoflen und num zur 
Erhaltung ihres Staates, zur Vertbeidigung der Neligion, ihrer Unterthanen 
etwas an Geld bergeben follen, die mollen damit fih los machen, daß 3 
über den Frieden unterhandeln ſolle. Das wäre mir wahrlich leicht, wenn A 
wicht die Gefahr derer beväcte, die fih willig zur Wieberbringung ver mahren 
Religion hervor getban. Gefept ih mollte jegt Frieden eingehen: jo mühte mir 
die Liga die Kriegstoften erftatten. Von wem würden fie bielelben fordern, ale 
von euch? . Sie würden euch mit ftarten Garnifonen drüden. Cie würden dazu 
leicht Urfadhe finden euch von Land und Leuten zu jagen, und alio die Unter: 
tbanen um Leib und Seele zu bringen. Deshalb tft es gu dieſer Zeit nimmer 
Klorn, Tilo. 1. 24 
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wo Guſtav Adolf im Januar 1632 als der Herrſcher und Gebieter weilte, 
von Färften und Gefandten in ähnlicher Weiſe umbrängt und umlagert, wie 
etwa 180 Jahre jpäter Napoleon I. in Erfurt. Wir baben zu: fragen, weiche 
Verbindlichleiten er den Fürſten für ſeine Geſchenke auferlegte. 

Schon zuvor hatte der Schwede ähnliche Forberimgen an die Herzöge von 
Medienburg erhoben. 1 Obwohl diefe geinäß den Schritten der Aurfürften auf 
dem. Convente zu Regensburg mit Sicherheit bäften erwarten büffen, daß fie 
nah Wallenſteins Entlaflung- in Frieden ..wieder zır ihrem Befigthume kommen 
würden: fo verbanlten fie doch thatſachlich ihre Rüdführung den Waffen des 
Schweren. Immerhin alſo durfte er Forderungen an fie ftellen. Dieß geſchah 
fhon im Auguft 1631. Die Herzöge wichen aus. Es fei doch gar zu wichtig, 
meinten fic, für fie felbit und-ihre Nachtommen. " Mehrmals ward die Sache 
angerührt. Es hatte keinen Erfolg. Endlich begab fih Adolf Friedrih zum 
Könige;-denn in einer folden münblihen Zuſammenkunft, hoffte er, wärbe die 
Sache leichter fein. Es ift ein feltiamer Gedanke ˖ Trartate abichließen zu 
wollen in der Höhle des Löwen. Die Medlenburger Herzöge verjpradhen dem 
Köndge nicht bloß Entrichtung von Eontributionen für ‚fein Heer, fondern An: 
lage von Zöllen in ihren Häfen, und. wad dad Wichtigfte und Entſcheidende 
war, treue Anhänglichleit an die Krone Schweden, die Erben und Radıfommen 
des Könige. 

In Frankfurt a. M. fchenkte Guſtav Adolf an den Landgrafen Wilhelm 
von Heſſen⸗Caſſel die Abtei Fulda, das Stift Paderborn, das Stift‘ Corwey 
eigentbümlich und erblih für den ganzen Mannsſtamm von Heflen: Gafjel, unter . 
Borbebalt des Rüdfalks an.Echweren. ? Er verfprah ibm ferner das Erift 
Mänfter. Dieſe Schentung wurde am 28. Februar 1632 zu Frankfurt vers 
brieft. Der Landgraf nahm fir an, wie er ausprüdlich fagte, ohne einigen 
Keipect gegen den Kailer, als ein nicht unterworfener, fondern freler Fürft und 
freier -Berbündeter der- Krone Schweden. Cr machte fofort Ernſt aus der Cache, 
fchidte Sommilkarien bin, und forderte von den Deutiben, die das Ungläd 
hatten alfo von Schweden au ihm verfchenkt zu werben, den Eid der Treue. 

Wir fehen, Guſtav Adolf waltete über dentiche Länder ganz Anders, wie 
ein Raifer je gethan. Ungeachtet der hochtrabenden Worte des Landgrafen war 
derſelbe dem Schwebenlönige mehr‘ untertban, als jemals -znvor dem Sailer. 
Diefen band die‘ Reichsverfaſſung, der Standesgeift der, beutichen Furſten, die 
mädhtige Corporation des NKurfürftencollegiums. Wenn im Jahre 1624 und 
ferner Tilly nicht Feldherr der Liga, fondern lediglich derjenige des Kaiſers 
geweien wäre: fo hätte 1830 bei Guſtav Abolfe Einbruch ein Landgraf WER 
Heften : Eafiel an einen Bund mit demſelben nicht denlen lönnen. Denn Friedrich 
von der Pfalz mar. der Felonie gegen Kaifer und Reich kaum ſchuldiger, ale 
Morig. Gin lediglich kaiferliher General würde ohne allen Zweifel andere 
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ermächtigte Ihn im Ramen .ves Schweden mit den anderen Ständen Bündniſſe 
abzuſchließen. Er veriprad ihm das Eichsfeld und das Bisthum Minden. ! - 

Der König bielt von diefen Verſprechungen auch nicht eine. Winden ver: 
gab er an den Landarafen von Gaflel, das Eichsfeld diefem und jenem. Georg 
bemühte fi feinen vorſichtigen Bruder Chriftian von Celle zum Abſchluſſe eines 
Bundniſſes zu bewegen. Chriftian firätibte jih. ? Seine Räthe und Lanbftände 
waren mit ihm einftimmig der Meinung, daß jede Verbindung 'mit dem Schweden⸗ 
Bönige zu vermeiden ſei. Denn e3 kann nicht genug bervorgehoben werben‘, daß 
überall, wo den mittelbaren Angehörigen des Reiches, den Rittef: und Land⸗ 
ichaften cine freie, durch Waffen ‚nicht gehinderte Erklärung verftattet war,‘ diefe 
eanjervativen Corporationen im Proteſtantismus fib alle ebenfo veutich- und 
kaiſerlich geſinnt erflärten, wie diejenige von Heilen: Darıftadt. So geſchah «8 
ig Celle, jo in Calenberg. Dennoch gab Chriſtian von Gelle den Bernüihungen 
jeined Bruders, den Aufforderungen des Schwedenkönigs envlih nad. ? Die 
ritterſchaftlichen Rathe proteltirten heftig. Aber Georg bolte den ſchwediſchen 
Minifter Salvius’ aus Hamburg berbei. Der Vertrag ward aufgejept. Salvius 
fend ihn- einftimmig. mit feiner Auftruction. Der Vertrag ward dem Könige 
eingeſendet. Er verſchob die Unterzeihnung. Cr bat fie nicht vollzugen. #° Der 
Grund war, weil darin die Anerkennung der ſchwediſchen Cherlehnsberrlichleit 
fehlte. 

Noch deutlicher trat biefe Forderung bervor in dem Benehmen des önigs 
gegen den Herzog Friedrich Ulrich von Braunichweig: Wolfenbüttel. Guſtav 
Aoolf hätte den Herzog Georg beauftragt dieje befonderen Verträge abzuſchließen; 
dennoch ging er, als Friedrich Ulrich felber jeine Boten ſandte, gern auf eine 
beiondere Unterhandlung cin. Tie Braunjchweiger Abgeordneten redeten vor ihm 
in Mainz fofort in der Tonart, welche der Schwede von den Deutfchen münfchte. 
Sie nannten den König einen Moſes, der das betrübte Häuflein aus det Pa 
yilterei und der agyptiſchen Dienftbarleit berausreißen - wolle.“ Der Schwede 
antwortete in derfelben Weiſe. Dann lam: die eigentlihe Unterhandlung mit 
Dem Dr. Steinberg im Namen des Königs. Man einte fi. Es mird ein 
Bericht über die Sache gemacht, und von beiden Seiten ‚genehmigt. Cs fehlt 
nur noch die linterfihrift des Könige. Ste bleibt lange aus. Nach langem 
Treiben und Trängen erfolgt endlich am 1. Januar 1632 eine Abichrift bes 
Actenftädes mit der Unterzeichnung ded Könige zuräd. 

Die Vraunſchweiger-leſen md ftarren befremdet.dieie Worte an. Es find 
darin ſchwere Punkte enthalten, über die bei der Berathung auch nit ein 
Wert gefallen it. Es ift vor allen Tingen die Ferderung an die Herzoͤge dem 
Sqhwedenlonige und feinen Erben an der Krone Schweden den Eid der Treue 
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jeine Perſon, ſondern an die Hrone Schwedeu. Nicht jedoch bloß Fürften und 
Städte erhielten joldhe Geſchenke, welche fie an den Schweden banden. 

Ter General Banier erbielt drei Aemter im Erzftifte Magdeburg. 1 Ver: 
wundert fchaueten es die proteitantiihen Domberren. Das Berfahren war doc 
noch ein wenig anders, als dasjenige des Kaiſers. Was halfen ihre macht: 
loſen Bitten? Ter König hatte Anderes im Sinne Wir haben die Schentungen 
einer Gegend von Deutſchland befonderd zu beachten. 

Nirgends erwicd der Schwedenlönig ſich fo- freigebig wie im Yyranlenlande. ? 
Dort erbielten nicht bloß feine Officiere, oder die Stinder derſelben bier eine 
Abtei, dort ein Hlofter, ein Amt, fondern aud die Mitglieder der NRitterfchaft, 
oder Städte, welche ſich befonder® willfährig bewiefen, wurden entipredyend bes 
lohnt. Man jiebt, wie die Verwirrung aller bisherigen Rechtsbegriffe die uns 
vermeidliche Folge dort war, wie als legte Quelle alles Rechtes nur übrig blieb 
das Schwert des Schweben, und feiner Söldnerbanden von Oft und Weit, von 
Nord und Eid aus allen Nationen Europas. Was in folder Weije unmittels 
bar als Folge bervortrat, war nicht bloß Folge, ſondern war zugleich wohl: 
berechnete Abſicht. Nur das Schwert des Schweden verbürgte den Beſitz, den 
es verlieben. 

Jedoch nit das allein war die Abfiht. Der König Guſtav Adolf war 
im Jranlenlande Herr über Katholifen: Sollte er dieſe mit offener Gewalt zu 
Broteftanten mahen? Teinem Feldgeſchrei des Religionskrieges auf deutſchem 
Boden hätte das entfprocden, nicht jedoch feinem Bünpnifle. mit Nichelicu. Gr 
fing es ander3 an. Cr verlündete, 3 daß es den Ciumohnern frei ftehe bie 
evangeliiche Predigt zu hören. Wie war das mild und gütig in jener Zeit! 
Gr verlündete ferner, daß die Einwohner durch etwaiged Abmahnen und Bes 
drohen von Zeiten ber latboliichen Geiftlihen, die mar auf Angelangte eigent: 
liche Nachricht, Anderen zum Grempel, ernſtlich zächtigen und abftrafen merde, 
fi) davon nicht abhalten laſſen mödten. Wir haben zu erwägen, daß dieſer 
Befehl erging in einen katholiſchen Lande, dab die Abmahnung der Natur‘ der 
Sade nad nur von latholiſchen Geiftlihen an ihre katholiſchen Pfarrkinder 
tonımen komte. And was war eine Abmahnung? Die Tragweite folder Be 
feble richtete fih nah den ausführenden Rerfonen. Directer verfuhren vie 
Befiger der neu verichenkten Güter und Klöſter.“ Sie griffen raſcher durch. 
Sie wandten jeder an ſeinem Orte das landesberrlihe Reformationsrecht an: 
cujus regio ejus religio. Aljo mußte es fein, damit bie jchwebliche Gier 
nach deutſchem Beſitze ſich verbälle unter das mohlliingende Wort des evange: 
liſchen Weſens. 

Wir ſehen, wie die Corruption aufwachſen muß auf allen -@ebieten des 
Lebens. Ter Schwede erfchüttert und zerrüttet alle beftebenden Berhältnifie in 
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folgen. Cs maltet in ihm fort und fort ein Drang, dem er nicht wiverjteben 
nu, ein Trang, der nur Ruhe findet im Grabe, oder auf einer. einfamen 
jelſeninſel im Deeane. 

Derartige Reden waren Lichtblicke, die aus dieſer dunkel verhüllten Seele 
ervorbrachen, der Tribut, den der Menſch, weil er Menſch iſt mit nur menſch⸗ 
chen Kraͤften, irgend einmal, und wäre es nur im Drange des, Augenblices, 
er Wabrbeit zollen muß. Wo Guftav Adolf vorbedacht und überlegt handelte, 
a iſt er aus jeinen, Morten wicht leicht zu erkennen. Es lag ibm wie allen 
woberern daran ale der Friedliebende zu erjcheinen, der ungern, der nur ge: 
wungen zur Wehr gegriffen. Während, jeine Seele nur. jann auf Arieg, 
Ahrend er im vertraulichen Kreije den Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt als 
jriedeuäftifier verböbnte, flollen feine Schreiben an die armen Deutſchen, an 
ie Magiftrate der Städte, an die Fürſten über von rübrend erbaulicen Reden 
ber den Jammer und das Blutvergießen, das er mit jo vielen frommen 
ihriften beieuize. Nicht ihm ja durfte das zur Laſt fallen. 

Allein was denn wollte er? 

Während er zu Mainz weilte, batten die Bemübungen des Tarmitädter 
andgrafen Georg wenigitens den Erfolg, daß der Kaiſer durd den Kurfürſten 
on Mainz die Bedingungen des Schweden für den Frieden erfragen fick. ! 
Yefelben waren jo maßlos, dab der Echwede auf die Verwerfung verfelben fich 
Gere Hoffnung machen durfte. Aber jie waren berechnet auf die Weinung 
erjenigen, die er an fih gelnäpft. Sie bandelten faft nur von Neligien und 
Birchengütern, un die Glaubensheldenſchaft des Schweden eindringlich nabe zu 
gen, und nur ein Punkt bezog jih auf die Perſon des Schweden jelbit. Es 
ar die zehnte Forderung: aus Tankbarleit für die Rettung des Reiches joll 
ie löniglibe Majeltät von Schweden zum römiichen stönige erwählt werben. ? 
zu Xerbindung mit den anderen aufgeftellten sorderungen, welche jebr annehm: 
ich fingen mochten für die Uhren derjenigen protejtantiihen Fürſten und 
herren, die von dem Schwedenkönige etwas zu erwarten hatten, hatte biejer 
chute Artitel augenjheinlid den wed die Gemüther der Menſchen für cine 
waige Wendung der Tinge in dieſem Sinne vorzubereiten. Daß es Guſtav 
(polf mit dieſen Forderungen, die er verbreiten ließ, nicht Ernſt zum Abſchluſſe 
in lonnte, hewies namentlidy die eine derfelben, daß der Pfalzgraf Friedrich 
inne verlorenen Länder wieder erhalten folle. In Wahrheit war der einzige, 
ex damals fie ihm abſchlug, der König Guftav Adolf ſelbſt. Tie ganze Reihe 
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politiihen. Anch -verwiefen die Schweden e8 dem Rathe der  Bentichen Stadt: 
derfelbe habe nicht hinzugeſetzt, daß .biefer politiiche Körpet auch nach geichlofie: 
nem Frieden, einen Tag wie den andern, beftändig bleiben folle. Ferner 
müßten fie erwägen, fügte Sattler binzu, dAh an einem jo befhräntten Gin: 
fluſſe im Reiche, wie der Kaiſer bisher gehabt, der König ſich nicht genügen 
laſſen fönne. Wenn mit der Zeit der Echwedenlönig zum Kaiſer wolle erwählt 
werden: fo werde er die im Reihe gewöhnliche Gapitulation nimmermehr be: 
fhwören. Auch wolle der König die Führung des Kriegskörpers nicht von ber 
Krone Schweden trennen laſſen. 

Das bieß mit anderen Worten: der Schwedenkönig Guſtav Adolf will erblicer 
und zwar unumicränfter Kaifer von Deutichland jein: er will über Deutichland 
eben fo abjolut, eben fo unbedingt gebieten, wie über Schweden. 

Aber einer ſolchen unbedingten Herrihaft bätten ja auf jeben Fall die 
deutichen Fürſten entgegen geitanden? 

Was mit der Zeit diefen deutfchen ‚sürften bevorftand, war nicht ſchwer zu 
errätben. Ron einigen derjelben, von den Diedlenburgern batte der Schwede 
die Erbhuldigung bereit? empfangen. Der Braunfchweiger batte ſich noch yeitig 
aus dem ‚zallftride des Betruges gezogen, durch welchen er fchwebilcher Unter: 
tban werden folltee Cr konnte daraus erfeben, was man vorbatte Gr konnte 
ſich ſelber Tagen, was in Güte oder Gewalt geichehen würde, wenn einmal bie 
Uwftände danach lagen. Ter Echwede hatte einftweilen nicht einmal alle Länder 
ver Kirchenfürften, die er erobert, für fi) genommen. Cr hatte den Landgrafen 
von Heſſen-Caſſel mit einigen verjelben beichentt. Allen welche Burgſchaft 
batte dieſer Heſſen⸗Caſſeler, daß er das einmal Gefchenkte audı behalten werde? 
Ber gab nah feinem Gefallen, konnte aud nehmen nadı feinem Gefallen. Und 
um einen Grund feines Thuns war ja Guſtav Adolf noch nicmals in VBerlegenbeit 
„ geweien. Auch diefe Abficht bat der Schwede nicht blek durch die Reden feiner 
Eecretäre vor den Patriziern von Nürnberg, fondern durch feine eigenen Worte 
und angedeutet. Reichlich ein halbes Yahr fpäter beflagte fich der König gegen 
Orenftjena, daß er nichts Anderes wünfche ala baldigen Tod, well er einen 
Arieg entiteben ſehe mit feinen Freunden ihrer großen Untreue wegen; aber die 
Welt wurde die rechte Urſache eines ſolchen Krieges nicht begreifen. 1 Entkleiden 
wit viefen Gedanken ver falbungsvollen Umbällung, in welche Guitav Adolf 
feine Abfichten einznwideln pflegt, fo beift er kurz und bündig: ich nebme alle 
Beichhente zurüd für mein erbliches Reich. Wollen fie nicht amtwillig fie ber: 
geben: fo werde ich fie zwingen. Es ift die Sprache des Löwen, der mit drei 
Genoſſen auf Beute ausgeht, und dann die Beute jo theilt, daß die vier Viertel 
derfelben zurüdtehren zu ihm. 

Wo binaus die weiteren Ziele des Schweden gelegen hätten, wer vermag 
ed zu almen? Tamals war Siegmund von Polen todtkrank. Unter den Be: 
werben um die Krone war Guſtav Adolf. Cr ftellte in Ausficht, daß er Ungarn 
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Biernndzwanzigiter Abſchnitt. 


Die Unternehmung des Schweden hatte, wie wir geſehen haben, von An⸗ 
fang an eine doppelte Seite. Die Schweden ſelbſt und die Deutſchen follten 
glauben an das nebelhaft zauberifhe Wort des Neligionstriegee. Sie jollten in 
dieſem Worte der Religion eine Berechtigung finden, auf welde geftügt- ver 
Schwedenkonig feine Unterthanen gegen die Deutſchen, und wiederum vie 
Deuticken unter einander zufammen führte zu Blut und Mord. Die latholifchen 
Franzoſen, das verbündete Venedig, im Hintergrimde der Rapft und der Eultam 
tellten glauben, daß der Krieg mit der Religion nichts zu Ahun babe, fondern 
lediglich ein politiiher Krieg gegen das Haus Oeſtreich jei. Guftav Adolf flellte 
ſich die ſchwierige Aufgabe beide Theile zu täufchen. Die Deutfchen, die an den 
Religionstrieg nicht glauben mollten, mußten in diefen Glauben hineingerilien, 
dazu je nach den Umftänden durch wie Ueberredungskraft der Kanonen gezwungen 
werden. Tie Anderen, die vielleicht zu diefem Glauben geneigt waren, mußten 
davon abgelentt werden durch diefed oder jenes Mittel, mußten dahin gebracht 
werben dieſe Reben vom Religionskriege für eine Erfindung des Haufes Deſtreich 
zu balten. Wir jeben Guſtav Adolf auf vielem Gebiete fich bewegen mit ſtaunens⸗ 
wertber Meiſterſchaft. Bliden wir bier zurüd. 

Zunädft enthielten feine Ariegesmanifefte, die für die Deffentlichleit aller 
Länder beftimmt waren, von der Religion nit ein Wort. Er veriprah in bem 
Bertrage von Bärwalde an Frankreich, daß er die katholifche Religion aller Orten 
belaflen werde, wie er fie finde. Der Cardinal Richelieu fonnte immerbin dieſen 
Bertrag allen PBrälaten der tatholiihen Kirche und dem Papfte jclbit vorlegen, 
68 war ja daraus Mar, daß der Krieg nur um weltliche Zwecke geführt wurde. 
Auch in etwaigen Verhandlungen mit beutfchen latholiſchen Fürſten, mit den 
Biſchofen, die der Schwede verjagte, erwähnte er nicht des Evangeliumo. Cr 
durfte denfelben nicht die Mittel in die Hände liefern, mit welden fie vor dem 
Gardinal Richelieu, vor dem Papfte den Beweis bätten darlegen können, daß 
der Schmmede einen Neligionstrieg führe. Anders ftand die Sache mit den Reden, 
vie der Konig in Schweden und in Deutſchland bielt, anders ferner mit ben 
Bandniſſen, die der Schwede mit den einzeluen proteftantifhen ‚sürften und 
Stadten in Deutichland ſchloß. Hier war das erfte und das lepte Wort das 
Gvangelium, und die Berbeuerung des Königs, daB er nur für Gottes Wort 
und Gottes Ehre zu den Waffen gegriffen. 

Bliden wir aud zurüd auf den Plan des Cardinals Ricdelieu. Derſelbe 
liegt nicht fern. Richelieun wollte den Latboliihen Bund der Yiga von dem Kaifer 
trennen. Gr wollte dieien ifoliren, damit das Haus Deſtreich allein dem Steße 
des Echweden nicht gewachfen wäre. Auch war ja das bislang nidıt ohne Gr: 
fola geblieben. Richelien hatte in den Spalt gegriffen, welder in Folge ber 
Gewaltherrſchaft Wallenfteind zwiſchen dem misleiteten Kaiſer und den Latbolifchen 
Aurfürften klaffte. Richelien hatte denjelben weiter geriſſen. Echon im Mai 1631, 
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ligionstrieg verneinten, wie fie mit voller Entfchievenheit denſelben zurüd: 
efen. Wir haben ferner gejeben, wie bei dem Friedensſchluſſe von Lübed ver 
imenlönig ſelbſt mittelbar feine Lüge widerlegte, indem er fie fallen ließ. 

Die Schwierigleiten des Neligionäfrieged für den Schweden waren unleugbar 
w groß. 

Diefer Anfiht entfprad der Empfang des Schweden auf beutihem Boden. 
emand hatte ihn gerufen, Niemand bieß ihn willlommen. Wir haben in 
wamern und ferner gejeben, daß der Schwedenkönig im erſten Sabre. feines 
zweilens auf deutſchem Boden mit feinem Borgeben vom evangelischen Weien 
» dergleihen Dingen geringen oder gar keinen Glauben farm. Man wußte, 
h dieh evangeliiche Weſen nur eine Tünde war für das ſchwediſche Intereſſe. 
ewand nahm freiwillig die Schweden auf. Das Heer beſtand, wie der König 
WR es beim berichtet, nur durch Raub, Plünverung und Erpreflung. 

Inzwiſchen ward nichts verfäumt das Mort vom Weligionskriege und evan⸗ 
liſchen Wejen oft und oft zu wiederholen. Guftav Adolf jelbft gebraucht ecs 
ebläflig.- Er kennt ferner die Macht der Preſſe, die ftille Macht der gebrudten 
Ater, welde zu taujenden unter die Menſchen geworfen in verſchiedenen Meilen 
mer daflelbe jagen. Es macht doch Eindruck. Es haftet doch etwas. . Wir 
on Flugſchrijten auftauchen in großer Zahl. Sie reden von Gideon und ders 
üihen Helden des alten Teitamentes. ! Wir finden fogar eine derſelben mit 
blasphemiſchen Hinweifung , dab Sued rüdwärt3 deus heiße. Man erlanite 
er von Eeiten der ſchwediſchen Partei ſehr wohl das Hindernis, welces bie 
wiönlichleit Tillys ſelbſt bereitete. Schon früh -batte die Partei oder diejenigen, 
Ache in Deutichland im Intereſſe derjelben ‚arbeiteten, ſich bemüht aus der 
wunnlichleit und Milde felbit Nahrung für das Miötrauen zu faugen. „Denn 
s furios latholiſcher Officier hat unverholen gejagt: je eifriger papſtlich fie 
en, deſto weniger müßten fie es noch zur Zeit ſich merken laflen, ſondern 
ech gelinde Mittel erft die Gemüther gewinnen und aller Orten fich verfiern.“ 2 
> it möglich und wahrfceinlih, daß Tillv ſelbſt bier gemeint if. Es ift 
Belich und wahrfheinlih, daß er nad feiner Denlungsweife feinen Soldaten 
fast hat: fie möchten ibre Religion beweijen durch Milde gegen Andersgläubige. 
Ko ja verfuhr er felbft in feiner Eorgfalt für das proteltantiihe Kirchen: und 
Aulweien in den Ländern, melde er beſeht bielt. 

Tilly und das ligiftifche Heer machen überhaupt dieſer ſchwediſchen Partei 
amched Hindernis, welches fie denn mit größerem sber geringerem Geichide je 
de. den Umftänden zum Bortbeile des Schweden zu breben ſucht. -Eine beftige 
Imgfehrift 3 fordert auf zum allgemeinen Kriege gegen die verteufelten Papiſten. 
ut baben aber die dentſchen Evangeliſchen, fagt die Schrift, nicht einen Gavalier, 
x dem Tilly gewachſen wäre. Deshalb kann nur der König von Schweden ber 


! SrendenpeR aus Uſedom vom 25., 20., 27. Juni 1630. 

3 Hanfiſcher Weder, Slugſchrift von 1620. 

3 Bericht und Beweis des trifftigen Effektes und Ansganges, welchen bie Leipsiger 
lad a. (.w. 1681. 
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einige Aenderung bervorgebracht haben. Durchgreifend war fie ſicherlich nicht. 
Was auch konnte alles Geſchrei von Befreiung helfen, wenn täglich ver Augen: 
fein lehrte, daß ein Gölpner derſelbe jei in Raub und Plünvderung, mochte 
der Echwebenlönig jelbft vor jeinem Cinbrube in Veutfchland fie zuſammen 
gelefen baben aus allerlei Völkern und Nationen, wie er fagt, mochte ber 
Soldner von Wallenjtein und Conti zu Guſtav Adolf übergelaufen fein oder 
jurädlehren zu den Kaiferlichen. Kein urfprünglicher. Bericht meldet, daß irgend 
eine beutihe Stadt in den näcten Monaten nah dem Falle von Magdeburg 
von Schweden freiwillig aufgenommen, ihm gar willtommen gebeißen habe. Mic 
feine Sölbner vorher von Raub uud Erpreilung gelebt hatten: jo fhaten fie 
auch nachher. 

Auf den Fall von Magdeburg folgte die Schlacht von Breitenfeld. Sie 
mag von vielen Theologen, deren Beruf gar leicht die Neigung ermedt die Schie: 
fale der Nenſchen einem unmittelbar göttliben Cauſalnexus zuzufchreiben und 
denfelben erlennen zu wollen, — von vielen diefer Theologen als eine Art 
Gotteögericht für die Zeritörung von Magdeburg angeiehen fein. Denn den 
wahren Zuſammenhang berjelben zu überjeben, waren ja doch fo wenige im 
Stande. Tazıı balfen num zwei deutſche Fürſten mächtig mit. Namentlich er: 
ſcholl von Kurſachſen aus nach diefer Schlacht laut und heftig diejer jchauerliche 
Auf des Religionötrieges. ? Der Aurfürft, der wenige Wochen zuvor noch ger 
fchwanlt hatte, ob er feiner Pflicht gegen den Kaiſer treu bleiben, ob er zum 
Schwedenkonige übertreten folle, bedurfte nun, nachdem er den legteren Schritt 
getban, einer Rechtfertigung deilelben vor feinen Unterthanen. Cr befahl dem 
KHofprebiger Hoe ein Gebet abzufallen wider die Feinde Gottes und der Kirche. 
Hoe überbot fih. Er leiltete Außerordentlihes. Er übertraf jelbft den Schweden⸗ 
könig. Es ift ein Gebet, wenn dad Wort bier geitattet ift, zujammengeftüdt 
aus den ingrimmigften Stellen der Rachepfalmen des alten Teſtamentes. „Ser: 
Roße uniere Feinde wie den Etaub vor dem Winde, räume fie binmeg wie den 
Koth von der Gaſſe! Gedente doch, o Herr, daß der Feind, der Bapft und 
fein Haufen dih den Herrn ſchmähen. Stürze das antichriftlihe Papſttbhum.“ 
In folhem Sinne ging es fort und fort. Der Hurfürft befahl, daß das cin 
Gebet fei. Cr befabl ferner ein allgemeine? Bet: und Tanktjagungefeft, und 
alle Kirchen des fächfiichen Landes mußten widerballen von dieſen entjeplichen 
Worten. Tie kurjähfiiben Theologen konnten fernerbin nicht anders: auf den 
Befehl des Herrn, in deſſen Hand ſie ftanden, mußten fie den Religionskrieg 
predigen. 

In gleicher Lage waren die Theologen von Heſſen-Cafſel. Diejenigen 
von ihnen, welde jräber der Anſicht des alten Landgrafen Morit zugetban ges 
weien waren, daß es Tillys Endabſicht fei Heften: Caſſel wieder Iutherifch zu 
machen, mochten dabei in einigen Siweifel geratben, ob die Predigt des Religions⸗ 
friegea gegen die Matholiten oder die Yutberaner zu richten ſei. Ward dadurch 


‘ Arlanibaeus, arma 8. p. 228 bat darüber die ausfährlichfte Nachricht. 
Klerg, Tillp. 1. 25 


Keftitutiondebict. Was denn hatte die Lehre von der Rechtfertigung allein durch 
ven Glauben, melde ber norddeutſche Bürger und Landmann in Kerzen tragen 
follte, zu thun mit dem Beſitze von Bisthümern, Abteien uud Alöftern für die 
Fürſten und Herren? Dennob nahm dieß Geichrei zu. Man börte die Predigt, 
daß ih in Sachen der Religion durchaus nicht laſſe neutral fein oder zuudern; 
denn unjer Herr Ghriftus verwerfe ausdrüdlih die Neutralität Luc. 2, mo er 
icht: wer nicht mit mir ift, der iſt wider mich u. ſ. w. 
| Wo ſchwediſche, kurſächſiſche, heſſen-caſſeliſche Waffen geboten, war fortan 
Bine andere Redeweiſe der Beiftlichen nicht mehr geſtattet. Auch Arnim, derſelbe 
2 Bann, der drei Jahre zuvor unter Wallenjtein in TDienften des Kaiſers den 
BDargern von Etraljund es nachdrücklich verwieſen, daß fie ihren Widerſtand 
zur Sache der Religion machen wollten, 309 nun gegen den Kaiſer raubend und 
plündernd durch das böbmiihe Land, mit dem Rufe: cs gelte die Religion. 
Tas meifte Gewidt auf diefen Ruf indeſſen legte perjönlih Guſtav Adolf. Wir 
haben geieben, wie er auch katholiſche Seijtliche zu Erfurt und Mainz zwang 
öffentliüb für ihn zu beten. Gin Gleiches mußte geicheben in den Fändern ver 
Stleineren, die jich mit ihm verbündeten. Auch dort mußten die Kirchen wibders 
ballen von dem Hufe des Religionstrieges. Denn biete Betbörung der Gewiſſen, 
Diele Verwirrung der Nechtsbegriffe bei dem armen deutjchen Volle war Pas 
einzige Mittel einen Krieg gegen den Kaifer, gegen das geheiligte Oberbaupt, 
gegen den Schlußſtein alles Rechtes im Reiche ald erlaubt erjheinen zu laflen. 
Und doch müſſen wir wieberbolen, daß das nicht jo feiht war. Der Ent: 
ſchluß des KRurfürjten Johann Gcorg zur Vereinigung mit dem Schweden gegen 
Kaiſer und Reich war darum noch feinesmegs ein Entſchluß der Sachfen mit 
ibm. Johann Georg führte feine Soldner dem Schweden zu: nicht darım auch 
jein Zoll, nicht die conjerpativen Gorporatienen feines Landes. Wir jeben es 
aus den Folgen. Ter wüſte Traim des Neligiongtriegee dauerte für Sachen 
wur vier Jahre, dann kam auch Johann Georg felbit zur Einſicht. Er war 
ſchon vorher dazu gekommen. Wir baben geieben, wie Guſtav Adolf jchen im 
Januar 1632 zu Main; es nötbig bielt die Jriedensneiqung feiner Bundee⸗ 
genoilen bei den anderen deutſchen Fürſten, die ihn ungaben, zu verbäctigen. 
Johann Georg mochte andere Negungen in jeinem Yande jpüren. Als ver 
Jabrestag der Schlacht bei Breitenfeld berannabte, jragte es jib um cine Feier 
deflelben in Sachſen.“ Man wollte lange nicht daran. Es gab in der Im: 
gebung des Nurfürjten Männer genug, melde cine ſolche Feier ernitlich wider: 
rietben. Hoe und die ſchwediſche Partei jegten ſie dennoch durch. Die Schweden 
erlangten noch mehr. Ungeachtet des Bruches mit dem Kaiſer dauerte in allen 
Kreifen des Sachſenlandes das jonntäglibe Gebet für den Kaiſer fort als die 
hochſte Obrigleit. Die Echweben eiferten dagegen. Ca gelang ihnen den ber: 
bofprepiger Hoe zu gewinnen. Cr ging feinem firchlichen Befeble mit jeinem 
Beiipiele voran. Er bewiea in einer Prediat ausführlih die Grauſamkeit und 
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als unzweifelhaftes Ergebnis, daß in Sachſen nad einem Jahre des Krieges 
das Wort Religionstrieg gegen den Kaifer noch keineswegs in Blut und. Leben 
des Rolles übergegangen war, daß dem Worte nicht bie Kraft ingewohnt hatte 
wie Ehrfurdt vor dem Namen und der Würde des SKaifers, dem Quell des 
Mechtes im Reiche zu bewältigen. 

Und doc iſt dieß nur ein geringeres Anzeichen der Stimmung, wenn ver: 
mit dem wichtigeren. 
nn die Deutihen der Zeit in denjenigen Ländern, deren -Fürften den 
ionstrieg preclamirten, felbft erfannt hätten, daß der Staifer, die Jefuiten 
wen immer fonft man nennen mochte, die beiligften menſchlichen Güter, bie 
und die (Freiheit bebroheten: jo hätte ſich bei diefen Iheilen der deut: 
Shen Nation irgend eine Opferwilligleit für diefen Kampf um viele heiligſten 
Gater finden müllen. Wir ſuchen danach. Es ift vergeblih. Cine Opfer: 
willigleit, ein jelbjtthätiger Eifer irgend welcher Art ift nicht vorhanden, weder 
vor der Anlunft des Schwedenkönigs, noch nad berjelben. Die Nation läßt 
ven Krieg an ſich führen; aber fie führt ihn nicht mit. Cie leidet gebulbig, 
was fie nicht ändern faun. Die Grundzüge der deutichen Nation zu jener Zeit 
fiud leider aller Orten und immer biefelben wie in Magdeburg. Die confer: 
»ativen Gorporationen ertennen vie Sachlage fo Mar, wie wir fie erlennen; 
aber es fehlt ihnen aller jelbitändige Muth und ‘alle Kraft. Der große Haufe 
Dagegen weiß nicht was er thut. Er wird betbört, verlodt von einigen Stimm: 
führern, welche die Tinge darftellen nicht wie fie find, fondern-wie & der Bor: 
teil jener erheiſcht, welche der Sehnſucht des Volles nad einer Grleichterung 
von feinen Bedrängniflen diejenigen Rettungsmittel vorfpiegeln, die den Sammer 
und das Elend nur noch fteigern. Der Haufe fchreit mit in feiner troftlofen 
Berbhörung, und jchreit jo lange, bis an ihn felbft die Forderung ergeht Opfer 
zu bringen für feine vermeintlihe Rettung. Tann wandeln fid die Dinge. 
Der Eifer ift erftorben. Richt von fi felber will man etwas erwarten, fon: 
zern alles von Anderen. Bon der wahren Begeifterung, bie Allee wagt, um 
Alles zu gewinnen, ift da feine Epur. Ban will Religion und Freiheit den 
Edlonern verdanken, die jeder ruhige und frieblibe Bürger mit Furcht und 
Gutfegen betrachtet. Tie Freiheit, melde Säloner bringen, ift fehr wurmſtichig. 

Treten wir jedoch näher berzu und fragen: mo denn ift der Glaubensretter 
Gufao Adolf mit Jubel und Entzüden aufgenommen und begrüßt? leder 
Erfurt, noch Frankfurt öffnen eher ihm bie Thore, als nach dem fehr deutlichen, 
febe ausdrüdlihen Fingerzeige auf die Kanonen. Kat ſich dieſe Furcht bei 
feinen Gintritte fofort in Jubel verlehrt? Wenn das ift, wie es allerdings 
Vie ſchwediſchen Geſchichtſchreiber über Frankfurt berichten: fo gilt diefer Jubel 
zu nicht geringem Theile der perfönliben Erſcheinung des Schwedenlonigs. Cr 
tagte am geiftiger und körperlicher Begabung vor allen Männern bervor. Cr, 
der berühmte Striegesbeld, der den alten, bis dahin unüberwindlichen Tilly ge: 
ſchlagen, nicht bloß ein Kriegesheld, ſondern zugleich ein König mit dem vollen 
Anftande eined Könige, brachte grüßend und lädelnd in ben Straßen von 
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unmittelbar der Gedanle, daß der Schwedenkonig das Yand lutberiih machen 
würde. Alſo entiprad) es, wenn der König redhtmäßiger Inhaber des Frunken⸗ 
landes war, ober als folder anerlanıt wurde, dem Rechte des Religionsfriedens 
von Augsburg: cujus regio, «jus religio. Der König gebot nicht die fofortige 
Broteitantilirung; allein die Maßregeln in Würzburg, in Mainz mareı danach 
getroffen, daß nur dieſes das Ergebnis fein konnte. Cr ordnete proteftantifche 
Conſiſtorien an. Es geſchah nicht bloß dort, wo er felbft fih aufbielt. Er 
— Frankfurt a. M. den ſchwediſchen Biſchof Bedrid von Linköping nad 
ſtadt, damit er dort die reine Religion nach ter unveränderten Confeſſion 

ven Augsburg berftelle. ! 

Es war nad) den Schritten des Königs in den fatholiihen Gegenden des 
deutichen Reiches nicht mebr zweifelhaft: der Meligiondlrieg war ba. 

Und man molle doch bier den Unterſchied beadıten, "ver ftatt batte zwiſchen 
dieſer Abfiht, diefen Planen des Schwedenkönigs, feinem Etreben überhaupt 
und demjenigen des Kaiſers und ber Liga. Weder der Haifer, noch die Liga 
hatten jemals den Proteltantiomus anders gefährdet, al3 gemäß dem beftimmten 
Geſetze des Heligionsfriedens von Augsburg. Cie hatten das Neftitutiongedict 
erlaſſen. Es mar ein politiiher Fehler, unzweifelhaft, ein arger Misgriff. 
Alein es war nicht mebr als das. Cie ftügten jih dafür auf den BVuchſtaben 
des Aechtes. Einen Religionstrieg batten fie dadurch weder erregt, noch erregen 
wollen. Sie wiejen eine ſolche Anklage von ſich ab, und fubjectiv mit Nedt. 

Anders der Schwere Sultan Adolf. Gr batte, um in tatboliihen Ländern 
des Vveutihen Reiches den Protejtantiemus zu verkünden, kein anderes Recht, 
als dasjenige der Maffen, die Gewalt des Schwertes. Judem er jeine Maß 
regeln io traf, daß die Würzburger, die Mainzer in den Proteftantismus binein 
gebrangfalt werden jellten, gab er dem Kaiſer, der Liga und allen Katholiken 
das Aecht gegen ibn die begründete Anklage des Heligionzfrieges zu erheben. 

Es geihab jofert, ſowohl von den Häuptern, als den Ginzelnen. Fran 
reich füllte ſich mit flüchtigen Jeiniten aus Deutſchland.? Sie erboben dort 
gegen den Schweden die laute Anklage der Verfolgung. Tie Franzoſen murrten, 
vaß ihr König einem jolden Berränger ver katholiſchen Kirche Beiftand gäbe. 
Hier kam es für Guſtav Adolf und feine Freunde darauf an der böfen Nach 
rede entgegen zu wirken. 

Zuerſt jchidte Guſtav Adolf von Höochſt aus noch im November 1631 einen 
GBefandten nah Frankreich.! Ter König von Schweden, alio mußte diefer Bote 
berichten, babe mit den Kigiften gern Frieden zu halten gewünfdt; aber bie 
Liga babe nicht gewollt. Tas jei der Yrund, weshalb der König ind Priefter: 
land babe einbrechen mätlen. Der Gejandte joll Acht geben, wie der franzb: 
fiihe König Ludwig das aufnimmt. Gr fell ausführen, wie der Schwedenlönig 


* Hanpfcriften ver Könial. Yibliothef zu Hannover, ur sinceram Relikionem 
in Confessione Augusitana invariala comprehensam restitueret. 

2 Thestrum Europ. I. 185 ®. 
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würden, als jei es die Abficht die römiſch-katholiſche Religion- in Deutichland 
zu ändern oder zu unterbrüden, und ferner, als dächten die Hochmögenden jelbit 
an Unterbandlungen mit Spanien zum Frieden. 

Und obwohl es ja offenkundig ift, fagen die Generalitaaten, ! dab bie 
Spanier durdgängig ſolche Liſten und Kunftariife zu ihrem Vortkgjle zu ge: 
brauchen juchen, obwohl es ja genugiam vorliegt, daß der Krieg in Deutſch⸗ 
land nicht ein Religionskrieg, fondern ein politifher Sirieg, und zwar gegen das 
Haus Leftreih it, und daß der König zum allgemeinen Belten darin jo löblid) 
wie rechtmäßig verfahre: jo möge doch der König nad feiner hohen Weisheit 
erwägen, cb er nicht gut finde derartige Kunjtgriffe, die man bei Frankreich 
übe, abzujdneiden, und ben gie jeglihe Gelegenheit und Vorwand zu be: 
nehmen, wodurch bdiejelben zw hen dem Schwedenlönige und Frankreich Mis: 
trauen auszujäen traten. 

Wie jo grell tritt und auc bei dieſen Hochmögenden der Zwieſpalt ihrer 
Worte entgegen, je nachdem an welche Perjonen fie gerichtet waren! Non dem 
bohmiſchen Aufrubre an hatte Niemand in Deutichland für die Proteſtanten fo 
eifrig den Religionsfrieg gepredigt, als die Emiſſare und Söldlinge der Hoch⸗ 
wiögenden. Damals bedurften jie viejes Mittels, um Teutichland in Flammen 
zu fegen. Nun war ein anderes gefunden: ber Schwede, der vor Frankreich 
feinen Religionstrieg nicht offen ausjprechen wollte, um nicht die Franzoſen zu 
erzgümen. Und jofort jeben wir die Hochmögenden bereit das Wort vom 
Keligienötriege, welches fie früher gepredigt, wo es erlogen war, nun wo es 
zur Wahrheit geivorden war, eine ſpaniſche und öftreihijhe Erfindung nennen. 

Es wäre jeltjam, wenn dieje Politiker, die Hochmögenden und der Schweben: 
tönig, jelbft einander Glauben bewiejen, nicht jich gegenjeitig zu täuſchen ge: 
fucht hätten. Nicht alio ftanden fie zu einander. „Indem bie Hocmögenden 
auf die Spanier die Anllage des falſchen Vorgebens von einem Religionstriege 
brachten, bemerften jie dem Schweden weiter: Spanien ftreue auch das Gerücht 
aus, als ftebe es mit den Sochmögenden in Unterhandlung über den Frieden. 
Teer König Guſtav Adolf möge das nicht glauben, fagten fie, ed jei daran kein 
wahres Wort. Biel eher jei es ihre Abſicht die jpaniihe Macht einmal für 
immer aänzlich niederzumerfen, namentlih, wenn der Schwebenlönig jeine Ziege 
verfolge. 

In derjelben Zeit hatte die Infantin zu Brüflel den Hochmögenden Unter⸗ 
bandlungen angeboten. 2 Tie Hochmögenden überlegten, ob jte diefen Weg ner: 
fuchen follten. Sie waren mit Untwürfen dazu in derfelben Zeit beihäftigt, ale 
fie den Schweden baten folde böswillige Gerüchte, welche die Cpanier aus: 
fireuten, nicht zu glauben. Daß der Huge Schwedenkonig die Yüge jeiner Freunde 
nicht durchſchaut haben follte, ift fehr unglaublid. Aber man pflegte einander 
darin etwas zu gute zu halten. Ter Schwebenlönig entließ den Holländer mit 
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Guſtav Adolf in Genf ſchreiben ließ. Derjelbe kehrt wieder ! in den verfchiedenjten 
Geftaltungen: ver Krieg bat mit der Religion nicht? zu thun. 

Afo verbreitete man es. in Frankreich und Stalin. Auch war das nicht 
ohne Grfolg, zumal an folhen Orten, wo man wünſchte, daß es wahr fein 
möchte. Zunädft in Italien. Es thut fih uns da ein ſeltſamer Gegenja auf. 
Die ſchwediſch⸗proteſtantiſchen Flugſchriften in Deufchland wiederholen einmütbig: 
der König Guftav Adolf jei des Papſtes und der Cardinäle abgefagter Feind. 
In demielben Sinne predigt in Dreöven Hoe von Hoenegg. Ein neuer Römer: 
zug? erfüllt die Köpfe der fchwebiich:proteftantifchen Theologen. Alle Streitigteiten, 
die nur je ein Kaiſer mit dem Papft gehabt, werden in Luthers Sinne wieder 
erzäblt, um dei Fanatismus zu jtaheln, um den Wunſch beroorzurufen: der 
Tag der Rache jei gelommen, es gelte Rom. Katboliihe Domlirden ballten 
wieder von dem Singen jchwediiher Söldner: „Erbalt uns Herr bei deinem 
Wort, und ſteur des Bapfts und Türken Mord“ u. f. w. 

Wir werden auf das Verbältnis des Schweden Guftav Adolf zu dem Türken 
nadher zurüdlommen, und jehen, ob es freundlich, ob feindlic. 

Aber Urban VIII. im Patican? 

Urban VIII. ift framzöſiſch gefinnt gegen den Kaiſer. Die weltlihe Politik 
ftreitet in ibm mit der kirchlichen. Die Leivenfchaft jener gibt ihr das Weber: 
gewicht. Es iſt micht zweiielbaft, daß ber Vertrag von- Bärwalde zwiſchen 
Richelieu und Guftav Adolf ihm vorgelegt, von ibm genehmigt if. Auf diefen 
Bertrag geitügt, konnte Urban mit Richelieu jagen: der Krieg des Schweden 
kabe mit ver Religion nichts zu thun. Dennody iſt Urban VIII. wieder im 
Schwauken. Als Tilly Magdeburg erobert, ſieht Urban VIII das an als 
einen Sieg über die Feinde der katholischen Kirche. Gr freut ſich darüber. Gr 
bringt dem alten Feldherrn jeinen Glückwunſch dar, und betradjtet den Brand 
ver Stadt als die Strafe Gottes über fie, 3 

Als die Gefahr näher rüdt, fchidt der Kaifer Ferdinand einen Gefandten 
zu ibm. Die franiihen Carbinäle fordern ein allgemeines Bündnis wider ben 
Schweden.! Urban läßt fie nicht mehr vor. In ihrem Namen tritt der Gar: 
Dinal Vidone zu dem Wapfte. Urban erklärt: er ſei zu jedem Bundniſſe für 
die latholiſche Religion bereit. Tas betrefie jedoch nicht den König von Schweden. 
„Bei ibm,“ ſagt Urban VIIL, „bandelt es fih nicht um die Religion. Cr 
verfolgt die Katholilen nicht. Und wenn er gegen bie öftreichiichen Hatholilen 
Krieg führt, fo führt er ihm nicht deswegen, weil fie katholiſch find, ſondern 
weil fie die Proteftanten zuerft beraubt haben. Wenn mir fähen,, daß der Hönig 
aus Haß gegen die katholiſche Religion die Bernichtung der Katholiken beabfichtigt, 


12.00. S. 311 361. 389 und fonfl. 
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Ein ſolches Berfahren entſprach nicht dem Wunfche, nicht dem Plane Riche: 
ieus. Auf die erfte Nachricht von dieſem Vorgehen des Schweden wurde ſe⸗ 
fort wieder Charnac entſendet, noch nicht drei Wochen nach der. Schlacht von 
Breitenfeld. 1 Cr ſollte mit Maximilian don Bayern abermals über die Neu: 
tralität unterhandeln. Wenn der Kurfürft von Bayern und die katholiſche Liga 
die Neutralität annehmen, der Schwebe und die proteftantifhen Fürften dagegen 
fie verweigern: fo will der franzöfiihe König Ludwig ber Kiga eine- Hülfe 
ſchicken von 15,000 Yußgängern und 3000 Reitern. 

Die Ereigniſſe rollten raſch. Der Schwede zog nad dem Rheine. Er 
ging binüber, Cr ſtand nahe an der franzöfiihen Grenze Er mahte auch am 
linten Rheinufer die Länder geiftliher Fürften zu feinem Eigenthume. Gr be: 
vrebte bier nicht bloß mehr die katholifhe Kirche. Diefe Gefahr dehnte ſich 
weiter aus. Sie war unabfehbar. 

Im Ramen der Liga erichien der Bilchof von Würzburg am franzöftichen 
Hofe und klagte, daß die Fertichritte des Schweden, die Gefahr der katholischen 
Kirche duch ihn nur möglich fei in Folge des Bundes mit Zrantreih. Die 
felbe Klage führten Geſandte von Bayern, Köln und Trier. Richelieu erwie 
verte, daß die Liga unllug getban fich in einen Krieg einzulafien, der nur den 
Kaiſer betreffe. Es war ein feltfamer Vorwurf, nur von einem Franzofen mög« 
lich, dab »ie Liga, welche die Sache ihres Kaifers nad Pflicht und NRecht ftets 
ald die eigene erfannt, in der Stunde der Gefahr ſich eidbrüchig von dem 
Kaiſer hatte trennen follen. Ungeachtet feiner Reben konnte dem Cardinal bar 
bei wicht wohl zu Muthe fein. Wenn Suftan Adolf weiter ging, wenn er feine 
Groberungen fortjegte, ein neues Neich gründete: fo hatte Frankreich in Zuhmft 
ſtatt des friebliebenden veutfchen Kaiſers, der nie zu den Waffen griff, als 
wenn er nicht .anders Ionnte, einen fungen Eroberer, deflen Ziel in weiten 
Fernen lag. 

Die Borftellungen ver ligiftiichen Abgeorbneten wazen fehr nachprüdlich. 2 
Der Carbinal Richelieu betheuerte in voller Berfammlung des Töniglichen Rathes 
mit weinenden Augen feine Condolenz. Auch der päpftlihe Runtius ftellte ſich 
bier nahprüdlid auf die Seite der Liga. Gr forderte mit berfelben eine runde 
Grllärung. Cine ſolche indeflen lag nicht im Sinne Richelieus und feines Ge⸗ 
hülfen, des Kapuziners Joſeph. Frankreich fei nicht gerüftet, erwieberte dieſer. 
Es Yabe hochſtens 18,000 Mann. Auch würde den Spaniern ein Bruch zwifchen 
Frantreich und Schweden ganz nah Wunſche fein. Nicht das fei im Intereſſe 
Frankreichs. Aber, man wolle Abgeorinete an den Echmebdenlönig jhiden, zu 
erforichen, was er im Sinne habe. Auch dürfe die Liga nicht ablaflen zu 
rüßten. Der päpftlihe Runtius verficherte den Abgeorpmeten der Liga: ed habe 
die NRäpdelsführer in Frankreich, welche dem Schweden in den Sattel geholfen, 
ſchon mehr als taujendmal gereut. 

! Die Infruction für Gharnace IR von Ludwig XIII. untergeichner am 7. Novbr. 
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legte zugleih auch, daß der kaiſerliche Hof völlig rath- und bülflos jei. Aller: 
dings war Wallenftein bereits ‚bejhäftigt ein neues Heer zu errichten: . aber 
welche Hülfe hatten fih vorn Wallenftein der Kurfürſt Max und die anderen 
tatboliihen Stände zu verſprechen, die ja zu Regensburg und früber oft fo 
eifrig gegen diefen Mann geiprohen? Die eigene Bundesarmee war im mid 
lichen Zuſtande. Nachdem ver Sailer den Gallas mit: 10,000 Mann ab: 
berufen, nachdem Tilly am 24. November ungern denſelben entlaflen, zählte 
der General unter fih no 8400 Man. 1 Neue Werbungen anzuftellen war 
nicht thunlich; denn es fehlten Mufter: und Sammelpläge in Norbveutichland, 
wo am ehejten die Sölpner zu liefen. Das Heer des Guſtav Adolf wuchs täg- 
lih. Holland und England hoben hinterdrein. Der englifche König Karl 1. 
entwarf bereit3 Plane, wie er die Münchener Bilpfäulen und Gemälde, die ala 
fein Prifenantbeil von dem großen Raube an den Deutichen ihm zufallen würden, 
daheim bei fidh verwenden wolle. ? Der Kurfürft Mar warf fi die Frage auf, 
ob es nicht der Klugheit angemelien jei auf die eigene Rettung zu denken. Der 
Gedantle verklärte fi zu der Ausficht, daß durch die Neutralität der Liga der 
König Guſiav Adolf bermogen werden müfje die latholiſchen Länder zu verlaflen, 
welde zur Zeit ibm die Mittel hergäben gegen Deftreih. Auch felbft der Friede 
würde dadurch beichleunigt: denn nach dem Berichte des frangölifchen Geſandten 
war Buftav Adolf bereit über den Frieden zu unterhandeln, fobald die Liga 
neutral fei. 

Es ift möglih, daß fih der Cardinal Nichelieu das jo gedacht babe. Aber 
war dem nun auch wirllih fo? Hatte der fchlaue Kardinal den ſchlaueren 
Schweden jo am Gängelbande, wie er felber es wohl meinte? 

Die Neutralität der Liga paßte nit in den Plan des Schweden. Tie 
Liga zunächft war es, welche er fuchte: die Länder derſelben als fein Eigen: 
thum. Er durfte freilich aud die Forderung des Gardinald nicht geradezu ab: 
weiten. Deshalb gab er dem franzöfiichen Gejuche, 9 wie er jagt, fo weit nadh, 
daß er allerdings die Liga neutral jein laffen wollte, aber nicht nad den Bo 
dingungen, die der Cardinal Nichelieu vorfchlug, fondern nad feinen eigenen. 
Er faßte diefe derartig ab, 4 daß er ficher fein durfte: ein Mann von Ehrgefübl 
werde fie nicht annehmen. Es waren Bedingungen von ähnlicher Urt, wie einft 
der römifche Senas fie denen zu ftellen pflegte, die er vernichten wollte. Bor 
allen Dingen forderte der Schwede die fait völlige Wehrlofigleit. Die Franzoſen 
verjuchten zu milden. Es war Har, daß die Milderung in Guſtav Adolfs 
Augen zu viel fein würde, in den Augen des Kurfürften zu wenig. 

Indeſſen willigte doch der König ein vierzehn Tage lang Crillitand zu 
balten. Gins der Schreiben 5 des Königs darüber ift merhwürbig. Er berichtet 
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bemerkt, daß von ſchwediſcher Seite alles nur auf Betrug und Gewinn von 
Zeit abgeſehen ſei. Auch ſie können nicht glauben, daß der König von Schweden 
es ernſtlich meine, namentlich daß er alle geiſtlichen und katholiſchen Kurfürſten 
und Stände herſtellen wolle wie zuvor.“ 

In der That, wer auch konnte das glauben? — Aber vergleichen wir dieſe 
legten Worte mit denen des Schweden. Wie klafft zwiſchen denſelben ein fo 
weiter Spalt der Verfchiedenheit! Wie ift derielbe zu erklären? — Aller Wahr: 
icheinlichkeit nach haben die Franzoſen, deren ſich Nichelieu bediente, mit ober 
obne Auftrag ihres Meiiterd hier kalt dort marm geblajen je nad den Um⸗ 
ftänden. Sie haben der Liga geichmeichelt mit der unerfüllbaren Hoffnung der 
Herftellung, dem Schweden mit der Annahme feiner Bedingungen. Der Erfolg 
war unabmwenbbar das ‚sehlichlagen ihrer Unterhandlung auf beiden Seiten. 

Aldringer bat MWallenftein ven Befehl zurüdzunehmen. Es geſchah. Tenn 
an demfelben Tage, als Aldringer diefe Bitte ftellte, wußte Wallenftein auch 
jeinerfeit?, daß die Neutralität nicht beſtehe. Er jprady es vor Aldringer aug, 
daß die Hülfeleiftung an Bayern pünktlih zu leilten jet. 1 Mir werden. jpäter 
jeben, wie er dieß Verfprechen bielt. 

Der Kurfürft Mar entichuldigte fich bei dem Kaifer: er babe dieje Unter—⸗ 
handlung nur angelnüpft, um Frankreich von der Ausführung verderblüder 
Blane abzuhalten. ? Das. war offenbar nicht Die Wahrheit; aber der Sailer 
erlammte den Werth der Cinigkeit in der trüben Bedrängnis, und nahm die Er 
Härung ala genügend an. Guſtav Adolf dagegen fing einen Brief auf, in 
weldhem der Sturfürft von Bayern für Pappenbeim cine Geldhülfe in Ausficht 
ftellte. Er erhob ein lautes Gefchrei: das jei wider den Vertrag. Der Kurfürft 
wolle feine Neutralität. Allein c3 fehlt, wie wir wiederholen müjlen, an allem 
Nachweiſe, daß der Kurfürſt von Bayern vielen Stillſtand nach der ſchwediſchen 
Auffaflung jemals eingegangen it. 

Auch jcheint Richelieu ungeachtet feiner Thränen im vollen föniglichen Natbe 
über die allzurafhben „Fortfchritte des Schwedenkönigs dennoch fi wieder mit 
demfelben verftändigt zu haben. Zunädft jheuchte der Schwede dem Franzoſien 
ven Kurfürften Erzbiſchof von Trier völlig in die Arme. Pbilipp Chriſtoph von 
Sdtern war längft mit dem Gedanken des Verrathes umgegangen. Schon jeit 
1627 ftand er in bleibenver Gorrefpondenz mit Ricbelieu. Im Jahre [630 zu 
Regensburg fiel fein bäufiges Unterhandeln mit dem Gapuziner Joſeph auf, 
dem fchlaueften Werkzeuge Ricelieus. Zeit der Zeit bezog Philipp Chriſtoph 
eine franzöfiihe Renfion von 36,000 Livres. Ms der Schwede fid dem Rheine 
näberte, war jofort auch ein franzöfiiher Geſandter in Trier. Ter Kurfürft 
meldete ihon am 21. Tecember 1631 dem Könige Ludwig, daß dieſer Geſandte, 
ver (Braf von Bruslon, ibm aetonımen jei wie ein Engel vom Simmel.’ Cr 
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nicht entfernt im Plane Wallenfteind darauf einzugehen. Er wollte zunächft das 
Heer jammeln, nit mehr. Es follte kräftig, mit Nachdruck auftreten können. 
Das Hauptmittel war die Negimenter zuerft in die Winterquartiere zu legen. 
Wallenſtein betrieb das ſehr nahprüdlid. 1 Gallas, der bis dahin bei Tilly 
fand, batte auf den Befehl des Kaiſers und Wallenfteind ven dort abmarfchieren 
müflen. Gollte er gegen die Sachſen unter Arnim dienen, die in Böhmen 
ſtanden? Tem war nicht fo. Bei der Ankunft erbielt Gallas von Wallenftein 
Befehl feine Regimenter nad) Deftreih ob der Enns in die Winterquartiere 
zu legen. 

Tie Friedendunterhbandlungen des Kaiſers durch Wallenftein mit Kurſachſen 
batten damals jhon aufgehört. Dennoch hatten fie für Wallenftein perfönlic 
ein Ergebnis gebracht, das auch ferner blieb. Eeine einenen Güter in Böhmen 
wurden nach dem befonderen Bertrage zwifchen ihm und Arnim gefchont. 2 Nur 
die Erulauten, die mit dem Heere Arnims aus Sachſen nad Böhmen rüdfehrten, 
vereinten fi mit den Untertbanen Mallenfteins zu Gemalttbaten gegen fein 
Beiisthum. Auf Mallenfteins Beichwerde fchaffte Arninı auch das ab. Wallens 
ſteins Güter waren fiber. Mitbin batte er nicht ein perjönliches Intereſſe in 
Böhmen fogleidh mit Nachdruck gegen die Sachſen aufzutreten. Cr rechnete aud 
ferner auf die Unthätigkeit derfelben. 3 

Das Heer ſchwoll an. Wallenftein war raftlos thätig für die Ausrüftung. 
Zugleich war er es für die Disciplin. Er handhabte diefelbe mit 'eiferner Strenge. 
Die Eoldaten wurden auch wegen leichter Erceſſe, die im Frieden oft ungeahnt 
hingehen, mit dem Tode beftraft. © Gr mollte ein Muſterheer ins Feld ftellen. 

Bor folhen Anftalten, vor ſolchem Eifer erftarb jeder Zweifel an der Ber 
fähigung dieſes Mannes. Tas Talent Wallenfteind zum Werben und Organi: 
firen zeigte fi im glänzenden Lichte. Aber Wallenitein hatte ed nur unter: 
nommen das Heer zu Stande zu bringen. Der Ablauf des Termine der drei 
Monate ftand nahe bevor. Weſſen hatte dann der Kaiſer fich zu verfeben? 
Rallenftein ließ nicht ab laut zu erinnern, daß er nur auf das eine Biertels 
jahr den Überbefebl übernommen, nicht länger. 

Man bat wohl einmal gefagt, daß Wallenftein ernſtlich und aufsichtig die 
Abfiht gebabt habe nach den drei Monaten das von ibm errichtete Heer abzus 
geben, fih ins Privatleben zurüdzuzieben und fortan zujufehen, was ein Anderer 
mit vielem Heere beginne. Tiefe Meinung widerfprict der Analogie der ger: 
wöhnlihen Berbältnifie der Menihen. Darum freilib an fi ift fie noch nicht 
unbaltbar. Ein foldyer Verziht ift wenn auch unwahrſcheinlich, doch möglich. 
Derfelbe würde hervorgehen aus einer Art von Edelmuth. Cs würde fi dann 
fragen, ob Wallenftein in feinen bisherigen baten eine Sefinnung bewiejen 
bat, welche viefem Edelmuthe entfpräde. Sein Verhalten gegen die Herzöge 
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gedrängt, daß Wallenſteins wahre Abfiht war beim Commando zu bebarren. 
Allein je mehr er fih bitten ließ, je fefter nach feinen öffentlihen Worten feine 
Abficht des Verzichtes zu fteben ſchien: defto höher ſchwollen feitte Anfprüche empor. 

Und ſchon ift es nicht mehr der Kaiſer allein, welher bittet. Marimilian 
von Bayern - bat feinen Kanzler nah Wien gefhidt. Diefer bat den Auftrag 
ven Tertrauten Wallenfteind auszufprechen, wie dringend der Kurfürft die Aus: 
föhnung mit Wallenftein wünfche. 1 Marimilian ließ jagen: es fei in Regen 
burg Unrecht geſchehen. Ter Kurfürft von Mainz habe die Sache betrieben, 
nicht Marimilian von Bavern. Tiejer fei dawider gemeien. 

Dahin aljo war es gelommen! Wie tief mußte ein Mann wie Marimi: 
lian feine Bedrängnis fühlen, wenn er fih bergeben modte zu ſolchen Neven, 
- folden Bitten ! . 

Die Unterbandlung mit Wallenftein follte durch den Fürſten Eggenberg ge 
fcheben.” Er war der Mann des voliften Vertranens zugleich bei dem Kaifer 
und bei Wallenftein. Aber Gagenberg war krank. Cr konnte bei dem beften 
Millen nicht reilen. Deshalb tbat er feine Bitte jchriftlih. Er verfidhert dem 
Wallenftein, daß er ein aufrichtiged und von Herzen getreues Mitleiden mit 
dem AYuftande und den Beſchwerniſſen vellelben empfinde. Er fieht ein, fagt 
er, daß man Mallenftein- nicht zumuthen dürfe auf’ diefe Art fortzufabren. 
Aber dann bittet er um Gottes willen, daß Mallenftein ihm die Gnade nicht 
abſchlage, daß Wallenſtein ſich nur noch fo lange in feiner hoben Stellung ge: 
duldet, bis er mit ihm reden könne, ? Gagenberg verwahrt ſich boch und tbeuer: 
ed fei das fein Vorwand von ibm, um Wallenftein zurüdzubalten. Gr ver: 
foriht, daß er reilen wolle, ſobald er die Bewegung einer Cänfte ertragen 
tönne. Er verbindet fih im Voraus, daß neben der Wohlfahrt des Kaiſers 
und des gemeinen Weſens ibm nichts böber, nichts angelegener fein werde, als 
Wallenftein alle möglihe Genugtbuung und Willen zu thun: „Tenn das,“ 
fagt Eggenberg, „erfordert die Schuld und die Liebe, mit welcher ib €. L. 
kräftig verbunden bin.“ Aljo der Fürſt Eggenberg acht Tage vor dem Ablaufe 
des Termines, den Wallenftein für fein Commando beftimmt. 

Wie wachſen aus folbem Schreiben eine Reihe von ‚ragen empor! Wallen- 
ftein hat als Hauptgrund gegen die Fortdauer des Commando feine Kränklich⸗ 
feit geltend gemacht. Eggenberg bedauert ibn. Eggenberg ſelbſt ift krank, 
augenfceinlih. Aber viefer felbe kranke Mann mutbet einem anderen kranken 
Manne die sortführung eines Commandos zu, Das alle geiftigen und leiblichen 
Hräfte im höcften Grade in Anjſpruch nimmt. Und zwar ftellt Gagenberg dem 
Mallenftein dafür in Ausſicht alle mögliche Genugthuung Mann man das 
Hindernis, welches aus einer förperliben Arantbeit ermäcst, überwinden durch 
irgend welche Genugthuung? Cs fcheint, daß Eggenberg bier nicht mebr feft 
an die UnabmweisiMeit des Hinderniffes bei Mallenftein durch die Mrantbeit 
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Unterdeſſen rang der alte Tilly mit dem ‘yeinde. 

Wir haben ihn verlaflen, wie er im November 1631 ſich nad Nördlingen 
wandte. Dort ſchieden won ihm die zügellofen Haufen des Lothringer Herzogs, 
von dort mußte er die laiferlihen Truppen unter Gallas entlaflen. Die Macht 
Tillys beftand im DBeginne des Jahres 1632 nur noch aus höchſtens 8000 
Mann. Er weilte.mit derfelben längere Zeit zu Nördlingen. 

Bir treffen in Nörblingen wieder den Oberften Fahrenobach. Es herrſchte ˖ 
längit allgemeines Miötrauen gegen ihn. Man nannte fein Betragen fträflich, 
und wir erfahren, daß nur Tillys Nachſicht ihm noch duldete. 1 Eein Benehmen 
in Rördlingen ift höchſt auffallend. Fahrensbach war fatholiih, Tas hatte 
ihn nicht gehindert von den Polen zu dem Schwedenkonige überzulaufen, und 
wiederum dann von Wallenitein aus denfelben Meg zu machen. Bei dem lieber: 
lauf von dem Schweden zu Zilly betheuerte er, daß er allein ber katheliſchen 
Religion wegen den Dienft des Schweden verlafjen. 2 Wir. erinnern an das 
früber bereits Gejagte, daß das Kriegsgericht nadyher ihn des Verfuches. des 
Berrathes von Ingolſtadt an den Schweden ſchuldig ſprach. Es ift in Hüdficht 
auf die ganze Laufbahn dieſes Menfhen mit großer Wahrſcheinlichkeit anzus 
nehmen, daß er mit Willen und Wollen des Schweden in die Dienfte der Liga 
getreten, um den Schweden mittelbare Dienfte zu thun. 

Wir haben die Thatſache von Nördlingen zu berichten. 

Fahrenobach, der zuvor im Auftrage Tillys die Stadt Nördlingen befegt, 
Hagte bei Tilly den Kath und die VBürgerfchaft der proteftantiichen Stadt Nörb: 
lingen an wegen ihrer ſchlechten Gejinnung gegen den Kailer. 3 Auf Ddiejen 
Bericht fragte ver General zwei Mitglieder des Deutſch-Ordens in Nördlingen, 
wie fih der Rath und die Bürgerfchaft gegen fie als Katholiken verhalten, und 
ob der Kaiſer auf die Stadt zählen könne. Die beiden Männer erwiederten — 
und dieſe Erwiederung ijt abeımald ein Maßftab für die Geſinnung der deuiſchen 
Qutheraner, denen noch nicht die drohenden Mündungen ſchwediſcher Kanonen 
den NReligionstrieg .aufgezwungen: — der Rath und die Bürgerfchaft von Nörb: 
lingen bätten gegen fie jtet3 freundlich fi benommen. jedermann begegne 
ihnen mit Adytung, und bezeige fich zu angenehmen Dienften bereit. Mas die 
Gefinnung der Stadt gegen ven Kaifer betreffe: jo haben die beiden Ordens⸗ 
berren niemals einen Abfall von der jchuldigen Treue gegen ben Kaifer wahrs 
nehmen können. Wan bete fleißig für den Kaiſer in Kirchen und Schulen. 
Cfienbar müfle derjenige, welcher vie Bürger einer rebelliihen Gefinnung bes 
ſchuldige, ein Feind der Stadt fein. 

Temgemäß verfubr Tilly nad feiner Art. Tie ftrengfte Mannszucht ver: 
ftand fi bei feinem Heere von ſelbſt. Aber zugleich bewies der Feldherr dem 
Katbe von Nördlingen Vertrauen. Nur zu zweien der Thore lieh er fich die 
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Böhmen zu hoffen. PR damit derſelbe fich nicht gegen die Oberpfalz wende 
und bort den katferlicden und dem lurfürftlihen Lande Ungelegenbeit zufüge. 
Desbalb babe ih dem Uberiten Gallas befohlen mit möglichft vielen Kräften 
dem Feinde in Böhmen zu thun zu geben, damit er nicht auf vie Oberpfalz 
dringe.“ 

Es jcheint, daß dieſe beiden Actenftüde, die Bitte um Hülfe und die 
Art und Weiſe der Gewährung nicht völlig zu vereinen find. Maximilia 
hatte um beides gebeten: um die Zuſendung von Hülfe, weil dieß die höchſte 
Nothdurft ſei, und um nachdrückliche Beichäftigung- der Feinde in Böhmen. “ 
Mallenftein erwähnt dem Kaiſer gegenüber nur das lebtere, von dem erſteren 
ſchweigt er. 

Cs wäre möglich, daß Wallenſtein die Bitte des Kurfürſten irrig aufge: 
faßt. Dieß wäre dann möglich, wenn nur die eine Bitte vorläge. Allein der 
Kurfürſt Max hatte deutlicher geredet. Cr ſelbſt hatte an Gallas, der in Pilſen 
ſtand, die Aufforderung geſchickt zu Tilly zu ſtoßen. Wallenſtein wußte dieß 
bereits am 26. Februar, drei Tage bevor er dem Kaiſer jenen Bericht erſtattete. 
Er batte dem Gallas unterfagt dieſer Aufforderung des Kurfürſten Mar zu ge: 
berden. Cr betheuert dem Gallas, daß er, fo lieb wie er das Leben babe, 
dieſe Bereinigung deſſelben mit Tilly gern fehen wolle; aber e3 ſei in Böhmen 
nicht Xolles genug, um die Poſten zu beiegen. Gr empfiehlt ihm Behutſamkeit. 
Tillv und Aldringer jeien dem Horn genugiam gemahlen. Ja Wallenftein gebt 
noch einen Schritt weiter. Cr fünne dem Gallas keine Hülfe ſchicken, faat er. 
Die Werbung ſei noch nicht vollendet, erſt Pfingſten werde ſie es ſein. Deshalb 
ſoll Gallas fi bemühen das Corps des Oberſten Aldringer, der bei Tillv ſtand, 
zu fich beranzuzieben. Gr foll jleißig desbalb mit Aloringer eorreipondiren. 1 

Tas heißt aljo: inderh Tilln den Schweden Horn im Stifte Bamberg an: 
greifen will, indem er dazu nad dem Borberaegangenen, nach der Aufforderung 
des Kurfürſten an Mallenftein und Gallas von Böhmen aus Succurs erivartet, 
trachtet Wallenftein dahin den Oberſten Aldringer nicht durc- eigenen Befebl, 
fondern mittelbar durd Gallas von Tillns- Heere abzurufen. 

Und wiederum hatte eben derjelbe Mallenftein drei Tage vorber dem Oberſten 
Defours gemeldet, ? daß er von verichiedenen Seiten, von Teitreih, von Mäb: 
sen, von Schleiien Truppen berbeiziebe, die ſich ſammtlich mit Tilln vereinigen 
follten. ? Was denn war die Mahrheit? 

Nach dem 21. Februar brab Tilln von Nördlingen auf. Am 27. war er 
in Neumarkt, am 29. zu Amberg. ? Tort vereinigten fih mit ibm ber baperifche 
(Seneral Crag und die bambergiihen Iruppen. Sein Zug war auf Banıbera 
aerichtet, und zwar in der beitimmten Hoffnung und Erwartung, daß aleichzeitia 
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dem Gallas und dem Maradad den Weg anmeifen, wie jie fiher bis zu ibm 
gelangen können. Alſo fchrieb Wallenftein an Tily den 12. März. 

Es ift die Zeit, in welder das Einverſtaändnis des Kurfürften Marimilian 
mit Wallenftein ganz nah Wunſche zu fein fein. Mit Verwunderung be: 
merkten die Agenten der geiltlihen Yürften der Liga, mit Freuden der Kaifer, 
daß Marimiliand Abgeorbnete am kaiſerlichen Hofe dem Wallenftein den Titel 
eined Herzogs von Medienburg gaben. 3 Fern dagegen vom kaiſerlichen Hofe 
vernahm der Bilhof Franz Wilhelm zu Osnabrüd unter den Godelleuten feines 
Stiftes das fonderbare Wort: Wallenftein werde mehr für ven König von 
Schweden thätig fein, als für den Kaifer. ! Worauf konnte fih das gründen? 
Der Biihof wies derartige Reden von fib. Cr begte daflelbe Vertrauen, wie 
fein Better Marimilian: Wallenftein trage in fi die Kraft und den Willen 
den Kailer und das Neich zu retten. 

Marimilian jhüttet vor Wallenftein alle feine Sorgen aus.d Der Schwede 
zieht heran gegen Schwaben und gegen die Tonau. Nur noch der ſchwäbiſche, der 
bayerijche, der öftreichifche Kreis find frei von diefem Feinde, und audy dort bat 
er Berftändnifie. Die Stadt Ulm ift in Verbindung mit ihm. Sie bat feine Re: 
fagung eingenommen. Die proteltantifhe Bürgerichaft von Augsburg ift wilkg 
für ibn. Es handelt ſich darum, wie man ſich diefer Stadt durch eine ftärfere 
Beſatzung für Kaiſer und Reich verſichere. Marimilian fchildert die Lage Pappen⸗ 
beims in Riederſachſen. Cr legt dar, daß derfelbe nicht hergerufen, fordern 
dort mit Geld unterftügt werden müfle. Gr jelbit bat Geld dahin geihidt. Gr 
bittet Wallenſtein dafür Eorge zu tragen, daß mehr gefchidt werde, von Wien 
und von Brüffe. Denn Spanien tbue gar zu wenig für die gemeinjame Sache, 
und der Schwede rühme fich laut und offen, daß er von den Spaniern gar 
nichts zu befahren babe. Es jei pringend Noth, daß Hülfstruppen geichidt 
werden, damit man Schwaben fichere. 

Eben dafielbe meldet Marimilian dem Saifer.! Er bat durch feinen Käm: 
merer, den Baron von Kurz, die Bitte um Hülfe ftellen lafien, vor allen 
Dingen um NReiterei. Gr wiederholt diefe Bitte. Cr fügt binzu, daß dieſe 
Reiter ohne Verzug gefendet werden mögen. Alſo am 10. März. 

Wir haben gejeben, wie Wallenftein am 12. März dem General Tiliy viele 
Berfiherung gegeben: er wolle 5000 Reiter in Marſch fegen zu Tilln. Auch 
dem Kurfürften Marimilian bat der Baron Kurz diefe Nachricht dur einen 
Gourier überbringen lafien.? Marimilian ift darüber fehr erfreut. Cr jagt 
Wallenftein feinen Tanl, daß er die nöthigen Befehle zur Abjendung biejer 
5000 Neiter aliogleih gegeben. Cr rũhmt den treumeinenden löblihen Gifer, 
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r gerechte Gott in die Hände des Cchwedenlönige geben wolle. ! "Am °/,, März 
ad der König von Höchſt auf. Schon am 11/,, vereinigte er fi in Kitzingen 
it Hom. Cr 309 auf Nürnberg. 

Es lag für Tilly die Gefahr nahe bei und um Nürnberg von der Ober: 
ala und Böhmen abgefchnitten zu werden. 2 Deshalb zog er fih mit feinem 
eere aus dem Stifte Bamberg nach Neumarkt in der Oberpfal, um zu er: 
arten, was ctwa der Schwedenkönig unternehmen wolle. Tort war er am 
). März. Bis dahin war ihm von den 5000 Reitern, die Wallenftein drei 
kochen vorber zu jeden verfproden, noch nict ein Mann zugelommen. 3 Ceine 
ge war jebr ſchwer. Cr war dem Echwebenlönige nicht gewachſen. Gr jab 
waus, das Guſtav Adolf fih der Tonau bemädtigen würde. Deshalb baten 

und der Kurfürſt Diayimilian flebend und dringend, einer über den anderen: 
kallenjtein möge die verſprochenen 5000 Pferde ſchicken. Cr möge es thun, 
geitiger, deſto befier. Er möge auch noch einige Jnfanterie dazu geben. 
Benn das geſchiebt,“ meint Tilly, „wenn E. 5. ©. zugleib an Ihrem Orte 
b rühren und den Angriff unternehmen, dem nichts im Mege fteht: fo iſt nicht 
wan zu zweifeln, daß unjere Schritte von Erfolg jein müſſen.“ 

Mallenftein war zu Znaym in Mäbren. Tort erbielt er die dringenden 
riefe der beiden Häupter. Cr ermwiederte 4 dem Kurfürſten am 3. April, daß 
00 Reiter jhon auf dem Marſche jeien, daß 1090 Stroaten bald folgen jollen. 
iefelben find bereits auf der Heide in Deftreih gemuftert. Er gibt den Rath, 
5 Ziliy ſich in einem fiheren Roften halte, bis die Truppen von beiden Seiten 
reinigt werden können. 

Zait täglich kommen dieje Schreiben von Maximilian und Tilly nad Zuaym. 
er Kurfürjt jihreibt am 23.,° am 25.,6 am 28. März, am 1. April. Tilo 
zxeibt am 27.,: am 30. März Der Inhalt ift derjelbe immerdar. Es iſt 
e Bitte, der dringende, mahnende Ruf um die verſprochene Hülfe Zie war 
‚ zugelagt, feſt und fiber. An ihr hing ja alles, nicht bloß die Sicherbeit der 
emau und des bayriſchen Lande. Wenn es dem Cchweden gelang Tilly 
ı Aberwältigen: fo ergoß jich der ganze Schwall über die kaiſerlichen Erblande 
lbfi. Bayern war die Vormauer derjelben. Tarum mußte Wallenftein helfen, 
Ko dachte der Kurfürſt Marimilian. 

Denn Maximilian wußte ja von Wallenjtein ſelbſt, daß Wallenftein eine 
were unmittelbare Gefahr für die kaiſerlichen GErblande außer Böhmen nicht 
vjorgte. Wallenjtein hatte ihm gemelvet,? daß er am 14. April und in den 
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die er doch vor zwei oder drei Jahren ſchon in ſeiner Gewalt gehabt. Da iſt er 
von der göttlichen Allmacht gleichſam zurüd gehalten, daß er nicht hat zugreifen 
dürfen,“ 

Die feltfam mußten folhe Worte an das Opr der Patrigier von Nürnberg 
ſchlagen! Ein fremder König verfündigt ihnen bier, daß die Achtung des Kaiſers 
vor Recht und Gefeß, vor bürgerlicher Freiheit, die Haltung beſchworener Eide 
eine Verblendung ſei von Gott? Ob nicht bei ſolchen Worten das allzu fpät 
erwachende Gefühl der Scham und des Zornes den Bürgern das Blut in Die 
Wangen trieb über die frevelnde Blasphemie diefes Fremden? Keiner berichtet 
es und. Doch zur Ehre des menſchlichen Rechtsgefühles, das nie fo völlig 
ſich eritiden läßt, mie vielleicht der Schwede es erftidt zu haben mwähnte, zur 
Ehre aller fittlih gefellickaftlihen Orpnung unter den Menſchen müflen wie es 
annehmen. Aber der Schwede kannte feine Zeit und die Menden, die WR 
gegenüber ftanden. Er wußte aus taufenpfadher Erfahrung, daß fein verachten⸗ 
des Wort über dad saeculum ignavum, über die Mattherzigleit der Jeit: 
genofien nirgends beſſer angebracht fei, als auf deutſchem Boden, gegenüber den 
deutfhen Fürſten und ven. Gefchlechtern der Patrizier in den Reichsſtädten. 
Wenn auch die Bürger von Nürnberg im Grunde ihrer Seele ergrimmten über 
diefe jchnöden Worte, was noch half e8 ihnen da? Gie waren umftridt, ge 
fangen in dem Zauberkreiſe diefer Worte vom evangelifchen Weien. Freiwillig 
konnten fie fich nicht mehr löfen, und nach beiden Seiten bin batten fie fortan 
nur zu fürchten. 

Der Schwede fuhr fort in feiner Rede. Ein Bibelſpruch, eine falbungsvolle 
Ermabnung folgte der anderen. Er felbit erfannte, daß er noch niemals fo ge: 
predigt habe. „Es wird euch Gott nicht alle Tage einen ſolchen Prediger ſchicken, 
wie ih bin,“ fagte er, „der ich nicht allein begehre zu tröften, ſondern auch 
zu helfen.“ Dann jedoch bielt er es als praftiiher Mann für beffer nicht 
bieß auf feine Predigten und die guten Worte der Nürnberger zu vertrauen, 
fondern auch etwas Echriftlihes in Händen zu haben. Nuc die Stadt Nürn: 
berg ftellte einen Revers aus, 1 daß fie getreulich bei dem Könige ftehen und 
balten wolle, daß fie ihm und der Sirone Schweden nun und künftig zur Auss 
führung feines Krieges nah äußerftem Vermögen beifpringen wolle, daß fie ihm 
und feinem Heere, wann und fo oft es die Noth erfordere und er es begebre, 
fiheren Zug und Rüdzug verftatten werde. Dagegen will die Stadt auf eine 
Weite den Feinden des Königs, alfo dem eigenen Kaiſer, Hülfe noch Vortheil 
erweifen. Cine förmliche Erbhuldigung an Schweden leiftete Nürnberg noch nicht; 
doch zog ja mit der Zeit der erfte Echritt unvermeidlich den zweiten nach fic. 

Wir haben bereits früher gejehen, wie der Echwebenlönig vor den Patri⸗ 
ziern in Nürnberg offener als irgendwo bisher ſich über den Plan eines neuen 
abſoluten Kaiſerthums ausgefprochen. ? Die Nürnberger erwiederten, daß fie 
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Zürlen Mord. Und zur ſelben Zeit war dieſer fremde König, der das fang: 
tijche Lied zu fingen befahl, mit dem Papfte in Frieden und Freundſchaft. Zur 
jelben Zeit ferner juchte der fremde König, der dieß Lied zu fingen befahl, von 
Rümberg aus die Freundſchaft des Sultans in Gonftantinopel und des Chang 
der Tataren. Türken und Tataren fahen mit großem Wohlgefallen die Sorte 
ſchritte des Schwedenkoͤnigs und jauchzten ihm zu. 1 Nur fie felber wollten nicht. 
Es iſt eine merhmürbige Yügung in dieſem Sriege, daß weder Friedrich von 
ver Pfalz, noch Chriftian von Tänemark, noch der Schwede Guſtav Adelf, 
noch die Späteren es vermocht haben die Türken zur thätigen Theilnahme an 
dieſem Kriege gegen das beutihe Rei, die Nation und die menfchliche Gultur 
zu bewegen. Nicht an diefen drei Fürſten hat es gelegen, dab nicht Deutſch⸗ 
land zu einem Zummelplage ver Zürten ward.  Eie haben dazu nad Kräften 
gearbeitet. Aber die Türken wollten nicht, auch felbit fpäter nicht, obwohl 
Orenftierna nicht aufbörte zu reizen und zu ſtacheln.? Der Schwede fuchte 
wenigftend ben Yürlten Ragotzi von Siebenbürgen in die Waffen zu bringen. 
Durch einen Angriff auf das Haus Deftreih, ließ er melden, werde Ragopi 
fih einen uniterbliden Namen erwerben. Ragodi babe nicht zu befürchten, 
meldete derjelbe Echwebenlönig, der in Teutichland an die ftiedebepürftigen 
Gtäbte erbauliche Briefe voll von jeinen Wunſchen nad Frieden ſchrieb: Ragotzi 
babe nicht zu befürchten, daß der Krieg ſobald aufböre. Es ſei jehr nöthig, 
jagte et, daß Ragotzi ſich wehre. Auch gibt der Schwedenkönig dafür befondere 
Gründe an. Denn der laiferlihe Hof, jagt Guſtav Adolf, babe feit befchlofien 
den Ragebi augzurotten, wie den Schwedenkonig. Er laſſe daran durch gewifle 
auderlefene Werkzeuge fleihig arbeiten. Zu einem Beweiſe für eine ſolche Ans 
Mage bat fih der Echwebentönig, jo weit fih aus der Nachricht des beftellten 
ſchwediſchen Geichichtichreibers ergibt, nicht verpflichtet gepaltent Eben darım 
blieben jeine Worte an Ragotzi fruchtlos. 

Der Schwedenkonig jelbft dagegen führt im Großen, wie im Stleinen den 
Krieg fort nad) derfelben Weiſe, wie wir ihn kennen. eine beftändige Taktik 
iR durch die Leidenfchajten entweder ber Furcht oder der Habgier zum Bruche 
ver bisherigen Verpflichtungen zu verleiten. Ex lommt vor Wilsburg im Lande 
von Anipah.3 Der junge Pappenheim befeblist an diefem Orte, Wie Guſtav 
Adolf früber in Polen regelmäßig getban: fo filgt er auch bier der Forderung 
wer Uebergabe vie Drohung binzu: er werbe das Haus Pappenheim und alle 
Sclöfler des Grafen dem Erdboden gleih machen. Bappenheim hält feit, und 
bewahrt feine Ehre und den Platz. Alſo berichten die Schweden felbft. 

Bevor wir den Schwerenlünig das eigentlihe Bayerland betreten ſehen, 
haben wir noch einmal zurüdzubliden auf die Kriegeszucht feiner Schaaren auf 
veutihem Boden. Daß Guftav Abolſ vor ver Schlacht von Breitenfeld keine 
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"Man müfle minveftend 10,000 Rihlr. haben. Die Stapt wollte niht. Der 
Herzog Friedrich Ulrich fchlug vor: 5000. Die Schweden ſetzten binzu: aber 
boar. u. geſchah es. 

E if ein Beilpiel, wie man verfuhr in Sud und Nord de dentſchen 
Beterlanves. Es iſt ferner ein Beifpiel zur Beantwortung der Frage, ob 
irgend eine Corporation, die nicht unmittelbar im Bereiche fchwebifcher Kanonen 
war, geglaubt haben kann an die Reden des Schwedenkonigs von Freiheit und 
Goangelium. Die ähnlichen Verhältnifie lehren wieder im jeder deutſchen Stadt, 
wur daß, wie wir gefeben haben, das Batrizier-Regiment der freien Neihaftänte 
in moraliſcher Schlafibeit zu allem fähig war. 

- Ein Heer von folder Beſchaffenheit, von foldyen Streitern für das mas 
man Religion nannte, näberte fi dem Bayerlande, mo das Boll unter der 
fürforglichen Regierung des Kurfürften Mar bislang vom Kriege wenig berührt, 
Ach eines behaglichen Wohlſtandes erfreute. Die Kraft war noch nicht durch 
Kriegbleiven gelnidt, wie anderswo. Dazu war das Land katholiſch und firdhtete 
alſo aus zwiefahem Grunde die Glaubenslämpfer des Schweden. Wenn es 
ZUly nicht gelang. den Schwebenfönig vom Betreten Banerns obsubalten: fo 
Band viefem Lande unnennbare® Web bevor. 


Günfunbzwenzigker Ablchuin. 


Am I. April 1632 brachen Tilly und Aldringer von Reumarft in ver 
Düsspfalz auf, und zogen auf Berding. 1 Dort erfuhren fie, daß der Schwede 
zu Nürnberg angelommen, daß er von den Patriziern biefer Etadt begrüßt fei 
als Retter und Befreier. Es lag nicht Mar vor Augen, was er weiter vor 
hatte: ob er gerades Weges von Nürnberg aus auf die Donan ziehen werde 
gegen Ingolſtadt, Neuburg ober Tonaumörtb, oder ob er zunädit das Heer 
unter Tilly angreifen wolle. Denn es fchien unzweifelhaft, dab der Schwede 
ein Treffen fuchen werde. 2 Tilly bemühte ſich auczuweichen. Deshalb zog er 
von Berding auf Berngrieß in der Abficht dort eine foldhe Stellung einzu 
nehmen, dab er ohne zum Schlagen gezwungen zu werben, in Giderbeit bad 
Halfscorps erwarten fonute, welches Wallenftein ihm zu fenden verſprochen, 
welches nach Wallenfteind Briefe an Tilly vom 12. März bereits vorher Marſch⸗ 
befehl erhalten batte. > 


Aldeiagero Berigt bei Davil S. 404, vom 21. April, 
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Neigung und Eorgfalt, gemäß ver faiferlihen Vertröftung und gemäß dem gelei: 
fteten Berfprechen mid in dieſer Roth nicht bälflos laſſen: Sie wollen mir ohne 
den gerinaften höcft ſchädlichen Beitverluft die bülfreihe Hand bieten. Cie 
wollen mir nicht bloß die verſprochenen 5000 Pferde, von denen bis auf dieſe 
Stunde auch no nit ein Mann bei dem Grafen Tillo angelommen, fondern 
auch noch mehr Hülfe zu Roß und Fuß, eiligft beranziehen laſſen. Eie wollen 
erwägen, daß dem Schwedenkönige nicht fo viel daran liegt dem Kurfürften von 
Sachſen zu belfen, als vielmehr feine eigenen Abfichten auszuführen, daß es bes: 
halb nöthiger if zum Schuhe der kaiferlichen Erblande bem Schweden hiet ent: 
gegenzutreten, ald einen Angriff auf Sachſen zu thun. Enge ımd vertrauliche 
Gorsefpondenz beider Heere ift durchaus nothwendig, und ich meines Theiles 
bin Willens nicht nur zu meiner Vertheidigung, fondern auch zu berjerligen des 
Kalſers und der Erblande das Yeußerfte auizujegen mit Gut und Blut.“ 

Das ift der Inhalt des Schreibens, welches der Kurfürft Marimilian an 
Ballenftein richtet am 5. April. Der Kurfürft bat ven Brief dictirt. Tann, 
indem er ibn unterfchreibt, gibt er mit eigener Hand noch einmal feinem Ge: 
füble einen ftärleren Ausprud. „Weil ich mich von Ihrer kaiſerlichen Majeftät 
wicht babe abfondern und trennen laſſen, fondern ftanbhaft bei derſelben ver: 
blieben bin: fo muß ich veflen jeht bei dem Schweden entgelten. Ich hoffe zu 
Gott, der Kaifer und E. Liebden wollen mich nicht laflen zu Schanden werben. 
Unterbefien will ih thun, was möglih iſt, bis die Hülfe von €. Liebden 
tammit.“ ⸗ 

Wann vdenn ſollte dieſe Hülfe kommen?“ An dem Tage, an welchem der 
Kurfürft dieſe Worte niederſchrieb, dem 5. April, waren drei und eine halbe 
Woche - vergangen ſeit dem Briefe Wallenſteins an Tilly vom 12. Marz,! in 
welchem jener fagt, daß 2000 Weiter ſchon Marfchbefehl erhalten, daß vie 
anderen 3000 in furgem folgen follen. Es war bis dahin fein Mann ge 
toımmen. Aber vielleiht waren fie auf dem Wege? . 

Wallenſtein nennt in jenem Briefe vom 12. März die Generale, welchen 
er vielen Befehl bat zulommen lajlen. Es find Don Balthafar Maradas und 
Gallas. Der letztere ftand in Pilfen. 

Wallas berichtet am 27. März, alfo reihlih fünfzehn Tage nach jenem 
Befehle, daß aus hochwichtigen Urfachen erft dann einige der Truppen, bie zur 
Verſtarkung für Tilln beftimmt feien, ihren Weg dahin angetreten haben. Mit: 
hin war, obwohl am 5. April noch nichts angelommen war, doch einige Ber: 
mefung auf dem Wege. Aber wie viel? Wallenftein berichtete darauf am 
3. April? dem Aurfürften, daß bereit3 4000 Pferde auf dem Mariche feien, 
sah. 1000 Kroaten bald folgen follten. 

Hatte das Grund und Wahrheit? 

Am felben Tage, an welchem Walleuftein dem Kurfürſten Maximilian dieſes 
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es einfiweilen hin. Gr erwartete den Furſten Cogenberg,. der im Ramen be 
Kaiferd wit ihm über wie definitive Annahme bei Gommandeö unterhandeln 
falle. Eggenberg lam am 13. April zu Wallenftein nad Gollerdorf, und 
meldete zugleich, daß der Kurfürſt Mar einen eigenen Gefandten an Wallenftein 
abgefertigt. Auf dieſe Meldung, fagt Wallenftein, wolle er feine Antwort nicht 
länger verſchieben. Er wolle zur Antwert nur das verfihern, daß bei der zu⸗ 
nehmenden Gefahr der Kurfürft und Tilly nicht bülflos gelaſſen, ſondern mit 
fo vielem Volle ald nur immer menfchlih und möglich fei, wirllich und forder⸗ 
lich unterftügt werden ſolle. 

Es war ber 13. April, mehr als eine Woche nad dem letzten flehenden 
Geſuch des Kurfürften um fchleunigen, um augenblidliden Beiftand. Der Fall 
von Donauwörth am 6. April war dem Wallenften am 13. April Tängft be 
kannt; denn wir ſehen, daß ein Courier von Ingolſtadt nad Znaym hochſtens 
weei Tage bedurfte. Wallenftein wußte, daß Tillns Meines Heer dem’ ſchwediſchen 
micht gewachſen war. Rad aller Wahricheinlichleit durfte er annehmen, daß in 
derſelben Ctunde, wo er abermals in allgemeinen Ausprüden fein Verſprechen 
erneuerte den Kurfürften und Bayern nicht bülflos zu laflen, dem Schweden 
bereits Die Bahn ofien lag das Bayerland zu durdfcreiten mit Fackel und 
Schwert. Wallenftein wußte es. Weil er es wuhte und abermals doch nichts 
that: fo wollte er es. Sein Beriprechen der Hülfe war ein Hohn. Vergeblich 
hatte Mazimilian fi) vor ihm gebemäthigt: Wallenftein hatte nichts vergeſſen. 

Guftan Adolf hatte den Vorſprung. Cr gelangte vor Tilly an Donau- 
wisgth. lieber die Stadt sagte der Schellenberg hervor, ver nicht genügend be: 
feftigt war. Der Schwede befegte den Berg, pflanzte darauf fein Geihüg und 
beberrichte von da aus die Stadt und die Tonaubrüde. Der Herzog Rubolf 
Mor von SadjiensLauenburg, der in Donaumörth contmandirte, erhielt um 
Mitternacht von Tilly den Befehl die Stadt und die Truppen ‚nicht nuglos zu 
eyfern, fondern ſich zurüdzuziehen. * (3 geſchah in der Racht vom 5, Mpril, 
wub zwar mit großem Zerlufte, weil die Donaubrüde im Bereiche der ſchwediſchen 
Gefüge war. 

Bei dem ſchwediſchen Heere war Camerarius, der längft bekannte Werl; 
meißer am Unheile des beutichen Baterlandes. Er ſah am andern Tage die 
ſchwediſchen Soldner über die Denaubrüde ziehen. „Das Heer iR ftart und 
aim,“ ruft Gamerar ? triumpbirend aus. „Banerland zittert vor und.“ Freilich 
es zitterte. Es ſah mit bangem Entjegen vie heimathlofen Söhne des Verbrechens 
aller Länder und Bölfer feine Grenze betreten. Hatte ein beutiher Mann Ur: 
fache zu jubeln über den Einbrudy der Entſetlichen in ein ımglüdliches deutſches 
Land? — 


! Edreiben des Anrfürften Dlarimilien vom 6. April ans Ingellart an ven Kaifer. 
Duntt S. 415, ferner Des Generale Aldriuger ©. 4186. 

2 Briefe res Gamerar in von haudfchriftlichen Vapieren vor Abnigl. Bibliochel zu 
Hannover. 

ne. 415 fe. 
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Werte und Hammer ihrer Gegner zum Bau eines Brücke, ohne jie binvern zu 
Bönnen. Al ver Morgen anbrach, Tag ein dichter Nebel auf dem Lande. 1 
Der Schwede fellte feine Geſchütze auf, und ließ zugleich an der Brüde ar: 
beiten. Mehrere Stunden Imıg dauerte das Schießen hüben und drüben. Der 
KAurfürk war mit im Felde. Während des Kanonendonners bictirte er abermals 
einen Beriht an Wallenſtein. Er ſah, daß der. Mebergang nicht verwehrt 
werden könne. Denn man bemerkte deutlidh, wie eine Abtbheilung der Schweden 
fich weiter jübwärts hinauf gegen Augsburg wandte. An mehreren Orten gu 
gleich den Uebergang zu wehren, war das bayeriihe Heer nit im Stande. 
Der Kurfürkt berichtet das. Er ſetzt jeine Vermuthung hinzu, dab der Schweden: 
Bönig ſich bemühen wurde das bayeriſche Heer von den Hülfetruppen Wallen⸗ 
ſteins abzuichneiven. Er bofit, daß dieß ein Sporn fein werde für Wallenſtein 
zur. fchleunigen Sendung der Hülfe. Eo jchreibt der Hurfürft, 2 indem er ja 
nicht zweifelt, dab Wallenitein helfen wolle. Während er noch fchreibt, gelangt 
zu ihm eine fchmerzensvolle Trauerkunde. 

Der Aurfürft Mar hatte feinen Tilln gebeten: er möge fi auf dad Amt 
des Feldherrn bejchränten, er möge nicht wieder jich in den Bereich der feind- 
lichen Beichüge begeben. Es mar eine alte Warnung, die Max mehr ald eins 
mal an Tilly gerichtet. Cs war dagegen die Weife des alten Generals ſoweit 
wie möglich immer felber zuzuiehen. Aus vemielben Grunde war er fünf Jahre 
jusor bei Pinneberg verwundet. Alſo ritt er auch dießmal nahe an das Ufer 
des Led hinan. Während er hinüber fpäbte, traf ibn dort eine Falconetkugel 
am vechten Bein oberhalb des Knies. Eben vorber war der General Alvringer 
am Kopfe fchwer verlegt. Mar erbielt beide Nachrichten faft zugleich. 3 

Man trug den ſchwer getroffenen alten Feldherrn zurüd., Der Kurfürft be 
harrte deſſen ungeachtet, daß die Stellung noch feltgehalten werden müfle Die 
Heerführer riethen ab. Zu der Weberlegenbeit des ſchwediſchen Heeres und den 
anderen Gründen lam nun nocd die Beſtürzung der Gemüther durch die Ver 
wunbung des alten Feldherrn. Zilly jelbft rietb den Rüdzug an auf pas fefte 
Ingelfladt. Es ging gegen Abend. Tie Dämmerung würbe den Abmarſch er: 
leichten. Alſo geſchah es. Das ganze Heer gelangte unverfehrt ? in guter 
Drimung nad Ingolſtadt. Nur etwa dreißig Bayern überhaupt waren gefallen. ® 
Dennoh war der Zug ein Trauerzug. Mebr als einmal warb der ſchwer ver: 
wundete reis in jeiner Sänfte obnmädtig., Man fürchtete unterwegs feinen 
Tod. Indeſſen es gelang ihn lebend nad Ingolſtadt zu bringen. 

Am 9,6 April überſchritt der Schwedenlönig den Led. 6 Seine Schaaren 
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ig geihab: fo waren in der Hand des Schweden die Mittel zur Nachhilfe. 
ging dabei- mit gewohnter Umficht zu Werte. Gr lieh zuerſt der Bürger: 
Eid der Huldigung vorlegen, mit dem Vedeuten: wer folden Eid zu 
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Devenlen trüge, der folle fi melden. Es meldete fi Heiner. Mithin 
nach feiner Weife der Schwebenlönig überzeugt, daß fie alle millig feien. 
wohnte im Fuggerſchen Haufe. Auf dem großen Plahde vor demfelben fanden 
einige Regimenter Fuſwoll aufmaridirt. Dann erfchienen ver neue Rath und 
Die Burgerſchaft. Ter König ftand am Fenſter, entblößten Hauptes und redete 
zu ihnen. Alsdann verlas fein Geheimſekretär Sattler, zufällig wieder derſelbe 
Wann, der in Mainz vor den braunfchweigiichen Gefandten die Schuld der 
Falſchung des Vertrages auf fi batte nehmen müllen, dem Nathe und ber 
VBürgerihaft von Augsburg den Huldigungseid an den Aönig und bie Krone 
won Schweden. Rath und Bürger von Augsburg fchworen alle® zu thun, was 
Untertbanen ihrem natürlihen Herrn und ihrer rechtmäßigen Obrigleit zu thun 
ſchaldig find, jo wahr ihnen Gott helfe an Eeele und Leib. Co unbefchräntt, 
fo unbebingt batte noch feine deutſche Stadt geſchworen. Wan manbelte den 
Namen Augusta in Gustave. 

Es find über Augsburg in Folge der Verbindung mit dem Schwebenlönige 
ſchwere Leiden und unjäglibe Trübfal gekommen. Tarf man fagen, daß biefe 
Izabfal eine unverbiente war? 

Die ſchwediſchen Waffen waren fiegreih. Die freien Neichöftäpte von 
Scqhwaben ſchloſſen eine nad der anderen ihr Bündnis mit dem Schweden, als 
Berftufe zu dem, was ferner kommen würke. 

Unserbeflen war der tobeswunde Tiliy und ein Theil des bayeriichen Heeres 
in mgolftabt, mit dent anderen ftand der Kurfürſt neben der Stadt im Lager. 
Gin eigentliched Treffen hatte bei Rain nicht ftattgefunden: das Heer war noch 
eben fo ſtark wie zuvor, nur dab ihm der Führer fehlte. Der alte Feldherr 
ing fchwer wund anf feinem Siranlenlager; aber der Geiſt war noch nicht ge 
brochen. Am 15. April batte die Kugel ihn getrofien, am 20. April meldete 
Vallenſtein von Znaym in Mäbren aus feine Gondolenz, dab ibn dieß Unglück 
in der Seele betrübe. 2 Am jelben Zage unterzeichnete der kranke Zily an 
Vallenſtein die Bitte,’ dab Wallenftein in vieler höochſten Roth bei Tag und 
bei Nacht die Hülfe beichleunige, damit der Feind durch eine Schlacht zurüdı 
geworfen werben lönne. Das Bertrauen zu biefer FZübrung- fept Tilo 
auf Gallas. 

Der 20. April ift noch nicht zu Ende, als Tilly durch Aldringer eine 
aubere Nachricht von Wallenftein erhält. Wallenftein meldet, daß er in Berfon 
mit der lang erſehnten Hülfe fih dahin wenden wolle Tilly if erfreut über 
ven hochlobwitrdigen Gifer. Er zweifelt nicht, fagt er, ! Wallenftein werde zur 
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fie ift erflärlid aus dem Egoismus der Menſchen. Auf 
laftet eine andere Schuld, unendlich jchwerer, ala auf 
erſprach jene Hülfe und bielt fie nicht. Indem er fie vers 
nicht die Abficht fein Verſprechen zu halten. Er wollte es 
wußte, daß der Kurfürjt, daß Tilly auf jein Verſprechen 
er daffelbe gab mit ver Abficht e& nicht zu halten, indem er 
beiven ihm vertraueten, tbat er, fo viel an ibm war, alles 
‚ um den Hurfürften umd Zillv ins Unglüd zu führen. Indem 
‚ berrietb er fie. 
rklage ift nicht neu. Sie ift bald nachber erhoben von dem 
I Über die wunderbar feltfame Vertennung der Geſchichte 
N; bie Tendenz, welde den edelen Dann berabzumürbigen, den 
erheben trachtete, bededte die Anklage mit Vergeflenbeit, bis fie 
Tagen aus den Bemweisjtüden felbjt mit jiegender Gewalt mieber 
Kallen wir jie ned einmal zujammen : Wallenftein bat den Kur 
Man, den General Tilo und das bayeriihe Land nad feinem 
en Hüle dennoch abfihtlid hilflos gelaſſen, und aljo verrathen. 
sr bad bieiem Manne alles bis dahin fo wunderbar gelungen! Werfen 
Eid zur auf fein Verhältnis zu dem Kaifer. Ferdinand IL batte 
_  Megenäburg, nod fpäter dem Vertrauen auf viefen Wann entiagt. 
ia entlalien, weil er gedrängt, nicht anders konnte. Wallenftein 
„buch an Anfeben bei ihm nicht verloren. Indeſſen Zilly ward Eaifer: 
.„berfeldberr. Die Liga wollte nicht dem Kaiſer den Greis völlig über: 
und in Folge deſſen jtieg in dem Kaiſer wieder der Wunſch nach einem 
‚ Zelnberen empor. Der Wunſch war bei dem Cberbaupte bes Reiches 
echtigter. Die Unfälle Tillys dienten zur Reife dieſes Wunſches. Tas 
bes Kaiſers fiel der Natur der Sache nad, und durch das Zuthun der 
„de Waltenfteins, durch Eggenberg und die Anderen, Queſtenberg, Werben: 
, die ſammtlich ihre Verpflichtungen gegen Wallenſtein betheuern, auf vielen 
en Die Briefe des Kaiſers machen einen fchmerzlih traurigen Eindrud. 
se Aaiſer fchilvert feinem Unterthan jeine große Roth, feine Berlegenbeit. Er 
Im Er fleht ihn an zu feiner und jeined ganzen Hauſes Erhaltung. 
Aenſtein ſieht von ferne. Die Art und Weiſe, wie man ihm die Sache anı 
„, legte von Anfang an Mar zu Tage, dab man leinen anderen hatte. lm 
* tonnte er ihun. Um jo hoher konnte er ſeine Bedingungen hinauf 
Wenn es ihm Emft war mit feinen Vorwänden und Ausflüchten 
en Gcht und Krankheit, wenn er durchaus nicht gewollt hätte: jo hatte er 
„mer einmal fo ju antworten, dab man ihm nicht wieder kam. Gr batte uur 
eimnal .ein entſchiedenes Nein zu ſprechen. (Gr bütete fih davor. Er ſchloß bie 
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verer Anfprühe. Gr verlangt das Recht der Gonfiteationen im Reiche unbe: 
it mit Ausichluß des Kaiſers und des Kammergerichtes. Er verlangt freie. 
fügung über Pardon. Er verlangt, dab auch ein Pardon des Kaiſers 22 
ne Genehmigung keine Kraft babe. .. 

Der Kaiſer genehmigte alle. Sein Vertrauen war unerihöpflid. Ex er: 
den um Hulſe flebenden Bericht des Kurfürften von Bayern nad der 
nemade von Rain, nad) dem Rückzuge des Aurfürften mit Tilly nad Ingdl⸗ 
dt. Der Kaiſer überichidt das Schreiben an Wallenftein, damit der General 
: Sage der Dinge nad verfüge, was die Wohlfahrt des gemeinen Weſens 
wiihe. „Denn mein ganzes Vertrauen ift nad) Bott und feiner gebenebeieten 
witer in Euer Liebden geftellt.“ 

Alſo ver Kaifer Ferdinand II. mit eigener Hand. ! Es ift der Gipfel: 
nit des Vertrauens. Wenn einem folden Vertrauen nicht entiprechen wir» 
ich Thaten: fo beginnt unvermeidlich der Bweifel, und wächst beran. 

‚Unterbeflen wendete der Schwede von Augsburg aus feinen Schritt. Am 

gg April erblidte mar von den Wällen von Ingolftabt die ſchwediſchen Fahnen. 
ı der folgenden Nacht geſchah ein heftiger Sturm. 2 Gr warb abgefchlagen 
t betrachtlichem Berlufte für die Schweden. War es der Einn des ſterben⸗ 
a Manneß, der noch einmal hier feine Getreuen Iräftigte, damit ihr Bater 
von legten Stunden verichont bleibe von den Griffen des Schweden? 

Und doc war aud in biefen legten Stunden der Verrath geichäftig in 
nee Nähe. Der Verdacht ftieg fofort empor. Es erſchien auffallend, daß 
e Schwedenlönig fo bald nad) feiner Ankunft in der Nacht einen Sturm batte 
uernehmen können. 3 Das Auffallende ward gefteigert durdy die Berichte der 
olnaten, daß die Schweden berangelommen feien mit großer Zunerfüht, daß 
: Den Vertheidigern zugerufen: allo fei es die Uebereinkunft. Der aufftelgende 
nacht haftete auf Fahrentbadh. Es lag vor, daß dieſer Oberſt am Tage 
wor feinen Diener in auffallender Weife binausgefchtdt, wo er den Feinden 
die Hände fallen mußte. Es lag ferner vor, daß Fahrensbach freiwillig mit 
nem gewiflen Ungeftüm für ſich die Vertheidigung eines ausgefehten Punktes 
Jerdert. Dan erinnerte fi an den raſchen Fall von Yranffurt a. d. Oper, 
we ein Schatten auf Fahrensbach baftete, den man doch nicht beweifen 
eu. Man wußte nur, daß an feinem Boften dert der raſche Ueberfall 
behen war. Man erinnerte fidh ferner an fein wieberboltes Ueberlaufen in 
wediſchen Dienft und zurüd. Der Kurfürft Mar lieh ihn verhaften. 
viegögericht ſprach ihn ſchuldig; doc erft im folgenden Jahre ward er 3 
genäburg hingerichtet. 

Wenn es, wie nah dem Spruche des Kriegsgerichtes faſt mit t 
nzunebmen, die Abſicht des Fahrensbach geweſen ift das fehle Inqgolſtadt und 
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Summe an die noch übrigen Soldaten der Negimenter. vermadht, welche in der 
Schlacht bei Breitenfeld zulegt ihn gededt hatten mit ihren eigenen Leibern. 1 

Und dann war die Zeit gelommen. In der Abenpdämmerung des 30. I 
1632 fühlte der alte Feldherr feine Todesitunde nahen. Der Greis gebot ſeinti 
Beichtvater im legten Rampfe ihm die Worte zugurufen, mit welden er oft fi 
aufgeridtet: Domine in te speravi, non confundar in aeternum, Herr 
auf dich babe ich gehofft, nicht werde ich zu Schanden werben ewiglih. Cr 
berief feinen Neffen Werner Tilly. an fein Bett, reichte ibm vie Rechte dar, 
und legte jegnend fie ihm aufs Haupt. Herzu traten daun auch Tillys Vetter 
Witzleben, und der Baron Ruepp, der feit langen Jahren. ald Commiffär "des 
Heeres bis an die Nordjee und wieder an ben Fuß der Alpen mit ihm umbers 
gezogen war. Tilly empfahl ihm feine Dienerſchaft. Tie Schatten des Todes 
traten näher. Es faßte den Greid wie mit kalter Hand, feine Augen wendeten 
fih feitwärts. Ter Beichtvater erlannte es. Er bob das Kreuz empor und rief: 
Domine in te speravi, non cunfundar in aeternum. Rod) einmal ſchlug 
bei diefen Worten der Eterbende die Augen auf, feine Blide ſuchten das Kreuz, 
ein Lächeln überflog feine Züge, und feine Seele war entfloben. 

Draußen ftürmte der Schwede, und feine Augeln umbeulten die Stätte des 
Friedens. 

Der Edle war dahin. Seine Krieger feierten fein Gedächtnis in dem 
Heldenklang oder Klagelied, gelungen dem weitberübmten Helden Herm Johann 
Tuigo : ? 





Hört zu, ihr Helden alle, 
Das Lied if euch gemacht, 
Daß breit und weit eridhalle: 
Darum Hab ichs gemacht. 
Graf Tilhy der kühne Helte 
Und aller Ehren wertb, 
Zieht nimmer in das Felde, 
Hat eingeftedt fein Schwert. 


Kein Held iR nie gewefen 

Biel hundert Jahren ber, 

Hab au von keinem g’iefen, 

Der Tillyo gleiche wär, 

An Herz, an Glück, an Siegen — 

Ihr Römer, ſchweiget fill, 

Ihr müßt ta unten liegen, 
Wenn mans vergleichen will. 


’ Den Urforung diefer nicht uumabridpeinlihen Erzählung vermag ich nit anjn: 
geden. Welzreitter fant michte dadou. 
3 Das Lied vellſtärdig in Bormayrs Tatepenbuc für 1848 S. 49, und in rates 
eilf Bädern dentſcher Dichtang. 1. S. 264 f. 
Kloyy. Tite. 1. 28 
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. nal 
Wir baben ven edlen Mann begleitet auf 

ven Tonauftrem binunter nad Lejtreih, find mü ibm gezogen von ba na 
Böhmen un? nach Frag Wir haben ihn den Main binab jein Banner tax 
jeben an vn Rbein, we Sieg auf Sieg an ibn ſich bindet. Wir fine we 
im seclae nach um Henſenlande, nach Weſtijalen, in ven nieterjähnid 
Kraz. Wir baben ibn tert fiegreih zugleid und mild jabrelang verweue 
ſeben. Fir ine mi ıbm gegangen nad Negensturg, baben aebört, wie N 
friedenededüuritiae Greis gedrängt wurde den Überbeicbl, un Schuß des deuncde 
Vaterlandes zu übernehmen gegen den Schweden. Fir buben ibn abermal 
vert geſeben, tbätig, emüg, und doch mit aller Thatkraft, aller Umñcht nid 
mehr ĩabig fremde Febler wieder gun zu machen, und das treules tem Jüngere 
zugewandie Glüd wieder an ſeine ‚sabnen zu binden. Wir baben ver alle 
Zingen ibn Icnnen gelernt in tem brennenden Magdeburg, baben gejeben, x 
felkit er das böllenartige Stratagem jeinee Gegners nicht turdidaute, me 
weniger abıte, wie meu daſſelbe auch für ibn perlönlib NE erjtrede. U 
baben ibn begleitet in Me Schlacht von Breitenield, die verberblihite, die u 
beülvoüite, vie je in Teuridbland ift geichlagen werten. Wir baben ibn begleu 
auf jeiner zluht, zum eritenmale im breiundlichenzigiten Jabre ſeines fieger 
füllten Lebens. Wir buben geieben, wie er mannbaft dieien Schlag ermäg 
wie er dann noch wieder die legte Kraft zuiammenrafit. Es if vergeblid 
Unglat und Rertath umlauern ibn von allen Zeiten. Bir baben geieben, mi 
auch das ihm nich bricht, wie troß allebem ber Greid milk und gatig bleibe me 
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zuvor. Wir haben geſehen, wie er den legten Kampf wagt gegen den fremden 
König zum Schutze feiner zweiten Heimath, wie endlich ihn die Todeskugel trifft, 
wie mit ihm die Säule des alten Reiches deutſcher Nation zufammenbricht. Bir 
haben niemald diefen Mann abweichen fehben von ver Bahn des Rechtes und 
der Ehre, der Milde und der Menfchlichkeit. 

Und diefen jelben Mann, einen der edelſten, die der deutſche Boden je 
getragen, hat diefelbe deutſche Nation, deren Borlämpfer, deren Schüger, deren 
Schwert er war, beladen mit ihrem Halle. Derjelbe Mann, der mahnend und 
warnend ſtets feine Zeitgenoflen hinweist auf den Werth eines ehrlichen Namens 
vor der Nachwelt, verjelbe Mann fteht in der traditionellen Weberlieferung, 
weiche ein großer Theil der deutſchen Nation Geichichte nennt, da wie ein Wü: 
tberih, ein Böfewicht, ein Ungebener, das wit freoier Luft feine Augen - weibet 
am Morde. Terfelbe Greis, der m dem brennenden, einftürzenden Magde⸗ 
burg ſchutzend feine Hand audbreitet über Kinder und Frauen ,. rettend, belfend, 
überall jelber orbnend und wachend, wo noch etwas zu erhalten, zu bewahren ift 
— derſelbe Hann wird in der traditionellen Lieberlieferung der deutichen Nation 
der muthwillige Berverber vieler Stadt genannt, einer Stadt, die zu retten 
Niemand mehr beflifien war al er! 

Und warum das? Mit unabweisbarer Gewalt drängt nd uns bie Hrage 
auf: wer iſt der Urheber dieſer unfeligen Tradition? 

Indem wir biefelbe zu beantworten verfuhen, haben wir zuerit noch den 
Schritten des Schwedenkonigs in Bayern zu folgen, und Acht zu geben auf feine 
Reden. Gr vermochte Ingolſtadt nicht zu gewinnen, bob die Belagerung auf 
und zog gegen Landshut. ! Boran ging ihm der Überft Hebron mit feinem 
Regiinente, der nad dem Berichte der Schweden fehr eifrig katholiſch geweſen 
iM. ? Berfuhr er vielleicht darum fchonender als die Anderen gegen das unglüd» 
liche Bayerland? Dieſe Anderen kannten feine Schonung Wir. vernehmen 
vie Magende Stimme des Kurfürften:3 „Der Schwede haust in meinem Lande 
ärger als der Türk mit Brennen und Riederhauen fowohl der Weiber als auch 
ver Kinder von 5 und 6 Jahren. Das bat er bielang in anderen Ländern 
nicht geiban. Es ift daraus zu fpüren, wie er gegen mid) gefinnt ift.“ 4 Hebron 
wogegen bielt in Landshut, das jedem Heere offen war, gute Mannszucht. Der 
Gotteödienft warb nicht gehindert. Am 10. Mai Mittagd um 1 Uhr traf der 
Sqhwedenlonig vor diefer Stadt ein. Es war der Jahrestag von Magpeburgs 
Berftörung. Bor dem Thore erfchienen der Rath, die Geiftlihen, der Adel der 
- Stadt und baten fußfällig: der König wolle der Etadt fhonen, die leine Gegen 
wehr getban. 5 Rad, allem Kriegs⸗ umd Böllerrechte hätte es einer ſolchen Bitte 
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feinem Gefolge: bier lönne man Bergeltung üben für Magteburg, Vergeltung 
ferner für alles, was Marimilian in Münden erwogen und beſchloſſen. Der 
Framoſe tbat es der Stadt fund und riets zur Bitte Alſo geſchab ed. Die 
Müncener Teputirten erjcbienen zu reifing vor dem Könige und baten um 
Berihonung. Der Schreden von Landsbut ſcheint noch nachgewirkt zu buben. 
Für 300,000 Rtblr. — faft die Hälfte der Summe, welche jährlich 1 das ganze 
Hönigreih Schweden aufbrachte — verichonte Guſtav Adolf die deutiche Stadt 
Münden mit Brand und Plünderung. Abermals erbat ? fi ala eime beſondere 
Gnade der fatheliihe Oberſt Hebron dad Commando in Münden. „Cr bat 
der Bürgerichaft treffliden Echug gebalten und wider diejenigen, welche einiger 
Gewalt ſich ſchuldig machten, mit ſcharfer unnadläfliger Strafe verfahren.“ 

Ter König zog in Münden ein. Dort ward alles eingepadt, 3 was toft: 
bar war ald Wert der Kunſt oder durch den Werth des Metalles und ver 
Steine. Guſtav Adolf verfubr in Münden, wie er getban in Würzburg und 
Mainz und aller Orten. Gediegene aoldene Kreuze, Biſchofsſtäbe, Altargerätbe, 
priefterlihe Gemwänder, Gemälde, Evelfteine, Handſchriften und feltene Bücher: 
alles gebörte ibm und wurde nad Schweden geſchickt, um fortan in dieſem armen 
Lande Staunen und Bewunderung zu erregen. Tabei zeigte ji der König 
berablafiend und freundlid gegen den großen Haufen. Derſelbe ;yirnis der 
Leutfeligleit, den er mit fo vieler Beichidlichleit aller Orten da aufzulegen mußte, 
wo ed nicht feinem Zwecke entiprah die Wahrbeit ſeines Weſens bervortreten 
zu laflen, viefelbe äußere Glätte ward auch in Münden angewandt. Der Hönig 
war beleien, ſprachkundig, und nad Maßgabe der theologiſchen Richtung, die 
ibm diente, waren ihm Gontroverien nicht fremd. In München ging er zu den 
Jeſuiten und bisputirte.e Tann mandte er die Rede auf ein anderes Feld. 
„Run,“ fagte der Schwedenkönig, ? „habt ibr denn and für den Zilin ein 
Eeelmamt gehalten? Wo glaubt ihr, daß der Tilln jept ſei?“ — Ter Pater 
Sector äußerte: er müfle bofien, im Himmel, Ter Schwebenlönig ftampfte mit 
vem Fuße und rief heftig aus: „Er war ein Barbar, ein Tyrann.“ 

Gin ſolches Wort über Tilly gebrauchte bis dahin einzig und allein ber 
Ehwedentönig Guftav Adolf. " 

Wir haben fihon berührt, daß auch nicht eine der Flugſchriften über die 
Jerftörung Magdeburg von den Augenzeugen oder Nabeſtehenden 1631 cin 
Wort des Vorwurfs gegen Tilly perfönlich enthält. Ebenſo war ed nod 1632. 
Nachdem Mazdeburg 1632 in ſchwediſche Hände gelommen war, drudte man 
dort eine Schrift, 5 in welder blasphemiſche Vergötterung des Schwedenlonigs 
und morbfchnaubender Fanatismus fi die Hand reihen. Sie predigt Rache, 


I Seljer INN. 82. 

2 Shemnig S. 321. 

® Barthold, Mefchichte des deutſchen Rrieges 1. 15, aus Caroli Ogerii Ephemerides 

* Sormayr Taſchenbuch 1449, S. 177. 

* Bes mitternächtigen Poſtreitere abliges une untabliges dreifaches Vaßport Gedrudt 
in vem eriöf’ıen Magdebarg 1632. ’ 
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der fein Buch verfaßte im Auftrage des Schwedenkonigs Guſtav Adolf. Span: 
heim hat nicht alſo geſchrieben aus ſich ſelbſt, etwa in einer böſen Abſicht. Er 
ſchreibt nieder was ihm berichtet iſt; allein er ſelbſt will nicht verantwortlich 
dafür fein. Er weist dieſe Verantwortlichkeit von ſich. Er ſchreibt nieder; aber 
indem er fchreibt, zweifelt er, und gibt feinem Zweifel Worte. Er felber fügt...“ 
binzu: wenn e8 wahr ift, was man berichtet. Er drückt ſich ſthärfer aus: was 
man bebarriich 1 berichtet. . 

Wir haben diefe Worte zu erwägen. Der Genfer Profeflor Spanheim gibt 
feine Duelle über Magdeburg nicht näher an: er bezeichnet biefelbe mit dem 
unbeftimmten ®orte: man. Wer ift das? Wir wiederholen mit Nachdruck, daß 
fein unmittelbarer Bericht von Augenzeugen oder ſonſt Nabeftehenden vorbanden 
ift, der auch nur in der entfernteften Weiſe den leifeiten Anhaltspunkt für eine 
ſolche Erzählung bote. Wir wicderholen es, daß diejenige Echrift. von Magde⸗ 
burg, melde ven Höhepunkt des Fanatismus darftellt, uns jagt: ? Tas BVers 
fabren in Magdeburg babe dem General Tilly nicht gefallen. Within kann mit 
dem unbeftimmten Worte man nur das Material gemeint fein, welches von 
dem Auftraggeber felbit gelommen ift. Und weiter verwahrt jih Spanheim durch 
das Wort bebarrlich. Nicht einmal iſt es ihm berichtet, fondern wiederholt, 
mebrmald. Auch nicht von verfchiedenen Seiten ift ihm die Nachricht zugelommen, 
fontern von bderfelben Stelle. Tas liegt in dem Worte: bebarrlid. Daſſelbe 
zwingt uns zu der Annabme, daß Spanheim dem Urheber jeiner Nachricht 
feinen Zweifel an derfelben ausgeiprocen, daß dieſe Nachricht ihm darauf von 
Eeiten vieles Urhebers wiederbolt if. In Folge dieſer Wiederbolung, dieſer 
Bebarrlichleit bat Spanheim fih veraulaßt gefeben den Bericht aufzunehmen, 
jedoch fo, daß er denfelben troß alledem mit feinem Zweifel begleitet. 

Der Beriht de Epanheim, um es mit einem Worte zu jagen, ijt das 
Meifterftüd ver Tüde des Echwebentönigs: es iſt die Vollendung feines Wertes 
von Magdeburg. Denn ſehen wir genauer zu: wie ift dad alles jo planmäßig 
und tunftreich ausgedacht! Es ift da nicht ein Verdacht, der aufgeworfen, nicht 
eine Bermuthung,. die ausgeiprodhen wird: fertig und vollendet tritt uns ein 
abgerundetes Bild entgegen, fertig und vollendet felbft in den Cinzelbeiten der 
Ausmalung Was half es dem Epanbeim, daß fein Gefühl ſich empörte gegen 
das Bild, weiches man ihm zu firiren gebot, daß er das Grauſige nieberfchrieb 
mit innerem Widerftreben! Er bat es firirt, einmal für immer, oder wenig⸗ 
ſtens für fo lange Zeit, als diefe Lüge gegolten bat. Eie hatte Erfolg, Der 
Erfolg war größer, als ſelbſt Guſtav Adolf in feinen kühnften Grwartungen 
boften durfte. Wir werden diefen Erfolg näher betrachten. Richten wir zuvor 
unfere Aufmertfamleit auf die Abſicht des Schwebenlönige, auf die anderen 
Mittel, welche er zu dieſem Zwede anwandte. 


a a O. conatamment. Die Etelle lautet frauzöfiſch: Ei certes si ce qu’on 
rapporte eonsfamment de Iuy se trouue verltable u. f. mw. 
2 Far Magdb. bei Galvifine Hi. 
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Georg ihn nit hören wollte Er rief und klagte die neuen Bertbeidiger der - 
deutihen Freiheit an, ob es recht fei die jedenfall unſchuldigen Angehörigen, 
vie Frau und die Kinder eines ungehört Berurtbeilten zu mishandeln. Er 
fuchte bei dem ſchwediſchen Statthalter in Magdeburg, bei Ludwig von Anhalt, -- 
um Verwendung nad. Bei diefem Fürften hatte damals Stalmanı, der Ber. 


führer des blinden Haufens der Magdeburger, zum Lohne für feine Thaten die | 


Würde eines Kanzlers für das Erzftift Magdeburg. ! Durfte Alemann dort 
auf eine Erbörung feiner Bitte hoffen? Er wandte ſich an den General Banier. 
& bat bei dem Commandanten in Goslar um Paß und Ruchaß, damit er 
fidy verantworten könne. Dan gab ihm einen Empfangſchein feines Geſuches. 

Alemann wendete fi am 3. Februar 1632 an den Rath von Maybe: 
burg. Cr erbob den Borwurf, dab man die Berleumbung- gegen ihn wohl 
hätte hindern können, wenn ber Rath Gott dem Allmächtigen zu Ehren, ver 
Wahrheit zur Steuer, dem eigenen Gewiflen zur Rettung einen klaren un» 
wabrbeitägetreuen Bericht erftattet, wie die Etadt Magdeburg zu dieſer Be: 
lagerung gelommen, und wie ed damit ergangen fei. 

Der Rath von Magdeburg bätte das auch damals noch thun können; aber 
dann hätte er es thun müflen gegen die Gewalt, die über ihm ftand, und 
gegen den Strom der durch diefe Gewalt herrſchenden Meinung. Die ort: 
ſchritte des Echmebenlönigs .verhinderten, daß’ die Wahrheit an’s Licht trat. 
Dieb ift jehr wichtig. Tas wahre Verhältnis konnte von Magdeburg aus nicht 
mehr an den Tag lommen, weil die Enthällung veflelben eine Anklage gegen 
die fiegreihen, gewaltherrſchenden Schweden geimefen wäre. Der Rath von 
Magdeburg mochte immerhin auch da nob bad ganze Bubenftüd, dem bie 
Stadt zum Dpfer gefallen war, nicht durchſchauen; aber daß eine Unterſuchung 
jehr viele unangenehme Tinge zu Tage fördern müfle, lag gar zu nahe. Wie 
waren die unbedingten Verficherungen des Königs zum Entſahe mit jeiner nt: 
ſchuldigung nachher in Einklang zu bringen? Wie reimte fid) der Vertrag, ven 
er im Auguft 1630 mit der Stadt abgeichloflen, daß er ihr beifen wolle auf 
jeine Koften, olme ibr Zuthun, daß fie nichts beitragen folle, mit jeiner nad: 
berigen Anklage, daß die Stadt nichts für ihn habe thun wollen? Wie konnte 
man Öflentlih die Grörterung von ragen beginnen, die fo viele andere und 
zwar ſehr verwidelte nah fi zogen? Alemann läßt darum freilib den Kath 
nicht los. Er wiederholt jeine Forderung. „Ich berufe mich kedlih mit gutem 
Gewifſen auf den Rath, und fordere unbedenklich ibn auf nad jeinem guten 
und befleren Willen die Wahrbeit zu befennen, mein Zeuge und mein Richter 
zu fein.“ Mas follte diefer Ratb von Magdeburg? Für Alemann auftreten 
durfte er nicht, wider ibn konnte er nicht. Er ſchwieg. 

Ein ähnliches Verhältnis wie wit biefer Anklage des Verrathes gegen 
Alemann waltet ob mit der Anklage gegen Tilin. Cinestheils verhinderte die 
allgemeine Noth und Trübfal der unmittelbaren Gegenwart jede Prüfung und 


Harte, Gufav Adolf I. aku. 


dem Lager Tillys faft wörtlih auf, doch fo, daß es bier ein wenig mwegläßt, 
dort ein wenig zuſetzt, immer zum Nachtheile ver Perfönlichteit Tillys. Es 
nennt ihn den Bluthund.! Alſo gefiel e8 den Herren, den Schweden. 

Die Lage der Dinge in Deutfchland .aus welcher dieß Theatrum Euro⸗ 
yäum bervorging, hatte einige Aehnlichleit mit der Zeit des Rheinbundes. 
Eben jo wenig wie die Bäder -in dem halb franzöfiihen Deutichland jener 
Zage und ein ungetrübtes Bild der Thatfahen und Meinungen der Menſchen 
geben, eben fo wenig aud die Bücher aus dem ſchwediſchen Deutichland. Nur 
war, leider ber Unterſchied in den Erfolgen des corſiſchen und des ſchwediſchen 
Eroberers fo groß. Weil der Wechjel des Geſchickes es fo fügte, daß jener bin; 
abgefchleudert wurde von feiner Höhe, und zwar binabgefchleudert hauptſächlich 
dureh die Deutſchen: jo hat Napoleon mittelbar und negativ der deutfchen Nation 
große Dienſte erwiefen. Des Schweden dagegen wurben die Deutihen nicht 
wieder los. Sein eherner Zußtritt, feine gleißende, heuchlerifche Previgt erftidte 
dad deutſche Nationalgefühl. Der ſchwediſche Eroberer iſt imendlich ſchädlicher 
und gefährlicher geweſen, nicht bloß wegen der Stücke, die er für ein Jahr: 
bunvdert bleibend von Deutihland abriß, ſondern mehr nod wegen des falichen 
Scheine, den der Erfolg um ihn breitete. 

Dennoh muß anerlannt werden, dab fogar diefes Theatrum Guropäum, 
welches ven Schweden und ihren Religionskriege ju Liebe den Schatten bes 
Fanatiſsmus über Tilly zu breiten fucht, dennod die Lüge, welche Guſtav Adolf 
durch den Genfer Profefior Epanheim über Magpeburg hat in die Welt bringen 
laſſen, noch verfhmäht. Tas Theatrum Europäum bat feinen Bericht abgefaßt 
nad) Magdeburger Flugſchriften. Es bat ſich bemüht bier und da auch auf 
Tilly ein Streiflicht fallen zu lafien, von welchem die Quellen nichts wiſſen. 
Weiter indeflen gebt e3 in der Sache von Magdeburg nit. Wenn der Frank—⸗ 
furter Gelehrte Abelin den Bericht Spanheims gelannt hat: fo bat er nicht ge: 
wagt, denfelben ſich gu eigen zu machen, vielleicht auch, weil ihn vie zweifeln: 
den Worte Spanheims felbft zur Vorſicht mahnten. 

Denn obwohl die Saat, die Guſtav Adolf ausgefäet, fofort aufgeht: fo ift 
e& doch wieder bemerfenswertb, daß in der eriten Zeit bei den Echriftftellern ver 
bauptfädhlih von Magdeburg ber dem Bilde Tilly angeworfene Fled noch Außer: 
lich ift. Er bat ſich mit dem Bilde noch nit verbunden, ift nicht damit zufammen: 
gewachſen, ift noch leiht davon ablösbar. Es ift das namentlich nicht ſchwer im 
Theatrum Europaum. Wir wiederholen ed, daß die Verquidung, durch melde 
daflelbe den Schweden genehm gemadt werben follte, beftebt im Hinzufügen von 
tadelnden und verunglimpfenden Worten und Bezeichnungen zu den Namen Tillys. 

Wir haben ſchon gefehen, daß von den beiden erften ſchwediſchen Berichten 
über den Krieg auf deutſchem Boden der eine? nicht? weiß von einer Grauſamkeit 


Ich Habe rich dargethau au einem beſondern Weifpide In ven Forfchungen anf 
dem Sebiete deutſcher Geſchichte. Band I. Heft 1. ©. 128. NIeglicher andere Mens 
aleich folder Art wird daſſelbe Ergebnis bringen. 
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bat nur Spanheim und fonft Niemand. Auch diefe Werte mithin jind ibm zus 
gelommen aus derſelben Tuelle, wie alle andere. Cie löjen fich leicht ab, und 
es bleibt dann die Zeihnung Tilly von Epanbeim übrig als unvereinbar mit 
wem Bilde, das er bon dem Zerſtörer Magdeburgs ung bingeftellt hat. 

Hören wir den Deutſchſchweden Chemnig. Tiefer Mann erbielt 1642 von 
vom - ſchwediſchen Reichskanzler Urenitjerna den Auftrag eine Gejchichte des 
deutſchen Krieges aus den Relationen und Reben abzufafien, und vielelben zu 
berichtigen nad) des Reichelanzlers Warnungen. 1 Der ganze Cenat fand das gar 
gut und nüplih. Tieß Wert, weldes Chemnig im ſchwediſchen Intereſſe, nad 
ven Warnungen des Weichelanzlerd verfaßte, wurde die Grundlage der An⸗ 
fhauung über das Cingreifen des Schwedenkönigs in den deutihen Krieg. In 
Ehemnip mwurzeln alle die unzäbligen deutſchen Bücher, in denen deutiches Recht 
dem Schweden gegenüber faum zur Erwähnung lommt. Ghbemniß zuerit bat uns 
in dem Schwedenkönige das Bild eines altteſtamentlichen Helden oder richtiger 
eines kriegenden lutheriſchen Geiftlihen gezeichnet, wie es jeitdem traditionell ge: 
worden ill. Es üt ein wenig abgeblaßt; aber die Grundzüge find diejelben. 
Abgeblaßt ift es injofern, als Chemnig jegar jo weit gebt den Schwedenkoönig 
zu einer Art von Wunderthäter zu maden. Auf Guftav Adolf Gebiet legen 
Ah Wind und Wellen, jo daß Gotte® anädiger Beiftand augenjcheinlich verjrürt 
wird. 2 Wir bezweileln, daß die Idololatrie gegen Guſtav Adolf au beute noch 
fo weit ſich erftredt. Hören wir dieſen Chemnig über Tillys Tod in Ingolſtadt. 

„Dieß iſt das Ende des alten hochberühmten Generaldö Johann Tſerklaes 
Grafen ven Tilly. 3 Bon Jugend auf dem Kriegsweſen ergeben, bat er nicht 
wurd einen fchleunigen Sprung, ſondern allgemad von Staffel zu Etaffel an: 
ſteigend den böditen Grad im Tienfte und das Generalkommando erlangt, aud) 
von Anfang an in allen feinen Ghargen, die er bedient, gegen jeinen Herrn 
ſich getreu und aufridtig, gegen eine Feinde ſich unverbrofien und unerichreden 
ergeist. Gr mag wegen feiner guten Rejolution und Tapferleit, wegen feiner 
langwierigen Srperienz und Erfahrung, feines ſcharfſinnigen Veritandes, jeiner 
vorfittigen Fuhrung und gemaltig verridteten Thaten wobl unter die ver: 
nehmſten Striegshäupter unierer Zeit gerechnet werden. Nur haben zulegt un: 
längft vor der Yeipziger Schlacht die unbarmberzigen Prozeduren zu Magdeburg 
und der Raub, von dieſer eingeäfcherten Stadt entitanden, ſolches vob in etwas 
zu verdunkeln angefangen. Worauf jein Glüd zum ‚alle fi geneigt, 10 bald 
bernady bei Leipzig erfolge.” 

Man ſieht hier unverlennbar das Beitreben die Niederlage von Breitenfeld 
als eine Etrafe ottes für Magdeburg darquitellen. 

Ghemnig ſeßt dann das Lob Tillvs fort mit den befannten orten über 
die Mäpigleit deſſelben, daß er zwitlebens alles übrigen Iruntes, aller ungebübr: 
lichen Unzucht ſich entbalten, und bis gu dein Treffen von Vreitenfeld während 

Geijer DIE. 103 Ar ff. 
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an der Wejer dad Buch des herrlichen Mannes Spee gebrudt, welches dem Un⸗ 
gebeuer ver Lüge und der Tüde die Todesmunde flug. Damals no ſtand es 
in voller Kraft, ſchwelgend in Blut und Mord, und machte mit Hülfe der Folter 
aud das Undenkbare möglich. 

Der sHerenwahn war allgemein. Er war vor Anderen ftart in dem 
Schwedenkönige Guſtav Adolf. 

In dem erſten Abſchnitte des ſchwediſchen Kriegesrechtes, 1 welches Guſtav 
Adolf ſelber ausarbeitete und erließ, iſt der erfte Artikel gerichtet gegen vie 
Zauberer. „Mit Abgöttern, Zauberern und Waffenbeihwörern, und wer mit 
Zauberei umgebt, foll nach göttlihem und ſchwediſchem Rechte verfahren werden.“ 

Ad der bauptfählicfte Nutzen, welden ein Soldat dur ein Büntmis 
mit dem Teufel erlange, ward das Felt: ober Gefrorenfein angefeben. In diefem 
Falle ging cine gemwöhnlibe Kugel nit durd. Sie machte bödıftend etwa 
Quetſchungen. Tarım gebraudte man, wo ein foldyer Verdacht des Gefroren: 
feind der Feinde ſich erhob, andere rechtswidrige Geſchoſſe. Als Pappenheim im 
Jahre 1629 die Stadt Magdeburg belagerte, ſchickte er einen Trompeter hinein 
wit dem Begehren, daß die Belagerten ferner nit mebr mit fo ungebührlichen 
Kugeln ichießen jollten, in venen man Stahl, Weisen, Glas, Stücke von Bonner: 
teilen und dergleichen eingegoflen finde. Die Antwort lautete: die Magdeburger 
hätten das von den Kaiferlichen gelernt, und müßten, weil dieſe feſt und ge⸗ 
frosen, und fonft nicht zu verwunden jeien, dieſer Kugeln fi) auch ferner bes 
dienen.? Die gewöhnliche Meinung dagegen war, daß die Gefrormen nur mit 
Reulen zu erlegen feien. 

Es ift ans der Geſchichte der Herenprocefie eine befannte Thatſache, wie 
jo oft zum Erheben diejer furchtbarften aller Anlagen, die unrettbgr die Außerfte 
Schande, den entiepliciten Schmerz des Körpers und der Eeele, den jchimpf: 
lichſten Tod nah fih führte, der leichtefte aller Verdachtsgründe, die ausge⸗ 
ſporochene Bermusbung irgend einer beliebigen Perjon binreichte. Nun war aber 
Vie Ausſage eined Baderd oder Wundarztes in einem foldhen Falle als diejenige 
eines Sahlundigen ein Zeugnis von ſchwerem Gewichte. Wäre Tilly ein ge 
wöhnliher Mann, etwa ein Soldner unter der Gerichtöbarleit eines der dama⸗ 
gen Stabträthe geweien: fo war die unvermeibliche Folge einer ſolchen Aeuße⸗ 
tung des Stadtbaders die Folter und zulegt der Scheiterhaufen. Dieß mar bei 
Tilly nicht thunlich; aber war darum bie Erklärung des Stadtbaders von Halle 
nicht von Gewicht, nicht von Ginfluß auf die Menfchen ? 

Die Berichte über die Ereigniſſe jener Tage gedenten faft ſammilich dieſer 
Erllärung des Stadtbaders in Halle. Wenige ferner Etebende ? nannten jofort 


ı Echwerifches Kriegsrecht oder Artikelsbrief u. f. w. Nürnberg 1632. 

° Die andere Welagerung der Btadt Magdeburg oder warhaffiige Weichreibung 
u. f. w. 1630. “ 

2 Altzema III’. p. 563 fügt der Erzählung hinzu: Dese inventie die men de 
parsausche kunst noenide, hebben aeduyrich beyde partyen click ander opredicht: 
syade niet als een fantasie. 
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doch nur eine Aeußerung, nur ein Mittel dead Syſtemes, welches den Schweden 
von ihrem Könige binterlafien war, weldes von den Schweden aus auf bie 
Deutiben wirkte. Auch lagen ja die Ilmftände dafür aünftie Werfen wir 
einen Blid auf die weitere Entwwickelung des Krieges. 

Wir baben gejeben, mie Tilo menfchlih und mild alles anwandte, was 
"er vermodte, um dic unjäglihen Ariegesleiden von den Menſchen abzuwehren. 
Eein ſtrategiſcher Grundſat ift das Ziel des Echlagens: den Krieg raſch und 
ſchnell zu enden durd ein Treiien. Alſo feben wir ihn verfahren gegen ven 
bohmiſchen Aufrubr, gegen Mansfeld, gegen Chriftian von Halberſtadt, gegen 
ven Danenkoͤnig, gegen den Schweden, wenn nur dieſer gewollt bhätte. Sein 
anderer Grundſatz, wo er nicht zum Schlagen kommen konnte, iſt derjenige der 
modgdlichſten Erleichterung des beſezten Landes. Wir baben geſeben, wie er feine 
Kriegedberren drängte und mahnte um richtige Zahlung des Soldes, damit 
Solvat, Bürger und Bauer neben einander beftünnen. Pie Piga hatte eine 
Kriegestafe, die ſich füllte durch regelmäßige Steuern, die darum wieder regel: 
mäßig fid) leeren konnte. Nach Tilln wurden feine Grundſatze von keinem mehr 
folgeredyt angewendet, und konnten nicht mebr folgereht angewandt werben, 
weil alle Länder gleihmäfig verübeten. Tas Wallenfteiniihe Syſtem der Krieg: 
führung obne das Wagnis eines entſcheidenden Treffens, der Unterhaltung des 
Heeres allein dur die Contribution der befeßten Länder, mit allen Greueln 
ver Willkur deſſelben gelangte zur vollen Herrſchaft. Mehr oder minder bandelten 
alle gleich, nur daß dennoch die Schweden unb die, welche unter dem Namen 
derſelben fochten, die anderen ſtbertrafen. Alfo lehrt es die Auffallung tm 
Munde des deutihen Tolles ſelbſt. ine der jchweriten ımmenfclichiten Qualen 
zur (Frprefilung; welcde ermeislich bereits vor ver Ankunft der Schweden geübt 
worden ift, wurde nach den Schweden benannt: der Schwedentrank. Das Yanb- 
voll nicht bloß in Banern, jondern auch im lutheriſchen Sachſen hat noch bie 
auf unfere Zeiten der Schweden nicht vergeſſen. Im Sturme und Drange Dei 
abres 1813 erinnerten fi die Sachſen bei den Durchzuge ſchwediſcher Truppen 
an den Jammer und das Leid ihrer Näter. Zie gaben ibre Furcht fo umverbolen 
zu erfennen, daß man von den Schweden die merkwürdigen Worte vernahm: 1 
„Farchtet euch nicht. Wir find nicht die Schweden bes breikigjäbrigen Krieges.” 

Weder in Sachſen noch in anderen beutichen vroteftantiiden Yändern hat 
an bis auf den heutigen Tag des einen kurzen Wortes vergefien, das in fid 
furz die Lage der Dinge fchilvert. Verjegen wir uns binein in jere Zeit. Man 
bört Trompeten in der ferne. Ter Haudvater ruft die Seinen zuiammen und 
fpricht mit ſchreckensbleichem Angefichte, von Anaft und Seelenaual zerriiien Die 
Worte: „Betet Hinder, die Schweden kommen.“ 

Der Arieg war grauſam, ſchauerlich, nicht wegen der Thaten ver Heere 
gegen einander, ſondern wegen ibres Nichtstbung, ihres Abwartens, ihres 
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land im allgemeinen Intereſſe der Engländer, der Franzofen, der Holländer. 
Darum baben die Cchriftfteller dieſer Nationen insgeſammt gewetteifert im Lobe 
und Preiſe des Schwedenkönigs. Darum baben diefe Fremden den Schweden 
vertlärt zu einer Lichtgeitalt, und das Bild feiner Gegner verbunkelt zu Rindern 
der Finſternis. Der bauptjächlichfte, weientlichfte Gegner des Schweden aber 
war der alte Tilly. Darum mußte das Bild Tillvs bei den fremden Völkern 
in vemfelben Maße vüfter werden, wie basjenige des Schweden Guſtav Apoli 
ihnen licht und bell erichien. 

Was aud immer die Nachbarwölfer der Deutſchen über unfere Geſchichte 
der drei legten Jahrhunderte gedacht und gefchriehen: fie faben dabei hinweg 
über den vielgegliederten, rechtlichen Organismus des einftigen dentichen Reiches. 
Sie jahen den Zuftand, wie er erft in Folge des Friedens von Munſter und 
Osnabrũd fih bildete, al® denjenigen an, der auc früher fchon beitanden ober 
wenigftens bätte beiteben follen. Tie Schriftfteller anderer Nationen Guropas 
faben in dem beutichen Reiche ein Conglomerat von Staaten, die Oberhäupter 
derfelben gleich berechtigt, den Kaiſer ausgeſtattet mit dem Principat der Ehren 
und wicht mit mehr. Auch deutiche Fürſten und demgemäß ibre GHiitoriograpben 
machten ſich diefe Anſchauung zu eigen, lange bevor das Band des alten deutfchen 
Reiches zu einem bloßen Namen wurde. Nach ſolchen Vorftellungen wurden die 
Anſchauungen über den dreißigjährigen Krieg und die in demſelben wirkenden 
Männer geftaltet, und den Deutichen dargeboten. Wie die deutfche Nation in 
dem unfeligen Sriege, der an ihr und auf ihre Koſten gegen ibre Intereſſen 
geführt wurde, ſich ibre Schidjale hatte auferlegen laſſen von Fremden und 
Abenteurern aller Art: io ließen auch dir Nachlommen jich die Leiden ibrer 
Vorfahren darftellen von Fremden, die Dabei entweder die eigenen Abfichten 
ibser Nation und Regierung verfolgten, wie der Deutſchſchwede Chemnitz, ober 
Bas eigene Halbwiſſen mit pbantajtiichen Ginbildungen der Vergötterung des 
Schweden ausichmüdten. Co der Engländer Harte. 

ir nennen den Einen jtatt Bieler, weil feine Einwirkung auf die Geftak 
tung der Tillutradition bedeutiam war. Harte fand den Soldat suedois des 
Genfer Profefiors Spanheim. Harte nahm aus dieſem Buche die pilante Schil⸗ 
derung der Graujamleit Tillns in Magdeburg, melde Chemnig, ber nicht mehr 
im unmittelbaren Auftrage des Echwedenlänigs ichrieb, welche jräter Puffendorf 
verfhmäbt hatten. Der Genfer Profeflor hatte jein Mistrauen, ſeinen Zweifel 
aegen die ihm anbefohlene Nachricht ſehr deutlich auegedrückt. Der engliſche 
Geiſilibe ließ dieſen abſchwächenden Zuſah, welcher der Erzählung die Spitze 
abbrach, im Eifer ſeines hochkirchlichen Proteſtantieomus völlig weg, und ſchmückte 
ftatt deſſen weiter aus im Geiſte und Sinne Guſtav Adolie. Der Schweden: 
konig hatte dem Profeſſor Spanbeim die Verſchwärzung Tillys befeblen für die 
Länder, in welchen er für fidr den Religionstrieg ableugnete: der engliſche Hoch⸗ 
kirchenmann brachte dieſe Verſchwarzung von dort zurüd im die proteſtantiſchen 
Länder, für mwelde er gleihwie Chemnitz den Schweden darzuſtellen ſich bemühte 
wie einen Geiftlichen betend und prebigend im Harniſche, in Webr und Waffen. 
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Tas bunte Gewand Liefer Schiller'ſchen Rhetorit errang den Sieg über 
den allzu ſchüchternen Proteſt. Der aroße Haufe, den das Pilante -Iodt, 
folgte nur feiner Spur. Wir meinen nicht bloß die Ungelehrten. Die Frage, 
ob Schiller im eigentlihen Sinne als Geſchichtsſchreiber anzufehen jei, wird un: 
bedentlih von Vielen verneint, die in ihrer eigenen Auffafiung ver Gejchichte 
fowohl des Abfalled der Niederlande von Spanien ald des breißigjährigen Krieges, 
- weientlih von den Phantafien Schillers abbängig find. Das Wort, mweldes 
der Schiller'ſche Tillv im Anblide des brennenden Magdeburg fprict, ift faft 
wie ein: Gemeingut der fogenamnten Bildung vieler Deutfchen geworden. Man 
glaubt daran. Man jpriht, man Ichreibt, man drudt ed nad. Man vertündet 
es von Lebrftubl und Kathever. So viele auch jeit zwanzig Jahren aufgetreten 
find für das Recht und die Wahrheit: ihre Beweisführung ift von Wenigen 
balb widermwillig vernommen: die Mehrzahl bat davon nichts gebört. 

Alſo ift es die Frucht der langen Berblendung. Der fremde König, der 
ungereizt und ungelräntt, nur aus Luſt zu Kriegen und zu erobern, unſerer 
Nation das unendlibe Wehe anthat, der unfere Städte plünderte, unfere Cultur 
vernichtete, und politiich zerriß und zerfplitterte, und zum Epielball der Fremden 
machte, der uns zurfdjchleuderte um Jahrhunderte, der, um alles dieß zu thun, 
Ah umgab mit dem Heiligenſcheine der Heuchelei und der Lüge bis in feine 
Seele hinein — vieler Barbar des Nordens, der zugleich fein Volk zertrat wie 
das unfrige, bdiefer kaltblütige, faft übermenfclic treuloſe Mörder und Ber: 
nichter von Magdeburg — ift in den Augen vieler Teuticen wie ein Heiland 
und Orretter. Der fromme alte Held, ver ſprach wie er dachte, und dachte wie 
er banvelte, der treue, ebrlihe Mann, der feit und unmandelbar in jenem 
eigenen Glauben jede fremde Gottesverehrung fügte, wie Niemand fonft in 
feiner Seit, der Mann, dem feine Mitwelt ein Zeugnis zuerlannte, wie es 
niemals einem Feldherrn zuerlannt ift, zugleih der Water zu fein der wilden 
Strieger, die in ibm dus Vorbild und das Muſter ibrer Pflicht verehrten, und 
zugleih die Zuflucht der Schwachen und Hülflefen: diefer Mann, eine ber 
edeiften 3ierben unierer Nation, die lebte Zäule des einftigen alten deutſchen 
Heiches voll Kraft und Herrlichkeit, ift in. den Augen eines großen Theile ber 
dentichen Nation, für die er handelte und litt bis zum leßzten Athemjuge, ein 
Berlorener, ein Scheuſal. 

Guſtav Adolf und Tiln fteben in einem unverföhnlichen Widerſpruche, mie 
die Lüge und die Wahrheit. Ter Cine kann nicht bejtchen neben dem Anderen. 
Indem der Scharfblid, den mir mit Grauen und Cutfegen an dem Schweden 
bewundern , dieß richtig erfannte, war es ihm nicht genug durch die Gimſt 
mannigfacher Umſtände in dem wechſelnden Geſchicke der Schlachten dem Greiſe 
ven Vorrang abgemwonnen zu haben: er fergte aud für die Rachwelt, indem er 
durch Rede, Schrift und Trud die Ebre und den guten Namen feines Gegneres 
u vernichten ftrebte. Turd die abermalige Gunft der Umſtände in für eine 
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Nro. LII. 


Archiv zu Bräffel. Corresp. dn dne de Baviöre avec A. et J. 

Der Kurfürft Marimilian am 20. Juni 1628 an die Imfantin. 

— — E. 2. werben ohne Zweiffel albereith anterweittig vernommen haben, 
das. der Kayſer ettfiche in ber Vnterpfaltz gelegene Embter vndt barınter auch bie 
haubtflatt Heydelberg Tambt der einverleibten Vninersitet vnß eigenthümblich ein- 
senmen laßen. Nuhn erfordert die höhefte vnumgenglliche nohtturfft, fonberlich zur 
forttpflangang ber cath. Religion, das erfigemelte Vuiuersitet, welche durch bie lang⸗ 
jährigen fchwehren Krigsleuffte merdiich in abgang gerabten, witerumb aufgeholffen, 
Die studia daſelbſt in vorigen ſchwung und flor gebracht, vndt alfo vermittelft der⸗ 
fefben ſowoll zur fedforge, alß zu den Embtern taugende leutte gezogen werten. u. f. w. 
(Die Renten lommen aus Aemtern, welche tie Truppen ber Infantin beſetzt haben. 
Deshalb bittet der Kurfürft tie Infantin ihre Truppen dort wegzuziehen. Gr erneuert 
viele Bitte dringenter am 15. Auguft 1628.) 

Eben fo verwendet ſich Mar bei ber Infantin für bie Erleichterung ber Stadt 
Gelnhanſen, theilt ans Mitleid mit den gedrückten Bürgern, „vndt damit wir auch 
mit der in Krafft vnß von Churpfaltz wegen alda zuſtehender Pfandt — ſchutz vnd 
ſchirmes gerechtigkeitt daſelbſten vorhabenden introduction ter cath. Religion deſto 
fueglicyer verfahren vnd vorlhomen khönnen. Regenepurg ven 28. Auguſt 1680. 


Nro. LUIII. 


Archiv des ehemal. Domcapitels zu Osnabrück. 

Tilly an den Biſchof Franz Wilhelm am 30. März 1620, aus Burtehude. Der 
Brief halb in Ziffern. 

Hochwirdiger, Hochgeborner, genetiger F. v. H., Ewr. F. Gnaden fell ich hiemit 
gehotſamblich vnuermelt nicht laßen, welcher geſtallt ich bewuſtes negotium wegen 
administration vnd coadjutoria deß Ertzſtifftes Bremen durch eine vertrawte catho⸗ 
liſche geiſtliche Perſohn, ſo bey dem Hern Ertzbiſchouen zu Bremen ſonderlich wolge⸗ 
litten, S. F. ©. ohnlengſt gebührlich eröffnen und vortragen laßen. Run hinterpringet 
vnd referiret mir vorgedachter mein abgeordneter, das S. Hoch. ber Ertzbiſchof F. ©. 
ſothane ſeine werbung nit allein in eigener Perſohn angehoͤrt vnd vernommen, ſon⸗ 
dern auch ſich darueber in gnaden erclehret, das ob fie zwar nicht abgenaigt weren 
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Nro. LV. 


Ehemal. Domeapitel⸗Archiv zu Oenabrüd. 

Der Kaiſer Ferdinaud Il. an ten’ Biſchof Franz wilhelm zu Ocnabruck. 

— — D. A. hat ſich zu erinnern vnd auß vorigen vnſeren ſchreiben verſtandten, 
waß geſtallt wir bey ter vermöge Vnferes publicirten Kayſ. Erictes vnd derentwegen 
angeorbueten Executions- Commission erfolgenden restitution ber Geiſtl. Stiffter, 
GlöRer vnd guetter zu mehrer fortpflantzung Bnferes vralten allein Selig machenden 
eatholiigen Religion vndt befürterung bei wahren catb. Gottesdienfies gnedigſt für 
"guett angeieben, daß in bes beyl. Reiches Craißen für die Patres Bocietatis Jesu, 
alß weite mit Baltung der Schuelen, embfiger Bntermweifuug der Yugent, auch 
Heißiger Exercirumg anderer driftlih catlı. Officien nicht wenig frucht fchaffen 
können, gewiſſe Ortter vnd plätze zu erbamung von Collegien vnd Seminarien auß- 
geieben werben möchten, darueber wir vnß auf einkommenden Bericht, waß bierin 
weitter vorzunehmmnen ferner in gnaben' resolniren wollen. 

Demnach wir vnß den dieſes Werdh auß dem zu propagirung bef catlı. Weſens 
tragentem eyffer ſonders angelegen ſeyn laßen, auch gnebigft gern fehen möchten, wie 
onter anteren auch in vnſerm vnd des heyl. Reiches Ober- und Niederjächſiſchen 
Crayßen, beuorab aber in den Stetten Bremen, Braunfchweig, Hamburg vnd ber 
gleichen ortten, vie Patres Bocietatis Jesu introducirt,; Collegia oder auch Semi- 
narie auffgerichtet, vud dazu gewiſſe Eirffhommen. auß-der vermöge Buferes publi- 
eirten Rayj. Edictes zu restituirenten geyfil. Quettern applieirt werben mögte — 
m. ſ. w. Der Kaiſer erwartet darüber Bericht. 


Nro. LVI. 


Ehemal. Donicapitel ˖Archiv zu Céenabrück. 

Der 8. Marximilian von B. an Johann G. von Kurſachſen, 2. Mai 1629. 

— — Dieweill aber E. L. Bnder ſolchen interessirten Partheyen nit ſein, noch 
wegen Ihrer ſo lang eingehabter ſtiffter mit beclagt, ſondern mit Ihren aigenen 
ſonderbahren juribus gehört worden fein. Vnd wehre ber Bnuorgreifflichen meinung, 
Ire K. M. werde dieſen artieul, waß geſtallt er fo gar dem buchſtahben nach nicht 
zu verſtehen, vnd zwar auf ſolche Weiſe bald erleutern, das E. L. zu ſehen, das 
J. K. M. daßienige nit ſuechen, deßwegen E. L. dieß Werch ſich zu gemlietbe geführt. 


Nro. LVII. 

Ehemal. Domcapitel⸗Archiv zu Osnabrück. 

Der Biſchof Franz Wilhelm an Ferdinand von Köln, 4. Mai 1628. 

— — — Der von Tilly ift gewaltig öbell zufriven, daß Raueußperg alſo öber⸗ 
zogen, bat tem Chriften Leutenant beuelch geben ſolches mit gewalt wider zu 'recu- 
periren, weiln bieß fein quartier fein, wie ban zu ſolchem enbt verſchienen mentag 
albereit auß ber Statt (nämlich Tenabräd) fünffhundert man genommen, Aber ten 
jelben Tag abend ift von Tilly ein anberes fommen daß dieße impresa eingeſtellt 
werben ſolle nachfelgenber Zeitung halber. Interim tramwen ie tie auff Rauenfperg 
uit ſondern haben fi mit 60 mann geſterkt ont prouiandirt welches ten Etifftern 
nach öbell wirbt belsiumen, dan es ein rechtes raubhauß fein wirbt. 
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usum copiss hinc inde eolligat. Inter caetera vero loca veıfik nobis in mentem 
Vrbe vestra tem colligendis quam recipiendis militibus alibi collectis com- 
moda. Visum itague est liferis hisoe nosiris praefatum Praetorii nostri prae- 
fectuin et negocium eibi commissum vobis benigne commendare, postulantes 
gratiose, si forte nostro nomine ab eo campellandi sitis, velitis in gratiam 
uostri non modo oollectionem militis in urbe vestra permittere, sed et .alibi 
auctoratgrum militum concursum in eandem concedere, tum cives etiam 
vestros inducere, ut naues suas ad collectas onpias transferendas, iusto 
pretio et sine rerusatione subministrent. Haec si a vobis, prout speramus, 
obtinuerimus, et commodis nostris.optime cousultum jueritis, et nos vicissiwm 
ad VrLis Vrae utililatem prosequendam, Vosque singules et vninersos quouis 
1egio fauore complectendos, mirifice allicietis. Quod superest Deo Opt. Max. 
vos clementer commendamus. Dahantur in regia nostra nrce Stocholmensi 
die 16 Men. Januarii Anno MDCXXIX. 
Gustanus Adolphus. mpp. 
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Nro. LX. 

Ehemal. Domcapitel-Arhiv in Osnabrüd. 

A. Ferdinand von Köln an Franz Wilhelm von Osnabrild, 1. October 1629. 

Er berichtet über die Rundreifen des Darevilke bei den beutichen Kurfürften. 
Dann folgt in Ziffern: 

"ber tiefe general proposition aber bat ermelter Marcheuille gegen mich ſich 
usch mehres in apecie aufßgelaßen, vnd vnterfchiebtliche ſachen je ſchrifft⸗ alß 
mänttlih angebracht, welche unficherheit halben zu öberſchreiben Jaſt bedencchhlich. Es 
ift aber der efleetus geweien, daß der König in Frankreich zwar nicht gefint das 
Hauß Oſtreich zu vnterdrücken, er könne aber nicht zufehen, daß felbiges ſolche macht 
ergreiffen ſolle, daß ſich andere dadurch zu befahren haben muften, daß das Römiſche 
Reich durch ermeltes Hauß Oſtreich fo gar subjugirt, deſſen libertat herunter ge⸗ 
pracht, den Churfürſten des Reiches die Freiheit der wahl benommen vnd dieſelben 
agleichſamb ein neues Hanf zu designiren angezwungen werben follen, vnd weill ber 
König fein Königreich nunmehr zu ruhe vnd völligem geberiamb gepradt, daß er 
wilig tie Churfürften mit aller macht zu assistiren, damit Sie bey ihrer vhralten, 
frey⸗ vnd gerechtigkait verpleiben vnd Das beil. Reich bei feiner libertät erhalten 
werden möge. Dabey er auch fomweit gegangen, daß mann bey kümfftiger wahl vom 
baufe Ofterreich niemahl abzufehen vnd auf einem anderen baufe einen Röm. König 
zu erweblen, welden falß Er auf meines Seren Bruters Ft. außdrücklich genugfamb 
anzeige gelahn, dabey ert auch fo viel gu verftehen gegeben, daß fein König zu dem 
nechſten conuentu im Reiche woll eine anſehentliche Abordnung zu thuen nicht vnter⸗ 
faffen würde; deſſen allen aber bat er bey Ehur Main Wd. außer ter generalität 
nicht gebacht, weilln dieſelbe Ihme nit separatim, fontern im beimelen ihrer Rhete 
(vor welchen er fi des Secreti halber fo weit bloß zu geben bedenchhnis gehabt) 
audientz gegeben. Def Churfürſten zu Trier Lhr. bat mir noch zur Zeit nicht 
communicirt, waß bey Derofelben Ermelter Marcheuille geworben haben mögte, 
darab ich doch durch den von Metternich etwaß zu vernemmen vermein. ER ift aber 
ber Marcheuille nachdem er fi mit dem Churbrandenburgiſchen Rhat Grauen von 
Schwartzenburg zu Cölln abbodirt, naher Frankfurt geraift, in mainung von dann 


461. 


Nro. LXII. 

Ehemal. Domeapitel/ Arqhis zu Osnabrück. 

Vericht ans Wien an ben Erzbiſchof Ferdinand von Köln vom 19. Januar 1630. 
Ganz in Ziffern. 

Es tellagen fi) viele gnethertzige Rhäte, daß faft alle guete consilie ietzo albie 
verfehrt vnd Die Kayſ. ministri theils von den Spaniern, theils von tem von Frier⸗ 
landt mit geltt corrumpirt werben. Es tft albereit® hier in eonsilio geſchloßen 
geweſen, Laß man alle conditiones fv tie Bunttsftente vorſchlagen würden, ein- 
geben wolte, tamit man biefelben zur assistenz wider tie Hoßlenter bringen möchte. 
In specie ift auff tes von Wallenflein amotion gefchloßen, vnd demſelben alberäits 
angebenttet worten, daß er fidh feiner Charge abtuhen wolte. Go ift auch bewilligt, 
daß man die Spaniihe und alle antere außlendiſche Soldatesca auf tem Reiche auß⸗ 
führen folte. Item von abichaffüung ter vnorduung bey der Kayf. arma: .mnittelk 
aber ift ein fchreiben vom dem Abte zu Erembsmunfter einkommen, mit auiso, daß 
die Bunttöftente ſich albereits zu ter assietenz wider Hollandt erklehrt. Auff foldhen 
eingelangten bericht werben von ten Spaniſchen vud Friedtländiſchen fauoriten aller 
handt liſtige vorſchlege vnd consilie suggerirt, wie man tie Bundtoſtende auff vor: 
Rehende zufammentunfft mit gueten wortten, verſprechung Kayf. genaten vnd der⸗ 
gleihen begegnen möchte, tamit kie Bundtsftende ohne eigene condition tie handt 
mit auſchlagen. &o bat aud ein gueter Mann berichtt: Er weiß gewis, taß Caesar 
vornemblich obgemelte conditiones würde eingeben, wenn nur allein bie Buntte- 
Stende auff Ihrer mainung heharren vnd -auff conditiones dringen würden. Endtlich 
hat ſelbiger geſagt, ter von Friedlandt babe Caesari vnd anteren geheimen Rhäten 
geſchriben, es wehre eines Kayſers im Römiichen Reiche genug. Man felte zuſehen, 
Daß man nicht noch einen Kayſer zu München machte, 
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Nro. LXIII. 


Geijer III. 159 n 2. enthält die Erwiederung des Johann Skytte an den Künig: 
Esset contra Deum et conscientiom tentare subversionem monarehiee. Tiefe drei 
legten Worte erllart der ſchwediſche Profeſſor, Herr Geijer: „Der König ſetze feine 
Menarchie aufs Spiel.“ Die Auffaffung erſcheint uns irrig. Tentare subveraione nn 
ir nicht anfg Epiel ſetzen, es enthält tie Abſicht. Kine folde Abficht in Bezug auf 
Schweden if für ten König undenkbar, und Skytte hätte auf keinen Fall fie ihm vor- 
halten dürfen. Tie Monardie ift Teſtreich, ift das Kaifertbum. Nur bei diefer Aufs 
fafjung iR Sinn in ber folgenden Antwort tes Könige: omnes monarchias transi\ isse 
ıdde una familia in aliam — non consistit in personis, sed in legibus monarchia. 


Nro. LXIV. 

Ans den Handichriften der Königl. Bibliothek zu Hannover. 

Surwig XIII. an den Gchmetenlönig. 

— — Aussi que nous nrons telle oonfiance en vostre jugement et pru- 
dence que nous crOyons que vous scaurrs bien (dans les interesis particuliers 
peser et considerer ceux de toute la Germanie, et quelles peuvent estre les 
tiins de oux-qui vous rechercheut de traicter d'aceord ete. 


Dort auch tie Übrigen Echreiben. 
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ſchuldt, alß cb wir an Vußerm ermahnen ont sollieitiren waß heiten erwinden laffeı, 
zugemeßen werben könde, müſſen wir & 2. auch wider Bnßern willen mit tißen 
ſachen abermalß molestisen vnd erfuchen, daß fie nit allein vor ſich felbften, ihres 
Ertrifftee angebühruud an ven zu Mergentheim von den Rheinischen Steuden auff 
bie zween termini, Inuocaujt und Oftern, welche beide numehr verſtrichen, bewilligten 
Contributionen ohue lengeren. auffzug zur geroähnlichen legſtatt hinſchicken, fonter auch 
andere ihrem directorio zugewandte Stenbe, zu .eiuem gleihmeßigen zu ermahnen 
end zu erfuchen, cbubefchwerth fein wellen u, f. w. 

Das Echreiben ift jehr lang und ausführlich, die Grundgedanken teffelben jedoch 
in dem Borftehenten bereits euthalten. Es ift nur nod der eine Gedanle tes Kur- 
fürften hervorzuheben, daß ciner der Bunbesfläude auf den anderen fiebt, und Jeder 
vor feinem Nachbar zu viel zu thun glaubt. 

Zie Antwort tes Kurfürſten vou Mainz vom 22. April ift berührt Seite 109. 
@ie beginnt mit Dem urfe Über den immer Magenden Tilly. Anfelm Gafimir 
meint, er babe jeine Pff geiban und thue fie noch. 


— 


Nro. LXVII. 


Aus’ den handſchriftlichen Papieren ber Königl. Bibliothek zn Hannover. 

Daß ter Cardinal Richelien und fein König ſich durch ten Vertrag von Bär⸗ 
walbe austrüdlich gegen. jeben Religionskrieg verwahren wollten, lehrt nicht bloß tes 
Bertrag an ſich, fondern des franzöſiſche Geſandte La Grange aux Ormes hielt dieß 
ven Wlitglietern bes Heilbronner Bündniſſes „Sa. 1633 nachdrückiich wor. 

Vostre oppression a toujours touch6 fort sensiblement le coeur de 8, 
M. laqyuelle a travaill6 la premiere à vous relever par l’Alliance qu'elle 
eontracta pour cest effect a Beruuald auec le feu Ser. Roy de Suede d'heu- 
reuse memoire ei par plusicurs autres effects de La Puissence Ruyale. Mnis 
eomme Elle a de boune foy stipule et receu promesse, que sa Religion et _ 
les ndnistres .l’icelle vous seroient recommnndez et ezempts de tottes perse- 
eutions, Jugez, Messieurs, par vos propres sentiments, à quels dehvoirs vous 
"provoguez 8. M. et tous les autres Potentats adherenis & sa personne et & 
sa Couronne par le traictement contraire que vous leur faites etc. 

Die Worte Des Franzofen gegen die Berfolgung, welche Die Schweden unt bie 
mit ihnen verbündeten beutichen Fürſten an ven Katholifen übten, find ſehr ſcharf. 

Vous ne pouves +flacer ce bruit par des s«ules apologies et Justilications 
de-vostre proceder. 1] y faut absolument un restablissement, qui tesınoign« 
beutement aux scauants et aux jgnoranis, qu’en effect vous n’auez aurun 
desseing, qui aille & l'ofence ou dommage Je la Religion Romaine. Ce point 
est de telle jalousie, qu'il fant &viter d’en estre-suspect: autrement au lieu 
de sortir d'un peril vous vons precipiterez en plusieurs autres et «lonnerez 
ombrage & vos plus loyaux amis, finalement entee vous ınesmes lv parti 
Lautherien comme, plus puissant sera en terreur au Culviniste, si vustre mode 
ration pour la protection des trois Religions ne previent toutes ces craintes, 
L’Bopeigno} a son dernier refuge à ce pretexte de Religion etc. 
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ſchon tie 60 taufend Thaler, fo gleichwol noch nit erfolgt, karzu einlommen und bezalt 
werten, zue onterhaltung einer ſolchen anzall Volchhes zuezuelangen oder aufzuelommen. 

Waß auch die Kayf. Armada belangt, ba ift Ewr. Ch, D. vnuerborgen, welder 
geftalt vießelbige der buntts Armada bey weittem veberlegen alfo daß Sie ahn man- 
ſchafft noch einmahl fo ſtarchh ſei ale tiefe if. Dagegen aber ift bie Buntts Armee 
der Kanferliden mit den Duartieren veberlegen, indeme ber Quartiere halber das 
Bundtsvolchh vor tem Kayſ. respective loquendo (vnerachtet es auch wohl beffer 
damit fein Köndte vndt folte) in weitterem begrieff vndt befierem ftandt if, vndt 
willigerige contributionen vonder fi) bat, vnd alſo herwieber tie Kayf. ahn denen 
Drtten vndt Quartier begrieffen, wo ipsa sedes belli, vndt alfo zue grundt ruinirt 
vndt eröfet, vndt allenthalben mit mahlcontentis vndt desperation Leutten, von 
denen nichts mehr zu erlangen, zu thun haben. Damit nun alfo die Kayf. solda- 
tesca tem total ruin nit onderworffen, befontern Ihro entweder ınit ben contri- 
butionibus oter waß fonnften befchehen Kündte, etwaß gehelffen werben möchte, So 
hätte ich biemit aber einch vnderthenigſt zu Bitten, auf daß ven Kayf. bie obige Quar⸗ 
tiere weil ih ohne daß felhige cauallerie ic teglih im Veldt witer ten Feindt zu 
gebrauchen habe, nunmehr ohne weitteren verzug gereumbt vndt nit lenger vorendt⸗ 
halten vndt affo hierdurch auch alle ſchedtliche weitterunge vndt ongelegenheiten zwiſchen 
beeden Armaden wie zuegleich bey den contribuirenden protestireuden Stendten vndt 
Quartierherren verhüettet werden, zumahl E. Ch. D. auß meinen ſieder ahn Sie 
einfommenen berichtenn mit anderem gnedigſt werten vernohmen haben, waß dieß 
fallß albereit für vngelegenheit herfür brechen wollen, indeme von tem Oberſten Oſſa 
bem Commissario Massoni tie Wetteraw Weſterwaldt vndt heſſen Caſſeliſche Quar⸗ 
tiere zu occupirn beuelcht worden, welches allein die vermuetliche vrſache iſt, daß 
ihnen, der Kayferl. die obige Quartier bißhero vorendthalten worden, vndt haben die 
H. O. Bundteſtendt dabey fürnemblich zu consideriren, daß eine Armada ohne bie 
andere nit beſteht, vndt dahero tie bundts Armada chne tie Kayſ. nit ſeyn fan, alſo 
daß beede mit einander nothwendig in der That helfflich zuſammen halten müßen. 

Solte nun gleichwehl gegen alles beſſere verheffen mit dißer ſo hechnothwendigen 
vndt continuirlichen vnderhaltshülf hinderhalten oder lang verzogen werten: fo müſſe 
es anßer allem zweifell mit dem volchh fo biß dato mit ahnſehnlich großer Coſt⸗ 
ſpiſdung vnterhalden werten müßen, zue ber gefambten Catheliſchen H.H. Chur⸗Fürſten 
vnd Stente Landen höchſtem prejudiz, Schaden vnd Verderb zue gründlichem ruin 
gerathen. 

Run bett es zwahr ahn feitten E. Ch. D. (geſtalt es zum Bberfluß am Tag 
notorium ift mit waß für angelegenem eifer Cie daß Ihrige bis dahero bebarlich 
gethan vndt beigefeget haben) niehmalß im geringften abgangen, vndt ermanglet, hin- 
gegen ift es auch von mir gahrnit dahin .angefehen, daß Zie etwa tie ebhandenen 
defecten auf dem ihrigen erſetzen möchten, fondern es if allein darumb zu thun, 
wanß etwa mit der Catheliſchen partey ein bößen auegang (welches ter Allmechtige 
vätterlich verhueten weile) gewinnen felte, daß einer mit tem anteren leiten müfte. 

Butt geruhen Zich fonften E. Ch. D. gnedigſt zu verfihern, daß ich hehe ſcheu 
trage vndt mich vorbero wehl bebendhen wolte die noth vnd gefhar fo bed exaggu- 
riren vndt fo groß zu machen, wanß mit berofelben nit alfo in warbeit vnd der that 
beſchaffen vndt allein nit uoch größer vnd Befitiger wehre, alß ie ahn ſich ſelbſten 
größer iſt, dan ichs dietire vndt fürbringe. So wollen imgleichen E. Ch. D. darfür 
halten, daß mit den geltern fo genau vndt ſparſamb, vndt nützlich es immer meuſch⸗ 


Eleovp, Tilly. 11. 30 
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facon que tout est icy en tres mauvais estat, et qu'il fauldra peut-estre faire 
des resolutions que l’on n’attend point, si les cheuaux de l’artillerie qui 

vrienne Densau (sic) ne seroient encore arriu6, donnez ordre que se hastent 

‚a, et faictes aussy venir le reste de nos cheuaux d’Artillerie, je veux dire de 

'@,.3a ligue, iusqnes au Pays de Brunschwick et faictes tenir tout en ordre et 

—* perceu (sic) pour l’occasion d'un besoing, ie demeure etc. 





Nro. LXXII. 

Es if bier nöthig einige Worte über das Berbältnis der Chronik von Gerile 
zu fagen. So widtig dieſelbe iſt, fo erfortert fie doch bier bie größte Borficht. 
Serile wurde Mitglied tes neuen Rathes, ter aus ter Ummälzung berborging. 
Gerike geht nicht darauf ans tie Schritte des neuen Rathes zu rechtfertigen; aber 
er bat das natürliche Intereſſe den ilfegalen Urſprung der Behörde, teren Mitgfiet 
er war, zu verbeden wm zu verbehlen. Um tie wahre Sachlage zu enthüllen, bat 
man feinen Bericht zu vergleichen mit demjenigen ber ausführliden und wahrhafften 
Relation, bei Ealvifius S. 81. Der inneren Wahrfcheinlichleit nach iſt der Verfaffer 
derfelbe, ter fi nicht nenut, ein Mitglied des alten Hathes, den man befeitigte. 
Geride verfchweigt nicht bloß das wahre Berbältnis des alten Rathes zu der Um⸗ 
wäßung, durch welche die ochlokratiſche Partei emporlommt, er bringt eine entſchiedene 
Unwahrheit bor. Er fagt 3. 7 daß tie Beränterung gefchehen fei mit Bewilligung 
des regierenden Rathets. Diefer Behanptung ftehen tie Proteftationen bes alten 
Hathes ſchnurſtracks entgegen. Auch Hoffmann II, S. 74, Nr. 2 bat darauf hin⸗ 
gewieſen; aber feine Darftelung im Terte vorher (S. 73 unten) könnte zu ber An» 
nahme verleiten, als fei der alte Rath tech einigermaßen auf die Sache eingegangen. 
Die Relation bei Caloifius S. 82 fagt ausdrücklich, daß bie Deputirten ber Hanſe 
ihrer Inſtruktion zuwider ten alten Rath mit feiner Nothdurft nicht gehört, fon- 
dern anf der Plenipotenzer bloßes Augeben connivendo verhängt, daß nicht allein 
eine innovatio, fondern Lotius reipublicae inversio vorgenommen und zu Werfe 
gerichtet würte u. ſ. w. — Mithin waren tie banfiihen Deputirten nicht, wie 
Hoffmann &. 73 fagt, „zum Theil vom Rathe ſelbſt und anteren Bürgern binfichtlich 
ter Mishelligleiten gehörig unterrichtet.” Tieß ift fehr wichtig. 

Abgeſehen davon ftehen die Aufichten Gerikes und bes VBerfaffere ber ausführ 
lichen und wabrbafften Relation einander nicht fehr fern. 


Nro. LXXUlI. 

Ehemal. Domcapitel-Archiv in Oenabrück 

Bappenheim an den Kurfürften M. v. B. 27. Febr. 1681. 

— — Daß die Magdeburger mir ein Quartier vfigefchlagen haben folten, feintt 
E. Chf. ©. (Gott fei gebandt) viel zu milt berichtet. Ohn ift es zwar nicht, daß 
felbige zu Vnterſchiedlichen mahlen zimblih ſtarchh außgefallen, aber gleichwol noch alle 
zeit mit verluf 20 vndt 10 Mann, fo gefangen vndt nidergehawet, vndt ich ber 
mühe nit werdt achte E, Chi. D. damit zu beſchweren, wieberumb biß in bie Statt 
zirüdh gejagt worben, Vndt lan E. Eh. D. Ich def gewiß verfigern, daß feit die 


ploequirung gewehrt, Ich nit einen Mann in reblicdyer occasion verlohreu, ſondern 
haben viefelben nur eine Salno Guard vndt ein anderen, jo Sreiben (sic) an mid 
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PBuncte ganz einig, vor allen Dingen dahin zu trachten, wie man bie beede Eeporten, 
Noftedh vnd Wißmar, wegen Befreyung ter Oſtſee möge von ker kayf. Scltatesca 
entlebigen, ont alßdann Dennemardh mit anterer zugleich begerten verſicherung biß 
zur entigung ber vorfieenten motuum in bauten fielen. 

. Zum 2ten, weyl nit rathſamb befunden, daß Schweden mit Sr. Hodgr. Cr 
cellenz in ein Feltſchlacht fidy einlaflen folte, wiel weniger man bie wirdlidde coniunction 
Ehurfaren mit Schweden tiefer zeit tbuenlich erachtet (ta nach deß Oxensterns am 
gezogenen moti) hiedurch der ganze Sedes belli in Ehurfaren Landt transplantirt 
werben würte, alß ſolte das new gemorbene voldh auf Weimar, Wltenburg vnd bere 
ombligenden Landen durch Düring vff Caſſel gefüretb, alsda ein volliges onrpus 
zufemmen zu bringen, auch durch ſolche vermitlung ten weferfiromb wwiebeumb im 
feine vorige freyheit zu ſtellen, zu melden vorhaben der Lanttgraff in Helfen wmb 
Herzeg von Braunichweig gantz gehaimb mit Graff Ernſt von Nafſaw oommu- 
nieirung thun. 

8) Solte Churſaxen wegen ifiugften Kayi. anbringens. noch dissimuliren,; vnd 
zm- einer inuasion fein anlaß geben, fonbern biefelbe mit ſchönen complimenten fo 
laug vffbalten, biß an allen ortten bie Fürſten ont Stände ihre Verfaffung in ein 
orbnung gefet vnd beyfammen gebracht. Eonften were nit chne, daß Curſaren erfie 
verfaffung von 11000 Mann faft mehrtheyls beifammen, vnd noch anders 4000 
volgen follen, verhofft ohne deß Schweden Armee, vnd bes Boldhs in Heſſen und 
Schwaben mit bülff des HAI. Haußes Brandenburg in wenig tagen ein corpus von 
38000 M. zufammen zu bringen. Darburd fie hoffen, den lang geſuchten Ren- 
gionofriebden zu extorquiren. 

45 Hette ſich Orenſtern in iüngſter session pernemmen laßen, „weylen fein 
„König Magdeburg ohne veltſchlacht nit endtſetzen könde, vnd ſolcher orth der Schlüffel 
„zum ober⸗ und uiterfächflihen Crayß, hette fein König gern geſehen, daß Falchhen⸗ 
„berg die Statt in Brandt geſtechht, damit ſolche die Kayſerl. zu Irem geſuechten 
„intent nit gebrauchen möchten.“ Damit aber fein König zum intent gelange, hette 
er befchloffen, ehendiſt nach ber Teffamer Brückhh ab voranzugeben, vnd dardurch Chur⸗ 
Saxen von der feinbtlihen Inussion zu befreyen, ont Sedem belli uber den weier 
firomb zue füchren. 

5) Berichtet bemußte Perfohn, daß deß Könige zue Engellandt abgefandter Amb⸗ 
Rerreuther genanth vor feiner abregfe son Kayſ. hoff deß nieberf. Crayßes anweſende 
Gefantte verfidert, daß Pie angeftelten tractaten megen Pfaltz ihren actionibns nit 
praejudicirlich fein noch fellen, fondern daß Marquis de Hamelton corpus vnderm 
praetexte Schweden an tem Elbſtrombe werde anlanden, vnd dann nach bem weſer⸗ 
ftromb verenden. OHiedurch die Kayf. macht in diuersion zu ziehen, Sintemablen 
fie veripästen, daß tie geſuchte occasiom fehliehicdh eröffnen thete, nicht allein bie 
restitution ber ante pro Palatino, ſonbern auch wieterumb tie Chur vff feine 
Posteritet zu erzwingen, vnd wein Chur-Bayern mit einwilligen wolte, bette man 
ietzo genuegfamb mittel vi armorum foldhe® zu extorquiren, 

Endt- vnd lchlich aduertire er, daß Der angefezte conuentus zue Hamburg noch 
weret, vermeine ſolchen innerhalb 6 tag zue concludiren. Gonften gibt man eußerlich 
vor, al wenn dr aemulationem Denuemardh nit mehr fo groß vertrawen zu 
Schweden al zuvor, welches zue wiluſchen; doch ift es nicht darauff zue verlaflen. 
Denn alles waß anietzo beſchicht; beſchicht pro forma, vnd fuochen barburd Seou- 
ritäten. Die werbung in Hamburg wub EWMechh gehet ſtard fort. Def Nieterfärikhen 
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ihme ihr Seel, Leib, Leben, Haab, Ehr, Gut und Blut auffzuſetzen, Eydlich et 
appoeito sigillo manibusque et dolo malo, ratihabitione, approbatione et con- 
firmatione ex post facto Bequuto verbunden, welcher ſich auch contra jus diui- 
num, humanum, commune gentium et civile, Item coustitutiones Imperii 
frembter Bntertbanen und Ihne nicht angebenten over gehörigen Sachen unterwunden, 
ond deß H. Röm. Reiches und Käyf. Mayt. eyntzig unnd allein angehörigen angenom- 
men, Sie aller Rettung, Beyſpruugs, Hülff und Erlöfung wider Ihr Käyſ. May. 
vertröft, und ihre Herten aljo erbärtet, daß deren auff einmal über die 80,000 und 
beforglih mit Seel und Leib, Saab, Ehr, Gut und Blut, Weib und Kind, in 
Flammen, Rauch unnd Berzweyffelung zu Grund unnt Boten gangen. Soll nun 
Diefes dem H. Euangelio, unnd unferer Wugepurgifchen Confeffion auch einem Kön. 
Heroiſchen facto gemäß, ober auch bellum justum et legitimum, quod 1) Im- 
peratoris Authoritate fieri debet, 2) cum justa belli causa, 8) cum obserua- 
tione Juris fecialis, ſeyn, laffe ich hierüber bie gange weite Welt, unnd was ein 
Zröpfflein Bernunfft unnd Berftandt hat, judieirn, unnd am jünnften Tag verant- 
werten. Ja wenn ich nicht, wie angezogen, von Jugend auff Euangeliich, würde 
mich diß Bn@uangeliih, mehr dann Türdifh unnd Barbarifh Werd unnd Gründ⸗ 
lichkeit (sic!) zu einem anderen bewegen. Ich bleibe aber bey meinem alten Glauben, 
und greife doch mit Leiblihen Händen, daß vie Rem. Käyſ. May. zu denen mir 
überfhidten Mandaten, Schrifften und Befelch nit allein höchlich verurſacht u. ſ. w. 
u. f. w. (Der Schluß ift der Kath des Rechts-Eonfulenten: die Stabt möge fich 
von bem Leipziger Schluffe Iokfagen und treu zum Kaifer ſtehen.) 

Bi? bemerken, daß dieß Gutachten den Untergang von Magteburg, „diß Vn⸗ 
Guangelifh, mehr denn Zürdifh und Barbariih Werd” lediglich dem Schweden 
Einige zufchreibt, und zwar nicht ald etwas Neues, ale eine Anficht, die ter Verfaſſer 
zu beweifen babe, fondern als eine ſolche, bie er ale tem Rathe der Reichsſtadt ganz 
Delannte vorausfeht. Durfte er das, wenn tie Schuld Guſtav Adolfé lediglich in 
zer Unterlaffung der Hilfe beſtand? — Die Anlage des mehr ale türkiihen und 
berbarifhen Wertes erſcheint une für ein Vergeben ber linterlaffung zu ſchwer. 
Sie Yat nur dann Sinn, wenn nad ber Meinung des Gutachters auch ein pofitiver 
Borwurf auf Guſtav Adolf fällt, Indem wir von ter einen Geite bebauern, daß 
derfelbe feine Anklage nicht näher motivirt Bat, fpricht das Unterlaſſen dieſer Moti⸗ 
wirung, das Borausießen derſelben als ehras allgemein Belanytes dafür, daß man 
won proteflautifcher Seite, ohne die Dinge im Einzelnen zu kennen, doch fidh ge- 
Prungen fühlte zu einer pofitiven Anklage gegen Guſtav Adolf. 
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Nro. LXXVI. (ge Seite 278.) 


Einer der neueften Geichichtfchreiber für Magdeburg, 5 W. Hoffmann, bat 
neuerdings (1866) vielen Fleiß aufgeboten, um für Magdeburg die ſchwediſche Zrabition 
zu retten, daß es durch das kaiſerliche Heer unter Tilly verbrannt worden. Gein Er- 
gebnis, bie größere Glaubwürdigkeit der Anzündung durch die Kaiſerlichen, vefultirt 
aus einem fonterbaren Berfahren. Er addirt zufammen (&. 108), daß eilf Yrote- 
Rantifche und neun katholiſche Zeugniffe einander gegenüberfiehen. Alſo ber numerus 
fol entfheiden, wie er leider auch im. Febenar 1630 in Magbeburg entſchied und 
Die Stadt den Demagegen in tie Hände lieferte? BZuer nun miffen wir bavanf 
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Das Theatrum Europaeum Yat. „Bericht neben ber Fax Magd. mit ſchwe⸗ 


Midyer Berguidung benutzt. Und gehört benn auch etwa tie Fax. Magd., fo fana- 
tiſch wie fie if, nur auf die Seite derjenigen, welche ten Raiferlichen die Brand 
Riftung zufchieben? — Sie fagt kei Calviſius &. 62: „Die Bürgerfchaft ift beſchuldigt 
‚werben, ale follte fie in allen ihren Häufern Pulver gehalten und die Stabt ſelbſt 
angezündet haben, welches, wenn es wahr und fie ſolches Willens geweſen, fie vielleicht 
nach dem Erempel ver Numantiner getban hätten“ u. f. w., d. h. die Fax M. verneint 
e6 nicht fo völlig, trotzzem daß fie bann ihre Anklage gegen Pappenheim wieberholt. 

Wenn wir nan das Hoffmannifche Abbitions-Erempel nachmachen wollten, fo möchten 
fich die Zahlen fehr zu Ungunſten ber Magdeburger Trabition berausftellen. Nicht das 
kann unfere Abficht fein. Wir haben lediglich zeigen wollen, daß ber letzte Vertheidiger 
ber ſchwediſch⸗ magdeburgiſchen Tradition nicht ein Verfahren eingefchlagen, das zum Ziele 
fährt. Hoffmann bat bie fo wejentlihen inneren Gründe möglichſt bei Seite gefchoben. 
Er fagt z. B. ©. 159: „mit dem Einwande, es feialler Bernunft zuwider und durch⸗ 
aus unglaubli, daß tie Laiferlihen und Figiftifchen Soltaten duch Feuer und Brand 
fi ſelbſt der Beute, welche bereits fiher in ihren Händen, hätten berauben wollen, 
ſteht es um nichts beſſer.“ Mit einer folden Redensart: „ſteht es um nichts beffer,” 
ohne weitere Begründung warum nicht, möchte boch wohl tiefer entſcheidende innere 
Grund nicht abgetban werben. Eben tie inneren Gründe find durchſchlagend. 

Ih verkenne nicht Ken ſchweren Stand, ten Hoffmann hatte. Er möchte fo 
gern ben alten Ruhm von Magbebnrg, daß es um feines Blaubens willen von Tilly 
zerfiört fei, fo lange balten mie ee geht. Ziefe Tradition if ja. einmal jedem 
Magteburger anergogen, es ift ein Stüd feines geſchichtlichen Daſeins. Und doch 
kann and Hoffmann nicht anders: er muß das Weſen ber Sache fallen laffen: vie 
böfe Abſicht Tillys ©. 164. Er nennt Tilly ben Zerftörer nur „aus eben dem 
Grmte, aus welchem man ihm ben Ruhm ver Eroberung beifegte — er war Ober- 
befeblehaber und leitende Hauptperfon aller Unternehmungen des Belagerungsheeres.” 
Bir müffen anertennen, daß das Feſthalten auch nur biefer Pofitton nach ber Schrift 
von Seifing eine fefte Zähigleit erforkert. 

Um dieſe Pofition halten zu können, darf Hoffmann einen gewiffen Punkt nicht 
berühren. Ungeachtet aller- Andeutungen, die H. über Fallenberg bringt, wagt er 
nicht diefe Perfönlichkeit näher ins Auge zu fallen. Da eben fledt ter Knoten. 
Nicht vie Bürger von Magdeburg ale Bürger find anzullagen — fie hatten von ten 
alten Rumantinern auch nicht eine Aber —, fontern Yallenberg und feine granfige 
Rotte: Stalmann, Poͤpping, Hertel, Cummius, die fänmtlih, wie er, in Magte- 
burg nichts zu verlieren hatten. Diefe Scheufale waren die Werkzenge der Guflan- 
Adolfiniſchen Plane. Seite 130 unten kann bei ter Erzählung über Hallenberg Ber- 
Kalten am Morgen des 20. Mai Hoffmann fi des Prädikats „unverzeihlich“ für F. 
nicht erwehren. Hier drängte die tiefere Unterfuchung fih auf. Allein Hoffmann 
geht ihr daun dennoch aus bem Wege. 


Nro. LXXVI. (zu Eeite 816.) 
CEhemal. Domcapitel-Arhivo in Osnabrüd. 
Resolutio ter Löbl Ersftifft Bremifhen (Stände) vff die In Ramen Herrn 
Obriſten von Reinach Ihnen beſchehene proposition ten 8. Juli ao 1681 zu 
Bastall geben. 
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fachen Bberfeithbe vnd Andere öhrter zu transperiren (sic), welches fie dan nicht 
udyuiger mehchens gefolgt, weillen eine Große Summe. zeidipes num Feiche dieſer 
Orihen erfhonwen Tiihen, wub fie heikere feinster Gewctofhätigleiten In etwaß 
befürchtet, wehre aber kheineßzweges darauff angefehen worden, Als ob man wiber 
fie In böße gebandhen gerathen möchte, vnd verargmwohnen, daß die Ebenwohl mit 
fothen Conspirstionibus vmbgingen, Sondern Seye ihre ſambtliche Resolution In 
Hr Rim. Khayſ. Mayt. eileruntertbenigßer Deuotion SYebensmahlen gethrevlich zu 
verharrei. 


— | —— — 


Nro. LXXVII. 


Ehemal. Domcapitel-Archiv zu Osnabrück. 
Devotions⸗Erklärung für den ‚Feifer von den Bertretern bes Landes Wurſten. 
’. , Juli 1631. 

Bir Bögte, Gauobmechtigte ond Gemeine Eingeſeßene deß Landes Wurften 
dhun biemit khundt vnd Oeffentlichen befhennen, alß wir nubnmehr für Vndenckh⸗ 
lichen Jahren dem heyl. Röm. Reich incorporiert geweßen, vnd alſo dero Röm. 
Khay. May. Vnſerem Aller Genedigſten herrn aller Vnderthenigſten Gehorſamb vnd 
Threue zu bezeugen vnß oblitgen thuet eb. 

Demnach verpflichten wir vnß nochmahlten beſtendighlichen vnd auß wolbedachtem 
gemüethe, daß wir in ſolcher vnß obligendem Aldervnderthenigiſten deuotion Je 
vnd allewegen allergetreulicheſt verbleiben, vnd nichts daß der Röm. Khayſ. Mayt. 
allerhöchſtgedacht, vnd dem ganzen Röm. Reiche vnd Ihr Kayſ. Mayt. im Ergzſtiffte 
Armee In einiger weiß zu ſchaden oder nachteill gereichen möchte, nichtes Attentieren 
oder vornehmen, ſondern vilmehr alle vuheill vnd abbruch vnſerem geringen ver⸗ 
mögen vnd khräfften nach, mit Abwenden ont mehren wollen, deß zu wahrend vhr⸗ 
kundt haben wir vögt nebens etzlichen Gauobmechtigten vnd eingeſeſſenen dißes mit 
eigener handt unterſchriben. So geſchehen in Dorumb dem /, Julii 1681 Jahres. 

(Folgen 17 unterſchriſten. 


Nro. LXXIX. 

Archiv zu Brüffel. 

M&moire de ce qui s’est passe dans l’arm&e du Roy de Sudde depuis son 
arrivee au Palatinat. 

Rapport d’un envoy6 du comte d’Emden. 
— — — Le Roy a pass6 le Rhin entre Oppenheim et Worms & une heure 
d’Oppenheim, environ les quatre beures du matin avecq des pontons etc. 
jastement & l’endroit od estoit une sentinelle de nos gens, mais cgmme il 
pessoit A grandes trouppes, nostre cavaillerie qui estois de garde ne sceut 
sitost arriver qu’il ne furent passe 2000 hommes d'infanterie. Nostre cavall- 
lerie les charges qui pouvoit bien estre 500 chevaax si bien qu’ils rompirent 
per deux fois leurs mousquöteries et vindrent jusqu’aux piques, lesquelles 
jamais ils ne scurent rompre. Nos gens ont est# constraincts de quitter et 
leur abandonner Je passage. Le Roy y estoit en propre personne et a passe 
sur la premiöre barque. 


477 


Nro. LXXXI. 


Aus den Hanpfchriften ber königl. Bibliothel zu Hannover. 

Schreiben des ſchwediſchen Refiventen Laurenz Nicolai in Dresven an den Se- 
kretär des Schwedenkonigs, Philipp Sabler, 31. Auguft 1682. 

Ihre Churf. Durchlaucht haben durch öffentl. außgefchidte Patente über das 
ganke Land supplicationes becretirt, wegen des vor einem Jahre von Gott dem 
Allmächtigen verlicheuen Sieges und victoriae vor Leipzig, welche ten 6ten und 
Tten septembris nächſtkünftig folen gehalten werben: auf maß und weiß, wie es in 
beyliegenter instruction vud formale begriffen, man bat fange nicht daran gewellt, 
iR woll zu verwundern, daß albie Leute gefunten, vie fich hiewieder gefeßet ont ben 
Churfurſten haben biervon abhalten wollen. Bor 3 wochen bin ih an fiherem ort 
zu gaft geladen bey anfehnlicher geſellſchaft allda andy Dr. Hoe seitus und praeci- 
puns conviva geweſen. &s fielen allerley tijchgefpräch für, von der Catholicorum, 
infonderheit den Kayſer⸗ und Spaniſchen consiliis, wohin fie von anfange gezielet, 
waß für effecta darauf bin und wieder resultieret, wie ſtatlich man von tiefen 
feiten dazu geholffen bat, und wie man fich entlihd abusirt befunten. Dr. Hoe 
mußte es contractis scapulis befennen, geftalt erß auch durch einen außführlichen 
vernänfftigen discours beflagte. Zugefragt warumb man denn noch in allen Kirchen 
über das ganze Ehurfürftentbumb für ven Kaifer fo vleißig bittet? Antwortete er, 
eß ſeye bißher certo respectu fo verorbnet vnd gehalten worden; ba aber feine Stim 
im Gapitel gelten möge, folle es binfüro eingeftelt werben vnd nicht mehr gefchehen. 
Er wolle die abrogation vnd abſchaffung bey tem Churfürften au wege briugen ober 
feine dimission begehren. Wenige Tage darnach ift im Ober -Consistorio quae- 
stionirt worden, orandumne Bit porro, rebus sic stantibus, pro Caesare. Dar» 
über consultiret, vnd negative concludiret. Den Sontag folgenbe bat der Ober⸗ 
bofipretiger eine berliche pretigt gehalten, beweglich:die graufanbleit une sanguino- 
lenta adversae partis consilia amplificirt, vnd nad ber predigt den Kayfer auß 
der gewöhnlichen gebets formula außgelaßen. Solcheß iſt ebenmeßig in den anderen 
Eirchen auch geſchehen, cum summa auditorum admiratione, deren inſonderheit, 
weichen die vrſach tiefer ſchleunigen Verenderung vnbewuſt. 


Nro. LXXXII. 

Eben daher. 

Bericht des ſchwediſchen Reſidenten Laurenz Nicolai in Dresden an den Sekretär 
des Könige, Philipp Sadler, den 13. März 1682. 

Es gehet alles jo woll in Politicis allß militaribus Sdlefrig vnd langfamb 
zu. Der Feindt rühret ſich nicht allein an allen örtern, ſondern gehet albereit ins 
felt. Die Churſächſiſche trouppen liggen noch fo dissipirt, daß fie nicht können fo 

t zufamen ſtoßen. Scheint au, daß der v. Arnheimb nicht große luſt hat in 
Böhmen zu geben, oder mit der armee laug barin zu bleiben, börffte fi) woll, wan 
er Bertig wirbt, mit dem vold nad Schlefien wenten vnd tie Derter, ta etwas zu 
holen if. Geſchieht daß, fo werben fie alles kahl machen und eben jo in Schleſien 
Jaushalten, wie Sie gethan haben in Böhmen, wo alles in eine ſolche confusion 
geratben, daß es nicht genugfamb zu verwundern. Die Inmwohner, Adel vnd Vuadel 
feind Ihres Bermögens priviret, waß vorrath ba geweien von Kom, Wein vnd 
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gemoechseem kennelyck, dat het Oorloge in Duytslandt geen Oorloge van 
Religie, maer van Staet, ende tegen het Huys van Oostenryck aengenomen 
was, ende Syne Coninckl. Majesteyt hem daerin s00 loffelick ende recht- 
matich, ende allein voor het publycke beste was quytende, dat nochtans 
Syne Maj. na syn hoochste wysheyt soude gelieven te overwegen,, of deselve 
sodanige practycken by Vranckryek niet soude goet vinden te doen stuyten enz. 


Nro. LXXXV. 
Archiv zu Brüſſel. 


Corresp. du duc de Bavière avec A. et J. 

Bapft Urban VIII. nach dem alle von Magteburg am 18. Juni 1631 an Tilly. 

Madeburgensis Civitas experta tandem est ultoris Numinis furorem corus- 
eantem in dextra Nobilitatis tuae etc. Contorqueri voluit Omnipotens per 
manus Cath. exercituum fulmine coelestis indignationis, quae incolas et tecia 
eivitatis Ecclesiam aspernantis devoravit sicut stipulam etc. 

Vive ac triunıpha feliciter, nobilis vir, tu laus Israel, tu honorificentia 
populi nostri etc. Nulla plane natio in hoc urbis theatro de tuis laudibus 
eontiscet. Diceris enim munivisse semper sanctimonia fortitudinem, nec 
minus foeliciter cupiditates in corpore quam hostes in variis provinciis edo- 
muisse. Auch fernerhin fpricht in dieſem Schreiben der Bapft: catholica castra u. bel. 


Nro. LXXXVI. 

Ehemal. Domcapitel-Ardhiv in Osnabrüd. 

Beriht des H. €. v. Griesheimb, trieriihen Gefanbten in Frankreich, vom 
20. Jannar 1632 (in Ziffern). 

Alß von dem bochwürbigften F. v. H, H. Philippe Chriſtoph Ertzbiſchoff und 
Churfũrſt zu Trier ich endts benanter ad regem christ. Galliee zu tem enbt ond 
zwedh abgeihidht worten I. 8. M. vor die ahnerpottene assistenz contra Suecum 
dienſtlich Dand zu fagen, ſodann vmb feruere continuation tiefer fönigl. favor an- 
zubalten, auch it ipeo negotio bero real aceeptation mid mit tem Chur Eölni- 
ſchen abgefandten Herrn von Zeuff zu vergleichen, gedachter von Teuff aber dann 
meiſtentheils dar eilig weggegogen, damit I. %. Sn. von Würzburg reiſe möchte 
vmuerzüglich fortgefegt werben, 

So habe id feine gewifle Instruction auff ſolchen Fall gehabt, auch weiter 
wicht alß auff curialia interpositioni conformiter mit dem Ghfftl. höchftgeehrten 
Collegio vel majori parte vnd generalia mich beziehen können, wie auch mit foldden 

bus — — — — — , mit der beſchloſſenen legation des Herrn Marggraven 
nach Brüffel (sic), und darauf fernerer künfftigen speranzen mit wirdlicher assi- 
stens , fofern Schweben die königl. franzöflfcye autoritet nicht comiter conseruiren, 
sad bie occupirten örtter restituiren, bie übrigen catholifgen Churfürſten vud 
Gtäbe aber vnbeleidigt verbleiben laßen wuͤrde, etliche tage vfigehalten worden. Weil 
ef aber zum treffen kommen vnd mir nachgefchrieben worden, ob folte bie Veſtung 
Ehrenbreitftein, darauff Ihre Chffil. En. in ver prefie ſich befinden thäten, realiter 
blooquirt fein: fo habe ih ex necessitate etwas fieber auff wirdlidhe assistenz 
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ti. Satis nunc ex voce multorum vonstat nobis et 

j vestra persona, quod sit digna ut ab omnibus 
;- lumen mundi admiretur (sic!). Et quia 
nr | ‚bseyuuntur fideles amicos Christi. et veri- 
* ‚on potuimus quin eodem affeetu Excellentiam 
2 ’ compelleremus per breves istas syllabas signi- 
* Majestati Sueciae misi librum manuseriptum. qui 
— Apositionem in Jobum, quae cum non sit impressa, 
» ‚ desideratur. Et esset bonum, si sua Sacra Regia Ma- 


in 
» * ⸗«uis Theologis, ut librum reviderent, et si dignum et utilem 
. - . . . . 
„.". ‚rent, dare operain, nt imprimatur. Rem graltanı sentiet Oriena 
—X veris ad ancram Regiam Majestatem, nec saltem de libro men- 
- ‚10, uisi quod Illustries. D. Paulum Stransburgk allocntus sim, sed 
— vestrae Illmoe explico, ut sua prudentia dignelur, quod ei videtur 


ıens terminare, in glorianı Domini nostri J. Christi et memoriam sempi- 
‚am celeberrimi et gloriosi Norninis serenissimi et christianiesimi magni 
.egis Gustavi. Ista breviter habuimus. Et proinde a Dom. Jesu Clır. pre- 
eamur Excellentissimae Exeellentiae vestrae Illustrissimae longus anuos om- 
nemgne felieitatem. 
Dat». Constantinopoli. 3. Jnlii 1632. 
Excell, etc. 
servus in Domino 
Cyrillus Patriercha Constantinopolit. 


Cyrill ſchreibt im folgenten Jahre an Orenſtjerna noch einen anderen Brief, in 
wegen er ausführlich erzählt, daß auch die Griechen bei ter ottontanniichen Pforte 
viele Streitigleiten eum Papietis hätten, ketreffent namentlich die heiligen Stätten 
in Baläfine. Gr vindicirt Guſtav Adolf die Märtorerkrone. 


Xro. XCII. 


Die Oftentation, mit welcher ter neueſte ſchwediſche Geſchichtjichreiber, Geijer 
Ill, 210 Rt. 1 ter deutichen Ueberſetzung, über tiefe Predigt berichtet, auf ter an⸗ 
deren Seite die Unmwahrfcheinlichleit der Behauptungen tes Hofpretigers Kabricius, 
zwingt uns ten Belan zur Sant zu uchmen, und jene Stelle nachzuſehen. Zie 
Anvet fih in ter Mainzer Ausgabe: Bechni opera omnia I. 467. Ge fragt fidh 
vor allen Dingen, was Belanus mit tem orte bucreticun bezeichnet. Gr fagt fo: 
Christiani possunt non quidem ex feritate et burbarie, sed ex zelu Chriati 
et studio conservandae veritatie Gdei, coererre et si opus sil interficere bae- 
reticos, quando pacis et veritatis turbatores sunt. Zu dieſen haeretici indeſſen 
rechnet Bekanus bie Yurheraner nicht. Bekanus erörtert nämlih die Sache weiter 
und fagt, daß in ter Grllärung tes Unkrautes unter tem Weizen er mit ven Luthe⸗ 
ranern nicht einig fey. Instant Luthereni per zizaniam sulos ha«relicos et non 
alios malefactores intelligendos esse, Gr gibt ibre Gründe an, fucht fie zu witer- 
legen und fchließt: YJuod non potent intelligi de »olis hacreticis, wi de om- 
nibus peccatoribus. Belanue erörtert S. Ah, was ein Keber ſei. Zu den 
Renuzeicyen gehört vor allen Dingen bie pertinacia. Gr begicht fi ausdrüdlich auf 
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atque eam amice salutandi. Satis nunc ex voce multorum coustat nobis et 
christianissima et sapientissima vestra persona, quod sit digna ut ab omnibus 
colatur et revereatur, nec non ut Jumen mundi admiretur (sic!). Et quia 
nos ex iis sumus, qui amant et obsequuntur fideles amicos Christi. et veri- 
tatis Evangelicae promotores, non potuimus quin eodem affectu Excellentiam 
vestram Illust. in sinceritste compelleremus per breves istas syllabas sigui- 
Geantes quod sacrae regiae Majestati Suecise misi Hbrum manuseriptum, qui 
continet praeter alia expositionem in Jobum, quase cum non sit impressa, 
adınodıım in Oriente desideratar. Ei esset bonum;, si sus Sacra Regia Ma- 
jestas mandasset suis Theologis, ut librum reviderent, et si dignum et ntilem 
ecclesiae judicarent, dare operam, ut imprimater. Rem gratam sentict Oriens 
noster in litteris ad sacram Regiam Majeststem, nee saltem de libro men- 
tionem facio, misi quod Illustriss. D. Paulum Stransburgk alloentus sim, sed 
Excell. vestrae Illmse explico, ut saa pradentia dignetur, quod et videtur 
expediens terminare, in gloriam Domini nostri J. Christi et memoriam sempi- 
ternam celeberrimi et gloriosi Nominis serenissimi et christianissimi magni 
Regis Gustavi. ' Ista breviter habuimus. Et proinde a Dom. Jesu Chr. pre- 
camur Excellentissimae Exerllentiae vestrac Illustrissimae longos anıos om- 
nemgne felieitatem. . ° 

Dab. Constantinopoli, 3. Inlii 1632. 

Excell, etc. 
servus in Domino 
Cyrillus Patriarcha Constantinopolit. 

Cyrill Schreibt im folgenten Jahre an Orenſtjerna noch einen anderen Brief, in 
weldgem er ausführlich erzählt, daß auch die Griechen bei ter ottontannifchen Pforte 
viele Eitreitigleiten cum Papistis hätten, ketreffent namentlich bie heiligen Stätten 
in Baläfiine. Gr vindicirt GEnſtav Adolf bie Märtyrertrone. 


Nro. XCII. 


Die Oſtentation, mit welcher ver neueſte ſchwediſche Geſchichtſchreiber, Geijer 
III, 210 Rt. 1 der deutſchen Ueberſetzuug, über dieſe Predigt berichtet, auf ver as 
deren Seite die Unwahrſcheinlichleit der Behauptungen tes Hofpredigers Fabricius, 
zwingt uns ben Belan zur Haud zu nehmen, und jene Stelle nachzuſehen. Wie 
findet fih in der Mainzer Ausgabe: Becani opera omnia I, 467. Ge fragt fi 
vor allen Dingen, was Belanus mit dem Worte Iwereticus bezeichnet. Er fagt fo: 
Christieni possunt non quidem ex feritate et bLarbarie, sed ex zelo Christi 
et studio conservandae veritatis Gdei, coercere et si opus sit interßcere hae- 
reticos, quando pacis et veritalis turbatores sunt. Zu tiefen haeretici indeffen 
rechnet Bekanus die Entheraner nicht. Bekanus erörtert nämlich bie Sache weiter 
unb fagt, daß in ter Grllärung bes Unkrantes unter dem Weizen er mit ten Luthe- 
ranern nicht einig fey. Instant Lutherani per zizaniam solos harreticos et non 
alios malefactores intelligendos esse. Er gibt ihre Gründe an, ſucht le zu wider⸗ 
fegen und fchließt: (Quod mon potest intelligi de solis haereticis, ve de om- 
nibus peccatoribus. Belanus erörtert: ©. 465, was ein Ketzer ſei. Zu ten 
Renuzeichen gehört vor allen Dingen bie pertinacie. Gr bezieht ſich ausdrüdlich auf 
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ciborium cum scypho pro commuunicantibus et pixide sacri Chrysmalis, thuri- 
bulum et naviculam, duo vascula lustralia pro aqua benedicta, omnia ex 
argento. His ille heros in castris utebatur; quibus adjectae sunt sex tapetes 
coceineae ex panno subtilissimo ac pretioso: octo item coriaceae variis colori- 
bus et figuris pictae. Ill. ipsee Wernerus sub fnem Augusti humanissime 
R. P. Rectori valedixit, commendans Patrui sui funus, ac obtenta ab Electore 
licentia Viennam contendit. | 

Am 10. Januar 1642 ſchrieb Werner G. v. T. dem Rektor des College zu 
Ingolſtadt, welcher Brief im Original vorhanden. 

Admodum Reverende in Christo Pater ! 

Quamvis semper mihi in, animo fuerit ex pecuniis Charissimo Domino Pa- 
truo meo Comiti Tillyo ill. mem. a Ser“ Bavuriae Electore et caeteris Cath. 
Ligae statibus optimo jure debitis, qua adhuc summam - tallerorum ex- 
cedunt, condignam illi sepulturem in vestro templo exstruere, et sicut admodum 
R’= P. Generalis vester jam pridem concesserat annuum sacrum ab uno et 
e vestris pro anima ejus oelebrandum fundare; cogor tamen, quia inde nibil 
aut parum sperandum, Bona denique mea et hypothecae, tam in superiore 
Palatinatu, yuam in Ducata Brunsvicensi, non solum bellis devastata, sed 
etiam periculo restitutionis obnoxia sint, sententiam mutare, et quibus adhuc 
possum mediis, antequam ipse moriar, optimi Patrai mei ossa sepelire, qua- 
propter funus 'illius, quod usque nunc apud vos asservalur, quam primum 
per Danubium descensus patebit, ad locam sepulturae transveli cuperem: 
euius rei interea V. Re hisce volui reddere certiorem: valeat ad maltos 
novoe annos, Meque suis ac suorum precibus commendatum lıabeat. 

Dabem in arce Weissenburg 10. Jan. 1642. 


Reverentiae V'“ 
Addict. semper 


Wernerus Comes T. 
Dem Wohlehrwirtigen u. f. w. Seren Johann Blühch Pr. und Rector bes 
Collegii zu Ingplſtadt. ' 
Die obige historia melbet endlich weiter: 
1652. 


Hoc tandem anno ossa Johannis Tserclais Comitis de Tilly, quae in. 


tumbe stannea ab anno 1632 ad haec usque tempora in nostro conditorio 
deposita fuere, Oetingam Veterem deportata sunt, Jdigniore ibi Mausoleo 
decoranda. ' 


— — — — — 


Becanus 1. 28. II 426. 

Becker Il. 191 f. 

Bebrid von Zinföping 11. 391. 

Behre 1. 849. 

Bergen op Zoom 1. 163 f. 

Berlin L 46. 11. 249. 304. 306. 

Bernitadt Il. 2. 

Bethlen Gabor von S. I. 44. 50, 54. 
74 f. 86. 109. 169. 178. 224. 857. 
412. II. 200. 

Bielle 1. 517. 

Bilderfturm in Prag I. 48. 

Bingen I. 101. 478. 

Blomberg 11. 35. 

Böhmen, Stände von I. 19. 4 f. 

Böhmen, Zuftände 1620 1. 74. 

VBogislav |. Pommern und Stralfund. 

Boie Il. 07. 

Boigenburg 1. 491. 

Bouillon, Herzog von I. 154 f. 168. 

Brandenburg, Johann Sigmund I. 5. 

Brandenburg, Georg Wilhelm 1. 46. 74. 
88. 161. 245. 303. 337. 360. Sein 
Selbſibekenntnis 360 f. 410. 419. 472. 
Il. 64. 114. 115. 128. 137. 140. 170. 
248. 303. 380. - 

Brauerinnung von Magdeburg II. 239. 

Braunau I. 22. 

Brauns II. 210. 


Braunſchweig, Chriftian pon f. Ehriftian. 


Braunfchiweig, Elifabeth von I. 128. 176. 
209. 319. 

Braunſchweig, Friedrich Ulrich von 1. 58. 
125. 128. 133 f. 176. 179 f. 187. 249. 
261. 286. 295. 308 f. 319 f. 327 f. 
507. Il. 873. 

Braunfchtweig, Stabt I. 252. 286. 289. 
300. 339. 

Breda 1. 166. 232. 269. 

Breiſach II. 400. 

Breitenfeld II. 382. 3886. 

Bremen, Stadt 1. 240. 11.47. 

Bremen, Ersftift 11. 4. 14 f. 318 f. 

Breslau 1. 83. 

Brieg 11. 2. 

Budingham, Herzog von I. 219. 221. 288. 


Bucquoi 1. 78 f. 108 f. 

Bulle, goldene I. 9. 36 f. 70. 86. 110. 
161. 

Burgsdorf, K. von 11. 170. 

Buxtehude I. 389. 11. 315. 


C. 


Calenberg, Fürſtenthum I. 506. 

Calenberg, Landſchaft von J. 263. 266. 
268. 286. 319. 

Galenberg, Schloß 1. 297. 323. 

Calixt I. 310. 330. 

Galmar 1. 420. i 

Calvinismus 1. 4. 8. 16. 29. 45 f. 98. 
129. 178. 11. 35. 45. 53, 123. 386. 

Gamerar 1. 31. 40. 44. 53, 55. 70 f. 
83. 96. 110, 112 f. S. Urtbeile über 
Mandfeld 142. S. Anficht über bie 
Pretefimten 150; über die Yage 1622 
©. 156, 108; über Friedrich 177; über 
Mansfeld und GH. von Halberftabt J. 
227. 229. 270; ift 1624 für Guftav 
Molf I. 229. 237. 357. 411. 4198. 
li. 428, 

Capua, Fernando von 11. 141. 

Garafa I. 89. 161. 

Celle I. 327. 

Celle, Lüneburg⸗welfiſche Linie von, Chri⸗ 
ftian I. 67. 184. 171. 187. 198-904. 
248. 256 f. 264. 296. 332. 346. 464. 
510. | 

Gele, Georg von I. 176. 210 f. 276. 
333. 335. 510. 11. 121. 352. 372. 
44V. 

Chalons I. 121. 

Charnace 11. 58. 61. 68. 130. 134 f. 
397 f. 

Ehemnig 11. 108. 444 f. 

Chichefter 1. 148. 

Chiera&co Il. 97. 10. 

Chriftian von Braunfchweig oder Halber: 
ftadt. Sein Auftreten I. 125, wirbt 
für Friedrich 1. 127. Bug im.Herbfte 
1621 1. 129. Sein Berbalten über: 
haupt I. 131. Bergleich mit Mans: 
feld I. 136. Plane I. 144, bei Höchft 
148$., in Mannheim 150, mit Mandſfeld 


m. 


52 f. 
19. 509. 11. 21. 


3f. 197 f. 208. 230. 
IL 30. 47. 


Brinzeffin von I. 13 f. 


von 1. 42. 87. 117. 
17. 204. 219 f. 224 f. 


on ]. 283. 332. 406. 


340 f. 389. 
Bunderzeichen IT. 88. 


J. 


426. 503. II. 164. 


31. 123. 221 f. 226 f. 
4 f. 


= 1. 4. Il. 6. 


— —— —— — — — — — — — — — — — 


ermart 1. 18. 20. 22. 


fer Ferdinand II. 86; 


| 


Böhmen verluftig er: | 


Veicheftädte 53; ächtet 
ein Strafgericht über 


die Böhmen 92; feine Milde 93; an 
Chriftian IV. 111; läßt mit Mans: 
feld unterhandeln 121; beruft Fürften: 
tag nach Regensburg 161; erbötig zur 
Verzeihung 178. 188 f. 210. 228; über 
orig von Heflen-Caflel 183. Friedens⸗ 
he 1624 I. 206; geneigt für die 
ng des Reiches 206 f. und die 
208 f.; warnt den nieberjächfi: 
hen Kreid 257, ernennt Wallenitein 
zu feinem Heerführer 272 f. ; entſcheidet 
nicht die Frage des Oberbefehls 281. 
Befebl an Tilly zur Entwaffnung von 
Morig von Heflen:Caffel I. 307. An 
die braunfchweigifchen Lanpftäinde I. 
296; an die Norbbeutihen I. 331. 
Seine Stellung gegen die Türken I. 
336; fein Vertrauen 354. Bermitte: 
lungsantrag an den Herzog von Loth: 
ringen I. 357. Seeplane 1. 378 f. Db 
Ferdinand eine unumſchränkte Monar: 
die bezwedt? I. 883 f. 398. 482. 
II. 25. 41. Ferdinand über Wallen: 
ftein 1. 383 f.; fucht den Klagen ab: 
zubelfen I. 386. 404. 481. Seine Räthe 
über Redienburg I. 397. Ferbinand an 
Stralfund I. 445; wird von Wallen: 
ftein getäufcht I 480. 483. 
für den Frieden mit Dänemant I. 491. 
495. Schenkung an Tilly 1. 505. Fer: 
dinand wii den Augsburger Religions: 
frieven halten II. 1. 4. 174. 252; fucht 
Bremen für feinen Sohn II. 5; will 
nicht fäcularifiren IL 11. Hat Ber 
trauen auf Wallenftein 1629 Il. 22. 
25. Weber die Hollänver II. 28. 36. 
52. 97; fucht Tilly in feine Dienfte 
zu ziehen April 1630 Il. 42; über den 
Krieg mit Schweden Il. 614. Yerbi: 
nand II. in Regenöburg 1630 11. 72 f. 
Berbalten zu Wallenftein nach der Ent: 
laffung II. 146 f. 168 f. 358 f. An 
den Leipziger Convent II. 174. 180; 
an Magdeburg Il. 219; an Georg Wil: 
beim von Brandenburg 11. 307. BoU: 
macht an Tilly genen Aurſachſen 11. 322; 
ſchreibt an Tilly nach der Schlacht bei 


FE 


Drandfeld I. 319. die Böhmen 92; feine Milde 93; an 


Driefen II. 197. Chrifttan IV. 111; läßt mit Mans: 
Düben II. 329. feld unterbandeln 121; beruft Fürften: 
Düntlirden I. 879. tag nad) Regensburg 161; erbötig zur 
Dürbuy I. 372, Verzeihung 178. 188 f. 210. 228; über 


. Morig von HeflensCaffel 183. Frieden: 

E. verſuche 1624 I. 206; geneigt für bie 

Efferen van I. 139. Herftellung des NReicheö 206 f. und bie 
Gger 1. 278. Hanfa 208 f.; warnt den nieberfädfi: 
Gggenberg I. 354. 498. 495. II. 25. ſchen Kreis 239, ernennt Wallenftein 
146. 168. 360. 404 f. 423 f. 480. zu feinem Heerführer 272 f. ; enticheibet 
Ehrenbreitenftein 11. 402. nicht die Trage des Oberbefehls 281. 
Eichöfeld I. 184. 191. 301. 311. 352%. Befehl an Tilly zur Entwwaffnung von 
372. Morig von Heflen:Caffel I. 307. An 
Eifel 1. 409. die braunfchweigifchen Landftände 1. 
Eisleben II. 328. 2%; an die Norbbeutichen I. 831. 
Elbing I. 416. 11. 71. Seine Stellung gegen die Türken I. 
Eifönabben II. 107. 336 , fein Vertrauen 354. Vermitte⸗ 


Elfaß : 3abern 1. 152 f. Iungsantrag an den Herzog von Loth: 


Elvern 1. 58. ringen I. 357. Seeplane I. 378 f. Db 
Elz 1. 251. 296. 319. 509. 11. 21. Ferdinand eine unumfchräntte Monars 
Elze I. 261. die bezweckt? 1. 883 |. 398. 48%. 


1I. 25. 41. Ferdinand über Wallen: 
ftein 1. 888 f.; ſucht den Stlagen ab: 
zubelfen I. 386. 404. 481. Seine Räthe 
über Medienburg 1. 397. Ferdinand an 
Stralfund I. 445; wird von Ballen: 
ftein getäufcht I. 480. 483. 


Emden I. 115. 178 f 197 f. 208. 230. | 
822. 375. 889. II. 30. 47. 

England, Glifabetb, Prinzeffin von I. 13 f. 
42 f. 88, 

England, Jacob I. von 1. 42. 87. 117. 
154. 161. 171. 177. 204. 219 f. 224 f. 


240 f. für den Frieden mit Dänemank L 421. 
England, Karl I. von J. 288. 382. 106. | 495. Schenlungan Tilly I. 505. Fer⸗ 
Il. 68. 399. dinand will den Augsburger Religions: 


frieden halten II. 1. 4. 174. 252; fucht 
Bremen für feinen Sohn II. 5; will 
nicht fäcularifiren II. 11. Hat Ber 
trauen auf Wallenitein 1629 Il. 22. 
F. 26. Weber die Holländer II. 28. 86. 

Fahrensbach I. 404. 426. 503. Il. 164. 52. 97; fucht Tilly in feine Dienfie 
407 f. 431. zu ziehen April 1630 II. 42; über den 
Fraltenberg Il. 80. 61. 123. 221 f. 226 f. Krieg mit Schweden 11. 54. Ferdi⸗ 
253 f. 262 f. 274 f. nand II. in Regenöburg 1680 IL. 72 f. 
Felsberg II. 160. Berhalten zu Wallenftein nach der Ent: 
Ferdinand L., Kaiſer I. 4. 11. 6. laffung 11. 146 f. 168 f. 358 f. An 
Ferdinand von Steiermarf 1. 18. 20. 2%. den Leipziger Eonvent II. 174. 180; 


Erfurt I. 485. II. 340 f. 389, 
Erſcheinungen und Wunderzeichen IT. 88. 
309. 


27. 33; wird Kaifer Ferdinand II. 86; 
des Thrones von Böhmen verluftig er: 
tlärt 38; an die Reichsſtädte 53; ächtet 
Arievriggp6. Sein Strafgericht über 


an Magdeburg Il. 219; an Georg Wil: 
beim von Brandenburg Il. 307. Boll: 
macht an Tilly gegen Aurfadyien 11. 322; 
ſchreibt an Tilly nach der Schlacht bei 


— m — 


Beritenfeib 11.336; ſucht Ausföhnung | 


——— ——— 


— VIL um Hüffe 1. 3955 an die 
ige, daß fie ihm nicht verlafje IE. 400, 
' Bertrauem auf Wallenſtein 16931 — 32 
IL am fat. 429 f. | 
Aurfürft von Aöln 1,24. 347. 
"I 34 f. 97. 180. 346. 
Ferm; Döerüt I, 
II; 140, 


Fleurus 1. 164. 
Sranten Il. 4. 229. 844. 347.1 375. 390, 


Ftanfenthal 1. 159. 177. 

Frankfurt a. M. II. 327. 356, 365.389, 

Frantfurt a. d. D. IL 142. 159. 164 f. 
167. 


Frankreich, Franz L von 11. 12. 






Frankreich „- Heinrich IV. von L. 10.70. | 


I & 

Frankreich, Ludwig XIII. von: 1. 14. 70, 
"200.222; wendet ſich gegen ben Kai: 

x fer feit 1623 L 22 ff L 2.789. 
“135. 391. 394. vergl. Nichelien: 

Franz Wilhelm, Biſchof von Dänabrüd 
L-461 5. 1. 5. 13.»17. 39. 305. 

Sranzburg I. 396. 

Franzislaner 11. 15. 

Friedland in Böhmen I. 391. 473. 

Friedland in Riederfachien I. 198: 

Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Branden: 
burg 11. 117. 

Friedrich II., König von Preußen 11. 63. 
72. 452. 

Friebrich III. von ber Pfalz I. 4, 

Friedrich V. von ber Pfalz Heiratb ]. 13; 
Bemübung gegen Ferdinand 1, 31. 
Beratbung über die Kailerwabl 1. 35. 
Wahl in Prag 39. PBeratbung über 
bie Annahme 39, 45. 47. Verbindung 
mit den Türfen 50. Er bebarrt 69. 
73. 76 1.; fliebt 81; in Breslau 33; 
in Wolfenbüttel, bofft auf Mansfeld 
85; geächtet 86; ſchreibt an Betblen 
Gabor 36; nah Holland 87; Roll: 

dt an Mansfeld 104; Leugnen der | 





Verbindung mit den Zürlen 10%, m 
Härt fich über feine Neigung yum Freie 
den 112; die Pfälzer gegen feine Sad 
113; er ift im Haag 116; alt Sb 
macht an Ehriftian von Braunſchwen 
127; in der Pfalz bei Mandfeld 143 1; 
muß ibn entlaſſen 152, ift in Scham 
156; im Haag 1623 &. 177. 243, 266, 
967. 497. II. 46.98. Er kommt ;u 
dem Il. 364; in Baim 
11.368 4; ficht feine Hoffnung ge 
täufcht und ftirbt II. 970. 


Feleſehthe T. 201. 


Fuchs, Oberft 1. 325. 861. 508, 
Türftenberg I. 312. 314. 845, 
Würftenberg, Egon von II. 326. 
Fugger Il. 325. 347. | 
Fulda II. 185. 347 f. - 


Gallas 1.504, 1 00.200 000 wei 
Garbeleben IL 214. wel. 
Gar; IL: 118.139, 141. 


Gerhold, Conrad IL. 208, 
Gerile I. 219, 263. 267. 274 f, zw 


| @ertruidenberg 1. 232. 


Grol I. 324, 


Gilbert de Spaianart II. 187 #. 18 £ 


196. 222, 242, 266. 291. 420. 
Gilger 1. 278. 

Gitſchin IT. 49. 

Glatz 1. 83. 

Glucſtadt 1. 461. 


Görzenih 1. 366. 384. 
Göttingen 1. 195. 309 5, 2 £ 
Göp I. 118, 

Gonzaga, Earl von IL. 24, 
Goslar I. 300, 325. II. 17. 
“ram II. 355. 

Graman I. 206 f. 

Greifenbagen IL 139, 141, 
Greifswalde Il. 155. 299, SR, 
Greven I. IM. 

Grey I. 74. 
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Gronsfeld I. 263. 

Srotiug Hugo 11. 46. 
Srubenbagen I. 301. - 
Grund im I. 300. 
Gubulakirche I. 601. ° 
Gryphius 1. 61. 

Güftrow I. 387. 4656. 494. 


Gunzenhauſen Il. 358. 
Guſtav Wolf |. Schweden. 


. 9. 

Sämmerle II. 206. 

Hagenau 1. 142. 145. 

Halberftabt I. 302. II. 4. 49. 81. 142. 
205. 223. 

Halle a. d. ©. 1. 298. 328. 335. 338. 

Samburg I. 256. 302. 349. 380. 427. 
ll. 202. 226. 

Hameln 1. 260. 308. II. 77. 223. 346. 

Hamilton 11. 314. 

Hanau 11. 354. 

Hannover I. 266 f. 289. 297. 320. 327 f. 
849. 3852. II. 418. 

Sanfe I. 290. 374 f. 377 f. 406 f. 501 f. 
1. 35. 192 f. 195. 197. 244. 293. 
380. 

Sarte 11. 309. 336.- 461. 

Harzbergwerle 1. 301. 

Hattorf 1. 392. 

Havelberg 11. 318. 

Hebron 11. 458 f. 

Hegenmüller Il. 362. 

Heidelberg 1. 156. 11. 19. 

Heilbronn, Tag zu 1621 I. 10%. 

Hein, Peter IL 44. 

Helgoland 11. 316. 

Helmjtäbt 1. 310. 330. 

Senneberg 11. 326. 

Herford 1. 305. 

Hertel 11. 239. 291. 

Hersfeld II. 121. 186. 

Herzogenbufch II. 45. 58. 

Heshus II. 183. 

Heſſen-Caſſel, Morik von I. 5. 10. 14. 
35. 41. 55. 98 f. 102. 129 f. 150. 
181. 185. 187. 215 |. 246. 249. 300. 
5. 315. 817 f. 11. 61. 106. 


Heſſen-Cafſel Philipp von I. 10. II. 12. 


- I Heffen-Caffel, Wilhelm von I. 186. 11. 


122 f. 170 f. 177. 816. 819. 361. 
371. 385, 

Heflen: Darmftadt, Georg von I. 367. 488. 
II. 128. 171. 361 f. 863 f. 366. 

Heflen: Darmftabt, Ludwig von I. 55. 9. 
96. 121. 129. 146. 161. 162. 238. _ 

Herenwahn II. 4 f. 

Hodenberg J. 

Hoe von Hoenegg I. 15. 45. 46. II. 18. 
128. 171. 385. 387. 395. 

Höchſt J. 148. 

Horter J. 194. 

Hofkriegsrath I. 403. 

Hohenlohe I. 77. 

Hohenzollern, Graf von I. 53. 139. 144. 

Hohenzollern, Haus II. 184. 

Hohnſtein I. 509. 

Hold 1. 449 f. 461. 453. 457. 198. 
502, i 

Holland 1. 28 f. 87. 49. 54. Macht 1621 
I. 114; nimmt Friedrich auf I. 116. 
Wirkſamkeit gegen Deutichland 196 f.; 
Benehmen gegen Gramay 206 f.; hält 
deutfche Länder befekt 214 f.; Ueber: 
legenbeit zur See 224; gegen la Ros 
helle 225 f.; zahlt dem Tänen Unter: 
ftügung 283; nicht eifrig für Morig 
305; ob mit ihnen zu brechen 822; 
als Unrubeftifter I. 830. II. 28. 36; 
fucht den Türken aufzureigen 340; Tilly 
über fie 340; fchürt den Krieg 1627 
841, nimmt die Uebergriffe feiner Sölb: 
ner in Schuß 347. Seemacht 374 f, 
Reutralität derfelben I. 890; Berbal: 
ten gegen Brandenburg I. 410; fucht 
zwifchen Polen und Schweden zu ver; 
mitteln I. 420. Unterbandelt mit der 
Infantin 11. 43 f.; Benehmen gegen 
Tilly 11. 47; gegen Frankreich I1. 58, 

. Bedenten gegen Guſtav Adolf II. 68. 
Trage des Krieges gegen fie in Regens⸗ 
burg Il 97; entläßt Friedrich von ber 
Pfalz II. 364; nennt den Religions: 
frieg eine Ipanifche Xüge II. 392. Be: 
nehmen derfelben II. 393 f. 





Holfteiniihe Ritterihaft I. 341. | Roen 
Horn II. 353. 400. 408. 410. | Hofes 


Hyhen, Jobann von II. 13, 205. 
Re 

Jadebuſen I. 174. 

Jägenborf I. 109, 113, 


418. 11, 3. 15 f. 343, 391: 497. 

Jever II. 75. 

Infantin Iſabella 1. 142, 155. 165, 177. 
198. 213. 281. 322, 326, 340, 372. 
402. II. 19. 43. 52. 83, 347, 398. 

Ingolftabt IL. 420, 427, 

Johann Eafimir Pialjgraf L 226. 237. 
243. - | 


Johann Georg |. Sachſen. 


323. 331 f. IT. 4. 318 f 
Sofepb, Capuziner II. 397, 401. 
Süterbod II. 167. 

Jutland I. 374, 493, 497. 
Yulian (Giuliano) St. II. 149, 168, 
Yuliusfpital II. 350, 


K. 

Kabritett I. 344. 349, 
Haiferslautern I. 142, 
Kaiferwabl in Frankfurt I. 85. 
Kalenber II. 39. 
Karl V., Slaifer I. 3, 290 f. 2. 181. 
Hatholiten in Holland 1624 L 207. 
Kehdinger Land I. 358%. 
Keller II. 350, 
ren in Spanien 1620 ]. 59. 219. 

0, 


Kipper und Wipper II. 188, 
Kloftergrab I. 22. 

Anauff I. 349, 

Anejebel 1. 413. 

Anvphauſen 1. 148. 172. II. 155 £ 
Höninäbera 1: 414 fi 

Hönigshofen II. 220, 344. 

Möpenid II. 249, 

Hötben 11. 214. 
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Leopold, Erzherzog I. 139. 14%. 145. 404. 

Leopold Wilhelm, Erzherzog II. 206. 

Lerchenfeld von, General: Sommiflar 1. 
137. 

veslie 11. 108. 

Liechtenftein I. 872. 

Liefland I. 411. 

Liegnit 11. 2. 

Liga. Stiftung I. 10; in Würzburg 1619 
I. 53; innere Kraft 107; in Regend: 
burg 170; Heer berfelben 191; ift 
Triegemüde 322; über Wallenſtein 
366. 376. 402. 474. 478 f. 487 f.; 
über den Frieden mit Dänemark 491. 
496; ift nicht erfenntlich gegen Tilly 
505: über die Kirchengüter II. 4; ift 
in Heidelberg H. 19; über die Hollän- 
der II. 29. 36. 97; in Mergentheim 
1629 II. 35. 40; in Regendburg mis: 
trauifch gegen den Kaiſer II.87f.; Un: 
entichlofienheit II. 95; will im Reſti⸗ 
tutions:Edicte nicht nachgeben II. 100; 


Eintheilung 11. 108; fucht Freundichaft 


mit Kurfachfen zu halten II. 127 f.; 
Heer derfelben im Februar 1631 11. 


175; an Johann Georg II. 324; innere 
Schwäche 11. 353; muß mit dem Kais ' 


fer halten 382; bittet in drantreich um 
Hülfe II. 397. 
Lindelo I. 196. 
Lingen I. 324. 
Linz 1. 72. 
gippe 1. 488. II. 86. ” 
<ippftadt 1. 133. 
Yoblowig I. 81. 82. 98. 
Lochftädt I. 420. 
xoig II. 154. 
Yothringen, Derzog von I 69. 357. 11. 
346. 348. 880. 
Lübel 1. 302. 375 f. 459. 491. 498. 
497. 499. II. 120. 197 f. 246. 


N. 52. 


züneburg 1. 193. 252. 333. 342 f. 351 f: 
497. 

Lüttich 11. 19. 

Luther 1. 291. TI 39. 182. 


D 





150; an den Gonvent zu Leipzig II. | 
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Lutheraner in Böhmen J. 45. 48. 89, in : 


Brandenburg 1. 46, ferner II. 40. 62. 
184. 825. 362. 386. 
Zutter am Barenberge I. 325. 


M. 


Machiavelli 1. 59. II. 256. 

Magdeburg 1. 255. 302. 328.. 11. 9. 65. 
167. 

Magdeburg, Gefchichte der Stadt biß zur 
Zerftörung 1f. Siehe Inhalts- 
verzeichnis Bd. II. Abſchnitt 19 f. 

Magpeburg,Erzftift, buldigt dem Schweden: 
tönige II. 338. 

Majeftätsbrief von Böhmen 1. 19. 22. 88. 

Mainz I. 96. 

Mainz, KAurfürft von 1. 367. 475. II. 40. 
353. 390. 

Mannbeim I. 145. 159. 

Mansfeld, Ernft, in Böhmen 1. 31. 37 f. 
45; über das Sölbnertbum 62; über 
das böhmiſche Weien 76; unzuverläffig 
77. 79; ift nicht mit befiegt 85; feine 
Vollmacht von Friedrich von der Pfalz 
108 f.; Söldnerfürſt 105; geächtet 107. 
117; von Camerar beurtbeilt 118; ver: 
leumdet Tilly 119; unterhandelt 120; 
bricht ab 122; in der linterpfalz 123. 
135; mit Ehriftian von Braunſchweig 
verglichen 136; im Elfaß 139; unter: 
handelt wieder 1622 ©. 142; kämpft 
glüdlich bei Mingelsheim 143; im EI: 
faß 145; in Heffen:Darmftadt 146 f.’ 
in Mannheim 148 f.; im Elfaß 151; 
fordert Entlaſſung von Friedrich 152. 
Seine Anerlennung Ziliy’3 153. Sein 
Zug 163 f.; er bricht in Oftfriesland 
ein 167; Plane und Unterbandlungen 
1622 — 23 1. 17% f.; halt fich in Oft: 
friesliand 197 f.; 1ö8t fein Heer auf 
1624 1. 202. Sein Credit bei den Hol: 
ländern finft 200. 214; er gebt nach 
England 226 f.; fährt mit geprebten 
Engländern berüber 231; landet 232. 
Die Furcht vor ihm dient als Bor: 
wand in Lauenburg 249 f. Er ftebt 
auf holländiſchem Boden 270; zieht 
nah Deutſchland 271; Rerfabren in 
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Bremen 11.7, hort auf die Zranzoien 
1.5, halt bie Kiga II 41, Ich Die | 


Mite der nfantin um Tilly ab 11. 52, 
als Chrrielahert vorgeſchlagen II. #4 1.; 
fiber den Arieg negen die Holländer 11. 
1, IM geſpannt mit dem Kaifer 11. 
144 ſ., beautigend an Tilly IL 162; 
über Magdeburg II. 251; an Tilly nach 

Pyladt von Breitenfeld II. 336; 
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Ratiau, Joham Surwig von |. II. 
Ratlau, RNoris von L >. 41. 


14. 169. 198. Zur. 269. 
Meile I. 325. 
Reubrandenburg 11. 154 if. 


. Reunmalde II. 16. 


Reubaldensleben II. 1-6. 
Reumarl, Me Il. 143. 
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Reumarft 11. 419. 

Neuftadt Magdeburg II. 184 f. 188. 228. 
234 f. 

Riederfächfifcher Kreis I. 56. 170. 175 f. 
192. 204. 210. 214. 248. 249. %57. 
11. 14. 

Nienburg 1. 261. 328. 

Nördlingen II. 360. 400. 407. 

Rorbert II. 186. 

Northeim 1. 309 f. 323 f. 342. 345. 

Nürnberg II. 354. 357. 878. 410. 414. 

Nyköping I. 500. II. 202. 


O. 


Obentraut I. 266. 

Oberöſtreich J. 72. 

Oberpfalz I. 120 f. II. 134. 398. 408, 
419. 

Ser I. 346. 

Over I. 424. 

Dels 11. 2. 

Oeftreichifche Erbländer, Proteftantiamus 
dort I. 17 fi. 

Olbenbarnevelt I. 29. 92. 115. II. 46. 

Didenburg 1. 174. 199. 201. 203. 889. 
604. 1. 75 f. 126. 

Didenyeel 1. 324. 

Oppenheim II. 865. 

Dnate I. 122. 

Oranien, Friedrich Heinrich von 1. 158. 
390. 11. 48. 61. 68. 

Edman, Sultan I. 108. 

Cönabrüd I. 194. 299. 304. 461 f. II. 17. 

Dfia I. 478. 486. II. 84. 

Oſterholʒ 11. 15. 

Oftfriesland 1. 9. 166. 168. 171 f. 197 f. 
202. 214. 875. 889. II. 75 f. 126, 
363. 

Orenftierna I. 287. 239. 241 f. 246 f. 
411 f. 4236 f. 451. 468. 11. 59. 67. 
0. 138. 138. 312. 379. 4405. 


P. 
Paderborn I. 130 f. II. 125. 
Pappenheim 1. 342. 346. 360. 404. 506f. 
508 f. 11. 9. 30. 62. 148 f. 164. 
156. 168. 16. 179. 227. 234 f. 251. 


II. 156. 161. 


268 f. 272 f. 295 f. 290. 329. 331. 
333. 335. 348. 

Pappenheim der jüngere Il. 47. 

Bareus 1. 16. 

Parlament, englifches I. 220 f. 

Parma A., von I. 64. 

Parſch 11. 198. 

Pafewall II. 118. 

Pafiauer Bertrag I. 364. 

Pechau IL, 229. 

Pechmann 1. 338. 

Peit 11. 137. 

Pelargus IL. 166. 

Peralta IL MR 

Berufi 11. 308, 

Petersburg, Eltadelle I. 464. 

Pfaffenmüutz I. 116. 169.- 

Pfalz, Wechſel des Belenntniffes 1. 4. 

Pforzheimer Bürger I. 145. 

Philippsburg II. 402. 

Pillau I. 361. 411 f. 420. 425. II. 67. 

Pinneberg I. 372. 

Pilſen I. 31. 104. 106. 

Pius V., Bapft I. 18. 

Blenipotenzer 11. 193. 196. 198. 

Pleſſe 1. 198. 

Böl I. 395. 

Pöpping 11. 194. 199 f. 204 f. 207. 
211. 242. 291 f. 

Polen 1. 208. 244. 412. 422. 
66. 379. 

Pommern und der Herzog Bogislav 1. 
396. 432 f. 438. 455. 457 f. 484 f. 
492. 11.54 f. 44 f 74. TB. 88, 
107. 124. 140. 

Poppe Il. 345. 

Potsdam II. 250. 

Prämonftratenfer II. 4. 15. 186. 

Prag, Fluch Rudolf IT. 1. 19. Krönung 
Ferdinands 11. I. 20. Fenſterfturz 
l. 22. Zuſtand 1619 I. 36. Bilder: 
fturm 1. 48. Zuſtand 1640 FE. 77. 
Schlacht 1620 1. 79. 

Preußen I. 245. 411. 414. Widerftand 
gegen Guftav Arcoif I. 419. 11. 140. 

Priegnig 1. 487. 

Prudmann I. 76. 


II. 14. 100. 


If. 57. 
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169 f. Berbalten zu Leipzig 1691 II. 
177; über und an die Stadt Magde⸗ 
burg II. 208. 244. 248; hofft Reu: 
tralität 302 f. 310. 323. Seine Stel- 
lung im Sommer 1631 11. 323 f.; 
vereint fich mit den Schweden Il. 328; 
zieht gegen den Kaifer 11. 339 f.; läßt 
den Religiondtrieg predigen II. 386 f. 

Eagan 1. 391. 

Salvius I. 420. 451. 499. 

Sandau II. 188. 

Saterland I. 199. 

Sattler 11. 125. 374. 427. 

Savelli 11. 154. 

Savoyen I. 31 f. 

Schärding 1. 72. 

Schaumburg II. 139 f. 142. 164. 

Schellenberg 11. 423. 

Schiller 11. 452. 

Schivelbein II. 140. 

Schlammersdorf I. 267. 

Schleſien I. 84. 244. 

Schleuſingen 1. 233. 

Schlick, Graf Andreas I. 25. 45. 

„ General I. 357. 373. 11. 188. 

Schmidt II. 277. 

Schneidewind IL 187. 19. 207. 214. 
227. 

Schwarzenberg, Adam von I. 861. 410. 
413. 419. 11. 138. 170. 250. 8086. 
808. 

Schwarzenberg, Ludwig von I. 378. 380 f. 
387. 395. 407. 

Schweden, Guſtav Adolf, König von, erhält 
Einladung von der Union zum Kriege 
1614 1. 14. 54. 74 f. 109. Eeine 
Anficht über die Neutralität deutſcher 
Yürften I. 185; denkt über die Hollän- 
der ähnli wie. Tilly I. 196; von 
Camerar beurtheilt 1624 I. 229. Sein 
Streben 1. 234, Heiratb 237; über 
türfifche Hülfe 238; bietet fich in Eng- 
land als SHeerführer an 1. 238 f.; 
feine Forderung I. 240; ift in Med: 
lenburg 240; wirb von Jalob dem 
Dünenlönige nachgefet 243 |. Krieges: 
plan im April 1625 1. 244, über die 
Klopp, Tilly. 1. 


laiſerliche Gefinnumg der niederfädft: 
chen Fürſten I. 252; läßt Freiſtädt⸗ 
lein bei Racht nehmen und verbrennen 
1. 311 f. Plane feit 1625 I. 408; 
baut auf die Schwäche Georg Wil: 
helms von Brandenburg 1.410 f.; ift 
in Preußen 414 f. Seine — 
417. Anklage gegen die Jeſuiten 


. gegen Schwarzenberg419; entiwidelt ven 


Holländern feine Kriegesplane 423 f.; 
finnt auf Krieg gegen Dänemart 425; 
Borihiäge darüber an Wallenftein 
426 f.;, Etralſund 434. 446 f.; 
Bertrag Ber: Stadt 451. Wallen: 
fteind Gigs gegen ihn 459. Guſtav 
Adolf uti Wallenſtein 478. Die Plane 
zur Verbindung mit Wallenſtein gegen 
Dänemark bleiben liegen wegen Stral: 
fund 498 f. Anftruftion für Salvius 
nad Lübeck 499. Schreiben an Tilly 
617. 

Die Kriegesplane Guſtav Adoifs 
werden durdichaut 1629 11. 30. Er 
will den Krieg 54 f.; ſchreibt an die 
Kurfürften 56; beräth den Krieg 58 f. 
Blan deffelben 62 f. Mittel 66 f.; 
durchſchaut Wallenfteind und Tillys 
Heer 69. Abichied 70 f. An Wallen: 
ftein 94. Gefinnung Johann Georg 
gegen ihn 99. Guſtav Adolf an bie 
Pommern 107. Er landet 108. Be: 
nehmen 110.; vor und in Stettin 
111 f.; an Georg Wilhelm über bie 
Neutralität 115 f.; an BWedienburg 
119 f.; an Lübed 120. Guſtav Adolf 
und Wilhelm von Heffen-Kaflel 123 f. 
135. Guſtav Adolf und Richelieu 
129 f. 

Seine Kriegedbikciplin in Deutſch⸗ 
land 11. 131 f. 311 f. 361. 357. 417. 
435. Religionskrieg bei den Deutichen 
geprebigt, bei den Franzoſen verneint 
135 f. Er will nicht den Frieden II. 
138, nimmt Gary und Greifenhagen 
141; nach Medienburg 143 f. 154 f. 
Seine Strategit gegen Tilly 153. 155. 
164. 224. 259. 330. Berbandlung mit 

32 
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vertheidigt ſich gegen die Anfchulbi: 
gungen von Matthias I. 65 f.; tritt in 
bayeriiche Dienfte 67; Berfönlickkeit 
68 f. Tilly von Ulm nad Deftreidh 
71; ftellt die Disciplin ber 72, in 
Böhmen 78 f. Sein Berhältnis zu 
der Hinrichtung in Prag 98. Tilly im 
Winter 1620—21 I. 106; erfauft Pils 
jen 118; zieht gegen Mantfelb 119 f.; 
folgt ihm 123. Xeginn feiner ſelbſt⸗ 
ftändigen Laufbahn 125 f. Tilly im 
Gegenfage zu Mansfeld und Chriftian 
von Braunfchweig 137; in der Inter: 
pfalz 138; Berluft durch Mansfeld 148. 
Schlacht bei Wimpfen 145; Strategit 
gegen Mansfeld und GChriftian 147; 
bei Höchſt 148 f.; gegenüber Manß⸗ 
feld 153; nimmt Heidelberg und Bann: 
beim 156 f. Tilly, Graf 159. Seine 
Anficht über die Holländer 170; ferner 
340. 422. IL 29. 47. 52. Tilly in 
der Wetterau 1623 I. 181; in Heflen: 
Caſſel 184 f. Kaiferlide Vollmacht 
für Tilly gegen Chriftian von Braun: 
ſchweig 188; Tillys Briefmechjel mit 
Chriftian 190. Tillys Heer 191. Er 
äußert fi über dad Brennen 192; 
in Niederfachien 1623 I. 193; folgt 
Chriftian 194; fchlägt ihn bei Stadt 
lohn 195, an der holländiſchen Gränze 
195, in Meppen 197; in Oldenburg 
198 f.; Tilly in Norddeutſchland I. 
210 f., bittet um ein Pferd 1.213; in 
Heſſen-Caſſel 1623—24 1. 215 f. Tilly 
Ende Februar 1625 an Mainz 245; in 
Helfen: Cafjel 1625 1. 247. Seine 
Toppelftelung 247. Er mahnt die 
Fürſten in Riederſachſen ab I. 256 f.; 
fteht auf dem Boden Riederfachiens 
1625 1. 259; fein Berfabhren I. 262 f.; 
vor Hannover 266, bittet um Hülfe 
1625 1. 272. Verſchiedenheit feines 
Hecres von dem Wallenfteinifchen 1. 
275 f., Tillys Hofftaat 277. Die 
Frage des Oberbefehles 2A0. Tilly über 
die Friedenshandlung 1626 I. 287; 
über den bänifchen Religionskrieg 287. 


Tily, Bertreter des deutichen Batrio: 
tismus 288. 497. 11. 245. 246. Be: 
nehmen gegen bie Landleute von Ca⸗ 
lenberg I. 297. Seine Lage im Bes 
ginne 1626 I. 298 f. Er fichert Welt: 
falen 304; bringt WMorig von Heſſen⸗ 
Caflel zur Rube 307 f.; nimmt Mäns 
den ein 311 f.; ift bereit zum Frieden 
mit Friedrich Ulrich 890; bittet um 
Nachſchub gegen die Dänen 321. Tilly 
und Wallenften in Duberftabt 822; 
zieht gegen Northeim 823; fiegt bei 
Zutter M. Sein Verhalten nachher 
326 f. Ay Im Lüneburgiichen 333; 
feine Fürſorge nach allen Seiten, für 
Kirche und Schule»334 ; Bereitwillig: 
teit zum Frieden 339; an bie holftei: 
nifche Ritterichaft 1627 I. 342, an 
die mecklenburgiſche 342. Tily als 
Retter gegen die Dänen in Lüneburg 
345; feine Drbnung der Berpflegung 
846, in Winfen an der Zube 348; 
nimmt keine Geſchenke 849; Anerken⸗ 
nung feiner Kriegeszucht 351; Verfah⸗ 
ren gegen den Berfafler einer Schmäh⸗ 
ſchrift 352. Tilly überfchreitet die Elbe 
1627 I. 353; mit Wallenſtein in Zauen: 
burg 356. Gegenlag der beiden Heere 
371. Der Fürftentitel 371 |. Tip 
verwundet 372 f. Die Entbehrungen 
feiner Truppen 386; beräth mit Wal: 
lenftein über die Winterquartiere 387. 
Leiden feiner Truppen im Herzogthume 
Bremen 1. 388. Tilly an die Hollän- 
der 389, belagert und nimmt Stade 
444 f.; weigert Hülfe gegen Stral: 
fund 455. Tilly und Dönabrüd I. 
461 f. Tillys Benehmen gegen die 
deutſchen Städte 469 f. Tiliy über 
die Gegenwehr gegen Wallenftein 1. 
475. Tily in Bingen 479, mit Col: 
lalto in Würzburg 1628 I. 480. Seine 
Klage an den Biſchof von Bamberg 
487. Tilly fehr bebrüdt 1628 1. 488; 
mit Wallenftein in Boienburg 491 f.; 
in Güſtrow 494. 512. Tilly über 
Gallas I. 504. Benehmen in Betrehi 







———— met 
ber die Einladung — 
Dänemark 518. 
Tilly über das Erzſtift Bremen II. 
5. Seine Theilnahme am Reftitutions: | 
Edilte * 18. gibt ——* an 






——— 99; erlennt bie Lage ber 
Dinge im December 1630 II. 141; 







148; über fein Heer im Februar 1631 










U. 150.162. Grundgedanke die | * 
Einigleit II. 152; nad) Medien | 
Surg 158, Seirte Steitegif gegen Guftab 






Abolf II. 163. 155. 161, 163, 224. 
220. 3; bor —— 156. 
Tr ibn 161. 

4 + ’ 163; nimmt 
Sefrenöbach in Dienft 165 Tim bält | 
Kriegsrath in Hameln 223. Beine 
Schreiben an Magdeburg 223. 236 f. 
243. 252; belagert Magdeburg 226 f. 
Tillh an die Kurfürften von Sachien - 
und a en an Bw Babl 










Lage * — don Magde: 
burg 298 f. Seine Friebendliebe 301, | Worbel 
Tilly und Wilhelm Yon Hefien:Cafjel | 

II. 316. Zi dehre um gegen den 
Schweden 318; gegen Kurfachien 526 f.; Mahl, 
bor Leipzig 329, bei Breeitenieh . Dot 








